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HKßODES  ATTICUS. 


Nachdem  Gibbon  in  den  ersten  Abschnittun  oeines  berühmten 
Werkes  das  Zeitalter  der  Antonine  aU  das  i^lrtrklichste  in  der  Ge- 
schichte der  Menjüchheit  mit  der  ihm  eigenen  Kmist  der  Dai'stellung 
gepriesen  hatte,  ist  es  längere  Zeit  auch  in  Deutschland  geschehen, 
da8Z  man  mit  herzlichem  Wohls^e fallen  diese  aurea  aet;i.-  betrachtet 
hat.  Und  eigfntlimliche  Vor/ügc  hatte  diese  Zeit  un-trcitig ,  wie 
schon  die  Menschen,  die  ^^le  durchlebten,  lebendig  empfunden  haben. 
Wir  haben  dafür  ein  immerhin  beachtenswerthes  Zeugnis  in  des 
Aetins  Aristides  Lobrede  auf  Born ,  worin  der  grosze  BedekttnsÜer, 
die  Httsptetadt  der  Wdi  aniedand,  eine  beeteohende  Seluldemag 
gibt«  IHe  Welt  ist  nadi  ihm  wie  ein  lem  geheltener  Hof;  genmer 
als  ein  Chor  stinuiKt  ne  ein  auf  einen  Ton  imd  wOnedht  för  alle 
Zeiten  das  Bestehen  dieser  Hendiaa.  Hier  ist  Alles  gleieh;  Berg 
und  IlSohe,  FesCland  und  Insel»  Alks  gehordit,  als  wflve  es  ein 
Land  nnd  ein  YoUc,  in  Stille.  Auf  Gebot  und  Wink  geeehielit  Allee« 
als  liStte  man  nur  eine  Saite  sn  rtthren.  Was  andere  Sttdte  Snen 
Bezirken  sind,  das  ist  Born  dem  Brdkveise;  was  den  Müssen  das 
Meer,  das  ist  Born  den  Völkm:  es  nimmt  sie  alle  auf  nnd  seheint 
nicht  gröszer.  Seine  Welt  ist  ein  fi  <  i«  s  Qemeinwesen  unter  dem 
trefflichsten  Lenker  und  Ordner.  Daher  besahlen  ihm  die  Völker 
lieber  die  Stenern,  als  sie  von  andern  sie  empfangen  mdohten»  daher 
halten  sie  m  ihm  mit  der  Zuversieht  des  Seefahrers  som  Stener- 
manne,  viel  mehr  besorgt  von  ihm  verstoszen  zu  werden,  als  in 
yersnohiing  von  ihm  abstSSsllen.  Statt  des  Streites  um  die  Heraofaafty 
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der  alle  Kriege  trübere i  Zeiten  erzeujCft  hat,  genieszen  sie  einer  sanf' 
ten  Ruhe,  froli,  da^z  sie  von  den  ILüiiün  und  Leiden  erlöst  sind,  zu 
der  Einsicht  gekommen,  dasz  sie  früher  um  Schatten  gestritten 
haben.  Kaum  glaubt  man,  dasz  einmal  Krieg  gewesen  ist,  und  hört 
man  ja  von  nnrohigw  Bewegung  ^arbs^sp^^r  T6}ker  an  den  fernen 
Orenzen,  so  geht  das  wie  ein  MSrohen  sduieU  Tortlber.  Dum  schü- 
dact  .df^  Sedner  $e  j^eete  Ordnung  las  HterKifluls»  isB  Xeiima 
bcHSohwerltebi  fUle»  die  FrfMiiht  4er  $t^M^,  die  Sioheriiiit  irnd  Be- 
quemlicbkeii  des  Beisens  IterÜdieii  Ätnnzen,  das  bdu^liehe  imd 
gemUcblielie  Le)^,  4w  eich  UngelieB  kiOiuie*  Also  der  fttr 
die  Civilisatioii  seiner  Zeit  begeisterte  Sophist.  Und  waren  es  .nioht 
flzostei  weiset  tiialMftige  Begenten,  weläie  damals  die  Welt  be-^ 
herschten?  war  es  nieht  eine  Zeit  fortMhreitender  HumanitSt  in  den 
Sitten,  in  der  Gesetzgebung,  in  der  StaatsTerwattmig,  im  Y($Iker^ 
verkehre?  fanden  nicht  alle  idealen  QHter  und  Bestrebungen  einsich- 
tige Pflege  und  Fördemng?  stieg  nicht  mit  Marens  Antonimis  die 
Philosophie  selbst  auf  den  Thron? 

Aber  wir  dürfen  uns  doch  nicht  blenden  lassen.  Diese  goldene 
Zeit  war  eine  Zeit  der  Ermattung.  Allerdings  viel  leibliches  Wohl- 
sein, aber  nichts  Kräftiges  darin,  nichts  Blühendes,  nichts  Produc- 
tives;  die  Reichtümer  der  Welt  in  den  Besitz  weniger  Geschlechter 
zusamincnf^^eflossen,  um  diese  aber  in  Armut  begehrliche  M'asKen; 
in  lan<^'er  Friedenszeit  doch  ein©  stetige  Abnahme  der  Bevölkerung; 
die  Straffheit  der  kaiserlichen  Administration  alle  Freiheit  der  Be- 
wegung, alle  SelbstJindigkeit  des  Strebens,  allen  Schwung  ler 
Geister  lähmend;  in  der  Misehimg  so  vieler  Nationen  dn^  Tüchtige 
imd  Erfreuliche ,  welches  ihnen  sonat  eigen  gewesen  war ,  zu  Boden 
sinkend,  dagegen  das  Schlechte  und  Verwerfliche  leicht  zur  Ober- 
fläche steigend;  die  Teilnahme  der  Menschen  von  dem  Groszen  und 
Allgememen  auf  rohe  Hchaiibpielc  abirelenkt;  die  nach  einem  innera 
Halt  verlangenden  iiev/mi^  weil  irre  geworden  tm  den  alten  Culten, 
durch  verächlliche  Gaukler,  Zeichendeutor  und  Thaumaturgen  be- 
trogen; in  der  Litteratur  Pedanterei  und  Altertümelei,  kein  frisehes, 
freudiges  Schaffen  mehr,  bei  vielerlei  Ünterrioht  und  grosser  Uttevaii- 
sdbir  Geschäftigkeit  kaum  irgendwo  lebendige  BSmg  mtü  Muk  m 
den  Rreiicn  der  Strebsaaseren  eine  avfifoUeade  Tetflätdening  der 
Kraft;  en^h  \m  einer  doeh  beeehrlnkten  Salil  ven  Mensehra,  die 
einer  geistigen  Cnttnr  und  einse  Mieren  OeeeimMwkes  sidi  rtttuufln 
dürften,  wät  umber  «naBbüge  In  dtmUer,  dempfer  ^nwisseri^ 
dsinnlebend.  Wol  bat  7r.  BoiOi  Besbt,  wenn  er  die  ddstere  Wriih 
betraditnnyy  weleba  in  den  flelbstgesptMen  des  baiseiMdm  Riild- 
sefihen  IL  Anteninns  sich  aussprieht,  i^oht  Ton  den  Lehren  der 
Stoa,  sondern  Ton  dem  Bfandnione,  welcken  Dfa|g0  der  Wett  anf 
ihn  «achten  ,  ableitet. 

Aber  anziehend  nnd  lehrreich  ist  die  Betrachtung  dieser  Periode- 
doch,  zumal  da  so  viele  Parallelen  zwischen  ihr  mid  der  Gegenwart 
siebjdehen  lassen»  DieeesbelleBisierteunddoeb  immer  noch  eigmtQm- 
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lieh  harte  Römertum,  dieses  bei  tieier  Gesunktnlit  it  m  Ik  h.  Grade 
selbstgefällige  Grieche ntmu,  dieses  wunderbare  Durcheinander  anti- 
kef  und  modemer,  morgenländischer  und  abendlündischer  Cultur- 
elemente,  diese  tiefgehenden  Gegensätze  bei  äusz^  rli  lier  Gleit  li- 
fCrmigkeit,  dann  auch  dieses  auf  aUen  Puncten  merkbare  Empor- 
dringeu  des  Christentums  bei  steter ,  oft  rauher  Reaction  der  alten 
Ordnungen,  wie  sollte  dies  AUö«  nicht  die  Aufmerksamkeit  in  An- 
s]iruch  nehmen  und  zu  erustLrem  Studium  auffordern!  Auch  hier 
abur  wild  aus  scharfer,  teilnahmsvoller  iJetraclitung  des  Speciellett 
und  Kleinen  die  sicherste  Erkenntnis  des  Allgemeinen  und  Groszen 
zu  gewinnen  sein. 

Wir  versetzen  un>  in  die  Zustände  Griechenlands,  wie  sie  im 
Zeit^ilter  der  Antonine  sich  q-estaltet  hatten,  indem  wir  das  Leben 
und  Walten  des  gefeierten  iSopiusten  üerodes  Atticus  betrachten. 

Wie  }Mi  dodi  dieses  m  tnuif^eB  Yerfidl  gemtlieiie  Chneehoi- 
land  fort  imd  fort  a&  den  Femen  und  lafltitiitai  IM,  weldie  ihm 
m  den  Tagen  der  Breiheit  tiieiwr  und  bedentaam  gwreBen  watml 
Bi]itf(^ert  nnd  Tevttinfci  an  etnnunen  GelumsBi  gewQIhnt  und  m 
groesen  ZnAammeiihaitge  des  fieidies  ein  geringes  Glied,  bewalvte 
es,  wie  zum  Kroete  in  seiner  Tersnnkoihdit,  was  Bilder  der  alten 
GMsze,  Srinnerongen  an  die  schönsten  Tage  seiner  Geschichte 
wieder  hervorrufen  konnte.  Noch  waltete  in  weitem  Kreise  der  Bath 
deor  Amplnktionen,  noch  hatte  Athen  seinen  Areopagus,  noch  lies2 
Sparta  am  Altare  der  Orthia  die  Btandhaitigkeit  seiner  Knaben 
prü£^,  noch  feiarte  man  die  Siegestage  von  Marathon  und  Leuetra, 
noch  strömten  zu  den  grosien  %»ielen  Griechen  von  allen  Küsten 
nnd  Inseln  zusammen;  und  überall  erhielten  sich  noch  die  alten 
Götterdienste  mit  der  ganzen  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  frommer 
Traditionen,  überall  standen  noch,  wenn  auch  zum  Teil  des  edelsten 
Schmuckes  beraubt,  die  alten  Heiligtümer,  und  wenn  die  alten 
Orakelstätten  still  und  einsam  wiu*den,  so  fand  in  hundert  Weisen 
noch  alles  Volk  Verbindnnf::  mit  den  Unsichtbaren.  Es  linderte 
wenig,  dasz  von  der  einen  Seite  Brauch  und  Gesetz  des  lipi  sf  lienden 
Römervolkes ,  von  der  anderen  Wahn  nnd  Sitte  der  Orientalen  sich 
eindrängten:  selbst  in  der  Colonia  Julia  Corinthus,  wo  die  Statt- 
halter ihren  Sitz  hatten  und  blutige  Gladiatorenspiele  lange  sich 
erhielten,  gewann  griechisches  Leben  allmählich  wieder  vorwaltende 
Bedeutung,  und  wenn  eben  dort  der  Isiscultus  in  seltsamen  Pro- 
cessionen  und  Weihungen  den  Orient  vertrat,  lebte  daneben  niclit 
luindcr  der  altväterliche  Dienst  des  Poseidon  fort  und  auf  den 
3Iünzen  des  rüiiiiöcliun  Curinth  erschien  nuch  immer  Melikertes  auf 
dem  Bücken  des  rettenden  Delphin.  Da  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dem, dasz  selbst  politisdie  Einrichtungen ,  wdolie  ^e  BtaatsUog- 
heit  der  Gebkler  fOr  imscliidlliJi  laxü^  Ton  GeseUecht  sn  QescUeeht 
sdch  bebanpto^,  wenn  das  Volk  noch  tiVera]],  In  BatiUbSasem, 
Tbeatem,  Gymnasien,  Boheiiibilder  des  frtlheren  Lebens  bewahren 
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konnte ,  w.  nu  . » Ibst  die  Märkte  noch  Versammlimgen  für  Wahlen 
und  Berathungeu  halten  sahen. 

Brauche  ich  noch  an  das  Fortwirken  der  nationalen  Litteratur 
zu  erinnern?  Hat  doch  selbst  die  Kim^t  der  Rede  eine  schimmern i  le, 
wenn  auch  geruchlose  Nachblüte  gehallt.  Unwillkürlich  denken  wir 
da  an  Herodcs  Atticns,  und  vor  unseren  Augen  haben  wir  seine 
Vaterstadt  Athen.  Vor  uns  liegt  die  Akropolis  mit  dem  Parthenon 
in  unverminderter  Herlichkeit;  aber  neben  den  Tempeln,  Theatern, 
Säulenhallen  der  alten  Zeit  erheben  sieb  vor  uns  die  wondervollen 
Bauwerke,  welche  die  Munificenz  des  Kaiaen  Hadziaii  entweder 
TöDaidet  oder  neu  begründet  bat:  das  OlTii^eioii  mit  smsM  120 
Sftdeii»  die  Tempel  dir  Hera  und  des  Zene  PaaliellfliiioB,  das  F^- 
ilieon,  das  praohtvoUe ,  von  S&nlenha]lqii  aas  pbiygisohem  Uarmoir 
umgebene  Bibliotiielcgebttiide,  das  mit  SKnlen  ans  libyschem  Marmor 
ausgestattete  Gymnasien,  die  anf  m2k»htigen  Bögen  Ton  Eejdiidia 
naefa  der  Stadt  geführte  Wasseileitiaig,  der  ganie  neue,  an  das 
Olympiflion  sieh  ansehliesKende  Stadttefl,  der  den  Namen  des  kaiser- 
H<&ett  Srbaners  erhalten  hatte.  Und  durch  diese  stattUcben  Eäuine 
drängt  sich  Yor  uns  ein  Volk,  das  zwar  nicht  mdir  groszer  Thaten 
fl&hig  ist,  aber  durch  grosze  Erinnerungen  sich  gehoben  ftüilt  und« 
stolz  auf  seinen  Namen,  ine  berechtigt  durch  die  Gunst  der  Impera- 
toren, das  Unwürdige  von  sich  fem  hält,  in  Wissenschaft  und  Bil- 
dung aber,  in  Beinheit  der  Sprache  nnd  Feinheit  der  Sittie  den  Prin- 
cipat  unbedenklich  in  Anspruch  nimmt.  Die  Börner  sind  ihm  nicht 
Gewaltherren ,  sondern  Beschützer  und  Freunde.  Und  wirklich  um- 
fHngt  diese  ein  wunderbarer  Zauber,  wenn  sie  die  Agora  dcsPerikles 
und  Demosthenes  betreten,  durch  die  Stoa  des  Zenon  schreiten, 
unter  den  Platanen  der  Akademie  sich  niederlassen;  sie  fühlen  sich 
als  Lernende,  als  Schüler,  iiti<1  wenn  sie  den  Vorträgen  der  Philo- 
sophen oder  den  Stegreifreden  der  Sophisten  lauschen,  vergessen 
sie  fast,  dasz  sie  Rouier  sind,  völlig  aber  als  Athener  fühlen  sie 
sich,  wenn  sie  in  den  ßeilieu  der  Epheben  am  Feste  der  Pallas  durch 
die  Propyläen  zur  Akropolis  mit  hinaufsteigen  oder  als  ernste 
Männer,  nach  der  Einweihung  in  die  Mysterien  verlangend,  an  dem 
heiligen  Festzuge  nach  Eleusis  Anteil  nehmen,  —  So  war  die  Vater- 
stadt des  Herodes  Atticus. 

Sein  GeschlecLi  aber  war  uralt  j  das  damalige  Aüien  kannte 
kaum  ein  edleres.  Es  führte  seinen  Stammbaum  auf  Cimon  und 
Miltiades,  durch  diese  auf  die  Aeaciden  zurück  j  nach  einor  anderen 
Asffiusuiig  stammte  es  von  Coryx,  einem  Sohne  des  Hermes  nnd 
der  Hersa,  der  Tochter  des  Oeorops ,  ab ,  so  dasz  seine  Anfinge  bis 
in  die  mythisdie  Zeit  zurückgiengen  und  mit  den  Anlagen  der 
Stadt  selbst  zusammenfielen.  Neuen  01anz  hatte  das  Oeschledit  im 
Zeitalter  des  Angostus  erhalten  und  mit  dem  TTrSlterrater  des  Hero- 
des, der  eben  diesen  Namen  trug,  eine  neue  Periode  begonnen,  in 
welcher  es  zu  eigentttmlicher  Yerbindung  nut  den  Kaisem  selbst 
kommen  sollte.  £Hne  Inschrift  belehrt  uns,  dasz  dieser  SLtere  Hero- 
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und  Augustus  unterstützt,  nordöstlich  von  der  Agora  zu  Ehren  der 
Atbene  Arch^getis  einen  Prachtbau  auffUhrtent  die  LeitOBg  llber^ 
nahm  und  dann  nach  Bom  sich  begab,  um  von  Ai^fostos  neue 
Gimstbeweise  zu  erwirken,  was  ihm  auch  gelang.  Es  war  aber  jener 
Bau  eine  die  Form  einer  dorischen  Tompelfa9ade  darstellende  Ein- 
gangsballe zu  einem  von  Mauern  eingeschlossenen,  zu  Verkehrs- 
zwecken dienenden  Platze,  und  eine  bedeutsame  Ausstattung,'  gab 
ihr  der  Erbauer  auch  dndm'ch,  dasz  bie  mit  Bildsäulen  von  Mit- 
gliedern des  Kaiserhauses  geschmückt  wurde.  Ueberhaiipt  begaun 
ja  mit  Augustus  eine  Zeit  des  Grlanzes  für  Atlion.  EViptj  damals 
w5lbte  man,  wieder  zu  Ehren  der  Atlieno  Ah  Ik  <:otib  und  des 
Kaiserhauses,  die  noch  jetzt  in  emigen  üeberre^slea  eriialtene  Wa>.ver- 
leitimg  \üii  der  am  nordwestlichen  Ablianffe  der  Akro]>olis  ent- 
springenden Quelle  Klepsydra  nach  dem  Thuimü  des  Andronicus; 
eben  ^1  am  als  erhielt  die  Akropolis  ein  neues  Heiligtum  in  einem 
Bundtempel  der  Dea  Roma  und  des  Augustus,  der  ja  auch  sonst, 
wenn  nicht  in  Rom,  doch  weit  umher  in  den  rrovinzen  solche  Yer- 
eliruiig  neben  der  gütUichen  Roma  sich  gefallen  liesz;  eben  damals 
erbaute  sein  groszer  Schwiegersohn  Agrippa  im  Kerameikos  ein 
wol  l>e8<mderft  ftr  littenurische  Yorti%e  bestimmtes  Theater ,  das 
Agrippeion,  und  sdne  Bildggiüe  nalim  der  BÖrdHcfae  FlUgtl  der 
Ftopjlften  Bof • 

Es  fidieiBt  ntm,  dasz  die  FamiKe,  Ton  welcher  hier  die  Bede 
ist»  mit  der  kadseriicliea  Dynastie  in  engerer  Verlmidmig  blieb.  Der 
Sobn  des  oben  genaimteiL  Herodes,  Erkies,  der  wSlireiid  der  Ab- 
vesenheit  des  Vaters  in  Bom  dessen  Stelle  yertreten  luitte,  Terwal- 
iete  .  das  Amt  des  Hopliten*AniUirers,  das  firäilieh  loeinerlei  mili- 
tärische Bedeutung  bewahrt  hatte,  aber  dnreh  die  ihm  gebliebene 
Verpfliehtong,  der  Stadt  die  nötige  Zufuhr  von  Lebensmitteln  zu 
sichern,  noch  immer  wichtig  war,  ja  viell«  iclit  als  das  einflass-^ 
reiehste  städtische  Amt  gelten  konnte.  Des  Eukles  Sohn  fiipparcb 
moss  Macht  und  Ansehen  der  Familie  noch  höher  emporgehoben 
haben.  Hart  aber  und  herrisch  gegen  seine  Mitbürger  kam  er  in 
den  Verdacht  nach  der  TTrannis  zu  streben.  Dafür  traf  ihn  der 
Zorn  des  Kaisers  Vespasian,  der  ihn  als  Majestätsverbrecher  strafen 
liesz  und  seine  Güter  ftlr  den  gerade  damals  so  (Iberans  Imngripfen 
Fiscus  einzog.  Die  Familie  trat  zunächst  in  die  Dunkelheit  zurück, 
ohne  die  Hoffnung  uuf  bessere  Tage  autzugeben.  Und  ein  ganz 
wunderbares  Glück  hob  sie  höher  als  jemals. 

Der  gestürzte  Hipparch  hatte  einen  Sohn,  mit  Namen  Atticus, 
als  Ei'ben  seines  Unglückes  hinterlassen.  Aber  dieser  kam  durch 
Vermählung  mit  der  reichen  Clodia  Secund?»  wieder  in  die  Höhe, 
imd  dann  ta*af  es  sich,  dasz  er  in  einem  längere  Zeit  wenig  beach- 
teten Hause ,  das  er  besasz ,  einen  unermeszlichen  Schatz  fand.  Der 
so  Beglückte  erschrak  heftig  über  sein  Glück.  Er  wüste  wol ,  dasz 
unter  Nero  oder  Domitian  ein  so  erötaunliuher  Fund  i'ür  ilm  todt- 
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bringend  gewesen  wäre.  Aber  ebo!i  hatte  Nerva  zu  regiaren  be- 
gonnen, und  diss  machte  die  glückliLhe  Fügung  zu  bleibendem 
Glück.  Denn  als  nun  Atticus  an  den  Kaiser  über  seinen  i'und  be- 
richtete und  diesen  dem  Piscus  zur  VerfüLTung  stellte,  gieng  des 
Kaisers  Bescheid  dahin,  dasz  er  gebrau  Ii  tu  solle,  was  er  gefunden 
habe,  und  auf  die  weitere  Vorstellung  de«  Glücklichen,  dasz  der 
Schatz  über  seine  VerhSltnisse  giubz  sei,  erfolgte  ein  zweiter  Be- 
scheid: *sü  mißbrauche  den  Fund,  denn  er  ist  dein!'  Atticus  war 
seitdem  der  reichste  Mann  Athens,  ja  vielleicht  Ghriechenlands ,  in 
welchem  damMl-,  überhaupt  mitten  in  einer  gedrückten  Bevölkerung 
einzelne  Familien  colossale  Reicbtünior  besaszen. 

Im  Jaiire  iOi,  also  in  den  Anfangen  der  ßcgicrung  Trajans, 
wurde  dem  Atticus  ein  Sohn  geboren,  der  nach  dem  üriiltervater 
Eerodes  genannt  ward,  mit  vollständigem  Namen  aber  Tiberius 
Claadioa  Eerodes  Attions  Uosb«  Maa  dttf  likrb^  «mehmen,  dasz 
Qaeli  der  Sitte  jmr  Z»t»  weldie  die  Kumm  der  gäigirfaBiiTieiL  in.- 
allen  Provinmi  des  Beieh»  voa  edleren  OeeeUeclitem  «nwhmen 
sali,  die  Yeirfahren  dee  Herodea  durcb  ihre  Yeorliliidiiiig  mit  dem 
Hauae  der  Claadier  l^esümmt  word^ ,  dessen  Namen  aioh  hmor 
legen.  War  es  doeh  Uberhaapt  in  Athen,  daa  fertwtthrend  die  Gonst 
der  Kaiser  erfttkr,  ganz  gewfilttdiok  gewcaden,  dasa  man  die  Naoifin 
der  Hersdher  fttr  die  Sdhne  wBbtte  und  dann  dem  Haqvtoaaaoen 
Toranasdilckte,  oad  gewis  ist  es  ein  Beweis  der  besonderen  Logfuli* 
tSi  der  Athener  ans  jener  Zeit,  dasz  wir  auf  einer  Inschrift  mit 
zahlreiclien  Namen  von  Epheben  nicht  weniger  als  54  Auieliery  auf 
einer  anderen  fast  lauter  Anrelier  finden.  Und  so  sah  nun  auch 
Herodes  von  Anbeginn  schon  durch  den  Namen  in  eine  bestimmte 
Bichtung  sich  gewiesen»  die  er  d^in  weh  niemals  verlassen  hat. 
Lag  doch  für  ihn  in  dieser  Richtung  Alles,  waa  SosseKÜch  noch. 
Gegenstand  des  Begehrens  für  ihn  sein  konnte. 

Der  Bildungsgang  aber,  den  er  zu  nehmen  hatte,  war  wescnt-  1 
lieh  derselbe,  den  damals  alle  nach  höherer  Bildun^^  und  Wirksam-  ! 
keit  Strebende  zu  nehmen  pflegten.    Die  Bildnnq*  nun  gipfelte  in 
der  Beredtsamkeit,  und  diese  war  w  ieder  die  uncrläszliche  Bedingung 
eines  weiter  reichenden  Einflusses  im  Leben.  Selbst  die  Philosophie 
schien  Vielen  nur  ein  Mittel  zu  oratoriselier  Durchbildim^,  und  je 
mehr  in  allen  Hauptriebt unij^Ln  dertiell't  n  die  Tbätigkeil  aut  treue 
Bewahrung  und  scharfsinnige  Vertretung  der  überlieferten  Lehrsätze  j 
sich  einschiänkte,  desto  mehr  gewannen  die  Meister  der  Bede  fftr  j 
das  Gefühl  der  Griechen  den  Vorrang,  desto  mehr  erschienen  sie  als  1 
die  Träger  griechischer  Bildung  und  Wissenschaft.   Aber  auch  hier 
waren  dir  liabnen  und  Methoden  für  alles  Streben  so  creuau  vorge-  j 
zeiciuiüt,  da^z  jeder  in  dum,  was  .seit  JrdirlLuiidcrlün  Allen  ids  das  ' 
Angemessene  erscLieii,  sich  zu  l^e wegen  hatte.   Und  so  nun  auch  \ 
Herodes  Atticus,  wie  sehr  auch  die  äuszeren  Verhältnisse,  aus  denen 
.  er  heoETorwachs ,  individuelles  Wollen  und  Wählen  zu  untersttitzen  i 
sddenen.  Üebngens  werden  wir  sagm  dftzfen,  dasz  die  Sonst  dar  \ 
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Bede«  wie  sie  damals  wwr^  üb  CUtss  d«r  utMnm  Form  do^  tfae 
«geiitOmliehe  Bfl^lentoiig  batte,  und  sie  war  so  wenig  blosz  Saidie 
40r8flki^)  daaz  sie  tielmehr  m  wfäkem  KreiBcn  durch  die  Gegen- 
BtSnde,  welche  sie  behandeltet  d«ii  Kadlonalgeftthle  wie  dem  sitt- 
licheil Lebesi  mililtii&üge  Anregongeii  mAlhrte  und  selbst  in  poli- 
üscfaer  Beziehoiiie^  ai  Mkak  Einflusz  übte.  Gewis  hatte  Griechenland 
djimfl^  in  aeiiier  ffiMgva  Oalim  siebte,  was  hOb«  sa  steUM  ge- 
ireben  wttre. 

Herodes  war  eine  reichbegabte  Nator  ,  aber  auch  von  ausser- 
orde»tUoher  Erregbarkeit,  die  er  im  Schosze  des  Glücks  und  bei  der 
Schwäche  des  Vaters  nie  sonderlich  zu  überwachen  oder  zu  be- 
schränkon  brauchte.  In  di  u  Studien  waren  seine  Fortsclintte  rasch 
umd  güiiizöud.  Noch  als  Knabe  von  yieiv.ukn  JahiYii  konnte  er  dem 
Unterrichte  des  durch  oratorische  Tü(  litigkeit  berühmten  Srnpelianus 
von  Clazomeuä  übergelv  u  wri  dcu,  der  für  einige  Zeit  seinen  Tiehr- 
stuhl  in  Smyrna  verliest,  um  als  Gast  im  Hause  des  Atticuszu  leben. 
Da  erkannte  nua  der  Knabe,  dasz  der  bisherige  Unterricht  ihn  noch 
wenig  gefördert  habe,  der  Vater  aber  wurde  von  der  Beredtsamkeit 
des  groszen  Meisters  so  hingerissen,  dasz  er  in  wunderlicher  Auf- 
regung die  vielen  Rcdneibüsten,  welche  .sein  reiches  Haus  schmück- 
ten, herunterschlaguu  liesz,  als  ob  jetzt  erst  ein  der  Beachtung 
werther  Kedner  ihm  erschienen  wUre.  Und  eine  ungewöhnliche 
Erscheinung  war  Scopelianus  allerdings,  durch  nichts  aber  zeichnete 
er  sich  mehr  aus,  als  durch  die  Kunst  des  Extemporierens,  worin 
damals  allgemem  die  rednerische  Meisterschaft  exlniuit  wurde.  Ds 
war  nnh  fix  Attioos  die  aUeraogenehiaste  ÜebtfneMcfanng,  als  fines 
T^s  aeia  Sohn  in  Begleitoiig  des  Lehzers  vcnr  ibm  ericiiimi  und  in 
einer  Stegrafiiede  ihn  veilieclielita.  Der  glttokUdke  Vater  machte 
dem  j  ungenBedner  sofort  —  Phüostraim  berichtet  es  *—  {»OOTalente 
sam  Geeehenk)  dem  Lekmeister  aber  lieas  er  16  Talente  aoaaahfan» 
2a  denen  dann  der  SohUler  yon  dem  XSgenen  eben  eo  -viele  Talente 
binzafbgte.  An  reiche  Honorare  waren  mtüidi  die  Sopliieten  jener 
Ülage  gewSfantf  nnd  anek  sonst  knn  AnsaeroriaiiÜiehes  in  dieaer 
Beziehung  vor. 

Wie  lange  ^r  junge  Hetodeeden  Unterricht  8eo]^elian6  genossen 
littt,  ^rÜBhren  wir  niitat»  Aller  zu  Y(tlüger  Durchbildung  im  dter  Knnst 
der  Bede  hat  er  dann  noch  die  Unterweisung  des  Theagenes  von 
Cnidus  und  des  Munatins  ¥011  Tralles  benutzt,  die  im  Gegensatze  za 
den  Sophisten,  welche  Torsugeweise  durch  den  Vortrag  von  Must^- 
refden  wirkten,  besonders  wol  durch  kritisch-Kstbetisch^  Behandlung 
von  Werken  oratoriecher  Kunst  das  Urteil  ihrer  Schüler  m  hilden 
Buchten.  Da  Munatius  auch  sp^itcr  noch  in  der  BegleitnnL,^  des 
Hei'odes  erseheint,  dürfen  wir  aimehiaeiL|  daw  er  an  diesen  mit 
Vorliebe  sich  an/beschlossen  liahe. 

Inzwischen  war  er  in  das  Jahr  der  Ephehie  (Eingetreten  ,  und  es 
unterließ  keinem  Zweifel,  das?  er  nn  deii  üebungen  und  LeishuiLron 
der  Kpheben  lebhaft  Teil  genommen  hat.  Es  hatten  aber  die  Athener 
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gmde  nacli  dem  Verluste  der  politische  Selbständigkeit  wie  d^ 
Jngendbildung  überhaupt,  so  besonders  der  Bildung  der  £pheben 
sehr  ernste  Aufioaerksamkeit  zugewandt.  Dabei  war  nun  freilich  die 
politische  Bedeutung  des  Instituts  in  Wegfall  gekommen  und  so  auch 
(la^  früher  gegetzliche  zweite  Jahr  der  I^^pliebie  för  die  Peripoleia 
nicht  mehr  erforderlich  ^  aber  die  Wafl'enübung  und  die  sonstige 
taktische  Ausbildung  der  Ephebin  war  geblieben,  um  sie  zu  den 
glänzenden  SchaustellungeTi  bei  den  Festzügen  tüchtig  zu  machen, 
und  eifrig  sorgte  die  Gerneinde  auch  dafür,  dasz  die  Epheben  durch 
Besuch  der  Philosophenschulen  und  durch  die  Benutzung  anderen 
Unterrichts  ihre  geistige  Bildung  zu  einem  gewissen  Abschlusz 
brachten.  Bei  Herodes  bedurfte  es  nun  freilich  der  äuszerlichen 
Nötigung  nicht.  Wir  wissen,  dasz  er  die  Unterweisung  des  Neu- 
pytha^joriiers  Secundus  und  noch  mehr  die  des  Platonikers  Calvisius 
Tauxui  sorgfältig  benutzt  hat;  die  Werke  Piatons  aber  hatte  er  so 
gründlich  studiert,  dasz  er  später  ganze  Stellen  derselben  aus  dem 
Gedächtnis  wiedergeben  konnte.  Auch  mit  den  Schriften  des  Aristo- 
teles war  er  wobl  bekamit. 

Er  hatte  wol  eben  erst  das  Jahr  der  Epliebif^  hinter  sich,  als  er 
nach  Pannonien  sich  aufmachte,  den  neuen  Beberscher  des  Reiches, 
Hadrianus,  zu  begrüszen,  der  damals  die  Don  an  grenze  gegen  die 
Sarmaten  zu  sichern  strebte.  Ob  nun  Herodes  im  alleinigen  Interesse 
der  Familie  zum  Kaiser  reiste  oder  ob  er  zugleich  für  die  Vaterstadt 
neue  Gunst  erwirken  sollte,  erfahren  wir  nicht;  gewis  aber  dürfen 
wir  annuLnien,  dasz  der  junge  Athener  zum  erst«n  Male  in  voller 
Oeflfentlichkeit  als  Bedner  sich  zeigen  wollte.  Leider  misneth  die 
Sache  völlig.  Als  der  so  erregbare  Jüngling  vor  den  Kaiser  trat 
und  der  Bück  des  Gevftdtigen  siif  ibn  sich  heftete,  kam  er  so  gänz- 
Ikk  aoBzer  Fassiaigy  dass  er  abliredien  miiBte.  "Und  ao  gross  war 
seine  Erscbllttenuig  Badi  solehem  Mngesdiick,  dasz  er  mit  seiner 
Schande  in  den  Wellen  der  nahen  Donan  sieh  begraben  wollte. 

Aber  der  Kaiser  verlor  ihn  nicht  mehr  aus  den  Augen.  Im 
Jahre  125.  als  er  zum  ersten  Male  Orieclieniand  durch  einen  Besuch 
erfreute,  machte  er  den  jetzt  zu  den  Jahren  der  Männlichkeit  gekom- 
menen Herodes  zu  seinem  f^ommissar  bei  den  freion  RtJidten  der 
Provinz  Asia.  Denn  wie  tuhr  auch  noch  immer  die  Autonomie  der 
groszen  Stadtgemeiuden  innerhalb  gewisser  Schranken  geschont 
wurde,  so  hielten  es  die  Kaiser  doch  in  manchen  Fällen  und  bei 
besonderen  Bedürfhissen  für  notwendig ,  Beamte  mit  auszerordent- 
lichen  Vollmachten  zur  Regelung  ihrer  Angelegenheiten  abzusenden. 
Für  Herodes  eröffnete  sich  so  ein  glänzender  Wirkungskreis.  Die 
Städte,  die  a-n  ihn  gewiesen  waren,  gehörten  zu  den  reichsten, 
blühendsten ,  gebildetsten  der  römischen  Welt ,  und  was  er  für  sie 
thun  konnte,  war  der  lautesten  Anerkennung  gewis.  Wirkeanen 
nun  2war  nicht,  was  ihm  aufgetragen  war;  aber  aus  einzelnen  Tfaat* 
Sachen  sehen  wir  doch,  wie  erselne  Aufgabe  üunte.  Es  wird  etz&hli» 
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adöZ  er  der  Stadt  AlexunLÜia  Troas,  die  schon  für  Cäj^ar  und  Augustuä 
Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit  geworden  war,  prächtige 
Bäder,  yon  denen  Btdnen  noch  jetzt  erhalten  sind,  und  eine  stat^ 
liehe  WflflMleitiuig  erbaute  und,  als  die  fSm  aagewlMeiiai  Gelte 
(S  Mülionen  Draohmen)  sioli  ala  fmzoreiöhend  erwieseii}  durch  die 
LiberaEiSi  des  Taten  in  den  Btand  gesetst  wurde,  noch  4  IfiDioiuMi 
tu  würdiger  YoUendimg  hlmnsoltigen,  wodurch  zugleioh  die  Ber 
schwerden  der  kaiaerliehen  Froeoratoreii,  denen  so  ungeheurer  Auf* 
wand  ganz  mmUasig  ersefaient  beschwichtigt  worden.  Aber  der 
jmig^  Berodes  war  a^  in  anderer  Weise  genügt»  seine  Fonctionfin 
in  hohem  Sinile  za  ndimen.  Han  berichtet,  dasz  er  eines  Tages,  als 
er  am  Idagebixge,  sonadi  in  der  Nflhe  Ton  Alezandria  Troas,  mit 
dem  Statthalter  der  Provinz  Arrins  Antoninus  auf  engem  Weg»  zii- 
flsmmengetroffen,  im  Bewustsein  der  ihm  durch  kaiserliche  Huld 
verliehenen  Würde  und  bei  der  natdrlidien  Heftigkeit  seines  ^^  <  sens 
nicht  zurückgewichen  sei ,  sondern  sogar  das  Leben  des  Statthalters 
bedroht  habe  —  freilich  nicht  ahnend,  dasz  dieser  einst  den  Kaiser- 
thron  besteigen  werde. 

Aber  er  benutzte  seinen  Aufenthalt  in  der  Provinz  Asia  zugleich, 
um  seine  rednerische  Ausbildung  noch  zu  vervollkommnen.  In 
>^niyma  lebte  damals  der  als  Meister  der  Rede  allbewunderte  Polemo, 
ui  Ephesuö  der  nicht  minder  ausgezeichnete,  aber  zu  Polemo  in  einem 
gewissen  Gegensatze  stehende  Favorinus:  jener  de<  Scopelianus 
Nachfolger,  stolz  durch  seine  auszerordentlichen  Erfolge  und  durch 
seine  Keichtümer  zu  ftotlichem  Aufwände  in  den  Stand  gesetzt, 
dieser  in  hoher  Gunst  beim  Kaiser  Hadrianus  und,  obwol  ein  Gallier 
von  Geburt  und  als  solcher  auch  in  lateinischer  Rede  gewaltig,  doch 
so  sehr  in  griechische  Bildung  eingegangen ,  dasz  er  mit  den  ersten 
Redekünstlem  unter  den  Griechen  um  die  Palrae  ringen  konnte.  An 
dem  Wettstreite  Beider  nahmen  die  grobztii  Städte,  in  denen  sie 
wirkten,  mit  solcher  Bewegung  Teil,  dasz  der  persönliche  Gegen- 
satz der  beiden  Sophisten  zu  einem  Gegensätze  der  beiden  Städte 
wurde.  Herodes  aber  wandte  dem  Einen  wie  dem  Andern  seine 
Anfinerksamkeit  zil  XTeber  Pokmo  hat  er  selbst  in  einem  yon  FbSUy- 
stratns  ansftihxlich  benutzten  Briefe  beridiiei  Er  fend  den  grossen 
Bedner  giehtkrank,  aber  doch  bereit,  an  drei  anfeinander  folgenden 
Tagen  in  drei  Beden  tber  yersebiedene  Themata  ihm  seine  Kirnst  au 
zeigen,  nnd  dabei  entwickelte  er  solche  Lebendigkeit,  dasz  er,  seiner 
Gliederschmersen  nneingedenk,  Tom  Tloonos  anfeprang,  glidch  als 
ob  die  fingierte  Situation  nnmittelbare^^klicUeitfllr  iM  geworden. 
DasEhrraigeechenk,  welches  Herodes  snnSdist  dem  vornehmen  Lehr- 
meister übersandte  —  150000  Drachmen  ftr  drei  Tage  —  wies 
dieser  zurück;  als  er  aber  auf  den  Rath  seines  Begleiters  Munatius 
noch  100000  Drachmen  hinzugefügt  hatte,  war  Polemo  zufrieden- 
gestellt. Mit  diesem  sich  in  einen  förmlichen  Wettstreit  einznlaeeen, 
schien  dem  Athener  doch  zu  gewagt;  am  einer  Herausforderung  zu 
entgehen,  reiste  er  bei  Nacht  ans  Smyrna  wieder  ab.  Zu  Favorinus 
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ist  Herodes  in  ein  wahxfaafi  lierzUehes  Yeiiimtiua  getreten:  «r  ehrte 

Uud  wie  einen  Vater. 

Man  annehmen,  dasz  er  drei  bis  vier  Jahre  in  Asia  ge- 
blieben. Er  verlor  während  dieser  Zeit  beide  Eltenii  diie  ihn  dorthm 
begleitet  hatten,  durch  den  Tod.  Als  Besitzer  eines  tmennasdicheii 
Vermögens  kehrte  er  etwa  im  Jahre  129  nach  Athen  2urttc&. 

Der  Anfang  war  hier  sehr  unerfreulich.  Sein  Vater  hatte  alle- 
zeit auch  seinen  Mitbürgern  gegenüber  eine  großzartige  Freigebig- 
keit an  den  Tag  gelebt.  Wie  er  an  festlichen  Tagen  der  Pallas 
Athene  nicht  selten  hundert  Rinder  geopfert  hatte,  so  war  er  in 
solchen  Fallen  auch  geneigt  gewesen,  das  cfanze  Volk  nach  Phyleii 
und  Geschlechtern  zu  speisen ,  und  wenn  an  den  Dionysien  das  Bild 
des  Gottes,  von  Satyrge-t alten  umgeben,  vom  LenSon  nach  «lern 
Suszeren  Kerameikos  gebracht  worden  war,  hatte  er  den  Tauseiideii 
von  Bürgern  und  Fremden,  welche  das  bunte  Frühimgstest  ver- 
einigte, in  heiterster  Versammlung  Wein  gespendet.  Da  war  es 
nicht  zu  verwundem,  wenn  er  in  seinem  Testamente  die  Bestimmung 
getroffen  hatte,  dasz  in  Zukunft  alljährlich  sämtlichen  Bürgern  je 
eine  Mine  ausgezahlt  werden  sollte.  Herodes  aber  war  der  Meinung, 
dasz  der  Vater  unter  dem  Einflüsse  seiner  Freigelassenen  gehandelt 
habe ,  die  gegen  den  strengeren  Sinn  des  Sohnes  in  der  Dankbarkeit 
des  Volkes  eme  SchniBwdir  sieh  zu  schaffen  gesucht,  und  so  machte 
er  seinen  lOUifzgeni  den  Vorschlag,  dasx  sie  mit  einer  ammä^gm 
Zalilung  von  je  ftnf  Hinen  soMed^  sein  soUten.  Weil  or  mdas  bei 
der  Aosgfthlimg  Alles  in  Abzog  bringen  liesz ,  im  die  BimebMiL 
frttlier  vom  V«ter  oder  yom  Grossyater  als  Darlelin  erlialten  luittMi, 
rief  diee  die  heftigste  Aufregung  hervor ,  nad  eine  geheime  Bitter- 
keit blieb  in  den  Heiaen  ömu.  znrflok,  als  er  in  aaäem  Weise 
der  Vaterstadt  me  £nt  Terschwenderiaeke  Freigebigkeit  kisvifisen 
hatte. 

Und  zu  solcher  bot  sich  ihm  gleich  in  der  ^sten  Zeit  Venuft- 
lassnng  dar.  £r  hatte  in  dieser  Beziehong  doch  wieder  die  «ddsten 
Gnmcbfttze  sich  gebildet  Philostratus  sagt  ycn  ihm :  *er  sab  auf 
Freunde,  sah  auf  Städte,  sah  auf  Völker  md  sammelte  sich  S^ätze 
in  den  fersen  derer,  die  seinen  Beiofatiim  mügenossen;  er  bemerkte 
wol,  wer  seinen  Reichtum  recht  gebrauchen  wolle,  müsse  die  Dürf- 
tigen so  unterstützen,  dasz  sie  nicht  darben,  und  die  Nichtdürftigen, 
dasz  sie  nicht  in  Düi'ftigkeit  fallen ,  den  Reichtum  aber,  der  nicht  zu 
Anderer  Nutzen  verwendet  werde ,  nannte  er  eiBen  todten  Reichtum 
und  die  Schatzkammern,  in  denen  mnnclie  ilir  Geld  aikfhäufen,  Ge- 
föngnisse  des  Reichtums.*  Wie  sieh  nun  hieraus  gerade  seiu  auf  den 
ersten  Blick  auffälliges  Verfahren  mit  dem  groszen  Loerate  seine< 
Vaters  erklärt,  so  macht  es  auch  wieder  die  auszerordentiiche  Libera- 
lität verständlich,  die  er  weit  umher  geübt  hat.  Zunächst  aber  ar- 
fuhr  sie  doch  Athen.  Zum  zweiten  Male  war  Hadrian  nach  Griechen- 
land gekommen,  und  in  längerer  Anwesenheit  —  sie  reichte,  wie 
es  scheint  y  Yon  127 — 130  —  liesz  er  gerade  damahi  auch  die  Stadt 
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AÜMit  reiolM  Hiüd  erfiilireai  im  Jahre  180  «bar  Huld  ante  pradtt- 
vollen  IMen  die  fiinweilnuig  des  von  ihm  ToUendetoi  OljmpiwaL 
statt  Da  war  es  nun  auch ,  wo  zu  Ehren  des  Zene  PanhelleBios  dag 
F«st  derPanhellenieneingaeekt  wurde,  zu  welchm  von  allen  griedu- 
sehen  Staaten  in  Europa  und  Asien  Vertceter  jnoh  Athen  kamen, 
um  an  den  groesen  Weiheacten  Teil  zu  nehmen,  und  mitten  in 
solchem  Glanse  hatte  fierodes  durch  die  Gunst  des  Kaisers  die 
oberste  Leitung  erhaltem,  die  Sim  vielfache  Gelegenheit  bot,  von 
seinen  Reichtümern  Gebrauch  zu  machen,  wie  er  wol  auch  Anlnsz 
genug  erhielt,  die  Fülle  und  den  Schwung"  seiner  Beredtsamkeit  zu 
zeigen.  Es  scheint  aber,  dasz  bei  dieser  Fe^^tfoier  das  Yolk  der 
Athener  ihm  aiir-h  den  Vorsitz  bei  den  niichsten  PanathcnHcn  ülifr- 
trug,  unil  f  r/ahlt  wird,  dasz  er  in  der  Freude  darübi  r  sich  anli»  hig 
gemacht  habe,  die  Teilnehmer  des  Festes  in  einem  Stadion  von 
weiszem  Marmor  zu  empfancfen.  Als  dann  vier  Jahre  spfitor  die 
groszen  Panatbenäen  g«^f(.'i(rt  wurden,  war  das  Stadion  vollendet, 
und  selten  hatten  die  Maiuiorbrüche  des  Pentelikon  zu  einem  praeht- 
volieren  Werke  das  Material  gegeben.  Philostratus  nennt  es  ein 
alle  Wunder  übertreffendes  Werk  und  Pausanias  sagt,  dasz  die, 
weiche  davon  gehört,  kaum  weniger  angezogen  werden,  als  es  ftlr 
diejenigen,  welche  es  sehen,  ein  Wunder  sei.  Eben  damals  erricbtete 
er  wol  auch  auf  einer  die  Langseiten  des  Stadion  überragenden 
Felsenhöhe  einen  Tempel  der  Tyche,  den  ein  elfenbeinernes  Bild  der 
Gdtün  sdmiAckie.  Die  Athener  freilich,  wie  sehr  sie  sich  solcher 
WeriM  feenen  mochten,  geetettaten  aidt«  in  Briamerong  an  das 
ifaiifia  YerkOmmerte  Legat  dee  Aitieae,  den  herben  Sellen:  man 
lede  hier  mit  Beobt  von  emem  panatHeiUliefitwn  Stadlmit  da  es  von 
dem  QeiUe  alkr  Atiieneir  erbani  eo»  Ob  bei  demselben  Fette,  diudi 
6i2Mn  Mnen  Aßt  der  Freigebigkeit  das  Herodes,  dia  Efibeiben  snm 
ersten  Male  in  weissten  Eleidam»  statt,  wie  bis  dsliin,  in  sehwenen, 
«o^esogen,  musz  nnentsehieden  gelassen  werden. 

Eben  damals  —  im  Winter  von  133  auf  134 —  hatte  das  loyale 
Athen  seinen  groszen  Gönner  Hadrian  zum  letzten  Male  ges^en, 
und  gero  w&r  dabei  aneii  das  Stadion  des  Herodes  Gegenstand 
H'iiier  Aufmerksamkeit  gewesen.  Wir  wissen  ja,  wie  der  Kaiser  es 
hebte,  lings  in  der  TOn  ibm  beherschten  Welt  Prachtbane  aller  Art 
att£Ei]flUiren ,  und  schon  batte  auch  der  reiche  Athener  begonnen,  in 
engerem  Kreise  dem  grossen  Beispiela  naebsneifam.  Es  muss  sber 
Hacbian  in  Athen  sieh  ganz  besonders  heimisch  gefühlt  haben.  Da 
umgaben  ihn  auf  allen  Seiten  Denkmäler  seiner  Kunstliebe,  da  jubelte 
f:ne  Bevölkerung  ihm  zu,  die  mit  feinem  Sinne  seine  Passionen  zu 
^N  iirdigen  verst:in  fl .  da  sah  er  al?  Olympios  und  Panhellenios  sich 
verehrt,  da  hatte  man  in  der  MaBaiigfeltigkoit  der  Götterfeste  auch 
m  ihm  auBSchlieszlich  geltende«,  dio  lladnania,  eingerichtet  und 
nach  dem  Tode  seines  Liobüngs  iUitin(jus  doppelte  Antinoeia  —  in 
der  Stadt  und  in  El^isis  —  für  notwendii?  gehalten.  Kaum  werden 
wir  irren,  wenn  wir  ftunehmeu,  datiz  hier  überall  Herodes  leitend 
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und  unterstützend  eingegriffen,  dasz  er  als  der  persönliohe  Mittel- 
punkt des  loyalen  Volfcoi  iieli  geltend  gemacht.  Die  Epheben  waren 
dann  für  ihn  gewisBennasieii  die  geweihte  Schaar,  die  allen  öffent- 
lichen Veranstaltungen  der  eben  bezeichneten  Art  den  anmutigsten  i 
Schmuck  verlieh ;  bei  den  Antinousfesten  trat  ein  Ephebe  als  Priest» 
des  Antinons  auf. 

Wemai  aber  Herodes  nach  AosEen  bin  in  so  |ro8eem  Stile  wal- 
tete, 80  dOrfen  wir  aimdinien>  dass  andb  s^  Bnraillleben  ein  sdhr 
glänzendes  war.  Zablmohe  Insoliiiftea,  denen  KeH  die  soigftl%8te  | 
Betaraohtiing  gewidmet  bat,  gestatten  Einblicke  in  dieses  PriTatleben. 
Damach  war  Herodes  in  erster  Ehe  mit  Vibullia  Alkia  verbunden, 
nnd  diese  schenkte  ihm  einen  Sohn.  Am  liebsten  scheint  er  Bcb<m 
damals  an£  seiner  reichen  Besitzung  in  Marathon,  wo  er  geboren 
war,  oder  auch  auf  seinem  anmutigen  Landgute  zu  Eephisia,  in  der 
Nähe  der  Stadt,  gelebt  sa  haben.  Eine  sahkeidie  Dienersdiaft  um- 
gab ihn.  Wie  er  zn  dieser  sich  stellte,  verrathen  uns  wiederum 
mancherlei  Inschriften,  in  denen  der  von  einem  frühen  Tode  hin- 
geraffte Freigelassene  Polydeukion  auf  wunderliche  Art  betrauert  \ 
und  zugleich  als  Heros  verehrt  wird;  in  Kephisia,  in  Marathon,  in 
Oropos ,  in  Ehamnus  haben  sich  solche  Inschriften  gefunden.  Aber 
auch  die  Gattin  und  den  Sohn  entrisz  ihm  £rüh  der  Tod. 

Fast  aoffallai  kOante  es,  dasz  der  in  so  gUbizendeii  Terbflt- 
nissen  lebende  Herodes  dodi  anoh  als  Lehrer  der  Beredtsamkeit 
tbl^  war.  Er  fSMsrte  freiHoli  auch  als  Sophist  seine  Angabe  in  > 
grossem  Stile.  Und  nicbt  >n  lingnen  ist,  dass  seine  Heistersdiaft  in 
der  Bede  bei  seinen  Zeitgenossen  die  allgemeinste  Anerkenuong  ge-  | 
fionden  hat;  man  nannte  ihn  den  König  der  Bedner  und  stellte  Sm  | 
neben  die  groszen  Meister  der  alten  Zeit.  Erstaunlich  war  seine 
Gewandtheit  in  der  Improvisation  und  in  der  raschen  Erwiederung ;  \ 
stets  aber  hatte  der  Bau  seiner  Rede  eine  maszvoUe  Gliederung,  mehr 
sanft  einnehmende  als  gewaltig  andringende  Kraft,  seine  Volltönig- 
keit  war  mit  Einfachheit  verbund6n,  sein  WohUaut  dem  des  Kritias 
ähnlich,  sein  Gedanke  stets  originell,  seine  sdierzende  Anmut  nicht 
gesnebt,  sondern  aus  dem  Gegenstande  sich  ergebend,  sein  Ausdruck  ! 
angenehm,  reich  an  Figuren,  schmuckvoll  und  kunstreich  wechselnd,  i 
seine  EiTegung  nicht  heftig,  sondern  sanft  und  gesetzt;  im  AUge-  ! 
meinen  verglich  man  seine  Rede  mit  dera  aus  einem  Silberstrome 
hervorschiramernden  Goldsande.    Die  alten  Redner  hatte  er  alle  i 
fleiszig  studiert.,  am  meisten  aber  den  Kritias  zum  Muster  genommen, 
der',  nachdem  er  lange  Zeit  vernachlässigt  worden,  durch  seine 
Empfehlung  wieder  zu  Ansehen  kam.   Aber  das  Zurückstreben  auf 
das  Altertümliche  war  damals  überhaupt  Mode ,  in  Verbindung  mit 
einer  ziemlich  pedantischen  Polymathie.    Bei  Herodes  offenbarte 
sich  diese  Vorliebe  ftir  das  Altertümliche  selbst  in  seinen  zahbeichen 
Inschriften,  in  denen  er  die  seit  einem  halben  Jahrtausend  aufge- 
gebene Schreibweise  der  Attiker  wieder  hervortreten  liesz. 
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Wie  nun  damals  überhaupt  die  Studien  in  Athen  einen  neuen 
Aufädiwnng  nahmen,  so  gans  beaondm  das  Studium  der  Beredtsam- 
k«t,  das  ebea  m  BmdM  dm  bedsntendsten  Pfleger  batte.  Yiele 
treffliebe  SekQler  liai  er  sehon  la  dieser  MImii  Zeit  gebildet»  als  die 
bedeutendsteii  aber  aemit  man:  Hadriaass  tob  Tyxvs»  CSueiiiift 
▼OH  Bytim^  Azistides  tob  Hacblsiu.  Wi»  er  nim  bei  setusr  ünter- 
weirang  Tscftdur,  Hast  sieh  «os  den  DaisteDnageB  des  Ffailoetratiis 
riemliflb  gut  eiikeiiBeiL  £r  bette  eiiMtt  weitenii  md  einen  engeren 
£reis  von  Sclblllenii  und  wenn  sduni  in  jenen  nur  solobe  ZnIntI 
erbieUen,  die  es  beväts  sn  einer  gewissen  Ferti^eit  gebracht  batten» 
so  wurden  in  diesen,  in  die  Genossenschaft  des  Klepsydrion,  nur 
die  Tüchtigsten  zugelassen,  und  ibre  Zahl  war  in  der  Begel  auf 
Zehn  besehrSnkt.  Während  er  ann  aneb  in  dem  wextecea  Kreise 
vorzugsweise  dniob  Vortrag  von  Musterreden « nicht  durch  theore- 
tisefae  Unterweisung  wirkte»  pflegte  er  die  Genossen  des  Elepsydrion 
—  es  hatte  seinen  Namen  von  der  Wasseruhr  (Elepsydra),  nach 
welcher  das  Zeitmasz  die  Vorträge  bestimmt  wurde  —  durch 
ganz  besondere  Schaustücke  der  Beredtsamkeit  zu  erfreuen.  Er  ver- 
langte aber  von  seinen  SchOlem  angestrengte  ThStigkeit,  also  lasz 
er  sie  ermahnte,  auch  die  Zeit  des  B^nnposion  nicht  ungenützt  vor- 
übergehen zu  lassen,  sondern  etwas  Ernsthaftes  zu  treiben,  und 
gern  sah  er  es,  ^yimn  sie,  ihm  nacheifernd,  in  der  Stegreifrede 
Sicherheit  gewannen,  wie  er  sie  wol  auch  dazu  anleitete,  die  ver- 
schiedenen Gattungen  des  oratorischen  f^tih ,  die  besonderen  Eigen- 
tümlichkeiten der  groszen  Sophisten  bei  ihren  Hebungen  nachzu- 
bilden. In  seinem  Urteile  war  er  billig  und  wohlwollend ;  zuweilen 
faszte  er  es  in  einen  sehr  charakteristischen  Ausdruck.  Als  eines 
Tages  sein  Lieblingsschiüer ,  der  Tyrier  Hadrian,  in  glänzender 
Weise,  aber  noch  etwaö  unzusammenhängend,  vor  ihm  improvisiert 
hatte,  faszte  er  Lob  und  Tadel  in  dai  kurze  Wort  zusammen:  ^Grosze 
Bruchsttlcke  von  einem  Koloss !  * 

So  wirkte  er,  als  im  Jahre  140  vom  Kaiserhofe  die  Einladung 
an  iba  ergieng ,  nach  Bom  zu  kommen  «ad  uafcer  dea  Augea  des 
Aatoaiaiis  Pias  die  beidea  Throaerbea  IL  Anzelias  oad  L.  Veras 
ia  die  Knast  der  griedbisebraL  Bede  darafilbrea.  Er  batte  ebea 
^Umsls,  wie  es  sebeiat,  das  Amt  des  Ajreboa  Epanjmos  Yerweltet. 

T^t/dk  Bom  gekeamiea  trat  er  ia  ganz,  aassefordeatliohe  Ter- 
liMtaiiwe  exa.  Es  war  die  efsto  Mi  der  Begierung  des  Aatonians 
Pins.  Hie  war  Born  ptfohtigwr  geweseay  aie  wOzd^ser,  die  Bntp^ 
Stadt  der  Welt  sn  bdsiea,  als  damals«  wo  swei  Begiernngea  Toa 
groszartigem  Zosebaitt  aebea  dea  waadenroUea  Bwitea  früherer 
Zeiten  nocib  eine  Reibe  aener  aad  imposanter  Werl»  aafgeführt 
and  eine  nach  Millionen  iSbleiide  Bevdlkerung  in  dieser  auf  allen 
Seiten  in  das  Land  hiaaaswachsendea  Stadt  an  die  glänzendsten 
Paste  und  Schaustellungen  gewIttiBt  battea*  Als  der  feingebildete, 
lonistginnige  Atfaeaer  Herodes  zum  erstenmale  die  Stadt  durch- 
wanderte mid  der  eapitoUaisohe  Teaipel  mit  seiaiar  ia  Gold  blitsea- 
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den  Bedadkung,  die  KaiserpaUtote,  das  Pantheon,  das  Theater  des 
Pompejus,  der  Circus  Maximus,  das  Amphitheater  der  Flavier,  die 
Siegesfodgen,  die  Thermen,  die  Basiliken,  die  Eaiserfora,  die  Moles 
Hadriani  vor  ihm  aufstiegen,  modite  die  Herlichkeit  der  Vaterstadt, 
an  der  sein  Auge  so  lange  sich  geweidet  hatte,  ihm  doch  wie  in 
matterer  Beleuchtung  erscheinen.  Und  welches  Leben  erftillte  diese 
Straszen,  diese  Hallen,  diese  Plätze!  Menschen  aller  Länder, 
Römer  und  Italiker,  Gallier  und  Afrikaner,  Syrer  und  Juden, 
Griechen  und  Barbaren  im  buntesten  Gewühle  durch  einander !  Alles 
was  Bedürfnis  und  Luxus  in  Ansprudi  nelunea,  was  Betriebsamkeit 
und  Kunst  gestalten,  was  irgend  ein  Teil  di  r  Erde  Nützliches  oder 
Reizvolles  darbieten  konnte,  wurde  in  Fülle  und  Auswahl  entg*  gen 
gebracht.  Gewis  war  Rom  fort  und  fort  eine  Stadt,  in  welcher  — 
nach  dem  Ausspruche  des  Tacitus  —  von  allen  Seiten  alles  Schreck- 
liche und  Scheuszliche  zusammenflosz;  aber  auch  alles  Schöne,  Edle, 
Bewundernawerthe  der  Welt  suchte  liier  seinen  Markt. 

Und  Herodes  war  an  den  Kaiserhof  berufen,  an  den  Hof  des 
Antouinus  Pius.  Gewis  hat  Rom  gröszere  Pürsten  gehabt,  aber 
keinen ,  der  auch  im  Glänze  der  Herschaft  so  viel  menschliche  Züge, 
so  viel  bürgerliche  Einfachheit  bewahrt  hätte,  der  so  bis  in  das 
EiiiEelne  und  Kleine  em  Haim  der  strengen  FiliditerfÜllung,  der 
trenen  EtbnKnjge»  der  wi^m  Müde  Mwesen  wBre*  Befcuigen  im 
Aber-  und  WoiideriglaiibeB  eelner  ^t,  in  sriiiea  pxiesterlidieB 
FmietioiMit  pefailioh  genau,  attf  Wiederherstellmig  der  attenCidle 
und  TnNÜttaiien,  wie  aneh  seine  Wtaam  zeigen,  eifrig  bedaohl,  war 
er  doch  wieder  diddsttm  gegen  abweichende  iKditnngen,  eelbst  gegen 
das  CluMeninm,  ae  wenig  er  es  TevBftand.  Ihm  niSie  cn  treten  war 
leiflhi  nnd  wsr  e^  QtUmk,  tTnier  ihm  war  der  Palast,  so  weit  es  auf 
ihn  ankam,  von  AnsBchwdftmgen  frei|  sein  TerhflltDlB  sn  semer 
Gemahlin  Fansttna  war  ein  dim^  sftrtUehe  Liebe  beglücktes,  nnd 
er  hat  wol  gesagt ,  dasz  er  lieber  auf  der  kahlen  Felseninsel  Gyaros 
mit  ihr ,  als  im  Palaste  ohne  sie  leben  wolle.  Hfttten  wir  die  Schrif- 
ten, Reden  und  Briefe  Frontos  in  minder  Ittekenhafter  Gestalt ,  wir 
würden  ein  wahrhaft  edles  FOrsftenlebett  gewinnend  aof  uns  wirken 
sdien. 

Und  nun  die  kaiserlichen  Zöglinge,  an  welche  Herodes  gewiesen 
war:  M.  Aurelius  und  L.  Verus,  jener  damals  neunzehn,  dieser  drei- 
zehn Jahre  alt.  Man  kann  die  Büsten  und  Münzen,  welche  die  feinen 
und  edlen  Züge  des  Ersteren,  wie  er  als  Jüngling  war,  uns  vergegen- 
wäiiigen,  nicht  wohl  betraehtea,  ohne  herzliche  Zuneigung  zu  ihm 
zu  fassen,  L.  Verus  aber,  sjtäter  übel  lierüchtigt  wegen  seine?^  Üppigen 
Lebens  und  seiner  neronischen  (lelüste,  war  in  seiner  Jugend  von 
seltener  Aufrichtigkeit  und  Gutmütigkeit,  so  dasz  man  ihn  biaweilen 
dem  älteren  Thronerben  vorzog,  üm  beide  nnn  waren  treffliche 
Männer,  Römer  und  Griechen,  bemüht,  das  Werk  ilirer  Erziehung 
zu  vollenden.  Ich  rede  hier  nicht  von  den  Grammatikern  Alexander 
von  Cotyäum,  Trosius  Aper,  Eutychius  Proculus,  Scaurinus,  Tele- 
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piiud,  Hclphästion,  Harpocration ,  nicht  von  den  Ehetoren  Caninius 
Celer  und  Apollonius,  nicht  von  den  (Philosophen  Sextus,  Junios 
BnsticuB ,  QmlcBus  Sorerus;  aber  bei  M.  Conidius  iVonto  müssen 
w  einige  Angeabliebe  TenreQtii.  Ana  Bioei  in  Afrika  gebürtig 
hatte  «r  ia  einnn  langen  Leben  nun.  Babme  eliiee  uimigleidifieheB 
Bedners  nob  emporgearbeitet  und  seit  Jabiea  eehon  am  XalsexboIlB 
eine  lo  bercKtiigte  Otelhmg  gewonnen,  dan  er  ala  pefsOnücher 
IVeottd  dea  SiiBera  eraobien  und  von  seinen  Zdglingen  wie  ein  Vater 
verebtt  warde;  Immer  krtnUieb  and  immer  Uber  SrftnkÜebkeii 
Uagend,  fiiwellen  reeht  pedantiecb  vnd  ganc  erflfllt  Ten  demBe» 
wneta^in  seiner  Bedentong,  war  er  im  Grande  dodi  ein  edler,  Ter* 
dtt'ttMtfsiiniffigcr  Mann.  £at  jedem  lUle  bildete  er  den  Blittelpmiet 
Aller  Stterarischen  Bestrebungen  im  damaligen  Bom,  er  gab  ihnen 
Richtung  und  Charakter.  Und  da  war  nun  wieder  Beredtaamkeit  das 
Höchste,  was  er  sich  denken  konnte,  das  Höchste,  was  er  allen 
Andern  und  am  meisten  seinen  kaiserlichen  Schülern  empfahL  Als 
M.  Anrelius  den  philosophischen  Mediüitionen  sich  hingab  und  die 
Eedektmst  zu  Temachlässigen  begann ,  hat  er  ihn  gar  emstlich  an 
die  Anmut  seiner  Jugendarbeiten  erinnert,  'gleichbedeutende  Wörter 
zu  sammeln,  alte  aufzusuchen  und  im  Gebrauche  zu  emeuem,  ge- 
meine Wendunpfcn  zu  veredeln,  T?er1esiitze  mannigfaltig  zn  stellen, 
sie  mit  Bildern  auszuschmücken  und  durcli  altertttmliche  Färbung 
zu  heben'.  Weil  ihm  nnn  die  Gewalt  des  Kaisers  gruszer  als  die  des 
Schicksals  /u  sein  seinen,  hat  er  Eloquenz  als  die  nr»iv.pndigste 
Eigenschaft  eines  Regenten  ihm  dargestellt,  da  sie  allein  ilm  in  Itu 
Stand  setze,  im  Senate,  was  ihm  gut  dfnke,  anzurathen,  zum  X'olke 
in  der  Versammlung  zu  reden,  Briefe  in  alle  Länder  zu  senden,  die 
Oberhäupter  anderer  Völker  anzusprechen ,  Misfallen  über  Unrecht, 
Wohlgefallen  an  guten  Handlungen  zu  bezeigen,  Aufruhrer  zu 
dämpfen,  Trotzige  zu  schrecken. 

Wie  stellte  er  sich  nmi  zu  dvm  groszen  Redekünstler  aus  Aihen  .'^ 
Im  Grunde  war  Fronto  ein  Gegner  der  griechischen  Sophisten  \  aber 
Merodes  war  er  nicht  ohne  freundliche  Gesinnung ,  und  wenn  es 
Olm«  0(dIisienen  nidit  abgieng,  so  zeigt  doch  ein  Trostbrief ,  den 
Fronto  an  Hmdee,  nnd  in  gxiecliisdier  Sprache,  gerichtet  zu  haben 
sehelnty  und  «in  an  L.  Yems  In  späterer  Zeit  geschriebener  Brief, 
dass  er  in  deqi  Attaner  einen  Freund  erlnnnte.  vVie  sie  ansanunen* 
wirkten,  Utszt  sieh  ans  swm  fireilieli  fragmentariedien  Briefen  des 
M.  AaMm  m  Fnmto  «rxailiien.  Da  ist  die  Bede  yon  dem  JBBn* 
selieiden  des  CbammatikeiaPoUio,  der  den  jungen  Fttrsten  wol  tiefer 
in  die  lateinisclie  Poede  hatte  einfkümen  sollen;  der  Junge  Fllnrt 
eriüSrt  mm,  dasz  fttr  ihn  diese  ganze  BesdiftfÜgimg  zu  Ende  sei, 
was  fireUidi  Herodes  gar  nicht  gern  sehe,  —  der  wahrscheinlich  von 
der  Vernachlässigung  der  Poesie  einen  Nachteil  für  die  reichere 
nnd  blühendere  Entwicklung  seiner  Beredtsamkait  besorgte ;  aber 
Fronto  mfige  ihn  in  dieser  Beziehung  beruhigen*  Obwol  mm  Fronto, 
deesen  besäidere  Aui|(abe  es  ja  auch  war,  den  kaiserlichen  Jlingling 
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zur  lateinitchea  Beredtsamkeit  anroleiten,  der  Ansieht  des  Herodes 
beigetreten  war,  so  blieb  M.  Aurelius  docih  bei  seiner  Entsdieidimg 
und  ablehnend  schrieb  er  ziirück :  'erinnere  mich  ja  nicht  mehr  an 
Horaz,  der  für  mich  mit  Pollio  gestorben  ist!'   üeberhaupt  scheint 

es ,  als  habe  er ,  der  so  früh  eine  tief-ernste  Gesinnung  ent^-ickelte, 
den  griechischen  Lehrmeistern  sreir^'nilher  -ich  etwas  spröde  verhalten. 
Und  doch  hattp  er  (xelegenheit,  auch  den  ansprnch-^rollen  Redevir- 
tnAsen  Polemo  zu  hören,  als  dieser  bei  einer  in  ATi2>:'h'Lreiilieiten  der 
Sijiymnfr  unternommenen  lieise  einigf^  Zeit  in  ItiUien  .^ich  aufhielt. 
Es  beiiit  nun,  dasz  Poleiun  und  HfM- mI,..  ,ien  jiingeu  Fürsten  auf 
einem  Austiuge  nach  Neapoiis  begleitet  imd  dort  ihre  orat.u  ischen 
Künste  vor  ihm  entfaltet  hatten,  doch  ohne  die  erwartete  Wirkung. 
Denn  aus  Neapoli-?  hat  M.  Aurelins  an  seinen  lieben  Fronto  die  sehr 
bezeichnenden  Worte  geschrieben:  'Wir  hören  diese  Enkomio- 
graphen,  Griechen  freilich,  aber  wimderliche  Käuze;  dennoch  meine 
ich,  der  ich  von  griechischer  Schöngeisterei  so  weit  entfernt  bin, 
alö  mein  Cälius-Berg  von  Griechenland  entfernt  i.st,  dasz  ich  in 
Vergleich  mit  jenen  sogar  dem  Theopompns  gleich  kommen  k5nne, 
der  doch,  wie  ich  h5re,  bei  den  Grieäieii  «b  ein  besonders  bmdter 
Hann  gilt* 

üßdiiB  deeko  weniger  mUseen  wir  aanehmen,  dasz  M.  Aurelius 
aiciit  oloM  Zuneigung  Ittr  Hierodes  geblieben  ist.  Beweis  dafür 
mSdbie  sein,  dass  er  diesem  spSier  toMttireiid  und  bis  m  dessen 
Tode  seine  Gunst  ieseigte.  In  nieht  geringerem  Grade  gilt  dies  toxi 
L.  Ten»,  Yon  dem  wir  fimlicli  sonst  niät  erftbren,  wie  er  den 
Untonricbt  des  Herodes  benutzt  nnd  was  er  dadurch  gewonnen  liat. 
Bass  der  Kaiser  selbst  seine  Verdienste  hoch  anschlug,  dürfte  daraoB 
hervorgehen,  dasz  er  ihm  im  Jahre  143  mit  T.  Bellicius  Torquatos 
die  Würde  eines  Consiü  Ordinarius  gab,  wShrend  Fronto  in  dem« 
selben  Jahre  nur  als  einer  der  Nebenoonsnln ,  nnd  zwar  für  die 
Monate  Juli  und  August,  gewis  nicht  zu  sonderlicher  Genngthanngf 
für  sein  Selbstgefühl,  au8gez»«äuiet  wurde. 

Nach  einer  freilich  etwas  unsicheren  Annahme  hat  aber  Herodes 
seinen  Aufenthalt  in  Rom  T)is  zum  Jahre  148  ausgedehnt.  Er  hat  in 
dieser  Zeit  den  Glanz  seiner  Beredtsamkeit  ge-vvis  auch  nach  anderen 
Seiten  leuchten  lassen,  am  liebsten  wol  im  Athenäum  Hadrians. 
Nach  Allem,  was  wir  von  diesem  Institute  wissen,  war  es  eine  Lehr- 
anstalt, in  welcher  Dir-hter.  "Redner  und  Philosophen  Vorträge  hiel- 
l^^n  und  nicht  blosz  eine  lernbegierige  Jugend,  sondern  auch  ein 
Kreis  gereiiier  Männer  die  Zuhörerschaft  bildete.  Man  hät  indes 
das  Athenäum  vvul  nicht  ohne  Grund  aueii  mit  dem  alexandrinischeu 
Museum  verglichen;  dann  aber  war  es  zugleich  ein  Sammelplatz 
aller,  die  Litteratur  und  Wissenschaft  zu  fördern  verstanden  oder 
doch  Teilnahme  für  sie  hatten,  Gewis  ist  es,  dasz  an  demselben 
lateinische  und  giiechische  Rhetoren  mit  festem  Gehalte  angestellt 
waren,  und  wiederholt  finden  wn  ,  dasz  Rhetoren  oder  Sophisten 
von  dem  Lehrstuhle  in  Athen  zu  dem  des  Athenäum,  der  im  Gegen- 
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«atze  zn  jenem  Mer  obere  Lehrstuhl'  hiesz,  Ix  rufen  w  >r  len  ^ind. 
Wenn  nun  auch  Herodes  diesen  Lehrstuhl  mcht  inne  hatte,  >  >  trat 
er  doch  pipherlich,  der  Mode  jener  Zeit  entsprechend,  hn  AtbtiKiiini 
«Is  Redner  auf.  Und  wa]  nicht  biosz  m  dem  «.ineu  oder  deni  undorn 
Falle.  Wir  erfahren  ja,  daaz  er  in  Rom  nächbi  den  beiden  iirlin^'en 
am  Kaiserhofe  auch  andere  Schüler  hatte»  wie  jenen  Aristokies  aui 
Pergamus ,  der  noch  in  späterer  Zeit  so  sehr  der  Mann  seines  Ver- 
trauens war. 

In  Rom  scheint  Herodes  auch  seine  zweite  Klie  geschlossen  zu 
haben.  Er  vermählte  sich  ( 144 ?^  mit  der  rt  ieln  ii  Annia  Faustina 
Regilla,  weiche  durch  die  ihr  ge^widmeten  Denkmäler  zu  eigentüm- 
licher Berühmtheit  gelangt  ist.  Sie  war  die  Schwester  des  A]iiuus 
Aniiius  Atilius  Bradua,  der  im  Jahre  160  Consui  wurde,  und  tüiu'te 
ihren  Stammbaum  bis  auf  Aeneas  zurück.  Die  Verbindung,  in 
welche  Herodes  hiermit  trat,  machte  ihn  um  so  heimischer  in  Rom, 
und  wir  dürfen  amieiimen,  dasz  er  auch  in  Italien  ausgedehnten 
Grundbesitz  erwarb,  wenn  er  ihn  niclit  durch  seine  Vermählung  mit 
RegiUa  erhielt.  Aus  dieser  Ehe  giengen  übrigens  di'ei  Kinder  her- 
vor: ein  Sohn,  der  nach  griechischer  Sitte  den  Namen  seines  Gross- 
Tsters  Attions  «rhielt,  und  zwei  Töchter  ^  Panathenais  und  ElpinOn, 
die  tetttero  also  rnnth  d«r  berükmten  Todilier  dos  Mttiades  genannt. 
Wir  hommm  auf  diesen  VnauBitmkni»  bald  wieder  in  anderem  Zxl- 
samntioliMige  «orad^ 

Jetzt  aber  begleiten  wir  den  groszen  Redner  wieder  in  die  Hei- 
mat und  zu  seiner  späteren  Wirksamkeit  in  Athen.  Es  rollt  sich  da 
doch  ein  wunderbar  bewegtes  Leben  vor  uns  auf. 

Athen  hatte  seit  den  Tagen  Hadrians  mehr  als  jemals  Anziehungs- 
kraft gewonnen  für  alle,  welche  griechische  Cultiir  zu  schätzen  wüsten 
lind  an  dem ,  was  ein  edleres  Geschlecht  geschahen  hatte ,  sich  er- 
quicken wollten.  Für  solche,  welche  in  dem  Studium  der  Beredtsian- 
keit  und  der  Philosophie  Befriedigung  suchten,  bot  Athen  dar»  waa 
in  keiner  andern  Stadt  gefunden  werden  konnte:  I^abnneieter,  die 
in  treuer  Bewahrung  und  stetiger  Fortfilhrang  des  üebexlieferteii 
llire  bSeiiste  An^be  eitemten,  aber  eben  deshalb  auch,  und  weil 
selbst  die  ttuszeren  Umgebungen  ihr  Wirken  nnientdinten,  mit  der 
Ikfadiit  einer  gehelligten  Auctoritftt  Einfliisa  ttbten.  Und  wunderbar 
half  doch  andi  Sinn  und  Sitte  der  ganzen  Berölkerang  mit,  wie 
liiusian  in  seinem  l^ßgdniis  so  anmutig  nns  geschildert  hat.  Dasz 
der  Eifer  des  Antoninns  Pins  ftlr  die  FSrdenmg  der  wissenschaft- 
lichen Studien  ganz  besonders  aaoh  fttr  Athen  anregmide  Kraft  haben 
mnste,  Tersteht  sieh  von  selbsi  Die  Philosophen  der  alten  Schulen 
konnten  auf  ihren  gesicherten  Lehrstühlen  von  dem  GeftUde  ergriffen 
werden,  dasz  ein  'philosophisches  Zeitalter'  im  Anzüge  sei,  die 
Khetorik  aber  erhielt  zum  erstenmale  in  Athen  einen  besoldeten 
Xfehistuhl,  auf  welchen  Lollianus  berufen  ^-urde.  Für  Bibliotheken 
-war,  wie  es  sdieint,  reichlich  gesorgt;  hatten  doch  selbst  die  £pheb^ 
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ihre  besondere  Bttchersiainmhüig .  sie  selbst  alljährlich  vernif^hr- 
ten.  Bald  scheinen  nun  noch  in  grö^szerer  Zahl  als  vorher  Jünglinge 
von  allen  Seiten  nach  Athen  zusammengeströmt  zu  sein.  Der  junge 
Nuniidier  Apulejus,  späterhin  ein  Schrift&teUer  der  merkwürdigaten 
Art,  besuchte  daiuals,  nachdem  er  seine  Studien  in  Carthago  be- 
gonnen hatte,  die  Schulen  in  Athen  und  trieb  hier  i'oesie,  Musik, 
Geometrie ,  Ehetorik  und  Philosophie ;  es  dürfte  in  der  ersten  Zeit 
nach  dos  Herodes  Rückkehr  a\is  Italien  geschehen  sein. 

Aber  mitten  in  diesem  reicher  sich  entwickelnden  Studienwesen 
regte  Bich  in  Atiien  jene  geistige  Machte  veldliar  die  ZxüomR  gelkörte, 
die  noch  so  stiUe  llbcht  des  Cbiistentamfi.  FreUich  mi  Athen  für 
dieses  ein  harter  Boden»  Wir  wissen,  daez  gerade  unter  der  Begie- 
rang  des  milden ,  duldsamen  Antoniniis  Hos  die  OhristengeiDiainde 
SU  Athen  dsack  das  aufgeregte  Volk  eine  harte  Verfolgung  erlitt» 
in  welcher  der  Bisohof  den  Zengentod  gestorben  sein  soll,  toid  dass 
dann  der  nene  Bisdiof  Quadratos  nnr  mit  MiOie  die  verstörte  Ge- 
meinde wieder  zusammenbrachte.  Aber  eben  damals  war  es  wol 
auch,  wo  einer  der  athenischen  Philosophen,  Athenagoras,  als 
gegen  die  Christen  schreiben  wollte  und  deshalb  ihre  Bücher  las, 
von  der  Wahdieit  des  Christentums  so  überzeugt  ward,  da  z  er  sieh 
taufen  liesz,  um  ein  Apologet  dieser  Wahrheit  zu  werden.  Der  vom 
Christentume  wieder  abgefallene  philosophische  Schwindler  Peregi^- 
nus  Proteus  hatte  einige  Zeit  hindurch,  als  Finger  Oymker,  eine 
Hütte  bei  Athen ,  wo  ihn  Gellius  mit  andern  jungen  MSnnem  auf- 
gesucht hat  und  durch  seine  energischen  Worte  erbaut  worden  ist. 

Herodes,  mit  den  Lehrsätzen  der  ihn  umgebenden  Weisen  wohl 
bekannt,  scheint  ihnen  wenig  Vertrauen  geschenkt  zu  haben.  Be- 
gi'eiflich  ist  eg,  das?,  die  Cyniker  an  dem  überm äszig  reiclirn  m\d  ein 
genuszreiches  Leben  führenden  Öoi^histen  sehr  viel  auszusetzen  hatten. 
Tu  einen  ganz  thörieliten  Gegensatz  zu  ihm  stellte  sich  Peregiinus, 
wenn  er  es  ihm  Vvi(  rin  cfro«-zp'?  Vergehen  zum  Vorwurf  machte, 
dasz  er  in  Olympia  ririe  VVuiserleitung  hatte  bauen  lassen,  weil  nun 
die  Besucher  der  Festspiele  sich  nicht  mehr  in  Ertragung  des  Durstes 
üben  könnten.  Li  anderer  Weise  trat  dem  so  erregbaren  imd  in 
seinem  Schmerze  maszlosen  Herodes  der  Cyniker  Demonax  entgegen, 
der  allein  imter  den  athenischen  Philosophen  jener  Zeit  dem  Luciaii 
eine  unbedingte  Anerkennung  abgewonnen  hat,  und  gewis  war  er 
ein  so  gediegener  Charakter,  dasz  er  das  Keclit  in  Anspruch  nehmen 
durite ,  den  ersten  Mann  Athens  auch  durch  herben  Scherz  an  seine 
SchwSche  zu  ermnem. 

Sehr  anziehend  mttste  es  sein,  wenn  wir  von  dem  Yeihttltnis, 
in  welchem  Lueian  selbst  zu  Herodes  stand,  ein  hlares  und  sieheres 
Bild  gewinnen  könnten.  Wiedetholt  hat  er  in  ehrenden  Ausdrücken 
seiner  gedacht,  und  wenn  er  auch  in  seiner  ^Bednerschule',  dieser 
brennenden  Satire  auf  die  damaligen  Sophisten,  die  allerdings  einem 
Einzelnen  zu  gelten  scheint,  niät  auf  Herodes  gezielt  hat,  so  ist 
doch  unverkennbar,  dasz  er  von  dessen  Kunst  keine  allzu  hohe  Vor- 
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steUung  hMb,  Daittber  konnte  sich  min  fireilicli  Herodes  bembigem. 
Wenn  er  auftrat,  begrOsste  Dm  docih  raoBehender  Beifiiil,  den  er 
tibrigens  eher  yenmed  als  sachte.  Aedainatioiien  seiner  Bdiüler 
inerbat  er  sieh  ganz,  und  als  er  emst  bd  den  olympischen  Spielen 
eine  Bede  gehalten  hatte  imd  aus  der  dichten  Versammlimg  der 
Zuruf  erscholl :  ^Du  bist  ein  zweiter  Demosthenes',  leimte  er  dieses 
Lob  mit  der  Bemerkung  ab,  dass  er  noch  kaom  mit  Polemo  sn  Ter* 
glichen  sei. 

Die  Zahl  seiner  Schüler  war  unstreitig  förtwShrend  auoh  in 
dies^  Zeit  sehr  gross.  Als  die  bedeutendsten  dürfen  gelten :  Pausa- 
nias  TonCSsarea,  der  aber  gewis  nicht  mit  dem  berühmten  Periegeten 
zn  Terwechseln  ist,  PtolemSos  von  Naukratis,  Bufos  von  Perinih, 
Oenomarchus  von  Andros.  Merkwürdig  ist  es,  dasz  er,  wenn  beson- 
dere Geschäfte  ihn  fllr  längere  Zeit  von  Athen  entfernten,  seine 
Schüler  über  das  Meer  nach  Pergamns  schickte,  avo  Aristokles,  der 
früher  in  Kom  sein  Znh^irer  rjf'wesen  Viir,  eine  viel  lipsiichtc  Schule 
leitete.  Bis  in  das  dritte  Jahrhundert  sieht  man  MMUcii  l^inünsz  fort- 
wirkfn.  Wio  ^'ern  er  juns^e  Männer,  die  der  Sdulii  n  ii  ilUer  nach 
Atlit  ii  Lr^  koiuinen  waren ,  an  sich  heranzog',  l>e/.t'u^4  A.  dellius  in 
scmen  %atüschen  Nächten'.  Da  sehen  wir  ihn  auf  seinem  reizenden 
Landgute  Kephisia  mit  i>einen  Gästen  dui'ch  die  weiten  schattigen 
Gärten  unter  dem  Plätschern  der  Springbninnen  und  dem  Gesänge 
der  Vögel  auf  -  und  abwandeln  und  woi  auch  in  philosophische  Dis- 
eussion  sich  einlassen ,  wobei  nach  Gelegenlieit  die  Uebertreibungen 
der  Stoiker  scharf  initgenommen  werden.  Ki  behält  solche  Gäste 
dann  wol  Tage  lang  bei  sich,  und  wenn  etwa  einer  erki'ankt,  läszt 
er  ihn  freundlich  in  seinem  Hause  verpflegen,  wie  Gellius  selbst 
dies  erfahren  hat. 

In  sehr  belebten  Bildern  zeigt  ibn  wis  PfailoslFBtiis,  weim  er 
von  den  Wettk&mpfmi  erzfihlt,  in  die  er  mit  andern  Sophisten  ein- 
getreten. Da  seben  nir  den  grossen  BedekOnstler  Alezander  von 
Selencäa,  der  ibn  sn  einem  soldien  Wettkampfe  herausgefordert  bat| 
im  Theater  des  Agiippa  unter  einer  Masae  von  Neugierigen,  welche 
die  Konde  von  dem  beroistehenden  Kampfe  herbeigexogen  hat,  mit 
steigender  üngedoH  anf  Herodes  varten.  IMeser  Jedodi  ist  fern  von 
der  Stadt  in  seinem  lieben  Marathon  und  hat  einen  anstrengenden 
Weg  zmücksolegen.  Endlich  beginnt  Alezander,  noch  ehe  Herodes 
angelangt  ist,  eine  Prunkrede,  worin  er,  nach  den  herkömmlichen 
Lol»[  rüchen  auf  Athen,  mit  hdehster  Knnst  den  Beweis  führt,  daas 
das  Nomadenleben  das  allein  gesunde  und  naturgeniHsze  sei,  das 
Leben  in  den  Städten  aber  verderblieh  für  den  Leib.  Wie  er  ntm  in 
vollem  Pathos  redet  und  bereits  lauter  Beifall  ihn  belohnt ,  tritt 
Herodes  ein,  im  Bdsekleide,  mit  dem  breiten  arkadischen  Hute  auf 
dem  Kopfe,  hinter  ihm  seine  Schüler.  Da  beginnt  Alexander  seine 
Rede  von  vom,  mit  denselben  Gedanken,  aber  in  so  durchaus  andeni 
Wendungen  nnd  Formen,  dasz  Vielen  das  jetzt  (iefproehene  wie  neu 
erscheint)  zuletzt  allgemeiner  Enthusiasmus,  der  wc-'  vch  deshalb 
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eo  stark  ist,  weil  Herodes  die  Versammelten  so  lange  hat  warten 
lassen.  Jetzt  aber  tritt  er  selbst  auf.  Gegenstand  seiner  Rede  ist  die 
Bitte  der  vor  Syrakus  so  arg  bedrängten  Athener  an  die  nach  der 
Heimat  hinwegfahrenden  Kriegsgefülirten,  die  Bitte,  dasz  diese  ihnen 
den  Tod  i::eben  soUpti.  Und  als  er  nun  vor  der  tief  erregten  Ver- 
sammlimg  mit  strömenden  Thränen  wie  zu  Nifin-^  i^n  wendet  schlieszt, 
da  kann  sich  selbst  Alexander  nicht  halten  luid  von  Hewundeiimg 
ergriffen  ruft  er  aus:  *nur  Bruchstücke  von  dir  sind  wir  Sophisten 
alle!'  —  Herodes  aber  entliesz  den  so  Ueberwundenen  mit  den 
reichsten  Geschenken:  Saumthiere  und  Keitpferde,  Sklaven,  Gold 
und  Silber  gab  er  ihm  mit  zur  weiteren  Reise. 

In  demselben  Agrippeion  sehen  wir  den  Herodes  auch ,  als  der 
Sophist  Philager  ihn  herausgeibrdert  hat.  Es  war  aber  dieser  Cilicier 
ein  Mann  von  ungestümer  Art ,  viu  h  in  der  Rede  von  stürmischer 
Leidenschaftlichkeit.  Als  er  nun  nach  Athen  gekommen  ist.  voll 
Begier  mit  Herodes  sich  zu  messen,  bindet  er  gleich  auf  der  Strasze 
mit  Schülern  desselben  an,  weil  sie  ihm  den  erwarteten  Bespect 
nicht  erwiesen  haben.  Banmf  kommt  es  zum  sophistisoluii  Turnier. 
BierM  fordert  Fhüager  ^  der  ein  Muamrordentlidher  Meister  in  der 
Stegreifrede  zu  sein  glaubte,  aber  doch  gern  die  schon  Mhac  ge- 
haltenen Pimnkreden  wieder  verwendete,  von  Herodes  ein  Thema 
zur  Improvisation,  ünglücldüdierweise  hat  nun  dieser  eine  sol^ 
Bede  in  Absduiflund  gibt  hierauf  gerade  das  Thema  deiselben  dem 
ar^sen  Phihiger,  der  abbald  mit  gewohnter  Heftigkeit  su  reden 
beginnt.  Allein  wShiend  er  die  ihm  sehr  gelftoQgen  Dinge  vorMgt, 
bemerkt  er  mit  Schrecken,  dasz  die  angeblidie  Stegreifrede  in  den 
Händen  seiner  Zuhörer  ist,  die  mit  schelmischem  LSoheln  den 
groazen  Meister  überhören.  —  Tief  beschämt  ist  er  dann  aus  Athen 
hin  weggezogen;  aber  in  Bom  hat  er  doch  den  sophistischen  Lehr- 
stuhl erhalten. 

Zu  beklagen  ist  es  immer,  dasz  von  den  Beden  des  Herodes 
80  gar  wenig  sich  erhalten  hat.  Die  eine  Rede ,  welche  unter  seinem 
Namen  aufgeführt  wird  —  sie  behandelt  das  umfassende  Thema 

vom  Staate  — ,  ist  ohne  höheren  Ktmstwerth  und  rechtfertigt  den 
Riüim  nicht,  den  seine  Zeitgenossen  fast  ohne  Einschränkimg  ihm 
zuerkannt  haben;  aber  es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  sie  übeiliaupt  von 
ihm  ist.  Indes  werden  wir  uns  zu  erinnern  lialien,  dasz  bei  diesen 
Sopliisten  das  Meiste  doch  auf  den  Vortrag  ankam  und  dasz  sie  ebeii 
deshalb  wenig  auf  die  VerüHentiichung  geschriebener  Keden  geben 
mochten,  obwol  es  auch  an  solchen  nicht  gefehlt  hat.  Sie  waren 
recht  ei srentlich  Virtuosen  der  Hede,  und  die  nächste,  immittelbarste 
Wirkung  war  es,  was  sie  im  Auge  hatten.  —  AVas  Herodes  sonst 
an  Schriften  hinterlassen  hatte,  das  bestand  groszenteils  ans  Samm- 
lungen für  seine  oratorischen  Zwecke;  überaus  werthvoll  würden  iur 
uns  seine  Briefe  sein,  die  Philostratus  noch  benutzen  kmuite. 

Aber  wir  müssen  noch  einmal  iii  die  prächtigen  Kauiue  treten, 
welche  diebci  Sülm  des  Glückes  bewohnte.  Da  sehen  wir  ihn  dock 
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auch  von  schwerem  Misgeschick  heimgesucht.  Kr  verlor ,  wie  es 
scheint  ,  ziemlich  üciintU  nach  einander  erst  die  eine  Tochter  Pana- 
thenais,  dann  seine  Gattin  liegüla  (wahrscheinlich  im  Jahre  1(50), 
wenig  später  auch  öeine  zweite  Tochter  Elpinike.  Beim  Tode  der 
Gftttin  überliesz  er  sich  einem  grenzenlosen  Schmerze;  seine  so 
ttberuiB  «nregbaj?»  Nator  wHmn  aßen  Halt  verloren  zu  haben.  £r 
Ueps  seine  QemSdieT  sehwarE  veiiilhigen,  er  gab  seintr  Traaar  wie 
seunr  Liebe  in  jeder  mir  denkbaren  Weise  Ansdnu^  und  sndifte 
doch  wieder  in  der  WafanTorstellaBg  Trost,  dasx  Begilla  nodh  gar 
nicht  todt  sei.  Zu  wakfem  Entsetsen  aber  wurde  sein  Sebmerz,  als 
die  ntlehsten  Verwandten  Begillas  cfie  AnUage  erhoben,  dasa  seine 
LeidenBchafiiliciikeit,  die  ibn  su  redwr  Oewaltästfortgerissen,  Schuld 
flei  an  der  Gattin  Tode«  Sr  Überbot  sich  dann  in  Versadben,  die 
Hinsesehiedene  so  Terherliclien:  er  erbante  ihr  im  Süden  Ton  Bom 
an  der  Via  Appia  ein  statüiches  Grabmal^  das  durch  seine  noch  wohl 
erhaltenen  Inschriften  so  berühmt  gewordene  Triopiiun^  er  führte 
ihr  zu  Ehren  in  Athen  selbst  das  prächtige  Odeum  auf,  das  jetat 
noch  als  ein  mächtiger  Bau  dasteht,  aber  freilich  in  seinen  kahlen 
Mauern  nur  spärliche  Spuren  des  einstigen  Schmuckes  zeigt;  er 
widmete  der  ihm  Entrissenen ,  die  das  Licht  seines  Hauses  gewesen^ 
den  Ctdtns  einior  Heroine  und  forderte  die  rOmisehen  Frauen  auf, 
mit  ihm  sich  zur  Verehrung  derselben  zu  vereinigen ;  er  stellte  ihre 
Bildsäule  in  Kephisia  auf,  wo  die  Basis  noch  sich  findet ,  mit  einer 
in  dreizehn  Zeilen  abgefaszten  Yerwünsehimg  gegen  solche,  die  an 
der  Bildsäule  freveln  würden;  noch  ist  ein  i)oetisches  l^nu-hstück 
erhalten,  worin  er  die  Sonne  und  die  Erde  imd  den  Hminiel  als 
/'^ncren  seiner  Trauer  anruft.  —  Der  Sohn,  der  ihm  geblieben  wai*, 
( rwn  ^  sich  als  ein  wenig  bildnngsfjihiifpr  Mensch,  der  spHter  mich 
üiu-cii  unsittliches  Leben  den  Vater  bcliulit«\  Doch  i&t  er  in  Aiiien 
zu  Ehren  und  Würden  gelangt  und  im  Jahre  185  sogar  Consul 
suffectus  geworden,  sicherlich  mehr  in  Erinnerung  an  den  Vater, 
als  um  seiner  eigenen  Verdienste  willen. 

Je  W'Cniger  nun  dieser  geneigt  sein  konnt^e,  dem  Sohne  ein  \m- 
eiTOeszliches  Verniugcii  zu  schnödem  Gebrauche  zu  hinterlassen  — - 
auch  fielen  demselben  nachher  nur  die  mütterlichen  Reichtümer  zu 
— ,  desto  freigebiger  erwies  er  sich  nach  allen  Seiten  in  Aofltlhrung 
Tcn  Bauwerken,  in  denen  er  zugleich  seinem  Hamen  DenkmSler 
aetcte.  Wir  haben  die  groszartigsten  seiner  Bauten  allerdings  wol 
schon  genannt;  aber  es  lohnt  sich  immer  nodi  zu  erwUhnen,  dasz  er 
auch  in  KoxinCh  ein  Theater  erbaute,  den  Tempel  des  isthmischen 
Poseidon  mit  Bildsftukn  erflUlte,  in  Delphi  ein  Stadium  auffuhren 
liesz,  in  den  Therme^ jlen  Bassins  zu  SehweMbttdem  hersteUte, 
Cannsium  »dt  einer  Wasserleitong  TSrsah,  den  Stidten  auf  Eubö% 
in  BOotien,  im  Peloponnes  sidi  hilfreich  erwies.,  und  dasz  er  doch 
dies  Alles  fttr  unbedentuid  gehalten  haben  würde«  wenn  es  ihm 
yergGmit  gewesen  wttre,  den  Isthmus  durchstechen  zu  lassen ! 
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Gewis,  ein  hoher  Sinn  war  in  diesem  Athener,  in  groszem  Stile 
verstand  er  zu  leben.  In  Athen  selbst  waltete  er  fort  nnd  fort  wie 
ein  Fürst  Man  ärgerte  sidi  wol  auch  über  seine  SehwSebfiii,  und 
der  herbe  Demonax  mdnte,  Herodes  müsse  zwei  Seelen  haben,  weil 
sonst  die  Widersprüche  seines  Wesens,  die  zuweilen  so  aufiaUende 
hGschung  von  0roemügkeit  und  Eleinlichkeit  nicht  zu  erldttzeii 
sden;  aber  man  fügte  sieh  immer  wieder  In  seine  Wünsehe  und 
Anordnungen.  Dwsu  kam,  daas  seine  beiden  kalserlidien  Zöglinge, 
im  Jahre  161  zur  Harsdiaft  gekngt,  &rt  und  fort  ihm  Tertraoen 
und  Gunst  erwiesen.  Als  L.  Vems  auf  seiner  Beise  zum  parthisehea 
Kriege  nach  Athen  kam,  war  er  Gast  des  Bierodes ;  M.  Aurelius  aber 
unteihielt  einen  so  lebhaften  Briefwechsel  mit  ihm,  dasz  er  nicht 
selten  an  einem  Tage  drei  Briefe  an  ihn  schrieb.  War  es  ein  Wunder, 
wenn  der  alternde  Mann,  auf  den  doeh  auch  pfifQge  Freigelassene  in 
späteren  Jahren  noch  mehr  als  früher  einen  ungünstigen  Einfluaz 
übten ,  dem  Volke  der  Athener  unbequem  wurde ,  wenn  es  seuien 
Wohlthäter  als  einen  TjrannoB  zu  scheuen  anfing? 

Es  musz  manches  Befremdliche  geschehen  sein.  Endlich^  als 
eine  ihm  feindliche  Partei  unter  Demostratus  sifh  gebildet  hatte, 
kam  es  zu  völligem  Bruch.  Eine  Gesandtschatt  der  Athener,  Demo- 
stratns  an  der  Spitze,  machte  sich  auf  zum  Kaiser,  der  damals  (171) 
mit  dem  dran!T>nl vollen  Kiiege  gegen  die  Marcomannen  be.scbäfHi:rt 
W£ir;  und  dorthin  begab  sich  nun  auch  der  gi'eise  Herodes,  mit  ilim 
sein  Günstling,  der  Freij^eln^sene  Alkimedor!  nnrl  dessen  beide 
jugendliche  Töchter,  denen  der  (jebieter  loesoudere  Lie])e  zuge- 
wendet hatte.  Er  traf  den  Kaiser  in  Sirmium  und  hörte  hier  clie 
Anklagen,  die  man,  mit  so  völliger  Verkennung  alles  dessen,  was 
er  fiii-  die  Vaterstadt  gethan  hatte ,  gegen  ihn  erhob.  Aber  als  An- 
gekläffter vor  diesem  Kaiser  zu  stehen ,  dem  er  so  viel  Hingebung 
gC5wi*hiiet  hatte,  und  mit  dem  l^ewnstsein  der  Verdienste  eines  langen 
Lebens  zuletzt  um  Gnade  bitten  zu  .sollen,  war  ihm  unerträ^nicli. 
Er  erfuhr  mm  auch,  dasz  des  Kaisers  Gemahliu,  die  jüngere  Eau.-?tiUci, 
welche  auf  diesen  so  starken  Einflusz  ausübte,  gegen  ihn  einge- 
nommen sei  und  ihr  dieütthriges  Töchterlein  dazu  angeleitet  habe, 
unter  IdebbMnmgen  den  Vater  zu  bitten,  dasz  er  d£e  Stadt  dar 
Atiiener  retten  möge.  Und  in  so  seltsainer  Lage  wurde  Herodes 
auch  noch  dadurch  erschüttert,  dasz  in  eüier  schreddichen  Gewitter* 
nacht  ein  BUtzetrahl  seine  beiden  Lieblinge,  die  TOehter  Alkhnedons 
tödtete.  Da  kam  es  zu  einer  auszerordentlichen  Soene.  Ln  Ange- 
sichte einer  gl&nzenden  Versammlung  machte  der  Angeklagte  dem 
kaiserlichen  BLohter  bittere  Vorwüi&,  dasz  er  einem  Weibe  und 
einem  Kinde  ihn  preisgebe.  Der  rauhe  Frttfeetiis  Frtttorio  Bassttua 
griff  drohend  an  eein  Sdiwert.  ^Mein  Freund,  ein  Qreis  ftbrchtet 
wenig*,  rief  Herodes  ihm  zu  und  Terliesz  in  tiefem  Zorne  die  Ver<- 
Sammlung.  —  Seine  Feinde  frohlockten;  aber  der  Kaiser  konnte  sich 
nicht  entschlieszen  ihn  zu  Yerurteilen :  er  schlug  die  Sache  nieder. 
Vielleicht  gestand  er  sich,  dasz  er  durch  seine  Gunst  den  alten  Mann 
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zu  manch  tu  takühen  Sobiittea,  dia  er  jetzt  bestraim  sollte,  ver- 
leitet habe. 

Merodes  beofab  sieh  krank  zimiichst  nach  ( )nctnn  in  Epirus,  das 
er  in  kurzer  Zeit  mit  seinen  reichen  Mittf^hi  nn<  tiefem  Verfalle 
wieder  aufrichtete.  Dann  kehrte  er  in  die  Hemiat  zurü  k,  um  in 
Marathon  und  Kt'iilH>i.i  seine  letzte?!  TfiLfn  y\\  verleben;  Athen  wollte 
er  nicht  mehr  betreten.  Aber  welche  tienugthuung  war  es  mm  für 
ihn,  als  der  Kaiser  im  Jahie  176  aul'  der  Heimkehl*  aiüs  dem  MnriT((»u- 
lande,  wo  er  die  durch  Avidins  Cassius  erregten  Unruhen  b-  ^f« 
hatte,  in  Athen  eintraf,  um  von  ihm  sich  in  die  Eleusimscheu 
Mysterien  einweihen  zu  lassen !  In  tiefer  Trauer  um  den  Tod  seiner 
Oemahün,  der  nicht  lan^e  vorher  erfolgt  war,  verlangte  er  nach 
einer  Erleuchtung  und  Beruhigung,  die  ihm  alles  Philosophieren 
bis  dahin  noch  nicht  gegeben  hatte;  waü  aber  Merodes  im  Meiligtume 
zu  Eleusis  ihm  vermitteln  konnte,  war  mehr  geeignet,  die  Sehn- 
gneht  eines  groszen  Herzens  zu  steigern ,  als  zu  stillen. 

Allein  die  Philosophie,  welche  das  Denken  und  Leben  des 
Kaisers  so  ^nz  l>estimmte,  schien  eben  damals  xu  dnrchgrtnfendster 
Wirksamkeit  gebracht  werden  zu  sollen.  Es  ist  immerhin  das  Wahr- 
scheinlichste,  dasz  der  kaiserliche  Philosoph  bei  dieser  Anwesenheit 
in  Athen  dem  Studienwesen  der  Stadt  jene  Entwicklung  imd  Festig- 
keit gaV> ,  wodurch  sie  in  Wahrheit  eine  Universitiit  erhielt.  Wir 
sind  weniL^  Invrm  unterrichtet,  wie  es  mit  den  Grammatikern  oder 
Phih  IrLft  11  gehalten  wui*de;  alier  für  die  Beredtsamkeit  gab  es  zwei 
Lehret üliie,  den  sophi55tis5cheu  und  den  politischen  Thrones,  und 
vielleicht  ist  die  Ansicht  gerechtfertigt,  dasz  jener  für  die  Schul- 
und  Prunkrede,  dieser  flii'  die  Staats-  und  Gerichl.^rede  bestimmt 
gewesen.  Die  vier  Hanplschulen  der  Philosophen,  der  Akademiker, 
Peripatetiker ,  Stoiker  und  Kpikurfier,  erhielten  neben  den  Lehr- 
stühlen alter  Stiftung  je  zwei  vom  Kaiser  bestellte  Lehrstühle. 
Neben  diesen  ^ordentlichen  Professoren*,  für  welche  ansehiiUche 
Gehalte  und  Von-echte  als  angemessen  erschienen,  wird  es  übrigens 
nicht  au  solchen  gefehlt  haben ,  welche  nach  freier  Wahl  und  auf 
eigene  Gefahr  Lehrer  auftaraten.  Herodes  ntm  kam  zu  diesem. 
Stodifliiwesaii  in  eia  sehr  iialieB  Yeriift^^  Einen  difeatiichen  Lelir« 
fitnbl  der  BeredtBaaoJceit  hat  er  «lleiduigB  wol  niemalB  emgenonunen, 
ja  er  haUe  one  2Seit  lang  den  ihm  feütdliehen  Theodotus  als  dea 
Ycm  Kaiser  ernannten  B^etor  ertragen  mttssenf  aher  er  war  un- 
streitig forfewfilirend  der  erste  Meistor  der  Bede  In  Athen.  Fflr  die 
philosophiBchen  LehrstOhle  erhielt  er  damals  dnroh  das  Yerixaiien 
des  Kaisers  das  Becht  der  Beeetnnig,  was  er  indes  wol  nicht  allein, 
sondern  als  Vorstand  einer  ans  den  Yomehmston  HBnnem  der  Stadt 
gebildeten  Conunission  —  es  sind  die  dptcroi  bei  Lncian  —  aus- 
übte. 

In  der  That  komiten  jetst  die  zahlreichen  Vertreter  der  Schnl- 
waidieit  meinen,  dass  endlich  ihre  Zeit  gekommen  sei.  Sie  sahen  die 
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Staatsgewalt  so  geneigt,  die  Fhiloao|Kfaie  aaoih  ftnssorlieli  sa  dem  ihr 
gebtUmanden  Ansehen  zu  bringen »  sie  sahen  mn  die  nevan  Lehr* 
sMhle  eine  empftng^idie  Jngend  sich  sammehi  nnd  Athcai  mit  seiner 
ganzen  nodii  inmieir  so  freisinnigen  Bevölkerung  zu  ehrender  Aner- 
kennung bereit,  sie  sahen  mit  dem  Kaiser  die  Philoeopiae  auf  den. 
Thron  erhoben  imd  das  grosze  Wort  Platons,  wie  es  s^en,  in 
anszexordentliclier  Weise  sich  erfüllen :  'die  Völker  werden  glücklich, 
sein»  wenn  die  Philosophen  Könige  oder  die  Könige  Philosophen 
sein  werden*'  £<s  war,  als  ob  Athen  eine  philosoi^nsohe  Musterstadt- 
werden sollte,  und  mit  Philosophen  aller  Glessen  war  es  ja  erfüllt, 
wie  rings  im  Reiche ,  weil  die  Philosophie  vom  Throne  ans  so  ho<^ 
geehrt  ward,  Mantel  und  Bart  der  Philosophen  Mode  wurden.  Aber 
die  Wirkung  gieng  wenig  in  die  Tiefe.  In  Athen  selbst  lauschte  der 
unbarmherzige  Spötter  Lucian,  nachdem  er  wie  am  Glauben  der 
Väter,  so  an  den  Lehrsätzen  der  Philosf^phcn  irre  fifeworden  war, 
auf  die  Schwächen  und  Wunderlichkeiten  J<  r  weisen  Männer,  um 
sie  dann  in  feiner  freilich  karikirten  Zeichnung  dem  Gelächter  der 
Welt  7M  ül't  ilielern,  und  Hemdes,  der  kaiserliche  Ourator  der  durcb 
so  vi»  lö  Weisheit  empfohlenen  Universität,  hatte  kauin  wunderlichen 
Rebpect  vor  diesen  sich  gegeusieitig  bekfimpfenden  Systemen,  Fast 
erlebte  er  noch  die  Zeit,  wo  mit  dem  kaiserlichen  Philosophen  die 
von  diesem  so  ernst  und  treu  gepflegte  Philosophie  in  das  Grab 
sank.  Nach  dem  Tode  desselben  ist  es  mit  dem  »toicismus  wie  auf 
einmal  vorbei,  und  zu  derselben  Zeit  verschwinden  die  tlbrigen  alten 
Philosophenschulen  lautlos  imd  spurlos  vor  der  neu  aufsteigenden 
Leuchte  des  Neuplatonismus  oder  dem  Glänze  der  christlichen 
Wahrheit.  — 

Herodes  überlebte  aber  den  Weggang  des  Kaisers  nur  wenige» 
Monate.  Im  Jahre  177  nahm  eine  verz^oende  Krankheit  ihn  hin« 
weg.  In  Marathon,  wo  sein  Leben  schlosz,  wie  es  begonnen  hatte, 
wollte  er  auch  bestattet  sein.  Aber  jetzt  war  die  ganze  Zuneigung 

des  Yolks  zurückgekehrt.  Die  Epheben  holten  seine  Leiche  fast  mit 
Gewalt  znr  S^tadt;  Tausende  giengen,  weinend  -svie  Kinder  um  den 
verlorenen  Vater,  der  Todtenbahre  voran:  zu  seiner  Ruhestätte  aber 
machten  sie  das  von  ihm  selbst  erbaute  prachtvolle  Stadion. 

Zittau.  H.  K2.vifBL. 
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2. 

ÜBER  MELANCHIHONö  UlilEUHlSOHE  GRAMMATIK. 

"Die  erste  griecliische  Grammatik,  die  nach  dem  sog.  Wiederanf- 
lelu'n  der  classischen  Altertumswissenschaft  auf  deutschem  Boden 
erschien,  ist  die  von  Philipp  Meliinobthon,  S^io  i-t  als  S^chulbuch 
abgetaszt  und  gewährt  uns  dadurch  nuszrr  hm  Einblick  m  den  da- 
maligen Standpimct  der  Wifjsenschaft  auch  ein  pädatfOL'isches  InUn  - 
ebse.  Für  eine  Ueschichte  der  Philolosrie  ist  sie  ein  Wvrk  von  der 
grösten  Bedeutung;  möchten  die  folgenden  Zeilen  einen  wt^nn  auch 
geringen  Beitrag  zu  solch  einer  Geschichte  ^^ewHhren  ? 

Dem  Schreiber  dieses  liegt  die  erste  Auiiage  des  jetzt  ziemlich 
seltenen  Buches  yor.  Werfen  wir  zun&ohst  einen  Blick  auf  das 
Aeuszere. 

Das  Format  ist  Octav.  Die  Seitenzahlen  fehlen;  dafür  sind 
die  einzelnen  Bogen,  und  zwar  stets  die  drei  ersten  Blätter  eines 
jeden,  mit  Buchstaben  bezeichnet.  Der  Titel  lautet; 

ITsSTI 
TUTIONES 
GRAECAE 
GRAMMA 
TICAE 
Accentuuni  oxquisita  ratio. 
Eirjrmologia. 

Ex  Homere,  Thersita  et  Cheljs  cum  scholüs. 

PHILIP.  MELAHOHT. 
Ph>denmt  haec  non  solom  gneca  disoeniibiis 
sed  118  etiam  qni  non  turpissime  latina 
tractare  conantur. 
Tabingae. 

Die  Rückseite  des  Titels  enthält  eine  kurze  Auseinandersetzung  über 
die  Dialekte  des  Griechischen.  Eigentümlich  ist  dnrt,  was  M.  am 
Schlüsse  sagt:  Qui  sermo  comunis  omnihus  töt,  Imgua  t  uinums 
dicitur  perinde  ut  apud  nos  est  aliqua  ratio  lo(iuendi  commums  Sue- 
xoBj  BoiiS)  Vbiis,  singulis  tarnen  sui  sunt  idiotismi;  wir  verstehen 
unter  der  lingua  communis  jetzt  etwas  ganz  Anderes.  Es  folgt  dar- 
iiiiter  €111  IHiiiich(Hi: 

Ti>MWifw  Setnuuis 
Hae  Her  ad  Mnaas,  hic  graeca  latiniqiid  disoes 
Aurea  ein  ccffdi,  yirgnla  Mereorii  est. 

Auf  dem  nSchsten  Blatte  steht  die  Widmung  an  Bernardus  Maurus. 
Melanchthon  gibt  in  derselben  den  Zweck  seines  Buches  an.  Er  . 
Idagt  nemlich  über  den  Verfall  der  wahren  Philosophie  und  be- 
hauptet, die  Philosophie  seiner  Zeit  sei  nicht»  Anderes  als  inania 
quaedam  e  trivio  commentaj  c^uae  vera  est  sapieutia,  fährt  er  fort, 
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et  ad  componenclos  hominuiu  atVectus  coelo  demissa,  exulat.  Diese 
wahre  Philosojjlii»^  ist,  wie  die  Nachrede  sagt,  bei  Aristoteles  zu 
finden;  man  solle  ihn  in  seiner  Synache  lesen  und,  um  dies  zu  ver- 
mögen ,  Griechisch  lernen.  Dazu  sulle  die  Grammatik  einen  Beitrag 
liefern. ')  Dieser  allgemeinere  Zweck  wird  nun  noch  nüher  bestimmt. 
M.  will  nür  für  Anfänger  schreiben;  darum  sei  sowol  nur  das  Ele- 
mentarste geboten ,  als  auch  die  Darstellung  möglichst  einfach  und 
klar  gehalten:  nilul  amibitioni,  nihil  pompae  datum;  hu  unuö  est 
operi  genius,  ut  prosit.  Diese  Widmung  üt  unterzeichnet;  Hage* 
noae  Francorum  M.  D.  XVIII. 

Dann  folgt  die  eigentliche  Grammatik  selbst.  Sie  umfaszt  im 
Allgemeinen  Das,  was  die  Formenlehre  unserer  Grammatiken  su 
bieten  pflegt,  jedoch  nur  das  Wiobtigste  und  mit  Anmwiiliigi  dar 
Verha  anomala;  wiederholt  Terspdeht  M.,  die  Syntax  in  einem  be- 
sonderen über  eonstractiouam  danaeteUen*  Eine  knne  Naefavede, 
an  Tübingen  geadbrieben,  aehüeaat  das  Buch;  die  letzte  S«te  zeigt 
Verleger  nnd  JahreaMhi  an:  Hagnoa«  ex  Academia  Annhelwriana, 
Anno  MDXVm  Mense  M^. 

Wir  geben  jetat  dam  Aber,  noa  die  Oraomatilt  selbst  anauaehen. 
Es  wurde  schon  oben  angedentet,  dasa  sie  aowdl  pttdagogischea  als 
philologisches  Interesse  gewihrt;  nach  dieaen  Qeaieblsininetin  teilen 
^^  ir  unsere  Betrachtung  ein  und  legen  uns  zuerst  die  Frage  vor: 
Wie  musz  der  Zögling,  der  nach  Melanchthons  Gram- 
matik Griechisch  lernt,  beschaffen  sein?  und  welchen 
Einflusa  hat  diese  seine  Beschaffenheit  auf  die  Ab- 
fassung des  Buches  gehabt? 

Die  erste  Forderung,  welche  M.  an  seinen  Zögling  stellt,  ist  die : 
er  musz  lateinisch  geschult  sein.  Die  Grammatik  ist  in 
lateinischer  Sprache  geschrieben;  ja  das  Lateinische  wird  fast  als 
Muttersprache  der  erelehrten  "Welt  angesehen:  plaerunque  latini 
homines  philosophia  i  acuta  dicimus,  ^^npi.  er  an  einer  Stelle  nnd 
ähnlich  an  vielen  anderen.  Der  Zögling  musz  der  lateinischen  tSpra- 
che  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mächtig  sein,  und  wer  die  Ge- 
schichte der  Pädagogik  kennt,  weisz,  mit  welchem  Eifer  die  Lehrer 
jener  Zeit  nach  diesem  Ziele  strebten.  Neben  die  Uebung  im  Latei- 


1)  Vgl.  hierzu:  Heeren,  Geschichte  der  classischen  Litteratur  im 
Mittelalter  II  8.  847:  Aristotf^lische  Philosophie  war  damals  dem  Namen 
nach  die  herschende  im  ganzen  Occident  Allein  dasz  die  Scholastik 
niobto  wenii^r  als  «eht  atittoteliflche  Philofophfe  war,  da  naQ  sie  trar 

ans  den  trübsten  Quellen,  aus  yerdorbenen  Uebersetzungen  nur.  abge- 
leitet hatti- ,  ist  allgemein  bekannt.  Die  g^olehrten  Griechen,  älo  nach 
den  Abendiäuderu  wanderten  oder  flöchteteu,  waren  groszenteils  Aristo- 
teliker,  und  traten  hier,  indem  sie  teils  die  griechischen  Werke  des 
Stallten  verbreiteten  und  erklärten,  teils  indem  sie  sie  ins  Lateinische 
übertruircn,  als  Reformatoren  dieser  Pliilosophie  auf.  Unter  den  besse- 
ren Köpfen  verbreitete  sieh  bald  die  17el»erzeugunp:,  danz  raan  die  peri- 
patetische  Philosophie  nur  aus  diesen  C^ueiien  schupfen  könne}  und  so 
wurde  der  Reinigung^  dieser  Philosophie  .  •  •  • .  Torgearbeitet^ 
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nischsprechen  trat  auch  schon  trüb  dfi*  Unterricht  in  der  lateinischen 
Grammatik ,  und  M.  konnte  also  voraussetzen,  dasz  sein  Schüler  mit 
,     der  grammatischen  Terminologie  bekannt  sei.  Darum  unterläszt 
i     er  CS,  die  termini  teclmiei  7m  erkMreu,  er  führt  sie  meist  ohne  wei- 
]     tere  Erklärung  ein,  imd  so  niiumt  sein  iiuch  —  im  <  it^aronsat/.  zu 
i     den  griechischen  Grammatiken  unserer  Zeit      in  didaktischer  Be- 
ziehung eine  von  der  lateinischen  Grammatik  abliängige  Stellung 
!     ein.  Indes  werden  nicht  selten  auch  üukhc  tcruimi  oime  Erklärung 
'.     beigebracht,  die  dem  Schüler  noch  nicht  bekannt  sein  kuunten,  und 
I     es  wird  ihm  überlassen,  sich  durch  eigene  Combination  oder  durch 
i     das  Lexikon  zu  belehren.  So  iindcii  wir  keine  IJrklärung  des  Wortes 
I     die  Iis,  keine  Kiiäuteruiig  des  Unterschiedes  von  Ailicuius  praepo- 
I     biiivuö  und  postpoäitivus ,  keine  Angabe  über  die  Bedeutung  von 
j     'declinationes  TToXuTraöck',  von  *€Öktiköc*  (Optativus)  usw.  Was 
die  Terminologie  selbst  anbetrifft,  80  ist  si0  der  beut  sn  Tage  ge- 
wghulieben  fegt  glaLah;  nar  wenige  yerseluedeidi«it6&  smd  ▼ 
bflOMikt  wordeiL  Aaristcm  heisst  es  etett  eorutoe,  Tarjtoiioii  ettttt 
barytonon ;  dictio  hdast  Wort,  Tevbnm  stets  anr  Zeitwort;  ^JSndmig' 
wird  oft  tiberoetxt  durch  endUsis,  emmal  andfa  dnrdi  finalis  desi- 
nentia;  des  Per&ctam  wird  prseteritiiiii  paraoiBieiicai,  das  Imper- 
feetuii  pKBetentum  imperfeetniii,  aÖTÖc  das  pfOBOmen  xelathmia 
genannt» 

Der  Schiller  tnnste  sieh  am  bestoi  in  dar  Qxanunatik  sraxecht 
finden,  wenn  Sinteilnng  und  Gang  der  lateinischen  Grammatik 

nachgebildet  war.  M.  d^ert  oft  den  j^scian;  vergleichen  wir  des* 
sen  Institutiones  gnummaticae  mit  unserm  Buche,  so  finden  wir  eine' 
fast  vollständige  Uebereinstimmung  in  der  Anordnung,  und  auch 
Donat  weicht  nur  wenig  von  derselben  ab.^)  Der  Titel  gibt  die 
Hanptteile  an;  der  erste  derselben  ist  die  Proaodia»  Nach  kurzer 
Besprechung  der  Buchstaben,  ihrer  Einteilung  und  der  Quantität 
der  Silben  folgt  auf  neun  Seiten  die  Lehre  de  tonis;  den  Schlusz 
des  ersten  Teils  bilden  einige  Bemerkimn-en  über  die  abscisio  (diTTO- 
KOTTri),  die  transi)Ositio  und  die  Spiritus.  iJer  ganze  Abschnitt  ent- 
I  ^I)ricllt  dem  ersten  und  der  ersten  Hälfte  des  zw<Mten  Buches  bei 
Wscian.  Der  zweite  Haupiteil  umtaszt  die  Etymologia,  die  Lehre 
von  den  Wortarten.  Hier  Kr^mnt  M.  mit  dem  Artikel,  der  natür- 
lich bei  Priscian  feiiieu  muate;  dann  worden  d-T  Iioiliu  nach  Adjec- 
tivum,  Substantivum,  Verbum,  Pronoiiien,  Advcrbium,  Präposition 
und  Conjunction  besprochen.  Auffallen  kann  es  hier,  dasz  das 
Eigenschaftswort  dem  Hauptworte  vorangeht,  während  die  Decli- 
nation  doch  am  besten  an  letzterem  erlernt  wird,  und  dasz  ferner 
das  Pronomen  von  den  übrigen  Nouainibus  getrennt  istj  aber  Pris- 


2)  Ue>>erein8tiiximun(^e&  mit  PriBciao  finden  sich  auch  sonst  Z.  B. 

ist  dio  Definition  der  Coninnction  fast  wörtlicli  dieselbe,  welche  Priscian 
am  Anfang  des  16n  Bnciies  gibt^  in  seiner  lateinischen  Grammatik  da- 
gegen definiert  M.  gauz  anders. 
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cian  teilte  ebenso  ein,  und  aneh  Donat  stellt  dk  Deolination  erst 
hinter  die  Comparation.') 

Nicht  anders  verfthrt  M.  in  Bezug  auf  dw  Anordnung  des 
Stoffes,  der  in  den  einzelnen  Wortclassen  vorgeführt  wird;  er  be- 
dient sich  derselben  Schablone,  die  wir  bei  Prii^eian  und  Donat 
finden:  zuerst  iJelinition  der  Wortart,  dann  Einteilung  in  die  Unter 
arten,  ferner  Aufzählung  der  sog.  Accidentien  nnd  endlich  genauere 
Besprechung  der  let7teren.  So  heiszt  es  beispielsweise  l)eim  Ver- 
bum:  Verbum,  pfijaa,  dictio  est,  quae  modis,  temporibuH  ic  personis 
fleetitur.  A'erborum  alia  personsdia  sunt,  quae  per  diötmctas  per- 
bunas  et  eY^^^ceic  id  est  terminationes  variantur,  Xt  fiu  X€T€ic  XcT^i, 
alia  inijiersc  nalia,  quae  modis  ac  temporibus  variani,  nnmeris  ac 

personis  nun  variant  accidnnt  verbo  Genera,  personae,  figu- 

rae,  numeri,  modi,  tcmpora  ,  coniugationes  usw. 

Aus  der  Voraussetzung,  dasz  der  Schiller  bisher  nur  lateinische 
Grammatik  getrieben,  folgt  nun  auch  noch  etwas  Anderes.  Capitel 
über  solche  Begriffe,  die  dort  nicht  auftreten  und  dem 
Lernenden  also,  wenn  er  das  Griechische  beginnt,  noch  fremd 
sind,  mnsten  uttMrlieh  ansfahrlieber  befaendett  irexden.  Hier- 
her gehören  besondm  die  Leiura  Yom  Artikel,  Tom  Aorist  nnd  von 
den  Aecenteu.  Vm  das  Wesen  des  essteran»  den  M.  dareh  Me  haec 
hoc  übersetity  Idar  m  machen,  fügt  er  das  AUgmeinste  Uber  dn* 
selben  ans  der  Bpd»x  bei,  ntinend  bei  onseren  Zöglingen  ein  Hin- 
weis anf  das  «HS  der  dentsehm  Gnonmatik  bereits  Bekannte  genUgt 
Auch  die  Bedentnng  des  Aorists  wird  eii^hender  als  die  der  ande- 
ren Zeiten  bespro<£m,  wiewol  auch  dies  eigeniüdi  in  die  Syntax 
geltOrt.  Noch  mehr  aber  tritt  die  Bücksidit  aofs  Lateinische  hervor, 
wo  M.  die  Lehre  Ton  den  Accenten  beginnt;  eine  ganze  Seite  widmet 
er  dem  Beweise,  dasz  die  vorietste  Silbe  anch,  wenn  sie  kurz  iet  — 
abweichend  vom  Lateinisdien  —  den  Acoent  haben  kann.  Die 
AccenÜehre  behandelt  er,  wie  schon  oben  angedeutet,  überhaupt 
mit  groszer  Ausführlichkeit,  und  es  scheint,  als  sei  der  grössere  Teil 
der  angegebenen  Kegeln  von  ihm  selbst  aufgefunden.  Ja  er  geht 
hier  sogar  tlber  das  Masz  hinaus,  welches  die  Schulgrammatiken 
unserer  Zeit  diesem  Gegenstande  zu  gestatten  pflegen.  Denn  wäh- 
rend jetzt  der  Schüler  nur  gelehrt  wird  ,  den  richtigen  Accent  zu 
setzen,  sobald  ihm  die  aecentuierle  Silbe  angegeben 
wird,  will  M.  auszerdem  noch,  dasz  er  auch  diese  Silbe  zu 
finden  vermöge.  Dieser  Punet,  in  dem  sich  IVr.s  Buch  von  den 
neueren  (TrammiLtiken  untersclieidet,  ist  von  Wichtigkeit;  ob  ^iImt 
die  von  i)mi  HutL^cstellten  Kegeln  alle  richtig  und  genau  sind,  bleibe 
dahingestellt,  und  was  die  pädagogische  Seite  anbelangt,  so  scheint 

3)  Anders  verfuhr  schon  Petrus  Ramus  in  seiner  1567  zu  Paria  er- 
schienenen Grammatica  graeea;  swar  führt  auch  er,  seinen  Vorf^ftugem 

getreu,  die  Comparation  vor  der  Declination  auf,  aber  die  Flexion  der 
Adjectiva  bespricht  er  erst  bei  der  der  Substantiva  and  läszt  zugleich 
die  Pronomina  folgen. 
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die  Beliamilung  der  Neueren  darum  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil 
emerseits  der  Schüler  beim  Lernen  jeder  Vocabel  schon  angehalten 
werden  musz,  die  accenluierte  Silbe  scharf  liervorzuhebeii.  und  deni- 
niich Regeln  daiiiber,  welche  Silbe  zu  betonen  sei,  für  den  Anfänger 
mit  wenigen  Ausnahmen  unnötig  sind,  und  weil  anderüisoitö  zum 
Verständnis  der  yon  M.  beigebrachten  Regeln  Manches  gehört,  was 
erst  später  erlcaBut  werden  kann,  wie  b*  B.  die  Unterscheidung  von 
Primitiwi  und  DmirtAmL 

Wir  haben  bisiMBr  dmenigen  EagenaehalUn  dM  Melmhtfaon- 
wshea  Bndüs  keanni  gelernt,  welohe  «ob  der  VorauMtraBg  «iiier 
^gmmuBmi  BekmaMiaft  doe  Sdhfllm  mit  dar  latehüiwiwn  Qxani* 
mattk,  jedooli  imr  nSi  dwser,  üolgaii.  Aber  M«  todnrt  tos  aeiiMiii 
BolMßt  nootk  etwas  Andme.  Bau  «r  ein  Anfftager  «aiB  aoU|  iat 
eehott  angegebeEn  «oxdea  vad  wird  nur  dedudb  hier  BO«liiBa]fl  er- 
wttrat,  weil  dwaiUB  BiaigM  ftir  die  Siariolitiiiig  des  BiMliee  lb]gt; 
aber  der  VerlBas^  wül  aodi,  da«  d«r  Unterrichtete  lernbegierig 
und  eifrig  sei,  er  will  auf  mannigfache  Weise  anregend 
auf  ihn  wirken  und  tritt  deshalb  in  ibaa  gleiehsam  in 
ein  persönliches  Verhältnis. 

Für  Anfinge r  sehreibt  M.;  dastos  gsht  in  Betreff  des  Stoffes 
Iterror,  dasz  nur  das  Notwendigste,  Elementarste  mitgeteilt 
werde,  und  in  Betreff  der  Davstellungsweieo,  dasz  Klarheit  und 
Einfachheit  der  letzteren  zum  leichteren  Verständnis  des  Gegebe- 
nen mitiielfe.  Diese  beiden  Bedingungen,  die  an  ein  gutes  Schulbuch 
gestellt  werden  müssen,  hat  M.  sichtlich  zu  erftillen  sich  bestrebt, 
und  dasz  es  ihm  gelungen,  zeigt  die  grosze  Verbreitung,  die  sein 
Buch  bald  fand,  zeigen  die  vielen  Auflagen,  die  von  demselben  ver- 
anstaltet worden  sind.  Mit  Ausnahme  der  Accentlehre  iinden  wir 
im  Allgemeinen  eine  weit  gröszere  Beschränkung  in  der  Wahl  des 
Stoffes,  als  in  unseren  Grammatiken,  und  Manches  vermissen  wir 
ungern.  So  werden  die  Zahlwörter  nur  bis  TeiTapec  vellständig 
aafgefQhrt,  die  Lehre  von  den  Encliticis  ist  sehr  unvollständig, 
Crenusregeln  ftlr  die  jetzige  zweite  und  dritte  Declination  und  Regeln 
über  den  Accusativ  auf  v  in  der  letzteren  fehlen,  von  den  Verbis 
anomalis  sind  nur  einige  erwähnt  u.  dgl.  m.  Andererseits  findet  sich 
der  bei  den  Schlusz  der  Lehre  vom  Verbum  bildende  AbicLuitt 
•de  nomine  verltali,  mit  Ausnahme  dessen  was  über  die  Adjectiva 
verbalia  gesagt  ist,  in  der  Formenlehre  unserer  Grammatiker  nicht 
und  wird  mit  Hecht  aus  derselben  weggelassen;  nur  die  Vorliebe 
Melandithons  oder  seiner  Zeit  fUr  die  Etymologie,  die  wir  noch 
nntsa  berfihm  wwden,  war  der  Grand,  diesem  Gagenstsnde  einen 
FlaiB  in  der  Qtaaunaiik  an  gOnnen.  Der  attische  Dialekt  ist 
naftOrlieli  andi  hier  snr  Gtvn^Qage  genommen;  indessen  werdsn  die 
andaren  auch -beiilafig  henagecogen,  wiewol  sich  nieht  erkennen 
Iftszt,  dasz  hierin  ein  festes  Prineip  beobaohtet  sei  —  Wae  non  die 
Darstellungsweise  angeht,  so  gibt  1(.  daOXr  in  der  Vorrede  selbst 
dien  Giuttdsatz  an:  primurn  onminm,  qnoad  fieri  potnit,  cnnota 
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regulis  vinsi,  id  quod  ex  officio  grammatici  debebam.  Soheiszt 
68  denn  bei  ihm  stets:  Begula  prima  —  secnnda  —  tertia  u.  s.  f., 
und  die  Kegeln  zeidmen  sich  durch  Kürze  und  Klarheit  aus.  Wo  es 
nU^lieh  ist,  geht  ihnen  das  Beispiel  Toran ,  wie  z.  B.  in  der  Lehre 

von  der  Conjugation  erst  nach  der  vollständigen  Aufführung  des 
Paradigmas  tutttuj  die  Regeln  über  die  Bildung  der  Zeiten  gegeben 
werden  —  ein  Gang,  den  der  Lehrer  aiict  bei  unseren  Grammatiken 
zum  grösten  Teil  einzuschlagen  genötigt  ist,  wiewol  in  diesen  be- 
treffs der  Anordnung  sich  meist  das  Umgekehrte  findet.  Indessen 
wird  den  doch  nur  aus  der  Mehrzahl  der  Beispiele  abstrakierien 
Regeln  oft  ein  allzu  groszer  Umfang  verliehen,  und  diese  über- 
mSszige  Ausdehnung  der  Analogie  ist  die  Ursache,  dasz  nicht  sel- 
ten unattische,  ja  sogar  auch  ganz  ungriechische  Formen  auftreten. 
(Vgl.  Stier  'Ueber  Recht  und  ünreclit  der  traditionellen  Scliulgram- 
jiiatik  gegenüber  der  sprachvergleichenden  Richtung'  in  der  Zeit- 
schrift ftir  das  Gymnasialwesen  1869  Febr.)  Wir  führen  zum  Be- 
weise dessen  Einiges  an.  Nach  der  Analogie  derYerba  liquida  wird 
als  fot  2  aet  Toa  ttüim»  tuirii^  med.  TimoOfiai  aufgestellt;  die  Spe- 
cialregeln über  dieses  Tempus  zeigen  als  analog  gebildete  Fbtura 
ßXaßu),  KparuL),  öpuTw,  cppa^d^,  Xiirid,  Xctij),  iraud»  (von  itotOtu),  ja 
sogar  bovirili,  nnd  nkiht  einmal  die  bei  einer  solchen  Ansicht  nötig 
erscheinende  Angabe,  dasz  diesFatnnmi  hanpisftclilioli  bei  verbis 
liqoidis  Torkomme,  &idet  sich.  Femer  ist  aus  falsdier  Analogie  mit 
TUTTTUJ  die  Form  bibouct  statt  öiödoci  hervorgegangen,  und  der 
Schüler  -wird  veranlaszt,  ebenso  riSctCt  statt  TiO&Ct  zu  bilden.  Von 
IbuJKa  werden  die  Modi  (bu)KUJ,  b((iKatjLii,  baiKOV,  bwicai)  aufgeführt, 
als  fut.  3  pass.  bebÖGC^ai,  als  Conj.  und  Opt.  pf.  pass.  bebtü)Ltai  und 
bcboiiuiTiv  angegeben.  Endlich  werden  von  Ipxojiai  als  Perf.  und 
Ao.  1  fjXcuKa  und  f|Xeiica,  vom  Pronomen  personale  der  3n  Person 
de  als  Nominativ  genannt! 

Wir  gehen  weiter.  M.,  sagten  wir,  tritt  zum  Schüler  in  ein 
persönliches  Verhältnis,  er  reicht  dem  Vorwärtsstrebenden 
die  Hand  und  sucht  ihn  auf  mancherlei  Weise  anzuregen  und  zu 
fördern.  Unsere  Grammatiken  tragen  den  Stempel  von  Gesetz- 
büchern, der  Verfasser  tritt  zurück  hinter  der  Wissenschaft,  alles 
Subjective  ist  ausgeschlossen.  Erst  in  der  Hand  des  Lehrers  ge- 
winnt die  Grammatik  Leben;  er  hat  den  Schüler  zur  weiteren 
Uebung  in  dem  Gelernten  anzuleiten,  er  vertrilt  dab  bubjective 
Element.  Melanchthons  Buch  di^egen  will  den  Lehrer  ersetzen  und 
macht  den  Eindruck,  als  ob  es  zum  Selbstunterrichte  geschrie- 
ben sei  für  einen  Knaben,  der  fleiszig  nnd  strebsam  ist  nnd  tren  den 
Forderungen  des  Yerfiissera  Gehör  leiht.  So  nmfaszt  sein  Werk  nach 
dieser  Seite  bin  mehr  als  die  griechischen  Sehnlgtammatiken  unse- 
rer Zeit,  nnd  er  gab  darum  auch  wol  nicht  grammatiGa,  sondern  in- 
stitationes  grammaticae  als  Titel  an. 

Znnftehst  gehürt  hierher  die  Einfügung  von  Lesestücken 
zur  Einübung  des  Gelernten,  Vor  der  Lehre  vom  Yerbum  sind 
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23  Verse  aus  Hesiods  Theogonie  eingeletrf  :  ilen  Schlusz  des  Biiciies 
bilden  9  Verse  aus  dem  2n  Buche  der  lliadc  und  27  Verse  aus  dem 
Homerischen  Hymnus  auf  Hermes.  Jede  dieser  Steilen  ist  dann 
lateinisch  überaetzt  und  endlich  —  mit  Ausnahme  der  letzten  — 
genau  grammatisch  analysiert.  Die  Wahl  der  Lesestücke  könnte  be- 
fremden ;  indessen  tritt  bei  M.  das  Streben ,  den  Schüler  anfänglich 
nur  mit  dem  attischen  Dialekte  bekannt  zu  machen,  noch  nicht  in 
dem  Masze  hervor,  wie  es  jetzt  beim  Ünterrichte  geschieht.  In  der 
grammatischen  Analyse  wird  teils  auf  das  schon  im  Text  Gesagte 
verwie>eu  und  Wicdcrhuluug  desselben  gefurdert;  teils  sind  bei- 
läuiig  auch  andere,  speciellere  Begeln  gegeben.  Beim  Lesen  sollte 
—  dies  war  Melanchthons  Absicht  —  der  Schüler  sich  im  Vorüber- 
gehen Alles  einprägen,  ms  m  seiner  Gx&miiuktik  niclit  zn  finden 
war;  er  aoUle  anch  die  Ananehiiimi  ynm  dm  anljgeitoUteii  Kegeln 
dnreh  eigene  Beobachtung  kennen  lernen,  nnd  dämm  wird 
er  sack  im  Texte  an  vielen  Stellen  aufgefordert,  sieh  Bei- 
spiele fOr  die  eben  gegebene  Bogel  zn  eneben  nnd  sie 
zn  beobaobten.  So  heiest  ee  beispielsweiee  an  einer  SteUe:  Bdi- 
qna  dSigenüae  tnae  permitto;  in  boe  enim  r^gnlas  seribo,  ntbabeas, 
c^no  admoneare,  quid  obserres.  Welmen  Nutm  eine  eolöke  Metbode 
grieduseb  zu  lernen  baben  mnetef  iet  leicbt  einsoaeben;  aber  sie  er- 
fordert einen  fleiszigen,  strebsamen  Schüler! 

Mit  dem  eben  Erwähnten  bingt  FcdigendeB  zusammen.  Bei 
einem  Schüler,  wie  ihn  M.  Torauesetzt,  konnte  es  nur  nützlich  er- 
scheinen, im  Vorbeigehen  auch  grammatische  Werke  Anderer 
zu  eitleren.  Sagt  nemlich  der  eiträrte  Sehriftsteller  in  Betreff  des 
Gegenstandes ,  bei  deeaen  Beqpieehung  er  erwähnt  wird ,  Genaueres 
oder  Eingehenderes,  so  war  damit  dem  lernbegierigen  Schüler  eine 
wesentliche  Hülfe  geleistet;  wird  aber  seine  Meinung  von  M.  als 
falsch  oder  ungenau  bezeichnet,  so  lag  auch  darin  eine  nützliche 
Anregung  für  den  Lernenden ,  ihn  aufzuschlagen  und  sich  mit  ihm 
bekannt  zu  machen.  So  citii  rt  unser  Verfasser  besonders  häufig  den 
Priscian;  von  Anderen  werden  Choeroboscus,  Theodor  Gaza,  Ai»ollo- 
nius,  Guarinus  in  seinen  eroteniata  (siehe  darüber  Stier  a.  a.  0.), 
Manuel  Moscopulus,  Herodian  genannt. 

In  der  zidetzt  besprochenen  Eigentümlichkeit  der  Meiauchthon- 
schen  Grammatik  liegt  ein  Hinaubgt  hen  über  die  Grenzen  eines 
Schulbuches ,  verursacht  durch  ein  pädagogisches  Bestreben,  lias- 
.<elbe  in  eben  derselben  Absicht  geschieht  endlich  anch,  wenn 
G  egenst  änd  *  ,  die  zur  lateinischen  Grammatik  gehören, 
erläutert,  hebräische  Stellen  interpretiert,  aufs  Sach- 
liche bezügliche  Aubemandersetzungen  eiugeflochten 
werden.  Proderunt  haec  non  solum  graeca  discentibus,  sed  iis  etiam, 
qni  non  turpissime  latina  tractare  conantur,  sagt  der  Verfasser  auf 
dem  Utel  und  in  der  Toirede:  et  sciri  latina  sine  graecis  nequeunt 
pr<»Bnm,  et  graeca  fl|)lendori8  capiunt  plurimum,  ai  romanis  opibus 
adonies.  Darum  wird  bei  der  Dedination  hiafig  ein  SeitenblicJc  auf 
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die  gricckischeii  Endungen  im  LateinLsclieii  geworfen,  die  Ableitung 
der  Worte  ahaais  und  cratera  von  dßa£  und  Kpairjp  besprochen,  die 
Betonung  von  contra  (welches  conirä  zu  sprechen  sei ,  wenn  es  vor, 
e6nbra^  wenn  es  nadi  seinem  Casus  stehe)  «rldflrt  xu  dgL  m*  Zar 
BiterpieUtion  voii  hebcftiacha&  Stetten  gibt  die  Ciifttum  dnr  Septoa- 
ginta  Tmolaatung ,  und  eine  Digresaion  «oft  Beide  fiadet  sieli  u  B. 
bei  SrwJÜmung  der  Aristopbaüflcheii  Worte  itcpiCKÖKKuC«  KÖpbmo, 
m  dauen  M.  Biniges  Über  den  leöfilMtE  ^oeu  auetsrinm  md  vdpepTOV' 
hinzulügt.') 

Wir  sW  «n  Bude  dea  enten  Aupttells  xamm  Betraabtang 
angelangt*  Der  sweite  bat  die  Trage  an  beaatworten:  In  wielern 
ist  die  G-rammatik  Melanehtliona  bedingt  dnrch  den 
Standpnnet  der  damaligen  Brkenntnis  dea  Grieehi- 

achen? 

Die  Frage  kann  aber  auch  umgekehrt  weiden*  Denn  es  ist 
nicht  unsere  Absicht,  eben  diem  Stuui^anet  aus  anderen  Werken 
jener  Zeit  featausteUen  und  dann  vcoi  hier  aus  Mdanehthona  Buch 
an  betrachten;  aondem  wir  wollen  ihn  aus  letzterem  eelbst,  soweit 
es  möglich  ist,  zu  erkennen  soeben  und  dürfen  darum  auch  fragen: 
Welche  Schlüsse  lassen  sich  aus  Melanchthons  Gram- 
matik auf  den  Standpunct  der  Erkenntnis  des  Grieohi« 
sehen  zu  seiner  Zeit  machen? 

Zunäclist  scheint  mit  groszer  Vorliebe  die  etymologische 
Forschung  betrieben  worden  zu  sein;  dies  gehl  daraus  hervor, 
dasz  die  Ableitung  der  Wörter,  wo  es  nur  irgend  möglich  ist,  ange- 
führt wird.  Allerdings  koinmen  dabei,  wie  sich  erwarten  läszt,  die 
wunderbarsten  Sachen  zu  Tage,  und  die  blosze  x^eimlichkeit  zweier 
Wörter  schien  oft  schon  Grund  genug  zu  sein  für  die  Annahme, 
dasz  eins  vom  andern  abgeleitet  sei.  8€Öc  und  C0(p6c  werden  als 
derivativa  angesehen,  ersteres  'a  Oedtiu  teinploT-  sou  9^€iv  currere*, 
Zeuc  Süll  liürkommen  von  Z^riv,  oüpctvoc  von  upuv,  ^rroc  von  ^TTO- 
\x(x\  wie  sermo  von  sequor^  und  iiaiu/v  üoU  entstanden  sein  aua  dein 
Bufe:  \y\  TTtti  öv  lacidare  puer f 

In  dem  Streben,  die  Wörter  von  einander  abzuleiten,  zeigt  sich 
ein  luatoriscbes  Element  der  SpEafihfoxsi^ung.  Sehen  wir  jedoch 
Merron  ab,  ao  tiitt  ^Mtxk  Mangel  an  hiatoriaolier  Er- 
kenntnis herTor.  GleiciL  im  An&ng  dea  Bttcbes  werden  die  vier 
Dialekte  an^feaihlt  oline  Angabe  dee  Zniaminenlianga  awisehen  dem 


4)  Wie  sehr  das  PeifdlUiche  in  dem  Boehe  hervortritt,  davon  ^ibt 
auch  dies  Zeugnis.  dasK  M.  an  einer  Stelle  sogar  eine  kleine  Geschichte 
ersäblt:  Cum  adnoturem  toö  napdKXriTOC  tonum,  venit  in  m entern  raagai 
coiiudam  disputatoris,  qui  nuper,  cum  Hagenoae  esBemus,  dii  boni,  quo 
aupercilio  pio  eeaeioae  falsi,  dein  et  impietaiis  orimiaabatur  pronvn* 
ciantem  latmo  more  parach/tus,  obülns  oplnor  graramaticae.  dum  inten- 
siones  formaruni  argutatur,  quas  mit  um  ut  ridicule  plcbi  vulgabat,  TTnd 
bei  der  Besprechung*  der  Präposition  KUTd  führt  er  als  Beispiel  für  die 
temporale ijtwenduug  dereelb6&4Ui:  Ka0'%iaclvMoc  dvrip  iciiv  lindv- 
vf|c  6  Komvfaw  (Benehlim). 
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ionischen  und  attischen,  überhaupt  ohne  jede  chronologische  Be- 
merkung. Die  Diphthonge  et  T|  tu  sollen  arte  confectae  sein ,  quippe 
ad  discriminandos  decliiuitionum  caauisj  das  i  wird  also  hier  als 
bloszes  graphisches  Zeichen  angesehen.  Dasz  die  Endung  des  ge.  pl. 
in  der  jetzigen  In  Declination  an.-  diiiv  entstanden  ist ,  wird  nicht 
erwähnt;  im  Gegenteil  scheint  es,  als  ob  du)V  als  Auseinander- 
ziehung  der  ursprünglichen  Endung  wv  solle  betrachtet  werden. 
Auf  ganz  ähnliche  Weise  ist  i}  in  der  2n  Pers.  sg.  praes.  pass.  die 
eigeiiäiclie  Sndung;  *n  solyas  ionice,  TÜimcn  fi6t^  Die  Bedeutung 
•der  Piipoflifknatt  witd  in  der  Weise  gelehrt,  daes  für  jede 
dereelbeii  oder  weaigstemi  ftr  jeden  Casus  der  einzelnen  eine  Grund- 
bedeutung  au%eete]lt  ist;  yiebidir  werden  nur  die  besonderen  Be- 
deutungen angegeben  und  swsr  meist  blosz  durdi  die  AnfUirung 
des  enti^ohenden  latefaiwoben  Wortes.  Daher  haben  denn  viele 
Pripodtionen  eine  grosse  Anzahl  'von  Bedeutungen,  dine  dasz  die- 
selben durch  ein  einheitliehes  Band  unter  einander  vexlaillpft  sind. 
So  wird  ron.  iropd  c.  aee.  gesagt :  Es  beeeieluiet  bald  eine  Bewegung 
nach  einem  Gegenstände  hin,  bald  heiszt  es  ad  bei  Verben  der  Buhe, 
bald  ckca,  hMprüpe^  biM  teto,  bald  gibt  es  die  Ursache  an,  bald 
ist  es  soviel  wie  prasMr/ 

In  aUen  eben  erwtthnten  Fällen  würde  durch  Vergleichen  der 
einzelnen  Erscheinungen  und  Au&uchen  des  ihnen  Gemeinsamen 
das  Richtige  gefonden  worden  sein.  Aber  solch  Streben  nach 
dem  Allgemeinen  hin  wird  auch  sonst  yermiszt;  an  die  Stelle 
desselben  tritt  ein  Beachten  und  Hervorheben  Ton  Aeuszerlioh- 
keiten,  die  das  Wesen  der  Sache  nicht  treffen. 

Ah  Beweis  hierfür  dient  namentlich  die  Einteilung  und  Be- 
handlung der  Co^jugationen,  die  wir  etwas  eingehender  besprechen 
müssen. 

M.  beginnt :  Triplex  est  coniugatio :  aut  varytona  in  uü ,  aut 
circunflexa  in  uj,  ai7t  eorum  quae  jji  dei^inunt.  primum  erg'>  de 
varytonae  coniugatiouis  ordinibus  di  tMiuhs,  quoniniu  ex  eis  geuera 
coniugationum  alia  fluimt.  An  dieser  <  rsten  Einteilung  läszt  sich 
nichts  aussetzen,  sie  ist  auch  die  in  un^  ron  Grammatiken  gewöhn- 
liche. Die  Conjugatio  varytona  zerfällt  nun  wieder  in  sechs  ordines, 
und  zwar  nicht  nach  Maszg^^be  des  sog.  Stammcharakters .  sondern 
.Ljunz  üus,/erlich  nach  den  Endbuchstaben  des  PräsensstajiiniL- ,  die 
Iiier  litterae  characteristicae  heiszen.  In  der  ersten  Ordnung  sind 
dieselucu  ß  tt  cp  ttt,  in  der  zweiten  f  k  x  KT,  in  der  dritten  b  9  T, 
in  der  vierlen  Zi  cc,  m  der  fünfien  X  M.  V  p,  in  der  sechsten  die 
Vocale.  Nun  folgt  das  Paradigma  tutttu).  Die  Zeiten  desselben 
werden  einzeln  durchgenommen  und  bei  jeder  die  Bildung  audh  fttr 
die  übrigen  ordines  angegeben.  Diese  Behsndlungsweise  leidet  an 
einem  doppelten  KacM^  Arstens  nemlieh  musten  fttr  £e  Tierte 
Ordnung  stets  noch,  besondere  Begeln  angegeben  werden,  wÄhrend 
bei  einer  besseren,  weniger  anseerlichen  Einteilung  diese  Abteilung 
genz  weggefallen  und  teils  in  der  dritten  teils  in  der  zweiten  unter- 

H.  Müh*  n  FhO.  Q.  Pid.  II.  Abt.  1S70.  Hft.  1*  ^ 
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gebraelkt  woxden  w&re.  Zweitens  Terlaagte  einzelne  Zeit  aoek 
Angabe  Yesttaderangen,  welche  mit  den  Utterae  ehuaeteristieae 
vor  sieli  gehen»  Eine  Liratlfilire  mgt  Velanchthong  Gfammatik  nooh 
nidit,  und  auitatt  aUgemein  gültige  Geeetse-  fibr  die  Boohetabeii* 
TerSndenmgen  anfsustellen«  wwden  diese  Yerftndenmgen  im  Ein- 
aelnen  betnehtet  und  dadoroh  mamugfkehe  WiedflrliQlimgen  not- 
wendig gemadit  Diese  ünannehmlioWreiteii  werden  In  den  neaerea 
Chrammaläken  yermieden;  dnrdi  die  Erkenntnis  der  LaatnreKttnde- 
rongsgesetze  und  die  Abtrennung  des  reinen  Stammes  yom  Präsens- 
Stamme  ist  die  Lehre  von  der  Coxyngation  sehr  vereinfacht ^  an  die 
Steüe  des  Aenszerlioben  und  Unwesentlichen  das  Wesentliche  und 
Allgemeine  getreten.  Wie  unbeholfen,  ja  oft  geradezu  falsch  M.s 
ErUärungen  sind,  davon  geben  namentUoh  die  Begeln  über  die 
Bildung  des  Perfects  Passivi  ein  intrimctives  Beispiel.  Dieselben 
sind  kurz  folgende.  Das  Pf.  Paes.  yerwandelt  (pa  xa  x^t  des  Pf.  Act. 
in  juai;  vom  tritt  die  Eeduplication  ein.  Danach  also  entstände 
T^Tu|Liai.  Woher  kommt  nun  das  zweite  fi?  In  caussa  est,  quod 
oportet  penultimas  passivi  praeteriti  longas  esse;  darum  wird  das  \i 
verdoppelt!  Dasz  also  das  erste  |U  blosz  ein  verändertes  n  ist,  davon 
hat  der  Verfasser  keine  Ahnung.  In  der  zweiten  Ordnung  wird  vor 
das  }i  der  Endung  ein  y  ,  in  der  dritten  ein  c ,  in  der  vierten  teils  c 
teils  f  eingeschaltet  usw.  Hiermit  ist  aber  überall  erst  die  Bil- 
dung der  ersten  Fers.  Sing,  erklärt;  darum  folgen  für  die  zweite 
und  dritte  noch  besondere  Regeln.  Für  die  zweite  gilt  als  Gesetz: 
secunda  persona  characterislicam  futuri  (act.)  sibi  asserit  per  omnes 
coniugationes  (mit  Ausnahme  der  fünften,  wie  gleich  nachher  ange- 
geben wird).  Die  Hegel  ist  richtig,  aber  trifft  sie  das  Wesen  der 
Sache?  Endlich  die  dritte  Person  wird  in  ganz  äimiiciier  Weise  wie 
die  erste  behandelt. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Einteilung  der  Declinatio- 
nen  bei  M«;  ne  ist  im  Allgemeinen  die  seiner  Vorgänger.  ZunSchst 
ist  die  regelmSszige  Dedlnation  entweder  simplex  ote  eontecte; 
jene  zerlkUt  in  die  aeqiiisyllidNt  nnd  die  iniquisySaba.  Die  aeqoi- 
syllaba  nm&szt  vier  DedinAtionen;  in  die  erste  gehören  die  Maecn- 
]inA  onf  nc  und  ac  ge.  ou,  in  die  sweite  die  WOrter  «of  a nnd  f) 
ge.  acnnd  i|C,  in  die  dritte  die  Sab8ta|ttiva  auf  oc  nnd  ov  ge.  ou* 
in  die  vierte  die  auf  euic  und  6Uiv  ge.  €tti«  Die  iniqnisyllaba  ist  die 
fttnile  Dedination  mit  dem  Genitiv  auf  oc.  DenuMeh  ents|Hreelien 
K*8  erste  und  zweite  Deelination  unseter  ersten  >  sdne  diäte  und 
vierte  unserer  zweiten,  seine  flEbifte  unserer  dritten.  Die  dedinatio 
contracta  um&szt  blosz  die  Zusammengezogenen  der  jetzigen  drittoiy 
die  der  ersten  und  zweiten  werden  nur  teilweise  und  beiläufig  in  der 
declinatio  simplex  erwähnt.  Bei  dieser  Einteilung  fragt  man  zu> 
nächst:  Warum  bilden  die  le  und  2e,  warum  die  3e  und  4e  Deeli- 
nation nicht  je  eine  Classe,  da  sie  doch  so  ähnlich  sind?  Der  Grund 
lag  offenbar  in  der  Verschiedenheit  des  Genitivs,  und  das  Festhalten 
am  Unwesentlichen,  Aeuszerlichen  trtlbte  den  Blick  ftlr  die 
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k«ikiitni8  dos  AUgamiamm,  Bidrt^geii.  Dms  di«  4e  Dedinatiosi  m 
der  drittan,  dass  die  contraihiflrte  aub  der  dnfacheu  flbiftea  iierror* 
gegangan  ist|  gibt  M.  selbgt  an;  aber  diaTerschiedenheit  des  Genitivs 
wirkte  so  mächtig,  dasz  Dasjenige ,  wae  nur  als  baBOndere  Unterart 

eines  Anderen  hätte  hingestellt  werden  müssen ,  dieBam  als  coordi- 
niert  an  die  Seite  gesetzt  und  anf  solche  Weise  das  Zusammengehörige 
(die  4e  und  3e,  die  contrahierte  und  die  5e  einfache  Declinatiun) 
getrauit  wurde.  —  Anhangsweise  werden  einige Heteroclita  erwähnt: 
ieiiCt  VoOc  und  f|öuc  Bei  dem  letzten  scheint  die  Bezeichnung  Hete- 
roelüon  nidit  gans  passend |  M.  hat  ihm  wol  deshalb  jenen  Namen 
gegeben,  weil  das  Femininum  nach  einer  andern  Declination  geht 
als  das  Masculinum  und  Neutrum.  voOc  aber  wird  auf  doppelte 
Weise  flectiert:  einmal  nach  der  jetzigen  zweiten  contraiiierten 
Declination,  einmal  nach  der  dritten  mit  dem  Ge.  voöc  und  ganz  so, 
wie  ßoOc  /IL  decliniereii  ist.  Auf  dieselbe  doppelte  Weise  sollen 
dann  auch  ßoöc,  ttXouc,  xeiyiäppovc  gebeugt  wer  den  können!  Die 
Gleichheit  der  Nominative  brachte  offenbar  die  arge  Verwirrung 
hervor. 

Wir  haben  noch  Einiges  hinzuzufügen,  wo  ebenfalla  rein 
Aeuözerliches  und  Unwesentliches  das  Bestimmende  war.  So  wird 
die  Quantität  des  a  in  der  jetzigen  ersten  Declination  allein  nach 
den  vorangehenden  Buchstaben  bestimmt;  larikf  z.  r>.  ist  das  a  in 
-ba,  z.  A?^5a,  kurz  in  -oOca,  z.  15.  fjoOca,  TumoOca  (^.lel).  i)ä.ä 
lüiijf.  Vdhü.  wird  gebildet,  indem  i.u'j  zwi^rhen  (Lis  o  und  das  v  des 
Impf.  Act.  eingtscliüLun  wird.  Die  Präpositionen  werden  nach  ihrer 
Silbenzahl,  nicht  nach  Maszgabe  der  Zahl  der  Casus,  die  sie  regieren 
können,  classificiert.  ü.  dgl.  m. 

Eb  bleibt  aar  Chanktwisierong  des  Standpnnctes,  welchen  die 
grammstieclie  Erkenntnis  der  griedisdien  Sprache  za  Ks  Zeit  ein- 
nahm, noch  übrig,  einige  Unrichtigkeiten,  die  sich  in  seinein 
Bacbe  findoi,  zn  registrieren«  Manche  sind  schon  im  Voriiergehen- 
den  erwShnt  worden;  sonst  ist  noch  Folgendes  zn  sagen.  Unter  den 
SncUtiGis  werden  andi  id^  nnd  y&p  angeftUvt  Der  Voc»  Ton  CairqHb 
aoU  dem  Horn,  gleich  Unten.  T^Tuira  wird  als  Pf.  medii  anfgeftthrt. 
ti))iii  hat  in  der  Sn  Pen.  Smg*!^.  Ganz  vericehrt  ist  die  GolQngatiott 
von  el}yii;  als  Pf.  wird  angegeben  cta  nnd  hei  Homer  fya,  als  Plsqpf. 

und  fjeiv  (offenbar  war  bei  diesen  Zeiten  die  Endung  das  Ver^ 
führende^  als  Ao.  1  cTca,  als  Ao.  2  lov,  als  Fut.  €ic(ju.  Itais  Impei^ 
fectum  von  £i|it(  ist  f|V  et  attice  iY\yf.  Iq^rytf  ist  Ao.  2  TOn  muf; 
ein  Impf,  dieses  Verbums  wird  nicht  angeführt.  Bas  Pf.  von  €iba 
lieiszt  tlha.  Einige  Male  sind  Fomen,  die  den  Dialekten  oder  Dich- 
tem  angehören,  als  vollgültige  an^eaeichnet;  mit  b^öovrai  und 
^bebovTO  sind  ohne  weitere  Bemerkung  auch  beböctrat  nnd  ^&€- 
böaio  angegeben,  und  als  Pronomen  possessivum  der  3n  Person 
lesen  wir  d6c,  wälurend  6c  unerwähnt  bleibt.  Zuletzt  sind  noch  klei- 
nerf  VerHelien  anziifüliren,  die  jedoch  wol  zum  grösten  Teil  als 
Druckfehler  betrachtet  werden  müssen;  dvbpcia  (statt  dvbpeia), 

a* 
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euvoijc  (öl.  fcüvüuc),  f]biov,  aiveiai,  Znvoc,  Traxpaci,  bibÖTO  (st. 
JyiöoTuu),  biboicGnv,  5ai  (st.  ötp),  <pavoi  (st.  <pdvai),  dxeivo,  6ou- 
Kibubou  (st.  GouKubibou). 

Bbombebo.  EiCHLEa. 


3. 

ZUB  B£FOBM  DES  MATUBITÄTS£XAM£NS. 

BIKBK  PBBU82«  &niNA8UU>IRB0TOB. 


A.  Gutachten  fiber  eine  ministerielle  Keformrorlage» 

B.  Entwurf  zu  einem  abgeänderten  Reglement« 

Am  3  Juni  1869  forderte  des  Ministers  von  Möhler  Excellenz 
die  königl.  Prov.-Schulcollegien  der  alten  Provinzen  zu  einem  Gut- 
achten tlber  cino  Reihe  von  Aenderungen  auf,  die  von  verschiedenen 
Seiten,  inshesondere  von  den  Schul  Verwaltungen  drr  neuen  Provin- 
zen aus,  dem  gtQtigen  Abiturienten -Prüfungs-Regiement  von  1834 
und  1856  gegenüber  in  Vorschlag  gebracht  worden  waren.  Die 
Prov.-Schulcollegien  nun  pflegen  ihrerseits  in  solchem  Falle  einige 
Directoren  ihrer  Provinz  wiederum  um  Gutachten  anzugehen.  Auf 
diese  Weise  ist  das  nachfolgende  Votum  veranlaszt  worden.  Unter 
B  ist  ein  Versuch  gemacht  worden,  das  Wesentlichste  des  Regle- 
ments in  Paragraphen  zu  bringen.  Als  Gesichtspuncte  traten  dabei 
hervor,  emerseilö  dasjenige  Material  femzukalten,  was  besser  in 
andere  Gesetze  gebracht  wird  oder  nur  paräne tische  Bedeutung  hat, 
andererseits  dem  Vorgange  der  Hannoverschen  ^Bekanntmachung* 
entsprechend,  den  fremdliadiadien  Anedmiok,  der  vmm  Abitoriai- 
ten-Ordnnng  allxosehr  durchdringt,  etwas  absuschwKchen  und  so- 
weit es  angieng,  das  ^geliebte  Deutsch'  wieder  einzofübren. 

Was  ttbrigens  die  Beformyorlage  des  Ministeriums  betrifft ,  so 
ist  sie  in  Stiehls  Centralblatt  (Jahrgang  1869)  mitgeteilt.  Doch 
werden  die  in  dem  Gutachten  entwickäten  Ansichten  auch  ohne  he- 
stttndige  Vergleichung  jener  Vorlage  verstSndlich  sein.  Die  vor- 
gesetzten Paragraphen -Nummern  beziehen  sich  auf  die  zusammen- 
&ssende  Form  des  Reglements,  die  sich  bei  Wiese  ^Verordnungen 
und  Gesetze'  I  S.  205  findet. 

A. 

L  Die  Htonomsdhe  Vorprfifking 

(Tgl.  Dr.  Weieker,  Zeitsokrift  für  dae  Oyrnnasialwesen.  1869.  la  Heft). 

Zu  §  Ü.  Die  in  Hamiuver  bestehende  Eim-ichtung,  nach  der 
das  Lehrarcollegium  vor  Beginii  der  Reifeprüfung  das  Urteil 
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über  die  SchulleiötungLii  und  den  giuizen  wissenschaftlichen  Stand- 
punct  der  Schüler  fe^st^tellt,  wird  wol  nur  den  Zweck  haben,  du^z 
sich  unter  dem  Collegium  selbst  eine  klare  Ansicht  über  die  fixami- 
nanden  herausbilde.  Denn  im  üebrigen  darf  ja  auch  eine  ungünstige 
Meinung  d«8  CkkUegiums  so  wenig  aU  eine  Waranng  dee  Directors 
(§  8)  den  Alntoknlen  absolut  an  dem  Ycmidi  Unden,  Beine  Beife 
zn  beweiBen.  Irt  es  so ,  so  ist  die  Hannomsche  Eiariehtong  für  die 
meisten  Gymnasien  ttberftnssig;  denn  es  wiid  nnr  bei  sehr  ttberiUl- 
ten  Abitarienten-Abteiliuigeii  der  Fall  denkbar  sein,  dass  ein  IGt» 
gUed  der  Frflfnngseommismon,  nm  sein  Urteil  über  die  Prttflinge 
zu  büdfltt,  erst  eine  Conteens  des  LebrereoDegiimiB  nötig  bat  In 
solchen  sätenen  FÜUen  kann  dann  eine  gewOloiUehe  Conferenz  an 
dieser  Ansgleieiuing  der  Anaaehten  benntrt  werden«  Dafttr,  dasz  die 
Meittiing  des  LebrercollegiomSy  soweit  es  bei  der  Prüfung  beteiligt 
ist,  aar  gehllrigen  Geltung  komme,  ist  sonst  gesorgt,  so  dasz  es 
auch  von  diesem  ßtandpunct  aus  einer  Einrichtang  nicht  bedarf, 
wekbe  jedsnfidls  nicht  tur  YereinüMihnng  des  ganien  Verfahrens 
dient. 

II.  Gegernstäude  des  sohriftUohen  Kxamena. 

Zu  §  10«  Das  Hebräische  vom  Examen  auszuschliesaen,  ist 
eonsequent,  wenn  man  das  Gymnasium  nur  als  allgemeine  Bil- 
dnngsanstalt  auf  Grundlage  der  classischen  Studien  ansieht.  So 
lange  aber  das  Oymnasium  auch  in  der  bisherigen  engen  Verbindung 
mit  den  Facultütsstudien  erhalten  wird,  musz  eine  Gelegenheit  zur 
scbulmäszifjen  Erlernung  des  Hf^brKi-chen  dargeboten  werden,  und 
wenn  sie  auch  facultativ  ist  imd  jiur  für  die  zukünftigen  Theologen 
bindend  —  Ton  den  Philologen  k  inii  es  nur  gewünscht  werden, 
dasz  sie  am  Hebriiisehen  Teil  nehmen  — ,  so  musz  do  li ,  um  der 
Wicbtii'keit  des  Hebräischen  willen,  das'^f^llu  ein  Bestandteil  der 
rriihniL^r  sein  .  wenigstens  der  mündl  ich eii  Prüfung.  Die  Erfah- 
rung zeigt  überdies,  dasz  sehr  selten  ein  Theolog,  der  erst  auf  der 
Universitiit  das  Hebräische  angefangen,  zn  einer  einigermaszen  leich- 
ten Handiiiibung  dieser  Sprache  gelangt.  Die  Unwissenheit  in  der 
Exegese  des  A.  Test.,  die  bekanntlieh  jetzt  schon  grosz  ist,  würde 
somit  unter  den  Geistlichen  noch  zunehmen,  wenn  das  (jj inna^ium 
sich  des  Hebräischen  tnl.-ciilüge. 

Das  Französische  ist  seit  18o6  nur  Gegenstand  der  schriftl. 
Frttfimg.  Die  meisten  Directoren  werden  darüber  zu  klagen  haben, 
dasB  diese  sdorifCL  Frflfiuig  im  IVansGsischen  eine  grosse  Yenrachnng 
für  den  Faeblelirer  mit  sieh  Mngt  Denn  obwol  der  Gegenstand 
nnr  in  swei  Standen  betrieben  wird,  sind  doch  von  dem  B^lement 
nicht  nnbedentende  AnfMLerongen  an  die  Ptflfongsarbdt  gestellt, 
die  in  drei  Standen  ohne  WSrtäbnch  angefertigt  werden  soll.  Es 
sind  sdurn  mehrere, Ittle  vorgekommen,  dasz  der  Bushlehrer  ein 
ganses  Semester  hindurch  in  den  französischen  Standen  die  WQlrter, 
Bedensarten  nnd  Begdn  einllhte,  die  in  den  drd  von  ihm  vorza- 


Digitized  by  Google 


38 


Zur  Heform  des  Maturitätsexamens. 


legenden  Extumporalien  vorkamen.  Zu  diesem  Verfahren  leitet 
die  Not  des  Examens  einigermaszen  an.  Dazu  kommt,  da:3Z  man  die 
Forderung  an  die  französische  Arbeit)  sie  solle  im  Ganzen  fehlerlos 
sein,  bei  richtiger  EimiiMiiig  dfi6  Üntenichts  eben  so  gut  an  die 
fransOdsebe  Arbeit  der  Seonndauer  steUen  «inL  Dean  der  Sectrn- 
dsner,  dar  aadi  Frima  versetEt  wird,  hal  die 
FranzOaiadieii  und  alles  Wielitage  der  Syntax  gelernte  In'  d^  Prima 
eind  nur  granmuitische  Wiedetliolungen  angesetzt,  die  doeh  natur- 
gemttSE  bä  awei  LehrBtundMi  an  die  LectQre  geknt^  werden.  Da 
nun  die  etwaige  grOszere  allgemeine  Bdfe  des  Abttnrienien  für  eine 
fiolcbe  franzdtiflolie  Arbeit  kanm  in  Betvaeht  kommt,  Tielmehr  eher 
an  grammatiaeher  KienntBis  in  Frima  etwas  yerloren  geht,  so  wird 
man  ein  Verfidiran  einsohlagen  mflssen,  das  die  ünterrichts-  und 
PrOfongsoidniing  ftlr  Realschulen  §  6  so  ausdrückt:  *Um  die  Abi- 
tttrientenprüfung  za  Yerein&eben  imd  zu  erfolgreicher  Behandlung 
des  UnterricWaqpensums  der  ersten  Classe  freicien  Eauru  zu  ge- 
winne, ist  es  notwendig,  dasz  ein  Teil  der  auf  der  Realschule  zu 
lösenden  6esamtaa%abe  schon  beim  Uebeigang  nach  Prima  als  er- 
ledigt nachgewiesen  werde.'  Ich  beantrage  also ,  das  Französische 
ganz  ans  der  Prüfung  ausfallen  zu  lassen  und  das  bei  der  Versetzung 
aus  Secunda  nach  Prima  geschriebene  Classenextemporale  ausftUir- 
Uch  censiert  den  Acten  der  Prüfung  beizulegen. 

Ebenso  wünsche  ich  das  griechische  Extemporale  aus  der 
schriftlichen  Prüfung  gestrichen  und  (Inrch  die  entsprechende,  in 
drei  Stunden  zu  fertigende  Versetzungsarboit  der  Secundaner  ersetzt 
zu  sehen.  Dasz  es  angeht,  an  diese  Arbeit  nicht  geringere  Anfor- 
derungen zu  stellen,  als  die,  welche  das  Reglement  in  seinen  viel- 
fach erlSutt*rt«u  Beatimmungen  enthält,  geht  aus  der  j^ewöhnlichen 
Anordnung  des  Unten-ichts  hervor.  Denn  wenn  es  im  iiegiemeul 
heiszt:  D&a  griechische  Scriptum  ist  nicht  zu  einer  Stilübung  be- 
stinunt,  sondern  lediglich  dazu,  die  richtige  Anwendung  der  erlern- 
ten grammatischen  Kegeln  zu  documentieren ,  in  welcher  Beziehung 
der  Erlasz  vom  11  Dec.  1828  maszgeLcnd  ist,  und  wenn  auch  sonst 
gegen  überspannte  Forderimgen  an  die  griechische  Arbeit  emstlich 
gekämpft  wird,  so  ist  ganz  klar,  dasz  eüiu  Lcisluug  gemeint  ist, 
welche  man  von  einem  reifen  Secundaner  besser  verlangen  kann, 
als  Ton  dem  Abiturienten.  Der  Secundaner  hat  die  ganze  Formen- 
lehre absolviert,  Ton  der  Syntax  kennt  er  die  lidire  vom  Artikel, 
die  Pronomina,  die  ünfinitiT«  nnd  Partieiimdeonstniotionen,  die 
Casuslebre,  das  Wichtigste  aus  der  Tenq[»n8-  Und-Moduslebre,  also 
alles,  was  bei  der  griechischen  Arbeit  in  Betracht  kommt,  nnd  alles 
das  ist  ihm  noch  finsch,  und  nach  seinem  geistigen  Zustande  geht 
er  noch  freudig  auf  alle  formeU-grammatischen  Kleinigkeiten  ein» 

Nun  hat  man  gesagt,  es  sei  sehr  wichtig,  durch  das  grieehiBche 
Extemporale  die  SäiQler  zu  zwingen,  die  gewonnene  grammatisehe 
Bildung  durch  denPrimaeursus  hindorch  in  üu^er  ToUsn  Akribie  bis 
auf  die  Accente  hin  zu  erhalten.  Den  Beweis  dafttr  wird  man  abzu- 
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warten  haben,  üud  bo  k((iinte  man  auch  nach  der  Fracht  der  Ein- 
riohtong  seit  1856  fragen.  Kann  man  behaupten »  dasz  jetzt  ein 
Sohnlamtecandidat,  der  so  eben  seine  philologischen  Studien  been« 
digt  hatf  nicht  wieder,  wenn  er  in  lY  griechischen  Unterricht  er- 
teilen soU,  die  gSBse  Formenlehre  mit  den  Scliülem  lernen  musz? 
Früher  war  es  meist  so ,  auch  bei  Ritschis  Schülern;  es  wird  wol 
«och  so  bleiben,  das  Reglement  wird  es  nicht  ändern. 

Aber  es  sind  auch  positive  Nachteile  von  dem  griecliischen 
Extemporale  zu  befürchten.  Ich  beziehe  mich  auf  S.  55  des  Direc- 
toren- Protokolls  Stettin  1864,  wo  Diroctor  Campe  und  Director 
Heydemann  sich  über  den  Gegenstand  uusspreehrn.  Naclidf^n  der 
Letztere  gezeigt,  dasz  nur  in  einer  der  cla^f  Isrli.  n  S]  irarhen  die 
Schüler  bis  zu  einer  relativen  Vollkonnncnlieiä:  i,'.  fu]iir  werden 
müssen  und  zwai'  im  Lateinischen ,  sagt  er,  das  Griechiisehe  bei  auch 
^•iuer  grammatischen  Seite  wegen  von  boh^m  Interesse  und  es  sei 
F Hiebt  wie  Aufgabe  der  Gymnasien,  dieselbe  mit  grOöZer  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  zu  j)tlegeu,  wenn  dies  aber  mit  aller  Gewissenhaf- 
tigkeit von  Quarta  bis  Secuuda  einschlicszlich  geschehen  sei  und 
vor  der  Versetzung  au^  Secunda  der  Suhiiler  sich  tluK  1:  i  in  dem 
Standpunct  der  Classe  angemessenes  Scriptum  als  fest  in  den  iin  ihn 
hinsichtlich  des  Grammatischen  zu  stellenden  Aufgaben  gezeigt  habe, 
so  möge  man  ihn  in  I  durch  eine  gegen  die  jetzige  Praxis  erweiterte 

Leetüre  in  seiner  ethischen  Entwicklung  fördern»  Um  der 

ethischen  £l»nente  willen  belttrworte  er  dringend  eine  so  reiohhal- 
tige  giieddscbe  LecMro  als  uOgUeh,  bei  welcher  der  SchOler  weder 
dnndi  die  Blleksicht  anfein  mkOnftiges  Ptftfimgsscriptimi  nnd  dnrch 
&  Fiitdit  TOT  demselben,  nodi  doräi  eine  ro  genaue  Beachtong  des 
QnmmaüsehBii  gehemmt  werde.  Es  sei  gewis  sehr  wtlnscbenswertti, 
ja  notwendig,  dSiss  die  Primaner  Uber  den  Gebranch  Ton  dv,  über 
die  Aitiaction  nnd  AehnUches  im  Kkren  seien  —  wozu  sie,  neben- 
bei bemerkt,  bei  geschickter  LeetOre  sehr  wohl  gelangen  können, 
—  ^e  Hauptsache  aber  sei  die  Forderung,  die  sie  Ton  ethischer  nnd 
ästhetischer  Seite  bei  der  Leetüre  erhalten.   Bewegen  sie  sich  im 
freieren  Element  des  Wohlgefallens  an  der  Schönheit  und  Vollkom- 
menheit der  Schriftsteller,  so  werde  die  Teilnahme  für  diese  auch 
noch  tlber  die  Schnlaeit  hinausreichen  nnd  wie  ein  elektrischer  Funke 
der  Begeisterang  noch  weiterhin  die  so  von  uns  Gebildeten  zu  edleren 
Empfindungen  anregen.  In  der  That  wurde  auf  der  bezeichneten 
Conferenx  der  Wegfall  des  griechischen  Extemporale  mit  12  gegen 
6  Stimmen  beantragt  Wenn  man  bedenkt,  dasz  man  bei  der  bis- 
herigen Einrichtung  von  den  sechs  griechischen     unden  im  Allge- 
meinen wöchentlich  zwei  auf  Grammatik  und  Öchreibübungen  zu 
wenden  verpflichtet  ist,  um  etwas  aufrecht  halten  zu  lassen,  was 
sich  doch  fast  >o  schnell  wie  Jahreszahlen  vergiszt,  so  leuchtet  der 
Schaden  für  die  Leetüre  sehr  ein,  und  wenn  man  mit  Recht  ver- 
lancrt,  dasz  der  }*i  imaner  sich  von  dem  antiken  Leben  in  Litteratur, 
iiede,  Gericht,  Kunst  aller  Art  eine  eigene  Anschauung  bilde,  so 
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grenzt  diese  Forderung  bei  dem  ümfang  dessen,  was  die  Frimaiier 
im  Grieebiseheii  wirldieh  gelesen  haben»  an  eine  lächedicbe 
Hyperbel.  ' 

Was  die  Beligion  anbetrifft ,  so  ist  vor  Allem  die  rheinisch- 
westfälische  Einriehtaug  einer  sdurifUicheii  FrOfting  in  Betracht  za 
ziehen«  IHese  Binricbtiing  wird  zwar  Yon  einigen  Lehrern  gebilligt^ 
aber  ich  mosz  mich  der  entgegengesetzten  Männng  anschUessen, 
sie  für  durchaus  yerderblidi  hfilt  Bei  Lehrern,  die  es  verstäiea 
passende  Themata  zu  stellen,  und  eine  weitherzige  Büdung  und  einen. 
Cha^rakter  haben,  der  sie  von  Bischöfen  und  General -Superinten- 
denten innerlich  fi^  macht,  mag  das  Verderbliche  sich  auf  ein  Ge- 
ringes herabmindern,  aber  es  ist  nicht  wohlgethan,  solche  ideale 
Zustande  vorauszusetzen.  Die  Themata  gehen  meist  nicht  darauf 
aus,  das  biblische,  hirchenhistorische  etc.  Wissen  der  Abiturienten 
hervorziilocken ,  sondern  sie  veranlassen  zu  dogmatischen,  insbeson- 
dere christologischen  und  soteriologischen  Aufsätzen,  bei  denen  die 
schwierigsten  Begriffe,  von  denen  erst  die  fortgesetzte  Selbstbeobacb- 
timg  und  Erfahrung  des  Christenmenschen  einige  sichere  Ueber- 
zeuginig  gibt,  phrasenhaft  imd  kinrlisch  zu  Papier  gebracht  werden, 
zuweilen  mit  bewuster  Unwahrheit,  wie  ich  in  Erfahrung  gebracht 
habe.  Auch  kann  ich  genug  Beispiele  dafür  bringen,  dasz,  wenn 
ein  Abiturient  einmal  das  schrieb ,  was  er  in  seinem  immerhin  dürf- 
tigen religiösen  iJciiken  wirklich  fand,  der  censierende  Lehrer  am 
Rande  die  Raticnaiismen  zu  beseitigen  suchte,  oder  doch  die  angeb- 
liche correcte  Lehre  hinein  interpolierte,  damit  die  kirchliche  Behörde 
nicht  etwa  auf  seine  eigene  correcte  Lehrart  einen  Tadel  werfen 
könne.  Dies  gilt  von  beiden  Confessionen.  Ein  katholisches 
Beispiel  ist  zu  charakteristisch,  als  dasz  ich  es  übergehen  könnt«. 
Ein  durciiweg  recht  katholisch  gehaltenes  Specimen  eines  Abiturien- 
ten, der,  wie  ich  übrigens  wüste,  völlig  m  Uiigiüuijüii  gerathen 
war,  enthielt  eine  SteUe:  Tragen  wir  nun,  ob  die  lürche  diese 
ErklSrung  Christi  auf  die  richtige  Weise  gedeutet  hat.'  Daneben 
nun  sagt  der  censierende  Kaplan:  *£me Frage  darttber  ist  uns  nicht 
erlaubt,  da  die  ISrche  den  Kern  der  Unterredung  (mit  Kioodanus) 
zum  Dogma  erhoben  hat* 

Dasz  die  kathoUscbe  Kirche  und  ihr  folgend  die  rbeiaisch-west- 
Udische  Synode  gewQnscbt  hat ,  es  machten  solche  Beligionsarbotoi 
geschrieben  werden,  ist  begreifUch,  aber  wenn  eine  i&richtnng  in. 
so  handgreifliclier  Wdse  den  Unterricht  im  Ohristenkan  schfiiSgt, 
den  Ghttrakter  von  Lehrern  und  SchfUem  in  Versuchung  fBhrt,  so 
darf  die  Staatsschulverwaltung  sie  nicht  anordnen»  Es  kann  der 
Kirche  nicht  schwer  fallen,  durch  andere  Mittel,  die  unbedenklicher 
sind,  die  ihr  zustöndige  Einwirkung  auf  den  Bdigionsunterrichi 
zu  üben. 

Was  die  mündliche  Prüfung  in  der  Beligion  angeht,  so  ist 
sie  gewöhnlich  und  fast  ohne  Ausnahme  nicht  auf  die  subjective 
Aneignung  des  Kirchlichen  Yon  Seiten  der  Abiturienten  gerichtet^ 
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sondocn  auf  äs»  Wisscoi  objeetivw  BrngB^  ^  biblkehen  Sohriftoit 
EaAeohisiaiu,  der  Kürofaeageschiclite«  So  iit  de  ahne  dugenigen 
Bedank«!  9  welöhe  oben  toh  der  BtsbxüMkkaü  entwieUt  wnrden. 
Es  gibt  zwar  Directoren,  die  über  eine  tiuiliebe  Belastung  des  Qe- 
dlfllibiifises,  wie  sie  durch  das  Examen  in  Bezug  auf  Geschichte  her- 
voEgemfett  wird ,  auch  in  Bezug  auf  Beligion  klagen.  Und  es  wird 
gewis  bei  einzelnen  Lehrern  eine  derartige  specielle  Vorbereitung  ftlr 
die  mündliche  Beligionsinrf&fong  den  Schülern  als  notwendig  erschei- 
nen. In  der  That,  legt  man  einen  idealen  Maszstab  an ,  so  wird  das 
mündliche  Examen  in  der  Beligion  besser  fortfallen,  aber  wie  die  Sache 
einmal  steht,  wird  man  es  nicht  gut  thun  dürfen.  Das  Gescbici  über 
Zurücksetzung  der  Religion  würde  allgemein  sein  bei  denen,  auf 
deren  Sympathie  uns  etwas  ankommt,  denn  Über  das  Verhältnis  des 
theoloiri sehen  Wissens  zu  dem  allmählielien  Werden  einer  fromm »»n 
Gesinnunji:  sind  die  Meisten  noch  zu  wenig  unterrichtet.  Auch  wird 
es  wol  manchem  Lehrer  heilsam  sein,  durch  die  FoTflening  des 
Examens  zu  einer  wieilerholten  soliden  Durcharbeitung  von  reli- 
giösem Wis^Liismaterial  genötigt  zu  sein,  was  doch  auch  für  das 
Verständnis  des  spätem  religiösen  Lebens  einen  grossen  Werth  hat. 

in*  Tratftfniiwhft  SjEtempomld»  M atlMna iitllr ■ 

Zu  §  16.  lieber  das  griechische  Extemporale  habe  ich  mich 
schon  oben  ausgesprochen.  Das  lateinische  Extemporale  möchte 
ich  nicht  aufgeben.  Der  lateinische  Aufsatz  ist  mir  zwar  noch  wich- 
tiger, aber  das  Extemporale,  welches  gewissen  grammatischen  und 
lexikalischen  Schwierigkeiten  ans  dem  Wege  zu  gehen  nicht  gestat- 
tet, ist  dodi  eine  wi<äitige  Probe  für  die  ganze  spr&elilielie  Sicher- 
hdt,  nnd  in  der  einen  Sprache  kann  wirklich  euie  bedentende«  den 
ganzen  Geist  disdpünierende  Anstrengung  gefordert  werden.  Ich 
yerweise  z.  B.  auf  M.  Seyfferts  stilistische  Schriften,  die  flir  dio 
EntwieMong  des  logis4&en  Denkens  so  werthvoUe  Hülfen  ge* 
wählen. 

Was  die  mathematisehen  Aufgaben  betriflk,  so  bin  ich  ent- 
schieden gegen  jede  Herabstimmnng  der  Anforderungen  an  die 
Abiturienten,  wie  sie  in  den  loteten  Jahren  in  einigen  Kreisen^ 
namentlich  in  Pononem  zur  Sprache  gekommen  ist.  Die  Zahl  Ton 
4  Angaben  und  swar  je  aus  den  4  Hauptgebieten  des  Pensums,  ist 
ganz  angemessen,  wobei  nichts  im  Wege  steht,  dasz,  wenn  ein 
Abiturient  auch  nur  B  derselben  gut  getöst  hat,  ihm  doch  noch  wie 
bisher  das  Prädicat  *  befriedigend'  gegeben  werden  kann.  Die  meisten 
Abiturienten  an  hiesigem  Gymnasium  finden  in  der  gegebenen  Frist 
von  5^  Stunden  Znt,  noch  mehr  als  die  dictierten  4  Aufgaben  zu 
lösen. 

Es  ist  aber  zu  wüns'  ben,  dasz  unter  den  12  vorgelegten  Auf- 
gaben wenigstens  2  sind,  die  sich  auf  Physik  und  mathematische 
Geogr^hie  beziehen.  Dadurch  wird  zugleich  dem  physikalischen 


Digitized  by  Google 


42 


Zur  Befoxm  des  Mataiitttwnnuncin. 


ünteniclit  eiiie  indirecte  ünterstOtsniig  zugewandt,  denn  nur  die 
rechnenden  Teile  der  Fbyslk,  naniMitiieh  Mechaailr  und  (h»tik, 
bieten  den  Sohttler  emste  Arbeit,  dae  Andere  ist  TOrberMA«nd 
Gegenstand  passiTen  Anftiehmens> 

IV*  DeuXfUjüißt  und  lateiniBCher  Aulsata. 

Zu  §  17«  Fttr  den  dentschen  Anfeats  ist  5—5%  Stunden  ein, 
wie  es  nur  seheint,  anreichende»  Mass  von  Zeit,  wenn  aber  einmal 
jxk  6  Standen  ftbergegangen  .wird,  so  wnrd  man  dieselbe  Zeit  aneh 
dem  lateinisolien  Anfsats  nnd  den  mafliematiscfaen  An%aben  Ter- 
statten  mttssen. 

Ffbr  den  lateinischen  Au&sts  ist  die  Benutzung  von  WOrtor- 
bttehem  bisher  gestattet  worden,  sowol  des  latduisch-deutschen,  als 
des  deutsch-latemisehen.  Wahrscheinlich  ist  es  audi  in  der  nfichsten 
Zeit  noch  nicht  m5glich,  diese  Brlsichiemng  der  Arbeit  zorackau- 
nehmen,  zamal  da  Empfindung  der  Glaasmr  und  der  abgemesae- 
nen  Zat  auf  die  lexikalische  Gewandtheit  der  Abltaneuten  nachteilig 
onzuwirken  ]gAegL 

Jhü  lateinisehen  Au&ats  in  der  Weise  der  Hannoverscheii 
^Bekanntmachung'  zu  erleiditem,  hat  bd  einsr  zichtigan  Wahl  des 
Thema  keinen  rechten  Sinn«  Der  Stoff  des  Au&atses  soll  b^annt 
sein,  auch  soll  er  aus  dem  sntiken  Leben  genommen  sein«  Da  mag 
denn  der  Abitnzient,  wenn  ihm  keine  passende  XSnlBitong  in  den 
Sinn  kommt,  ohne  alle  Einleitung  in  die  Sache  eintreten.  Yielleiclit 
hat  man  es  abschneiden  wollen,  dasz  der  Abitarient  einige  banale 
Einleitungen  auswendig  lernt  und  nun  die  passendste  anbringt,  aber 
diesem  Uebel  läszt  sieb  wol  auf  bessere  Weise  begegnen ,  insbeson> 
dere  durch  die  Ankttndigang,  man  werde  aUe  solche  AniObige  ohne 
Weiteres  ausstreichen« 

Dasz  der  lateinische  Aufsatz  von  Einigen  neben  dem  Ertem- 
poraie  als  Überflüssig  beseichnet  wird ,  entspricht  einer  vor  einq;en 
Jahren  öfters  yoigebrachten  und  ebenso  oft  surliekgewiesenen 

Ansicht. 

Da  diesmal  keine  Argomente  gegen  den  lateinischen  Aufsatz 
vorliegen,  so  wird  es  hinreichen,  wenn  ich  mich  entschieden  für  die 
Beibehaltung  ausspreche  und  ihm  die  ganze  Wichtigkeit  und  Aus- 
dehnung, die  er  ftlr  uns  bisher  im  Prttfongsgeschftft  gehabt  hat, 
auch  für  die  andern  Provinzen  wünsche. 

Das  Zeitmasz  für  das  lateinische  Extemporale  ist  allerdings 
etwas  kurz;  8  Standen  statt  2  dürfte  den  Kräften  der  mittieren  Be> 
gabung  angemessen  sein.  Ueber  das  griechiscbe  Extemporale  ist 
oben  gesprochen.  Wird  es  beibehalten,  so  werden  auch  für  dieses 
3  Stunden  anzusetzen  sein,  wiewol  zu  befürchten  steht,  dasz  die 
Fachlehrer  dann  Umfang  und  Schwierigkeit  der  Angabe  noch  er- 
höhen werden. 
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V.  Stellung  anderer  Prüfungsaufgaben. 

Zu  §  18.  Es  wird  gewis  gut  aein,  aosdrUcklioii  im  Beglement 
zu  sagen,  es  sei  gestattet,  einem  Abiturienten ,  der  wegen  lufUligen 
Unwohlseins  an  einer  schriftlichen  Arbeit  nieht  Teil  genommen, 
oder  sie  deshalb  schlechter  gemacht  hat,  ab  zu  erwarten  stand,  ein 
anderes  ähnliches  Thema  zur  Bearbeitung  TOrznlegen* 

Auf  diejenigen  Fälle  das  Verfahren  auszudehnen ,  wo  ein  Ver- 
dacht unzulässiger  Hülfe  vorliegt ,  scheint  mir  nicht  rathsam.  Der 
Verdacht  soll  ^Mupsteils  bei  dvr  vnrf^^eschriebenen  Aufsicht  nicht  auf- 
kommen, soilann  gi^t  <'s  Naturen,  die  durch  die  Clausur  so  wenig 
gestört  werden,  dasz  ihre  Arb»'it43n  ebenso  gut  ausfalhm.  als  die 
anderer  Abiturienten,  die  diuen  sonjjt  in  häuslichen  Arbeiten  weit 
überlegen  waren.  Hier  wäre  ein  so  scheinbarer  Verdacht  doch  un- 
verdient. Andererseits  ist  es  bei  gegründetem  Verdacht  doch  nicht 
genug ,  eine  zweite  Arbeit  von  dem  Unredlichen  zu  haben ,  die  mög- 
Ucherweise  ein  richtigeres  Urteil  über  seine  Krüfte  verstatt^t;  es 
erfordert  die  Gerechtigkeit,  dasz  auch  der,  der  tUe  Unredlichkeit 
begünstigt  hat,  seine  Strafe  erhalte,  und  diese  Zusammengehörigkeit 
Ton  Schuld  und  Strafe  wird  nur  gewahrt,  wenn  die  Unredlichkeit 
in  flagranti  entdeckt  wird. 

Tl.  MfiiidUohe  Frflftuig. 

§  21 .  Die  Anwesenheit  sämmtlicher  Lehrer  bei  der  mündlichen 
Prüfung  ist  nur  als  erwünscht  zu  bezeichnen,  nicht  als  nötig.  Auch 
bisher  ist  die  Beteiligung  uui  scheinbar  allgemein  gewesen.  Wenn 
die  erzwungene  ALnwesenheit  aller  Lehrer  dazu  beitrüge,  ein  Interesse 
für  die  gesamte  Unterrichtsangelegenheit  bei  allen  zn  erwecken ,  so 
XDÜste  der  Zwang  fortbestehen;  dies  ist  aber  nicht  za  erwarten. 

§  22.  Die  in  Cassel  bestehende  Yoradirift  hinsichtlich  der 
Person  des  examinierenden  Lehrers  wird  wol  anf  andere  Weise 
niedigt  werden  müssen.  Es  sollte  Terboten  sein,  dass  ein  Lehrer 
der  Oberprima  seinen  Schülern  noch  im  letatten  Jahre  Privat- 
Unterricht  in  dem  Fache  erteilt,  in  dem  er  sie  prüfen  wird. 

Es  mnsz  doch  die  Aufgabe  der  Sdinle  sein,  einen  Schüler,  der 
demnttchst  zur  Universitttt  übergehen  soll,  so  selbstlndig  zu  machen, 
dasz  er  keinen  Privatunterricht  mehr  nehmen  mag  nnd  etwaige 
Lücken  nach  den  allgemeinen  Bathadilttgen  der  Lehrer  anszofüllen 
im  Stande  ist. 

Allerdings  scheint  es  eine  unnötige  Last,  s&mtliche _ von  den 
Abiturienten  in  I  gefertigten  Arbeiten  vorzulegen.  Es  scheint  zu 
genügen,  wenn  bei  einer  schriftlichen  Arbeit  eines  Abiturienten  die 
Bemerkung  enthalten  ist,  sie  stehe  hinter  den  sonstigen  Arbeiten  in 
der  Classe  zurück,  dann  diese  Arbeiten  vom  letzten  Semester  bei- 
zulegen. 
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Physik. 

Zu  §  23,  Das  Französische  ist  als  ein  Fach,  das  im  Gymna- 
sium keine  eigentlich  pädagogische  Stelle  bat,  zwar  beizubehalten, 
wie  es  denn  auch  sehr  wönschenswertii  ist,  dasz  an  allen  Gymnasien 
Gelegenheit  zur  Erlernung  des  Engiii? eben  geboten  sei,  aber  es 
ist  nicht  mit  in  die  Prüfung  aufzunehmen.  Dagegen  ist  es  gewis 
richtig,  weil  das  Reifezeugnis  eine  Uebersicht  über  die  ganze  er- 
langte Bildung  enthalten  soll,  dasz  nicht  allein  die  im  Fi'anzösischen 
gewttunene  Fertitrkeit  darin  verzeichnet  sei,  sondern  auch  die  etwa 
im  Englischen  erreichte  Stufe  in  den  Gymnasien,  in  denen  Eng- 
lisch zum  Lehrplan  gehört. 

Der  Kreis  von  Schriftstellern,  welche  (hier  u.)  §  28  im  Latei- 
nischen vorgelegt  werden  sollen,  ist  grosz  genug;  sie  durch  den 
Ziasate  des  HumowscliMi  Keglemeiits  §  16,  3  'odir  andere  gkleh- 
stehende  Stücke'  zu  evweiteniy  ist  danmi  niclit  wüB8elieiis*frerÜi,^ 
weil  TOit  «iner  Bescfar&iikimg  auf  die  sdbtni  so  ujnfoseeiLde  FlÜle  von 
Haterial  eher  eine  gute  Bttekwirkotig  auf  die  Art  der  Qasaenleetllie 
und  der  hftusHohen  Stadien  ra  erwarten  ist 

Die  Art,  wie  die  Hannorersoke  Betanntmünihnng  (g  11)  die 
bistonsolie  FMifiang  tedlt  resp.  ersetst,  ist  ein  noeh  nicht  «rocheii' 
der  Versneh,  die  nnlftngbaren  tTebelstitnde  des  IBsamens  in  der  Ge- 
schichte  zu  Überwinden. 

Meines  Erachtens  musz  man  dem  Uebel  des  stupiden  Examea- 
lemens  gründlicher  entgegentreten  und  im  Beglement  mit  dllmn 
Worten  erklären:  'Fragen  nach  Jahreszahlen  werden  dem 
Unterrichte  selbst  überlassen.'  Dieses  kannnnr  Solche  be- 
fremden, die  denken,  was  nicht  am  Ende  des  Gjmnasial-Cursus 
erfragt  werde,  bi}de  auch  keinen  Teil  des  regelm&szigen  Untexxicbts. 

Ich  schlage  vor,  in  das  Keglement  die  Stelle  über  das  münd- 
liche Examen  aufzunehmen,  welche  unter  B  §  11,  4  sich  findet,  imd 
weiterhin  als  fordenmg  G3a  die  Beif  e,  ebendaselbst  §  14,  5. 

In  dieser  Forderang  monognq[»fai8ciier  Gesehichtsstadien,  in 
Verbmdimg  nüt  einem  Qaasenvortrag,  der  sicli  anf  alte,  deatsche 
und  preuszische  Geschiehte  mit  Abweisung  kosmopoUtisdier  Yiel- 
seitigkeit  beschränkt,  imd  in  Yerbindtmg  mit  geogti^Mscher  Dar- 
stellnng  des  historisch  n  Bodens  sehe  ich  das  beste  Mittel,  dem 
Auswendiglernen  von  Notizen  und  Jahreszahlen  fürs  Examen  entr 
gegenzutreten  und  zugleich  einen  Weg,  innere  Fähigkeit  für  histo- 
risches Verständnis  anzubahnen.  Denn  dies  selbst  kann  nur  einer 
spätem  Lebensstofe  vorbehalten  sein.  Ich  finde  mich  übrigens  dabei 
in  voller  Uebereinstimmnng  mit  Prof.  Droysen  in  Berlin.  Es  i?t 
zu  bedauern,  dasz  durch  die  letzte  ministerielle  Verfügung  (18 68 
August)  wieder  das  universalhistorische  Moment  und  das  Jahres- 
zahl-Wesen für  die  mündliehe  Geschiehtsprüfung  betont  worden  ist, 
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-während  durch  die  Bemerkung  vom  7  Jan.  1856  das  Bessere  ange- 
baimt  \s  orden  war. 

Diü  Aufnahme  der  Phvi^ik  in  die  miindliche  Prltfunsr  kann  ich 
mchi  befürworten,  es  würde  1)  nicht  zur  Vereinfachung  dienen, 
2)  viel  Zeit  kosten ,  3)  dadurch ,  dasz  oben  beantragt  wurde,  es  soll- 
ten unter  die  12  mathematischen  Aufgaben  jedesmal  auch  2  aufge- 
nommen werden,  die  sich  «af  Pbysik  und  methematiMie  Qeogra- 
pliie  bezögen,  ist  die  wesentliche  Absieht  eines  soichen  Wimsdiee 
-einfacher  zu  erreichen. 

VIII.  Dispensation  von  der  mündlichen  Prüfung. 

Zu  §  24.  Die  Dispensation  vom  mündlichen  Examen  möchte 
ich  dringend  rathen  beizubehalten  und  zwar  in  der  bisherigen  Form, 

dasz  sie  einstimmig  ])eantra;]rt  und  vom  könic^l.  R<  hulrath  f^ebilligt 
Vierden  müsse.  Es  gibt  keinen  unschädlicheren  SjH  rn  für  den  Pri- 
maner, als  die  Aussicht  auf  eine  solche  DisjMinsation ,  die  auch  im 
^ifezeugnis  erwähnt  wird.  Zugleich  liegt  darin  noch  eine  Erin- 
nerung und  ein  Anklant?  nn  das  normale  Verhältnis,  dasz  ein 
Abituiienten-Examen  an  siuh  durchaus  nicht  nötig  und  nur  ein  fUr 
^öszere  Staaten  und  Verhältnisse  notwendiges  Uebel  sei. 

IX.  Fordanmgen  im  laateinisohen»  In  dar  Kathemntik«  der 

G^graphie.  Oompenaationen. 

Zu  §  28.  Nr.  2.  Die  Forderung  grammatischer  Fehlcrlosigkeit 
der  schriftlichen  Arbeiten  im  Lateinischen  ist  gewig  schon  seither 
nur  in  der  Beschränkung  gehandhabt  worden,  dasz  man  die  höhere 
stilistische  Correctheit,  welche  auch  den  lateinisch  schreibenden 
Gelehrten  immer  noch  als  Ideal  vorschwebt,  von  der  schulmäszigen 
Coneetheit  gesondert  hat.  Es  liesze  sich,  um  das  im  Keglement 
anszndrOcken,  sagen:  ohne  Fehler  gegen  die  elementare  Gnunma- 
tik.  Es  gibt  noch  eine  andere  .Art  von  Fehlem  in  den  Arbeiten» 
welche  zu  grob  sind,  nm  als  wirUiche  ünwisaenheit  taxiert  sn 
werden,  wenn  z.  B.  einer  schreibt  populnm,  quod  etc.  Indem  man 
solche  Fehler  auf  die  Elflchtigheit  und  Zerfiüuenheit  des  Schreibers 
bezieht,  wird  man  es  anheunsteUen  dlirfen,  inwiafeia  in  dieser  Rich- 
tung auf  die  Charakterbeschaffenheit  solche  Schnitzer  die  Beife  in 
Frage  stellen,  aber  der  lateinische  Aufsatz,  in  dem  solche  Fehler 
vorkommen,  kann  darum  noch  nicht  als  eine  unbeMedigende  unreife 
Leistung  bezeichnet  xmd  angerechnet  werden. 

§  2d.  Nr.  6.  Der  Wegfall  der  Bezugnahme  auf  die  Propor- 
tionsrechnnng  ist  wol  nur  vorgeschlagen,  weil  in  neuerer  Zeit  von 
den  Seminarien  aus  ein  Versuch  gemacht  worden  ist,  und  mit  Recht, 
die  Proportionen  durch  Reduction  auf  die  Einheit  und  dui-ch  Bruch- 
operationen zu  vermeiden.  Für  die  wissenschaftliche  Betrei- 
bung der  Mathematik  sind  die  Proportionen  durchaus  nicht  zu  ent- 
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bebre&t  wie  s.  B.  clie  Lelive  Ton  den  tOmHoihen  Ihmoktafi  imd  so 
manehes  beweist  SbaiflO  wie  der  «rate  Teil  des  Yoraolikiges  in 
Bezug  auf  die  IVopoitioiialehxe  Ton  Solelien  bemnrttbren  aäeint, 
die  gelbBt  der  Hatiiematik  tgesod  geblieben  eind,  ist  es  mh  dem 
zwoten  Teüy  der  die  €ft«ioliimge&  des  Grades  mit  Aefaxnreii  ün- 
bekannieiL  betritt 

Was  die  BierabaetEang  der  xosühematisdieE  FoKdeiuBgea  übe^ 
haapt  betrifft,  so  ist  dazu,  wie  ich  scbon  oben  gesagt  bebe,  webt 
der  geringste  Grand  vorbanden,  denn  selbst  bei  einem  wissenschaft- 
lich mäs^  begabten  Lehrer,  der  aber  weisz,  was  die  Didaktik  Ter- 
langt,  lernen  die  Schüler  mehr  Mathematik,  als  das  Beglement 
besagt  In  individuellen  seltenen  Fällen  bleibt  es  ja  nnbenommeii, 
die  ja  auch  sonst  so  notwendige  Unterscheidung  zwischen  mathema- 
tischem Einzelwissen  und  mathematischer  Bildung  zu  Gunsten  eines 
Schttlers  anzuwenden.  Denn  es  ist  wol  denkbar,  dasz  ein  Abiturient, 
der  im  Gebiete  der  Planimetrie  allein  ein  dentliclies  in  sich  zusam- 
menhängendes ,  von  Grund  und  Folge  durcbzognneF  mathematisches 
Denken  an  den  Tag  legt,  von  Trigonometrie  und  ^Stereometrie  aber 
so  gut  wie  nichts  behalten  hat,  das  Zeugnis  der  Beife  erhält. 

Eine  wirkliche  Beschränkung^  wird  nur  in  Bezug  auf  den 
binomischen  Lehrsatz  zu  wünschen  sein,  dadurch,  dasz  man  die 
gebrochenen  Exponenten  ausschüeszt,  die  viele  Arbeit  machen 
und  doch  für  die  theoretische  Einsicht  nichts  ^N'eues  darbieten. 

§  28.  Nr.  7.  Ueber  die  Form,  wie  ini  Maturitäts-Examen  die 
Geographie  aufzutreten  habe ,  ist  von  mir  bei  Gelegenheit  der  Ge- 
schichte schon  gesprochen  worden  (zu  §  23):  Es  versteht  sich,  dasz 
der  Unlerncht  in  I  dann  und  wann  auch  einmal  eine  Geschiehtsstunde 
dazu  verwenden  wird,  die  Kenntnis der  neuern  Ueogi*aphie  als 
solche  wieder  aufzufrischen,  aber  im  Examen  wird  das  Geographische 
nur  als  Basis  der  Geschichte  auftreten  dürfen. 

Ueber  die  zolSssigen  Compensationen  wird  sich  wol  nicht  anders 
als  vom  Standpnnct  der  Billigkeit  gegeutiber  abnoxmen  YerfaflliniBaen 
urteilen  lassen.  An  sieb  ist  diese  Avaifßiadbmig  nidbt  za  begrOnden 
nnd  nibt  anf  einer  veralteten  Aoffoonng  dar  fefmalen  Bildung. 
Kein  Didaktiher,  der  Psjdidogie  Terelit,  wird  bebanpien,  dsss 
sidi  matbematiseb-natinbistorUHobe  n^  spraebiidli-bisfeoriseheBS- 
dnng  etwa  Yertaeeten,  wie  ehemisebe  Aequivalenie.  Mir  sofaeint  es 
ricbtiger  za  sem«  innerbslb  dner  jeden  IMseipIhi,  wie  i<^  es  bei  der 
Mathematik  geUum  babe^  m  nnteraebeiden  swtsohiett  einer  erteninTeii 
und  intensiven  Aneignung  des  Stoffes,  nnd  von  der  extensiTin  sn 
Onnsfcen  der  intensiven  unter  besondere  Umstttnden.  gern  etwas 
abznlassen,  wenn  Alter  nnd  Begabung  dazu  raiben. 

X«  Form  des  Beifezengnisses. 

Zu  §.  31.  Was  die  Eozm  des  Beifesengnisses  betzifit,  so  scheint 
mir  principiell  das  Beste  za  sein,  dase  das  Zeugnis  nur  ^thalte: 
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a.  Namen  und  reiionalien,  wie  ian^tj  N.  N.  im  GjnmAsium 
'  gewesen ,  wie  lange  in  Prima. 

b.  Sittliche  Führangy  Fleisz,  Interesse,  Selbätthätigkeit ,  Pri- 
Tatstudien. 

c*  Iii  w«IoIifiii  QegmMadm  tue  bis  snletat  lurteRiditel  wor^ 

cL  Dass  er  in  dem  itzamen  von  d«m  und  dem  Tage  oaob  vor- 
bergegangeiidr  sdinfÜioher  und  mUndlicher  FMIfmig  (resp. 
unter  Eriasa  dar  mOndliokfiiL  PMftuig)  ftr  reif  eridttrt 
worden  sei  (aneb  im  Hebriiseben). 
e*  Welebe  StaÄeBriobtnng  er  emzuBeblagen  vwbabe. 
I     Ist  dies  naeb  äme  Andebt      Behörde  mmniftbrbar,  so  bitte  ich 
wenigstens  die  bloBwn  Frftdicate  bei  den  einiebien  Diaeiplinen 
an  die  Stelle  der  sebr  schwierigen  ausführlichen  BohÜderottg  der 
Leistungen  zu  seken,  die  jetet  bei  uns  üblich  ist. 

Diese PrSdicate  müssen  nach  ihrer  Stufenfolge  allerdings  fest- 
gesetzt sein;  auf  Worstlglieb '  ist  wol  am  besten  fiir  alle  Schul- 
leistongen  zu  verzichten  nnd  dafür  'recht  gut'  oder  'sehr  gut'  zu 
setzen.    Sodann  ist  der  üntersdiied  zwischen  'befriedigend'  und 
I     'niobt  befriedigend'  doch  sn  grosz,  und  Wahrheit  und  Billigkeit 
werden  stets  auch  bei  strengen  Verboten  dazu  treiben,  diesen  Unter- 
schied durch  Zusätze  auszuftlllcn.  Ich  schlage  daher  als  Folge  vor: 
!      Recht  gut,  gut,  befriefüt^end ,  nicht  völlig  befriedigend  (oder:  nur 
i      zum  Teil  liefriedigend),  nicht  befriedigend.   Weim  man  auszer  der 
Reife  einmal  noch  die  speciellen  Lei.-tungen  hervorheben  will,  auf 
I      denen  da-  Reifeurteil  zu  beruhen  scheint,  so  mus/  man  die  objec- 
tivste  Be/eirhnung  dieser  Leistungen  aufsuchen,  und  >o  miisz  eben 
I      diL  Reilie?il(  Ige  der  Prädicate  fealötehen  und  die  gewundene  Stilistilr, 
I      die  neben  diesen  dürren  Prädicaten  verschönernd  hergeht^  wegfallen. 

Auch  so  wird  es  schwer  werden,  das  Wohlwollen  gegen  die  Ab- 
I  gehenden  mit  der  strengen  Wahrhaftigkeit  ganz  in  Uebereinstim- 
;      mung  zu  bringen. 

I  Ebenfalls  zu  §  31.   Die  Mahnung,  welche  durch  Verfügung 

'      vom  5  l)ec.  1861  bei  tlen  Theologen  in  das  Reifezeugnis  gesetzt 
!      werden  soll,  dasz  sie  die  üebungen  im  lateinischen  Schreiben  und 
Sprechen  nicht  vernachlässigen  sollen,  ist  dem  Reifezeugnis  über- 
haupt frmdartig,  das  seiner  Nator  naeb  eine  vergangene  Zeit 
I     absäüieszt  und  niobt  onbedeutende  Beenltete  ancb  im  Lateinisehaii 
i     naebweist,  anf  Mahnungen  fttr  die  Znknnf t  aber  nicbi  eingericbiet 
ist  Wie  ioBaerluib  eie  Yeranlaert  iet^  gebt  ans  der  Erwägung  sebon 
berror,  daeit  mit  ebenso  groeram  Beät  die  medicinigobe  Faeiütttt 
verlangen  kBnnte,  die  Abitonenten  sdHen»  wenn  sie  Medimn  stn- 
dieran  iroQtenf  gemabnt  werden,  die  physikaHscben  nnd  natorbisto- 
lisdien  Stadien  niebi  zu  yemsfibUtesigeni  was  ja  so  oft  Torkommi, 
oder  warn  sie  Jniispmdeia  stndieren  wollten,  niebt  die  gesobiebt- 
lidien  Stadien  oder  die  psTohologiscben  sn  Temadittssigen.  Man 
darf  den  I^nlÜlten  gewis  m^  ratraaen,  als  dass  man  ihnen  sebon 
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auf  den  Zeugnissen  unter  die  Arme  greifen  müste.  Mögen  die  Theo- 
loeren  der  Universität  durch  Vorlesungen  in  lateinischer  Sprache, 
duich  obligate  Seminarien,  in  denen  lateinisch  gesprochen  und  ge- 
schrieben wird ,  oder  andere  Mittel  ihre  Studenten  zu  philologiachen 
Studien  anhalten.  Die  Schulen  lasse  man  mit  solchen  Mahnungen 
unverworren f  die,  ohne  für  sich  wirksam  zu  sein,  nur  das  Zeugnis 
entstellen. 

XI.  Prüfung  der  fremdon  Aspiranten,  der  Bealsohul- 

Abiturienten. 

Zu  §  41*  Die  schriftliche  Prüfung  der  fremden  MaturitSts- 
aspiranten  wurde  schon,  bisher  in  vielen  Fällen  mit  der  der  Gynma- 
sial-Abiturienten  verbünden.  Es  scheint  dies  auch,  wenn  die  Zahl 

der  Prüflinge  nicht  dadurch  der  Aufsicht  zu  grosze  Sclnvierigkeit 
bietet,  unliodingt  zulässig.  Nur  sind  die  fremden  in  mehr  Gegen- 
ständen ^cliriitlich  und  mündlich  zu  prüfen,  bei  ihnen  kann  das 
griechisclie  und  französische  Extemporale  nicht  fortfallen.  Und  da 
in  den  meisten  Fällen  auch  die  mathematischen  Prüfungsaufgaben 
etwas  leichter  sein  müssen  für  die  fremden,  so  ist  es  zu  wünschen, 
dasz  die  fremden  in  der  Regel  ganz  apart  geprüft  werden  und  dasz 
auch  ein  besonderes  Nebenreglement  für  die  Prüfung  der  fremden 
aufgestellt,  oder  doch  eine  zusammenhängende  Reihe  \on  §§  für 
diesen  Zweck  dem  allgemeinen  Eoglement  hinzugefügt  werde. 

In  Bezug  auf  die  Rücksicht,  die  man  solchen  fremden  Maturi- 
täts-Aspiranten  unter  besonderen  Umständen,  höherem  Alter,  Be- 
rufswechsel etc.  zu  Teil  werden  lassen  möge ,  stimme  ich  ganz  der 
Hannoverschen  Behörde  bei.  Werden  die  Gesichtspuncte ,  die  diese 
Behörde  aufstellt,  insbesondere  Rücksicht  auf  einen  irgendwie  schon 
bekundeten  wissenschaftlioben  Sinn,  A^nflLnge  tüchtiger  emster 
Cbaraktwbfldung,  festgehalten,  so  ist  von  einer  Bttcksicht  der  Art 
kein  Kachtefl  zu  besocgen* 

Die  Frage,  ob  einem  abgegangenen  Bealschfller,  der  *gnt'  be< 
standen,  falls  er  nachträglich  das  Beifezetigiiis  an  einem  Gymnasicm 
erwerbmi  wolle,  seine  bereite  erworbene  Sdiulbüdang  In  Änzechnnng 
gebraeht  werden  solle,  scheint  mir  b^aht  werden  zn  mtlssen,  wenn 
nicht  seit  dem  Bestehen  der  BealschnlprOfcuig  eine  zu  lange,  mit 
banansisehen  Arbeiten  angefüllte  Zeit  verstrichen  ist.  Die  Zuschrift 
des  Ministers  Exc.  schlägt  vor,  das  Examen  auf  Latein,  Griechisch 
imd  alte  Geschichte  zu  besehr£lnken.  Mir  scheint  einerseits  ein 
deutscher  Aufsatz  noch  von  Nöten  zn  sein,  um  den  Stand  all- 
gemeiner Cultur  genauer  zu  erforschen,  andererseits  würde  sich  wol 
empfehlen,  solche  Schüler,  die  schon  in  modernen  Sprachen  einen 
erheblichen  Grad  vi  n  grammatischer  Bildung  nachgewiesen  haben, 
im  Griechischen  nur  mündlich  zu  prüfen.  Es  werden  Realschüler, 
die  sich  zu  dem  bezeichneten  Gymnasial-Examcn  inelden,  selten  alt- 
classische  Philologie  studieren  wollen,  äoiite  es  doch  eintreten,  so 
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l>ietet  solchen  die  nachfolgende  Staatsprüfun<Lr  noch  jOfenü^ende  Ver- 
anlassung, diü  gnccjUiiacIie  Graiimititik  ex  pruieodO  zu  Ueibcn. 

XTT.  Kosten  der  Prüfung. 

Die  HannoTersche  Einrichtong,  nach  welcher  der  Abitiuieat 
einen  Eostenbeitrag  von  5  Thlm.  zu  zahlen  hat,  könnte  willkommen 

erscheinen,  um  den  "Wittwencassen  der  Gymnasien  eine  Einnahme 
zuzuwenden,  die  bei  den  grös/cren  Oyiiui  i  ien  sfbr  erheblich  sein 
würde.  Indem  ich  mich  nun  bemühte,  Gründe  für  eine  solche  Zah- 
lung aufzufinden,  fand  ich  doch  keinen,  der  mir  haltbar  erschiunen 
wäre.  So  rausz  ich  mich  denn  entsclilieszen .  diese  Zahlung  für  die 
ßeifeprüfung  als  ungerechtfertigt  und  überall  unzulässig  zu  bezeich- 
nen. Bei  den  fremden  Aspiranten  dagegen  ist  die  Zahlung  wol 
gerechtfertigt. 

Die  Hüimu versehe  Einrichtung,  wonach  das  LehrercoUegium 
bicii  zu  gegebener  Zeit  als  Areopug  über  die  zukünftige  Studierialiig- 
keit  des  15  jährigen  Schülers  constituiert ,  erregt  gioszes  Bedenken. 
Herr  Firnhaber  findet,  dan  Wahrsprach  im  15n  Jahre  zu  spät 
komme.  Das  ist  indes  niebt  der  Kern  der  Sache.  Es  wird  sweieäei 
angenommen,  was  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht:  1)  als  sei  das 
Gynmasinm  nnr  |da  fttr  gelehrte  Stadien;  2)  als  lasse  sich  anf  dem 
Gymnasinm  schon  Oberhaupt  sicher  erkennen,  welche  Richtung  und 
Entwicklung  die  Intelligenz  des  Schülers  gegenüber  den  Wissen- 
schaften einst  nehmen  werde*  In  letzterer  Besiehung  ist  mir  noch 
jtLngst  ein  junger  Mann  bekannt  geworden,  der  beim  Abiturienten- 
Examen,  das  er  nur  so  eben  bestand,  einen  so  ungünstigen  Eindruck 
machte,  auch  auf  die  Lehrer,  dasz  der  Prov.- Schuhrath  aufforderte, 
künftig  ihm  doch  solche  Prüflinge  nicht  mehr  zu  pritsentieren.  Er 
hftt  seitdem  nicht  blosz  beide  Theologen-FrUfungen  ehrenroll  bestan- 
den und  ist  in  ein  Predigerseminar  berufen  worden,  sondern  hat 
eine  sehr  schöne  philosophische  Bildung  sich  erworben,  von  einer 
inneren  Selbständigkeit,  wie  sie  sich  heutzutage  selten  findet.  Von 
der  crsteren  veralteten  Ansicht  schweige  ich  ganz.  Was  das  Lehrer- 
coUegium aber  von  dem  Schüler  wirklich  aussagen  kann,  sein  jedes- 
mali^res  Verhalten  zu  dem  Pensum  der  Classe,  das  kommt  den  An- 
gehörigen ja  regelmäszig  durch  die  Cexisuren  zur  Kenntnis.  Und 
dies  wird  genügen. 


B.    YEfiOBDNUKG  DIE  BElf^EPBÜFUNG  AN  GYMNASIEN 

BBTBEFFBND. 

Anmeldung  der  Prüflinge. 

§  1.  Der  Director  des  Gjmnasmms  fragt  Anfangs  Februar, 
resp.  Anfangs  Juni  diejenigen  Primaner,  welche  im  4n  Semester  die 

Jahrb.  (;  PhU. «.  Päd.  U.  Abt.  1870.  UA,  1.  ^ 
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Frima  beBuehen,  ob  sie  sich  der  beginneiidfiii  Beifeprttfbng  onier* 
»ehen  wollen.  SchrifÜiehe  Anmelduiig  und  Beifttgung  emer  Lebens* 
skizze  ist  von  den  Fximanem  nicht  su  erfordm.  Es  steht  dem 
Direetor  frei,  einem  etwaigen  schwachen  SchQler  den  Bath  zu  geben, 
das  Examen  noch  nicht  m  yersuchen;  doch  kann  aach  in  einem 
solchen  Falle  die  Zulassung  zum  Examen  nicht  versagt  werden.  Der 
Director  meldet  sodann  die  Prüflinge  beim  Provinziol-Sdinlcolle- 
gium  an  und  fügt  eine  CharakteriBtik  derselben  bei. 

§  2.  Vierzehn  Tage  vor  dem  Anfimg  der  scbrifÜichen  Prüfung 
(§  S)  ttbersendct  der  Director  die  von  den  Fachlehrern  ihm  tiber- 
gebenen  Themata  der  schriftlichen  Arbeiten  (zu  jeder  Arbeit  3  The- 
mata) dem  tönigl.  Schulrath,  der  die  Themata,  welche  bearbeitet 
werden  sollen,  hr  zrichnet.  Ist  der  Schiilrath  zu  vertreten,  so  wählt 
der  Director  die  Themata  selbst  aus  den  vorgeschlagenen  aas. 

Beginn  der  schriftlichen  Prüfung.' 

.'  §  3.  Etwa  2  Monate  vor  dem  Schlusz  des  Semesters  beginnt 
dl^  schriftliche  Prüfung  der  Abiturienten.  Sie  wird  in  3  aufeinander^ 
folgenden  Tagen  Yollendet  unter  bestiSndiger  Aufsicht  durch  je  eineü 
Lehrer  der  Oberprima  nach  Bestimmung  des  Directors.   Beim  An- 

fang  der  Prüfung  hat  der  beaufsichtigende  Lehrer  vor  Benutzung 
und  DarbietiinG"  imerlaubter  Hülfe  zu  warnen  und  anzuzeicfcn,  dasz 
ein  Versuch  di:r  Art  diw-  Examen  der  Betreffenden  erfolglos  macht 
und  im  Wiederholungäfall  von  jeder  ICeifeprüfung  ausschlieszt. 

SohriftUclie  Prüfungsarbeiten* 

§  4.  Zur  Yereinfachnng  der  Beifeprttfung  wird  im  Griechisdien 
nnd  im  Französischen  die  schriftliche  Prüfung  in  Wegfall  gebracht; 
als  Ersatz  dafür  gilt  die  schriftliche  Yersetzungsarbeit,  die  in  diesen 
Gegenständen  beim  Uebergang  des  Schülers  nach  Prima  geschrieben 
worden  ist.  Dieselbe  wird  nach  geachehener  Correctur  an^hoben 
nnd  den  Prüfungsacten  beigelegt.  Auf  diese  YersetKungsarbeiten 
Bind  je  drei  Stunden  zu  rechnen. 

§  5.  Die  schriftliche  Reifeprüfung  umfaszt 

1)  einen  lateinischen  Aufsatz  über  ein  Thema  aus  der 
alten  Greschichte  oder  eine  antike  Sentenz,  zu  der  die  alte 
Geschichte  den  Stoff  bietet.  Auszcr  dem  Thema  wird  dem 
Prüfling  keine  Hülfe  für  die  Anfertigung  der  Arbeit  ge- 
boten. Der  Gebrauch  von  Wörterbüchern  ist  vorläufig  noch 
gestattet.  Arbeitszeit  für  Entwurf  und  Beinschrift  5  bis 
5^  Stunden. 

2)  eine  Ueb ersetz ung  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 
nische, von  dein  Umfang  einer  kleinen  gedi'uckten  Octav- 
seite.  Ohne  Wörterbuch  in  3  Stunden  zu  machen; 

3)  einen  deutschen  Aufsatz  über  ein  Thema,  das  zwar 
keine  hlosz  relexierende  oder  rein  historische  Darstellung 
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zuläfizt,  aber  auch  nicht  über  die  mittlere  Beife  eines  Ober- 
pnmaaers  hinausgeht.  LitterariBche  Themata  sind  nur  in* 
aofem  zulltesig,  als  sie  sich  nicht  auf  einen  etwaigen  Vor- 
trag der  liitteraturgeschichte  oder  ein  Compendien-Wissen 
beziehen,  sondern  auf  einen  von  Allen  in  der  rnmazeit 
gelesenen  clasaischen  Schriftsteller  oder  auf  mehrere  der 
Art ; 

4)  vier  mntlie ma tische  Aufgaben  aus  der  Algebra,  der 
Planimetrie ,  der  ebenen  Trigonometrie  imd  Stereometrie, 
soweit  sie  in  den  Schulnir.sn.'s  sreliören.  TTnter  den  vorge- 
schlagenen A  nffjaben  mii>>t  n  jedesmal  wt  nigsleurf  ^wei  «ein, 
in  welchen  du-  \lathematiic  auf  Physik  und  mathematische 
Geographie  angewandt  ist.  Die  zur  Benutzung  verstatteten 
Logarithmentafeln  dürfen  keine  trigonometrischen  Formeln 
oder  sonstige  Hülfen  enthalten.  Es  ist  erwünscht,  wenn 
die  Piüllinge  in  der  gegebenen  Zeit  auszer  den  vier  aus- 
gewählten Aufgaben  noch  einige  von  den  übrigen  zu  lö^en 
vermögen.  Arbeitszeit  5 — ö^/j  Stimden. 

Die  Aufgaben  sind  vom  Fachlehrer  so  in  drei  Gruppen 
zn  bringen,  dasz  jede  aas  vier  yerschiedeaartigen  Aufgaben 
.  bestehende  Chroppe  doh  in  der  gegebenen  Zeit  bearbeiten 
ISszt. 

§  6.  Die  sohrifllichen  Arbeiten  sind  anf  ganze,  aber  gebrochent 
Bogen  zu  schreiben.  Wer  am  Sdilnsz  der  bestimmten  Zeit  die  Arbeit 
noch  nicht  vollendet  hat,  gibt  aUes,  was  er  bis  dahin  gearbeitet  hat| 
in  Goncept  nnd  Beinschrift  ab.  Ein  solcher  Fall  vrird  in  dem  Froto» 
koU  Uber  die  sdinfKIiehe  Frttfimg  mit  erwähnt ,  das  von  dem  Direo- 
tor  einzurichten  und  von  den  beaufsichtigenden  Lehrern  fortzuführen 
ist.  Wird  einer  der  Examinanden  krank,  so  sind  ihm  nach  Befinden 
des  Directors  entweder  andere  Angaben  zu  stellen,  oder  er  ist  auf 
das  nächste  Examen  zu  verweisen. 

§  7.  Die  abgelieferten  Arbeiten  sind  an  den  Fachlehrer  abzu- 
geben und  von  diesem  zu  corrigieren.  Am  Schlüsse  ist  ein  Urteil 
über  den  ^trtndpimct  der  betreffenden  Arbeit  abzugeben,  das  in  eins 
derPrädicate  ^recht  gut,  gut,  befriedigend,  nicht  völlig  befriedigend, 
imbefriedigend'  auslauft.  Es  musz  auszerdem  noch  bemrrld  werden, 
•wie  sich  die  Classenleistungen  des  Prüflings  zu  der  Prüfungsarbeit 
verhalten.  Die  bein-feilten  Arbeiten  circulieren  in  der  Zwischenzeit 
bis  zum  mündlichen  Examen  unter  allen  Mitgliedern  des  t'ollegiuma« 

^  f^.  Es  ist  erwim<c])t,  wenn  die  Abiturienten  zu  den  ange 
gebeuen  Arbeiten  noch  eme  freiwillige  Arbeit  hinzufügen,  die  sie 
während  der  in  Prima  zugebrachten  Zeit  privatim,  unter  dem  Bei- 
rath der  Lehrer,  angefertigt  haben. 

« 

AbaeUtm  der  sohriftUohen  Mlfting* 

§  9.  Nachdem  die  schriftlichen  Arbeiten  sämtlich  beurteilt 
fiönd,  tritt  die  aus  den  Lehi*ern  der  Oberprima  bestehende  Prüfungs- 

4* 
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commission  zusammen  mid  stellt  protokollarisch  fest,  ob  der  Aus- 
fiill  der  Behxtftliclien  Prttfüng  der  Art  ist,  dasz  alle  Frttflinge  Am- 
sieht  haben,  das  Examen  zn  yoUeiiden.  Sind  die  sdmftlidteoi  Arbeüea 
oines  Sehtllers  alle  ader  in  der  Mehrzahl  ^unbefriedigend'^  so  ist  ein 
3oloher  von  der  mündlidien  FrUfctng  ausznseUieszen.  AndererseitB 
kann  ein  Sohttter,  der  durchweg  befriedigende  Arbeiten  geliefert 
hat,  imd  sieh  auch  durch  Verhalten  und  Leistungen  in  den  Tom- 
gehenden  bäden  Jahren  als  reif  erwiesen  hat,  zur  Dispensaticm  von 
dem  mündlichen  Examen  TorgesehUgen  werden.  In  der  Begel  mwn 
ein  solcher  YorscUag  einstimmig  erfolgen.  Er  unterliegt  jedesmal 
der  Entscheidung  des  Kdni£^  Oonmiissars  oder  seinee  localen  Stell- 
yertreters. 

Uündliolie  Früiung. 

§  10.  Die  mündliche  Prüfung  wird  unter  dem  Vorsitz  eines 
KSnigl.  Commissars  möglichst  nahe  am  Schlusz  des  Semesters  ab- 
gehalten.   Die  Anwesenheit  derjenigen  Lehrer,  welche  nicht  zur 

Prüfungscommission  gehören,  ist  zu  wünschen.  Die  Zahl  der  Schüler, 
welche  in  einem  Termin  mlindlieh  [geprüft  werden,  darf  12  nielit 
tibersteigen.  Sind  mehr  als  12  l^riif  Inige  vorbmulen,  so  werden  z^vei 
resp.  mehrere  Prüfirngstermine  an  den  aufeinander  folgenden  Ta^en 
abgehalten.  Ein  Protokoll,  das  die  Lehrer  nach  BestimmnnL^  les 
Directors  abwechselnd  zu  führen  haben,  soll  die  Namen  dt]  Lregen- 
wUrtigen  Mitglieder  der  Prüfungscommission,  die  Namen  der  l^f- 
linge  et€.  enthalten  und  den  Gang  des  Examens  mit  Bestimmtheit 
und  Genauigkeit  angeben,  so  weit  es  sich  thun  läszt.  Die  Prädicaie 
für  die  einzelnen  Leistungen  in  der  mündlichen  Prüfung  werden  von 
der  Commission  nach  dem  Schlusz  der  ganzen  Prüfung  festgestellt 
imd  in  den  beti'eflfenden  Ort  des  Protokolls  eingetragen.  Bei  dieser 
Feststellung  ist  der  Eindruck  des  Lehieis,  der  gepriiil  hat,  zu  Grunde 
zu  legen« 

§  11.  Die  mündlidie  Prfifdng  findet  in  folgenden  GregenstSn- 
den  Btatt: 

1)  Es  wird  eine  längere  .nicht  gelesene  Stelle  ans  liTins,  oder 
SaUnst,  oder  Ciceros  Briefen ,  seinen  philosopldschen  oder 
oratorifldien  Schriften  snr  Ueberaetaning  vorgelegt,  desgl. 
eine  Ode  des  Horaz.  In  diesem  Teile  des  ETamens  wird 
dem  Frttfling  Teranlassmig  gegeben,  sieh  in  lateuiisofaer 
Spfracbe  anszodrttcken. 

2)  Der  SchtUer  hat  femer  eine  längere,  nieht  gelesene  Stelle 
ans  Xenophons  Memorabilien  oder  aus  Lysias,  Isoktates, 
Demosthenes,  Plato,  oder  ausHerodot  zu  übersetzen,  oder 
eine  Stelle  aus  der  Odyssee  oder  Biade,  die  im  letzten 
Semester  nicht  in  der  Classe  gelesen  worden  ist.  Hierbei 
ist  wie  bei  al«  1  auch  auf  das  (Grammatische,  sowie  anf 
Antiquitäten  einzugehen. 

3)  £b  werden  von  dem  Prüflinge  einige  mathematisdte  Lehr- 
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Sätze  vad  Aufgaben  olme  Anwendung  yon  Veruisoliaa- 
lichungsmitteln  entwickaU;,  auch  irird  naeh  der  Zusammen- 
gehörigkeit  und  Folge  von  solcbieii  mathematischen  PartieQQ, 
die  im  Pensum  der  Schul«  liegen ,  eingehend  gefragt. 
4)  Die  Prüfung  in  der  Geschichte  besteht  darin,  dasz  zn- 
Bäfihat  ja  nach  der  Bestimmimg  des  Commissars  der  Frftf* 
ling  aus  einer  der  beiden  toh  ihm  in  den  letzten  swei 
Jahren  gelesenen  grSszeren  lustorischenMonographieen  einen 
Vortrag  hält.  Die  in  dieser  Weise  studierten  Werke  müssen 
im  Prüfungszimmer  ausliegen.  Sodann  wird  zur  Ergänzung 
dieses  Vortrags  jeder  Prüfling  von  dem  Fncidelirer  veran- 
laszt,  sich  über  einen  hervorragenden  Abschnitt  der  griecl»!- 
sehen  oder  römischen,  oder  deutsclien  oder  2)reufiizischett 
Geschiclito  an?ziisprechen  imd  das  Gebiet,  auf  dem  sich  die 
Ereignisse  zugetragen,  auf  der  Wan  lratul  darzustellen. 

Fragen  nach  Jahreszahlen  werden  dem  Unterricht  selbst 
überlassen. 

ö)  In  der  christlichen  Religion  musz  der  Abituiient  eine  Stelle 
des  giieclüschen  neuen  Testaments  übersetzen,  Fragen  Über 
die  öescMchte  der  wichtigem  biblischen  Personen  und  Ein- 
richtungen beantworten  und  iiu  Stande  sein,  auo  biblischen 
Stellt  n  die  1  i;;iiptpuncte  chi-istlicher  Lehre  abzuleiten,  so- 
wie dieselben  in  kirchlichen  Liedern  nachzuweisen. 

6)  Für  den  zukünftigen  Theologen  kommt  noch  eine  Prü^g 
im  Hebräischen  dazu.  Es  iM  nicht  blosz  eine  schon  be* 
kannte  Stelle  des  A.  T.  yon  etwa  10  Versen,  sondam  auch 
eine  nodb  nicht  bekannte  Ton  mSsziger  Schivierigkeit  ge- 
lesen. Ubersetzt  und  analysiert.  Es  ist  su  wfUischen,  dasz 
auch  di^j^m^n  Ftttflinge,  welche  Philologie  studieren 
wollen,  sidi  dem  hebrSisdien  Examen  nnierzieihen. 

Anm.  FOr  diejenigen  Prüflinge,  die  den  lUtgliedeni 
der  PrttfbngsconmiisBion  nicht  als  ihre  bisherigen  Schüler 
schon  bekannt  sind,  sondern  entweder  ans  anderen  Schulen 
oder  aus  anderweitiger  Yorbereituag  znr  Prüfung  kommen, 
gilt  eine  besondere  Prttfangsordnnng. 

Maszätab  für  die  Krteilung  des  Beifezeugnieses. 

§  12.  -Nachdem  die  etwa  vom  mündlichen  Examen  befreiten 
Schüler  zu  Anfang  der  mündlichen  Prüfung  für  reiferklKrt  imd  ent- 
lassen worden  sind,  wird  zuni  Schlusz  der  mündlichen  Prüfungs- 
vcrliandlung  über  die  Reife  der  übriq"'  n  Prüflinge  berathen.  Wenn 
der  Königl.  Commissar  e^  Ycrlnnfrt,  wird  zu  diesem  Behufe  erst  noch 
einmal  das  Resultat  des  schiilLiichen  Examens  festgestellt  und  das 
Protokoll  über  di«;  inündliche  Prüfung  vorgelesen.  J)n  es  I  pi  der 
Beurteilung  der  l\cito  bfniptsfioldir-h  auf  den  Eindruck  ankommt,  den. 
der  Prüfling  aui  die  Lehrer  seither  gemacht  hat,  so  wird  es  in  der 
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Regel  keiner  beBondpren  Debatte  bedih'fen,  um  dieselbe  lest zusi eilen. 
Dabei  i.<^t  überhaupt  zu  berücksichtigen,  dasz  die  Reife  nicht  sowol 
von  einem  umfassenden  Wissen  oder  von  einer  bedeutenden  Sicher- 
heit und  Fertigkeit  in  der  Anwendung  desselben  abhängt  ,  als  von 
der  Fähigkeit  des  Prüflings,  sich  auf  Grund  der  Schulbildung  mit 
verständiger  Umsicht  in  jedem  Gebiet  leicht  711  orientieren.  So  ist 
namentlich  in  derMatliciiKitik  undGesckiclitc  genau  zu  unterscheiden, 
ob  der  Schüler  auf  einem  mäszigen  Gebiete  eine  in  sich  zusammen- 
hängende, wiiklich  angeeignete  Bildung  besitzt,  oder  ob  zwar  ein 
vielleicht  umfassendes  Einzelwissen  erworben  ist,  aber  keine  gehörige 
Yerbindnng  des  Vielen  va.  einem  wksamen  und  lebendigen  Zu- 
sammenliaiig.  'Wird  dieser  Ifossstab  angelegt,  so  irird  esnidbt  nISIag 
sein,  auf  eine  Oompensaiion  Ton  mind^  befriedigenden  Leistungen 
in  einem  St&ck  diueh  herrorragende  in  einem  andern  8t(tek  znrttek- 
sngebeo. 

§  13.  Wenn  in  seltenen  FÜlen  erst  eine  fifemlidie  Abstinmnng 
antscbeiden  mnsz,  ob  einem  Fjrfifling  die  Beöi^  zoziispreehen  sei,  so 
stimmt  das  Jüngste  Hitglied  der  Oommission  euerst,  ctor  KOnigl. 
Commi^ar  zuletzt,  der  Beligionalehrer  nnr  für  seine  Sehfllery  der 

Lehrer  des  Hebräischen  imd  die  technischen  Lehrer  überhaapt  niclit. 
Sind  die  Lehrer  in  der  Oommission  einstimmig  für  die  Beife  oder 
dagegen,  so  ist  von  der  Abstimmung  des  KOnigL  Conunissars  abzu- 
sehen. Ist  keine  Einstimmigkeit  erzielt,  so  kann  der  Eönigl.  Com- 
missar,  wenn  er  der  Majorität  nicht  beitreten  will,  die  BesdUusz- 
fassung  aussetzen,  bis  die  Behörde  nach  Vorlage  der  Acten  die 
Entscheidung  getroffen  bat. 

§  14.  Zu  Anbaltspnncten  fitir  die  Fordenmgen  an  die  Prüflinge 
dient  Folgendes : 

1)  Im  Luteinis-  r  hon  müssen  die  schriftlichen  Arbeiten  ohne 
Fehler  gegen  die  elementare  Grammatik  und  ohne  grobe 
Germanismen  abgefaszt  sein.  Die  lateinische  Leetüre  mnsz 
sich  dabei  in  der  logisch  und  rhetorisch  richtigen  Eepro- 
duction  der  lateinischen  Form  fnichtbar  erweisen.  Sodann 
musz  der  Prtifling  die  philosopbi.-t  lu  n  und  rhetorischen 
Schriften  Ciceros,  von  den  Geschiclit.-i  lirt  iljern  Sallu&t  und 
Livius,  von  den  Dichtem  die  Aeneide  Vergik  und  die  Odeu 
des  Horaz  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit  verstehen ,  sicher  in 
der  Quantität  sein  luid  über  die  gewöhnlichen  Versmasze 
genügende  Auskunft  geben  können. 

2)  Im  Griechischeu  musz  der  Tiüfling  in  der  Formenlehre 
und  den  Hauptregeln  der  Syntax  fest  sein  und  die  Iliade 
und  Odyssee,  den  Herodot,  die  Anabasis  Xenophons  imd  die 
Ifemorabilien  y  sowie  die  leichteren  platonischen  Dialoge 
ohne  Vorbereitung  übersetzen,  andi  ttber  die  wichtigsten 
Beziehungen  des  antiken  Lebens  ans  eigener  Lectfire 
Bechensd^  geben  kdnnen. 

3)  Im  Deutschen  mnsz  der  Anfiutz  wie  ftoch  die  Classen- 
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leifitiii]ig0&  geseigt  babeit,  daas  er  im  Sta&de  ist,  mii  in 
«düDiMi  GesiehtsbreiB  liegendes  Thema  richtig  20  gliedern 
xmd  den  Gegenstand  mit  Urteil  in  angeiaesseiier  und  ge- 
hildeter  Sprache  darzustellen.  Vorausgesetzt  wird  dabei 
eine  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Werken  der  mittel» 
hochdeutschen  Litterator  und  besonders  mit  einigen  dassi- 
echen  prosaischen  nnd  poetischen  Schriften  aus  der  Zeit 
von  Lessing  bis  Goethe. 

4)  In  der  Mathematik  mtuiz  er  Fertigkeit  in  der  Bechnung 
mit  gemeinen  und  Decimalbrttchen ,  Potenzen,  Wurzeln 
und  Progressionen ,  in  der  Anwcnrinng  dieser  Operationen 
auf  die  bürgerliehen  Verkohrsverh?i1tnisse ,  Kenntnis  der 
elementaren  Algebra  und  Geometrie ,  sowol  der  ebenen  als 
körperlichen,  und  des  binomisclien  Tjphrs'if7ns  (mit  ganzen 
Exponenten)  ,  Leichtigkeit  in  der  Behandlung  der  Glei- 
chungen In  und  2n  Grades  und  im  rrel^rmieh  der  TiOga- 
rithmen,  eine  geübte  Auffassung  in  der  ebenen  Trigono- 
metrie besitzen. 

5)  In  der  Geschichte  musz  er  gezeigt  haben^  dasz  es  ihm 
leicht  wird,  sich  aus  den  detaillierten  Angaben  der  Histo- 
riker eine  Anschauung  von  dem  Zustande  der  in  Rede 
stehenden  Zeit  nnd  ihrer  I'intwicklung  zu  machen  und  da- 
bei den  Schauplatz  der  Begebenheiten  in  seiner  iiiinwirkuiig 
auf  die  Geschichte  im  Auge  zu  behalten.  Von  der  alten 
Geschichte,  der  deutschen  und  preuszischen  musz  er  die 
Hauptepochen  geläufig  auf  geographischer  Grundlage  dar- 
stellen können. 

6)  Bot  der  Religion  eine  auf  Kenntnis  der  hibüechen  (be- 
schichte und  der  wichtigsten  andern  Schriltabsehnitte 
gegründete  elementariscbe  ißinsicbct  in  die  Glaubenslehre 
der  betreffenden  ConfesBion,  ihre  Ausprägung  in  den  Sym- 
bolen und  Liedern  der  Kirehe,  aacb  Bekanntschaft  mit  den 
hervorragenden  tSrehliehan  Epochen  und  Personen. 

Uft»  die  Gegenstibide  betrifft,  die  in  der  Beifeprilfiing  nicht 
l)esonders  zur  Sprache  gekommen  sind,  so  vnxd  gemSss  der  Lehr- 
ordnung der  Gymnasien  bei  der  Keife  Yorausgesetzt: 

7)  Im  französischen  eine  sichere  Kenntnis  der  elemen- 
taren Formenlehre  und  Syntax ,  und  Geläufigkeit  im  Lesen 
und  üebersetsen  eines  historischen  Bchriftstellers  der 
neueren  Zeit. 

^)  In  der  Physik  eine  auf  Anschauungen  nnd  Berechnungen 
beruhende  Kenntnis  der  Gesetze  vom  Gleichgewicht  und 
JBewegimg  insbesondere  der  Optik.  Die  Elemente  der  Lehre 
von  Wärme ,  Licht»  Magnetismus  und  Elektrioität.  —  £ine 

Bekannt?  fbnft 

9)  mit  den  Elementen  der  Logik  und  Psychologie. 
Für  die,  welche  Theologie  stodieren  wollen,  ist  im 
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10)  Hebriliaclieii  die  Forderung  so  stoUeii,  äwi  sie  richtig 
und  sifiliar  lesen,  eine  AnzaU  von  Psalmen  auswendig 
reeitierttn  und  analysieren ,  eine  noch  nicht  gelesene  Stelle 
aus  einem  leiehteren  historischen  Boeh  ohne  viele  Ka(^- 
HfQfe  rerstehen  und  erUftien  können* 

Hltteiliing  dm  BMultata  an  die  Oepvfifteiu 

§  15.  Nach  geschlossener  Berathun^^  werden  die  Geprüften 
das  Ziiimier  zurückgerufen  und  der  Köni^d.  Commissar  macht  ilmin 
das  Eesiütat  der  Prüfung  soweit  bekannt,  dasz  sie  im  Allgemeinen 
erfahren,  ob  sie  bestanden  liaben  oder  nidii.  Bei  denen,  die  Theo- 
logie fttiidieren  wollen,  irird  hinzugefügt,  ob  die  Helfe  sieh  sodi 
auf  das  HebrSisdie  beziehe.  Wer  ftür  nicht  reif  erUSrt  worden  ist, 
wegen  einer  auffallenden  Schwttohe  entweder  in  der  Mathematik, 
oder  in  der  Physik,  oder  im  Französischen,  kann  am  Seblnsz  der 
Gymnaeialferien  in  diesem  einzelnen  Gegenstande  eine  Nachprüfung 
machen,  welche  nur  mündlich  zu  sein  braucht  und  unter  dem  Vor- 
sitz des  Direetors  von  dem  Fachlehrer  im  Beisein  eines  Protokoll* 
fkihrers  abgehalten  wird.  Basselbe  gilt  von  dem  Hebräischen,  wenn 
nur  in  diesem  Gegenstande  die  Reife  nicht  yöHig  nachgewiesen  war. 
In  allen  ttbrigen  Fällen,  wo  die  Unreife  erklärt  wird,  kann  die 
Prüfung  erst  nach  einem  Semester  weiteren  Schulbesuchs  wieder- 
holt werden«  Wenn  ein  für  nicht  reif  Erklärter  die  Schule  verläszt, 
80  erhält  er  nicht  ein  gewöhnliches  Abgangszeugnis,  sondern  ein 
Zeugnis  über  den  mangelhaften  Ausfall  der  BeifeprOfimg,  das  im 
Einzelnen  die  Leistungen  charakterisiert. 

Vorm  dM  BaiteeotfiilsBes. 

§  16.  Das  Zeugni&der  Beife  soll  enthalten: 

1)  Namen,  Geburtsdata,  Namsft  und  Wohnort  des  Yatos 
(Vormundes),  Confb88io&,  Angaben,  wie  lange  der  Be- 
^fiende  im  Gymnasium  und  In  Prima  gswesen  sei. 

2)  Bitüiche  Fftkrung,  Fleisz  und  Intemee  fUa  den  üsteRieht,. 
Selbstthitigkeit  des  ArbeiteiiB. 

3)  In  welchen  Gegenständen  er  bis  zuletit  unterrichtet  wor- 
den ist. 

4t)  Dasz  er  in  der  Prüfung  von  dem  und  dem  Tage  nach  vor- 
hergegangener schriftlicher  xmd  mündlicher  Prüfung  (resp. 
unter  Brlasz  der  letzteren)  für  reif  erldBxt  v^eiden  sei 
(event.  auch  im  Hebräischen). 

5)  Welche  weitere  Lebensrichtimg  er  einzuschlagen  gedenke. 

6)  Die  Unterschrift  der  prüfenden  Commission  und  des  KönigL 
Commissars  beglaubigt  dnrdL  Sehulaiegel  undCoininissiOBS- 
Siegel. 
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BEBIGHT  Ober  die  YESHAKBLinifGEN  DfiB 

SIEBENÜNDZWANZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER 
PHILOLOGEN  UND  SCHULMÄNNER  ZU  KDSL  AM  27  BIS 

30  ÖEPTEMBEß  lb6i^. 


Die  teehtmiclswaiiiigsto  Teraftmiiihiiig  deuiachMr  Fhiloloipen  und 

Scbalmänner  in  Würzbarg  hatte  nun  Sitz  der  nächsten  Tersammlnug 

Kiel  nnd  zn  Präsidenten  derselben  die  Herren  Professoren  l>r.  Forch- 
hammer  und  Dr.  iiibbeck  in  Kiel  erwählt.  Dieselben  eriieszen  im 
Juli  vorigen  Jähret  in  Zeitungen  nnd  Faohjonmalen  die  Einladung  zu 
derselben  und  aandttfn  im  Angnst  den  Gymnaeien  und  Universitftten  ein 
vorläufiftes  Prog;ramm  ZU.  Ihre  Bemühungen  erinnerten  eine  licdeutende 
Unterstütz  im  L2,  nicht  nnr  von  der  königlichen  btnatsregierunfj ,  sondern 
aneh  yon  den  städtischen  Collegiea  Kielü.  Ebenso  war  es  ihrer  Sorge 
ZU  danken,  dass  die  meiiten  deutaehen  Eiflenbahnen  den  IfitgUedeni 
der  Versammlung  bedeutende  Fahrvergünstigungen  angestanden  nnd 
die  Einwohner  Kiels  Quartiere  versprachen.  Darum  war  dieselbe  auch, 
trotz  der  für  Manche  nicht  ganz  bei^uemen  Lage  Kiels ,  von  477  Mit- 
gliedern besucht.  Die  meisten  gehörten  nattirtich  Norddentsehlaad  an» 
doch  waren  auch  Oesteneich,  Bayern,  Württemberg,  Baden,  die  Schweix^ 
Frankreich,  England  nnd  Schweden  vertreten.  Schon  nm  Sonntag  den 
ReptLiQÜer  waren  sehr  viele  eingetroffen  und  am  Abende  bereits  die 
Kctume  der  ^Harmonie'  bei  der  gegenseitigen  Begrüszung  dicht  gefüllt. 

Sogleich  beim  Empfange  würden  an  die  intgtieder  ausser  einem 
Plane  der  Stadt  Kiel  die  Begrüszungsschriften  verteilt,  nemlich  1)  ''Ein 
Beitrag  zum  Wörterbuchc  der  griechischen  Mythensprache,  von  Dr.  P, 
W.  Forchhammer;  2)  Beiträge  zur  Lehre  von  den  lateinischen  Par- 
tikeln, TOB  Otto  Ribbeck;  3)  Festgrass  des  Lebrereollegiums  der 
Kieler  Gelebrtenschule,  der  folgende  Abhandlungen  enthält:  a)  De  lot^ 
quifousdam ,  qui  in  Ciceronis  de  oratore  libris  leguntur,  dispntatio.  Vom 
Qjmnasialdirector  Dr.  C.  Niemcjer;  b)  Einige  Bemerkungen  über  die 
nodale  und  temporale  Bedeutung  des  griechischen  Particips.  Von  Dr. 
£.  A.  Berch;  c)  Ist  die  Seena  für  den  Platonischen  Dialog  Qorgias 
im  Hfinse  des  Ivallikles?  Von  Dr.  Ludwig  Paul;  d)  Emendationum 
atticarum  specimen.  Von  Dr.  W.  C ollmann;  e)  Zu  Lucrez'  Leben 
und  Dichtung.  Von  Dr.  J.  Jessen;  4)  Ein  plattdeutsches  Gedicht 
Klans  Qroth*s  ^'Wlllkam  In  Kiel!'  Ansserdem  kamen  s|iSter  in  den 
Allgemeinen  oder  Sectioussitznngen  unter  anderem  zur  Verteilung:  1) 
Das  Jenenser  Programm  zum  hundertsten  Jahrestage  des  Todes  Winckel- 
manns  mit  einer  Abhandlung  von  Professor  Dr.  Rudolph  Gaedechens 
ilber  den  Beeber  des  Ziegeuilrten  bei  Theokrlt  I  t.  27 — 58;  2)  Con- 
iecturatlUB  in  Theocriti  Carmen  I  lusus  otiosi  Ton  Sari.  Frejtag  in 
Meiszen:  r?)  Are's  Isl'inderbueh  im  isländischen  Text  mit  deutscher 
Üebersetzung ,  isanii  a-  und  Wörterverzeichnis  und  einer  Karte.  Von 
Dr.  Theodor  Moebiusj  4}  Die  deutschen  Monatsnamen  von  Dr.  Karl 
WeinkOid. 


Am  Ifeataf,  den  87  September  Morgens  9*^  Uhr,  erltfikete  der 
President  Proteesor  Dr.  Forehhnmmer  In  den  Sälen  der  Hannotti« 

die  erste  allg'emeine  Sit^nng,  indem  er  die  zahlrf'ich  erschierjenen 
Faebgenossen  in  längerer  Kede  begrüszte  und  in  Kiel  willkommen  hiesz. 
Diele  Stadt  sei  schon  einmal  der  Sitz  einer  PhilologenTersasMnlnng 
gewsieai  tiemUek  der  tierten  Teistmmlnttg  dee  «Vereins  netddeiElielier 
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Philologen  und  Scholmänner^  im  Jahre  1834.    Damnls  sei  der  gefeierte 
Thiersch,  der  kurz  vorher  in  Göttingen  den  jetzigen  'Verein  deutscher 
Philologen  und  Öchnlmänner'  miteesUfCet  habe,  in  Kiel  erschienen  und 
habe  jenen  Verein  aufgefordert  dem  neuen  grösseren  Verbände  belsa- 
treten,  was  denn  ja  auch  später  geschehen  sei.   Auf  derselben  Ver- 
■Sammlung  habe 'dann  Thiersch  in  einem  Vortrage  ^über  den  dermaliofen 
Znstand  des  Schulwesens  im  BÜdiicheu  Deutschland'  hervorgehoben, 
man  mlbse  die  ideeile  Richtung  unseres  Lebens  durch  freundliche  Mit- 
teilnng  in  engeren  Zosammenhang  mit  der  real -industriellen  bringen 
und  den  Bürgerstand  von  dem  Werthe  der  classiscLen  Bildung  auch 
für  seine  Interessen  zu  überzeugen  suchen.    Dieser  Forderung  gegen- 
über habe  in  denselben  Tagen  eine  Stimme  in  einem  Öffentlichen  Blattd 
Kiels  betont,  dnss  ans  den  Bentscbnlen  die  elassisebe  BUdon^»  die 
unbekannt  mit  der  Welt  nur  Dünkel  nähre,  am  liebsten  gans  yerdrängt 
nnä  auch  in  den  Gymnasien  der  industriellen  Richtung  Kaum  geschafft 
Nverden  müsse.  BeidieserUebertreibung  auf  Seiten  derGegner  sei  derStreit 
natürlich  im  Sande  verlaufen,  wenn  von  Streit  überhaupt  die  Bede  sdn 
kdnne.   Denn  die  Philologie  habe  immer  sn  hoch  gestanden,  um  sich 
mit  anderen  Eichtnngen  in  Streit  einzulassen.    Sie  habe  nicht  mir  für 
die  ideellen,  sondern  auch  für  die  materiellen  Interessen  alle  Zeit  ia 
ihrem  innern  lieichu  iortgearbeitet  und  jedem  Auszeuätehouden,  wenn 
er  sie  Terlangte,  Belehmng  geboten.  So  hl&tten  sehen  die  Alexandriner 
und  Pergamener  im  ganzen  Bereiche  der  Wissenschaft  geforscht  und, 
abgesehen  von  Sprachwissenschaft,  Kritik  und  sogenannter  Litteratur, 
4en  ganzen  Umfang  sachlicher  Kenntnisse  beherscht,  die  für  spätere 
42eneratiotten  die  nnentbehrliehe  Gnindlage  weiterer  Forschnngen  ge- 
worden seien.   Denn  die  Peripatetiker  hätten  in  der  Zoologie  nnd  Phy- 
siologie die  ersten  fruchtbring^endcn  Entdeckungen  gemacht;  mit  der 
Anatomie  und  Arzneikunde  sei  der  Käme  Galens  unzertrennlich  ver- 
bunden; nicht  geringer  seien  die  Verdienste  jener  Gelehrten  für  Ar- 
chüologie,  Mathematik  und  Astronomie,  und  gar  manche  Kenntnisse  in 
der  Geographie  verdankten  spätere  Jahrhunderte  den  Forschungen  des 
Ptolemäos.  Dann  habe  in  Rom,  wo  lan^^e  Zeit  der  gemeine  Manu  von 
der  herscheuden  Partei  in  Aberglauben  und  Unwissenheit  gehalten  sei, 
der  ganse  Inhalt  der  ArehSologie  der  Ghrieohen  nnd  der  alezandrinisehen 
Philologie  unter  dem  Utel       artes  liberales  oder  des  Studium  hnma* 
nitatls  eine  StUtte  und  an  Varro  und  Cicero  erelchrtc  Vertreter  gefun- 
den: hier  düchteteu  denn  alle  die,  welche  sich  über  den  herschenden 
Aberglauben  zu  erheben  strebten»  zu  jenen  Humanitfttsstudien ,  welche 
damals  besonders  in  der  griechischen  Philosophie  ihnen  einen  Ersatz 
zu  bieten  schienen  für  die  Staatsreligion,  die  ihnen  nicht  mehr  genügte. 
Zum  Christentum  bekehrte  Philologien  nnd  aridere  Gelehrte,  wie  Plu- 
tarchy  Lucian,  Clemens  von  Alexandrien,  Minucius  l'elix  usw.,  seien 
dem  Polytheismus  des  heidnlsehen  Altertnms  entgegen  getreten.  Dem- 
aadh  sei  es  vor  Allem  die  Philologie  der  Griechen  und  Kömer  selbst 
gewesen,  die  dem  Christentum  die  We^e  p^eöffnet  und  gebahnt  habe. 
Dieselbe  aber  habe  in  den  nächsten  Jahrhunderten  den  geistlichen 
Orden  Ansehn  nnd  Macht  Terliehen;  unter  ihrem  Einflüsse  seien  die 
schwindenden  und  entkräfteten  Institutionen  nnd  Formen  des  Altertnms 
neu  belebt  und  in  passender  Veränderung:  den  neuen  Verhältnissen 
eingefügt;  es  sei  die  CTod  ßadXcioc  in  die  Basiiica,  die  Kupia  oder 
KUpiaxf)  £KKXr)da  bei  den  Germanen  in  Kirche  und  church,  bei  den  Bo- 
manen  in  ^glise  und  cUesa  fibergegangen  nnd  der  hSehste  GeistUehe 
in  der  katholischen  Christenheit  Pontifex,  in  der  protestantischen  Epi- 
scopns  p^enannt.    Als  dann  gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
die  alten  geistlichen  Orden  in  ächwelgerei  und  Trägheit  untergiengea, 
seien  ^e  Bettelorden  der  Franeiseaner  nnd  Dominiennor  nen  gestiftet 
und  diese,  denen  im  ersten  Jaltfhnndert  ihrer  Gründun|^  die  bedeutend- 
sten Gelehrten,  wie  Alezander  Ton  HiUeSf  BonaTentnra,  Pnns  Seotw, 
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Albert  der  Grosse  und  Thomas  von  Aouino,  angehörten ,  hätten  üben 
durch  ihre  gelehrten,  meSat  pbflologiseiiaii  Stadlan  bald  groaiaa  Ela- 

flusz  in  den  Calüncttrn  Her  Fürsten,  sowie  bedeutende  Reichtümer 
ire>vonnen;  diircli  ihre  klassischen  Studien  aber  seien  sie  befähigt  die 
Philosophie  des  Aristoteles  zur  Begründung  der  christlichen  Dogmen 
zn  Terwanden,  wie  man  früher  das«  dea  PUtonittniii  herangezogen 
habe.  Ala  dann  aber  auch  diese  nenen  Ordeauirerbindilligen  ihre  Ge- 
lehrsamkeit und  ihre  Hnmanit'atsstudien  ver^aszen,  nm  an  die  Spitze 
der  Inquisition  zu  treten,  da  habe  zu  gleicher  Zeit  in  Italien  unter  der 
Herschaft  und  der  Pflege  der  MedieHer  das  Studium  des  Plato  und  dea 
Aristoteles  und  damit  ma  gamien  Altertums  vom  Dienste  der  damaligen 

•    Theolof^ic  Sich  losgesa^rt;  so  hätte  hior  die  Philologie,  tuiberiihrt  von 

'.  den  dogmatischen  Stroitigkeiten,  Kr  itte  g^t  samTnelt ,  luu  demnächst 
durch  ihr  bloszcs  Dasein  den  Nebel  verscheuchen  zu  helfen,  der  die 
einfache  Wahrheit  der  ehriitUcben  Kaligton  Terhttllte,  Die  Wiedeibe* 
lebung  der  Wissenschaften  d.  h.  der  classischen  Studien  hätte  also  die 
Reformation  gemacht,  die  nach  den  Anfängen  durch  Savanarola  und 

j  Hnss  von  Luther,  Melanchtbon  und  deren  Freunden  und  BchiUcrn  ihrer 
YoUendung  entgegengefBbrt  sei  nnd  bald  die  grasten  Philologen,  Petras 
Bamna,  Robert  und  Heinrich  Stephanas,  Cnsanbonus,  Joseph  Scaliger, 
SU  ihren  Anhängern  gezählt  habe.  Aber  nachdem  die  Philologie  der 
Reformation  die  Waffen  geliehen  hatte,  machte  sie  sich,  wie  einst  von 
den  reiigiuätu  und  hierarchischen  Bestrebungen  der  Dominicaner  und 
Franclseaner,  so  jetst  wiedemm  Ton  der  Tneologie  unabbftngig;  so 
erweiterten  sich  ihre  Kenntnisse  bald  so  ungeheuer,  dasz  man  daran 
<lenken  konnte,  dieselben  in  Werken  wie  die  Thesauren  von  Gronov 
und  Grävius  und  die  bibliotheca  Graeca  des  i:  abricius,  niederzulegen. 
Demnaeli  k^nne  die  Philologie  oder  der  Hnmaniunns,  ron  keinerlei 
wissenaehaftlichen  oder  anderen  Satattu^en  nnd  Dogmen  behindert,  seine 

:  Studien  ausbreiten  nnf^  da  diVselhen  äm  »nnzo  Leben  nnd  Denken 
zweier  hochgebildeter  \  olker  umfaszten,  so  gebe  es  woi  kaum  eine 

i  Wissenschaft,  die  nicht  in  der  Philologie  vertreten  sei  oder  ihre  Grund- 
lagen im  classischen  Altertum  habe.  Bei  diesem  univeraellen  Charak- 
ter sei  es  natürlich,  dasz  sie,  fortwährend  in  der  Gccenwnrt  ftiszend, 
durch  die  Gegenwart  sofort  das  Altertum  besser  verstL'hcu  h  rue  nnd 
umgekehrt,  frenn  sie  das  Altertum  richtig  erkannt  habe,  den  l;>agcu  der 
Gegenwart  mit  besseren  Kenntnissen  gerfistet  gegenftbertrete.  Diesem 
Weehselverhältnia  sei  ei  sn  rerdanken,  wenn  kanm  ein  epochemachen- 
des Ereignis  der  neueren  Geschichte  ohne  fördernden  Einflus?:  für  die 

!  classischen  Studien  geblieben  oder  wiederum  ohne  ihre  Einwirkung  vor 
sich  gegangen  sei.  Die  Aufmerlcsaaikelt,  welche  man  in  Foh{«  der 
französischen  Bevidution  den  Staatsfinanzen  anwandte,  bitte  Bdekba 
Staatshaushalt  von  Atbnn  vcrfinlas^t,  ein  Werk,  an  dem  der  vom  Par 
iament  so  sehr  gejuiesene  i'inau/.Mi inister  Sir  Gtorge  0t»niwall  Lewis 
wiederum  seine  ersten  btudien  in  der  i!'inaazwisseiischait  machte.  Das 
Verlangen  nneb  Geachworaengerlehten  habe  die  Berliner  Akadende  be- 
wogen, einen  Preis  für  das  beste  Werk  über  das  attische  Gerichts- 
wesen auszusetzen,  den  «wei  rhilologen  (Meier  und  Schümann)  davon- 
getragen hätten;  ihr  Buch  habe  zugleich  belehrende  Aufschlüsse  ge- 
geben ilber  die  originelle  Art,  wie  die  Fraye  naek  der  Trwnrang  der 
Jnstiz  von  der  Verwaltung  in  Athen  gelM  seL  Den  geographischen 
Bestrebunfren  der  Neuzeit  vcrdrinkc  man  die  schöne  Karte  von  Grie- 
chenland  durch  das  depöt  de  la  guerre  in  Paris.  Die  Wichtigkeit 
staatsökonomischer  Fragen  in  unseren  Tagen  habe  von  einem  namhaf- 
ten Geirrten  (BfiebflenselilitB)  aneih  tehon  ein  Werk  ttber  Arbeit,  Kr» 
werb  und  Besits  im  griechischen  Altertum  hervorgerufen.  Eine  andere 
Kigenttimlichkeit  des  universellen  Charakters  des  Humanismus  sei  die, 
<iasz  er  das  allgemeinste  Bindemittel  aller  Wissenschaften  bilde:  denn 
a  fbm  wtedea  natere  SokOIer  «nogen,  bia  lie  «nf  den  Vidreniaten 
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•leb  den  b«eonderai  Faenltäten  zuwendeten.  —  Doch  knüpften  tMt  m 

dflB  gVDfzen  Umfang  der  Philologie  hente  zwei  Ucbel.  Das  erste  sei 
die  zn  sehr  begün8tig"te  Telltinp  der  Arbeit;  die  PLilo]of:;;Iti  müsse  sich 
liüten  in  Linguistik,  J\ritik,  Arch;lülo;jie  usw.  zu  zerfalleu,  da  doch  der 
eine  iäil  ohue  diu  iiiiiie  des  andereu  nicht  gedeihen  könne.  Uu<i 
wenn  dennoek  b«i  der  besehribikteii  Z«it  und  dta  iehw«ebea  Kifltfte» 
des  Einzelnen  Arbeitsteilang  dnrchans  nötig  sei,  so  liege  ein  Gegen- 
mittel gegen  den  daraus  zu  befürchtenden  Schaden  gerade  in  den  Phi- 
lologe&versammlungen,  die  ja  das  Studium  der  Philologie  in  der  Art 
fMen  tollteii,  dees  «•  alle  TeUe  deieelbe»  mit  gleiehe»  GfUndUehkeit 
iimfagge.  Das  zweite  Uebel  liege  In  dem  Andränge  der  Bestrebttugea 
für  den  Erwerb.  Sei  es  doeli  ans  diesem  Gründe  schon  so  weit  ge- 
kommen, dasz  man  in  den  Naturwissenschaften  wissenschaftliche  und 
chremaUätiäuke  Behandlung  derselben  unterscheiden  müsse:  letztere 
gebSre  ki  die  Realselivleii;  des  Gynrneeivm  eber  könne  weder  mit  der 
chrematistischen  Naturkunde,  noch  auch  mit  der  wissenschaftHchen, 
da  es  doch  nur  vorbereite  für  die  wissenschaftlichen  Studien  auf  der 
Universität,  irgend  etwas  zu  thuu  haben;  die  2i|aturkunde  als  Wissen- 
selisfl  gehl^e,  ebeoeo  g«t  wie  Dogmatik,  Beehtsgeeohiekte,  Aastonie 
itiir.  der  Universität.  —  Diese  Bemerkungen  fShrea  den  Bedaer  uai  f  1 
der  revidierten  Statuten,  wonach  dir  Philo!ogenver??ammlungen  anch 
den  Zweck  haben,  Fragen  der  Organisation  des  Unterrichts  und  des 
Schulwesens  zu  berathen  und  die  gefaszten  Beschlüsse  eventuell  den 
betreffende»  Leodesregierengen  vorzulegen;  er  erinnert  an  die  'Ai: 
sichten  über  einen  allgemeinen  Schulplan',  die  Thiersch  auf  der  Philo 
log'enversammlung  zu  Gotha  ausgesprochen  habe,  und  warnt  nach  seiner 
Beispiele  vor  einer  scbablonenmäs^igen  Gleichgestaltung  des  UntfurriciiLä, 
die  der  dentsehen  Art  wideffpiWie;  sieht  der  gute  Säralplan,  aondefB 
in  erster  Linie  gute  Lehrer  machten  eine  gute  Schule.  Nachdem  er 
zum  BchlnsT:  den  Vorwurf,  als  hätte  die  Bede  TO  viel  gethaa  im  iioha 
der  Philologie,  mit  den  Worten  des  Dichters: 

Wm  wSren  wir,  mit  denen  Alle  zanken, 
Wenn  wir  uns  selbst  das  bischen  Ruhm  entzögen 
abgewiesen  hat,  gedenkt  der  Redner  in  üblicher  W  iso  der  im  letztso 
Jahre  aus  dem  Leben  l^m  schiedenen  Philolu!;eii ,  von  denen  er  Schlei- 
cher, W^elcker,  Goetüiug,  iieinriuii  Kittcr,  Johannes  Schulze,  Otto  Jalm 

nmt.  ^ 

Hierauf  richtete  Herr  Bürgermeister  Holling  im  Namen  der  Stadt 
Kiel  herzliche  Worte  der  Bep^rüszung  an  die  Versammlung.  Daun 
wurden  auf  Vorschlag  des  Präsidenten  die  Herren  Professor  Koch  aus 
8dmlp£erta,  Oberlebnr  Dr.  Biekter  ans  Ldpzig,  Gymaaeiallehrer  Dr. 
Berolt  m  Kiel  und  der  Untcrseioknete  zu  Secretairen  gewählt.  Nach 
einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  trat  alsdann  eine  Innrere  Pause 
ein,  die  sowol  zur  Erholung  als  auch  zur  Bildung  der  verschiedenen 
Sectionen  verwandt  wurde. 

Qegeti  11^  Uhr  begann  dann  Prof^eeor  Dr.  Ducken  aus  Heidel- 
berg den  ersten  wissenschaftlichen  Vortrag:  ''Zur  Charakteristik  d 
ÄristoteHschen  l'olifik',  der,  mit  groszer  Lebendifrlvcit  gehalten,  aiu 
Schluöz  den  aiigemeinen  Beifall  der  Versammlung  hervorrief.  Das  ge- 
samte junge  Europa  der  Benaiwanoe  nad  des  Hmnanismoi  steht  ift 
einmütiger  Verschwörung  gegen  Aristoteles,  den  grösten  Namen  der 
antiken  und  mittelalterlichen  Wissenschaft.  Doch  ahnte  man  nicht, 
dasz  man  gegen  eine  Grösze  stritt,  die  nicht  der  echte  Aristoteles, 
■ouimu  ia  •'Wahriieit  aar  eine  plumpe  Forteetsung  spätgeboxaer  Sehul' 
Weisheit  sei.  Der  wahre  Aristoteles  hat,  weit  entfernt  von  dem  poltern- 
den  Zank  seiner  Nachtreter,  das  echte  Muster  ritterlicher  Polemik  pc- 
geben  im  Streit  g-eo-en  seinen  g^tlHd  tcn  Tjelirer,  pc^^cn  Plato.  Die  That 
seiner  ir^hUusüpixiti  besteht  nemlich  wesentlich  darin,  dasz  er  die  Me- 
thode aad  das  Ftinelp  der  KatoiloinNbaof  ta  die  Phaloeophie,  die  Me* 
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thode  und  das  Princip  der  Geschichtsforschung  in  die  FeUtik  eilige* 
führt  hat.    Denn  es  war  nicht  ohne  Einflusz  auf  seinen  Geistesgang 
geblichen,  dasz  er  aufwuchs  in  der  belehrenden  Zucht  eines  heiikundi* 
gen  Yatere.  Beram  matte  der  Oegensete  sn  Pleto»  den  phjlosophie- 
readen  Dichter,  alebAld  dem  philosophierenden  Nataffefecher  Arietotelei 
zum  Bewustsein  kommen  und  derselbe  verlangte  endlich  auch  seinen 
Ansdrnck,  so  sauer  auch  dem  Schüler  nach  seinem  eignen  Tfe^standnis 
die  ir^uiemik  gegen  den  verehrten  Lehrer  ankam.    Freilich  iehlte  es 
nSelil  sn  BerHhningspuncten  zwieehen  den  beiden  Feneheni;  «neh  Ari- 
etoteles  billigte  z.  B.  die  Lehre  von  der  Einheit  der  Tugend  und  der 
Glückseligkeit  und  von  der  tugendereeugeuden  Gewalt  des  Gesetzes. 
Doch  trat  in  allen  praktischen  Fragen,  welche  die  Aufündung  dee 
1>«iten,  für  AHe  |MMsenden  BUatee  betrafen ,  eefoH  der  Oegeneats  sn 
Tnge  afwisohen  den  beiden  Philosophen,  von  denen  der  eine  von  Beob- 
achtung und  Geschichte  Alles,  der  andere  Nichts  erwartete.  Plato 
hatte  im  Sondergeist  das  Grundübel  aller  staatlichen  Ordnung  gefunden 
und,  um  ihn  zu  vertilgen,  Ehe  und  Eigentum  in  seinem  Krieger-  unu 
Denkerstande  gänzlich  aufgehoben.   Diese  Lehre  beklmpft  Aristoteles 
mit  den  Waffeii  der  Logik,  Politik  und  Ethik.    Allerdings  ist  der  logi- 
sche Beweif^  iiiclit  durchauß  {relnnj^en,  weil  dem  Aristoteles  das  Ver- 
mögen fehlt,  sich  in  den  ihm  irumdartigen  Gedankenkreis  Piatos  hin- 
ein En  Terselcen  nnd  ane  demtelben  herane  eeine  Sehlttiae  in  eiehen. 
Desto  dorehsehlagender  ist  der  mit  Gründen  der  Politik  nnd  Ethik  ge- 
führte Nachweis,  dasz  die  von  Plato  verlangte  sociale  Revolution  un- 
möglich und,  wenn  auch  austuhrbar,  doch  zu  verwerflich  sei:  denn 
der  Sendergeist  sei  gerade  tief  in  der  menschlichen  Natur  begründet 
nnd  ein  echter  Trieb   les  menschlidien  Geistes.    So  rettet  Arletolelee 
das  Naturrecht  de?  Individuums,  der  Ehe  und  der  Familie  gegen  den 
philoFophischcii  ILidicalismus  seines  Lehrer«!.    Mit  dieser  Verurteilnnpr 
des  Flatouiächuu  Staates  verbindet  er  ^aJami  eine  ebenso  schneidige 
Kritik  der  Lykurgieehen  Staatsirtrfkesung.  Zw^mal,  einmal  cnr  Zeit 
des  Prindpienkampfes  zwischen  Oligarchie  und  Demokratie  in  Athen 
vor  dem  peloponnesi schon  Kriege  und  dann  später,  als  zwei  hochherzige 
Könige  die  vermoderte  Staatsordnung  neu  zu  beleben  strebten,  ist 
Bnarta  in  Hellaa  dae  Ideal  etaatlieher  Romantik  gewesen  nnd  als  sol- 
ehes  in  der  Ititterator  jener  Tage  besprochen.   Zwischen  diese  beiden 
Perioden   füllt  das  zweite  Buch  der  Aristotelischen  Politik  mit  der 
Kritik  dieses  Staates.   Gegen  die  Methode  derselben  l'iszt  sich  Manches 
einwenden;  doch  macht  sie  selbst  nicht  den  Anspruch  einer  historischen 
Prftfmag,  die  da  abwägt  zwieehen  den  gegebenen  Znitlnden  nnd  dem 
Vermögen  des  Gesetzgeoers.    Auch  darf  man  nicht  die  Zeit  vergessen, 
in  der  sie  er sc];ricben  ist:   einerseits  muste   nach  den  Schlagen  von 
Leuktra  und  Mantinea  die  gedankenlose  Bewunderung,  welche  man 
dem  epartanisehen  Staateweeen  geaollt  hatte,  zu  Ende  sein  nnd  andrer- 
seits  war  das  Volk  der  Hellenen  nachgerade  in  eine  Epoebe  der  Auf- 
klärung gekommen,  wo  es  anfieng  sich  aufzuleltnon  geiren  einen  Staat, 
der  au  der  Arbeit  seiner  Cultureutwicklung  keinen  Anteil  genommen, 
rudern  sie  überall,  wo  er  zur  Herschaft  gelangte,  sogar  gehemmt  hatte. 
Unter  solchen  Einflüssen  also  stand  Aristoteles,  als  er  bewies,  dasz  es  einen 
hohem  Staatszweck  gehe  als  Krieg  und  Helotenjagden  und  eine  andere 
Tugend  als  die  Tapferkeit  des  Hopliten.  Demnach  hatte  er  an  dem  ange- 
sehensten Staate  der  Phantasie  und  der  Geschichte,  dem  Platonischen  und 
dem  spartaniBcben,  gezeigt,  dass  der  sebleebtUn  beste  Staat  noeb  nieht 
entdeckt,  noch  nicht  verwirklicht  sei.  —  So  ist  die  Bahn  frei  geworden 
für  den  AnLmif,   den  Aristoteles  selb«!  zur  Auffindung  eines  besten 
Staatsentworis  nehmen  will.    Und  er  stellt  an  die  Spitze  desselben  die 
Sttse:  der  Mensch  sei  nicht  geworden,  sondern  geboren  zum  Bürger, 
ein  Zäioyf  ttoXitiköv;   ferner  der  Staat  sei  nicht  ein  Werk  des  Za- 
isUa,  sottdem  ein  Ersengnis  ewiger  Qesetse  in  der  mensehUohen  Kator; 


Digitized  by  Google 


62       Beriebt  filier  die  Veriisttd]]iiige&  der  27n  VenttmiBluiig 


er  sei  dio  vollendetste  Lclstiinn-  dos  Menschcngeiste«  in  seiner  höchsten 
EDtwicklung",  das  Erziehungahaus  der  reiuaten  Tugend  und  damit  dit^ 
Herberge  der  irdischen  Glückseligkeit.  Die^e  Lehren  verbreitete  Ari- 
stoteles in  dem  Angeeblwke,  wo  die  Skepsis  der  Anfgeklärfteii  die 
Volksrcligion  zn  nnterirrnben  und,  bei  der  engen  Verknüpfung  zwischen 
Staatsreliprion  und  titaatsgesinuung  im  alten  Hellas,  auch  den  Staat 
xn  Grunde  zu  richten  anfieng«  Indem  er  jene  neuen  Ideen  über  Ur- 
ronmg  und  Weien  des  BtastM  snespreeh,  TecBdlmte  er  den  tudreii 
Volki^Uiiben  mit  der  Aufklärung  der  ]|«ii«iL  Zeit  und  rettete  dadurch 
den  Begriff  des  hellenischen  Staates.  Denn  was  der  Volksglaube  Atif 
den  Willen  der  Götter  zurückführte,  gründete  er  auf  den  ewigen  Wilieo 
der  Ketnr;  was  der  Staatsreligion  an  bildenden  Elementen  innewohnte, 
rettete  er  für  seinen  Staat,  der  ja  ein  Erziehungshaus  der  Tugend  und 
eine  Herberp^e  der  Glückseligkeit  snin  sollte.  —  Weniger  befriedigt  uns 
der  Abschuittiiber  die  Sklaverei  und  der  Torso  eines  schlechthin  besten 
Staats  in  den  beiden  letzten  iiiichuru.  Die  Aufhobung  der  Sklaverei 
bedeutete  für  den  freien  Hellenen  die  Yemiobtiing  a&es  Groscen  und 
Herlichen,  das  ihm  das  Leben  werth  nieebte.  Darum  kann  Aristoteles, 
in  dem  gleichen  Vonirteil  befangen,  sich  nicht  bis  zu  der  Fordertmg, 
dasz  die  Sklaverei  auigehoben  werden  müsset  erheben«  sondern  er  sucht 
sie  aal  ein  Natnrifeseti  svrfielorafQbren;  weil  der  Ad^  des  HeUeneii' 
tnms  CXdXri  haben  müsse,  müsse  das  Barbarentum  ihm  dienen.  Daher 
wird  denn  in  den  bciflen  letzten  Rüchern  ein  Kastenstaat  mit  leibeige- 
nen Bauern  und  Gewerbtreibeuden  als  der  schlechthin  beste  Staat  auf- 
gestellt. Dieser  Entwurf  stimmt  in  allen  materiellen  Vorbedingungen 
steetlichen  Lebens,  in  der  Abneiifong  gegen  Capitalwirthsehaft  und 
eigne  Arbeit,  gegen  das  Seewesen  und  den  Handelsbetrieb,  in  der  Vor 
liebe  für  inselartige  Abgeschlossenheit  mit  den  Ansichten  der  Vorgänger 
des  Aristoteles  überein.  Aber  eigentümlich  ist  ihm  die  Lehre  yon  dem 
idealen  Zweek  des  Staates,  indem  er  neben  dem  ß(oc  irpoxriKdc  aaoh 
den  ßioc  GeujpTiTiKÖc  als  gleiebberechtigt  anerkennt.  Doch  scheint  der 
Naturforscher  des  historischen  Ptfiatc'=;  bei  dem  Entwnrfe  dieses  idealen 
Staates  nicht  so  recht  in  seinem  Kiemente  sich  zu  behnden^  denn  dem 

Jansen  Abschnitte  fehlt  die  gewohnte  Wärme  der  Darstellung.  Diese 
nden  wir  z.  B.  im  dritten  Buche  an  den  Stellen,  die  von  der  Eintei« 
lunt^  (IciT  Staatsformen  handeln.  Das  wuhrc  Princip  für  die  Eintcilim,^ 
derselben  sei  die  Frage,  in  welcher  btaatsonlnung  das  Wesen  des  Staa- 
tes seine  Kechnun^  ände,  ob  der  Vorteil  der  üegiereuden  oder  das  Ge- 
meinwohl entsebeide.  Danaeh  teilt  Aristoteles  die  Staaten  in  Beehts- 
und  Willkürstaaten  nnd  findet  für  jede  Art  eine  öp0/|  und  eine  irapcK- 
ßeßriKUta  iroXiTcfa.  "Rin  bedeutender  Fortschritt  ist  es  ferner,  dasz 
Aristoteles  das  Volkiigewissen,  die  öffentliche  Meinung  alB  Quelle  des 
Becbtes  anerkennt;  wftbrend  die  Staatspliilosophen  Tor  ihm  aaf  die 
Yolksversammlungen  herabgesehen  hatten,  räumt  er  ein,  dasa  in  ihnen, 
wenn  auch  der  Einzelne  -weniger  Klugheit  besitze  als  einige  vorzügliche 
Männer,  dennoch  das  Rechte  znm  Ausdruck  kommen  kf)Tine.  Demge- 
mäs2  ist  für  ihn  der  unter  den  lueiäteu  Umäiäudeu  erätrebeuswertheste 
Staat  dei^enige,  wo  die  öffentUebe  Meinnng  an  ihrem  Beehte  gelangt, 
ä.  h.  derjenige,  wo  der  vermögende  Mittelstand  stärker  ist  als  ändert 
Elemente  der  Gemeinde,  die  nach  extremen  Gestaltungen  der  staatliche:: 
Form,  nach  Tyrannis  oder  Ochlokratie,  hindrängen.  —  Hierauf  heU 
der  Bednar  ans  den  lotsten  Bftebem  neeb  einige  goldene  Kegeln  ffir 
den  praktischen  und  theoretlsehen  Staatsmann  wie  fttr  den  Historiker 
hervor,  die  bei  der  Charakteristik  einzelner  Staatsformen  von  Aristote- 
les eingeflochten  sind.  Er  sciiiieszt  mit  einigen  Bemerkungen  über  die 
Beachtung,  welche  in  alter  und  neuer  Zeit  der  Aristotelischen  Politik 
geworden  sei.  Wie  im  Altertnm  derselben  vor  Cicero  fast  Kienattd 
gedenke,  so  habe  man  ihr  im  Mittelalter  vor  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert  gelinge  Aafmerksamkeit  geschenkt.  DamaU  aber  sei  sie  sa 
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rechter  Zeit  in  eine  Welt»  die  nur  relig^iöse  und  kirchliche  Impuls« 
kannte,  hineingetreten  mit  dem  Bilde  eines  Staates  als  der  hdchstcn 
Institution  menschlicher  Entwicklung  und  dem  l^athos  vaterländischer 
und  poBiiialittr  Befetetemiig.  Daram  bmen  Mit  der  «dltio  princeps 
des  Alduf  Hatkutius  bedeutende  Gelehrte,  wie  Guilelmns  Gregorius  und 
Joachim  Camerarius  dieselbe  bearbeitet,  Po  sei  die  Politik  des  Aristo- 
teles bis  in  die  Neuzeit  hinein  eine  uuerschöpüiche  Quelle  hi8tori;^cl?en 
lyissens  und  politischer  Einsicht  geblieben.  ~  Frof.  Dr.  Suse  mihi 
ans  Ortiftwiild  tptk/ht  dem  B«daer  Miaaii  Dank  «w»  baaarkt  aber 
sodann,  wie  es  hUtte  mehr  betont  werden  müssen ,  dasz  die  Aristote- 
lische Staatsidee  im  Grunde  völlig  unwahr  sei,  dasz  sie  gerade  auf  dem 
Mistbeete  der  Sklaverei  erwachsen  sei;  mit  dieser  hänge  die  Yeracb- 
iimip  materieller  Aibatt  wtA  dae  Eiamifen  in  die  Freiheit  det  Bioiel- 
nea  iniammeu.  Fersar  aai  dia  Anitetelische  Staatsidee  im  Grunde 
g^ana  ^eselbe  wie  die  Platonische,  nur  habe  Aristoteles  den  Lehren 
Piatos  die  Spitze  abgebrochen;  auch  die  Kritik  der  Lykurgischeu  Ver- 
fassung sei  zum  Teil  von  Plato  vorweg  genommen.  Enduch  sei  die 
Aristotelische  Polemik  gegen  den  Platonischen  Slaat  Tom  Redner  aa 
hoch  erhoben;  einzelne  Zü^c  m  ikrsclbcn  seilen  geradezu  5^chulnieister- 
]irh.  Onoken  erwiderte  nur  aui  den  letzten  i'iinct ,  dasz  jene  Kritik 
doch  ihrer  Gesinnung  weffen  ein  Muster  sei  und  dass,  was  mau  sonst 
an  ihr  aaasetaen  k5imei  oarebaiis  seiae  BrUllnuig  tede  in  dem  UoTer- 
mSgen  des  Arillalales,  seiaaa  Gegner  aus  dessen  ihm  fremden  Gedan- 
kenkreis heraus  zu  widerlegen.  l>ie  weitere  Debatte,  welche  der  Prä- 
sident Forchhammer  an  die  Bemerkungen  des  Kedncrs  Uber  die  beiden 
letsten  BSeher  anknüpfen  woUte,  warae  Yen  dieeem  abgebroehen  mit 
dem  yerepreebeii,  data  er  aeiaa  Ansiebten  litteimrieeb  weiter  ansföbren 
werde. 

Es  folgte  hierauf  der  Vortr;if,r  ,](  s  Herrn  Professor  Dr.  Kiessling- 
aus Hamburg  ^  über  die  Autuahme  der  liorazischen  Oden  im  träten 
Jabrbaiidert.'  Seit  Maaeo  ist  et  fibtieh  geworden,  den  Horaa  in  der 
Polemik  gegen  die  älteren  Dichter  Roms  und  in  setner  eignen  lyrischen 
Dichterthätigkeit  in  Uebereinstimmung  zu  glauben  mit  der  gesamten 
Jüngern  Dichtergeneration  seiner  Zeit.   Aber  nur  in  jener  Verwertung 
der  ftltem  Diehtersehtile  bestand  awieeben  ihnen  eine  Solidarität.  Niebt 
die  lyrische  Poesie,  sondern  die  elegische  und^  wenn  man  will,  die 
satirische  ist  der  adäquate  Ausdruck  der  Empfnulnngen  der  damaligen 
römischen  Gesellschaft  frewcsen.    Denn  die  damaligen  Culturzustäude 
Roms  waren  denen  der  Diadochenzeit  sehr  ähnlich.    Und  wie  diese  die 
elegisebe  and  didaktische  Poesie  der  Alexandriner,  die  man  mit  Unreebt 
als  eine  bloszc  Treibhauspflanze  der  Gelehrsamkeit  anzusehen  pflegt, 
als  die  ihnen  entsprechende  Dichtungsart  horvorbrachteji ,  so  ahmten 
die  Augusteischen  Dichter  ausser  Horaz  unter  dem  Beitaii  der  Zeitoe- 
oessen  jene  Diebtnogeu,  naaietttiieb  die  Elegie,  naeb.  Daher  liat  Ho* 
raz,  als  er  es  untenahm  die  Werke  der  älteren  griecbisebsn  Lyriker 
in  freien  Uebertrn^^nnf^ri  und  Xac  l  alimnngcn  dem  Publicum  ror/nftihren, 
den  Beifall  nicht  getundeu,  den  er  in  dem  Liede  (III  30)  excgi  monu- 
aientum  aere  perennius  so  sicher  hoffte.  Die  Folge  davon  ist  ein  jahre- 
langes Verstommen  seiner  Lyra  und  die  Resignation  gewesen,  die  das 
Lied  an  die  Muse  (IV  3)  mit  den  Worten  qnod  spiro  et  plaeeo,  si  placeo^ 
tuumst  und  die  Nachrede  der  Episteln  ausspricht;  daher  stammt  auch 
die  Verstimmung  über  das  Publicum  und  die  Diciiter  in  seinen  kriti> 
sdien  Brief en,  sowie  die  absiohtUebe  Umgehung  der  Elegie  und  sein 
gespanntes  Verhältnis  zu  Properz.    Diese  Wirkungslosigkeit  der  lyri- 
schen Poesie  des  Horaz  hat  noch  in  den  beiden  nächsten  Generationen 
angedauert;  dafür  sprechen  namentlich  zwei  Gründe.    Erstlich  nemUoh 
bat  Horaz  ab  lyrischer  Dichter  fast  keine  Nachfolger  gefunden.  Und 
▼en  len  wenigen  sind  noch  dazu  drei,  Valgios  Baftis,  Julius  Antonius 
and  Tiünst       Ifaebabmer  Piadars,  Zeitgenossen  and  Freonde  dessel- 
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bfn  lind  darum  wenip  beweisend  für  die  Beliebtheit  der  von  ihm  vtr- 
treteuen  Uichtangsart.   Den  yierten  aber,  Caesius  Bassoa,  der  unter 
Kero  lebte,  nennt  Qaintilian  aus  reiner  Yenweiäung  all  Lyriker,  mn 
überbavpt  mir  einen  iolchea  aaeb  Horaz  zn  nennen.  Erst  zn  Qainti- 
lians  Zeiten  begannen  Passienns  Paulas  und  Stating   die  Horazische 
Odenpoesie  nachzuahmen.    Zweitens  aber  zeifit  die  ganze  übrige  Litte- 
tator  der  ersten  Kaiserzeit  wenig  iiiekanntsch&ft  mit  den  Oden  des 
Hmi,  wihrend        Ssttren  «ad  Kpiftehi  genuf  Leier  geftedeB 
bea.   Orid  ahmt  freilicb  die  Oden  an  wenigen  Stellen  nach;  Yellejus 
aber  nennt  den  Horaz  nicht  einmnl  unter  den  Kepräscntanten  der  Au 
gasteischen  Litteratiirperiode.    Für  die  Zeit  des  Tiberius  ist  es  sodann 
bezeichnend,  dasz  Valerius  Maximus  den  Proculejus  sich  hat  eutgehea 
lafiea,  dem  Horai  doeb  die  Uaelerbtiebbeit  garaatlert   Dar  Slten 
Seneea  aenat  den  Ovid  and  Vergil,  nie  den  Horaz;  der  jüngere  eitlert 
seine   sermones   nnd   rerrUth  nur   dnrch   die  Gegenüberstellnno"  des 
Schoszhündchens  des  Narcissus  und  der  belua  centiceps  au  den  Thoren 
des  Hades  (de  morte  Clandii  13}  Bekanntschaft  mit  den  Oden.  Erst 
Petron  kennt  den  Heras  als  Lyriker  .nnd  an  Qaintflia&f  ZeÜea  ist  er 
in  den  Schulen  g'elesen  nnd  von  Grammatikern  bearbeitet.    Aber  nn 
den  Wänden  Pompejis  findet  sich  noch  keine  Beminiscenz  aus  sei- 
nen Gedichten»  während  die  Properzischen  El^een  oitiert  werden. 
Alio  erst  bandert  Jsbre  aaeb  eeiaeta  Tode  bat  der  Lyriker  Horai  die 
Aeerkennnng  gefnndea,  die  er  so  bald  bofile.  Aas  diesen  Betraelitangen 
ergibt  sich,  dasz  die  neuere  Hyperkritik  von  Peorlkamp  bis  Lehrs,  die 
im  Glanheii  an  die  Popularität  der  Horazisclun  Odenpoesie  schon  il 
der  ersten  Kaiserzeit  jene  Gedichte  vielfach  naciigeahmt  und  interpo 
liert  glaubt,  von  Seiten  des  objeetiTen  Tbatbestaades  keine  Bereebti- 
gnng  hat.      JOer  dnrob  seine  &uszere  Form  sehr  ansprechende  Vortrag 
schien,  was  seinen  Inhalt  betraf,  die  Versammlung  weniger  bpfrif^difrt 
zu  haben.    Die  ziemlich  lebluilte  Debatte  ward  vom  Herrn  Professor 
Schmidt  aus  Marburg  eröÖ'oet:  Theokrits  Idyllen  und  die  Poesieeadei 
Epigrammatiker  bebe  wol  Niemand  je  für  Treibbaaspflaasen  gabelten; 
aber  die  elegische  Poesie  der  Alexandriner  werde  kaum  in  grösseren 
Kreisen  der  damaligen  Gesellschaft  Anklang  gefunden  haben,  sondere 
vielmehr  das  Prodact  abgeschlossener  Gelehrtencirkel  sein.  Dieser  An* 
Siebt  gegenüber  maebt  KiessUng  den  Binflasz  geltend,  den  jene  Poesis 
auf  das  Kunsthandwerk  ihrer  Zeit  aatgeübt  hat.   Ferner  fragte  Herr 
Pirector  Dr.  Classen  au3  HamViurg  den  H  ■dnor,  ob  auch  die  Satiren 
und  Episteln  des  Hornz  keine  Anerkennung  gefunden  hätten,  eine  Frage, 
die  jeuer  bejahte.    Kudüch  bemerkte  Herr  Director  Dr.  Eckstein  au« 
Leipzig,  dai»  docb  wol  bei  Orid  nad  Seaeea  mehr  Zeagnisse  ffir  die 
Bekaantichaft  mit  Horas  sieb  fXaden.  als  der  Vortragende  meiaa,  aad 
dasz  aas  der  von  ihm  citierten  Stelle  Quintilians  nicht  folge,  daiz 
Horaz  zu  jener  Zeit  erst  Schullectiire  geworden  sei:  er  sei  es  Bchon 
früher  gewesen  und  Quintilian  zweifle  nur,  ob  alle  Teile  von  ihm  ge- 
lesen werden  sollten  $  tibrifens  seoffe  doefa  aneb  die  Aafforderaag  des 
Angnstus,  die  Siege  seiner  Stiefkinder  zn  besingen,  für  die  Popniarität 
des  Horaz,  da  der  Kaiser  von  einem  wenig  gelesenen  Dichter  jene  Ver- 
berlichnng  nicht  verlangt  haben  würde,   ächlieszlich  erinnert  er  noch 
an  die  Horaiisebea  Beminiseensea  bei  Taeitns,  denen  Hr. Dr. Gen tbe 
aas  Beiün  die  bei  Martial  binsufllgft.  Gegen  diese  Bemerkaagen  betont 
Kiesf^Hng,  dasz  jene  Zeugnisse  nicht  gegen  ihn  sprächen,  well  er  nnr 
behauptet  habe,  dasz  Horaz  erst  seit  Keio  den  gewünschten  Beifall 
gefunden  habe,  früher  jedoch  nicht. 

Hieraaf  spraeb  Herr  Prof.  Dr.  Orerbeek  aas  Leipslg  'fbsr  die 
Gruppe  der  iTranneamÖrder  von  Kriti^is  und  Nesiotes,  ibre  eibeltenea 
Nachbildungen  nnd  ihre  richtifje  W'it  derhp'rstcllnnn:',  nachdem  unter 
den  Zuhörern  Abbildungen  der  betreifenden  Kunst.vcrke  vei teilt  waren. 
Jjiehrreich  und  dankbar  ist  es,  den  Entwicklungsstufen  der  Kunst  vor 
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dem  Auftreten  eines  proF>ren  ^fpi^terf  nachznforFr-lif n.  Das  gilt  nrnncnt- 
lieh  Ton  der  Knnstperiode  vor  riiidins ;  wenn  nnu  von  dessen  Vorgängern 
freilich  wenig  Kunstwerke  erhalten  sind,  so  ist  es  ein  um  so  grösEeres 
Gl&ck,  dass  wir  jetfi  fiber  die  TyrumemDörder  von  KritUs  waA  Nesiotct 
mit  grSszerer  Sicherheit  urteilen  können.  Diese  Gruppe  wurde,  nachdem 
Xcrxpp  »^io  ältere,  vom  Anterior  verfertig-te  nach  Snsa  entführt  hatto,  pdion 
im  Jahre  476  zum  Ersatz  an  der  Agora,  gegen  den  Aufgang  zur  Akiopolis, 
aufgestellt.  NacJkbildungen  dieser  jüngeren  Gruppe  sind  M>er,  wenn  niehft 
mit  Gewisheit,  so  doch  wahrscheinlich,  vencniedene  noch  vorhandene 
Kunstwerke.  Nemlicli  erstlich  das  Beizeichen  auf  attischen  Tctradrachmcn 
der  Miinzraeister  Mentor  und  Moschion;  dasselbe  zeigt  zwei  vorwärts- 
schreitende Männer,  von  denen  der  eine  zum  Schlage  mit  dem  Schwert 
amikolt,  der  andefe,  die  Ch\Bmy§  über  dem  linken  Arm,  ihm  eehinnend 
i&r  Seite  geht.  Dieselbe  Darstellung  ferner,  nur  nach  der  andern  Seite 
gewendet,  liegt  vor  in  dem  Relief  eines  Lclinpc=:>rls,  der  in  der  Gegend 
des  vermuteten  Prytaneions  in  Athen  anf-i  tuiidcn  ist.  8tackell>nrg 
hat  schon  die  Identität  dea  Qegenstaudes  und  Süiue  Bedeutung  erkannt 
und  ans  der  Aufnahme  der  Figuren  Ton  iwei  Beilen  geselilosaen,  daas 
es  eich  um  eine  freistehende  Grnj)pc  handle.  Diese  Yernmtnng  ist 
dann  bestätigt  durch  den  von  J'iiedrichs  1859  geführten  Nachweis,  das» 
dieselben  Figuren  zum  dritten  Male  in  zwei  im  Museum  von  Neapel 
autgestellten  und  als  Gladiatoren  ialächlich  ergänzten  Statuen  vorhan- 
den «eien.  Dieselben  Figuren  sind  dann  noch  einmal  Ton  Brann,  Benn- 
dorf und  dem  Vortragenden  im  Garten  Boboli  zu  Florenz  entdockl. 
Aus  diesen  Nachbildungen,  doch  mit  Ansschlusz  des  Florentiner  Statuen- 
paares,  reconstruiert  der  Kedaer  das  Original,  indem  er  bei  seiner  Er- 
örterung von  den  Statuen  in  Neapel  ausgeht.  Diese  sind  als  Einzel- 
fignren  gearbeitet  und  jetzt  so  aufgeetellt  Aber  naeh  dem  Zeugnis  der 
beiden  anderen  Copieen  sind  sie  als  Gruppe  auf  gemeinsamen  Plinthos 
vielmehr  in  der  Weise  aufzustellen,  dasz  die  beiden  Männer  neben 
einander  hinschreiten,  und  swar  so,  dasz  die  vorgestellten  Füsze  sieh 
in  paralleler  Rlcbinng  befinden;  dagegen  mfissen  die  snrückgcsteUten 
Fftsse  nicht,  wie  auf  der  Manie  nnd  dem  Belief,  ebenso  weit  von  ein- 
ander entfernt  sein  wie  die  vorgestellten,  sondern  weiter  nnseinander- 
stehen;  dieser  I^nterschied  erklärt  sich  aus  den  Gesetzen  der  Ucber- 
tragung  einer  freistehenden  Gruppe  in  das  Belief;  endlich  musz  nach 
Haszgabe  des  Beliefs  Harmodios,  als  der  smn  Bchlage  Aasholende, 
etwas  vor  Aristogeiton  voraus  sein>  Die  so  Hehtlg  aufgestellten  Nea- 
politaner Statuen  befreit  der  Redner  sodann  von  den  Znthaten,  die  das 
Original  verdunkeln.  Zunächst  von  den  antiken;  ila  das  Original  von 
Erz  war,  bedurfte  e»  nicht  der  stützenden  JUaumstamme,  von  welchen 
die  Bf  armorstatnen  Ton  Keapel  getragen  werden;  dieselben  fehlen  nach 
auf  der  Münze  und  dem  Kelief  und  sind  dazu  sinnlos,  weil  ja  die  Seena 
nicht  im  Walde,  sondern  in  den  Straszon  Athens  ist;  entfernt  man  sie 
aber,  dann  kann  die  Giiippe  so  eng  zusammengerückt  werden,  wie  es 
das  entschlostiene  Vorgehen  der  beiden  Genossen  verlangt.  Ferner  die 
modernen  ErgSninngen,  welehe  sieh  bei  Untersuchung  der  Slalnen  er- 
geben haben:  modern  idttd  beide  Arme  des  Harmodlos  und  der  rechte 
des  Aristogeiton,  und  zwar  alle  drei  in  ihren  Bewegungen  misvcrftRu- 
den,  wahrend  der  linke  Arm  des  Aristogeiton,  bei  dem  nur  die  Hand 
mit  dem  Schwertgriffe  moderne  Zuthat  ist,  bei  der  Ansetznng  dieser 
zu  kurz  gerathen  ist.  Erstens  hUt  nemlieh  Harmodios  den  rechten 
Arm  in  der  Stellung  eines  Parirenden,  während  er,  wie  die  Sache  selbst 
und  die  anderen  Nachbildungen  beweisen,  einen  kräftigen  Schlag  füh- 
ren soll:  also  musz  dieser  Arm,  wie  auf  der  Münze  und  dem  Belief« 
mdst  gerade  emporgeriehtet  sein ,  und  diese  Aendemng  ist  nanh  Ent- 
fernung der  modernen  Zusätze  möglich,  da  die  Schulter  nur  bis  zur 
Mitte  des  Deltoides  echt  ist.  Der  linke  Arm  aber  des  TTarraodios  ist 
bis  zum  oberu  Ansätze  des  biceps  antik {  darum  kann  er  nicht  soweit^ 
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Avio  ftnf  (\oT  Mii'njrp,  nnrh  liinten  hinansfabren,  w  1  aher  vom  Ellc^tibo?*  n 
ab  weiter  zur  Seite  niedergestreckt  sein;  und  diese  Haltung  üesselbeu 
ist  notwendig,  weil  er  sonst  bei  der  Vorderansicht  der  Gruppe  kaum 
bemerkbar  was  doch  de»  Oesetsen  eioer  gnfeett  CompeailioD  widet* 
sprii  bt,  und  auch  natürlich,  da  eine  Contrshaliince  gegen  den  yorschrei* 
te!»den  Fusz  und  den  erhobenen  rechten  Arm  eri'orderlieh  ist.  Ebenso 
ist  der  rechte  Arm  des  Aristogeiton  vom  liestam-atöi>  zu  «>ag  an  das 
zurückgMtellte  Bein  angeseklosten,  so  dasB  «r  bei  der  Torderonsiclit 
fast  vsrselnriiidet;  tM(  dem  Relief  ist  der  Oberarm  zorückgesofe*,  det 
Unterarm  wesentlich  gerade  niedergestreckt  und  die  Faust  so  gewendet, 
dasz  das  Sebwort  seine  Qpltrf  ganjs  nach  vorn  kehrt;  eine  entspre- 
chende Ergänzung  erlaubt  aber  auch  der  echte  Teil  der  Schulter  der 
Nea^litaner  Figur.  Psrner  ist  der  liaken  Haad  des  AristogeUoa  aadi 
desB  Zeugnis  der  Münte  und  des  Reliefs  nad  der  Natut  des  Gegen- 
standes der  Darstellung  selbst  das  Schwert  zn  nehmen.  Endlich  ist 
der  ebenfalls  voin  Restaurator  aufgesetzte  Kopf  des  Aristogeiton  frei- 
lich antik,  aber  im  Lj^sippischeu  Charakter  gehalten,  entspricht  er  nicht 
dem  des  Harmodios;'  der  eebte  moes  nach  Massgabe  der  Müase  «ad 
des  BeUefs  bärtig  gewesen  sein.  Der  Redner  sdilieszt  mit  einer  Wür- 
digung des  künstlerischen  Werthes  der  Gruppe  und  des  Fortscliritte?, 
den  sie  in  der  Entwicklung  der  attischen  Kunst  bezeichnet;  er  rühmt 
die  Vollendung  in  der  AufütcUung  der  Figuren  und  die  Energie  iiirer 
Bewegnngea  and  maeht  dagegen  aufnerkMm  aaf  die  aoeh  eoniFeotie- 
nelle  Bildung  des  Haares  ia  Buckellöckchen,  auf  die  einförmige  Dra- 
pierung des  Gewandes,  auf  die  Ge8ieht<^>>i1dung  ohne  seelischen  Aus- 
druck, mit  niedriger  Stirn,  Irochli«  u  n  len  An<;en.  ath^niloser  Nase, 
starrgeöü'netem  Munde,  und  aul  die  zu  kleinen  und  zu  hoch  liegenden 
Ohren. 

Mit  diesem  Vortrage  schlosz  um  S%  Uhr  die  «iffto  alfgsmelae  Sitssag. 

JetKt  eilte  Alles  nach  dem  eine  Viertelstunde  von  der  StaHf  entfernten, 
hoch  am  Kieler  Hafen  mit  hcrüclicr  Aussicht  belegcueu  Hotel  liellevne, 
wo  um  4  Uhr  das  FeMtmahl  beginnen  sollte.  An  demselben  beteiligten 
sieh  über  500  Persoaea  aad,  gesehmöckt  durch  die  Gegenwart  sahlreieber 
Damen ,  mtrde  es  von  Gesang  und  Rede  belebt.  Ein  für  diesen  Tag 
verfasztt  s  (iaudeanuis  igitnr  fand  rauschenden  Beifall  un  1  d?js  bekannte 
Lied  Um  schwarzen  Waiüsch  zu  Ascalon'  wurde  bei  gehobener  Stimmung 
sogar  wiederholt.  Die  Bsibe  der  Triaksprttohe  eröffnete  der  PrXsldeni 
Professor  Dr.  Forehhamaier  mit  dem  Heeh  auf  He.  Majestät  König 
Willielm;  nach  ihm  toastete  der  Vicepräsident  Professor  Dr.  RiLb.  ck 
auf  den  Gott  Dionysos,  der  Prii-es  dos  Mahles  sein  solle,  der  Regierungg- 
präsident  £1  wanger  auf  die  Philologie  und  die  Philologen,  der  Gebeiin- 
rath  Olshansea  aaf  die  Stadl  Kiel,  der  Bürgermeister  MSlling  auf  di« 
Universttftt  imd  unter  dem  lebhaffeea  A|>plaus  der  Zuhörer  Director 
Dr.  Niemevf'T  ?ims  Kiel  auf  die  Frauen,  welche  als  Mütter,  Bräute  und 
Gattinnen  in  der  Erzioliung  des  Meiiselien  Ocnossiuiien  der  Philologen 
seien;  auch  das  Wuhi  des  deuiöchen  Vaterlandes  ward  nicht  vergessen. 
An  Abends  lka<*en  sieh  wieder«»  die  »etstea  Pestlellaehmer  s«r  ge- 
selligea  Unteshahong  in  den  bälen  der  Hameaie  ein»  eine  gute  Sitte, 
die  auch  in  den  folp-endon  Tagen  festgelialfen  wurde. 

In  der  zweiten  allgemeinen  bitzung,  die  ain  Dienstag  den 
'  2B  September  um  11^  Uhr  begann,  führte  den  Reigen  Herr  Professor 
Dr.  ]f  az  MÜ^Iler  ans  Oxford  mit  einem  Vortrage  ^über  dea  Baddhifltiseben 
Nihilismus'.  Nachdem  er  die  Hoflfnung,  einen  Gegenstand  ailgemeinea 
Interesses  gewählt  zu  haben,  weil  für  das  Verständnis  des  ganzen 
Altertums  die  vergleichende  Religionswisseugchaft  bald  ebenso  unerläsK- 
Ueh  sein  werde,  wie  die  vergleichende  Sprachwissenschaft,  kurz  aus- 
gesprochen hat,  ftthrt  er  «n^fähr  in  dieser  Weise  ferts  Die  Religion 
des  Buddha  ist  wegen  ihres  hohen,  reinen  und  meuschenbildenden 
Charakters  von  Alisa,  sogar  von  ksthoUsohen  Bisdiöfea  gerühmt:  imd 
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dennoch  stimmen  r!io m  lln-n  M'inTirr  ^vioder  darin  iiberoin,  dasij  sie  tlocL 
im  Grunde  nichts  ala  lauter  Atheismus  und  NihiliaiüUi  sei.  Und  von  der 
AnkU^e  des  Athdimus  kann  mAu  den  Buddha  parfionliGli  nici^  trei> 
spveelMttc  denn  er  iflmbi  nichi  m  die  GdUHehkelt  d«r  alien  OtfMer  dü 
Veda;  obgleich  sie  MtlUftlMa  voo  Jakren  leben,  g«lMii  sie  doch  am  Eada 
ehMA  jeden  Kalpa,  eines  unerme^xlichen  Zeitraums,  mit  ihren  6  Para- 
dfesen /n  Grnn«ic,  ebenso  wie  die  Uber  der  Oötterwclt  aufgethürnitou 
16  brahmawelten,  die  von  bereits  rein  geisiigen  Wesen  bewolint  siud, 
imd  die  wiederam  diaae  fiberrafeiidett  4  Welten  der  FonaloeeB.  Aa«li 
die  Idee  eines  persönlichen  Schöpfen  leugnet  Buddha  jaldift  JW|  ien* 
dem  er  prkUtrt  ihre  Enrstfhunp  logfar  durch  einen  eigenen,  sortrsHm 
ersonneuen  Mythus;  zu  zweitein  aber,  ob  diese  Lehre  wirklieb  fliu 
Buddha  gewesen  sei,  i^t  nicht  erlaubt,  da  sich  im  üuddhiHiischcn  ivauuu 
keine  Stelle  Elidel,  die  im  Widerspraeb  damU  den  OUsben  aa  eineii 
persönlichen  Gott  oder  einen  Schöpfer  yoraussetzt.  Anders  steht  es  mit 
dem  Vor^vnrf  des  Niht!i«n>n» ,  den  nmn  doTn  Buddha  p^emacht  hat.  Frei- 
lich gelangt  nach  der  Lehre  des  Buddhismus  die  Seele,  nachdeui  »io 
alle  Phasen  der  Existenz,  alle  Welten  der  Götter  und  der  höheren 
Geiater  dnreiiioifen  knt,  eeklieszliob  aU  höefaetee  Ziel  and  ala  leiste 
Belohnung  zum  Nirvfina,  und  dieses  Nirv&na  ist  das  abMlnte  Niektf» 
Allein  schon  Burnouf  bomerktc ,  dasz  dioßc  Lo]ire  in  ihrer  krassesten 
Form  nur  im  dritten  Teile  des  Buddhistischen  JbLanous,  im  sogenannten 
Abliiillinnna,  der  von  einigen  alten  Anotoritilten  als  nieM  von  Bnddha 
verkftndet  bezeiehnet  werde ,  Torkomme,  nieht  aber  in  decs  ersten  und 
zweiten  Teile,  den  Sfitras  und  dem  Vinnya.    Dazu  kommen  im  ersten 
und  zweiten  Teile  Atissprüchc  des  Buddha,  welche  mit  diesem  metaphy- 
siaohen  Nihilismas  im  grellsten  Widerspruch  stehen.  2iach  diaaen  Aus- 
iprSeliett  ist  NIfvinn  vielmehr  da«  Eiagehen  dnr  SMle  mar  Buhe,  ein 
Ueber%f^inden  aller  Wttnsdhe  und  Begierden,   GleiehgüHigkeit  gegen 
Freude  und  Schmerz,  peg-on  Gntc^  und  Büses,  ein  Voi sunkenaein  der 
Seele  in  sieb  selbst,  kurz  die  höchste  frelij^kcit.   Nur  unter  den  Händen 
späterer  Philosophen,  denen  der  Buddhiäuiuä  seine  Metaphysik  verdanktp 
itC  Nirrten  enm  leeren  Niehte  ireworden.  Der  Bednar  sohKeaat  eeiaen 
Vortrag  mit  der  EfnKhlnnif  einer  Bnddhiatie^en  Parabel  von  der  Mniter» 
die  sich  über  den  Tod  ihrp«;  Sohnes  erst  trÖ.-^tet,  als  sie  den  gleichen 
Verlust  Anderer  vernimmt,  und  sich  dann  dem  heilig'en  Stande  widmet, 
um  zu  zeigen,  dusz  der  Buddhismus  seine  luriolge  uiuht  den  sinnlosen 
BOnigespdmiileB  ilber  €l9tterwelten  nnd  Brahanwellen  oder  endliehee' 
Verwehen  der  Sedle  in  Nirväna,  sondern  dem  Seh5nen^  SSartgeftthHen, 
menschlich  Wahren  rerdanke,  das  in  ihm  enthalten  sei. 

Hiernnf  j^prach  Herr  Professor  Dr.  Graser  aus  Berlin  'über  die 
Marine  dea  Altertums  im  Vergleich  mit  dem  heutigen  Seewesen\  Zu» 
nietet  f  ehft  er  nnf  das  Syetera  des  Bilderwerke  ein  nnd  veraniehMilieht 
daanihe  dnrdi  Zeichnungen  an  der  Tafel.  Das  Bnderwerk  in  eufe* 
sprechender  Tüchtigkeit  herzustellen,  sei  eines  der  schwierigsten  Probleme 
für  die  antike  Marine  gewesen;  nnd  doch  habe  dasselbe  au  Volikouiraen" 
heit  das  mittelalterliche  weit  übertroffen.  Freilich  kätte  man  nach  den 
Darstellungen  antiker  8oiiiffe  nnf  Beüefii  nnd  Freeken  Immer  geglanht» 
die  Ruder  seien  in  zu  naher  Anordnung  über  einander  angebra^t  ge- 
wesen; allein  dieser  Schein  sei  nur  die  Wirkung  der  Perspective;  be- 
trachte man  vom  Innern  des  Schiffes  aus  die  Buderreihen ,  so  löse  sich 
die  Sehwierigkeit.  Es  sei  nun  die  haaptsäohliehe  Aufgabe  die  ^eweeen, 
an  jeder  Sehiifeecite  mügliehet  Tisle  Roden^then  anznbringen)  nnd  dieee 
sei  von  der  antiken  Marine  sehr  gut  gelöst.  Naob  praktischen  Ver- 
suchen nehme  ein  Rudererprofil  nur  8  LJ  Fusz  ein,  die  so  aneinander- 
geaetzt  werden  müstan»  wie  es  der  Körperhaltung  eine«  sitzenden 
Boderers  entipreehe.  Mdie  Budcrerproftle  lieszen  mok  aber  mit  ihren 
Gontnren  so  nahe  anemanderschieben,  dasz  der  Banm  in  der  BeUdTa^ 
wand  TöUig  snsgenntat  werde;  fthereinander  aber  wiren  so  viele  gesetst, 
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als  dfti  Sebi£f  Ruderreiben  habe.  Nun  sei  ferner  das  Protil  des  cinael' 
nen  Ruderers  nicbt  etwa  8,  sondern  nur  4  Fusz  hoch;  und  ebenso  sei 
die  Höbe  der  3  bei  einer  Triere  übereinander  gesetztea  Profile  nicht 
12,  sondern  aar  8  Fasz:  denn  wo  die  PSese  dei  dritten  Kftiiiiee  auf« 
hörten t  beginne  der  Kopf  des  ersten  und  der  mittlere  sei  eingeecliobeo. 
Daraus  folge  zngleicli,  dasz  der  eine  Ruderer  nnr  2  Fusz  höher  sitze 
als  der  andere,  oder  anders  .ausgedrückt,  dasz  die  eine  Rnderpforto 
nur  2  Fusz  über  der  andern  liege;  aber  wegen  der  Krümmung  da 
Schiffkwai^  verküne  sich  diese  Dieten«,  TOn  eviten  gesehen,  zu  V4 
Fast.  Bei  dieser  Anordnung  hätten  nicht  etwn  die,  oberen  Rutierer- 
reihen  schwerere  Arbeit  g'chabt  nis  die  unteren;  denn  auch  dns  längste 
Ruder  sei,  im  Schwerpunet  aufgehängt,  trotz  der  Heiimng  ara  Auf- 
hängepuncte  und  des  Luftwiderstandes  leicht  beweglich;  dazu  habe 
man  die  Arbeil  noch  dednroh  erleiehlert,  dnes  nur  ein  Drittel  de«  Roden, 
und  swer  dleees  dicker  oder  besohwerft,  im  Innern «  zwei  Drittel  aber 
dransaen  gelegen  hätten.  Diese  ganze  Elnric^tiinir  hnho  dn^,  RTvler 
svstcm  der  mittelalterliehen  Galeeren ,  bei  dem  die  Kuderer  nicht  über-, 
sondern  nebeneinander  saszeu,  bedeutend  übertroffen.  —  Sodann  geht 
der  Bedner  enf  die  Form  des  griecliiaeken  nnd  ägyptischen  Behtffes 
über*  IHe  Form  des  griechischen  sei  nicht  der  des  ägyptischen  gleich, 
sondern  wahrscheinlich  vorderasiatischen  Ursprungs.  Die  Enden  de? 
griechischen  Schiffes  ragten  nicht  so  weit  hinaus  wie  die  des  ägyp- 
tischen, vermutlich,  weil  sich  letzteres  aus  dem  leichter  gebauten  Flusz- 
achitf ,  ereteree  aber  ans  einem  aeetttchtigeren  Fahrzeug  entwickelt  habe. 
Bei  dem  ägyptischen  Schiff  seien  dann  jene  leicht  abbrechenden  Enden 
von  Tanen  zusammengehalten,  die  auf  Stützen  uher  das  Schiff  hin- 
liefen und  von  der  letzten  Stütze  abwärtsgehend  die  Stäbe  umfaszten. 
Merkwürdig  sei  das  Hinterteil  des  ägyptischen  Schiffes;  es  zeige  die 
Form  einer  Lotoablttme,  vielleicht  weil  bei  den  Papyrosbooten,  we  aus 
Bast  zusammengebunden  wären,  die  Stauden  sich  aufkrümmten  und 
fächerförmig  auseinander  falteten.  —  Hieran  fügt  der  Hedner  Bemer- 
kungen über  die  Takelage  der  beiden  Schiffe.  Das  ägyptische  Schilf 
habe  nnr  ein  Baa8ee|;cl,  das  mit  Tanen  horisontal  herfibergesteUt 
werden  könne:  das  griechische  Kriegsschiff  in  seiner  höchsten  VoUett' 
dung  zeige  8  Jßaaensegel,  das  prosze  Marssej^el  und  das  Bramsegel; 
auszerdem  sei,  nm  das  lange  Sciiitt  leichter  zu  wenden,  :mf  dem  Vorder- 
teil ein  üuuUmast  mit  einem  lateinischen  Bootssegvl  und  einem  Hilfs- 
segel angebracht,  am  mit  Seitenwind  das  Schiff  heromdrftdLtn  sn  kSaneo. 
—  Femer  bemerkte  der  Vortragende ,  dasz  das  Stenerrnder  der  antiken 
Schiffe  das  Balanceruder  sei,  dessen  Axe  etwas  weiter  nach  vom  liege 
als  bei  dem  gewöhnlichen  .  50  dasz  der  hintere  Flügel  pfröszer  werde. 
Dieses  Ruder  sei  bei  den  i^auzerschiffeu  Jetzt  wieder  iui  Gebrauch,  ohne 
dass  man  sich  des  antiken  Vorgangs  erinnere.  SÜne  andere  Temieint' 
lieh  neue  Erfindung,  ncmlich  die  Widderschiffe  die  mit  einem  Spom 
versehen  seien,  wären  ebenfalls  schon  h"i  den  Alten  gebräuchlich  ge- 
wesen; und  dazu  sei  der  antike  xpiej^lioAoc,  das  rostrum  trideus,  der 
dreizackige  Schnabel  noch  praktischer  gewesen  als  der  einfache  Sporu; 
denn  da  die  mittlere  Zacke  weiter  hinansrage  als  die  beiden  anders, 
hätte  sie  sich,  indem  jene  zurückhielten,  nie  so  fest  einbohren  kSnnes, 
wie  der  fSporn  es  tltue,  das/  das  anlaufende  Sehiff  von  seinem  Gegner 
nicht  wieder  loskomme;  dennoch  aber  sei  der  Zweck,  dem  Gegner  ein 
Leck  beianbringen,  foUkommen  erreicht.  Wegen  jener  Unbequemlich- 
keit sei  aaob  schon  in  der  englischen  Marine  statt  des  Spornes  die 
Axtschnoide  gewählt,  welche  dem  dreizackigen  Schnabel  in  der  Wirkung 
näher  komme.  —  Schliesziich  erwähnt  der  Vortragende  noch  der  Home- 
rischen iKpia,  die  man  bald  als  bergende  Wand,  bald  als  Erhöhung,  auf 
der  man  stehen  konnte,  anfgefasit  habe;  er  erklärt  dieselben,  inden 
er  sich  anf  einen  kathederförmigen  Aofsals  der  llgyptiseben  Schiffe  he- 
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rnfl,  für  eine  XJeberdeckniig  der  forderaien  und  der  hintersieD  Spitse 

des  Schiffes  zwischen  den  hoben  ScbiffswSnrIen. 

Im  Anschlusz  »n  diesen  Vortrsjf  machtp  Herr  Justi^rRth  ^^irl^  eisen 
aus  Schleswig  Mitteilungen  über  das  jetzt  im  ehemaligen  Stündehause 
KU  Flensburg  aufgestellte  alte  anfpelsächsiaebe  Schiff,  das  am  18  Anarnst 
1868  im  Nydammer  Moore  in  Schleswig  aufgefunden  vnrde«  Dasselbe 
stammt  nach  den  dabei  {^efniiflrnen  röinisclipn  Münzen  .ins  dem  (lritt»ni 
Jahrhundert.  Es  ist  eiu  tSciiueilsepIcr  für  '28  Personen.  75  Fusz  laug 
uud  iOy^  Fusz  breit»  au  beideu  Enden  gleich  spitz  auslaufend;  die 
Bader  sind  ebenso  leng  wie  die  jetsigen;  das  Btenerrader  aber  ist  sehr 
primitiv  und  noch  mit  lUst  angebunden. 

Hiermit  endete  um  2*/,  Uhr  die  gelehrte  Arbeit  dieses  Ta^ps*,  der 
Nachmittag  war  für  eine  Fahrt  in  die  freie  See  bestimmt,  wozu  die 
KSnigliehe  Regierung  gütigst  drei  Kanonenböte  snr  VerfQrnng  gestellt 
hatte,  den  'Greif,  'Cyclop'  und  'Rcorpion\  Bo  gienirs  il.nn  um  3  Uhr 
bei  herliehstem  Wetter  an  dem  stattlichen  PnnzerRchitf  'König  Wilhelm\ 
das  auf  der  Föhrde  lag  und  von  Vielen  schuu  besucht  war,  vorüber 
Mnans  in  die  blaue  Bucht.  Die  See  war  fast  ganz  ruhig,  lo  dass  den 
zahlreichen  Landratten  die  SeokrHukheit  erspart  wurde.  Nicht  gennff 
aber  konnten  Alle  die  Freundlichkeit  der  ^rnrineofficitTO  rühmen,  die 
sogar  zu  Ehren  uud  zum  Verprnii>^en  ilirer  Giistc;  einige  Schüsse  lösen 
lieszeu.  (Schlnsz  folgt  iui  Februarheft.) 


5. 

PEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenutzung  des  'Centr.iIblHtieR'  von  Stiehl  and  der  'Zeit- 
schrift für  die  Österr.  G7mnasien\) 


Ernennungen,  BefürderunKen «  Vcjr§rt'/angen«  AuNxeichnungen. 

Auth  I,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Cassel,  zum  Oberlehrer 
ernannt 

Bender,  SohAC,  ram  Professor  am  Ojmnasiam  in  Tanberbisehofsheim 

ernannt, 

B.erger,  Dr.,  Bibliothekar  iu  Freiburg,  zum  Frofessor  am  Gjrmnaäium 

in  Donanescbingen  ernannt. 
Bihler,  SchAC*,  snni  Professor  am  Ojmnasium  in  Lahr  ernannt. 
Bock,  Reglorungs-  und  Schulrath  in  Königsberg,  erhielt  den  prenss. 

rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
Boruträger,  ord.  Lehrer  am  Gymu.  iu  Buuzlau,\ 

an  das  Gymn»  an  Preozlan  l  als  Oberlehrer  be« 

Bouterwek,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Bnis-I  rnfen. 

bürg,  an  das  Gymn.  zu  Merseburg 
Butz,  ord.  Lehrer  an  der  Kealschule  iu  Elbiug,        j  zu  Oberlehrern 
Carl,  protis.  Lehrer  an  der  Realsehnle  in  Chemnits,)  befördert. 
Campe,  Dr.,  Director  des  Oymn.  in  GrelfTenberg,  erhielt  den  pr.  rothen 

Adlerorden  IV  Cl. 
Denervaud,  als  Lehrer  der  frauzüs.  iSprache  au  der  Kealschule  zu 

Leipzig  angestellt. 
Do7e,br.,  ord.  Prof.,  Geh.  Regierun L^si  ith  in  l^erlin,  erhielt  den  bayr. 

Maxmn'Iiansorden  für  Kunst  «nd  Wissenschaft. 
Eckmayer,  Dr.,  ord.  Prof.  an  der  Freszburger  Rechtsakademie,  zum 

Director  deiäelbt^u  eruauut. 
Elseasoha,  Prof.  am  Gymn.  in  Feldkireb,  snm  Director  desselben 

eiaaiist. 
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Srnst,  ord.  Lehrtr  «m  Oymn.  in  Cassel,  )zu  Oberlehrein 

Eylau,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Landsberia:  a.  <].W.,f  befördert. 
F^aux,  Dr.,  ord  Lehrer  am  Gymn.  in  Arnsberg,  als  Prof.  prädiciert. 
Funkbänelf  Dr.,  Professor  und  Director  des  Gymnasiums  in  Eisenach, 

sam  Cbh  Hofrath  ernannt. 
Gelshorn,  orrl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Anrif'h,  zum  Oberlehrer  ernannt, 
Gerhard,  Dr.,  Oberlehrer  nm  Gymn.  in  Wetzlar,  als  Professor  an  die 

Ritterakademie  in  Liegnitz  versetzt. 
Ha8.e,  ScbAC,  als  ord.  Lehrer  an  der  Realschnle  in  Leipzig  an^esttHt. 
Hasalbaeb,  Dr.,  Prof.  am  Josefstädter  Gymn.  in  Wien»  eriiieit  die 

goMene  Merlaille  für  Kunst  und  Wissenschaft. 
Heinsig,  S«bAC  ,  an  der  mit  dem  Gymn.  verbun-J^  Oberlehrer 

denen  Realfohnle  sa  Planem  f  ^!«l'w.?iV 

Henke,  Dr.,  SohAO.,  an  der  AnnenechnleanDresdeni  angesiem. 
Hering,  Oberlehrer,  Prof.  am  Ojinnasinm  su  Stettin»  ertiielt  den  pr. 

rothen  Adlerorden  IV  Ol. 
Herrmann,  SchAC,  alä  Prot,  am  Gymn.  in  Donaueäcliingen  angestellt. 
Httlaen,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Oynn.  anOharlotlenbnrgjIzaOberlehrani 
V.  Jan,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.,|  befördert. 
Kiene,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Stade,  als  Professor  prädiciert. 
Kl  ein  sorge,  Direotor  der  Fried  rieh- Wühelmsohule  zu  Stettin ,  erhielt 

den  pr.  rothen  Adlareiden  IV  Ol. 
Lang,  IBchAC,  an  der  Bealeehnle  in  Annaherg  als  prov.  Oberlehrer 

angestellt. 

Lehrs,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Universität  Königsberg,  erhielt  den 

pr.  rothen  Adlerorden  IH  Ol.  mit  der  Schleife. 
Leitgeb,  Dr.,  ao.  Prof.  der  Botanik  an  der  Univ,  Qrae,  ram  ord.  Prof. 

d.'iKoIhst  ernannt. 

Lepsiiis,  Dr.,  ord.  Vvoi.  an  der  Univ.  Berlin,  erhielt  den  bayr,  Maxi* 

miliansorden  für  Kunst  und  Wiss. 
Liehe,  SehAO.,  an  der  Bealeehnle  in  Leipzig  als  ord.  Lehrer  angestellt. 
T.  Hohl,  Dr.  R.,  Geh.  Regierangsrath  in  I^rlsmhe,  erhielt  den  bayr. 

Maximiliansorden  fiir  Kunst  und  Wiss. 
Mommsen,  Dr.,  Conrector  am  Gymnasium  in  Schleswig,  als  Professor 

prSdioiert. 

Nagel,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Bealeehnle  in  ElbingJ  zu  Oberlehrern 
Nesemann,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasinm  in  LiF;<;n,f  befördert* 
Ost  er,  SchAC,  als  Prof.  am  Lyceum  zu  Rastatt  angestellt. 
Plank,  Dr.,  Prof.  am  Gymnasium  in  Ulm,  an  das  Seminar  zu  Blau- 
beuren  versetzt. 

Pröller,  Dr.,  Professor  an  der  Ritterdcadtmie  in  Liegnlta,  an  das 

Gymnasium  in  Wetzlar  versetzt. 
Rassow,  Dr.,  Professor  und  Director  des  Gymnasiums  in  Weimar,  zum 

Geh.  Hofirafih  ofniimt 
Biehtjer,  Dr.,  Ofd.  Iiehrer  an  der  Realsehide  In  Frankfurt  a,  O., 

als  Oberlehrer  an  das  Gymn.isinm  in  Guben  versetzt. 
Richter,  Prof.  an  der  höh.  Bürgerschule  in  Scbopfheim,  aam  Prof.  am 

Bealgymnasinm  In  Uannheim  eraannt. 
Biese,  Dr.,  ao.  Prof.  in  Heidelberg,  an  das  Qynmasinm  an  Frankfart 

a.  M.  berufen. 

Roscher,  Dr.,  SchAC,  am  Gymnasium  in  Bautzen  als  prov.  Lohrer 
angestellt. 

Both,  Prof.  am  Lyceum  in  Oarlsrohe,  an  das  Pftdagogium  nad  Baal« 

gymnusium  in  Pforzheim  versetzt. 
Schmidt,  SchAC,  an  der  Realsohule  in  Annaberg  als  prov.  Lehrer 
angestellt. 

Sehönits,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  In  Sehrimm,  als  Professor 
prädiciert. 

SolLüts,  BohACy  com  Prof.  amBealgymn.  in  Mannheim  emanait. 
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Schräder,  Dr.,  ProriasiaMndratib  iu\ 

Königsberg,  (erhielten  den  pr.  rothen  Adler- 

SkrzeczkH.  Dr^  GjnniiasUldireetor  ia jofden  III  Ol.  ttk%  d«t  iiebialle. 

Königsberg, 

Speck,  ächAC.f  an  der  mit  dem  Ojmn.  ytrbaade««B  Bealteknl«  gu 

Zittau  als  prov.  Lehrer  angestellt. 
Starice,  Dr.,  or'l  Lehrer  am  Gvinnusium  in  Rinteln, 
Steeg,  ord.  1/clinT  an  der  Kealöchiile  in  Trier, 
Öteiubrück,  urd.  Liuhrer  aui  Gyiun.  iu  Cuibcrg, 
Streit,  Dr.f  ord.  Lehrer  am  Piuiagogiam  ia  Pntbne, 
Stendc,  prov.  Lehreram  Realgymnasium  in  Zittau, 
Stockert,  ScliAC,  zum  Prof.  am  Pitdapopiuin  in  Pforzheim  ernannt. 
Thomas,  ächAC,  an  der  Bealscbale  in  Leiptig  als  ord.  Lehrer  angestellt. 
Töppen,  Dr.,  Direotor  de«  GyauiMiiim«  ra  Hohenstein,  erhielt  den 

pr.  rothen  Adlererden  IV  Cl. 
Unger,  Dr.,  Gj'mnasialdirector  zu  Friedland,  als  orstor  Oberlehrer  an 

das  ätudtgymuasiom  in  Ualle  beraten  und  als  Prutessor  prädiciert. 
V.  Velsen,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Saarbrücken,  zum  Oberlehrer 

ernannt. 

Vogels  an  ^,  Berginspcctor  in  Donaueaehingeo,  ala  Prof«  an  das  Aeal* 

«^fyTnnnf-iuni  in  Mannheim  berntVn. 
\V  aujura,  Kcgieruugä-  und  öchuirath  zu  Dauzig,  erhielt  den  pr.  rothen 

Adlerorden  IV  CL 
Wold n er,  Dr.,  Conrector  am  Domgymnasinm  in  Merseburg,  an  das 

Pädn^^ium  U.  L.  F.  in  Magdeburn;  versetzt  nn  l  h1>4  Prof.  prlMiciert. 
Wolterstorf f,  Dr.  Wilh.,  Bürgermeister  an  Calbe  a.      als  btadtschal- 

rath  nach  Magdeburg  berufen. 
W&Hache,  ord.  Lehrer  am  GymuH^iitim  zu  Zwickau,^ 
Zanrior,  ord.  Lehrer  am  Gymnasiuin  in  (iüteraloli,(zii  Oberlehrern  er- 
Zimmermann, Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Kealschutei  uannt. 

in  Leipzig,  ' 
Zinsow,  Dr.,  Directer  des  Qymnaiinmi  in  Pjrrits,  erhielt  den  Adler 

der  Ritter  des  Hohenzollernordeus. 
Zell  ex,  bcliAC.,  aum  Prof.  am  Lycnum  in  Carlsrahe  emaaat. 

In  KuheNtnnd  tfetrctcnt 
Joachim,  Professor  am  Gymnasium  lu  Luiir. 
Binne,  Dr.,  Babrector  am  Domg^mnaainai  in  Zelts, 
Soheiffele,  Professor  und  Rcetor  des  Gyranasiuma  tind  der  damit  ver» 
bandenen  Realschule  zu  EUwangen. 

Auf  f^pioen  Antrag  ani«  dem  Amt  gcRcbledent 
Eudolplii,  Dr.,  Director  der  Kitterakademie  zu  Üedburi;, 

Geatorben : 

Baehr,  Karl  Ulrich,  Professor  an  der  Dresdner  Malerakademie  i^Histo- 

rienmaler  und  natarwieB.8chrifteteller),  starb  in  Dresden  am  S9Septbr. 

V.  J.,  68  Jahre  alt. 
Berger,  f^rofessor  der  !^]cole  normale  in  Paris,  namhafter  Philolog, 

f  am  27  Octbr.  v.  J.,  oijl  Jahre  alt. 
Bmee,  John,  Mitglied  der  arohüolog.  Gesellsohaft  In  X^ondon,  bekannt 

durch  seine  Untersuchungen  über  mittelalterliche  enplisehe  Litte- 

ratur,  starb  im  November  y.  J.,  66  Jahre  alt. 
Brnnius,  Professor  der  Universität  Lund,  berühmter  Archieleg,  staA 

7S  Jahre  alt,  Ende  October  J. 
T.  Derby,  Graf  Edward  Geoffroy  Smith  Stanley,  berühmter  eagliseher 

Staatsmann,  st  irb  am  23  Octbr.  v.  J  ,  70  .Jahn  alt,  zu  Kiiovvslc}- 

Park  in  Lancaslmo.  (Auch  als  Ueber.sLtzt  i  *l  Homer  bekannt.) 
iJonatin,  Dr.  Wiliiehu,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Luitmeritz,  starb  am 

15  STorbr.  ?.  J.  im  48n  Lebensjahre. 
Erdmann,  Axel  Joachim,  Prof.  an  der  UniversltKt  Stookholmi  durch 


zu  Oberlelirem  he- 
fördort. 
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seine  geologischen  ünteisnclitiitgeii  Sehwtdeiit  amgeseiehnetf  f 

7  Novbr.  V.  .1. 
Fisch,  Keligionslehrer  am  Gymnasium  in  Trier. 
Graham,  Thomas,  früher  Prot,  der  Chemie  an  der  Universität  London, 

stdetst  englischer  Obermttnswanlein  (Entdecker  des  DiffatiiniBge' 

setzes  der  Gase),  starb  68  Jabre  alt  in  der  Mitte  Beptbr.  t.  J,  m 

London. 

T.  Hefner,  Dr.  Otto  Titan,  als  Heraldiker  bekannt,  f  am  11  Janaar 

in  München,  42  Jahre  alt. 
Hoff  mann,  Dr.  Robert,  Prof.  der  Chemie  am  Landes-Poljtechnicum 

zu  Prag,  starb  am  7  No?br.  y.  J.  daselbst.  (Ansgeseicbneter  Faeh- 

schriftäteller.) 

ivner,  Dr.  Kudolf,  Prof.  der  Zoologie  an  der  UniTersitUt  Wien,  Mit* 
glied  der  Akademie  der  Wies.,  starb  am  S7  Octbr.     J.  an  Ein5d 

bei  Wiener  Kmistadt. 
Kettiger,  Seminardirector  in  Liestal,  starb  Anfang  November  v.  J. 

(Vielverdient  um  schweizerische  Volksschulen.) 
König,  Heinrich  Jos.,  bekannter  Romandiohter,  f  am  28  Septbr.  v.J. 

zu  Wiesbaden. 

Lenz,  Dr.  Harald  Othmar,  Lehrer  nn  der  Erziehungsanstalt  zu  Schne- 
pfenthal, vorzüglich  bekannt  durch  seine  treffliche  'Gemeinnütaige 
Natargeschicbte',  starb  hocbbetagt  und  hoehyerebrt  am  18  Januar. 

Napier,  David,  —  der  Erbauer  des  ersten  Dampfbootes  in  Europa  1818 
—  starb  im  Januar  7.n  Glnn^ow ,  fast  80  Jahre  alt.  (Ans  seiner 
Werkstatt  gieng  auch  der  'Great  Eastern*  hervor.) 

Navez,  Frau^ois  Josef,  früher  Director  der  Brüsseler  Kunstakademie, 
der  älteste  der  belgischen  Maler,  f  am  11  Octbr.  v.  J. 

Ncander,  Daniel  Amadeus,  Dr.  tb.,  Bisebof  der  ovang-elischrn  Kirche 
in  Preuszen,  Oberconsistorialrath  und  vortragender  Katli  im  Mini- 
sterium des  Cultus,  geb.  1775  zu  Lengefeld  im  sächs.  Erzgebirge, 
f  in  Berlin  am  18  Normbr.     J.  • 

Otto,  Dr.,  Medicinalrath,  Professor  der  Chemie  am  Carolinum  in  Branii- 
schweig,  starb  61  Jabre  alt,  am  12  Januar  nach  langem  Leiden. 
(Weitbekannt  durch  seine  Uebersetzong  von  Grahams  'Elements  of 
Chemistrj'.) 

Overbeck,  Friedrich,  der  Altraciätcr  der  deutschen  Maler^  geb.  2  Juli 
17^9  in  Lübeck,  starb  am  12  Novbr.  t.  J.  in  Born,  wo  er  seit  ISIO 

lebte. 

Oet tinger,  Dr.,  Hofrath,  ord.  Professor  in  der  philos.  Facultät  der 

Universität  Freibnrg,  starb  am  10  Octbr.  t.  J.>  72  Jahre  alt. 
Parti,  Dr.,  ('jmnasialprofessor  in  Wien,  f  am  14 Octbr.  ▼.  J.,  im  66n 

Lebensjahre. 

•Saint-Beuve,  Charles  Auguätin,  Mitglied  der  franz.  Akademie,  starb 
am  18  Octbr.  r.  J.,  naoesn  66  Jabre  alt,  so  Paris.  (^Histoire  du 
Port-Koyar.   Portraits  litte'raircs.    Studien  über  Vergil.) 

Wackern  n  p-el ,  Dr.  AVilbelm,  ord.  Professor  an  der  Universität  Basel, 
geb.  in  Berlin  am  26  April  1806,  starb  am  21  Decbr.  v.  J.  Unter 
den  Forschem  nnd  Darstellern  deutscher  Litteratur  einer  der  ersten; 
zufrlelch  begabter  Dichter,  (Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
1848  ff.  unvollendet.  —  S<iine  letzte  Sclirift:  Johann  Fisebart  von 
Htraszburg  nnd  Basels  Anteil  an  ihm.  Gedichte  eines  fahrenden 
-   Schülers.    Weinbüchlein  usw.) 

Westermann,  Dr.  Anton,  ord.  Professor  der  griech.  Litteratur  an  der 
Universität  Leipzig,  starb  nach  längerem  Siechtum  am  24  Novbr. 
V.  J.,  64  Jabre  alt. 

Zober,  Dr.  Ernst,  em er.  Professor  des  Gymnasiums  zu  Stralsund,  starb 
am  6  Novbr.  v.  J.,  71  Jahre  alt.  (Fleissige  Honographieen  Uber 
die  Geschichte  seiner  Vaterstadt,  insbesondere  aber  ihres  Gymna- 
siums.)  - 
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6. 

KOCH  EINMAL  WILHANNS  WALTHEB  VON  DEft 

VOGELWEroE. 

(vf  1.  lieffc  8  des  vorigen  jaiirgangs ,  aeite  407 — 420.) 


Auf  diiB  Büte  ausgäbe  WalflMift  yoa  der  Yog^w^iide  darf  jumi 
wol  aoeh  biimea  euwia  yierielljahre  mm  swaitoa  oder  driiieft  mle 
in  diesen  blftttem  m  eprechen  komneB,  ofana  dM  es  den  leaam  sa 
Tiel  wjtä»  ist  doch  WaUber  gewiBeermneaen  moer  »iMalterUflliAr 
Honus»  wie  man  wk  gans  unbesorgt  aoBdrftekien  kann,  imn  es  giH 
Walthecs  airt  und  bedantung  oinatB  ^laawmJwm  ii)iü<4Qgeii  in  der 
Une  zn  beaeiebiiai.  wirkUeh  aeigen  beide  diehtar  so  mancherlei 
mekr  als  nur  iosaerliclie  Sholiehkeiien,  in  ihrer  geistesari  undkimst- 
«ri  wie  in  ihrer  lebenssteUuug,  dasa  ioh  mir  eine  nit  ttkktjgem 
phHologisehen  lud  gesohiohtliehen  ainn  dnrohgeftJirte  vergleiehmig 
beider  edKua  oft  als  lei^t  wttneehenswerth  und  fUrdailieh  auch  fitr 
hISbere  swect»  denken  koanie*  steht  doch  überhaupt  unser  mittel- 
Alter  in  seiner  gauEen  art  dem  grieohisch- römischen  altei  tum  viel«* 
fach  näher  als  die  gegenwart  —  eine  meinung ,  die  freilich  einem 
noch  weithin  geltenden  glauben  schroff  gegenüber  tritt,  der  sich  doch 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  eigenttioh  ausbildete :  dasa  altertom  ond 
mittelalter  vielmehr  die  schroffsten  gegenstttaa  wttren  an  sinttesart 
Tind  bildnngswerth.  daher  denn  die  Überzeugung ,  deren  man  sich 
auch  erst  am  ende  des  yorigen  Jahrhunderts  eigentlich  klar  bewust 
wurde,  dasz  für  die  sichenmg  unserer  bildung  zweierlei  höchst  nötig 
iväre:  mögiiohBte  Wiedergewinnung  desaltertums  £är  uns,  und  mög- 
lichstes vergessen  und  verwischen  unserer  eigenen  vorzeit;  war  auch 
der  erste  dieser  beiden  sätze  klarer  in  den  köpfen  als  der  zweite, 
beide  waren  doch  noch  vor  nicht  langer  zeit  die  angelpuncte  dea 

A.  Jahrb.  f.  phiL  «.  pld.  II.  «bt  1870.      i,  ^ 
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höheren  Schulwesens  und  in  diesem  sinne  wurden  wesentlich  d» 
deutschen  Jünglinge  erzogen ,  werdens  zum  teil  noch. 

Aber  es  ist  darin  schon  länger  ein  Umschwung  im  gange,  seit 
unsere  zeit  dns  mittelalter  wie  dos  altertum  und  alles  fremde  und 
ferne  mit  wirklich  s^oschichtlichem  und  mcnprhlichem  blicke  sehen 
lernt;  seit  wir  Einmal  den  zurückgebliebenen  bodenöatz  des  ahge- 
*  lanfenen,  des  ersterbenden  mittelaltors  so  weit  abgeschtittelt  haben, 
dasz  wir  ihm  nicht  mehr  um  uns  selbst  besorgt  den  rücken  zu  kehren 
"brauchen,  wie  die  aufklärunc'^^por!ode  that,  seit  wir  anderseits  dem 
altertnm  nicht  meiir  als  bloszu  achüler  urteilslos  hingegeben,  sondern 
als  reifeiKle  männer  gegenüberstehen,  kurz  seit  wir  beiden  uns  be- 
stimmenden 7eiten  gegenüber  DnUidig  werden,  nun  heiszt  es  aber: 
den  gewinn  aus  dem  altertum  zwnr  fest  halten,  aber  das  unrecht, 
das  wir  darüber  unserer  vorzeit,  alöO  uns  selbst  gethan  haben,  wieder 
gut  machen;  nun  heiszt  es  auch  das  mittelalter  für  uns  wiederge- 
winnen ,  soweit  wir  es  jetzt  noch  brauchen  oder  brauchen  können, 
und  dem  neunzehnten  Jahrhundert  sieht  ja  das  mittelalter  ganz  anders 
aus ,  als  dem  achtzehnten ;  wie  viel  tüchtiges ,  berechtigtes ,  ja  in 
seiner  eigenart  reifes,  aucli  schrtnes,  zartes,  sinniges  sieht  unser  auge 
da,  wo  das  auge  des  entwickeltsten  einseitigen  aufklärungsmannes 
wesentlich  'barbarisches'  sah  oder  'gothisches',  wie  man  dies  wort 
zuerst  brauchte,  und  wie  viel  bietet  unser  mittelalter  auch  für  unsere 
jugend  anregendes,  förderndes,  ja  beglückendes  schon  jetzt;  die 
märchen,  an  denen  uHBere  jugend  lesen  lernt,  die  Volksweisen,  an 
dtiräi  sie  jetrt  srngea  kmt ,  sind  ja  in  ihioiL  keme  eigentUeh  soeh 
taMB  al8  stftekdieii  tob  dem  snittelalter,  das  d«iin  doch  noch  viel* 
üMh  nm  and  in  uns  nachlebt,  wir  können  es  nicht  wirklich  los 
werden,  so  sehr  wirs  anch  woUtan*  man  denke  an  die  spradie; 
auch  äßt  gebildete,  der  gdefarte  denkt  seine  gedenken  jetzt  wieder 
dentsch,  nicht  mehr  fransOsisdi  oder  lateinisch  wie  noch  im  verigea 
jafarhnndert  viele, sohald  siehs  nmh5heredinge  handeltet)  abernflsere 
spräche  selbst  ist  nnd  bleibt  gleidi&lls  im  kerne  ein  erbe  nnsersr  vor- 
zeit, einesch9plixng  desmittelalters;  nnd  wenn  sie  ArnnserenatioffiJe 
büdimg  nnd  weit^bildnng  jetzt  eine  weit  hOhere  bedentong  hat  als 
noch  vor  hnndert  jähren,  wenn  sie  dem  latein  sein  amt  als  trflger 
der  höchsten  bildnng  immer  mehr  abgenommen  hat  nnd  immer  mehr 
abnimt,  nnd  wenn  sie  demnach  einer  weit  höheren  ^ege  bedarf  als 


1)  kam  68  doch  noch  im  j.  1762  vor,  dasz  ein  sterbender  gelehrter, 
der  philosoph  Alexanrler  Gottlieb  H.'iani;::^arten  zu  Frankfurt  a.  0.,  seine 
letzten  reden  zum  teil  lateinisch  führte  {a.  Th.  Ahbts  vermischte  werke 
4|  217.  285.  236).  und  am  auch  vom  französisch  denken  noch  am  ende 
vorigen  Jahrhunderts  ein  hervorragendes  beispiel  zu  gehen:  im  j.  1'*'^- 
erzählt  Schelling  von  seinem  ersten  besuch  hei  Schiller  verwundert: 
'derselbe  mann,  der,  wenn  er  schreibt,  mit  der  spräche  dospotiscli 


verlegen  nnd  maes  eu  einem  französischen  seine  zuflacht  nehmen,  wcna 
das  deutsche  ansbleibt*  (ans  8ehelling«  leben,  Leipsic^  1869,  1,  118). 
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jemals  früher,  diese  pflege  aber  im  wissenschaftlieben  sinne  nur  eine 
geschiclitliclie  sein  kann  —  nun  so  ist  klar,  clasz  auch  für  diese 
zwecke,  d.  h.  zugleich  für  unsere  höclisten  bildungszwecke  ein 
zurttckgehn  nnf  unsere  lange  verachtete  vorzeit  unentbehrlich  ist. 
es  fTÜt  nur,  den  noch  zweifelnden  zu  beweisen,  dasz  und  wi(*  dips 
zurückq-phu  sich  verlohnt,  und  den  um  das  Schicksal  des  lateins,  der 
classisobrii  l)iL]img  besorgten  klar  zu  machen,  dasz  es  sifh  nicht  um 
eine  he-chäcligung  derselben  handelt,  sondem  um  cim'  ergänzung 
und  veriit  fang  nach  den  seitdem  gesteigi  rteji  Im  *  lürfViissen  des 
nationalen  bewubt>eiii=^.  das  nächste  zu  erstn  bende  ziel  aber  für  die 
bedürtuiüse  der  g^  lrluten  schulen  wäre  cini'  vennittelnng  zwischen 
den  beiden  bilduugsstoflfen ,  dem  antiken  und  dem  mittelalterlich 
nationalen,  so  dasz  das  auf  letzterem  gebiete  sicher  gewonnene  dem 
lateinischen  und  griechischen  unterrichte  zu  gute  kommen  könnte, 
ich  kann  mir  ein  handbuch  für  gymnaaialunterricht  denken ,  in  dem 
dem  lehrer  an  die  band  gegeben  würde,  wa«  ihm  —  und  zwar  von 
sexta  angefangen  liurch  alle  classen  hindurch  —  für  seinen  latei- 
nischen und  griechischen  Unterricht  aus  geschichtlicher  kennt- 
nis  des  deutschen,  nLu  auch  des  altdeutschen  dienlich  wäre,  um 
seinen  deutschen  schüleni  den  ircmden  stoff  näher  zu  1  »ringen,  leich- 
ter zugänglich  und  anziehender  zu  machen,  das  eine  am  andern 
klarer,  anschaulicher,  lebendiger,  ja  schöner  und  wärmer  zu  machen. 

Boch  ich  musz  wieder  auf  Walther  kommen  tmd  Wilmanns*) 
ausgäbe»  aber  eben  Zachers  unternehmen  hat  jenen  alten  liebliiigs- 
gedanken  bei  noir  ineder  frisch  angeregt,  die  handbllebir,  die  den 
einen  teü  des  Unternehmens  bilden  sollen,  sonSohst  ein  bandbneh 
der  dentsohen  grammatik  nnd  eins  der  deatsohen  metrik)  werden 
eben  in  jener  Yennitüenolle  mit  aofintreten  haben,  und  es  irire 
dringend  so  wflnadien,  dass  ihre  beanftragtoi  Tertoser  sidi  diese 
vermitfcelang  geflissentüeh  mit  som  siele  seilten,  nnd  anoh  die  be- 
arbeiter  der'eommentierten  ausgaben  wichtiger  altdeutscher  sptaoh- 
denkmSler%  v<m  denen  der  Waltiier  die  erste  probe  ist,  sollten 
diesem  ziele  möglichst  naehstreben;  sie  wteden  damit  einem  wsit- 
Ycibreiteten  bedOrfidsse  entgegenkommen,  denn  das  geftüil  oder 
bewQstsein  von  der  bedentong,  die  unsere  Toneit,  unsere  alte  litteara- 
tor  mid  spräche  fllr  unsere  hOhere  bildung  gewinnen,  ist  in  den 
lo-eisen  der  gymnasiallehrer  im  yerbreiten  nnd  wachsen  begriffen, 
wie  ich  aus  langjähriger  eMtmmg  weiss«  haben  doch  die  aller- 
meisten auf  der  uniyersitftt  gern  einigen  grund  gelegt  zur  wissen- 
scbflHchen  kenntnis  des  altdeutschen  und  brandien  daraus,  was  ^ 
sie  noch  zur  hand  haben ,  mit  gani  besonderer  fireude  im  untenicfate 
ftlr  äch  wie  für  die  sohfller.  nur  zur  fortsetzung  und  sum  ausban 
dieser  Studien  fehlt  ihnen  dann  im  amte  die  häusliche  zeit  und  kraft, 
die  ja  gar  zu  sehr  von  den  lieben  oorxectnren  lateinischer  und  andwer 


2)  kerr  WUmam»  muts  sichs  schon  gefallen  lassen,  dasz  man  Um 
im  pXL  niekt  fleetiert,  oder  alleafatts  de«  ■  als  doppelt  föhlt. 

6« 


76         Hiidebrand :  Wilmaans  Walther  von  der  Vogelweide. 

specimina  verzehrt  werden j  iia,  vielleicht  kornmi  die  zeit,  wo  diese 
spccimina  abgeschaflpfc  oder  doch  beschränkt  werden,  wenn  einmal 
der  begriff  von  der  spräche  als  einer  lebendigen,  nicht  einer 
schreibsprache,  im  gyrnnasiam  sein  siegespanier  aufgepflanzt  haben 
wird. 

Die  neue  Waltheransgabe  denkt  zwür  auch  nicht  an  die  clasBi- 
sehen  phflologen  besonders*)»  sie  sehdnt  wesentlich  anf  fachlehror 
im  deutschen  berechnet,  die  auf  der  universit&t  oder  sonst  einen 
schon  tttditigeren  grund  gelegt  haben  besonders  in  grammatik  und 
Wortschatz,  dennoch  ist  sie  unter  den  Waltherausgaben,  die  wir 
nun  haben,  diejenige,  welche  den  bedürfnissen  jener  kreise  am  nSoh« 
st^n  tritt;  eine  112  selten  lange  einleitong  bietist  in  drei  abteüungen 
L  'Walthers  leben',  nebst  einer  kurzen  'entwicklung  des  minne* 
Sanges  vor  Walther'  als  einleitung  und  'Walthers  lieder  nach  seinem 
tode'  als  zugäbe  (einflusz  auf  jüngere  dichter,  entstehen  der  lieder- 
sammlungen,  studinm  Walthers  in  der  neueu  zeit):  darauf  sehr  aus- 
flibrlich  II.  ^ Walthers  kuiist',  und  zwar  1.  atrophen-  und  versbau, 
2.  rhythmus,  3.  einsilbigkeit  von  hehiinj?  und  Senkung,  4.  reim  und 
reimkünste ;  endlich  III.  kritische  bemerkungen,  sie  enthalten  haupt- 
sächlich ,  auf  13  Seiten,  eine  rechtfertiguug  der  ab  weichungen  von 
Lachmauns  texte,  der  zu  gründe  gelegt  ist;  voraus  aber  geht  ein 
capitel  von  den  handschriften,  worin  die  art  der  Überlieferung  be- 
richtet und  ihr  werth  neu  geprüft  ist  auf  grund  eigener  Unter- 
suchungen über  die  entstehung  der  uns  erhaltenen  hAndschriffcen. 
man  sieht,  daaz  da  von  dem  eigenflidi  philologischen  genug  vorge- 
legt ist,  damit  auch  femerstehende  ron  den  wissenschafQichen  unter- 
lagen, von  dem  stände  der  forschong,  von  den  Ittcken  und  schwierig- 
kttten  einen  eingehenderen  begriff  gewinnen  können. 

Gerade  gegm  diesen  teil  von  W.8  arbeit  hat  Bartsch  in  diesen 
blftttem  (s*  407  ff.  des  yorigen  Jahrgangs)  eine  lange  reihe  von  ein- 
Wendungen  und  tadel  erhoben,  darunter  allerdings  recht  begründete, 
besonders  metrischer  und  rhTthmischer,  auch  kritischer  art.  aber 
den  lesem  und  etwaigen  käufem,  die  man  hier  im  auge  haben  musz, 
darf  ich  wol  nicht  ohne  Bortsehs  Zustimmung  beruhigend  sagen, 
dasz  diese  ausstellungen  zum  gröszern  teile  solche  dinge  betreffen, 
die  mehr  für  den  fachmann  bedeutung  haben  als  für  den,  der  einen 
durch  Studium  zu  gewinnenden  genusz  und  Verständnis  des  dichters 
sucht,  einige  rügen  betreffen  puncte ,  die  in  der  Wissenschaft  selbst 
noch  unerledigt  oder  ungenügend  untersucht  sind,  /.  h.  aufs.  408 
wegen  der  mangelnden  beobachtung  des  ^hiatus'  bei  Walther. 

Ich  möchte  für  diese  noch  ausstehende  Untersuchung  eine  vor- 
läufige bemerkung  gerade  hier  nicht  unterdrücken,  mir  kommt  es 
von  jeher  vor,  als  ob  in  diesem  reden  vom  huUus,  wo  sichs  um 


3)  z.  b.  zu  dem  niht  eine  s.  137  hätte  doch  der  homerische  vers 
OüK  oirj,  ä^a  fe  usw.  (z.  b.  II.  3,  143.  Od.  6,  84J  gestellt  werden 
könneni  da  sich  beides  völlig  deckt,  einander  ins  rechte  lieht  stellt. 
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deutöcbp  <^licbtuiig  handelt,  ein  alter  irtnm  sich  verstecke ^  dessen 
man  sii  h  noch  mohf  })pwn«t  geworden,  man  thut  doch  oftenbar  mit 
dem  lu  lielitt  ii  tu  lel  Its  /nafK.^,  als  ob  die  regeln  der  lateimnclien 
poetik  ohne  weiteres  zugleich  fiir  uhm  «prache,  ja  fdralle  sprachen 
gälten,  das  nahm  man  freilich  einsi  naiver  weise  ohne  den  schatten 
eines  zweifeis  an,  in  der  Übergangszeit  vom  mittelalter  zur  lateinisch- 
gelehrten  nenzeit,  w*o  die  Europäer  das  wiedererweckte  latein,  das 
stubenlalcin  cds  absolute  königin  über  die  lebenden  sprachen  als 
barbarinnt  n  setzten,  damals  übertrug  man  denn  auch  die  sog.  eliöion 
auf  die  verse  in  lebenden  sprachen ,  z.  b.  8eb.  Braot,  wenigätens  bei 
gelehrten  Wörtern  in  lat.  form ,  wie : 

die  pörten  Uüropc  öffen  narrenschiff  99 ,  91 , 
s.Zamckes  ausg.  8.290^'.  *)  aber  warum  in  aller  weit  soll  denn  diese 
lateinische  gewohnheit,  das  zusammenstoszen  zweier  vocale  zu  ver- 
meiden, eine  regel  für  alle  sein?  und  warum  da?,  zulassen  dieses 
zusammenstoszenB  ein  stücki  lieii  *barbarei',  die  durch  das  ewige 
Vorbild  noch  nicht  genügend  ausgetrieben  sei?  denn  so  in  der  that 
scheint  mans  gewöhnlich  im  stillen  zu  meinen,  wenn  man  achsel- 
zuckend einen  hiatt$s  bei  einem  neueren  dichter  aufdeckt;  etwas 
dAYOil  lauscht  wol  auoh  in  Bartsohs  Worten  a.  a.  o.  s.  408 ,  wenn  er 
den  hiatos  'eine  das  feinere  gehör  MekÜgende  froiheit'  nennt. 

beleidigte  er  denn  das  (to  dsr  Chneebea  niolit?  Qu»  gnamna» 
iiker  sind  es  gewesen,  die  diaie  erseheinung  mrat  beobacitiet  und 
benaani  haben  als  ein  oiFenbleibeii  des  nnmdM  oder  dar  kdde  in  dam 
ftUe»  wo  zwiaohen  swei  Tooale  nidit  ein  consonant  tritt;  aber  ala 
barbaarei  Tsniammt  haben  aie  aia  nieht,  konnten  ei  niobt  schon 
darum,  weil  innerhalb  der  grieehladiea  wihrter  ein  suammenstoeien 
von  Tocalen  gar  zn  blufig  ist,  weit  bftufiger  als  in  den  latemiscben. 
rmä  warnm  soQ  denn  bei  nna  «in  wog^  hiakiB  cwiscben  swei  Worten 
ftr  ein  feineres  geh5r  beleidigend  sein,  da  er  doch  inneiMb  der 
w(Mer  Ihst  in  ebm  solcher  nieage  Torkonunt  wia  bei  den  Grieohen? 
man  siebt»  das  bftngliohe  reden  rem  hiaiua  ist  nooh  ein  stOekdien 
jener  IhfHMkten  scAralmekterHohen  beroramndnng,  unter  die  maa 
mdi  in  der  gdebrtmi  kindeneit  Europas  salber  stdlte  dem  latein 
gegesHber;  das  beleidigende  daran  bat  macn  sieh  nnd  seinem  obre 
eiäheh  eingeredet  yom  nrteilslosen  sehnlentendpiincte  aus ,  auf  dm 
sieh  die  geletbrte  weit  im  16n  tmd  16n  jh.  nun  «nmal  stellen  muste. 
aber  wenn  man  dundi  den  gelehrten  nebel  hindurchblickt  und  die 
Sache  selbst  ansieht,  tun  die  siofaa  banddt,  so  findet  sich ,  dasz  mit 
dem  antiken  namen  das  wesen  der  aaolM  gar  nidit  erfaszt  und  be- 
zeichnet ist.  denn  im  strengsten  sinn«  stoszen  zwei  TOoale  nie  auf- 
einander, sie  können  es  gar  nicht)  entvreder  tmmt  man  sie  durch 
einen  spiritos  lenis,  mit  dem  man  den  zweiten  Tocal  einleitet^),  und 

4)  von  damals  her  ist  bei  den  Niederländern  diese  lat  elision  regel 
geblieben,  wie  bei  den  Italiänern,  Spaniern,  Portugicsea. 

5)  wer  den  fpirltiii  lenis  z.  h.  im  iiihd.  hondgreifUeh  haben  will» 
dei  eahe  eich  mir  das  wort  kimUmmß  genau  «a  {dMamme  Diemets  ge* 
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dann  liegt  fast  eben  so  wenig  ein  wirklicher  hiatus  vor,  wie  wemi 
die  beiden  vocale  durch  einen  consonanten  getrennt  sind ;  oder  wo 
das  nicht  geschieht,  stellt  sich  hinter  dem  o  und  u  von  selbst  ein 
leises  w  ein,  das  den  Übergang  zum  folgenden  yooal  bildet,  ebeoso 
hinter  e  und  i  ein  leises  hüiter  dem  a  ein  leises  es  ist  also 
eigenÜidi  eine  Tedengnung  des  Standes  unserer  spachwissensfiiiaft, 
wenn  man  überhaupt  noeh  Ton  hkäma  redet*  wer  indes  bei  diehiem 
wie  Flaten  davon  i«det,  der  hat  ein  gewisses  recht  daxn,  insotoi 
er  dandt  ans  des  dichters  gedanken  redet,  der  eben  selber  bei  seiner 
poeÜk  lateiniseh  gelehrt  dachte  $  bei  dichtem  wi«  Walther  aber  kann 
nnd  darf  man  nicht  Ton  hiakts  reden«  oder  man  Terfthrt  nngesohidit- 
lich,  Itet  einen  sdralsopf  hinten  hängen  and  schiesst  neben  der 
Wahrheit  YorbeL  es  ist  wie  wann  man  bei  deutschen,  nicht  lateiniach 
gelehrten  dichtem  von  jamben,  tioofaäen«  didd^^len  usw.  spricht, 
wie  das  in  neuerer  seit  bei  mhd.  dichtem  leider  wieder  mode  wird; 
das  yersdiiebt  nun  einmal  die  Wahrheit,  stellt  die  Wirklichkeit  unter 
ein  fiedsches  licht«  ist  einfiMh  unwahr. 

Doch  sQitlck  zu  unsemi  Walther*  es  ist  bei  der  anegabe,  wie 
billig,  das  haup^wicht  auf  die  erklfimng  des  diditers  gdbgt  (yorr. 
s.  Y*  Vil),  die  sog.  interpratation,  wie  es  in  der  schulspradbe  heuzt. 
diese  au^ben  mit  fortlrafender  wkläruBg,  in  der  dassischen  Philo- 
logie längst  gebräuchlich,  sind  etwas  neues  in  der  altdeutschen 
pbilologie;  vollends  neu  aber  ist,  dasz  über  einen  Schriftsteller  so 
kurz  hintereinander  zwei  verschiedene  erkürer  kommen,  wie  hier 
Über  Walther.  es  ist  natürlich ,  dasz  der  zweite  erklSter  im  allge- 
meinen  an  den  ersten  anknüpft ,  in  schwierigeren  fällen  entlehnend 
was  ihm  siicblialtig  schien,  berichtigend  oder  bekämpfend  im  ent* 
gegengesetzten  falle  j  doch  hat  Wilmanns  wie  es  scheint  gar  keinen 
gebrauch  gemacht  von  der  zweiten  aufläge  yon  Pfeiffers  Waltber,  in 
der  nicht  wenig  yerbessert,  nachgetragen,  zuweilen  ganz  neu  auf- 
gefaszt  ist.  denn  es  wird  hier  gehen ,  wie  es  bei  den  antiken  dich- 
tem gegangen  ist,  dasz  erst  die  nötigung,  eine  fortlaufende  erklä- 
i-ung  schriftlich  zu  geben ,  'allerhand  fragliches  heryorzieht  aus  dem 
ungefähren  Verständnis ,  mit  dem  man  sich  ohne  das  doch  oft  be- 
gnügt, selbst  ohne  dasz  mans  recht  gewahr  wird;  ja  es  geht  schon 
hier  dem  WnUlier  so,  und  im  interesse  des  tiefgehaltvollen  dichters 
möchte  mau  nur  wünschen,  dasz  die  reihe  der  schciftUohen  erklärw 
nicht  mit  den  zweien  schon  abgebrochen  wäre. 

Wilmanns  hat  denn  auch  das  Verständnis  des  diehtcrs  im  ganzen 
über  seine  Vorgänger  hinaus  gefördert,  wie  auch  Bliiisi  h  a.  a.  o. 
s.  418  anerkennt,  aber  gerade  hierbleibt,  glaube  ich,  noch  viel  zu 
thun  übrig,  auf    288,  Vgl,  98,  hat  W.  die  aufkläning  verschmäht 

neeid  uud  exodas  2,  101*);  das  t  zeigt,  dasz  bei  kint  von  dem  Schreiber 
abgesetst  wofde  im  spredien  und  bei  amme  oeit  angMetet,  d.  h*  das  b 
mit  Spiritus  lenis  gesprochen,  sonst  müste  ja  kindaamt*  geMhriebeo 
sein ,  so  gut  wie  kindeit  Mnde  (»o  steht  eMnätmme  in  Hoffmaapi  fand* 

gruben  2,  d8,  16}. 
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oder  sich  entgehen  lassen,  die  Pfei&rs  zweite  anfinge  s.  228  zu  dem 
^nnkleii  «kh  der  hss.  bradite  nadi  angäbe  dnee  edner  hdrer,  daoe  in 
Eämten  ein  a<y  •  widt  oder  trieeft  bestehe  in  der  bedeutnng  sOszlioh, 
^BMle,  die  zu  Walthers  worten  Tellig  passt,  dass  das  lob  der  Schönheit 
fttr  einen  mann  ne  me(h  sei;  die  angäbe  hat  seitdem  eme  ganx  nn- 
be&ngene  stütze  gefunden  in  SchOpfis  tirolischem  Idiotikon  s.  815» 
wo  ein  wie^  üppig  (von  fruehtland),  zu  fett  angemadit  (yon  speisen), 
abgeschmackt  (von  menschen)  auftritt;  s.  auch  bei  Schmeller  4,  II 
aus  dem  Zillerthale,  und  in  desselben  cimbrischem  wörterbucho 
s.  113^  büge,  hudle  üppig,  geil,  falls  übrigens  das  wort  sich  auch 
künftig  nur  im  bairischen  Sprachgebiete  oder  gar  nur  im  alponge- 
biete  finden  sollte,  so  fiele  es  für  die  entscheidung  über  Walthers 
heimat  mit  ins  gewicht.  —  S.  291  nillt  die  bemerkung  zu  z.  37  über 
den  artikel  in  der  anrede  auf;  hat  denn  W.  räfc  als  imperativ  ange- 
sehen? wie  musz  die  lange  anmerkuiig  dazu  einen  irre  tilhren,  der 
noch  nicht  taktfest  ist  in  der  gnumnutik.  —  S.  264  ist  bei  der  be- 
grilFsbestimmung  von  frouicc  vergessen,  was  xms  dies  wort  am 
raschesten  nahe  bringt,  das  franz.  dame  (d.  i.  dominajy  mit  dem  es 
sich  eben  deckte,  das  man  in  höhscher  spräche  mit  frouwc  wieder- 
gab, ein  schweres  unrecht  gegen  den  dichter  enthält  übrigens  die 
^Verdrehung',  d.  h.  doch  absichtliche,  die  er  ihn  ebenda  anwenden 
lü^jzt ,  damit  sein  beweis  gelänge,  wie  fällt  da  ein  licht  von  berech- 
nender falschheit  auf  den  dichter ,  der  eben  in  dem  Spruche  aus  tief 
emster  Stimmung  den  höfischen  damen  ins  gewissen  redet,  sicdierlioh 
dazu  Teroolaszt  von  einer  bestimmten,  wie  die  de  zeile  erraten  ISszt. 
er  will  den  letzteren  gegenüber  den  einfiwfaen  alten  begriff  und 
namen  der  VD^pheit,  Weiblichkeit  in  ehren  erhalten,  der  immer  Uber 
dem  modischen  *dame*  stehen  werde,  und  schlieazt  dabei  einmal  die 
damen  aus  Ton  den  ißGjm^  einmal  aber  sagt  er  ihnen,  dasz  sie  doch 
auch,  wollend  oder  nicht,  zu  den  wthm  fort  gehören  —  und  das 
soll  eine  yerdrehung  sein?  er  spricht  nur  das  erste  mal  in  der  spräche 
der  Mamen'  (s.  z.  39),  das  andere  mal  in  seiner  spräche,  das  swt 
m  Hure  z.  42  heiszt  aber  auch  hier  nidit  'fehlen  sie*,  sondern  genau: 
sind  sie  selten,  hätte  der  erklSrer  von  des  dichters  empfindung 
aus  dem  Spruche  etwas  in  sich  aufgenommen  und  ihn  nicht  blosz 
logisch  zu  fassen  unternommen,  so  h&tte  ihm  eine  solche  Wer* 
drehung'  gar  nicht  einfallen  können. 

üeberhaupt  gibt  die  ausgäbe  öfter  den  beweis ,  dasz  auch  ein 
tüchtiger  erklUrer  bei  bestem  willen  einem  dichter  leicht  unrecht 
thut,  wenn  zu  der  logischen  erfa^aung  nicht  ergänzend  die  durchs 
gemüt  hinzukommt,  das  empEndende  wie  das  anschauende  gemüt* 
zunächst  ein  beispiel  für  den  letzten  fall;  auf  s.  349  ti'itt  ein  Spruch 
scharf  auf  gegen  trunkenheit,  der  dichter  meint  u.  a.  von  einem 
hiderhcm  mayi,  der  sich  ühertrinl'ct  :  ^ich  wccne^  er  houhetsünde  und 
schände  zuo  im  winket',  die  letzte  wendung  wird  mit  einer  erklärung 
versehen :  ^winken,  sich  zuziehen',  mit  einem  bel^  ans  Freidank; 
dem  töde  maneger  winket,  der  4m  dmtm  trinket,  nun  das  heiszt 


Digitized  by  Google 


Hüdebzandt  Wilmannt  Walther  y<m  der  Yogc^ode. 


r  einen  dichter  entdichtern !  ihm  war  hier  der  tod ,  dort  die  haupt- 
Sünde  und  schände  jedes  eine  gestalt,  die  ihm  vor  äugen  stand,  und 
die  gar  zu  gern  herankommt  mip  ihrem  winkcI,  sobald  ihr  einer 
winkt  zu  koTninen.  und  nicht  nur  d»  ni  dicliter  waren  sie  das,  sondern 
der  zeit  überhaupt,  düin  meinen  luanne  am  meisten  (sah  man  doch 
in  nialereien  und  sonst,  auch  auf  der  hühne  solche  gestalten  wirk- 
lich vor  sich);  personification  nennt  das  der  schulgerechte  mann 
mit  einem  höchst  unpassenden  namen,  der  ganz  nach  dem  m  Imlzopf 
riecht,  aber  eben  dieser  zug  der  zeit  und  ihnr  uk^veise  musz  dem 
abstract  eraogenen  leser  des  19n  jh.  nachdrücklich  nahe  gebracht 
werden,  nicht  verwibcht  durch  solche  Übersetzung  in  nüchterne  ge- 
staltlose abstract  ion.*) —  Nur  durch  solche  Übersetzung  ins  abstracto 
war  es  auch  möglich,  dasz  der  erklärer  in  demselben  trefflichen 
Spruche  eine  ^unbeholfene  gedankeneni/Wickiung'  fand  in  folgender 
form:  'wer  sich  betrinkt,  begeht  eine  hauptstinde;  wer  sich  nicht 
betrinkt,  begeht  keine  hauptstinde;  wer  sich  betrinkt,  be^^cht  eine.' 
der  dichter  will  da  eben  gar  nicht  ^gedanken'  nns-prcchen  oder 
'entwickeln'!  einem  zorne  macht  er  luft  gegen  ^  nn;  nnsitte,  die  in 
seinem  hütiichen  lebenskreise  cinrisz  (vgl.  nnr  z.  b.  LiLlitenstein 
608,  4.  609,  21.  635,  7,  welscher  gast  3934,  ÖUickcr  kl.  ged.  12, 
263),  und  er  musz  den  zom  in  gemessene  ausdrücke  einkleiden, 
weil  er  die,  welche  der  spruch  traf,  wahrscheinlich  schonen  muste; 
so  wird  eine  art  predigt  daraus,  und  dieser  und  ihrem  zwecke  ist  es 
el)e]t  wesentlich,  dasz  die  baaptsache  wiederkoH,  in Tmobiedeiwi 
Wendungen  gesagt  wird*  da  knmmt  dual  mm  600  jito  apttier  ein 
Ijdokrtor  tuid  sneht  «lu  der  mnpredigt  nur  den  gedankengan^ 
hennis,  nusinniisek  ob  aack  ein  logischer  gang  darin  seit  erst  den 
zom  mOgliehft  wieder  aaehempfinden,  und  dann  aUenlaßB  die  ge* 
danken  darin  jndun,  eo  wSn  reckt  gewesen.  Von  dem  kMfiolien 
Tntieni  kmaor^  der  in  86  entiialten  ist,  wiare  am  ende  anek  in  der 
exklKnmg  ein  wdrteben  an  sagen  gewesen;  denn  wer  an  der  bedeu- 
inng  der  wttrter  nnd  wendnngen  kanen  nrasc,  tlbendekt  dabei  kidii 
die  färbe,  die  das  ganae  luä.  bei  Waltker  apielt  aber  der  komor 
in  den  mannigfaebsten  fkrben,  stirker  nnd  s<diwftcker,  nad  sdr 
eeheint  es,  ab  kfitte  ihn  W.  Tnanchnud  Ikbersefaen.  darauf  klnaa- 
weisen  war  wol  s.  b»  bei  dem  bekauakestso  liede  Waltbers:  Jf  M 
stechen  ttnUekomen  —  wer  soll  gleiok  diese  erste  anfferdenmg  in 
barem  emsle  an  einea  TersaBunelten  kOfisohen  kreis  riekien?  die 
gabsen  zwei  ersten  Strophen  sind  durchhaucht  von  einem  leicht 
scherzenden  tone  des  Wichtigthuns  mit  Sick  und  seinen  neuigkeitttt 
wie  ihn  wol  ein  dichter  in  einem  ▼erttanten  kreise  neddsck  an* 
nehmen  kann,  wie  steigt  aber  dann  von  der  Sn  strophe  m  sobDner 
mst  ans  dem  scheknisdieii  TOispiel  anf«  ans  Waltker  nnd  dsa 


6)  nebenbei:  wer  etwa  über  meine  äuszerung  oben  s.  73  wegen  dtf 
Bsseren  ähnllchkeit  des  mitteUltei«  mit  dem  sltertum  statsle,  der 
immt  TieUeifllit  hier  eelbet  Mif  eine  llbnllebe  betraehtniig. 


t 


Hüdebrand:  Wihnanna  Waither  von  der  Vogelweide,  81 

andern  böfischen  dichtern  liesze  sieh  die  art  nm\  iiiunniglaltigküit 
des  8cher?:en(len  tones,  wie  er  sich  in  der  höüschen  gesellschaft  ent- 
wiclcelt  hafte,  srhnrf  und  klar  zeichiieiit  es  wäre  ein  dankbares  und 

nützliches  unternehmoii. 

Dagegen  findet  \V.emir::il  kuniik,  wo  sie  unmöglich  ist,  in  dem 
Spruche  s.  287  In  mimme  äummc  ich  wil  heffinnrn^  sprechet  ameii'')'^ 
da  soll  der  anfang  'komisch  geförbt*  sein,  (h'r  inlialt  gibt  zu  solcher 
komik  gar  keinen  anlasz  oder  läszt  dazu  gar  keinen  j)hit7,  es  ist  eine 
bittere  klage  und  drohung  gegen  die  störer  der  alten  liürischen  lust 
und  sitte.  welch  haltloses  gemüt  gehörte  dazu,  um  bei  solclier 
Stimmung  zu  spaszen!  und  so  ganz  zwecklos,  ja  zweckwidrig  zu 
spaszen !  hat  man  doch  aus  diesem  eingange  und  einigen  ähnlichen 
den  scblutz  gezogen,  dasz  daiuit  einem  neuen  clon  des  dichters  eine 
*reHgiöse  ein  weihung'  gegeben  worden  sei  (s.  Rieger,  das  h^^ben 
Walthers  v.  d.  V.  s.  7  und  13,  vgl.  Simrocks  tibersetzung  4e  aufl. 
s.  319.  332.  331)),  eine  gei:<treiche  annähme,  auf  die  W.  gar  keine  ■ 
rüchsicht  nimmt,  wie  Pfeiffer  auch  nicht,  die  komik  ist  vom  er- 
klärer  wol  auch  nur  aus  dem  numme  dumme,  d.  i.  nomine  donwni 
entnoaimen,  ^unit  das  nicht  gar  za  barbarisoh  klinge.  Ob  Walther 
genügend  lüUoiiiBoh  konnte,  weiss  iok  nicht.*)  aber  aoeb  wenn  er 
es  konnte^  bandelte  es  sieb  bei  der  fonnel  gar  niebi  um  latem  und 
lalieinisebe  grammatik,  eondem  um  eine  formel,  die  iSnget  ans  dem 
mnnde  der  priester  in  den  mtmd  der  laien  gekommen  war*)  und 
dort  gar  ni^t  mebr  als  latein  lebte,  sondern  als  eine  art  kireben- 
deatscib.  dasz  sie  aber,  in  den  dentscben  mnnd  gekommen,  sieb  in 
hnndertffiHigem  gebrauohe  der  jimgmüble  der  dentsohen  laaiigeeelie 
uaterweribn  mnste,  Teratand  sieb  in  einer  nattrlieben  zeit  von 
selbst^;  so  allein  konnte  de  lebendig  bleiben,  wo  bleibt  aber 
den  gesetaen  des  finsehen  lebens  gegeullber  der  liebe  begriff  des 
'borbsriscben',  in  dem  eben  aucb  ein  sehi]lso|»f  lansebt!  wer  Hbn* 
geas  die  tmnA  wieder  als  latelniscb  dachte,  der  schrieb  aa(di  da* 
mals  tu  mmim  domhU,  wie  geiade  Her  bd  WaMSier  die  beiden 


7)  mir  ist  nicht  klar,  warum  W.  aus  den  roflUlig  alrm  handsehrif» 

ten  die  alem  formen  wie  »preehent  ftlr  xprechrt ,  dttn  {'wr  den  imircr 
noch  beibeiiHit,  rIs  wHren  sie  sicher  oder  auch  nur  wahrscheinlich 
waltherischj  scUou  iiioger  in  seinem  W&ltber  g.  XXXIII  erklärte  sich 
gegen  das  -«Mf,  mid  in  einer  anigabe  Vax  letneade  sollte  man  dooh 
t'olche  nutzlose  anstösze  für  das  grammatisehe  lamen  beseitigen,  wie 
auch  Pfeiffer  srhon  tbnt. 

d)  sein  citat  aus  dem  lat.  vaterunser  set  libera  nos  a  malo  (Waltber 
wird  ßbrä  gesprochen  haben)  reicht  nicht  aU  beweis  dafür. 

9)  s.  das  mhd.  wb.  S*,  423%  Hanpts  aeitsehr.  8  ,  345,  Fraaenlob 
spr.  341,  1,  erlösong  8840,  W.  Qrfmms  roisiigartefi  s.  htX^  Pfeiffers 
Germ.  U.  70. 

10)  aus  nomine  domini  wofde  dentseb  regelrecht  mtmme  dmimie^  die 
«rtökimg  des  o  i»  »  unter  dem  etnflau  des  i  (den  gnmd  s.  In  Orimma 
wb.  unter  kirschs  I,  c),  die  ktenng  unter  etnflasa  der  befdea  tonsteUeo« 
lUmliob  Boeh  heute  9Üxthm  ans  ^ie^dimiim. 
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litiuptliandschriften  Üiuu^  das  "war ,  glaub  ich,  besser  glcicli  in  der 
erklärung  zu  erwähnen,  als  in  den  kritisclien  bemerkungen  s.  98 
zu  verstecken,  um  jenen  unausbleiblichen  bedenken  zuvorzukommen. 

Ich  meine  überhaupt ,  zu  einem  wirklichen  Verständnis  unserer 
alten  dichter,  namentHch  zu  einer  sicheren  Werthschätzung  ihrer  ; 
konstart  n&d  kunstleistnug  gehört  dnB  eingehende  beobaehtong  ' 
ihres  lebena  und  noeh  meiir  ihres  deoürana,  die  freilich  Ittngst  be*  ; 
gönnen,  aber  noeh  nioht  weit  genug  gefitrdert  nnd  toü  mandwai 
beteiligien  nicht  geflissentiÜch  genug  betrieben  worden  ist;  in  der 
antiken  philologie  igt  man  weiter  darin,  wenn  a»  b.  Waltbeor  s*  288  ; 
wegen  der  kiShe,  die  ihn  in  dem  beseligenden  tranm  störte,  das  i 
ganse  kiihengeadilecht  verwUnscht  mit  dmi  werten:  da»  äße  M  : 
ffeäkn,  akid^  indes  ffüvmet  werte,  die  dnreh  ihne  mottigkeit,  ja  | 
ihr  niditssagen  überraschen:  so  mnste  dem  onbewandsrten  bemerkt  i 
werden,  dasa  jene  zeit  dieselbe  ^heilige  sehen'  yoa:  wirküchen  flttehea 
nnd  Terwfinsdnmgen  hatte^  wie  die  Qriechen  nnd  Römer,  ans  genau 
denselben  grfinden,  dasa  also  das  nichtssagen  ein  absLohtlidbes  ist 
freilich  ist  hier  wieder  hnmor  beigemisdit,  wie  dem  ganzen  liedt, 
das  darauf  angelegt  ist,  in  einer  lenchtkngel  des  hmnors  an&ttgeheD, 
ireilidli  zugleich  zu  zwecken  ernsten  spottes.  Aach  s.  299  in  dem 
spräche  von  Tegernsee  tritt  diese  scheu  launig  auf  in  einer  zeile,  die 
erst  dadurch  logisch  deutlich  und  dichterisch  schön  wird :  ich  schäies 
n4ht,  wan  got  gendde  uns  beiden!  das  heiszt  wol:  ich  will.es  (das 
hüs,  die  abtei)  nicht  scliimpfen     o  neinl  gott  möge  ihm  wie  mir 
gnädig  sein!  er  meint:  wir  haben  beide  gottes  gnade  nötiger,  als 
seinen  zom,  den  man  sich  durch  scbeltoi  nnd  verwünschen,  das  mit 
jenem  von  selbst  verbunden  ist,  auf  den  verwünschten  wirklich  her- 
gezogen dachte  (denn  nur  das  ist  der  eigentliche  sinn  von  allem 
verwünschen),  aber  in  dem  liede  s.  129,  das  W.  als  durch  und 
durch  humoristisch  ansteht,  in  dem  doch  aber  die  de  atrophe  in 
vollem  ernste  klingt,  wie  auch  der  anfang  mit  seiner  klage,  da  ißt 
die  fiuszerung  ouwS  daz  ich  nihf  flmchm  kanf  und  die  zurücknähme 
selbst  des  venv^ünschcnden  uns(dic  doch  ernst  gemeint  (die  wirklich 
folgenden  flüche  klingen  mir  wie  bittrer  humor,  nicht  wie  launiger). 

"Doch  genug  des  vormissens.  es  liesze  sich  dem  gegenüber  auch 
geniiL,^,  ja  viel  nnfüiiren ,  wo  W.  das  Verständnis  des  dichtera  geför- 
dert hnt  durch  feines  hervorheben  übersehener  bezielnm^Tfen  ,  dnrrh 
beol'iii  bten  der  art  des  dichters  oder  der  mhd.  spraf  hc  ülicrhaupi 
nach  i/ewissen  seilen,  durch  oft  reichliches  anführen  gesammelter 
ähnlicher  stellen,  die  eine  Wendung  des  dichters  in  genaueres  höht 
setzen,  und  anderes,  doch  es  ist  ja  schon  gesagt,  dasz  die  arbeit  iß 
der  hauptsache  einen  erfreulichen  fortscln  il  t  in  der  Waith erlitteratnr 
darstellt,  aber  druckfehier  sind  leider  viel  mehr  und  viel  ülilere  du, 
als  auf  s.  402  angegeben  sind ,  und  zu  deren  nachträgiicher  angäbe  j 
hUtte  bei  dem  lehrhaften  zweck  des  buches  doch  keine  mühe  gespart  | 
werden  sollen,  die  uusstattung  dagegen  ist  vortrefflich  und  mustti- 
hait  mit  ihrem  klaren,  geräumigen  drucke,  auch  dariik,  dasz  die 
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druckerscliwärze,  die  eine  zeit  bing  und  in  vielen  druckereicn  noch, 
jetzt  vielmehr  zu  eiiiciu  modischen  grau  gew  <  a  den  (eine  \vühio  ver- 
sLüidigung  an  den  armen  äugen  der  bücheriuenscheu},  hier  wieder  ald 
wirkliche  schwärze  erbcheiut. 


7. 

K.G.ANDBESEN,  ÜBBB  DUB  SPRACHE  JaCOB  GbIMMS.   Leipzig  16^, 
VHI  IL  2dd  8.  ö. 

Der  lieer  Tfir&sser,  der  sehon  in  Tersduedflnea  arbeiten  gxtae* 
len  und  geringeren  uinfangs  beweise  aeines  aoxgfUtIgen  Stadiums 
der  Grimmsehen  werke  nach  ihrer  foimalen  seite  gegeben  bat,  be* 
handelt  im  yorli^enden  baehe  redeweise  und  stü  des  grossen 
spraohforsciiers  so  eingebend  und  vielseitig,  wie  es  selbst  den  be* 
dentendsten  und  einflossreichaten  tmserer  dassiscben  dichter  noch 
nicht  n  teil  geworden  ist  in  vier  hanptabsohmtten ;  lantlehie^ 
fleziont  wortbildnng  nnd  qmtu  wird  der  reiche  stoff  ToigeftUirt; 
den  seUnss  bildet  eine  httbsdie  snssnuaenstellang  von  bü&m  nnd 
vergleichen,  die  Grimm  in  besng  auf  siwache  namentlioh  nnd  sage 
gedichtet  hat. 

Yerdinmg  und  hochschfitzuug  vor  dem  mann  nnd  seiner  staa- 
nenswerthen  Wirksamkeit  scheinen  heixn  Andreeen  in  erster  ünie  an 
der  mtthsamen  arbeit  Tenuüasct  su  haben*  kanm  bei  einem  andssn 
scheinen  spräche  und  wesen  in  so  innigem  Zusammenhang  an  stehen 
als  bei  Jacob  Grimm:  musten  da  nicht  seine  liebenswürdigen  und 
achtbaren  eigenschaften  zu  ihrer  Verfolgung  im  Stil  und  sprachlichen 
ausdrußk  anlocke?  —  Nicht  in  jedem  eiiwelnen  fall  hat  hr.  A.  ver- 
sucht, auf  dieses  innere  band  aufmerksam  zu  machen  —  es  wäre  das 
auch  überflüssig  und  ermüdend  gewesen,  volles  genüge  leistet  die 
treffende  scbüdsrnngy  welche  in  der  einleitnng  gegeben  wird  nnd 
Bich  durch  wärme  nnd  anmutige  form  ebenso  sehr  als  dnrch  prtidsion 
imd  klarheit  und  mangel  an  phrase  empfiehlt. 

Aber  so  ansprechend  auch  dieser  teil  des  buches  ist,  so  interes- 
sant das  ganze  werk  als  ein  beitrag  zur  Charakteristik  Grimms  sein 
mag,  viel  wichtiger  erscheint  es  uns  als  ein  beitrag  zur  grammatik 
der  deutschen  spräche,  der  neuhochdeutschen,  bisher  so  stiefmütter- 
lich behandrlteTi.  auf  dem  gebiete  der  :ilt(n'n  spräche  bis  ins  drei- 
zehnte Jahrhundert  hinein  rühren  sich  Ltlleiithalben  emsige  arbeiter, 
bemüht  den  bestand  zu  sammeln,  zu  sichten,  zu  ordnen  und  histo- 
risch zu  verfolgen  bis  ins  einzelnste;  sor^Mim  werden  auch  unbe- 
deutendere Überreste  aus  den  handschrifteu  geholfen,  geprüft  und 
erörtert,:  aber  die  neuere  spräche,  so  reich  und  entwickelt,  so 
schmiegsam  und  fähig  zum  feinsten  gedankeuau>iln!ck,  ß-i  frstigt 
und  gehoben  durch  eine  littcratur,  die  in  der  geschickte  der  ganzen 
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niensehheit  eine  ehrenvolle  stelle  beanspruchen  kann,  liegt  fast  bracii 
und  wird  von  iiiauehen  geradezu  als  wissenschaftlicher  behandlung 
noch  nicht  würdig  angesehen,  und  doch  müste  ein  Studium,  welches 
fcich  nicht  darauf  beschränkte,  sie  in  einzelnen  beziehungen  zu  ver- 
folgen ,  diese  oder  jene  regel  zum  praktischen  gebrauch  aa&astellen, 
sondem  «tanuf  ausgicngc,  diu  gunze  spräche  nach  aUen  ihren  nittek 
und  zweclcen  la  umfassen,  für  die  gesamte  gpgachwissgnscfaaft  yon 
bettoutendem  iBtesesta  nad  ttntwn  sein,  denn  wie  das  geftild  ftr 
keine  spradie  der  Tergangenen  zeit  so  tief  uid  lebhaft  wevdem  kann, 
als  es  ftr  die  lebande  mtSterspracba  ist,  kam  anok  das  Terattndnis 
ftbr  das  wskre  wesen  der  spräche  durch  nichts  so  gefitrdert  werden, 
sls  dmfch  ihre  wissenschafüiche  mitenmchong. 

Ffir  je  wiehtiger  rec.  aber  das  stndhim  der  lebendeii  spracben 
erachtet,  um  so  firendiger  begrilszt  er  jedes  werk,  tob  welchem  das* 
salbe  fdrdemiig  erfahren  kann.,  oder  in  dem  es  gefifafdert  eracheint» 
sorgsame  beobaehtongen  des  spraehgebranehs  £ines  schriftstellm 
stehen  in  dieser  beaehaag  oben  aa,  imd  so  war  aneh  das  Torfiegende 
werk  sehr  wiUkommen,  wenngleich  rec.  die  arbeit  maachem  aiideam 
lieber  zugewandt  gesehen  bitte  sls  Grimm.  ^  Die  Schwierigkeit 
derartiger  aufgabcHa  ist  nicht  zu  nnterachfitzen.  es  erfordert  mum 
eriieblichen  aofWand  toh  gednld,  Sorgfalt  und  beobaohtung,  um  nur 
den  Stoff  zusammen  zu  bekonmien,  und  wer  so  weit  ist,  für  den 
erhebt  sich  noch  in  der  anordnung  des  materiais  ein  neues,  viel* 
leicht  am  wenigsten  überwindliohes  hindemis.  wer  den  sprachge* 
braaeh  eines  einaelnen  darstellen  will ,  hat  zunächst  nur  das  zu  ver- 
zeichnen,  was  seinem  aator  eigentümlich  ist  and  seine  redeweiise 
mehr  oder  weniger  in  gegensate  stellt  zu  der  aügemeitt  ttblieheiu 
ins  rechte  licht  aber  treten  diese  eigentllmlichkeiten  erst  dann,  wenn 
sie  dem  allgemeinen  in  gehöriger  weise  gegenüber  gestellt  werdes. 
dieses  allgemeine  ruht  nun  zwar  in  unserem  sprachgef&hl,  aber  r<m 
diesem  gefühl  bis  zur  wissenschaftlichen  darstellung  in  klarer  und 
übersichtlicher  gruppierung  ist  noch  ein  weiter  sehritt,  ihn  zu  thun 
ist  die  aufgäbe  der  grammatik ;  dasz  sie  ihn  aber  gethan  habe,  daran 
fehlt  noch  viel,  wir  haben  zwnr  überflusz  an  neuhochdeutschen 
grammatiken  und  in  ihiK  n  keim  n  mangel  an  grammatischen  kate- 
goricen,  wie  wenitT  diese  r  ;i:t>nünfeTi,  sieht  jeder  ein,  rlcr  sie  einer 
prlifung  unterwirft,  und  cmplindet  jeder,  der  sie  handhaben  will, 
es  ist  nicht  die  folge  subjectiver  Ungeschicklichkeit ,  wenn  der  hen* 
verf.  zu  emgnrxfr  seines  Vorworts  bekennen  musz,  dasz  die  anordnung 
der  einzelnen  teile  des  bereit  liegenden  sf  offes  nicht  gerinire  Schwie- 
rigkeiten herv^orgebracht  Imbe,  und  sclilieszlich  nicht  der  im  «reiste 
haftenden  Vorstellung  gemäs  ausgefallen  sei:  es  ist  dies  vielmehr  eine 
Schwierigkeit,  die  in  der  aufgäbe  selbst  gegeben  war  und  nur  von 
einem  höheren  gesichtüpuncte  aus  gelöst  werden  kann,  die  anord- 
nung des  Stoffes  in  dem  vorliegenden  buche,  namentlich  in  der 
Syntax,  kann  keineswegs  befriedigen,  freilich  aus  den  angeführten 
gründen  auch  nicht  getadelt  werden. 
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Was  nun  den  iuhalt  betrifft  ,  so  konnte  absolute  vollstiindigkcit 
der  belege  für  die  einzelnen  eigentümlichkeiten  niclit  in  der  absieht 
4_'ines  Yerständigen  mannes  licL^fm.  die  aufmerksam keit  muste  viel- 
mehr darauf  gerichtet  sein,  keine  der  vielen  eigentümlichkfitcn  zu 
übersehen  und  eine  aiisreiehende  zahl  von  beispielen  dalur  zu 
sammeln,  in  dieser  bezit  lnuig,  glaubt  rec,  verdient  die  ai-beit  des 
vw£,  volle  anLi  lü  nnuiiu.  er  hat,  um  seine  aufgäbe  zu  Idsen,  nicht 
nur  die  verbreiieLen  und  immer  zugänglichen  cjor-y.rrrn  werke 
( Irinims  durchgcarlieitet,  sondern  auch  seltner  gf^voniene,  und  selbst 
4ibhandlungen  und  recensionen,  die  in  verstoibenen  Zeitschriften 
versteckt  lagen,  aueh  von  dem,  was  jüng.st  der  vierte  band  von 
Grimms  kleinen  schrillen  an  abhandlungeu  und  recensionen  zu- 
feamniengefaszt  hat,  ist  vieles  benutzt,  alles  hat  vielleicht  nicht  be- 
nutzt werden  können,  da  der  band  maucheü  bringt,  was  anoujui 
erschienen  war.  da  es  nun  auch  solche,  welche  dem  gegenständ  kein 
wissenschaftliches  interesse  abzugewinnen  wissen,  unterhalten  mag, 
zu  sehen ,  wie  viel  der  uieister  der  Sprachwissenschaft  der  si)rache 
zugeiiiulct  iiai.  Will  ich  aus  diesem  vierten  bände  eine  reihe  von 
stellen,  die  ich  in  Andresens  buche  nicht  citiert  gefunden  habe,  an- 
führen, ausgenutzt  wird  dieser  band  dadurch  gewis  nicht,  denn  ich 
liabe  ihn  gelesen ,  ehe  ich  vor  hatte ,  diese  recension  zu  schreiben, 
und  ohne  besondere  absieht  bezeichnet,  was  mir  nebenher  aufüel. 
dasz  mit  den  folgenden  beispieleB  dem  Ter&ieer  nieht  gende  viel 
wesenflicliei  Terloten  gegangen  isit  wird  jeder  leiefat  flehen,  dßr  an 
den  eiaselnen  stellen  sein  b«^  zur  vergkiebnng  hemudelii. 

Im  dreisehnien  jahrimndeErfc  galt  des  kflnio  Terramdres 
mid  ifanUelies;  bei  uns  heisst  die  legel,  dass  der  titel  fleciieri  wird, 
der  nsme  nnfiectiert  bleibt,  wenn  der  artikel  vorbeigeht:  des  kai- 
sers  Otto,  aber  kaiser  Ottos*  Ghnnmi  spricht  in  nuttelalterHoher 
weise  von  des  kOnig  Artus  milde  (Andr.  72),  sagt  auch  des 
abt  Fortis  4,  419,  des  ffthnrieh  von  Garosch  4,  433;  und 
ahnlieh,  aber  nidit  gana  gleich,  weü  es  sich  nicht  um  personen, 
fiondem  um  tlAel  von  gewichten  handelt:  des  kOnig  Bothers 
4,  34  und  des  hersog  Ernst  4^  38.  —  Substantivisch  gebrauchte 
a^eetiva,  heiast  die  regel,  werden  fieetiert  wie  a^jectiva:  Orimm 
aber 81^  im  hochdeutsch,  althoehdeutsch  (4,  IdOX  mittel- 
hochdeutsch und  neuhochdeutsch  (A.  73),  als  ob  das  ur* 
sprfia^che  substaniava  wSren.  —  Wie  au££allend  ist  das  masculinum 
der  Syntax  4,  132  (A.  79),  der  gegentT'il  4,  29,  das  femini- 
num  die  Verständnis  4,  113  (A.  80).  —  Wenn  zwei  beigeord- 
nete adjectiva  zu  einem  artikellosen  Substantiv  treten,  so  sollen  sie 
starke  form  haben:  Ghrinun  schreibt  nicht  nur  mit  dazu  gehalte- 
ner lateinischen  Version  4,  281,  das  würden  auch  andre  thun, 
sondern  audi  mit  neuem,  nicht  fruchtlosen  Eifer  4,  66 
(A.  84).  —  Auf  flectierten  artikel  oder  pronomen  soll  schwache 
form  des  a^jectivums  folgen  (A.  85):  jene  deutsche  arbeiten 
4, 119,  ihre  ungeffige  majuskeln4, 195,  unsere  heutige 
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juristen  4,  würde  man  als  fehlerhaft  tadeln.  —  Das  adver- 
biale wenigst  statt  wenig-stens  4,  436.  448  (A.  112)  und  eben- 
so sogenannt  in  die  sogenannt  kritischen  anh&nge  4,  24 
(A.  86)  dtlnkt  uns  ttngewolmt,  obschon  letzteres  aneli  herr  Andresen 
sehreibt,  die  erspamng  der  fiexion  (A.  89)  in  ein  oder  die  andere 
er  Zählung  4,  56  —  sie  begegnet  freilich  auch  anderwSrts,  z.  b.  i& 
der  Schlegel  -  Tieckschen  Shakespearettbersetznng  auf  ein  und 
andre  art  (kaufmann  von  Yened.  2,8)  —  gar  zu  iSssig«  ebensa 
das  fehlen  der  contparatiTendung  in  ein  mehr  oder  wenig  poe- 
tischer geist  4,  21.  hingegen  auf  die  fleiion  inzweif»  groszen 
ereignissen  4,  89  (A.  89),  in  von  allem  dem  4,  425  (A.  90) 
würden  wir  gerne  verzieht  leisten;  auch  auf  die  des  prädicativen 
adjectivs  in:  beweis  liefert  der  nordische  Atli  reichlichen 
4,  90  (vgl.  A.  260).  —  Wunderlich  ist  die  congruenz  der  formen 
in:  wenigen  nnserw  Icsern  mag  aber  bekannt  sei  n  4  ,  186. 

—  Die  vollständige  ondung  der  3n  pers.  sing,  in  verben  wie  ergehet 
4,  97.  103,  stehet  4,  99.  100  kommt  uns  schon  steif  vor,  noch 
zopfmäsziger  aber,  wenn  die  dritte  person  andern  vocal  hat  als  die 
erste  :  man  träget  4,  410  (vgl.  trägest  4,  444),  lieset  4 ,  132. 
44o  (A.  92).  hingegen  in:  nur  eine  tSubin  girrt  nich t,  weil 
ihr  tauber  mit  fremden  tauben  girret  4,  445  gefallt  die 
volle  form  besser,  als  die  Wiederholung  der  kurzen  gefallen  würde. 

—  Ge wetterleuchtet  (A.  92)  ist  mir  dui'ch  die  vorsilbe  ge- 
nicht  anstöszig,  weil  in  wetterleuchten  deraccent  auf  der  ersten 
Silbe  ruht;  wol  aber:  der  dialect  ist  mit  pohlnischen  be- 
standteilen  untergemengt  4, 161.  —  Das  umgelautete  frftgt 
4,  457,  das  sonst,  wie  es  scheint,  nicht  begegnet  (A.  93),  ist  iriel- 
leicht  nur  ein  Druckfehler;  ob  aber  auch  das  viel  unertrSglichere : 
und  die  mttdchen  hinter^an^en  mich  4,  461?  —  Auch 
sammlete  4,  435  statt  sammelte  ist  uns  unbequem  (A.  97).  — 
Liegen  als  hilfsverbum  mit  dem  part.  praet.  ist  uns  in  manchen 
Wendungen  nicht  ungelftufig  —  sogar  mit  dem  Infinitiv  begegnets 
bei  Schiller:  ganz  Genua  liegt  schlafen  —  aber  seltsam  dÜnkt 
es  nns  in  einer  Verbindung  wie:  und  selbst  Schlummer,  engl, 
slumber,  könnte  buchstäblich  verwandt  liegen  4,  185. 

—  Eigentümliche  Substantivbildungen  enthalten  die  worte:  die 
bcobachtnng  dieser  wn o d erkehr cn  4,  182  (Andr.  77)  und 
wie  die  französische  spräche  zu  der  andern  beendung 
desselben  Wortes  gekommen  ist  4,  152.  —  Das  wort  tänuen 
(A.  109)  ist  uns  auch  ans  Auerbach  bekannt,  strohern  nicht  ganz 
ungelfiufig  wegen  Lutliers  bekannten  ausspruchs  über  die  epistel 
Jacobi,  aber  geregte  st.  angeregte  oder  regsame  4,  13  ist 
sonderbar  und  bürtig  4,  145  (A.  109)  wii'd  nicht  leicht  ein  andrer 
als  ein  germanist  sagen.  —  Auffallend  ist  auch  das  adjectivum  ab- 
gü  tierisch  4,  273  und  der  unpersönlich  -  reflexive  gebrauch  von 
schlummern  in  der  Übersetzimg  eines  serbischen  Volksliedes:  in- 
dem hats  ein  wenig  mich  geschlummert  4,  453.    das  ist 
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aber  hübsch  gesagt,  niclit  so:  der  hintersatz  wurde  ins  dop- 
pelte  gelängert  4,  429,  dem  mhd.  lengern  entsprechend. 

Das  relative  wann  ist  ans  wol  nicht  so  nngewöhnlich ,  wie 
Andresen  (113)  meint:  oder  wer  stö«zt  an,  wenn  er  bei  üblaad  liest: 
und  wann  die  abendglocke  hallt,  da  red'  ich  herr  mit 
dir,  oflpr:  o  morgen,  welche  Inst,  wann  sie  sich  glSnzend 
schauen  iäszt,  das  röslein  an  der  l>r!]>ty  ein  frncron<les 
wenn  aber,  wie  es  Grimm  vif'lloi<^ht  4,  460  braucht  (wenn  wird 
jene  schöne  zeit  kommen)  klingt  uns  ziemlic])  gemein.  —  'Ein- 
fach und  schön',  sagt  Andresen  (114),  'heiszt  eb  gesch.  lY: 
unsrer  innersten  art  lag.;t'  etwas  nachgibiges»' :  o  ja,  aber 
doch  auch  st^ltsam:  ebenso  wie:  ihre  er  findung  und  die  h  tun  g 
i st  zu  unschuldig  11 11  d  fest,  al.-  dasz  sie  solchem  auüzen- 
zweck  immermehr  gedient  hätten,  wie  irgendwo  im  vierten 
bände  steht. 

ZnaammeBsetsnngen  wie  forxnlehre  4,  132,  reihefolge 
4,  363,  schwanjnngfran  4,  427  (vgl.  A.  117),  der  mehr- 
teil 4,  25,  die  genanheit  4,  806  (A.  118),  der  wohnberg 
4,  426  ond  die  leseart  4,  108.  109,  dn  inkrttftiges  körn 
4,  91,  ferner  nntangend  4,  232  (A.  128),  nnzweiflich 
4,  60,  weldie  die  nnzaU  der  sasanimensetzangen  mit  nn-  noch 
yermehren,  anch  das  yerbnm  Wettlaufen  4,  89,  das  decom- 
positum  untereinmischen  4,  429,  die  adverbia  ebenwol 
4,  203.  321  (A.  129)  und  imgleichen  sind  mehr  oder  weniger 
befremdlich.  TieUeidit  aber  noch  mehr  die  eigentümliche  Terwen- 
dong  sonst  gangbarer  Wörter,  wie:  wir  wollen  den  werth 
nicht  kränken  (herabsetzen)  4,  293,  die  unserer  spräche 
vorgeschobene  (vorgeworfene,  vorgertickte)  rauhe it  4,  72, 
man  kann  sich  e i n  b i  1  d  e n  (vorstellen),  was  der  Verfasser 
für  etymoiogieen  aulslellt  4,  171,  weil  dieser  vocabula- 
rius  in  oberdeutsc  Iii  an  d  aufgefaszt  (abgefaszt)  wurde 
4,  1G8,  möglich  (vielleicht,  müglicherweise)  ans])ielung  auf 
ein  deutsches  mürlein  4,  79,  war  ihm  glaublich  (vermutlich, 
wahrscheinlich)  bekannt  4,  167  (vgl.  A.  205).  —  Auch  der  ge- 
brauch von  buclistal)  als  colleetivum:  der  Verfasser  hat  vor- 
liegendes l»üehlein  mit  russischem  buchstab  drucken 
iaösen  4,  427  dtlrfte  nicht  häufig  begegnen. 

im  gegensatz  zu  der  gedrängten  kürze,  die  Grimms  darstellung 
im  allgemeinen  zeigt,  tritt  hin  nnd  wieder  eine  neigung  zn  unnöti- 
gem nnd  befiremdiichem  gebrauch  zusammengesetzter  yerbalformen 
auf  (A.  138)  z.  b.  indem  dies  gedieht  zwar  die  frage  nach 
dem  Ursprung  wenig  zu  entscheiden,  oder  auch  einmal 
zu  bestimmen  vermögend  sein  dürfte  4,  53,  ob  man  — 
ziehen  will,  ist  nach  unserer  ansieht  gleich  viel,  und 
nichts  in  der  sache  verändernd  4,  87.  —  Die  passive  Ver- 
wendung des  activen  pai'ti(  ips,  der  nach  Andresens  ansieht  (139) 
Grimm  wieder  zu  ehren  verhelfen  haben  soll,  und  den  umgekehrten 
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gebrauch  des  part.  praet.  in  activer  hpdeutuiig  wei^z,  i>  e.  nicht  eliec 
sehr  zu  sehätzen:  ihm  sind  verbind miiren  wie:  des  bekannten 
in  den  Edinburgh  reviews  ge.standeueu  aufsatzes  4,  178 
keineswegs  angenehm,  geschweige  denn  ehrbar,  ebenso  wenig  die 
ßubjectslose  passivform  mit  pron.  refl.,  die  Grimm  unzähligemai  an- 
wendet (A.  147)  in  iiätzen  wie:  auf  w or ter klär uug  ist  sich 
mit  recht  nicht  eingelassen  4,  24,  so  hätte  sich  doch 
über  manche  derselben  nicht  ohne  interesse  geäuszert 
werden  können  4,  49,  vgl.  auch  4,  Jo5.  —  Sehr  auffallend  ist 
der  geln'aueh  des  inf.  perf.  iii;  würdig,  durch  ein  langes  er- 
zülilendes  gedieht  mit  v  ielem  nachdruck  durchgefüliii 
worden  zu  sein  4,  21,  minder  der  des  inf.  praes.  in:  den  reo. 
bedünkt  es  wenigstens  blosz  zwei  wege  dahin  zu  gehen 
4,  85.  —  Die  belastung  eines  substantivischen  infinitivs  duidiad- 
Terbiale  bestimmung  und  genetiv,  wie  in:  das  Yorhandensein 
in  menge  jener  volkswOrter  4, 114  begegnet  bttofig  (A.  161], 
ebenso  eine  art  absolntea,  densalserOfbendiniiNyrticips,  wie:  alles 
überdacht  er  nnn  sprach  4,  457  (4*  170).  —  Wann  im  shi 
«igentlieh  der  artikel  steht,  wann  nioht,  wird  wol  niemand  genao 
anzugeben  wissen,  wenigstens  wttste  ich  nioht,  dasz  es  irgend^vo 
angegeben  wäre,  dasz  aber  an  band  geben  4, 152,  ausaerbalb 
reims  3,395, Kor mandie  zeugte  die  meisten  diehter,  BI^ 
tagne  scheint  die  meisten  Stoffe  gegeben  zu  haben4,145 
nngewöhnHch  gesagt  sind,  fOhlt  jeder  (iu  176)«  der  nnbestimmte 
arükel  beim  soperlatiy :  in  einer  bei  allen  gattnngen  selten- 
sten Tortrefflichkeit  4,  92  ist  gewis  selten  genv^  zu  finden 
(TgL  A.  174). 

Der  datiT  mit  dem  infinitlT  bei  heiszen:  da  hat  er  ans 
der  angst  dem  knecht  geheiszen,  ihm  die  Stiefel  aus- 
zuziehen 4,  22  ist  immerhin  bemerkenswertii.  an  sich  nicht  ani- 
fftllen  kann  der  dativ  bei  dünken  —  br.  Andresen  (192)  nennt 
ihn  *einen  falschen'  trotz  des  weitverbreiteten  gebrauches  auch  bei 
unseren  besten  schriftsteilem  —  überraschend  aber  ist  er  bei  Grimm, 
da  er  der  älteru  spräche  widerspricht,  ans  demselben  gründe  der 
accusativ bei  pflegen:  reden,  die  sie  gepflogen  4,91(A.193). 
—  Die  prUposition  vor  in  schritt  vor  schritt  4,  95  ist  hier  wol 
nicht  als  volkstümlich,  8<mdem  als  «par  veralteten  gebrancbs  anzu- 
sehen. 

Welches  (st.  was)  in  beziehung  auf  einen  ganzen  satz,  wiiti 
oft  genug  gesprochen  und  findet  sich  auch  bei  Grimm  'ungemein 
häutig'  (A.  210),  z.  b.  4,  28  so  dasz  man  das  gedieht  aucli 
ebenso  gut  einem  Byzantiner  beilegen  könnte,  welches 
freilich  der  horansgeber — annimmt.  —  Seltener ,  aber  bei 
Grimm  nicht  selten,  ist  der  causale  gebrauch  eines  als  welcher 
(A.  219):  weder  causal  noch  cnmparativ  steht  es  4,  .31 :  v.  d.  Ha- 
gen glaubt,  dasz  unsere  alte  sage  nach  C onstantinopel 
l^elangt  und  von  da  wieder  nach  Deutschlaiid  veibiei* 
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tet  worden  sei,  und  zwar  mit  der  eiBSchiebnng  von 
Oonstantinopel,  als  welche  er  dadurch  erklftrt — *  sehr 
eigentttmlich  ist  der  einfiusz,  den  ein  relatiysaiz  auf  die  wortstel« 
lung  eines  folgenden  satzes  austtbt  (A.  216):  die  sieh  ein  jeder, 
dem  es  mit  seinem  studieren  ernst  ist,  doeh  auf  keinem 
andern  wege  versebaffen  mag,  und  nur  desto  eher  da- 
bei ermüdet  und  weniger  thut4,  23;  Wilkinasage  mel- 
det ähnliches  vom  könig  Kigill,  den  könig  Nidungr 
gleichfalls  nach  dem knaben zielen  beiszt  und  ihm  nach- 
her dieselbe  frage  stellt  4,  7ß.  andere  beispiele  4,  96.  184. 
—  Der  von  einem  Substantiv  abhängige  genetiv  des  pron.  welcher 
ist  auch  nicht  gerade  häutig:  der  althoch  deutschon  pncsie, 
welcher  genauere  kenntnis  und  einsieht  den  aufwand 
vieler  jähre  erfordert  4,  7  (A.  92). 

Die  doppelte  negatiou  trügest  keine  frucht  nicht  un- 
term herzen  4,  444  kann  in  der  Übersetzung  eiues  v««lkstünilichen 
liedes  am  wenigsten  auffallen,  eher  die  batzverbindung  udr  er- 
werben, oder  sterben  4,  442  (st.  entweder  —  oder)  und  eben- 
wol  —  und  st.  als  auch,  anst^iszig  aber  ist  die  Verwendung  von 
dasz  statt  al ^1  ob:  dem  ree.  kummt  es  vor,  dasz  herrSch. 
nicht  der  mann  war  zu  dieser  berichtigung.  —  Der  Ver- 
wendung von  daher  und  dagegen  als  relativer  conjunctionen 
(A.  229),  wie  sie  ans  der  &Item  prosa  bekannt  ist,  reiht  sieh  die 
von  denn  an:  Beinhart,  die  wollte  ich  dir  gern  lassen, 
denn  ich  ihrer  satt  habe  4,  57;  nicht  schlimm  werde  ich 
dir  rathen,  denn  du  auch  zu  meinem  willen  gelebt  hast 
4,  57, 

Mit  den  ungebornen  Ittmmerf&Uen,  von  denen  Grimm 
an  einer  stelle  spricht  (A.  179)  haben  innere  Verwandtschaft  con- 

structionen  wie:  auf  dem  rechten  flussesufer,  Uber  den  die 
beiden  schifften  4,  89  (vgl.  A.  253). 

Nicht  alles,  was  im  vorstehenden  verzeichnet  ist,  noch  weniger 
alles,  was  Andresen  erwähnt  hat  und  erwtthnen  muste,  ist  in  dem 

sinne  eine  eigentümlichkeit  Grimmschor  Sprechweise,  dasz  es  bei 
keinem  andern  Schriftsteller  begegnete,  derer  nattirlich  zu  ge- 
schweigen,  die  ihren  stil  nach  ürimni  oder  in  Grimmscher  weise 
unter  anlehnung  an  die  altere  spräche  gebildet  haben,  inanelies  von 
dem,  was  uns  als  altertümlich  oder  nicht  schriftgemäsz  in  s<Mn»^n 
werken  auffallt,  begegnet  auch  bei  unseren  classikern,  manche-  m  g 
auch  zu  der  zeit  und  in  der  gegend,  in  welclier  Grimm  aufwueü.>>, 
gar  nicht  so  unüblich  gewesen  sein,  die  eigentümllclie  beeinÜussung 
der  Wortstellung  durch  einen  relativsatz  z.  b.  begegnet  auch  bei 
Goethe  (Werthers.  92):  sie  bat  mich  einige  äpfel  unzu- 
ii  eh  inen,  das  ich  t  hat  und  den  »»rt  des«  traurigen  an- 
denkens  verliesz  (s.  Lehmann,  Goethes  spräche  und  ihr  geist 
8.  109).  rufen  als  schwaches  yerbum  ist  allgemein  bekannt, 
stecken  (A.  95)  als  stv.  findet  sich  auch  z,  b.  in  Goethes  Götz» 
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ebenda  (s.  51)  ein  transitives  irren:  mich  irrt  nicht,  wenn 
nocli  80  Yiele  um  mioli  beritin  Icrabbeln;  was  brauchts 
Hamen  (A.  148)  im  WerÜier  (s.  49),  helfen  mü  dem  aocosatir 
(was  Mlft  michs)  ebenda  s«  89 ,  verdrängen  (A.  100)  bei 
SeSnller  im  Garlos.  das  mittelalterli^  sobBtantiY  sohöne  (A.  100) 
dreimal  allein  In  Selnllers  kflnsttem,  Torlieigehen  mit  dem  acen* 
saÜT  (A.  194)  z.  b.  in  der  Sebl^^-Tiecikscben  Shakespeareübei^ 
seizung  (Caesar  2,  1)  nnd  bei  Schiller  (Fiesoo  2^  17).  yerbindungen 
wie  ans  was  nrsaclie,  anf  was  art  nnd  weise»  die  A«  90  ans 
sagen  nnd  mttrchen  belegt,  entspricht  genan  in  was  art  nnd 
weise  in  dcnrselben  Shi^espearellbersetKnng  (Gorioka  1,  1)  nnd 
zn.  was  ende  in  Schillers  'Eieaco  4,  6.  das  paftidp  begegnet  in 
die  begegneten  lente  (A«  146)  war  yielleicht  nicht  mit  dem  *be- 
rüchtigten  gefolgt  von*  anf  eine  stufe  za  stellen,  da  begegnen 
anch  ids  tnauntives  verbom  Yorkommt;  z.  b.  bei  SebiUer  im  Garlos: 
der  gSrtner  hatte  den  prinzen  dort  begegnet,  den  kiflmen 
participialoonstractionen  Grimms  treten  sftäe  wie  sein  zartes 
alter  gereift  znm  manne,  wnchs  er  gleich  dem  meer 
(GoriolaQ  2,  2),  so,  wenn  (nemlich  er)  in  wnt  gebracht, 
nahmt  ihr  den  Yorteil  seines  zornes  wahr  (ebenda  2,  3) 
nnd  ans  Schillers  prosa  (10,  80):  wenn  menschen  ans  allen 
kreisen  nnd  zonen  und  stSttden,  abgeworfen  jede  fessel 
der  künstelei  und  der  mode  usw.  ebenbürtig  zur  seite.  sol- 
cher beispiele  lassen  sich  leicht  noch  Yiele  anfßihren,  aber  was 
Grimms  Schreibweise  auch  nach  dieser  richtung  auszeichnet  nnd 
eine  vergleichnng  mit  anderen  autoren  ansschlieszt ,  ist  die  massen- 
hafte fülle,  in  der  diese  abweichungen  anftreten.  bei  den  anderen 
sind  es  verhältnismäszig  spärliche  spuren  Siteren  gebrauchs  oder 
mangelhafter  aufmerksamkeit,  oder  auch  der  zeit,  (^ie  ja  auch  die 
spräche  nicht  unverändert  läszt,  bei  Grimm  ein  Yiel  weiter  greifen- 
des und  im  ganzen  mit  bewustsein  verfolgtes  hervorziehen  des  alten, 
auch  für  unsere  classiker  wird  die  zeit  kommen,  da  ihre  spräche 
veraltet  erscheint,  die  Grimms  war  es  von  anfang  an,  und  sollte  es 
sein,  die  liebe,  mit  der  er  das  frühere  leben  des  deutschen  volkes 
fortgesetzt  studierte ,  die  Verehrung  vor  allem ,  was  sich  in  poesie 
und  spräche  aus  der  frühern  zeit  in  die  gegenwart  gerettet  hatte, 
lieszen  ihn  die  mängel,  welche  die  neuere  spräche  im  gogensatz  zu 
der  Kitern  hat,  viel  lebhafter  empfinden  als  ihre  Vorzüge,  daher  rler 
wimsch,  die  alte  weise  so  viel  wie  möglich  wieder  zu  beleben,  wenn 
sich  nun  c'eL'-en  ( Jrimms  stil  eine  starke  Opposition  gebildet  hat,  und, 
wie  Andreben  sagt,  unmentlich  unter  den  lehrern  des  deutschen  an 
höheren  schulen,  so  hndct  recensent  das  ganz  natürlich,  dmn  für 
die  regel  der  neuhochdeutschen  scliriftsi)rache,  d.  h.  für  das  jetzt 
allgemein  übliche  hat  Grimm,  eben  weil  er  ^ich  von  ihm  ahge- 
wandt  und  zu  ihm  in  gegensatz  getreten  ist,  sehr  geringe  bedeu- 
tung.  und  wenn  sich  eine  sprachliche  erstbemung  aus  seinen 
werken  mit  einem  dutzend  von  beispielen  belegen  liesze,  oder 
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mit  zweien ,  sie  würde  danun  nodi  nickt  als  regelrecht  angefiehen 
werden  können. 

Ahw  wenn  xeo.  meint,  dasss  diese  antiqnanMdie  richtung  in 
Gximms  stil,  zwar  wol'sn  erklären,  aber  keineswegs  sn  loben  oder 
gar  naohsnahinen  sei,  so  gehört  er  docli  nicht  zu  denen,  welche  SMi- 
Ben,  dam  seine  werke  in  stilistiseher  beziehung  ttberhaupt  als  ungia- 
heuer  zu  verabscheuen  seien,  denn  in  einer  andern,  sehr  wichtigoi 
beziehung  ist  er  mustergültig  und  gewis  nur  von  sehr  wenigen  er- 
reicht: in  der  freien  beweglichkeit,  in  der  frische  und  natürlichkeit 
der  rede.  —  Es  ist  bekannt,  nicht  alles  was  sich  gut  liest,  eignet 
sich  zum  vorleben  oder  zum  freien  Vortrag,  der  grund  liegt  auf  der 
hnncl:  sätze,  welche  durch  ihren  gedankenreichtum  schwerer  ver- 
ständlich sind,  können  wir  beim  stillen,  ungestörten  lesen  wieder- 
holen: gesprochen  würden  sie  unverstanden  oder  halb  verstanden 
unserem  obre  vorüberransehen.  —  Wie  ist  aber  das  umgekehrte 
Verhältnis  zu  beurteilen?  sollte  nicht  alles,  was  gut  zu  hören  ist, 
auch  gut  zu  lesen  sein?  die  erfahrung  zeigt,  dasz  es  thatsächiich 
nicht  der  fall  ist.  gar  manche  rede,  die  auf'  die  hörer  von  groszera 
eindruck  gewe>i  u  ist,  läs/t,  wörtlich  niedergeschrieb^^n,  die  Ip-^er  knlt. 
zuweilen  mag  der  griaul  darin  liegen,  dasz  der  mbirr  dank*  n 
ausgesprochen  hat,  welche  den  hörer  im  augenliiick  lilenJeten,  vuu 
dem  überlegenden  leser  aber  als  hohl  und  nichtig  erkannt  werden; 
oder  darin,  dasz  ein  lebendig  bewegter,  schwungvoller  oder  leiden- 
schaftlK  Ii'  r  vertrag  die  hörer  entzückte  und  fortrisz,  dasz  es  dem 
Icser  aber  an  phantasie  gebricht,  diese  Stimmung  selbständig  in  sei- 
nem geiste  zu  erzeugen,  aber  man  kann  sich  auch  einen  Vortrag 
denken,  der  einen  wissenschaftlichen  gegenständ  ohne  be^oudein 
affect  behandelt,  und  der,  gelesen,  doch  von  viel  geringerer  Wirkung 
ist,  an  manchen  stellen  sogar  geradezu  häszlich  scheint,  der  grund 
dieser  erscheinuncr  kann,  meine  ich,  nur  dann  liegen,  dasz  unsere 
schrift  ein  zu  mangelhaftes  bild  der  gesprochenen  rede  gibt,  denn 
wäre  das  bild  treu  entsj^rechend,  go  niüste  doch,  wo  nicht  ganz  be- 
sondere umstände  hindernd  eingreifen,  das  bild  gefallen,  wenn  das, 
was  es  darstellt,  gefallen  hat. welcher  mangel  unserer  schiift  er- 


*)  geschriebenes  und  gesproubeueä  sollen  hierdurch  nicht  völlig 
gleichgestellt  werden:  in  der  freien  rede  kommt  die  gedankenentwick- 
long  erst  wShrend  des  Sprechens  zum  abscUiasss  anakolnthieen ,  unge- 
sclncktc,  nicht  ganz  treffende  ansdriicke,  zuweilen  auch  kühne,  im 
dränge  cks  angenblicke  entstandene  Wortbildungen  sind  notwendi^j-e 
folge,  wenn  wir  aber  etwas  geschrieben  oder  gedruckt  sehen,  so 
setzen  wir  voraus  und  nttssen  wir  voranssetsen,  oasi  uns  der  Schrei- 
ber f<  t  'ige  gedanken  gibt.  Unebenheiten,  die  wir  in  der  gesprochenen 
rede  kaam  <  rnpf^nrlen ,  würden  f^edrnrkt  oft  lächerlich  oder  ärgerlich 
sein,  wenn  also  natürliche  redewendungen  anch  beim  schreiben  em- 
pfohlen werden,  so  kann  sich  das  nur  auf  solche  bezieben,  die  der 
spreehende  andi  bei  ▼ollstibidig  abgesofalosseaer  ttberlegang  anwenden 
wvrde. 

7« 
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Schwert  nun  dem  leser  die  genaue  reproduction  der  rede?  die  arti- 
culation  der  laute  wird  durch  sie  ziemlich  <:,'enau  l)estimmt^  wenig- 
stens hinlänglich  genau,  um  sie  sich  richtig  vorstellen  zu  können, 
aber  pausen  und  modulation  der  .-»timme,  diese  wesentlichen  hilfs- 
mittel des  Vortrags,  kommen  in  der  schnit  mir  zu  sehr  unzuläng- 
licher und  vieldeutiger  bezeichnung.  dieser  mangel  unserer  sclirift 
zwingt  uns  beim  sclu'ciben  manche  wii'ksame  rede  Wendung  und 
Wortstellung  zu  vermeiden,  die  einen  reiz  der  gesprochenen  rede 
ausmaclien.  Andresen  führt  s.  259  aus  Grimms  onfsate  über  die 
gOtün  Freia  folgenden  saia  an:  *8i6  eilte  dem  fltlohtigen  nach  in 
viele  Ubiäer  lange  jahre%  und  f&gt  hiiua,  daw  nach  dem  gesamt- 
dndniek  der  TOitorgefaenden  beispiele  der  sdiwere  gang  dieses 
saiwe  um  ao  mehr  empfünden  weiden  müsse,  ja  gewis  dünkt  es 
snecat  sehleppend,  dieses  njMhbinken  der  adverbialeB  bestimmungen. 
leichter  und  regelreehter  wfre:  lange  jafaie  eilte  sie  dem  flüchtigen 
in  yiele  iSnder  naoh%  oder  *sie  eilte  lange  jähre  dem  flüchtigen  in 
Tiele  Ifinder  naoh%  wennc^eiob  weder  das  eine  nocli  das  andste  son- 
dedidi  gefiUlig  scheint,  aber  nnn  mache  man  in  dem  satse»  wie  ihn 
Glimm  niedergesduieben  hat,  pausen  hinter  hiach*  und  Länder': 
wie  naohdracksroll  nnd  sdidn,  wie  gar  nicht  sdileppend  encfaemt 
jetzt  der  sats.  besser  kann  das  lange,  vergebliche  nmhertrren  der 
sehnenden  geliebten  nicht  ansgedrOckt  werden,  nnd  doch  gestatten 
unsere  gangbaren  intarpnnetionsrßgeln  diese  wirksamen  pausen 
nicht  zu  bezeichnen.  Grimms  naiflrlkdie  weise  hat  sidi  durch  die- 
sen fehler  unserer  Orthographie  nicht  binden  lassen,  und  er  hat  wohl 
daran  gethan.  denn  niemand,  der  die  sache  überlegt,  wird  es  ftr 
remünftig  hslisn,  dass  unter  der  mangelhaftigkeit  sehrifilicher  be- 
zeichnung der  Stil  yerkammere,  vielmehr  es  für  notwendig  erachten, 
dasz  gesundere  prindpien  der  interpunotion  eine  fixiere  ant&ltiing 
auch  der  geschriebenen  rede  gestatten. 

Doch  die  beziehung  auf  Andresens  bnch  erinnert  mich  an  meine 
au4;abe,  und  dasz  eine  recension  nicht  der  ort  ist,  ferner  Uegraide 
dinge,  die  gründlicher  erörterung  bedüi&n,  anzurühren*  so  will 
ich  denn  die  leser  nicht  weiter  behelligen,  und  von  dem  Verfasser 
mich  verabschieden  mit  dem  wünsch ,  dasz  er  uns  recht  bald  wieder 
dxaek  ein  tfhnliohes  Weihnachtsgeschenk  ertene» 

Bbblin.  W«  WhiMasms. 
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FrANZ08I6CH-EK6LI80H£9  ETtKOLOOISCHBS  WÖRT8RBUCB  IKMERHALB 
DBS  IiATBIBISOBB».  TON  DB.  S.  N  A  Q  E  L,  OBBRLBHREB  (uND  JETZT 
PBOFESSOb)  ah  DBB  REAL8CHÜLE  IN  MÜLBBIX  A*  D.  BdHB.  Berlin 

1869,  Calyaiy.  VI  n.  878  s.  in  gr.  8, 

Der  beaxbeiter  dieses  Wörterbuches  veröffentlichte  im  j.  1864 
in  einem  progi'anim  der  schule,  an  welcher  er  segensreich  wirkt, 
bruehstücke  auö  einem  von  ihm  angelegten  franzöt»itich  -  engliöcheu 
glossar  innerhalb  des  lateinischen  zum  gebrauche  der  oberen  klas&en 
Ton  realselnileii«  imablttssig,  soweit  es  seine  mUhsamen  amtspflich^ 
ten  gestatteten ,  hat  er  im  yerlaufe  der  folgenden  Jahre  für  die  yoU* 
endnng  des  vorliegenden  grösseren  Werkes  gearbeitet  und  gestrebt; 
seit  emigen  monaten  steht  das  wohlausgestattete  buch  der  einsiebt 
und  beiurteiliing  sowcd  der  faehgenossen,  an  die  es  sich  sunftohst 
wendet»  als  eines  jeden  Sprachforschers  zu  geböte,  die  ursprüngliche 
bestimmung  fflr  den  gebrauch  der  sdifller  ist  bei  iem  nmfange,  den 
das  werk  im  verlaufe  der  bearbeitung  gewonnen  hat,  aufgegeben 
•worden;  wie  titel  und  vorwort  bemerken,  wlinscht  es  den  studieren* 
den  und  lehrern  des  franz.  nnd  engL  an  h((heren  nnterrichtsaastalten 
als  hülf&mittel  zu  dienen. 

Von  vom  herein  macht  der  Verfasser  darauf  aufmerksam ,  dasz 
der  inhalt  seiner  Zusammenstellungen  fast  ausschlieszlich  auf  den 
werken  von  Diez  und  Mätzner  beruhe;  auszerdem  verdanke  er  dem 
glossaire  von  BurLniy  sowie  Ed.  IVfinifrs  etymologischem  würter- 
buche  der  engl,  spräche,  fiirö  deutsche  msonderheit  dem  noch  immer 
nicht  vüiiendeten  wörterbuche  von  Weigand  mannigfache  nachweise 
und  belehrung.  wenn  durch  dic<e  Unterordnung  unter  die  forschunüfen 
und  ergebnisüc  der  angesehensten  etymologen  die  Selbständigkeit 
des  bearbeiters  eintrag  und  schmälerung  zu  erleiden  scheint,  so  musz 
daran  erinnert  und  hervorgehoben  werden,  dasz  es  nichts  geringes 
sondern  etwas  gutes  und  zimial  iiii*  ein  buch,  an  uem  gelernt  werden 
soll,  sehr  empfehlenswerthes  ist,  wenn  unter  mehreren  etymologien, 
welche  einem  werte  im  laufe  der  zeiten  angepasst  worden  sind,  mit 
bedacht  gerade  diiyenige  anagewühlt  wird,  fOx  die  i^ch  die  meisten 
grttnde  zn  erheben  seheinen,  mag  «ach  ein  andrer  sie  entdeckt  oder 
znerst  vermutet  haben,  dasz  der  yerf .  in  dieser  hinsieht  einsichtsToU 
und  gewissenhaft  verfahren  ist,  wird  man  bald  gewahr,  überhaupt 
kommt  es  bei  -der  beurteilung  der  vorliegenden  arbeit  mehr  an  auf 
die  anordnong,  einrichtnng  und  zosammenstellung  des  bereit  liegen- 
den lehrreichen  Stoffes ,  auf  den  unberechenbaren  gewinn,  den  inhalt 
nnd  form  vereinigt  für  das  studium  der  neueren  sprachen  in  aus- 
sieht stellen,  als  auf  die  Unabhängigkeit  etymologischer  Unter- 
suchungen auf  einem  gebiete,  welches  von  den  ausgezeichnetsten 
kennem  im  voraus  für  alle  zeiten  geebnet  und  gelichtet  worden  ist. 
mehr  als  ein  bloszes  hülfsmittel  der  gewöhnlichen  art,  vielmehr  eine 
reiche  quelle  der  wichtigsten  belehrung  wird  daher  ohne  zweifei  das 
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buch  allen  denen  sein,  die  es  fleiszig  zu  stuJicrcu  vuictehen,  ihre 
freude  h;il)tii  aii  dum  gange  sprachlicher  entwickiungen,  welcher 
hier  in  der  bequemsten  weise  veranschaulicht  wird,  und  nicht  er- 
müden den  ebensso  kenntnisreichen  als  besonnenen  bearbeiter  auch 
auf  dem  felde  derjenigen  schwierigeren  Wörter  zu  begleiten,  deren 
Ursprung  noch  der  Unklarheit  und  ungewisheit  räum  geben  kann« 
nichtsdestoweniger  man  es  bei  einem  vrarke  von  so  mAssenhaftem 
Stoff  zwar  fiMst  nifig^dB  nnvenrntttlt  dwtetoider ,  aber  ani  der  not- 
wendigen kttrae  der  danteUniig  wOlett  tsaxk  in  den  sehwwrarai 
fWIleii  begreülkii  nidit  immer  fB»  jedemsim  daoälch  genug  be- 
gründeter e^ymologifln>  wenn  aooh  £br  weltm  grOsierer  teil  firtthear 
bereits  in  bkaeiehendem  grade  beiatimmiuig  oder  widerspniQii  er- 
füuea.  hat:  bei  einem  sokhen  wevke  ma»  es  dennodi  Ar  eiklirlicii 
gelteni  dass  die  kritik  des  spraohforsehers,  die  es  in  erster  U&ie  mit 
der  baaren  wissensdhaft  an  thmi  bat  nnd  etwa  in  emer  sweiten  die 
Interessen  des  unteniditB  m  berfleksiehtigea  pflegt,  vorzugsweiBe 
ein  weites  grammatisolies  und  lingolstisdies  feld  7or  «ogen  sMit, 
anf  d«  sie  sieh  von  neuem  topgän&ü  darf*  somit  wird  auch  diese 
arbeit,  welche  namentiioh  einen  der  gISnaendsten  teile  der  bewnn- 
demii^swttidigen  leistimgen  des  meistm  der  romanisehen  phflologie 
in  der  ansprediendsten  weise  zn  verwertheil  untemommmi  nnd  rex^ 
standen  hat,  Yoraussidhtlieh  daau  beitragen,  dass  diese  resnltate  neu 
ert^rtert,  ergVast  nnd  befestigt,  nadii  bedOrMs  mit  vermehrter  soi^ 
^t  geprüft,  bisweÜen  vielleicht  angefoditen  nnd  dnroh  andere  er- 
setzt werden. 

Die  einrichtung  verdient  grosze  anestammig.  auf  der  linken 

spalte  der  seiten  stehen  die  lateinischen  sogenannten  stammw($rter 
nach  alphabetischer  folge  geordnet  i  unter  ihnen  befind«»  sieh  die 
ahkitnngen  nnd  Zusammensetzungen ,  letztere  nach  maszgabe  ihres 
aweiten  gliedes ,  mehrfach  eingerückt;  die  rechte  apaltt  zeigt  unter 
gleichen  Verhältnissen  der  Unterordnung  und  einrttckmig  die  franzö- 
sischen und  englischen  Wörter,  über  bezeichnung  des  geschleoliis 
der  franz.  Wörter,  aufnähme  des  genetlvs  der  lat.  Substantive  and 
a^jective,  einftihmng  altfiransOsiBcher  formen  gibt  das  vorwort  aus- 
kunft.  zur  erleichterung  des  gebraucbes  ist  ein  index  der  aus  beiden 
sprachen  aufgenommenen  und  behandelten  Wörter  beigegeben  wor- 
den, im  Vorworte  wird  weiter  mitgeteilt,  dasz  bei  identischer  ortho- 
grajihie  des  engl,  und  franz.  ein-  und  zweisilbige  Wörter  ganz 
wiederholt,  drei-  und  mehrsilbige  aber  halb  stehend  halb  liegend 
efedmckt  seien,  man  kann  diese  wei-c  ranm  zn  s]);ircn  \mter  den 
gegebenen  umständen  im  allgemeinen  gutheiszen ,  zugleich  indessen 
fragen,  ob  nicht  auch  die  kleineren  Wörter  demselben  princip  un- 
beschadet der  deutlichkeit  liätt*  n  unterworfen  werden  mögen,  es 
kouMut  doch  nicht  selten  vor,  dasz  ein  dreisilbi^res  wort  nicht  mehr 
buchstaben  enthält  als  ein  zweisilbiges,  tiberdem  ist  sich  der  bear- 
beiter nicht  überall  gleich  ß'eblioben,  z.  b.  bei  muBcle,  liorne,  rojal, 
lural,  serm09»>  sty^e,  deren  beziehung  auf  beide  sprachen  unstreitig 
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micht  minder  deutlich  entgegengenouimen  wu'd  als  bei  den  lungeren 
Wörtern  und  als  z.  b.  bei  cau^e,  cousin,  ducZ,  {ahle,  isicc,  prisow, 
wenn  sie  anstatt  zweimal,  wie  im  buche  geschehen  ist,  mittelst  jener 
bezeichnmig  nur  einmal  Toigeflllirt  vHrden. 

Wülkommen  ist  die  besondero  rtlcksicht,  welche  dentselieii 
wMem,  die  aus  einer  der  fremden  epraehen  aufgenommen  bfirger- 
zecht  gefonden  haben,  insofern  widerfohren  ist,  als  sie  dnrch  sperr- 
schrifl  ausgezeichnet  werden;  ja  es  ist  sogar  durch  die  Stellung, 
welche  soldie  Wörter  entweder  anf  der  linken  oder  aof  der  reoht^ 
spalte  einnehmen,  angemessen  daf&r  gesoigt  worden,  dasz  der  leser 
«mtetrichtet  werde,  ob  ein  lat.  wort  unmittelbar  oder  durch  eine 
neuere  spräche  ins  deutsche  geflossen  seL  zu  jener  klasso  geliören: 
hrille,  kämpf,  Icerhel,  pfarre,  schrein,  thurm,  zu  dieser:  hUffcl,  flamme, 
haffer,  mmkäc,  rosine,  trupp.  bisweilen  aber  kann  der  n&diste  or- 
sprung  zweifelhaft  sein,  z.  b.  bei  fieber,  pflaume,  welche  den  roma- 
nischen bildungen  beigeschrieben  worden  sind,  während  sie  vielleicht 
richtiger  neben  dem  lat.  wort  stünden,  mit  sperrschrift,  damit  die 
entlchnung  erkennbar  sei  oder  überhaupt  nur  vorausgesetzt  werde, 
hätten  bezeichnet  sein  mögen :  s.  67  fjruft  (crypta),  356  wcllicr  (mlid. 
wlwer,  ahd.  wiwari,  vivarium);  einen  besseren  platz  o^s  hinter 
torculmn  würde  das  wort  hcUer  (319)  hinter  calcatura,  woher  es 
gebildet  ist,  einnelimen,  und  kartätsche  (52)  stanmit  weder  aus  dem 
franz.  noch  engl,  worte  sondern  aus  dem  ital.  (vgl.  skizge  273).  gar 
nicht  zu  jene u  treiiul Wörtern  dürfte  aber  gehören  (zu  scriptum 

s.  274),  vielmehi*  durch  ablaut  (wie  trift  von  treiben)  von  dem  früh 
aufgenommenen  'schreiben'  gebildet  sein  (vgl.  Grimm  gramm.  il 
14.  111514);  auch  wird  ^ bUme  tm  pirum*  (228]  von  Grimm  wtb. 
II  600  (vgl.  gr.  II  31,  gegen  III  563),  'kanm  ans  eanna'  (37)  von 
Hildebrand  das.  Y  166,  *W€in  aus  vUnum*  von  Kuhn  in  seiner 
stttschr.  1 192  grOndlidi  bezweifelt,  noch  eine  anzahl  anderer  fremd- 
wQrter  bitten  dagegen  anf  jene  weise  platz  finden  mOgen:  finne 
^^ima)  mbd.  pfiime  (vgL  fUmm  ans  pkima  s.  234,  mhd.  pflüme)t 
luUaster  s.  43,  hippe  (lomipe)^  parede  215,  postSle  142,  demmd 
(simUa),  schanze  {äuznce  s.  30)  in  der  redensart  'in  die  schanze 
achlagen',  tratfc  321,  treff  (trifle)  III,  tross  (s.  Diez  wtb.  I  415) 
aus  torquere ') ,  vielleicht  jux  v.  joeus  (Grimm  wtb.  II  598) ,  selbst 
dial.  müsdt  (sperling)  zn  s.  196.  wenn  iür  das  franz.  wiäier  nach 


1)  beiläafig  werde  bei  diesem  verb,  dem  man  unbesohens  eine  so 

«rosze  nnd  interessante  frnchtbarkeit  nicht  zutrauen  sollte,  eine  reihe 
edentender  Wörter,  welehe  toii  ihm  stammen,  aas  den  neueren  spra- 
chen nach  anleitung  unseres  Wörterbuchs,  zugleich  als  ein  lehrreiches 
beispiel  seiner  reichbaltigkeit,  namhaft  gemacht:  torkel  (kclter),  torte, 
frz.  iariine  (butterbrot),  retorU^  frz.  tort  (unrecht),  frz.  torlue  engl,  /or- 
UulMe  (echildkrSte),  frs.  torehe  engL  Utrtk  (fackel),  firs.  treuü  (haspe, 
winde),  frz.  trousse  engl,  truts  (paoken,  bSndel),  fri.  tnmteau  (ans- 
steuer),  engl,  trowsers  (hosen'l;  dazu  treten  noch  das  nur  etwa  im  deat* 
sehen  zulässige  torkeln  ^taumeln)  und  das  oben  angeführte  trotM, 
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Diez  wtb.  I  403  das  adj.  solarius  herangezogen  worden  wäre,  würde 
zugleich  unser  ebendaher  entlehntes»  söllcr  zur  aufnähme  berechtigt 
gewesen  sein;  j;?/j)/7/('  (imauge)  fehlt  s.  '21ö,  auch  mit  bezug  auf  das 
franz.  und  engl,  rücksicht  auf  den  fremden  ursprimg  und  die  ins- 
gemein wichtige  formbildung  einerseits  sowie  auf  die  bedeutung  in 
den  neueren  sprachen  andererseits  wird  der  grund  sein,  dasz  der- 
gleichen Wörter  sehr  ofk  zweimal  gesetzt  worden  sind:  wo  jedoch 
die  bedeutung  in  den  sprachen  ttbereinstimmt,  würde  wol  ohne 
nachteil  ein  einziges  mal  ausgereicht  haben;  man  vgl.  fieher  s.  99, 
flamme  107,  hmfirete  225,  Uieme  156,  pflaume  245,  pfosten  239,. 
SiMkr^  273,  ^mt^  293,  studkren  300,  ^unfisdh  316.  eine 
.  gleiche  doppeiung  ist  einer  andern  reihe  Ton  flremdwOrtem  ans  einem, 
orthographischen  gründe  widerfahren,  anstatt  geradezu ,  was  doch 
kein  sonderliches  wagnis  ist,  z.  b.  neben  palus  zu  setzen  j7/a2>  heiszt 
es  bei  der  sonst  vorhersehenden  knappheit  der  angaben  etwas  weit- 
laufig:  ^pfcM  (richtiger  j)/^/?,  mhd.  ahd.  ph&l,  pf&l)';  ebendahinge- 
hören femer,  um  gleich  die  historische  form  allein  zu  nennen,  pfoste, 
pfüly  rettich,  türm. 

Für  den  index,  dessen  ausftilirlichkeit  vom  vorwort  in  aussieht 
gestellt  wird ,  -ind  von  dem  bearbeiter  teils  innerhalb  derselben 
teils  im  Verhältnis  der  einen  zu  der  andern  spräche  voraussetzlich 
bestimmte  «rrenzen  abgesteckt  worden ;  unterdes  vermist  man  ziem- 
lich viele  wuiler,  zu  deren  aufnalmie  eine  gleiche  berechtigung  in 
anspruch  genommen  werden  darf,  als  andern  erteilt  ist,  z.  b.  rrier 
und  cry  {quirifare  unter  qucri),  prouignet'  n.jjromne  (vimm),  arcolade 
(coUumjf  depens  (pendere),  enrou6  (raucus) ,  goUre  (guitiir),  Ucorne 
(cormö^  rcnc  (tenere),  surrender  (dare). 

In  betreff  der  Zusammenstellung  und  einordnung  lateinischer 
Wörter  hat  sich  der  verf.  die  löbliche,  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen freilich  durchaus  erforderliche,  aber  keineswegs  Idchte,  viel- 
mehr überaus  schwere  aufgäbe  TOxgesetzt,  verwandte  Wörter  eines 
Stammes  bei  einander  zu  lassen  und  diesem  unterzuordnen,  man 
weisz  es,  dasz  in  der  Wissenschaft  der  lat.  etymologie,  einer  so 
gründlichen  und  sorgfUtigen  pflege  sie  sich  seit  geraumor  zeit  er- 
freut, noch  mancherlei  zu  beschalBfffli  ist,  ehe  sidb  so  sichere  den- 
tungen,  wie  sie  in  anderen  sprachen  vorzOglich  durch  Wörterbücher 
bekannt  geworden  sind,  festsetzen  und  verbreiten  können,  zum  teil 
wol  dieser  umstand,  dann  aber  auch  die  sehr  begreifliche  Schwierig- 
keit genauer  consequenz  zumal  in  zweifelhaften  fallen ,  denen  man 
einstweilen  am  liebsten  aus  dem  wege  geht,  mögen  der  grund  sein« 
dasz  mancherlei  an  den  tag  getreten  ist,  was  man  gern  anders  ge- 
sehen hätte,  als  abhängig  und  abgeleitet  stehen  z.  b.  aefas,  aefcrnvs 
unter  aevum;  aUare,  adokscem  unter  alere ;  cogiiare,  exUis  unter 


2)  zunächst  nicht  von  scholaris,  sondern  von  mhd.  ichuolaere,  einer 

Bclbstlindig^en  bilduug  aus  scbnole. 

3)  zugleich  mit  doppelter  erklarung. 
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agere;  lumen,  tum  u.  Iwxre;  mentiri  u.  mens,*  pagina,  paius  u. 
pnngere;  jpondus  u.  xyendere;  satira  u.  satis;  sera,  scrmo  u.  severe; 
suhfilis  n.  fcxer'':  '^fimma  n.  super:  fumidu.'^,  funiHlfus:,  contximflin  \\. 
tmncrf.  dieser  lehrreichen  einrichtung  gegenüber  befinden  sich  nun 
aber  andere  wörtcr  in  einer  ganz  anderen  läge,  für  sich  treten  auf 
und  sind  getrennt:  fnferi  von  fari,  fornax  v.  furnus  (vgl.  foumaise 
u.  iouvneau)^  jKffum  jxm^nfnm  v,  jüngere ,  juatv(f}(fi  x.juvarc,  nu'nsa 
V.  meiiri,  minister  v.  minor  (vgl.  magister  unter  nuigis  171),  muiare 
V.  movere,  pigmenfnm  v.  pingere,  puiere  v.  jms ,  stanun  v.  stare, 
verfebra  (vgl.  latebra,  terebra)  nebst  vcrkx  und  vertigo  v.  verfere. 
einigemal  sind  die  kennzeichen  der  abstammung,  einrückung  und 
minuskel,  unterblieben,  wodurch  für  die  meisten  leser  die  frage  ent- 
steht, ob  die  ihnen  bekannte  Zusammengehörigkeit  nichtsdestoweniger 
behauptet  werde  oder  nicht,  minder  geflbten  aber  mileieht  das  rer- 
hfiltnis  der  verwandtschafb  vf^Uig  entgehen  kann;  so  bei  ewüa,  dr- 
cum,  dreus;  monstrare,  monstrum;  primus,  prior;  somnmrn,  iomnus; 
iüba,  tiikbus;  vagu$,  vagari;  vapidua,  mpor*  aÜerdmgs  mag  es  in 
einigen  fKUen  unbequem  sein  zu  entsclieiden,  welches  wort  einer 
y erwandten  groppe  an  die  spitie  zu  stellen  sei«  namentlich  bei  Zu- 
sammensetzungen, deren  sweites  glied  als  solches  nicht  mehr  vor- 
banden  ist  oder  andere  gestalt  gewonnen  hat.  bei  der  wähl  aber 
zwi8<^en  dieser  Verlegenheit ,  die  sich  in  der  regel  durch  blosze  ein- 
klammerung beseitigen  lässt,  wie  sie  mehrmals  audi  wirklich  statt- 
gefunden hat  (vgl.  apere,  fflgrre,  foll^re,  grttere,  laccrc,  pellare, 
periri,  plcre,  staurare)  ^  und  dem  nachteil  und  der  gefahr,  welche 
durch  trennung  sehr  nahe  verwandter  Wörter  entstehen ,  wird  man 
sich  nicht  lange  bedenken  dürffMi,  znr  Verhütung  des  schlimmeren 
in  bestm%licher  weise  sorge  zu  tragen,  vermutlich  weil  ihr  simplex 
nnliekannt  ist,  hi\i  der  verf.  die  beiden  verben  (iperirc  und  operire, 
deren  allernächste  Verwandtschaft  niemand  bestreitet,  in  alphabeti* 
scher  trennung  aufgeführt;  wie  leicht  war  es  *perire'  (vgl.  Corssen 
beitr.  s.  588)  einzuklammern  und  beide  darunter  zu  schreiben!  wol 
nicht  bei  sfijis  sondern  bei  pcndere  mustu  um  der  consequenz  willen 
Stipendium  (f.  stipipendium)  eingefügt  wxndtn.  auch  in  domicilium, 
das  unter  domus  steht,  steckt  Zusammensetzung  (Curtius  gnmdz« 
8.  211);  aber  fireilich  müste  eine  blosze  wurzel  an  die  spitce  traten, 
durdi  ein  versehen  kommen  integer,  im&are  zweimal  vor,  für  sich 
und  unter  tangere,  vUare,  zum  teil  mit  denselben  ableitnngen.  von 
festtm  (fest)  wird  s.  102  infestare  geleitet,  welches  zonftcbst  von 
infeshts  gebildet  ist;  nmUfashts  zeigt  sieh  an  seiner  alphabetischen 
stdle:  nun  aber  geboren  beide  a^.,  infesius  (vgL  infensus)  und 
manifestus,  ohne  zweifei  zu  fenäere  (100);  vgl.  Corssen  114.  182. 
Curtius  230.  Ebel  in  Kuhns  zeitschr.  IV  447.  unter  anms  wSre 
passend  solennis  gestellt  worden,  wie  solers  mit  ars  zusammenhängt 
(Curtius  315.  Corssen  und  Lottner  bei  Kuhn  III  280  und  V  155); 
ebenso  soUicitare  unter  citare  (Corssen  beitr.  315).  unmöglich  stammt 
mvitare  (vgl.  Corssen  18.  Curtius  404)  von  vüare,  sohwerlidi 
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ahsurdus  von  surdus  (Curtius  in  Kuhns  zeitschr.  1 267.  Corsaen  99)« 
obgleich  imbibere  und  imhuere  einander  sehr  nahe  Btehea  (Goxtius 
grundz.  253),  sind  es  doch  zwei  Tersehiedene  lat.  Wörter;  fiCbr  franz. 
«m^  nnd  engL  mbue  hfttte  das  letztexe  aa^führt  werden  mögen; 
neben  mbue  aber  kommt  im  engl,  anch  das  übergangene  imbrue 
yor,  dessen  stamm  derselbe  zu  sein  scheint,  in  betreff  ein&cher  aV 
leitongen  waren  zosammenznsteUen:  auacuUare  zu  owris  (f.  ausis), 
ffuära  zu  fraus  (Corssen  beitr.  183),  meditari  zu  mederi  (Ourtius 
grondz.  280),  merx  u.  mercea  zu  merere  (Corssen  III),  noverca  zu 
navus  (Curtius  nr.  438),  i;7(]^a  zajpZ(i9^0r6,  unaa  zu  untis,  dubius 
und  ckio,  dMÜmt  u.  hdlum,  modkts  u.  modiis.  mit  kurzer  hin- 
weisung auf  den  Wechsel  zwischen  a  und  o  (Curtius  nr.  270)  h&tten 
sich  das  und  domre  mit  darCy  die  nun  alle  drei  für  sich  stehen,  ver- 
einigt, bei  fefiis  und  fccmdus  wäre  wieder  auf  eine  würze!  rück- 
sicht  zu  nehmen  gewesen.  —  Torrens  v.  torrere  (s.  320)  wird  durch 
'erhitzt,  überwallend,  reiszend' erklärt;  dagegen  legt  Corssen  402 
die  erste  bedeutung  zu  gründe  (gieszbach,  insofern  er  im  sommer 
austrocknet;  im  winter  xtiM^^PPOOc).  Seüa  (s.  277)  steht  f.  *öedla% 
nicht  f.  'sedela'. 

Da  sich  voraussetzen  l&szt,  dasz  von  dem  bearbeiter  dieses 
Wörterbuches,  abgesehen  von  einer  menge  selbst  oder  leicht  ver- 
ständlicher fortbildungen  einer  verzeichneten  ableitung ,  an  denen 
ftlr  die  etymologie  wenig  oder  nichts  gew  onnen  werden  kann  (z.  b. 
franz.  donateur,  engL  suspensibility) ,  kein  französisches  und  eng- 
lisches aus  dem  latdn  stemmendes  wort  wissentlidi  übergangen 
worden  ist;  so  darf  auf  Wörter  aufinerksam  gemacht  werden,  welche 
sich  nicht  finden ,  obwol  ihre  beteiligung  sehr  wOnschenswerth  und 
daher  wol  notwendig  zu  sein  scheint:  franz.  dorinavant  (ante), 
iMrwrgim,  brignok  (Diez  wtb.  1 91.  Kuhns  zeitschr.  Y  15.  X  196], 
camasee  ecmashre  (knaster)  s.  38,  havertm  (Max  Müller  bei  Hiubn 
Y  14),  aubipim  293  zu  spina,  rmdeau;  engl,  heä  23,  jubairb  20, 
die  fonnen  aus  gcnesta  Mätzner  engL  gr.  I  137),  Jeam  leamer  zu 
ligare,  preamhle  8,  frihhlc  116,  ex^gwrge  248,  skcHoi  15,  pdll  von 
paXimm  (Mätzner  I  192),  somerset  und  summersä  entstellt  aus 
soiibresmt  (Mätzneri  123.  Koch  engl.  gr.  I  121),  rounäelay  aus 
franz.  ronäcld  angelehnt  (Mätzner  I  483).  vom  lat.  rcfkulum  (^rete 
s.  261)  leitet  sich  das  engl,  reticiüc  (strick-  oder  arbeitsbeutel) ;  im 
franz.  bedeutet  ridiculc  dasselbe,  offenbar  eine  komische  entstellung, 
die  sogar  als  *rittekiel'  in  deutsche  dialecte  geflossen  sein  soll 
(H.  Schütz,  d.  Siegerländer  sprachidiom  s.  19).  zu  vetus  gehören 
franz.  vitirmaire  engl,  veterinary,  wörter,  die  besonders  mit  beziehung 
auf  ihre  bedeutung  aufnähme  verdient  hätten,  da  sich  unter  tohts 
das  hüim,  pa6sc-2jartout  findet,  wäre  daselbst  auch  dem  berühmten 
engl,  tcetotal  (s.  archiv  f.  d.  stud.  d.  n.  spr.  XLI  s.  .''20  )  ein  platz 
zu  gönnen  gewesen,  der  stamm  von  alUgator  der  neueren  bprachcn 
ist  wahrscheinlich  lucerta  (vgl.  Mahn  etjmol.  untersuch.  5).  neben 
dem  engl,  display  (s.  232)  güt  auch  deploy  (Mätzner  I  205) ,  nebeu 
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scJiOol  als  nebenform  shocU,  menge,  schwärm  (Mätzner  I  206).  dem 
oben  genannten  franz.  provigner  stellen  Mätzner  I  193  und  Koch  I 
231  das  engl,  pmne  (beschneiden,  ausputzen)  an  die  seite.  ob  auch 
franz.  cliantepleure  (Diez  II  242),  engl,  faifonr  (Ed.  Müller  wtb.  I 
3oLlj  liätLen  eingefügt  werden  mögen,  ist  eine  andeiL  fru,ge;  bei  dem 
hduz.  pertuisanc  (paHisane)  ist  Diez  I  308  geneigt,  eine  auf  pertuiser 
(Nagel  326)  gestützte  Umbildung  anzunehmen. 

O^g^nüber  dem  €ig«aili(^eii  inliAlto  der  ans  diu  neueren 
spraehen  mitgeteflten  etymologien«  deren  reiehtnm  und  grOndlich- 
keit  heiTOigehobfln  worden  ist,  fiÜU  es  der  kritik  Bchwer,  puacte 
eines  angrifb  zu  gewinnen,  dem  sie  sich  gewachsen  filhlen  kann; 
gileichwol  demft  es  sich  bemerkungen,  wdehe  snr  fördemng  und 
erkeimims  der  Wahrheit  beüngen  kfinnen,  mit  Mmut  und  beschei- 
denheit  zu  Inszezn.  dasz  die  beiden  franz.  wOrter  fUÜn  und  öltre, 
der  form  nach  nhd.  pflaster  und  estrich,  im  Ursprünge  zusammen- 
fallen, wird  unter  emplastnim  gelehrt,  dabei  scheint  es  wesentlich 
auf  entstehung  der  ital.  form  Jastrico  anzukommen;  allein,  diese 
ganz  bei  seite  gelassen,  so  findet  sich,  was  anch  Diez  I  317  anzu- 
geben unterläszt,  auszer  mlat.  astricus ,  astracum  bei  Ducange  eben- 
falls ostraciis.  dies  führtauf  öcTpaKOv;  *man  pflasterte  mit  scherben 
ond  Ziegeln',  bemerkt  Grimm  wtb.  III  1172.  —  Yon  perle  (228)  gibt 
es  allerlei  deutun*;rn,  h  he  bei  Diez  I  313  aufgeführt  stehen;  eine 
und  wie  mich  diinkl  die  beste  ist  ihm  entgangen,  die  perle  roII  ein 
T)imchen'  sein  (perula  f.  pirula);  warum  nicht  li(  l»rr  ein  beerleiu 
(baccula)?  Grimm,  der  gosch.  d.  d.  spr.  233  und  wtb.  I  1051  auf 
beryllus  verweist  ,  spricht  wtb.  I  1525  unter  berle,  berlein  für  ali- 
leitmig  aus  alid.  })eri  mhd.  ber  (bacca).  in  der  that  lassen  form  und 
begriff  nie  Ii  iö  zu  wünschen  übrig;  entgegentreten  küiiiitc  allein  der 
nachweifi,  das  worL  köiinu  moiit  uub  dem  deutschen  sondern  müsse 
aas  dem  lateinischen  entlehnt  sein.  —  Um  das  franz.  5orftr  (auagehen) 
werben  zwei  stttmme,  surgere  (suneetjre)  und  sors  (sortiiri).  unser 
hoch  httlt  es  mit  dem  ersten;  gegen  den  zweiten,  der  formall  un- 
streitig aufs  allerbeste  stammt  (vgl.  partir  BiaBpmiifi)^  erhebt  Diez 
1 388  einwandungen  von  Seiten  der  bedeutung  und  beziehung-  da- 
gegen veigleiche  man  die  gesduekte  und  lebofeiche  erOrtening  Stein- 
tfaiJs  in  einem  bei  Henig  (arch.  XXXVI  h.  2)  abgedruckten  vor- 
trage. —  Die  annähme,  in  dem  franz.  chartre  (engl,  dtairter)  sei  das 
zweite  r  eingeschoben ,  trifft  wol  nicht  das  rechte;  entweder  liegt 
iiharttda  zu  gründe  (vgl.  Diez  U  245)  oder  lieber  chartarium,  woher 
auch  das  deutsdie  zarter,  zerter  (ehezerter,  ehevertrag)  stammt 
(s.  Wilh.  Wackemagel,  umdeutsch),  ob  in  trdsor  das  erste  r  ans 
dem  n  der  nebonform  thensanrus  (Diez  II  427)  hervorgegangen  sei, 
fällt  nicht  leicht  zu  beurteilen;  einfacherscheint  es  beinahe  l)losze 
Zwischenschiebung  anzunehmen ,  welche  durch  das  folgende  r  unter- 
stützt sein  kann,  dagegen  hat  da«  r  des  engl,  wortes  vagrant 
(s,  333)  möglicherweise  seinen  grund  m  einem  eintiu st-o  vorhandener 
formen  mit  r  (s.  £d.  Müller  II  507)  und  ist  mcht  ohne  weiteres 
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(wie  in  groom,  ags.  gnma)  eingeschoben,  was  sich  zudem  in  einer 
nnbetonten  silbe  minder  gut  vertrüge.  —  Wol  nicht  unmittelbar 
aus  studcre,  sondern  aus  mlat.  studlari,  einer  bildung  aus  dem  subst. 
(vgl.  mlat.  solatiari,  altfiranz.  solacier  bei  Diez  gramm.  I  43),  dfizf- 
teil  äudier  und  skuUerm  entstanden  sein.  —  Tiel  besser  als  jicäpebra 
(nach  Diez)  scheint  dessen  nebenförm  jjalpctra  (s.  Kulms  zelisclir» 
XIV  221.  XVI  200)  als  nrsprung  des  franz.  paujyiere  geeignet  zu 
sein.  —  Wenn  es  ausgemacht  ist,  dasz  scheuem  ftlr  sdieiem  (goth. 
skeifjan)  stehe  (Grimm  gr.  II  45),  so  wird  es  dem  engL  soomt, 
Wellies  mit  dem  franz.  teurer  von  einein  lat.  exeorare  geleitet  wird,  | 
^  etymologisch  nicht  unmittelbar  zur  seite  gestellt  werden  dürfen» 
—  Es  ist  zn  natürlich  beim  engl,  vinr  (unterschieden  von  wine)  aa 
vinea  (franz.  vigne)  zu  denken,  als  dasz  die  zurückftlhrang  beider 
engl.  Wörter  auf  linum  (s.  362)  nicht  befremden  sollte;  vgl.  linea, 
frjoiz.  ligne,  engl.  line.  —  Dasz  prüfm  vom  lat.  pröbare  stamme, 
wird  allerdings  ziemlich  allgemein  angenommen;  vgl.  dagegen 
W.  Wackerna^rel  im  c^lnssar  zum  leseb.  (bertieven  v.  ahd.  ruova, 
zahl)  und  Zai-ncke  im  mhd.  wtb.  II  1,  537  (pourvoir  u.  prouver).  — 
Sollte  franz.  refuser  wirklich  aus  recusare  (recuser)  durch  ein- 
mischung  von  refutare  (refuter)  hervorgegangen  sein  (s.  47 ,  nach 
Diez  wtb.  I  350)  ?  lautlich  liegt  am  nächsten  ein  von  refunäere  ge- 
bildetes refmare,  aber  auch  die  begriffe  einigen  sich  vortrefflich# 
lateinische  Wörterbücher  führen  refunäere  in  der  bedeutung  'ver- 
schmähen' an;  überdem  sind  fttndere  und  fidare  nalic  vcrv.andt 
(Curtiutä  186.  Corssen  214),  und  futare  scheint  sich  zu  fusare  zu 
verhalten  wie  hei  Plautus  piiltare  zu  pulsare.  —  Beim  engl.  aUoto 
kann  man  zwischen  hudare  und  loeare  (franz.  loaer  Ittr  beide) 
schwanken;  der  verf.  (156)  leitet  von  jenem,  wSfarend  die  bedea-. 
timg  fast  mehr  auf  das  spSÜai.  aUocare  hinweisen  dürfte*^  vgl.  allonö 
(Sachwalter)  bei  Diez  wtb.  II  197.  —  Aehnlich  handelt  es  sich  bei 
(mw  um  ifotare  und  vocare,  im  letzteren  falle  um  trem&ung  von 
ww,  wofür  sich  unser  buch  entscheidet;  vgL  Diez  II  206.  das  engl, 
subst.  avow  heiszt  geradezu  gelübde.  —  Ueber  den  Ursprung  von 
cameval  haben  sich  mehrere  ansichten  verbreitet;  die  bekannteste 
(came  vale)  wird  auch  hier  geltend  gemacht,  besseren  grmid  hat 
v^ahrscheinlich  die  im  jahrb.  f.  rem.  u.  engl,  lit*  V  4  ,  384  vorge- 
tragene  deutung:  camelevamen  =  camis  levamen  (vgl.  camelascia, 
camasciale) ;  ganz  anders  lautet  das  urteil  Simrocks  my thol.  3.  aufl. 
s.  355  (car  naval,  schiffswa;:^pn).  —  Dasz  franz.  coche  engl,  coach 
und  unser  hitsrJie  aus  roncha  stammen,  wird  von  Diez  I  131  (Nagel  60) 
in  Miispruch  genommen;  dem  entgegen  darf  man  vielleicht  mit 
gröyzerem  vertrauen  teils  auf  eine  menge  slavischer  formen  (vgl. 
E.  ^lüller  I  218)  verweisen,  teils  gerades wegs  auf  den  namen  eines 
ungri sehen  ortes  Kotige  (Kittsee)  als  heimat  des  wortes  und  der 
bache  (s.  Leipz.  illustr.  zeit.  1868  Febr.).  —  Gegenüber  der  bekann- 
ten deutung  von  compagnie  aus  panis  verdient  die  ansieht  Grimms 
wtb.  n  631  erwogen  zu  werden,    er  zieht  pugus  vor,  vergleicht 
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mlat.  compageiisis  neben  companium  und  Yerwei>t  auf  das  plpnna- 
stische  rahd.  Vles  landes  kompflnjüne*.  —  Femer  mag  sich  Griumi 
(wtb.  I  325)  mit  der  herleitung  des  franz.  commencer  aus  iniiium 
(Diez  I  136.  Na^pl  145)  nicht  befreunden;  eher  sei  an  incipere,  am 
liebsten  aber  an  cnmimntare  (vgl.  semence  aus  .-^ejaentis)  zu  denken, 
dessen  bedeutung  von  invenire,  excogitare  si<h  dem  beginnen 
nähere.^)  —  TJ^her  heUe-^mre  ('liebe  mutter*  s.  17*",,  nach  Diez  II 
211)  vgl.  Gött.  gel.  anz.  183G  i.  338,  wo  J.  Griiuui  eine  ganz  ab- 
weichende ansieht  umständlich  begründet:  dmch  buntheitder  tratht 
werde  eine  andere  Terwandtechaft  als  die  auf  reiner  sippe  beruhende 
bezeiehnet;  er  erimtert  daran,  dass  belle-m^  auch  stiefinuHer  be- 
dentot, veigleicht  die  iltere  beneonong  ^habschkinder'  nnd  den 
blnmennaiDen  ^stiefmtttierehen*.  —  Der  Übergang  des  5  in  i»  in 
scmsfoff  wird  s.  77  romanisch  genannt,  ohne  weiteren  naehweis. 
ans  sabbat  wnide  schon  im  ahd,  sambas,  die  berOhmng  von  h  nnd 
M  kommt  ancb  sonst  TOr;  vgl.  scamellnm  nnd  scabellnm  s.  273,  alm 
ans  alb. 

In  mehreren  fällen  macht  der  verf.  passend  anf  anlehnung  an 
ein  anderes  wort  auünerksam.  dahin  gehören  wol  noch  mancherlei 
andere  rücksichten  auf  das  deutsche,  worüber  sieh  M.  Müller  bei 
Kuhn  V  14  fg.  lehrreich  äuszert.  er  hült  entgegen  z.  b.  feu  (focm) 
und  feuer ,  Jaissrr  (Jascare)  und  läzen,  sei  ffcnt  (scrvicns)  und  scarjo 
(sclierge),  taüler  (taleare)  u.  feilen,  so  darf  l)ei  fanf  finfans)  an  das 
germ.  vefif  gedacht  werden  (s.  Grimm  wtb.  III  1318),  bei  engl. 
measles  (misellus)  an  mni^rr ,  mase  (fleck),  wie  felleisen  deutlich  aus 
mlise  (s.  350)  zurechtgelegt  ist,  scheint  auch  franz.  masffejyain  (engl. 
mnrel)fmn)  auf  anlehnung  zu  beruhen,  bestimmter  coi^porcU  aus 
mjjural  (niederd.  kapral). 

Einigemal  nimmt  das  buch  eine  lateinische  form  blosz  an,  die 
sich,  wenn  auch  vereinzelt,  wirklich  findet,  z.  b.  pipUa  (pitiuta)  von 
Böderlein  lat.  wortbild.  s.  56  aU  globbe  angetiUiit,  bulengarius  aud 
dem  12n  jahrh.  bei  Diez  II  226. 

Mehrere  lat.  stBmme,  daher  auch  ihre  franz.  nnd  engl,  ablei- 
tungen,  haben  keine  anfhahme  gefanden,  sei  es  dass  dem  yerf.  die 
Terzeiclmnng  nicht  wichtig  genug  oder  der  nrspmng  sweifeihaft 
nnd  daher  nnanführbar  erschienen  ist,  oder  endlich  Term5ge  einiger 
bei  einer  so  ungeheoren  menge  von  Wörtern  sehr  leicht  begreiflichen 
versehen,  z.  b.  perca,  franz,  perche,  engL  penh  (barsch);  eithara, 
franz.  guitnre,  eaghffuitar;  xnktjiolicta  (iröXic),  franz.  engl,  police; 
canon,  woher  cJiaminesse;  franz.  tin^brewa&t^pamim  (Diez  II  423). 
stammt  nicht  liuxype  aus  %»p^i^?  ygl.  nlnlare  nnd  hurler.  dasz 
grossus  fehlt,  hat  für  franz.  gros  weniger  zu  sagen  als  für  engl« 
grocer  (gewürzkrämer) ;  ich  darf  aber  hier  meine  im  jahrb,  f.  rom. 
u.  engL  Ut  186S  bd.  IX  118  fg.  umständlieh  erörterte  annähme 


4)  vgl.  'was  sollen  wir  jetzt  anfangen?^  ferner  bei  Btieler:  anfSnger 
f.  verfMter. 
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wiederholen,  dasz  auch  franz.  groseille  und  engl,  gooscberry  auf 
grosstis  zurückgehen,  sehr  passend  wäre  die  aufnähme  von  hostia 
gewogen,  nemlich  für  das  engl,  host,  wodurch  die  unterscheid nng 
dreier  homonymen,  welche  in  den  gewöhnlichen  Schulwörterbüchern 
unter  derselben  nummer  zu  stehen  pflegen,  veranschaulicht  würde 
(s.  Mätzner  i  204).  wahrscheinlich  stammt  doch  franz.  fraise  von 
fragum  (mit  fragrai*e  s.  113  verwandt) ;  auch  Diez  II  299,  der  keinen 
andern  anhält  bietet,  hält  eine  erweiterung  der  form  flir  möglich, 
lateinischen  Ursprungs  wüste  man  nur  mit  dem  p  fertig  zu  werden, 
wird  auch  mvdopper  haben ,  vielleicht  ebenfalls  das  engl,  pedigree, 
—  Auf  lumhus  oder  nouem  scheint  engl,  lunch,  luticheon  &ngewi9B&i 
(vgl.  E.  Müllern  51.  Mätzneri  124),  auf  uti  oder  videre  engl. 
peruse»  aas  uncia  wird  im  engl,  mum,  aber  nicht  zagleieii  ineh 
(ags.  ynoe)?  obne  zweifei  strttnbt  sich  der  bearbeiier  dagegen  engl. 
doum  ans  firanss.  eokm  za  leiten ;  dennoch  mag  man  mit  dieser  etymo* 
logie  zofrieden  sein  nnd  mtlndHche  fortpflanznng  su  gründe  legen, 
wenn  InUei  aus  dem  ital.  huüetta  (vgl.  hußkin)  stammt  (s.  27),  warum 
nidit  engl.  hUl  (zettel,  Wechsel),  das  gar  nicht  vorhanden  ist,  aua 
mlat*  billa  ^  bulla?  schwer  ist  zu  wissen,  aus  welcher  Ursache  zu 
caamnus,  das  bereits  im  7n  jahrh*  (Diez  gr.  I  36.  wtb.  I  105)  für 
via  vorkommt,  franz.  ehemm  zu  setzen  unterhissen  worden  ist;  Ygl. 
Caminata,  chemin^. 

Verschiedene  eigennamen  haben  zur  aufdeckung  lehrreicher 
etymologien  bertlcksichtigung  gefunden,  wie  Tarcnftm  (wegen 
taranfd)^  Troja  (truie),  Hisj^anns  {6pagnml ,  spnnid ,  Wachtelhund), 
Jxulaem  (Jnif,  Jeiv) ,  JuppHer  (jovial),  Ascalonnis  (schulotte).  es 
hätten  hinzugefügt  werden  können:  BuJgarjis  woher  franz.  hougre 
(Diez  wtb.  II  226) ,  Lamms  wegen  lazaret  und  vorzficrlich  wegen 
franz.  ludre  (aussätzig),  Aegyptus  wegen  engl,  gipsy  (giptian,  Egyp- 
tian). 

An  vielen  stellen  finden  sich  treffende  vergleiche  analoger  ent- 
wicklungen  der  form  oder  bedeutung  herangezogen;  bisweilen  hat 
in  letzterer  beziehimg  für  eine  zum  vollen  verstiindiii.s  notwendige 
längere  auseinandersetzung  der  räum  nicht  hergegeben  werden 
dürfen;  befriedigung  gewähren  alsdann  die  htLcher,  aus  denen  vor- 
iEugsweise  geschöpft  worden  ist  (vgl.  s.  195  muiShde,  320  t&asC), 
bei  dem  firanz,  soif  (sitis)  hätte  anstatt  der  beiden  altliranz.  Wörter 
fMmf  und  Uef  lieber  das  bekanntere  jmf  genannt  werden  mögen, 
die  ursprttngliche  einheit  von  asBise  und  aedse  (276)  wird  von  dem 
umstände  b^leitet,  dasz  in  manchen  gegenden  das  volk  accism  fttr 
assisen  sagt,  die  von  Diez  (wtb. II 2 19)  aufgeworfene  frage:  *warum 
nicht  hijeti?'  dürfte  wiederholt  werden  hei  jotijou  Ljeujeu  (148);  es 
scheint  aber,  dasz  bei  diesen  Wörtern  das  o  auf  eine  ältere  bildung 
aus  dem  lat.  (jocus)  hinweist,  man  könnte  sich  wundem,  dasz  es 
der  bearbeiter  nicht  vermieden  hat  das  spanische ,  von  dffli  neueren 
sprachen  unverändert  ttT)ernommene  wort  Imnhre  blosz  dieser  form 
zu  gefallen  aufzuführen;  wer  aber  nimmt  nicht  dergleichen  gern  mit 
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in  den  kauf,  zumal  bei  einem  so  berühmten  woi-te?  die  erklärung 
des  Wortes  rentier  (73):  Mer  von  seinem  einkommen  lebt'  passt  wol 
weniger,  da  sie  am  ende  auf  jeden  angewandt  werden  kaniii  als 
wenn  *zinsen'  statt  ^einkommen'  gesagt  wird. 

Leider  lialjun  sich  dem  buche  ziemlich  viel  mehr  druukfthlür 
mitgeteilt,  als  berichtig!  worden  sind,  z.  b.  58 unflüthiger  £.  un- 
flätJiiger;  280"*  reichen,  reichend  f.  reihen,  reihend;  23»  adhihere  f. 
adhibere;  108*»  flalulent  f.  Jlatuknt;  141*»  liostitiiy  f,  hostHity;  114* 
eonfrier  f.  eonfiriar;  208*  ordomre  f.  aäomare;  230^  plasch  LphsJi; 
2661»  ruirnmOtm  f.  twnitkOor,'  319*^  äoudir  t.  Ocur^;  837*  wiUere, 
ruofen,  raufen  tvdkre,  reisgen  (?),  raufen;  365  empkher  f,  em- 
jpidier,  ob  unter  die  druckfehler  auch  die  altd.  fonnen  fälUrm 
8.  95*,  hms  247*,  refferen  258*,  famUie  355*  zu  rechnen  seien, 
bleibe  dahingestellt ;  unstreitig  aber  geben  sie  zu  bedenken,  da  es 
bei  Bolchen  Teigleiöhen  auf  die  regel  ankommt,  nicht  etwa  oder  nur 
in  besonderen  flUlen,  die  hier  nicht  gegeben  sind,  auf  dialektische 
answeichungen. 

Berlin«  E.  O.  Ahdrbsbh. 


(4.) 

BERICHT  tBLli  DIE  VERHANDLUNGEN  DER 
SIEBENÜNDZ WANZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER 
PHILOLOGEN  UND  F^CHULMÄNNER  ZU  KIEL  AM  21  BIS 

aO  SEPTEMBEK  1869. 
(Fortsetzung  und  Behluss  ?on  8.  57— 69«) 


Die  dritte  anf^'empine  Sitzung  begann  am  Mittwoch  den 
29  September  um  iV/f  Uhr  mit  dem  von  Herrn  Director  Dr.  Eckst  ein 
aus  Leipzig  erstatteten  Berieht  über  den  Ort  der  nKehsten  Versammlnng* 
Die  Commission  hatte  von  Trier,  weil  es  vom  Mittelpunct  Dctitschlands 
zu  sehr  .abseits  Irefro,  sowie  von  Innsbruck,  von  wo  sog-ar  eine  Einladung 
gekommen  war,  abf^cselicn,  weil  dort  erst  in  diesem  Jahre  eine  Natur- 
forsciierversammlung  getagt  habe,  tiie  schlägt  Leipzig  zum  Sitz  der 
nl&ebsten  Versammlung:  und  Herrn  Geheimrath  Professor  Dr.  Ritsehl 
zum  Präsidenten,  ITerrn  Director  Dr.  Eckstein  inm  Vieeprttsidenten 
derselben  vor;  diese  Wahl  wird  gebilligt. 

Sodann  sprach  Herr  Professor  Dr.  Gosche  aus  Halle  'über  die 
Auffassung  des  Moi^enlSndischen  in  der  altgriechischen  Dichtung  und 
Kunst'.  Wahrend  die  Anerkennung  des  einfach  Menschlichen  im  orien- 
talischen Culturleben,  die  gemütvolle  Teilnahme  an  demselben  in  der 
Neuzelt  seit  Adam  Olearias,  Herder  und  Anderen  nur  langsam  fort- 
geschritten ist,  hahen  die  geistrollen  Griechen  solche  Züge  in  ihm 
iSngst  entdeckt  und  empfunden.  Dasz  aber  dieses  von  Gelehrten  nicht 
lange  schon  nachgewiesen  ist,  hat  seinen  Grund  in  der  Abneigung  der- 
selben gegen  jede  Untersuchung ,  die  mit  der  Aesthetik  zusammenhängt. 
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Denn  von  Philosophen  und  A estlietikern  ist  anf  diesen  Punct  wo!  schon 
hino^cwiesen;  aber  diese  Untcrsnchnnip  ist  nicht  philosophisch  zu  h»- 
gründen,  sondern  historisch  zu.  deducieren.  Die  Geschichte  dtsr  Am- 
flMsung  de«  MorgenliBdiAeiieii  in  der  griechischen  Diehtaag'  und  Jxaaä 
ist  ein  Stück  in  der  allmfthlich  sich  entwickelnden  griechischen  Caltur 
geechichte.  —  Ks  h-ibm  nnn  '^i  ^  TTo]1otipii  ,  wfOclif  '-•innlich  die  Natur 
betrachteten,  den  schönsten  Teil  des  orientalischen  Lebens  anf  eia 
mythisches  Gebiet  verlegt.  IUm  und  Odyssee  lassen  die  Götter  m  den 
Aethiopen  gelangen,  die  allein  ffir  edel  nad  fromm  gelten;  in  den  fifides, 
wo  die  Sonne  heller  leuchtet  und  nie  unterzupfehen  scheint,  versetzten 
sie  die  besten  Menschen;  und  aus  demselben  Kreise  geht  die  Helden- 
gestalt des  Memuon  hervor,  jener  Gegensatz  stun  Achilles.  Neben 
Aethiopien  trat  in  iltetter  Zeit  Aegypten  tehon  aleht  bloss  mytliiielt, 
sondern  hlt^torisch  gefaszt  hervor,  es  ward  von  Epikern  und  Drai:i<- 
tikern  dem  Lande  der  ITellenen  cntrrog-engesetzt.  Leider  ist  das  ägyp- 
tische Drama  des  l'hrvnichos  verloren ;  doch  bieten  des  Aescliylos 
Schutzdehende  einen  Ersatz.  Lnd  hier  ist  für  die  Art,  wie  der  ernste 
Aesehjlos  das  ä^yptisdn  Leben  aoffasst,  bemerkeaswerth  jene  himo- 
ristische  Bemerkung,  worin  «  v  M<'-  Herlichkeit  des  griechischen  Lebens 
dem  äf]^yptischen  entp^e^enstellt ,  dasz  nemlich  die  Hellenen  TVein,  die 
Aej^ypter  nur  schlechten  Gerstensaft  tränken.  Auszer  Aethiopien  uni 
Aegypten  kam  man  nur  zn  Phönicien  in  ein  näheres  Verhältnis;  doch 
sank  dessen  künstlerische  Aoffassnag  bald  auf  das  Niveau  der  klif* 
llchsten  Alltäglichkeit  hinab,  wenn  auch  die  Gestalten  des  Kadmos  und 
der  Kuropa  mit  einem  g^ewissen  Zauber  der  Poesie  bekleidet  blieben. 
Damit  ist  der  Kreis  der  altgriechischen  Weltanschauung  abgeschlossen: 
denn  in  der  kfinstlerisehen  Anffasenng  des  kleinasiatischen  CHiltarlebeitt 
ist  nnr  die  Anschauung  des  Amazonenlebens  und  des  Phrygiseheu  etxras 
klaror  nnsg'chiM ct.  —  Eine  hlstorisclie  Bestimmtheit  irnu-innen  die  15'- 
trachtungei^  f|pr  g^riecblscben  Diclitnnr^  und  Kunst  Asien  gegenüber  erst 
wieder  seit  der  Berührung  der  Hellenen  mit  den  Persern.  Fast  scheint 
es,  als  ob  die  Qrieehen  instiaeUv  ooipfanden  hSttea,  dass  sio  hier  eisen 
otwas  gleichartigen  Gegner,  ein  gleich  arbeitsvolles  Volk  vor  sich  hätten. 
Daher  zeigt  sich  denn  wie  in  den  frag'meiitnrisch  bekannten  Epen,  so 
anch  in  den  Persern  des  Aeschylos  das  Bewustsein  von  einer  hanpt- 
sächlich  menschUch  hohen  Bedentnng  des  Persischen.  Aeschylos,  der 
sich  die  Mühe  nimmt,  den  Persem  bis  auf  die  eorreete  Wiedergabe  der 
Namen  herab  gereeht  zu  werden,  stellt  das  Persische  und  Ionisch-grie- 
chische als  ein  V^erwaudtes,  wenn  nicht  Zusammengehörig^cs  dar;  der 
Atossa  erscheinen  Persien  und  Griechenland  als  ein  Paar  engverbuudener 
Heldinnen.  In  gleieher  Weise  hat  sodann  der  pädagogische  Bomso  der 
Cyn^pidie  die  nensohliehe  Bedeutung  des  Persischen  ^^e würdigt.  Bei 
dieser  Kenntnis  von  der  cultnrhistorischen  Wichtigkeit  des  pcrsisclieu 
Lehens  ist  es  niclit  zu  verwundern,  wenn  auch  die  bildende  Kunst  in 
der  Nachahmung  desselben  über  das  Traditionelle  hinausgeht:  die  ht- 
rühmte,  sn  Ganossa  gefundene  Darinsvase  seigt  eine  vdllig  genaae 
Darstellung  der  Berathung  über  einen  neuen  Feldzug  des  Darius;  das 
Costüm  de-j  Darius  und  seiner  TTnterfeldherren  ^iht  ein  treues  Büd  voa 
der  üblichen  persischen  Tracht.  —  Aber  das  Bedeutendste  für  die  Dar- 
stellnng  des  Persischen  ist  erst  geleistet,  seitdem  durch  Alexanders 
Züge  Persien  mit  Griechenland  in  den  unmitteilMtrslen  Zusammenhsog 
gesetzt  war.  Wie  das  Gefühl  für  die  Zusammenüfehörigkeit  dos  Per- 
sischen nnd  Hellenischen  in  den  Alexander  I?nmanen  durchbricht,  st> 
ist  es  auch  von  der  Malerei  erfas^t.  Die  Darstellung  der  Alexander- 
•ehlacht  auf  dem  Mosaik  der  casa  del  Fauno  in  Pompeji,  die  man  niclit 
mit  Unrecht  einer  Künstlerin ,  Helena,  der  Tochter  Timons ,  zuschreibt 
seigt  für  beide  Parteien  die  gleiche  seelische  Teilnahme  und  in 
ganzen  Auffassung  des  Persischen  durchaus  keinen  Gedanken  von  etiras 
Barbarischem;  die  Perser  sind  mit  dem  ganzen  bchuuick  ihrer  Wafft^^ 
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und  ihrer  Kleidang  nachgeahmt  nnd  Hure  Züge  durchaus  edel  gehalten; 
vnd  ein  »ohSnes  HotiT  ist  et,  dMS  Alexander  mit  flatterndem  Haar 

vorwärts  stürmend  dargestellt  wird;  in  der  Hitae  des  Kampfes  bemerkt 
er  den  Verlust  seines  Helmes  nicht.  —  Nach  dieser  Zeit  aber  hat  sich 
der  lioman  des  Orientalischen  bemächtigt,  nicht  um  es  cniturhistorisch 
treu  darzustellen,  sondern  um  seine  lasciveu  Erzüblungeu  durch  Be- 
nntiiuig  orieBtaUaeher  Züge  möglichst  phantaatiach  aneanpntaeii«  Doeli 
ist  am  Ende  der  Culturgeschichte  des  Altertums  noch  zweimal  nach 
würdigen  Stoffen  in  der  Darstellung^  de«  Orients  gegriffen:  einnml  in 
den  vielfältigen  Bildern  des  Mithra  und  dann  in  den  Dion^siaca  des 
NonnnSf  deren  ganae  Orandstimmnng  den  ladischen  Orgiasmos  treu  ab- 
«piegelt.  —  So  ist  das  UorgenlSndiaofae  snerst  vom  Epos  und  der  Plastik, 
dann  seit  den  Perserkriegen  vom  Drama,  endlich  von  der  M.ilerei  und 
dem  Roman  darf!;estellt;  auch  in  der  seelischen  Auffassung  ist  ein  Fort- 
achritt Tou  dem  Erhabenen  in  den  morgenliindischen  Qestalten  des 
Bomeriiehen  Epos  und  dea  altgrieehiaehen  Dramaa  m  dem  menaehHcli 
Anearheitenden  in  denPeriem  dea  Aeachylos ,  die  selbst  der  humoristl- 
ecben  Änschauong  Raum  ofönnen,  leicht  nnd  deutlich  erkennbar.  Abor 
noch  mehr:  die  ganze  Behandlung  des  Orients  in  der  griechischen  Poesie 
nnd  Kunst  zeigt  etwas  Universalistisches;  der  Begriff  des  Barbarentums 
ist  darin  anfgehobea.  l>oeh  gilt  diese  Beobachtung  nur  mit  Ansschlnsa 
des  semitischen  Orients,  als  wenn  der  hellenische  Geist  seine  indoger- 
manische Verwandtschaft  im  Oriente  mit  sicherem  Instincte  aufgesucht 
nnd  gefanden  habe.  —  Den  Oefnlden  des  Widerspruchs,  welche  die 
Bemerkungen  dee  Bedners  über  die  Gl^ehetelhiiig  dea  Pertisehen  und 
Hellenischen  in  der  grit diisclien  Diebtnng  und  Knnst  wol  bei  Vielen 
in  der  Versammlnng-,  din  liiaher  von  dem  Gep'onsntz  der  Hellenen  zu 
den  Barbaren  überzeugt  waren,  wachg-erufen  iiaben  mociiten,  gab  so- 
dann Herr  Hoirath  Professor  Dr.  äauupe  aus  Güttingeu  beredten  Aus- 
dmek.  In  vorgescbiebtUoher  Zeit  aei  der  Zusammenhang  Grteehenlanda 
mit  dem  Orient  durch  Handel  und  Colonisation  ein  so  enger  gewesen, 
d^sz  man  nicht  glauben  dürfe,  die  ITellonen  hätten  nur  in  einer  ge- 
wissen sentimentalen  Sehnsucht  ins  Ferue  orientalische  Scenen  aufge- 
aneltt.  Aeachylos  aber  hätte  den  Grieehen  die  Perser  als  gleich  gegen- 
überstellen müssen,  nicht  weil  er  sie  als  ebenbürtig  anerlcenne,  sondern 
weil  es  die  Natur  des  griechischen  Dramas,  der  Tragödie  überhaupt 
erfordere,  dasz  nur  Gleiches  miteinander  in  Kampf  gcrathe.  Dieser 
Entgegnung  gegenüber  lehnt  Gosche  den  Nachweis  der  frUheu  Wechsel« 
«eitigeii  Einwirkungen  awischen  Hellas  nnd  Persien  ab,  weil  er  nur 
habe  aehlldem  wollen,  wie  das  orientalische  Leben  dem  grieoliischcn 
Auge  erschienen  sei.  Ferner  setze  doch  der  Ansdrnck  Kaci^VT^TO ,  den 
Aeschylos  von  Hellas  und  Persien  gebrauche,  den  Glauben  au  eine  Art 
von  Verwandtschaft  der  beiden  voraus.  Demnach  müsse  er  es  wieder 
betonen,  dase  es  von  Homer  bis  Nonnns  keine  diebterische,  plastisGlie 
oder  malerische  Darstellung  der  Orientalen  gebe,  worin  man  sie  als 
Barbaren  behandle  und  in  ihnen  tiir}\t  vielmehr,  so  zu  sagen,  etwas 
Nobles  sehe.  Nachdem  die  Bedenken,  welche  Forchhammer  gegen  die 
vom  Bednar  gebilligte  £rk1ttrung  der  Darinsvase  nnter  Hinwels  mi£  eine 
frfiber  von  ihm  selbst  gegebene  erhoben  hatte,  noch  eine  knrse  Er- 
Aviderung  voti  Seiten  Go.^ches  gefunden  liattoii,  ^vurde  die  weitere 
Debatte,  welche  sehr  erregt  au  werden  versprach,  aus  Mangel  an  Zeit 
abgebrochen. 

Den  «weiten  Tortrag  hidt  Herr  Dr.  Döring  ans  Barmen  'über  die 

tragische  Katharsis  der  Aristotelischen  Poetik'.  £r  will  den  Nachdruck 
legen  auf  die  Auslegung  dos  Wortes  Kdöapcic  in  den  Schlnszworten  der 
im  sechsten  Capitel  der  Poetik  gegebenen  Dehnition  der  Tragödie  r 
in*  kkiov  Kttl  q)6ßou  irepoivouca  Tfjv  Ttüv  toioiIitujv  iraOrnudTWV  KdOapctv» 
Da  der  einst,  wie  aus  mehreren  Gründen  mit  Gewisbeit  geschlossen 
werden  luum»  vorhandene  Absehuitt  der  Poetik^  in  dem  Aristoteles  selbst 

N.  Jahrb.  f.  pbiL  o.  pid.     sbt.  1870.  hft.  t.  8 
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jenen  Ausdrnck  erklärte,  für  uns  verloren  ist,  do  haben  wir  für  seine 
SrkUlrang  swei  Hfilftnilttol  wm  baimteMi:  1)  Mmlieh  ist  En  fragen,  wM 

xdOapctC  überhaupt  bedeuten  könne,  und  2)  was  es  nach  Stellen,  wa 
es  in  gleichem  Sinne  stehe,  in  der  bekannten  Definition  heiszen  müsse. 
Was  nun  erstlich  die  Uaiiptbedeutun|;en  von  KOdapcic  betrifft,  so  stehen 
m^m  ävr  «HfviBeiiieii  Onnid!bed«Qlinig  'Reinignng*  oder  «UUitemng' 
(Plato  Sopb.  c.  13)  zwei  technisch  fixierte;  nemlich  die  reUgiSa-cuItische 
der  'Weihung'  und  <^Sühnunp'  von  Befleckten  (Plato  Phacdon.  p.  69  C.}, 
welches  die  ältere  ist;  und  dann  die  jüngere,  erst  von  der  Schule  do' 
Hippokrates  verbreitete  mediciniflcb  •  therapeutische :  die  ''Ausscheidung 
dw  Knuüib^lMloff<M>.  ZwifohMi  ditMii  drei  Bnjtutnmjy  ist  Mm 
die  Wahl  sn  treffen  nach  Vergleichung  der  Terwandtui  Stellen.  Zu 
diesen  hat  man  die  Stellen  der  Poetik  zu  rechnen,  welche  auf  die 
AVirkung  der  Tragödie  hindeuten,  ferner  den  bekannten  Abscbaitt  in 
der  Politik  VIII  und  endlich  die  Andeutungen  späterer  Autoren,  wekdie 
den  AristoteHseheB  Katharsisgedanken  behandeln,  ^mlehit  sind  aber, 
abgesehen  von  diesen  Stellen,  in  der  Definition  des  6n  Capitels  der 
Poetik  selbst  folgende  drei  Sätze  entlialten:  1)  wer  den  Wirkungen  der 
Tragödie  ausgesetzt  wird,  hat  bereits  die  derartigen  iraOr^ara,  ist  be- 
reitf  Tea  des  SdiiekimleaffBetea  erregt;  2)  aneb  die  TraglSdie  erregt 
dieee;  i)  durch  das  Hinzutreten  dieser  gleichartigen  Erregung  zur  gleidi- 
artigen  erfährt  die  erste,  durch  das  Lehen  bewirkte,  eine  KdOapciC. 
Was  diese  KudapciC  ist,  bleibt  noch  unbeötiramt.  Allein  aus  Poetik 
c.  13.  14  und  26  ergibt  sich  schon  mit  Wahrscheinlichkeit,  dasz  die 

4«'  ikiw  Ml  <pö|oii  A^ov^  ideaUeeii  mit  der  icd6apcK  tAv  Toiodfunr 

iToBimdTuiv,  dasz  demnach  die  icdOopClC  der  Knnstgenusz  von  der  Tra- 
gödie sei  und  dasz  dieser  Genusz  in  der  energischen  Erregung  der  beiden 
Unlustemptiadungen  bestehe.  Unklar  ist  noch,  wie  die  Erregung 
•ehiiiersltelier  EmpBndnngea  eine  Art  tob  Lost  hervoriiriBgeii  md  eine 

icdOapcic  bezeichnen  könne.   Die  entsoheide&de  Stelle  ist  aber  der  Ab- 

schnitt  in  Politik  VIII  über  die  Wirkungen  der  Musik.  Danach  gibt 
es  Menschen,  die  vom  Enthusiasmus  wie  von  einer  Krankheit  befallen 
"Werden ;  diese  werden  durch  den  Gebranch  aufregender  Melodieen  geheilt 
und  «war  ist  dies  eine  bathsrkieebe  Heihmg,  laxpeia  koU  wdSapctc; 
Worte,  in  denen  die  mcdicinieebe  Bedeutung  von  xdOapoc  klar  vor- 
liegt. Dasselbe  Resultat  wird  nun  durch  gleiche  Behandlung  bei  denen 
erzielt  werden,  die  zu  starken  Anfällen  von  Mitleid  und  Furcht  geneigt 
Jtnd.  Hält  man  diese  Angaben  von  der  Wirkung  der  Musik  auf  die 
iXc/i|iov€C  md  <poßiiTtKo(  mit  der  I>^iBitioii  Ton  der  TrmgOdie  nuaniDea, 
80  entsprechen  die  dEopYidlovTa  t#|V  ipux^v  \ii\r]  der  Erregung  von 
Mitleid  und  Furcht  dnre)t  die  Tragödie,  die  ^Xer]HOV€C  und  (poßriTtKOi 
aber  der  schon  von  gleichartigen  iiaQrifiaTa  erregten  iSeele.  Demnach 
ift  die  Kdeopoc  In  der  Arlttoteiiseliett  Oefinltiett  der  TnicSdie  ni^l» 
Anderes,  als  eine  Kur  nach  den)  Recept  des  Hi|»polErates,  eine  Aus- 
scheidung de.-i  Kr.inklieitsstofTos  durch  Aufregung  desselben  oder  eine 
Beschleunigung  des  uut"  l)ei<le  Ziele  schon  intendierenden  Heilbestrebens 
der  Natur.  Doch  hat  der  Verlauf  dieser  Kur  nicht  den  Charakter  eines 
mit  Fieber  Terbuideaen  Krmnidieittproeeetee,  iondem  let  analog  des 
normalen  gesunden  Voi^gängcn  des  physischen  Lebese  Und  als  solche 
mit  y^ftovri  verbunden.  Diese  thernpeutische  Auslegung  wird  zum  Schlnsz 
vom  Kedner  noch  gestützt  durch  die  iieminiscenzen  an  den  Gedanken 
det  Aristoteles  yon  der  Katharsis  der  Tragödie ,  die  sich  bei  Aristiides, 
Quintiiianus,  Jamblichos  und  Proklns  fiad«^  —  An  der  darauf  folgenden 
Debatte  nahmen  Teil  Professor  Dr.  Susemihl  aus  Greif.swald ,  der  im 
Wesentlichen  an  der  von  IJemays  vertretenen,  freilich  etwas  zu  eng- 
gefaszten  Erklärung  der  tragischen  Katharsis  festhalten  wollte;  ferner 
Direetor  Dr.  Gl  aasen  ans  Hamburg,  dem  Aristoteles  nnter  TOtoOra 
iTa6ri|LiaTa  das  ganze  Gebiet  menschlicher  Gefühle,  nicht  bloM  Mitleid 
amd  Furcht  xn  begreifen  sebien;  endiiob  Herr  Dr.  Feipert »  welcher 
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einen  Abschnitt  aus  Piatos  Soplifsteii  über  die  vom  Philosophen  g-eübt« 
Katharsis  heranziehen  wollte.  Herr  l>r.  Düring  lehnte  alle  diese  Vor* 
sohlä^e  ab. 

Endlich  machte  noch  Herr  Dr.  Detlefs en  aas  Glückstadt  Mit- 
teilungen 'über  (Vw  mittelalterlichen  Bibliotheken  Norditaliens',  die  er 
leider  wegen  Mangel  an  ^eit  nicht  in  der  beahsichtipten  Vollständig- 
keit gpabea  kosul«.  St  bMwan  Carinii,  den  Bestand  der  alteu  Bibliothek 
von  Veite»  ms  den  Erwäonimgen  fon  Hajidaduriften  und  dem  CHifttoa 
]iei  Veroncspr  Hc^liriftstellera  nftchznvveison ;  namentlich  aber  war  die 
Notiz  interessant,  dasz  der  Wiederentrlcckor  Catulls  wahr5?(  lieinlich 
Franoiscus  a  calamis  heisre.  Denn  iu  einer  auch  sonst  merkwürdigen 
CfttaU-^Haadtobfift  Tom  Jakr«  1413»,  d!e  ffÜMr  hm  Bedtee  d«r  BAf£ui 
geweaen  und  mit  wahrscheinlich  von  ihnen  herstMUMuden  Conjectarea 
versehen  sei,  jetzt  fther  im  Klostrr  St.  Salvatorc  zu  BolLin^na  Ol) 
HUtbewahrt  werde,  sei  von  wenig  jüngerer  Hand  zum  dritten  Verse  des 
brannten  Epigramms  über  die  Wiederaufündung  Catulls  hinzuge- 
8chrieli«ai  Franclscus  a  calamis  a  bferUMM.  DMraiif  ktaÄelt  4Mr 
Redner  von  den  Mailänder  Bibliotheken  und  führt  den  Nachweis,  daai 
hier,  nachdem  man  lange  nur  Fragmente  von  ihm  gehabt  hatte,  z\vi-chf»n 
1431  und  1437  zuerst  ein  vollständiger  Celans  gefunden  sei.  Bei  weitem 
am  wlditiipitai  aber  war  dl«  OeM&iakt«  des  su  Lodi  um  1420  anfge- 
fandanaa  ToUatÜBdigen  Textes  von  Ciceros  Sehiifl  de  eratore,  Oraler 
Tind  Brntu<<,  dessen  Original  jetiBt  wieder  verloren  ist,  und  seiner  Vex- 
vieltaltigung  durch  Copieen.  Ans  derselben  lassen  .sich  folgende  für  die 
Beurteilung  des  uns  vorliegenden  Plandscbrit  ten-Materials  fruchtbringende 
€toaiohta|Nuiele  berrorliebeii«  Jeae  drei  Werke  eiad  krä»  Je  awi  sa- 
aaannea  aaa  dem  Archetypus  von  I«odi  abgeschrieben,  sondern  einzeln 
oder  zn  zweien.  Finden  sich  aber  alle  drei  wieder  in  einer  Handschrift 
vereinigt,  so  ist  ein  solches  Exemplar  erst  verhältnismüszig  später  und 
vielleicüit  aus  Teilen  verschiedener  üeberUeferung  zusammengestellt. 
Auch  ist  ee  wahrscheinlich,  dais  oft  aar  der  Brutus  gamm  tarn  dem 
Archetypus  von  Lodi  abgeschrieben  wurde,  weil  er  vorher  nicht  existierte, 
bei  der  iSchrift  de  oratore  aber  und  dem  Orator  nur  ein  älteres  Exemplar 
aus  jenem  ergänzt  wurde.  Kach  ähnlichen  Einteilungseründen  gibt  der 
Venrafende  «eblieastteb  eiaeXTebereiokt  ttber  €1»  aus  dem  OrigSnl  vaa 
Ledi  geflossenen  Haadeehrlftea  jeaer  drei  Schriften  oder  eineelner  der» 
j'clben.  T^nter  diesen  ragen  hervor  der  cod.  Ottoboninntis  2057,  weil  er 
unter  des  Gasparinus  Barzizius  Aufsicht  direct  aus  dem  Archetypus  ab- 
geschrieben ist,  und  der  noch  unbenutzte  cod.  Mutiuensis  VI,  D,  6, 
dea  im  Jäbre  14S5  FiaaeiaeiMi  Caleagaiaas,  eia  Sohlller  dea  Tieft(»iaaa 
Toa  Feltre,  geschrieben  hat. 

Nachdem  mit  diesem  Vortrage  die  dritte  allgemeine  Sitznng  um 
3  Uhr  geschlossen  war,  zerstreuten  sich  die  Zuhörer,  um  teils  den  im 
Hafea  liegenden  Panzerschiffen  einen  Besuch  zu  machen,  teils  die 
Saamdnngen  der  Stadt  ven  Werken  der  Seulptur  und  Malerei  und  von 
vaterländi-eli-  ri  Altertümern  zn  bc^ebrn.  Am  Abend  vernn^taUetr  dio 
Gesellschaft  'Harmonie*  den  Philologen,  ihren  Gästen,  einen  Ball,  der 
nach  Ecksteins  Worten  Gelegenheit  gab,  die  Flora  KieU  in  schönen 
und  frisohea  Ezempleren  ea  bewandera. 

In  der  vierten  aad  letzten  allgemeinen  Sitsaag  aprach  nur 
ITorr  DTrector  Dr.  Classcn  mis  Ifnmhnrg'iiber Beziebnnf^^enTn  Sopliokles' 
Tragödien  auf  Erzählungen  des  Jlerodot'.  Derselbe  knüpft  die  einfachen 
und  bescheidenen  Bemerkungen,  mit  denen  er,  der  ältere  Mann,  den 
Schluss  der  yerhandluagea  nach  so  vielen  gelehrten  Vorträffon  jüngerer 
Forscher  machen  will,  zunächst  an  die  bekannte  Stelle  der  Antigene 
an  (V.  908  ff.),  wo  die  in  den  Tod  gehende  König8tochtf»r  den  von  ihr 
dem  Bruder  geleisteten  Liebesdienst  fast  mit  denselben  Worten  erklärt, 
mit  deaea  b«  Heiadet  m  U9  die  OattiB  dee  mit  aaiaer  ganaea  FaaüUa 
aum  Tode  yerarteilteii  Jetapberaea  fOr  daa  Ziebea  ibrea  Bradeia  bittet 
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Die  Verse  Bcien  vom  logisch-ästhetischen  äStandpuuct  ans  oft  verworfen, 
aber  eb^so  ol't  vom  bistorisch-kriÜBcbeu  aua  vertheidigt.  Ihm  schienen 
sie  doreh  des  Zeugnis  d^s  Aristoteles  in  der  fihetorik  gesiehefi  und 
nwdi.dsanun  idefat  so  bedenklieh,  weil  sie  nicht  dem  Dialog,  sondern 
einem  Monolaf?-  angehörten;  denn  letzterem  müsse  man  kleine  Freiheiten 
und  Abweichungen  von  früheren  Aeoszeraogen  zu  Gute  halten.  Von 
dieser  Stelle  ausgebend  unternimmt  nnn  der  Vortragende  den  JReweii, 
dass  ein  jahrelanger  persönlicher  Verkehr  mit  Herodot  noch  mehr,  als 
die  Leetüre  seines  Werkes  den  Sophokles  veranlaszt  habe,  MittoIlungeB 
desselben  aus  besonderem  Interesse,  auch  wenn  sie  fern  ablagen,  für 
seine  Dichtungen  zu  verwenden  und  selbst  an  nicht  ganz  passenden 
Stellen  na  dieselben  m  erinnern.  Alle  diese  Stellen  seien  derart,  dasi 
allgemein  menschliche  Bezüge  durch  Hinweis  anf  ferner  liegende  Ve^ 
bältnisse  veranschaulicht  würden.    Untor  dercelhen  stellt  der  Refiri'»- 
dann  voran  jene  allgemeinen  lietrachtungen  über  das  Menschenlebcii 
am  Öchlusz  der  Trachiuierinnen  (V.  1270  ff.)  und  des  König  Oedipas 
(V.        it),  welehe  an  die  Worte  Solons  Tor  KfOsas  erinnerten.  £beBso 
finde  sich  der  schmerzliche  Oedanke,  dasz  das  Leben  kaum  des  Wunsches 
Werth  sei,  wie  im  Mnnde  des  Artabanus  bei  Herodot  7,  46^  so  im 
Oedipus  auf  Kolonos  i^V,  1325  ff.).    Mehr  beweisend  jedoeh  erscheinen 
dem  Bedner  die  an  sieh  oft  noch  weit  mehr  rerwunderltehen  Beni^nngeB 
concreterer  Art  an  anderen  Stellen.    So  stelle  im  Oedipus  auf  Kolones 
(V.  337  ff.)  der  alte  Köni^  die  Lässigkeit  der  Söhne  der  stets  bereiten 
Hülfe   der  Töchter   ^f^f^cnüber  und  erinnere  dabei  an  dio   auch  vom 
Herodot  erwäbutu  «Siuc  der  Aegyuier,  dasz  die  Frauen  drauszeu,  dk 
Hinner  drinnen  walten.  Aoeh  eebeiae  sldk  die  Aenseerang  des  Orestes 
sur  Beschönigung  seiner  List  am  Anfang  der  Elektra  (V.  62  ff.),  dasz 
oft  schon  öv^p€c  cocpol,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  für  todt  gegolten, 
dann  beim     iedcrerscheinen  mit  gröäzeren  £hren  aufgenommen  seien, 
sich  auf  die  Geschichte  des  Aristeas  von  Proconnesns  bei  Herodot  4, 
13  ff.  zu  beziehen.    Ferner  liege  in  den  Scheltworten  auf  die  Ma^er, 
die  Könirr  Oedipus  im  gleichnamigen  Stück  (V.  385  ff.)   ^^ürnend  über 
das  vermeintlich  von  Kreon  und  Tiresiatj  zu  seiner  Entthronung  gemachte 
Complott  ausstoBze,  eine  Beziehung  vor  auf  die  Verschwörung  zur  Bt- 
hebung  des  ürisehe»  Smerdes,  wie  selbes  namentUefa  anoh  der  erst 
später,  so  scheine  es,  in  der  Litteratur  üblieher  gewordene  Name 
anzeige.    Eine  prewis^e  Verwandtschaft  endlich  sei  auch  in  der 
Erzählung  vom  Traume  der  Klytemuebtr»  in  der  Elektra  (V.  417  tf.)t 
selbst  Weesen  der  gleichen  Ausdrücke,  mit  der  Geschichte  der  Mandane 
bei  Heronot  1,  108  ansnerkenaen:  denn  die  Abweichung,  dass  die 
fceuTcpa  ö|iiX(a  Agamemnons  nur  zur  Einpflanzung  des  CKf^irrpov  führe, 
erkläre  sich  daraus,  dasz  ja  Klytemnestra  nach  seinem  Tode  auf  Kinder 
von  ihm  keine  Hoffnung  mehr  habe.   Ausserdem  könne  man  vielleiciit 
in  dem  Beiworte  rp^cac ,  dessen  sieh  Polyneikes  im  Oedipns  anf  Kolonos 
V.  1419  wfirdig  bezeichne,  wenn  er  unverrichteter  Sache  von  seinem 
Zuge  geg*^n  'l'Tipbcrt  hcimkohre,  eine  Hindeutung  finden  auf  den  Bei 
namen  6  xp^cac,  womit  nucli  Herodot  7,  231  der  allein  von  den  Thermo- 
pylen  zurückgekommene  Aristodemos  belegt  ^ei.    Nach  dieseu  Mittei- 
lungen über  die  starke  Binwirknng  Herodoteiseher  ErslHilungen  auf 
Sophokles  hält  der  Redner  die  im  Anfang  borührte  Stelle  der  Antigene 
aufrecht,  trotzdem  sie  offenbar  zur  Entschuldigung  dessen,  dasz  die 
Schwester  den  Bruder  bestattet  habe,  ein  schiefes  Argument  beibringe 
in  der  Bemerkung,  dass  ihr  naeh  dem  Tode  des  Vaters  und  der  Mutter 
kein  zweiter  Bruder  geboren  werden  kSnne« 

Nachdem  noch  die  Präsidenten  der  Sectionrn  kurzen  Bericht  über 
die  Verhandlungen  derselben  erstattet  hatten,  spraeh  dt  r  Vicepräsident 
Herr  Professor  Dr.  liib  beok  die  Schluszworte  j  er  dankte  für  die  Nach- 
dekt,  welche  die  Versammlnnr  mit  den  beseheidenen  Gaben  unserer 
ultima  Thole  gehabt  habOi  nnd  für  den  saUreiehen  Besaeh;  er  hoffts» 
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dasz  der  Zweck  dieser  Versammlangen ,  den  Einzelnen  znm  eifrigen 
Forschen  anzuregen,  anch  in  diesen  Kieler  Tagen  erreicht  sei;  und 
sohloflz  im  Nftmen  des  Präfildioms  mit  einem  herzlichen  Lebewohl  auf 
WieierBBben  In  Leipzig.  Hieronf  htt^^^  Herr  Direolor  Dr.  Eekatein 
aas  Leipzig  die  Rednertribüne,  wd  alts  alter  Priddeni  die  Dftnkndo  m 
halten.  Er  spricht  den  wärmsten  Dank  der  Versammlung^  ans,  dem 
Könige  für  liuklvollo  Unterstützung  dersulbeu,  den  Ofdcieren  der 
norddeutschen  Marine,  welche  sich  ihr  als  dio  Geutlemen  deutscher 
Natioik  erwieMB  bttb«Q,  der  UniTenitH  nad  der  Stadl  Kiel  sowie  der 
Gesellschaft  ^Harmonie'  für  die  gattlkbe  Aufnahme  derselben,  endlich 
»ipm  Prä'^ifHnin  und  den  verschiedenen  Ausschüssen,  die  für  i!irc  }^f- 
queniiicbkeit  so  unermüdlich  8orge  getragen  haben.  Daun  schlieszt  er 
mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  die  Stadt  und  Universität  Kiel,  auf  die 
deatMihe  Merine  «ad  auf  das  deutsche  Vateilead. 

Hiermit  warum  llV«  l^hr  die  letzte  allgmiine  Sitzung  geschlossen. 
Bald  darauf  führte  ein  von  den  städtischen  Behörden  vf rnnstalteter 
£xtrazug  den  grösteu  Teil  der  Mitglieder  und  eine  grosze  Au^ahl  Damen 
nsd  Henrea  K&ls  liw  Setilelie  Hohrtein,  smilehit  mwr  Preeta  und  WSm 
nach  GremeiDfihlen ,  dem  vermutlichen  Schaaplet:  i  v<  u  VowieDS  Luise; 
hier  teilte  sich  fh*o  Ccsellschaft,  um  teils  zn  Fusa  den  romantischen, 
rings  von  Wald  umschlossenen  düstern  Ugleisee  zu  besuchen,  teils  mit 
der  Balm  die  Fahrt  nach  Eutin,  dem  kleinen  durch  Voss  und  seine 
Frenade,  sowie  doreh  Kad  Maria  Ton  Weber  beHUiait  gewoidaaea 
Städtchen,  fortzusetzen.  Das  herlichste  Herbstwetter  begünstigte  die 
^nnr.e  Afisfnhrt  durch  diesea  sohöaea,  yob  Seeen  aad  Wäldern  ge- 
schmückten Teil  Holsteins. 

Nach  fast  einstimmigem  Urteil  allgeaieia  befriedigt  verlieszen  die 
meisten  Mitglieder  am  nächsten  Tage  Kiel,  am  in  die  Heimat  zurück- 
zukehren. Doch  machten  nicht  Wenige  vorher  noch  einen  Ausflrig-  nach 
Kopenhai^en,  der  ihnen  durch  die  anerkennenswerthe  Liberalität  der 
obersten  Postbehörde  Dänemarks  wesentlich  erleichtert  wurde. 


Nachdem  schon  am  Montage  die  Soctionen  sich  constituiert  hatten, 
hielten  sie  an  den  folgenden  Tagen,  ir  ist  vor  den  allgemeinen  Ver- 
sammlungen, ihre  Sitzungeu.  Die  archäologische  bection  ver- 
sammelte sieh  sweinal  ia  dea  BSamea  der  'Hanaonie*  oater  dem 
Vorsitz  des  Herrn  Professor  Dr.  Overbeck  aus  Leipzig,  der  durch 
Acelamation  auf  den  Priisidentcnstuhl  berufen  ward.  Am  Dienstag  den 
28  September  sprach  Herr  Dr.  Schubring  aus  Lübeck  'über  Acragas', 
Kaehdem  er  iwei  aaedlette  Karlea  der  Stadt  vorgelegt  hat,  von  deaea 
die  eme  im  Massstabe  Toa  1 : 50,000  vom  italienischen  Generalstabe, 
die  andere  im  Maszstabe  von  1  :  10,000  auf  seinen  Wunsch  von  einigen 
italienischen  Officieren  angefertigt  ist,  teilt  er  einige  neue,  von  ihiu 
selbst  gemachte  EntdeckuDgeu  über  dieselbe  mit.  Seinen  Betrachtungen 
legt  er  eia  Fvagmeat  des  Poljbios  (IX  S7  Diadorf)  sn  Grnade;  daaaeh 
ist  die  Stadt  erstlich  nur  18  Stadien  vom  Meer  eatfernt,  femer  von 
einem  auf  rings  absfliüssigcm  und  glattem  Felsen  erbauten  Mauerring 
umgeben  und  endlich  an  der  Ostseite  vom  Flusse  Acragas,  an  der 
West-  und  Büdwestseite  vom  Flusse  Hjpsas  umschlossen  gewesen.  Aus 
der  erstea  Angabe  des  Poljbioo  SehUesit  der  Redner,  dasi  der  Hafea 
der  alten  Stadt  nicht  der  jetzige  porto  Empedoclei,  sondern  die  vom 
Markt  von  Acragas  g^erade  18  Stadien  entfernte  Mündung  der  vereinig- 
ten Flüsse  sei,  wo  jetzt  das  Kloster  S.  Giuseppe  liege.  Von  hier  ans 
also  sei  der  bedeateade  Haadol  mit  Getreide,  sfeiHsoaea  Frftehten  and, 
wie  die  Mttasembleme  zeigtea^  aaeh  aiit  Fisch oa  betriebeat  zwar, 
wenn  m.^n  nus  der  in  Acragas  zum  Untersrhit  (ic  von  ardern  Städten 
biciliens  gültigen  attischen  Währung  schlieszen  dürfe,  aiuli  iiaLh  Athen 
hin.  Die  zweite  Notiz  des  Poljrbios  benutzt  der  Vortragende  zu  dem 
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Beweise,  dasz  dem  Flosse  Acrnirnff  rIs  dem  östlifhon  der  heutige 
S.  Biaf^io,  dem  Hypsas  als  dem  westlichen  der  Drago  entspreche.  Mau 
dürfe  nicht  noch  den  selir  viel  weiter  üätlich  flieszendeu  Naro  heran- 
lieJieii,  um  dU  Termeiotikh  bei  Platar«h  im  Dtes  Cap.  4^  crwUmte 
Neapolis,  die  man  anf  einem  der  Hügel  östlich  vom  S.  Biagio  ansetzte, 
im  Anschlnsz  an  das  Zeugni«  dos  Polybios  mit  in  das  Fluszgebiet  ein- 
loschiiessen.  Denn  eine  Neapolis  Ton  Acragas  iiabe  es  ilberhaapt 
nicht  gegebMi.  Plntardh  wtMn^  sie  am  der  Seit  Diwie,  als» 

350  Ch.f  zu  erwähnen,  jülein  Agrigent  <ei  406  von  den  Karthagern 
völlig  rerwustot,  rrst  338  von Timolr^on  mit  Hülfe  nntrntalischer  Eleaten 
neug'egriindot  und  könne  also  in  der  Zwischenzeit  niciit  so  ens-  bewohnt 

Sewesen  sein ,  dasz  eine  NeapoUs  nötig  geworden  sei.  Auch  künnteu 
ie  eigenen  Werte  Phrterehs  ^dpoicnc  irp6c  N^qi  irdXa  tfjc  *AKpotTcrvT{vi)C 
CTpaTOTreöcuovTOC  nur  bedeuten:  'Pharax  lagerte  bei  der  Stadt  Nea 
im  Agrigentinischen  Gebiete':  der  vermutete  Sinn  erfordere  irpdc  rv 
\iq.  iröXei  xoO  'AKpdTavroc.  Endlich  berichte  Plutarch,  der  von  Pharax 
irp6c  tiiq.  iTÖXa  geschlagene  Dien  sei  in  einer  Naeht  die  700  Stadiei 
nnch  Syrakne  sarttokgeeilt.  Nm  eei  aber  Aerafae  Ten  Syrakus  in 
gerader  Linie  784,  auf  der  Strasze  im  Binnenlaude  880,  auf  dem 
Küstenwege  1096  Stadien  entfernt.  Also  «ei  jene  Schlacht  nicht  bei 
der  Neustadt  von  Aoragas,  sondern  bei  einer  sonst  unbekannten  Stadt 
Kea  vorgefallen.  BndUeli  beetätigt  der  Redner,  data  aneb  die  AaipabeD 
des  Polybios  über  die  am  Bande  lehroffer  Felsen  hinlaufende  Mauer 
mit  den  jetzifron  Verhältnissen  stimmf^u.  Hns  Termin  dnche  sich  im 
Ganzen  von  Norden  und  Nordosten,  wo  die  beiden  Ivuppen  der  330  Meter 
hoch  liegenden  heutigen  Kathedrale  und  der  340  Meter  hohen  rupe 
Athenen  benrorraglen ,  gegen  Südwesten,  naeb  dem  Flnssbet*  d«s 
Hypsas  zu,  bis  auf  40 — 60  Meter  ab,  in  einer  Länge  von  durcbaehnitt' 
}\vh  2430  Meter,  Diese  ganze  Felsplatte  hätte  die  alte  Stadt  einge- 
nommen und  am  Rande  derselben  liefen  noch  mit  geringen  Unter- 
brechungen die  Ruinen  der  alten  Maner  hin.  Im  Norden  sei  die 
Akropolis  belegen  gewesen  mit  einem  Thore  nach  der  Stadt  zu;  sonst 
habe  die  Stadt  selbst  drei  Thoro,  nach  Osten,  Süden  und  Westen  g-e- 
habt.  r^as  östliche  Thor,  drts  von  Gela,  welches  noch  wohl  erhalten 
sei,  habe  im  Jahre  406  die  iüinwobnerschaft.  im  Jahre  262  üamiikar 
snr  Flnefat  benntst  Da«  sIdUehe  «der  Seeuior  auf  der  Strasae  som 
Emporium  sei  im  Jahre  MS  von  den  Römern  verg^ebiich  berannt,  aber 
im  Jahre  10  ihnen  vom  nnmidisclien  Keiterhäuptliii<r  Matines ,  der  vom 
Hanno  beleidigt  sei,  verrathen  worden.  Neben  diesem  Thore  hätten  zu 
den  vor  ihm  liegenden  Tempeln  die  kleineren  Thore  au  den  Tempeln 
der  Hera,  des  Heraeies  and  der  Dieehnren  getthrt.  Das  westlieiis 
Thor,  das  von  Heraclea,  noch  mit  allen  seinen  Thorgebänden  gut  er- 
halten, habe  im  Jahre  406  den  Angriffen  der  Karthager,  im  Jahre  262 
denen  der  Kömer  widerstanden.  Der  von  diesem  Thor  nach  Nord- 
westen, snr  Alcropolls  hin,  sieh  erstreckende  Bfianertefl  sei  nicht  ia 
dentUehen  Spnren  erkennbar.  Der  Hedner  will  denselben  jedoeh  nicht 
nnmittelbnr  ?im  Rande  des  Felsens  über  dem  Finszthal  ziehen,  sondern 
weiter  ösLlicii  n.uh  Innen,  und  vermutet  in  den  unter  dem  Namen 
ponte  de  morti  bekannten,  im  Iba!  dei  Capulena  befindlichen  Mauer- 
resten  Snbstrvetionen  desselben.  Bis  hierher  hat  der  Redner  die  An- 
gaben des  Polybiosfragmentes  bestätigen  können.  Aber  abweichen 
musz  er  von  der  folg^enden  Narhricht  desselben:  'Dir"  Akropoli?:  lirjt 
Über  der  Stadt  gegen  den  aommeriichen  Sonnenaufgang  u.  h.  Nordüsteu 
nnd  wird  ge^en  Auszen  d.  h.  Norden  von  einer  unzugänglichen  Schlucht 
nmfaszt,  gegen  Innen  hat  läe  nnr  einen  Zugang  von  der  Stadt  her; 
auf  dem  Gipfel  ist  das  Heiligtum  der  Athene  gegründet  und  des  Ata- 
byrischen  Zeus.  Die  Felsplatte,  welche  von  der  alten  Stadt  einge- 
nommen gewesen  sei,  habe,  wie  gesagt,  im  Norden  die  höchsten  Puncte, 
die  Kathedrale  im  Kotdwetlea  nnd  die  rope  Athenea  im  SMosten. 


Letztere  also  müstc  tlio  Alcropolis  gewesen  sein  und  den  Athenetempel 
getragen  haben,  wie  auch  moderne  Forscher  unnähmenj  diese  häitea 
ihr  d«Bb«lb  den  iMutigen  Ksmeii  gegcbeo  im  AnaoliUui  an  Diodoft  d«r 
Maaiexk  Atheaehflgel  ttb^r  der  Stadt  kennt.  Da  aber  die  mpe  Atheneft 
tinr  80  gro^T,  wie  ein  geränmifre'^  Zimmer,  und  dnbei  so  abscliHsRi^ 
sei,  dasz  nie  keine  Fruchterde  halte,  könne  sie  unmöglich  auszer  den 
Akropolismaaem  den  Athenetempel  und  einen  zweiten  des  Zeus  ge- 
tragen haben.  Da  aMnlick  der  AlabTTisehe  Z«n*  ein  Uoloeh  sei,  werde 
«r  schwerlich  mit  jener  in  einem  Tempel  verehrt  sein;  und  die  Stellt 
des  Polybios  in  diesem  Sinne  aufzufassen  zvring'e  Nichts.  Noch  un- 
wahrscheinlicher werde  die  Sache,  wenn  man  als  dritten  den  vom 
PolyuiB  y  t»  1  ff^nannten  Tempel  dei  Zene  PiUeioe  ioeh  «nok  «itf 
die  Akropolie  verlegen  müsse.  Aus  diesen  Qrnaden  nimmt  der  Bedner 
an,  dasz  sicli  entweder  Poljbios  geirrt  habe,  oder  dnsz  bei  ihm  für 
Karä  tAc  6€piväc  dvaroAdc  zu  corrigieren  sei  ftuceic ;  ditim  habe  die 
Akropoliä  nicht  auf  der  rupe  Athenea  gelegen,  sondern  im  liordwesten, 
WO  jetst  die  Stadt  eieli  anebreüe.  Dieselbe  wlre  gegen  Ansnen  anoli 
Norden  durch  eine  Sehlnebt  geschützt  gewesen,  nach  Innen  aber  durch, 
eine  Mauer.  ])iese  Mauer  habe  ein  ßergthor  gehabt,  durch  das  im 
Jahre  210  Hamilkar  abgezogen  sei,  und  zwar  da,  wo  jetzt  die  porta 
di  ponte  genannte  Einsenkung  zwischen  dem  Hügel  der  Kathedrale  und 
der  rupe  Athenea  sei.  An  UeiUgrtthnern  bitten  auf  der  Akropolis  der 
Tempel  des  Zeus  Poliaios  oder  Atabyrios  gestanden;  denn  sclbstver- 
ständlicb  seien  der  von  Polybios  genannte  Atabyrische  Zeus  und  der 
Zeus  i^oiiaios  bei  Polyaun  identisch.  Acragas  nemlich,  die  Colonie 
▼on  Bbodoe,  werde  doeli  wol  den  Onllns  des  AtabTrisohen  Zens  tob 
dortber  mitgebracht  und  ihn  als  den  Gott  der  Mntterstadt  zum  Stadt- 
liüter  gemacht  haben.  Dasz  aber  der  Zeustempel  an  der  Stelle  der 
heutigen  Kathedrale  getstaudeu  habe,  schlieszt  der  Vortragende  daraus, 
dasz  jene  auf  antiken  Fundamenten  erbaut  sei.  Wenig  unterhalb  der- 
selben seien  aber  in  der  Kirebe  S.  Maria  de*  Groci  Beste  eines  antiken 
Tempels  versteckt.  Biese  schreibt  er  nunmehr  dem  Athenetempel  sn, 
von  dem  Polybios  berichte.  Schlieszlich  gibt  er  noch  Nachrichten  von 
der  alten  Wasserleitung,  deren  unterirdische  Cauäle  and  Schächte  er 
zuerst  aufgefaaden  tma  snm  Teil  daroh wandert  bat.  Diodor  XI  25,  3 
sage,  dasi  nach  Gelons  Siege  bei  Himera  die  Gefangenen  sn  diesen 
Bauten  verwandt  seien,  nnter  der  Leitung  des  Phaiax,  von  dem  sie 
den  Namen  ^Phäaken'  trügen.  Zugleich  berichte  derselbe,  die  Agri- 
geatiner  hätten  aoszerhalb  der  ätadt  einen  Schwimm-  und  Fischteich, 
7  Stadien  im  Umkreis,  errielitet.  Diesen  Teieh  findet  der  Bedner 
wieder  in  einem  Thale,  das  sieb  in  der  Südwestecke  gegen  den  Fhisn 
Hypsaa  öffnet;  denn  dessen  Maszc  stimmten  mit  Diodors  Angabe  und 
hierher  mündeten  auch  die  Canäle  der  Wasserleitung,  die  sämtlich  von 
Norden  kämen  und  bei  der  rupe  Athenea  die  »Stadt  erreichten.  —  Der 
interessante  nnd  sehr  saebgemSss  gehaltene  Vortrag,  für  den  Herr 
Professor  Dr.  Prien  aus  Lübeck  dem  Redner  die  Anerkennimg  der 
Versammelten  aussprach,  rief  eine  kurze  Debatte  hervor.  Der  Präsi- 
dent Herr  Professor  Forohkamm  er  betonte  unter  Hinweis  auf  Theben, 
dasz  die  Akropolis  nieht  gerade  hoch  branohe  gelegen  sn  haben»  nnd 
erUftrte  sodann,  dasz  die  Phäaken  wol  ftlter  als  ihr  Termefaitlieher 
"Baumeister  Phaiax  sei^n  nnä  ihren  Namen  von  dem  mythischen  Volke 
der  Phäaken  trügen.  Den  ersten  Punct  bestritt  Schubring  nach  dem 
Zeugnis  des  Polybios:  5'  ciKpa  tqc  noXcuJC  <iirdpK6iTai,  und  nach  ihm 
aas  allgemeinen  Gründen  Herr  Honrath  Professor  Dr.  Sanppe  ans 
Göttingnn;  wss  den  Zweifel  fibsv  das  Alter  der  Wasseileitengen  be> 
treffe,  so  erinnert  Schubrin^  an  fiie  älmlicheu  Bauten  von  fJyra^tns, 
die  ans  Theons  Zeiten  stammten,  und  daran,  dasz  sie  entschieden  ein 
Lttxusbau  seien;  doch  gibt  er  die  Bemerkung  über  ihren  Namen  zu. 
Ansseidem  worden  noeh  einige  Verantnngen  über  den  Ansgangsponei 
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entdecken  können. 

Hierauf  legte  Herr  Professor  Dr.  Vis  eher  aus  Basel  Photographieea 
von  einer  bei  Lyon  gefundenen  Bronzestatuette  vor,  die,  wie  es  scheint^ 
den  Kefo  als  negrelclien  Diskobolen  daretellt  mnd  in  ihrer  Gmttanir  *ii 
den  belrederischen  Apollo  erinnert;  auch  zei^  er  Abdrücke  von  einer 
Gemme  mit  dem  Kopfe  Alexanders  des  Grossen.  SchlieszHch  tciUr- 
Herr  stnatsratL  Becker  ans  Dresden  ein  im  vorigen  Jahr  gefondeues 
Militairdiploui  des  Kaisers  Vespasian  mit. 

In  der  sweiten  Sitsnnf  der  nnfalelo^folien  Seetion  tpraeh  sunftcsM 
Herr  Profesaor  Dr.  Gaedechene  tau  Jena  'Über  die  Grazien'.  Der 
wesentliche  Inhalt  des  an  Einzelheiten  sehr  reichen  Vortrags  wird 
ungefähr  folgender  sein.  Die  Grazien  sind  eine  den  Hellenen  ureigne 
Gottheit  nach  Herodvta  Zengnis,  da«  doreh  die  Kaebriehtea  Ten  iborer 
frühen  nnd  alten  V&rebrang  gestützt  wird.  Nach  der  am  meisten  ver- 
breiteten Ansicht  waren  sie  Tilchter  des  Zeus  und  der  Okeanide 
Kurynome.  Danach  könnte  mnn  sie  ihrem  Wesen  und  ihrer  Bedeutung 
nach  für  Götter  des  Wassers  halten,  zumal  sie  oft  mit  Nymphen  und 
Quellgottheiten  in  Verbindong  erseheinen,  wenn  niebt  von  den  ijjate- 
matisierenden  Mytbologen  allzu  oft  die  Hereiden  nnd  Okeaniden  m 
Müttern  sonst  unbestimmter  Gotthelten  gemacht  wären.  Dazu  kommt, 
dasz  ihre  Wirksamkeit  sich  nicht  auf  das  W^ asser  beschränkt,  sondern 
alle  Keiche  der  Natur  umfaszt.  Darum  sind  sie  vielmehr,  namentlich 
weil  sie  am  b&nfigeten  mit  den  Hören  verbanden  sind,  die  Spenderinnen 
aller  erfreulichen  Naturgaben  im  Umlaufe  des  Jahres,  die  Reize  der 
Jahreszeiten.  Zwar  ist  nun  diese  ihre  Bedeutung  als  Naturgöttinnen 
nie  vergessen,  doch  ist  später  ihre  Wirksamkeit  auf  ethisches  Gebiet 
Übertragen:  sie  sind  sa  Spenderinnen  alles  sinnlieh  Reisenden,  aller 
geistigen  Anmut,  sn  Vorsteherinnen  von  Spiel ,  Tanz,  Gesang  und  Mahl 
gcmficht.  Und  eben  weil  man  ihre  Mncht  iu  nllm  Slrn^chen  und  Göt- 
tern als  eine  erfreuende  zu  erkennen  glaubte,  liat  man  ihren  Ursprung 
auäzer  auf  Eurynome  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  die  Menschen  er- 
freuende Gottheit  snriielcgeftthrt,  wie  anf  Zens,  Helios,  Dionysos^ 
Aphrodite  und  Hera.  Namentlich  nach  drei  Seiten  üben  sie  ihre  er- 
freuende  Macht.  Zunllcb'^t  nf.mlich  schenken  si*^  ^fen^clien  und  Göttern 
Körperschönheit  und  den  dieser  innewohnenden  Liebreiz;  darum  wurden 
sie  von  Dichtem  nnd  Künstlern  vorzüglich  der  Hera  und  Aphrodite  als 
Dienerinnen  und  Begleiterinnen  beigegeben.  Sodann  verleihen  sie  die 
Freuden  der  Liebe  und  sind  deshalb  im  Gefolge  der  Aphrodite  und 
Gespielinnen  des  f'ros;  ebenso  versüszen  sie  die  Freuden  des  Mahles 
und  verhüten,  dasz  durch.  Uebermasz  die  Anmut  desselben  verloren 
gehe;  danun  erseheinen  sie  im  Oefolge  des  Dionysos  nnd  als  seine 
Dienerinnen.  Endlich  aber  teilen  sie  geistige  Gaben  aus,  nnd  iwar 
halfen  sie  dem  Künstler  seine  Werke  mit  Anmut  schmücken;  demge- 
mUsz  machte  man  auch  eine  Charis  zurGem.ilin  des  ITeiihnistos.  Auch 
die  Anmut  der  Rede  schrieb  man  ihnen  zu  und  brachte  uie  darum  zu- 
ssnimen  mit  Hermes.  Vorsfiglieh  aber  inspirierten  sie  den  Diehter» 
daher  stammte  ihre  Verbindung  mit  den  Mnsen  nnd  mit  Apollo,  mit 
welchem  sie  jedoch  mehr  auf  Bildwerken,  als  in  schriftlichen  Zeug- 
nissen vereint  erscheinen.  So  empfand  der  antike  Mensch  überall  den 
Bogen  der  Charitinnen.  Demgemäss  gründete  man  ihre  Heiligtümer 
am  Markte  nnd  brachte  ihnen  oft  ihre  Bildnisse  als  Weihgesohonko 
dar.  Unter  ihren  Cultstätten  ragen  Orchomenos,  dann  Athen  und 
Sparta,  endlich  Faros,  wo  man  ihre  Feste  ohne  Fliitcn  und  Kränze 
feierte,  hervor.  Ihrem  Charakter  nach  wurden  sie  von  Dichtem  als 
sehöne,  laehende  Jungfrauen  gesehildert;  ebenso  bildeten  sie  dio  Künst- 
ler, und  Bwar  in  älterer  Zeit  bekleidet,  dann  halbnackt  und  endlich 
später  ganz  nackt.  Letzterer  Dnrstellnngsweise  folgten  die  neueren 
Künstler.  —  Da  der  Redner  nächstens  ein  ausführliches  Werk  über  die 
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Charitinnen  zu  veröfFentlichen  verspricht,  wird  die  Drbnttc  hnM  abpfc- 
brocben,  naclidem  der  Präsident  Herr  Professor  F  o  r  c  !i  h  a  nun  e r  um 
nähere  Erklärung  der  vom  Keduer  aufgestellten  Behauptung,  dusü  die 
Grasien  ia  gewiMen  Verbindangeit  keine  mjthologische  Penonen  mehr 
seien,  gebeten  und  Herr  Dr.  Fulda  ftvs  Cleve  nochmals  auf  die  von 
Gaedechens  abgewiesene  Identificiernnfr  der  Grazien  mit  don  indischen 
Sounuuroäsen  hingewiesen  hatte,  aus  der  aich  manche  Verbindung  der- 
selben mit  andern  Göttern  erkl&reu  lasse. 

Sodann  sprach  Herr  Conrector  Dr.  MoBuneen  *iu  Soh1eswi|^  *ftber  ■ 
die  griechischen  (attisi-heu)  Jahreszeiten  mit  Bezug  auf  Religionsge- 
hrJltiche  und  Sitten.'    öeinc  Betr{ichtunn;en  beruhen  auf  Mitteilungen 
vom  Herrn  Dr.  Julius  Bchmiü  t,  der  seit  dem  Jahre  1858  die  Witterung»- 
verhiUlaim  in  A.ihen  bMbselitet,  und  vom  Hmn  Theodor  von  Held- 
reioh,  d«ii  Director  des  dortigBii  botanischen  Gartens,  und  schliesien 
sicli    im  "Weff^ntlichen  an  die  Tnhreseinteilung  des  llippokrates  an. 
Danach  MMet  der  December  mit  den  beiden  fol^pndpii  Monaten  nach 
der    Mitteltemperatur  eine  einheitliche  Jahreszeit;   doch  iüt  er  dem 
November  verwudt  dvreh  eeine  Begentage,  seine  Bergfarben  und 
Temperaturgrenzen.   Der  November  ist  der  Saatmonat  und  darum  fällt 
im   Altertnm  in  ihn  dns  Fest  des  lündlichen  Zens .  do«?  Wottorgoltes, 
der    Kegeu  und  fruchtbare  Zeit  gibt.     Im  November  und  Docember 
fallen  die  meisten  Gewitter  Tor  und  sind  meistens  die  Ber^e  umwölkt. 
Dieae  Befgbawdlkntagen  sind  das  Gebiet  für  den  griechisdien  Regen* 
boii^en ,   der  meist  nur  ein  vom  Bergrand  zur  Erde  niedersteigendes 
Fragment  ist,   und  wenn  sich  die  Wolken  bewegen,  bald  erscheint, 
bald  verschwindet.    Auf  dieser  letzten  Erscheinung  beruht  die  Vor- 
sMlung  von  der  hartigen  Odtterbotin  Iris,  die  Zons  vom  Olymp  oder 
Ida  an.  den  Menschen  hinabsendet.    JaiKBar  und  Februar  stimmen  in 
ihren   auffallend  weiten  Temperaturgrenzon  und   dem  Minimum  TOn 
4  Centigraden  zusammen  und  bilden  mit  dem  Ende  des  December  den 
Wiuter.    In  diese  Zeit  fallen  jetzt  die  meisten  Hochzeiten,  wie  früher 
in  den  Heiratsmonat »  den  Gamelion«    Im  Jannar  erblüht  unter  dem 
befruchtenden  Regen  die  Frühlingsflora.    Daher   die  Vorstellung  von 
der  Vermählung  des  Uranos  und  der  Gäa  oder  des  Zens  und  der  Hera, 
deren  Lager  aus  Wiesengriin  und  Frühlingablmnen  bestand  und  eine 
schöne  Wolke  als  Zndeeke  hatte.  Aber  der  Winter  bringt  auch  Schnee 
und  kalten,  stanbfuhrenden  Nordostwind.    Darum  entstand  ^e  Sage 
von  dem  Zank  zwischen  Zeus  und  Hera  und  Ileras  Verschwörung  mit 
Gäa  und  dem  Feuerrieseu  Tvphon.    Andererseits  aber  ist  der  Winter 
auch  die  gesellige  Jahreszeit;  und  da  man  seit  November  und  Decem- 
ber jungen  Wein  hat»  fielen  Anfangs  in  ihn  die  Dionysien,  die  Wein- 
feste,  welche  erst  spSter  in  den  Frühling  übergriffen.    Der  März  ist 
der  ^'orfrühüng:  gegen  Ende  desselben  erscheint  die  Schwalbe.  Der 
April  zeigt  volles  Baumlaub;  der  Durchzug  der  Vögel  hudet  statt, 
unter  denen  der  grosze  Schwan  durch  seine  Glockentöne  auffällt.  Da* 
her  die  YorsteUnng,  Schw&ne  hlitten  den  Apoll,  den  Frühlingsgott,  ins 
Land  gezogen.  Unter  den  Pflanzen  steht  der  Lorbeer  in  Blüte:  darum 
feiern  die  Neugriechen  den  Palmsonntag  mit  Lorbeerkränzen  und  bringen 
Lorbeerzweige  aus  der  Kirche  heim,  um  sie  hinter  dem  Heiligenbild 
den  Hansts  m  bewahren,  wie  einst  bei  den  PaaathenXen  und  'niesmo- 
phoriett  blühender  Lorbeer  benutst  waid.  Im  Mai  beginnt  der  Sommer. 
Von  da  an  bis  Ende  September  schlafen  die  armen  Leute  drans/cn; 
und  dieselbe  Sitto  wir.l  wol  im  Altertum  geheryclii  IihIm  n.  Demgenuisz 
schied  mau  eine  kältere  Jahreshälfte  von  7  Mouaten  und  eine  wärmere 
Ton  &  Monaten.   Jene  nannto  man  Iviatrr6c,  die  Zeit  des  kiOciv  ^ 
oiku).  Diese  Bedeutung  von  Iviautdc,  Winter,  die  sich  noch  bei  Hesiod 
op.  450  und         nnd  in  der  Odyssee  X  469  zeigt,  gieng  dann  später 
in  die  des  Jahres  Uber.  Die  Zeit  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Juni,  in  der 
cüdliche  Winde  vorhersehen,  bildet  den  Vorsommer;  Juli,  Augast  nnd 
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die  ersten  Prptoml-ionvorhpn  mnclif^n  r?en  Pommer  nnn  und  gebüren 
wee'on  gleicher  uieleoi oiogischer  EiL'tii schatten  zusammen.  Nach  nen- 
grit;chiäcbeiD  Aberglauben  miUK  es  am  27  August,  Mariä  liimmelfalirt, 
fegaea;  xmä,  wenn  maa  nleht  nur  Atttka^  aoaMrn  gmom  ChrieelieBfauid  in 
Betreebt  zieht ,  so  trifft  es  auch  an  einer  Stelle  des  Landes  ein.  Der 
8omm^>r  hat  wcnigrer  Gewölk  als  r^er  Winter,  aber  dafür  die  feinen 
DüuKte:  auf  diesen  beruhen  die  Bergtarben,  die  eine  Stunde  vor  Sonnen- 
untergang beginnen  und  bie  in  die  Nacht  andanem.  donnner  ▼ei^ 
nichtel  durch  seiae  Hitze  die  Vegetation  und  bringt  schlimme  Krank* 
Vicitcn  Tind  Fi*  hrr  mit  Fi  (  Ii.  P  ilior  bei  den  Neugriechen  eiue  finstre 
Angst  vor  der  lieiszen  Jalircszeit  und  Feste  für  die  Fieber  abwehren- 
den Heiligen,  wie  den  Joannes  Thermastios.  Ans  ähnlichem  Grunde 
begteng  man  Im  alten  0parta  die  Hjaefnlblea,  wril  Apelle,  der  Oett 
der  heiesen  Seanenstrahleaf  den  Ten  ihm  geliebten  HjacintiiOB,  d.  h. 
dif'  von  ihm  gezeugte  Pflanzenwelt,  getödtet  hntt*^;  und  in  Athen  feierte 
man  die  Panathenäen,  das  Fest  der  strengen  Athene,  in  Tranerkleidem. 
Die  Ilerbstmonate  vom  September  bis  Ende  November  sind  ungleich  in 
ihren  Witter  an  gsTerbältnieees,  wedial^  der  Aafanf  dem  Soonner,  das 
Ende  dem  Winter  zuzurechnen  ist:  die  Hitze  nimmt  ab  und  unter  Ge- 
witterregen beginnt  die  neue  Vegetation.  Die  Wochen  von  Mitte  Sep- 
tember bis  Ende  October  machen  den  Nachsommer  aus;  denn  da  die 
Vegetatlen  doeh  smr  matt  «ad  eharakCerlot  itt  nnd  die  Winde  im  Gleieb* 
gewicht  etelieo,  bilden  sie  keine  eigne  Jahresieit,  sondern  imr  eine 
Fortsetzung  dr«^  Sommers  Darum  sprachen  die  Alten  mit  Hoclit  vom 
fi€T6iTU)poc  oln  fpülvi i TTU-ipoc.  Diese  p'nnze  Jahreszeit  ist  traurig: 
deshalb  glaubten  die  Alten,  die  memnonischen  und  meleagrischen  Vögel 
feierten  jetst  ibrea  Herren,  dem  Memnon  und  Heleager  m  TedtenÜMt; 
und  in  Athen  begleng  man  für  Aegeus,  in  Delphi  für  Neoptolemoa  ein 
Fest  milder  Trauer.  —  Nachdem  der  Hedner  ««einen  {luszerst  interessan- 
ten Vortrag  beendet  hatte,  fragte  Herr  Professor  Schmidt  aus  Mar- 
bnrgi  worin  es  seinen  Grund  habe,  dasz  bei  dem  traurigen  Charakter 
dee  grieehiteiien  Sommera,  wie  ibn  der  Redner  geeebüdert  kabe,  doeh 
die  grösten  Feste  bei  den  alten  Griechen  in  ihn  gefallen  seien. 
Mommsen  findet  die  Ursache  darin,  daes  man  in  dieser  Zeit  für  Feste 
die  meiste  Musze  gehabt  habe. 

Die  pftdagegischo  Section  wählte  Herrn  Direetor  Dr.  Nie- 
meyer aus  Kiel  zum  PrUsidenten,  die  JTerren  Dr.  Reuter  aus  Kiel  und 
Dr.  Müller  aus  Hameln  zu  Schriltfiibreru ;  sie  hielt  im  Gymnasium 
zwei  Sitzungen  ab,  nachdem  sie  schon  bei  ihrer  Constituierung  die 
Tageserdanttf  derselben  fsetgesetst  bette.  Znnlebet  lag  ibr  Mer  Berieht 
der  in  Wlinbnrg  zur  Untersuchung  der  Frage  über  den  malSiematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  auf  den  Gymnasien  gewählten 
Commission'  vor,  der  inForm  von  Thosen  vom  UermDirector  Dr.  Dietsch 
ans  Grimma  nnd  Herrn  Professor  Dr.  Buchbinder  ans  Schnlpforta  er« 
stattet  nnd  vertreten  wnrde.  In  der  ersten  Siteang  am  Dienstag  den 
28  September  sprach  Herr  Direetor  Dietsch  zunächst  einige  einleitende 
Worte:  die  Commission  sei  erwählt  in  Folge  der  Beschlüsse  über  eine 
bessere  Gestaltung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  auf  den 
Gymnasien,  welche  die  Dresdener  KatnrfoTseber-Veisammlanf  an  die 
Philologen  nach  Würzburg  habe  gelangen  lassen.  Sie  besteht  ans 
Herrn  Profegsor  Buchbinder,  Herrn  Professor  Bopp  ans  Stuttgart, 
Herrn  iJirector  Fried  1  ein  aus  Hof  und  ilun  selbst.  Hie  sähen  alle  den 
Unterricht  in  den  cia^tiittchen  S|jraciicn  als  die  bleibende  Grundlage 
des  Oymnasialwftterrfehtes  an,  wüneebten  jedeeh  der  Ifathematik  nid 
den  Naturwissenschaften  mehr  ZugesUlndnisse  als  bisher  tfemaebt  sn 
eehen.    Sodann  wurde  die  erste  These  zur  Berathung  gestellt ? 

Die  altclassischeu  Sprachen  müssen  die  bleibende  Grundlage  des 
Gymnasialnnkerricbfts  bilden,  indes  müssen  Mathematik  nnd  Natni^ 
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wtssenscliftj^en  melir  als  bislitr  all  g^eieliberoclitig^te  BildangselMieiile 

ancrlcaTint  werden  und  zwnr  a)  wegen  de»  an  iedr>n  Gebildeten  7.n 
stellenden  praktischen  Ertoi  lornisses;  b)  wegen  des  in  ibnaii  liegen» 
den  Gehaltes  für  Ausbildung  des  Geistes  überhaupt. 
Herr  ProfeRsor  Buchbinder  sprach  zu  ihrer  Befrihidung:  wenn  aiMh 
der  cl assische  Unterricht  an  der  Spitze  des  Gyranasialnnterrichts  stehen 
bleiben  müsse,  so  dürfe  doch  kein  Gebildeter  Mathematik  und  Natur- 
wis&enachatieu  vernachlässigen.  Denn  auszer  dam  Mediciner,  ivelober 
dereelben  ofMbmt  bedOrfe,  kSsne  MiQh  der  Jurist  sie  niehi  «tttbeluPMi, 
um  mit  dem  Fortschritt  der  allgemeinen  Bildung  gleichen  Scfaliti  in 
halten.  Der  Philologe  gebrauche  sie,  um  als  Lehrer  rlrn  p-os-^mten 
Unterricht  eines  Gymnasiums  g-ehörig-  zu  rerstehen,  und  für  die  Inter- 
pretation der  alten  Autoren.  Dasz  der  Philosoph  sie  nicht  ungestraft 
bei  Seite  liegen  lesse,  zeigten  die  Lehren  neaelier  KntnrpUU>so|»ben. 
Der  Theologe  endlich  dürfe  sie  nicht  unbeachtet  lasten,  weil  er  sn 
'^ft  Tvciter  des  Volksschulwesens  und  berufen  sei,  rlem  erassen  Materia- 
lismus der  Gegenwart  wirksam  entgegen  zu  treten.  Ferner  erfordere 
die  harmonische  Ausbildung,  welche  Zweck  des  Gymnasiums  sei,  dasz 
man  4as  in  den  Naturwissenschaften  and  der  Mathematik  vorhandene 
allgemeine  Bildungsniittrl  niciit  verachte.  Obwol  mehrfach  betont 
wurde,  dasz  man  an  den  alrcn  Sprachen  als  dem  Fundamppte  des 
Gymoasialunterrichts  festhalten  müsse,  war  doch  die  Versammlung  im 
Oansen  mit  der  ansgesprocbenen  Ferdemng  einverstanden,  bidee  wnrde 
von  mehreren  Seiten  die  Schwierigkeit  hervorgehoben^  die  in  der  nötigen 
Erh^'^ning  der  Stunrlenzahl  nn<\  in  dor  ReschafTiing"  ausreichender  und 
tnchtig^er  Lehrkräfte  für  jene  Fächer  liege.  Aiiszerdem  nahm  mau 
vielfach  au  der  äuszern  Fassung  der  These  und  der  Beifügung  der 
beidea  Motive  Anitoss.  Aue  diesem  Ornnde  sehliig  Herr  Direetor 
Eckstein  folgende  Fassung  vor; 

Die  altclassischen  Sprachen  müssen  die  Grundlage  des  GjmnasiaL 
nnterrichts  bilden;  doch  sind  Mathematik  und  Natorwissensohaflen 
als  berechtigte  Bildungselemente  anzuerkennen; 
TOkä  Herr  Br.  Kruse  ans  Beilltt  diese; 

Die  allgemeine  Bestimmung  des  Gymnasiums  macht  es  notwendig, 
dasz  dem  Unterricht  in  rier  Mathematik  und  dOR NatOVWJSStasehaften 
xnehr  Zeit  p-ewidmet  wenlc  als  bisher. 

Weil  aber  letztere  Form  dem  Inhalt  der  zweiten  These  entsprach, 
wurde  Ecksteins  Amendement  mit  überwältigender  Majorität  ange> 
nommen«  —  Die  sweite  These  nemliek  lautete: 

Hiersn  ist  es  erfbrderlieh,  dass  an  den  meisten  Gymnasien  eine  Er- 
höhung der  Stundenzahl  in  diesen  Fächern  eintiitt,  und  zwar  so» 
danz  für  Mathematik  die  letzten  6  Jahre  4  Stunden  wöchentlich  an- 
gesetzt werden,  während  vorher  nur  praktisches  Rechnen  und  propä- 
dentiseber  tJnterrieht  in  der  CUometrie  mit  durchsehnittlioh  StbI 
wöchentlichen  Stunden  stattfindet,  und  dasz  dem  naturwissenteliiiit- 
liehen  Unteniebt  in  jeder  Ciasse  wVehenUich  S  Stunden  sngewiesea 
werden. 

Auch  diese  These  begründete  Herr  Professor  Ptnchbinder:  den  Unter- 
richt in  der  Mathematik  schon  mit  der  Quarta,  wie  es  geschehe,  zu 
bei^uMi  sei  nieht  rethsam,  weil  die  Sehfiler  dort  noch  äeht  reif  fftr 
denselben  seien.  Lasse  man  ihn  aber  in  der  Tertia  anfangen ,  so  ver- 

langte  die  Neuheit  des  Lelirstoffes,  dasz  von  da  ab,  d.  h.  in  den  letz- 
ten 6  Jahren  vor  dem  Abgang  von  der  Schule,  zu  den  üblichen  Stunden 
w5dtentlich  noch  eine  binzugefiigt  werde.  Der  uaturb  eschreib  ende 
Unterrieht  femer  nehme  freilich  jetst  meist  2  Stunden  wöohentUeh  in 

Anspruch;  doch  falle  er  in  der  Quarta  ganz  aus;  aber  auch  hier  seien  ihm 
2  wöchentliche  Stunden  zu  bewilligten,  damit  nicht  zum  groszen  Nachteil 
des  Schülers  die  Coutinuität  des  Unterrichtes  unterbrochen  werde.  Auch 
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Fpi  der  Physik  in  der  Seciinrl.a  r.nszcr  der  einen  noch  eine  zweite  Stande 
enizuriiumen ,  weil  der  zu  verarbcitPiide  Stotf  ein  zu  groszer  sei.  ^ —  Da 
der  Autaug  der  allgemeineu  Veräammiuiig  nahe  bevorstand,  muste  die 
Disentsioa  dieier  These  auf  die  sweite  Biftiiuig  am  IfHtwoeh  den 
29  Septeiid>er  verschoben  werden.  In  dieser  wiedeiholte  Hwr  Professor 
Bach  bin  der  zanäehst  einen  Teil  dessen,  was  er  ara  Tori<3:en  Ta^^e 
zur  Erläuterung  geäuszert  hatte.  Darauf  wurde  denn,  nachdem  mehr- 
fach aus  der  Versammlung  constatiert  war,  daaz  die  Forderongen  der 
Aatra^teller  an  einzelnen  Gymnasien  sehen  realisiert  seien,  der  Teil 
des  Antrages,  der  die  Äfatlienmtik  betraf,  an{]:enommcn :  man  beschlosz 
also,  duHz  der  mathematische  Unterricht  in  der  Tertia  beginnen  und 
dann  dafür  eine  vierte  Stunde  wöcbeatlich  hinzugefügt  werden  müsse. 
Aber  die  weitere  PerderonirT  dasa  dem  natanrto8eaaehafiliehe&  Unter- 
rieht  2  Stunden  woebentUch  durch  alle  Classen  gewidmet  würden»  wird 
abgelehnt.  Denn  man  Au  stritt  sowol  die  Notwendigkeit ,  den  Unterriclit 
in  der  Naturwissenschatt  in  dieser  Weise  auszubreiten,  als  auch  die 
Erheblichkeit  des  iSchadeus,  der  durch  die  Unterbrechung  des  Unter- 
riehts  in  der  Quarta  entstehe.  Ausserdem  wies  man  hin  auf  die  Un- 
möglichkeit, trotz  der  Ueberbürdung  der  Schüler  noch  die  nötigen 
Stunden  für  jenen  Unterricht  aufzutreiben,  die  man  doch  werler  dem 
Griechischen  noch  dem  Lateinischen,  wie  vorgeschlagen  wurde,  ent- 
ziehen honne»  Dasn  kam  neeh  die  Schwierigkeit,  bei  dem  Msa^l  sa 
mathematisch  und  naturwissensehaftlteh  gebildeten  I^ehrcrn  für  die  er- 
lil'litp  Anzahl  von  Lehrstur  rl on  aucli  die  {jfeniig'ende  Anzahl  von  Lehrern 
zw  Iii:*]'  n;  denn  jetzt  verliig-ten  die  meisten  Anstalten  nur  über  einen 
Matlu  iuatiker.  —  Die  dritte  These  lautete  so: 

Die  Beschaffung  dieser  Lehrstanden  macht  folgende  Aenderungen  des 
prenssischea  Normalplanes  notwendig:  a)  in  Qnarta  sind  Ii  Standen 
Naturwissenschaft  ansasctsen,  von  denen  die  eine  dem  Latein  ent- 
zogen werden  kann,  die  andere  den  30  wöchentlichen  Leetiorten  hin- 
zuzufügen ist;  b)  in  Tertia  ist  eine  Stunde  Mathematik  mehr  not- 
wendig, welche  zu  den  jetzigen  30  wöchentlichen  Lectionen  hinzutritt; 
c)  in  Seoanda  ist  eine  Stando  Natorwissensehaffe  mehr  an  erteflea, 
welche  Tom  Latein  entnommen  «wer^n  kann. 

poch  war  dieselbe  von  den  Antrnprstellern  schon  vor  der  Sitzung  zu- 
rückgezog-en  als  nicht  geeignet  zur  Discussion.  Ohne  Debatte  wurde» 
sodann  die  folgenden  drei  Forderungen  zugestanden: 

Der  naturwissenschaftliche  Uuterricht  soll  auf  Anschauung  beruhen; 
es  müssen  also  fllr  die  notweadigeten  NatorkSrper  Abbildungen ,  Ap- 
parate usw.  vorhanden  sein; 

Er  soll  den  häusUchen  Fteiss  der  Schüler  möglichst  wenig  in  An- 
spruch nehmen; 

Er  soll  dagegen  Anregung  geben,  dasz  die  Schüler  ihre  freie  Zeit 
zu  Sammlangen  verwenden. 
Zurückgenommen  als  für  die  Besprechai^  ni^dlt  passead  wvxdsn  wieder- 
um die  siebente  und  achte  These: 
In  der  Physik  soll  in  Secunda  vorzugsweise  die  inductive,  in  Priua 
die  dednetiva  TTalerrlohtsmethode  aar  Anwendang  kommen; 

Ein  knrser  Abrisa  der  Chemie  soll  in  den  ÜBterriehtsplaa  der  Cfym- 
naslen  anfgenommen  werden. 

Die  neunte  These  wurde  hierauf  ebenfalls  VOm  Hem  Prafessor  Baeh- 

hinder  erläutert.    Es  war  diese: 

Neben  der  Ford eruuc;,  dasz  iu  den  6  oberen  Classen.  der  naturwissen- 
sehaftliche  Unterrieht  nur  roa  Lehrern»  welelie  die  einschlagenden 
Fächer  auf  der  Universität  studiert  und  darin  die  Prüfang  bestanden 
haben,  erteilt  werde,  ist  auch  die  fest  zu  halten,  dagz  für  eine  an- 
gemessene Vorbildung  der  uaturwisaenschaftUchen  Lehrer  mehr  als 
msher  Sorge  getragen  werde. 


Digitizeo  Ly  v^oogle 


deixtscher  Philologen  nnd  Sehnlm&mtftr  am  KieL  117 

Dem^mäsz  wünschte  Buchbindert  die  UniirersitätsprofüSäoreii  möch- 
ten &re  Sehüler  nielil  nor  in  dem  Sinne  darehMIden,  diei  eie  einet 

ihre  Wissenschaft  weiter  binauaftthrten,  aoodetn  dasz  sie  auch  den  Be* 
dürfnlssen  der  Schule  orenngt<^n.  Zn  fliesem  Zweck  iniisten  die  Seminare 
nicht  wesentlich  auf  die  wisseuischnftliche  Durchbildung  hinarbeiten, 
sondern  Pflanzschalen  für  Gymnasiallehrer  werden.  Indes  gegen  diesen 
WuuBeh  nakm  Eekttein  fOr  die  Sendaare  dee  Ziel  der  wiseeneebaft- 
liehen  Ausbildung  in  Schute;  man  könne  ja  daneben  Anstalten  zur 
praktischen  Vorbildung  für  Lehrer  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften errichten.  Di^egen  wollte  Herr  Direotor  Zehme  aus 
Barmen  Lehrer  heraasiehen ,  die  «nf  polTteehniBoiiea  Sehnlen  ^eUldet 
eciori.  Aber  man  verlangte  auch  TOB  ueaen  Lebreni  elaaaleolie  BUdnnf . 
Endlich  wurde  die  sehnte  Xheeei 

In  den  unteren  Classen  bis  Quarta  inel.  können  tüchtige  Elementar- 
lihrer  für  den  Unterriebt  im  Beebnen  nnd  in  der  Naturc^aehiehte 

verwendet  werden. 

ohne  Widerspruch  genehmigt.  —  Schon  vor  KröfTnuno;  der  Debatten 
hatte  in  dieser  sweiten  Sitzung  Herr  Dr.  Müller  aus  Hameln  der 
•ammlnng  Modelle  römischer  Holdaten,  die  er  nach  antiken  Zeugnissen 
nnd  Bildwerken  ans  Zinn  hatte  anfertigen  lassen»  Torgelegt  und  in 
llüij^erem  Vortrage  als  Mittel  zum  Anschauun^^sunterricht  empfohlen. 
Kr  be.nbsichtipt  die  Hauptvertreter  der  römischen  Armee  in  einer  Saiiun- 
iaD£  von  11  Figuren,  deren  Preis  lö  Sgr.  wol  nicht  übersteigen  wird, 
in  der  Orösse  yen  6  Centimeter  fSr  den  Infanteristen  nnd  entspreehen- 
der  für  den  CayaUeristen  darstellen  zu  lassen.  ImAnschlusz  an  diesen 
Vortrag  Müllers  machte  der  Präsident  nufmerksam  auf  die  im  Verlage 
von  Theodor  Fischer  in  Cassel  erscheinenden  'Wandtafeln  zur  Veran- 
ächaulichung  antiken  Lebens  und  antiker  Kunst,  ausgewählt  von  Kd. 
von  der  Laonits^  die  im  Versammlnngsaaal  ausgehängt  waren.  Die* 
selben  bieten  Grundrisse  von  Tempeln  und  Theatern,  DartteUnngen 
tragiseher  Masken,  eines  HopUten  usw.  dar. 

Die  germanistisehe  Beetlon  hielt  unter  dem  Tereits  der  Herren 
Professoren  Dr.  Weinhold  und  Dr.  Moebins  Ms  Kiel  in  der  kleinen 
Aula  der  Univ*  r-ität  droi  Sitzungen.    Die  ernte  eröffnete  am  Dienstag 
•lern  28  September  Herr  Prof.  Weinhold   mit   cinor  längeren  Ueber- 
fiiciit  Uber  die  Bewegungen  und  Leistungen  aui  dem  Gebiet  der  germa* 
nistisehen  Wisaensebaft  seit  dem  Jahre  1862,  wo  die  germanistieelie 
Hection  zu  Augsburg  gegründet  ward.   Unter  den  weiteren  Mitteilungen, 
die  er  machte,  erregte  allpempine  Freude  die,  dasz  den  \vack«^rii  Fort- 
setzern des  Grimmschen  Würterbuchs  vom  Norddeutschen  Bundesrath 
die  Unterstützung,  um  die  man  in  Halle  zu  bitten  besebloiflen  hatte« 
für  die  nächsten  5  Jahre  im  Betrege  von  jährlich  2000  Thlr.  ungefähr 
bewilligt  sei.    Hieranf  bcriclitete   Herr  Professor  Dr.  Bartsch  au8 
Rostock  über  Handschriften  romanischer  rnd  dontpcl  rr  T.ittfMfttiir ,  die 
er  während  des  letzten  Jahres  auf  italianischeu  iiibiiuthuk.cu  einsah 
oder  yerglieh.   Znletst  spraoh  Herr  Professor  Moebins  «über  die  dtni* 
sehe  Sprache  in  Dftnemark  und  Norwegen',  ihre  BeeinÜussnng  durch 
die  deutsche  und  ihren  eignen  Einflusz  auf  die  norwegische.  —  In  der 
zweiten  Sitzung,  am  Mittwoch  dem  29  September,  machte  zuerst  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Lübben  aus  Oldenburg  Mitteilungen  über  ein  mittel- 
uicdeTdentsebee  Wörterbneb,  das  er  gemeinsam  mit  Dr.  Schiller  in 
Scliwerin  unternommen  hat;  dasselbe  wird  im  Verlage  der  KUhtmnnn- 
schott  Buchhandlung  in  Bremi  u  erscheinen,  aber  nur  wenn  sich  «rcniig^ 
Subscribenten  finden,    öodauu  sprach  Herr  Justizrath  Mich  eisen  aus 
Schleswig  'über  gewisse  Merkmale  anf  Runensteinen*,  die  eieh  ansser 
den  eigentlichen   Runen   darauf  fänden.    Als  dritter  Redner  brachte 
He»  FrofeiBor  Dr.  Hilde br and  ans  Leipaig  «Beiträge  cor  Qesohichte 
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d«t  8|>rMkf«fllkto  bei  BentselieB  und  BSrnern'.  Siim  MtnM  beriehtete 

Herr  ProfMtor  Dr.  Petersen  ans  Hamburg  'über  die  antiquariscli ■ 
Ausstellung  auf  dem  intemalionalon  Archüologencongress  in  Kopen- 
bageii'.  In  der  letzten  Sitzung,  am  Donnerstag  dem  30  September, 
führte  Herr  Professor  Dr.  Greiz enaeh  am  Frankfart  a.  H  Id  einen 
Vortrage  ^über  Klingers  Jugend  und  Anfänge'  hauptsli(Alieli  den  Beweis, 
dasz  derselbe  nicht  im  selben  Hause  wie  Goethe  geboren  sei.  Darauf 
redete  Herr  Profe.««5or  Dr.  Zing^erle  aus  Innsbruck  'üher  deutsche 
Sprachinseln  in  büdtiror;  er  erzählte  rührende  Ziige  vuu  dem  hart* 
ntekigen  Wideratand  gegen  4m  Italilniiclie ,  4er  Jetet  aneh  Toa  4<r 
österreichischen  Begieriin^  imtertttttJit  werde.  Den  Sehl usz  naofeite  der 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  iniehlau  aus  Hamburg  'über  swei  Tergewene 
Dichter  des  iSu  Jahrhunderts  %  UhUoh  und  Paulii, 

Die  matliematitelie  Seetion  hat  unter  dem  Voreitz  dei  Rem 

Professor  Dr.  Weyer  aus  Kiel  mit  48  Hitgliedern  drei  Sitzung^en  im 
Gymnasium  gehalten.  Gegenstand  ilirer  Berathung  waren  mehrere  vom 
Herrn  Professor  Dr.  Gerhardt  aus  Eisleben  gestellte  Thesen,  welche 
den  Umfang  des  matheniatisohen  Lehrstoffes  und  «eina  Yertailiin^  anf 
die  eiBselaen  Clauen  des  Gyinnaainnit  betrafen.  Femer  eetste  dieselbe 
eine  ans  den  Herren  Professoren  Dr.  Bopp  nr«!  Stnttc'^rt  und  Dr. 
Buchbinder  aus  8chn]pforta  bestehende  Commission  zur  Berathung 
über  die  nötigen  V^orbüdungsanstalten  für  Mathematiker  und  Lehrer 
der  Katorwfseeneehaften  nieder.  Uehrigens  ist  die  Seetion,  die  soImni 
in  Halle  und  Wfirzburg  getagt  hatte,  zum  dritten  Male  hier  in  Kiel, 
also  in  drei  anfeinanaer  folgenden  Versammlnnp^en  zu  Stande  gekom- 
men und  hat  damit  nach  §  7  der  in  Würzburg  revidierten  Statuten  des 
Vereins  das  Recht  erworben,  den  ständigen  Sectioneu  beigeordnet  zu 
werden. 

KTif]!iph  wurde  in  der  oricntalistischen  Seetion,  die  unter 
dem  Vormtz  des  Herrn  Professor  Dr.  Möldecke  aus  Kiel  im  Univer- 
aiiätsge binde  sieh  Tersanuaelte,  abgesehen  von  gesehüfUiehen  Verbaiid- 
lungeUf  der  neusyrische  Brief  eines  Fachgenossen  mitgeteilt.  Dann 
gab  Herr  Professor  Dr.  Oos  che  nn«^  Hnlle  den  Littcrntiir^nrif^ht  ii^er 
die  Fortschritte  der  orientalischen  Ötudien  in  Deutschland  und  andereu 


malkesisehe  bseiuiflen  and  Herr  Professor  O  p  p  e  ri  ans  Paris  tber 

eine  Inschrift  der  turanischen  Sprache  der  Ureinwohner  Chald&as.  End- 
lich behandelte  Herr  Prof.  Dr.  von  CutHChmid  ans  Kiel  die  histori* 
sehe  Thätigkeit  und  die  Quellenbeuutzung  des  Moses  von  Goreue. 

Das  waren  die  Verliandlongeu  der  t7n  Versammlang  deutscher 

Philologen  und  Schulmänner.  Ich  aber  kann  den  Bericht  über  dieselben 
nicht  schlicszen,  ohne  den  Tierren  Professor  Dr.  Ribb eck  und  Director 
Dr.  Niemeyer  meinen  Dank  dafür  auszusprechen,  dasz  ich  durch  iiire 
Liberalität  demselben  habe  die  stenographisebett  Avfteiolinungen  fiber 
die  Verbandtangen  an  Onmde  legen  lütenen. 

KiBL.  Chbistiah  Lütjohahv. 
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(5.) 

PEBBONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenitteung  des  ^CentralblatteH'  von  Stiehl  und  der  *Zeit- 

aehrift  far  die  deterr.  Oyrnnaeien'.) 


ErseBaanfen ,  Bcf1lrderiin|^eii ,  Vcrieisaiigeii ,  AofiacelehnnBftts, 

Achenbach,  Oswald,  Prof.  an  der  Malerakadeniic  zu  Ddeseldorf^  er- 
hielt das  Ritterkreuz  I  C!.  des  bayr.  Michaelordens. 

Biedermauu,  ScLAC,  am  Stadtsymn.  in  Halle ^    ,    ^  ,  t  ^u.^« 

Brandenberg,  Dr.,  SchAC,  «mOyainMium  s^em  ^ 

Münstereifel  j 

Brenne  cke,  Dr.,  HenUchaldirector  in  Poften,  eriuelt  den  tiirk.  Med- 
schidjeorden  III  Cl. 

Buehbolts,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  su  Cottbiu,  in  gleicher  Eiir^nsehftffc 
an  das  Oymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.  versetzt. 

BnBchroann,  Dr.,  Professor,  Bibliothekar  der  königl.  Bibliothek  so 
Berlin,  erhielt  das  Kitterkreuz  de»  preusz.  Uohenzollernordena. 

Drake,  ProfeiBor  an  der  Akademie  der  Kfinste  in  Berlin«  erhielt  daa 
Ritterkreuz  I  CI.  des  hair.  Michaelordens. 

Dreisbnsch,  niilfslehrer,  am  Gynm.  zu  ntrilon|  ^  ^ 

Droysen,  Dr..  Hultslehrer,  am  Gymnasium  zo>  JZSu  ""•'^ 

Frankfurt  a.  O.  1 

Dubois-Reymond,  Dr.,  aor^l.  Prof.  in  Heidelberg,  als  ord.  Prof«MOr 
der  Mathematik  nn  die  Univ.  Freiburg  bemfen. 

Erbrich,  Lehrer,  am  Gyron.  zu  Aurich)  .    ^  ,  i -i»«.-  .•..«•»«ii«- 

Fokke,  Lehrer,  im  Gymn.  zu  Hamelnh^"         ^«^^  aageBtellL 

Franke,  Dr.,  Profeaeor,  Rector  der  Landeaschnle  an  Meiaaen,  erhielt 
das  Ritterkreuz  des  sächs.  Verdienstordens. 

Gossrau,  Conrector  am  Gymn.  in  (Quedlinburg,  als  Prof.  priidiciert, 

^^'oittcks^^'''^*  Gymnasium  zu|       Oberlehrern  be- 

Hart,  Dr.,  am  LuisenatXdt.  Gymn.  an  Berlin,  J  fördert. 

Heine,  Dr.,  ord.  Professor  der  UniTeitität) 

Halle,  f  erhielten  den  preuäz.  rothen 

Herta,  Dr.,  ord.  Professor  der  Universität?       Adlerordea  IV  Cl, 
Breslau,  ) 

Ho  che,  Dr.,  Diroctor  des  Oymn.  in  Wesel,  sum  Diroctor  des  Gymn« 

in  Elberfeld  berufen. 
Uübner,  Dr.,  aord.  Proft^ssor,  zum  ord.  Prof,  iii  der  philoa.  Facoltät 

der  Univ.  Berlin  ernannt. 
Kolater,  Dr.,  Profesaor,  Direetor  des  Gymn.  xu  Meldorf,  erhielt  den 

preusz.  rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
Kfihns  Lehrer  am  Gymn.  in  Stade,  am  Gymn.l   j  ^  Lehrer  ange- 

zu  Verden  >  •tallt 

Lohmeyer.  Dr.,  Hfilfalehrer,  am  G.  an  Herford J  wu*. 
Magnna,  Dr.,  Geh. Begierungsrath,  ord.  Prof.  der  Univ.  Berlin,  erhielt 

den  preusz.  rothen  Adlerorden  II  Cl.  mit  Eichenlaub. 
Morgenroth,  Candidat,  am  Gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  MV.  als  ord. 

Lehrer  angestellt. 

Kanmann,  Dr.,  Geh.  Bergrath,  ord.  Professor  der  Univ.  Leipzig,  anm 
Mitglied  des  Pariser  Instituta  und  der  American  PhUoaopbical  So- 
ciety in  Philadelphia  erwählt. 

Palm,  Dr.,  Professor,  Rector  des  Gymn.  zu  Bautzen,  erhielt  daa  Bitter- 
kreuz  dea  slKcha.  Yerdienstordena. 

Piderit,  Dr.,  Direetor  dea  Gymn.  an  Hanau,  erhielt  den  prenas.  rothen 
Adlerorden  IV  CI. 
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Pilger,  ord.  Lehrer  am  Wilhelmsgjmn.  in  Berlin,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert 

Beibsteln,  provia«  Lehrer,  am  GjmBMiiim  zu  Stode  »le  ord.  Lehrer 

angestellt. 

Eietzsch,  Dr.,  als  Lejirer  an  der  Kreuzschule  zu  Dresden  angestellt. 
Rose! er,  Bürgersehallehrer  BuOera,  als  prov.  Oberlehrer  an  der  B«al- 

schule  zu  Zwickau  angestellt. 
Koudolf,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Neusz,  als  Professor  piiidiciort. 
bcheibel,  Dr.,  Director  des  Pädagog.  zu  Ilfeld,  erhielt  den  Adler  der 

Ritter  des  preass.  HohessoUemoäeiu. 
TSnzer.  Burgerechnllehrer  so.  Plaaen,  an  die  BeaUehnle  sa  Zwiekait 

beru  fen. 

Tob  1er,  Dr.,  aord.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  Univ. 
Berlin  ernannt. 

Urbach,  Dr.,  als  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Zwickau  angestellt. 
Wein  hold,  Dr.,  als  prov.  Oberlehrer  an  der  Krensschnle  an  Dresden 

angestellt. 

Weitzel,  Dr.,  Hülfslehrer,  am  Gymnasium  zu 
Minden 

Werr,  Dr.,  SchAC,  am  Gymn.  zu  Düren 
Wied  er  hold,  ord,  Lehrer  am  Gjmn.  in  Insterburg,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

Wiet,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Ritterakademie  Bedbnrsr,  smn  Stadien- 

director  daselbst  ernannt. 
Willigk,  Dr.,  Prof.  der  Chemie  an  clor  Oberrealschule  in  Frag»  zum 

ao.  Prof.  au  der  Universität  daselbst  ernannt» 
Wittin g,  Dr.,  UÜlfslehrer,  am  Gjrmn.  su  Bromberg  als  ord.  Lehrer 

angestellt. 

Worbs,  Dr.,  ord.  Lehrer  La  Cöln,  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasinm 

in  Neusz  berufen. 

Ziel,  Dr.,  Director  des  Gymn.  sa  Clansthal,  als  Beetor  des  Yitsthnm- 
sehen  Gymnasiums  nach  Dresden  berafen. 

Gestorlyen ; 

T.  Beurmann,  Dr.,  Curator  der  Universität  Halle,  Oberpräsident  a.D. 
Herts,  Henrik,  Pi«fessor,  in  Dentschland  dnreh  sein  Drama  'König- 
Bends  Toehter'  bekannt,  starb,  72  Jahre  alt,  am  86  Februar  in 

Kopenhagen. 

Holtrop,  Dr.  Johann  Wilhelm,  Oberbibliothekar  der  königl.  Bibliothek 
in  Haag,  einer  der  Koryphäen  der  bibliogr.  Wissenschaft,  starb, 
63  Jahre  alt,  am  13  Febr. 

Kohcrstcin,  Dr.  Karl  August,  seit  1820  Professor  an  der  T.andesscliule 
zu  Pforta,  starb  73  Jahre  alt  daselbst.  (Sein  'Grundrisz  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Nationallitteratur',  ein  Werk  des  gewissen- 
haftesten und  gründUehsten  Fleisses.) 

Mayer,  Dr.  Karl,  Oberjustizrath,  starb  am  25  Februar  im  fast  voll- 
endeten 84n  Jahre  zu  Tübingen,  der  letzte  aus  dem  älteren  Kreise 
schwäbischer  Dichter. 

Redtenbaeher,  Dr.  Josef,  bekannter  Chemiker,  Professor  an  der 
Universität  Wien,  starb  daselbst  am  6  Märs. 

Röder,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Cöslin. 

Thilo,  Dr.,  Director  des  ÖchuUehrerseminars  zu  Berlin,  ein  eifriger 
vielverdienter  Pädagog,  starb  am  17  Februar. 

Th  r  ä  n ,  Dombaumeister  zu  Ulm,  einer  der  ttlchtigsten  Gothiker  Deutsch- 
lands, starb  im  Februar. 

Unger,  Dr.  Franz,  Hofrath,  ord.  Professor  der  Univ.  Graz,  als  Bota- 
niker und  Paläontolog  bedeutend,  starb  (angeblich  eines  gewalt- 
samen Todes)»  am  13  Febr.,  fast  70  Jahre  alt. 


als  ord.  Lehrer  ange- 

stellt. 


Digitized  by  Google 


/ 


ZWEITE  ABTSniUlTG  (102a  BAITD). 


6.  Noch  einmal  WiliuaiiiKs  Walther  von  der  Vogclwcide.  vom 
Professor  dr.  HUi!ebrund  in  Leipzifr   73—83 

7.  A^ndresen:  über  die  spräche  .Tncob  (iriumii»  (Leipzig  1869) 

vom   Oberlehrer  ilr.  W'Umnnns  in  ilerlin   83—92 

8.  Nagel:  französisch ■  englisches  etymologisches  Wörterbuch 
innerhalb  des  lateiniachen  (Berlin  1869).    v(Mn  profcssor 

dr»  Andresen  in  Berlin   98 — lOS 

(4.)  Bericht  über  die  philologenyeraiimmliuig  za  Kiel  im  herbst 

1869.  («chlnesO  von  dr.  ZAttjoham  in  Kiel    .....  103—118 

(5.)  Peraonalnotisen   119—180 


Dlgitized  by  Google 


Wir  beabsichtigea  ein  Verzeiciimä  von  Phüologeu  aufzusteUen. 
welohee  tob  der  RcmaiflBance  aosgebend  audi  die  jetst  lebenden  in 
alphabetischer  Folge  nm&ssen  soll,  soweit  dieselben  diirch  Uttoransche 
Arbeiten  belrannt  geworden  «nd.   Zn  diesem  Behnfe  richten  wir  an 

dieienii:eii  Herren,  welchen  nicht  schon  eine  specielle  Auflbrderimg 
zuging,  auf  diesem  Wege  die  ergebenste  Bitte,  uns  die  erforderlicheu 
Notizen  aasenden  zn  wollen.  Wir  büiten  namentlich  am  Angabe 

1}  des  ToUstflndigen  Namens;  2)  Geborlsorts  und  Zeit  (anidi  des 

Tagee);  3)  des  Orbs  nnd  der  Zeit  der  Gymnasial-  nnd  üni- 

vereitäta- Studien;  4^  der  verschiedenen  amtlichen  Steilungeu 
ond  der  Jahre,  in  weichen  dieselben  angetreten  sind. 

£urze  Aofisililimg  der  Schriften,  namentlich  der  kleineren,  würde 
uns  erwünscht  sein. 

Wir  bitten,  diöse  Angaben  an  Herrn  Prof.  Dr.  Eckstein  in 
Leipzig  recht  bald  zn  senden,  weil  der  Drncfc  der  Schzifb  demnächst 
beginnen  soll. 

B.  G.  Teubner,  Verlagsbuchbandiuiig. 


iiierzu  1  Beilage: 

Mittlieilungen  der  Verlugöbucbiiandlung  von  B.  G.  Teubner  iü 
Leipzig.  1870.  Nr.  2, 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPlDAÖOGIK  UND  DIE  CBEIGEN 

LEHBfiCHEfi 

MIT  AU88CHLÜ835  OER  CLASSISCHEN  PHILOLOGIE 
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9. 

Ober  den  üntbbeecht  im  französischen  auf 

dem  gymnasium. 


Das  französische  ist  in  <lt*r  praxis  wol  mehr  als  irguiui  ein 
anderer  unterrichtsgegenstaiid  ddö  otietkiiid  der  gymnasien.  e.s  zeigt 
sich  dies  nicht  nur  m  der  geringen  Stundenzahl,  welche  ihm  zuge- 

•  messen  ist,  sondern  es  ergibt  sich  auch  aus  der  schwerlich  wegzuläug- 
nenden  erfahrung,  dasz  ihm  an  den  meisten  gymnasien  —  rühmliche 
ansnahmen  mögen  ja  immerhin  existieren !  —  Ton  lehrern  und  lernen- 
den nicht  der  rechte  ernst  nnd  die  zur  erreidrang  irgend  nennenswert 
ther  ziele  erforderliite  bingebung  gewidmet  wird;  die  &8t  ä%emeine 
nnkanatnis  diemaliger  gymnainwiten  in  der  framOtoisdien  spraeliey 
sofom  sie  in  dmelben  nur  den  obligatoriBehen  schuluntenicht  ge- 
nossen haben,  ist  so  riemfich  notorisdi  und  wird  von  den  betreifen- 
den meist  bereitwilligst  zugestanden. 

In  nidift  minderem  gxade  ist  der  fraasOsisehe  unterriehA  ein 
nahe  gans  ▼emaehlttssigter  punet  auf  dem  neuerdings  dooh  so  fieiszig 
mid  evfolgreidi  angebauten  folde  der  theorie  der  gymnasialplida- 
gogik,  denn  aueh  in  den  bedeutenderen  werken,  weldhe  diese  wissen- 
sdbaft  behandeln,  wird  seine  bereohtigang  mehr  yoranegesetzt  (und 
das  zuwBilen  mit  reefat  klagender  miene)  als  bewiesen,  seine  metho- 
dik  aber  entweder  ganz  mit  stillschweigen  ILbergangen,  oder  doch 
nur  mit  kurzen  und  ungentlgenden  Worten  skizziert;  audi  in  den 

I  p^odiseben  sduriften  der  pSdago^pscben  litteratur  finden  sich  Uber 
den  franxSsiaehengTinnasialuntenioht  nur  seltene  und  den  gegenständ 
wen%  ersdiQ^ifende  aufitttze,  welche  meist  nur  den  ehanäcter  ge« 
legentUeher  aper^ns  tragen. 
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Zweck  der  nachlblgenden  Zeilen  soll  es  nun  nicht  sein»  die  go- 
ittgte  lü€ke  auszufüllen,  sondenn  es  sollen  in  ihnen  gewissermassen 
nur  thesen  aufgestellt  werden,  an  denen  sich  vielleicht  weitere  und 
erschöpfende  erOrterungen  des  gewis  nieht  unwichtigen  gegengtan- 

des  bequem  anknüpfen  lassen. 

Be^schäftigen  wir  uns  zunächst  mit  der  herechtigung ,  sodann 
mit  den  zielen ,  endlich  mit  der  methodik  dm  &anzöfiischen  Unter- 
richts auf  dem  gy!im;\sium. 

Es  ist  unstatthaft,  über  die  berechtigung  oder  nichtberechti- 
luhl^-  eines  in  den  q-ymnasiallehrplan  auigeuommenen  oder  aufzu- 
nehmenden unterriehtsgegenstandes  entscheiden  zu  wollen,  ohne 
sich  vorher  mit  klaren  worten  zu  einer  bestimmten  ansieht  ilher  den 
zweck  der  gymnasialbildimg  überhaupt  zu  bekennen,  denn  l^ekannt- 
lichist  dieser  letztere  noch  gegen-tanfl  einer  —  naDienilich  uiiit;rdem 
nicht  akademisch  gebildeten  publicuiu  —  lebhaft  ventiliti  ten  streit- 
irage  und  stehen  hierüber  die  entgegengesetztesten  ansiuhien  Mch 
öchrotf  gegenüber;  leicht  kann  es  demnach  geschehen,  dasz,  je  nach 
den  verschiedenen  2um  ausgangspunct  genommenen  principien,  ein 
Unterrichtszweig  bald  als  höchst  notwendig  anerkannt  und  gefordert, 
bald  wieder  als  umidtz,  selbst  als  schädlich  verdaimuL  wird,  die 
französische  spräche  hat  das  eine  wie  das  andere  Schicksal  abwech- 
selnd biialiren. 

Nach  der  ansiebt  des  Verfassers  dieser  zeilen,  welche  ihiu 
innigste  Überzeugung  geworden,  soll  das  gy mnai-ium  ausschliesz- 
lich  und  mit  unzersplitterter  kraft  den  zweck  verfolgen,  seinen 
Schülern  die  humanistische  bildung  zu  überliefern,  welche 
allein  diundi  das  Studium  der  sprachen,  der  litteraturen  und  der 
gesdiichte  des  alterthums  erlangt  werden  kann ;  sogenannte 
praktisdie  xweeke  darf  die  gel^irteneohnle  nicht  verfolgen,  spe- 
delle  TOfbeireitiiBgen  fibr  beetnnmte  letaubemfe  nidit  geben 
wollen,  sie  eoU  niebt  etwa  fachgelelirte  oder  staatabeemiie 
oder  tedmiker  bilden,  eondeni  meoedien,  in  daam  der  sinn 
fttr  das  ideale  erweekt  nnd  fttr  das  ganze  leben  fraditbar  gemadi^ 
worden  ist,  mensdieEn,  denen  das  grieehiselie  prftdicat  KoXoiNdTBdo^ 
zuerkannt  werden  darf,  der  gynuiaeialanterridlit  muas  siek,  wenn 
er  nach  diesem  principe  ansgeUbt  wird,  streng  anf  die  elasstscheii 
spraohen  coneentKiereB  und  diuf  nnr  solcb»  lehrgegenstBade  in  seim 
loeis  aofaehmen»  welche  entweder  jenen  iq(>raehitttenidit  zu  IMeni 
geeignet  sind,  oder  deren  aafiialune  dnrdi  niokt  zu  umgehende  prak- 
tische oder  püdagogisciie  rttdkaiditen  ganz  unbedingt  gelbidert  wird ; 
alle  anderen  lekzgegenstttnde  aber,  so  Tortrefilieh  und  nutsbriBgend 
sie  auch  an  sich  sein  mSgen,  mttssen  als  die  untenrichtBeäBkeifc 
störend  und  die  arbeitskraft  der  schlüer  zersplitternd  ftmgdialten 
werden,  non  multa,  sed  multnml  dasz  hei  der  eeoseqnentM  dm  cli 
Htturnng  dieses  gnindsatzes  die  gjmnasialbildung  eine  sehr  schaii 
«usgepcBgte  einseitigkeit  zeigen  wird,  ist  gewis,  aber  meines  er- 
achtens  ein  Vorzug,  nidit  ein  nachteü,  denn  vielseitige  bildnng  ist 
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in  unserer  zeit,  in  welcher  eine  jede  Wissenschaft  ein  so  unendliches  ^ 
gebiet  eieh  gewonnen  hat  ,  nur  auf  kosten  der  gründliehkeit,  d.  h. 
in  weiterer  progression  auf  kosten  des  Charakters  und  des  Verstandes, 
nebenbei  auch  der  physisdien  geeimdlieit,  zu  erzielen,  ttberfttllmig 
mit  lehrstoff  ertödtet  die  mocalischen  und  geist^n  aoüagen  genügte 
so  gut  wie  das  verharren  in  absoluter  unbiidnng:  lee  extremes  se 
touchent.  man  bedenke  anoh  dies:  alles,  was  wissenswürdig  und 
geistbildend  ist,  vermag  keines  mannes  geist  in  sich  anzunehmen» 
^ie  viel  weniger  der  eines  knaben.  beschifinkung  im  lehrstoff  ist 
daher  geradezu  ein  naturgesetz.  in  folge  dessen  wird  auch  der  reich- 
haltigste lehrplan,  der  sich  denken  läszt,  stets  ein  relativ  sehr  be- 
schränkter sein  und  in  der  sogenannten  allgemeinen  bildung  die 
empfindlichsten  lücken  lassen,  wer  will  es  bei  solcher  Sachlage  dem 
gymna^iiim  verdenken,  wenn  es  ^ich  auf  diejenigen  unterrichtsfScher 
beschränkt,  durch  deren  pflege  es  das  ihm  eigentümliche  und 
schlechthin  als  gut  an  zuerkennen  de  ^nldungsziel  zu  erreichen  ver- 
mag, und  nur  diejenigen  nrich  hinzunimmt,  welche  entweder  m 
hohem  erade  indirect  den  hauptzweck  fordern  oder  in  folge  der  be- 
ätehenden  gesellschaftlichen  Verhältnisse  aufgenötigt  werden? 

Es  fragt  sich  nun,  ob  und  welch*  n  berechtigunsfstitel  der  fran- 
zösische untfu  rirht  auf  dem  gymnasium  besitzt,  wenn  das  urteil  auf 
■Grundlage  der  •  in  n  fin^gresprochenen  principien  gelallt  wird:  fördert 
ei-  wesentlich  den  unterncht  in  den  altclassischen  sprachen  und  ist 
rv  insofern  berechtigt,  oder  ist  er  aus  unerläszlicher  rücksioht  auf 
das  geseilsehaffcliehe  leben  unentbehrlich? 

"Während  der  erste  teil  dieser  doppelfrage  nii'gends  meines 
Wissens  genauer  und  eingehender  erwogen  und  dem  entsprechend 
beantwortet  worden  ist,  ist  der  zweite  mit  wenigen  auftnahuien  stets 
bejaht  und  folglich,  wenn  auch  oft  widerwillig,  die  not  wendigkeit 
französischer  lehrstunden  anerkannt  worden,  das  ist  aber,  wenn 
mich  nicht  alles  trügt,  mit  höchst  unzui-eichenden  gründen  ge- 
schehen, ist  also  eine  sehr  anfechtbare  behauptung.  die  alltUgüche 
eriuiiiung  zeigt,  dasz  die  genauere  kenntnis  der  französischen  spi'ache 
d.  h.  namentlich  die  gewandtheit  im  schriftlichen  und  mündlichen 
ausdruck  zwar  recht  \s  lins chens wer Üi  und  oft  für  den,  der  sie  besitzt, 
recht  angenehm,  aber  doLli  kemeswegs  ein  unbedingtes  eiibrdemis 
flbr  das  praktische  leben  ist  —  dank  dem  erstai'kten  deutschen 
volksbewustsein ! 

Tausende  von  gebildeten  ndtanem,  unter  ihnen  gelehrte  und 
künstler  tojl  eiuüpltisehem  rufe,  leben  ruhig  und  bequem,  ohne  dasz 
sie  einen  ftanzMschen  satz  zu  sprechen  oder  ein  firanzSsiaehes  billet 
za  Bchieiben  y«nnOehten«  zur  zeit,  wo  das  franzdsisehe  anfieng 
unterriditsgegenstaiid  zu  werden ,  da  waren  fireilich  andere  yerlittltr 
nisse:  da  war  das  französische  noeh  die  bevorzugte  spräche  der  feinen 
gesellscluifl;,  zum  teü  aucdi  cBe  spräche  der  gelehrten  weit,  und  seine 
kenntais  in  folge  dessen  fttr  den  gebildeten  geradezu  unenibehrUdL 
jetzt  hat,  wie  gesagt,  die  Unkenntnis  des  französischen  wenig  nach-- 
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, 'teilige  folgen,  höchstens  dagz  sie  den  betreffenden  einmal  in  die  Ver- 
legenheit setzt,  einem  ihn  anredenden  franzosen  nicht  antworten  zu 
können,  oder  einmal  in  einer  gesiellsehaft  den  stuiüiiien  beobachter 
spielen  zu  müssen ;  so  etwas  mag  recht  fatal  sein,  ist  aber  doch  nicht 
gewichtig  genug ,  um  tUe  emlührung  eines  doch  immerhin  zeit  und 
arbeitskraft  genug  beanspruchenden  imterrichtszweiges  in  das  gym- 
nasiuiii  ai..  notwendig  erscheinen  zu  lassen,  so  wenig  erforderlich 
ist  die  kenntnis  des  französischen  im  praktischen  leben,  dasz  sich 
sogar  eine  reise  nach  und  ein  aufenthalt  in  Paris  leidlich  bequem 
ohne  dieselbe  bewerkstelligen  lassen. 

Wenn  man  aber  dessen  ungeachtet  die  vorteile,  welche  die 
kenntnis  des  französischen,  wie  der  ver&sser  durchaus  nicht  bezweifelt, 
ftb*  das  praktische  leben  g^wtibrt,  hoch  genug  anschl&gt,  um  diese 
sprael»  ab  obligatorisdiaiiuitemehtsgegengt^  emzaf&hren,  resp. 
totbesteben  sn  lassen^  so  muss  man  folgerichtig  den  imterrieht  aadi 
in  der  weise  organisieren,  dass  das  ziel,  dessen  erreiehiuig  von  dem 
praktisehen  leben  gefordert  wird,  nemÜch  eine  leidüehe  fotigkeit 
im  sehriftliohen  und  namenflieh  aveh  im  mündlichen  ansdroekOf  aneh 
wirklich  erreidit  werden  kann,  denn  bei  der  jetzt  wol  allgemein 
Ublichen  stellmig  dieses  m&terriefats  —  3  standen  wQcbentlioh  mid 
alle  14  tage  ein  thdme  oder  eine  extemporale  (nb.  letzteres  eine  be* 
stimmong  in  dem  regalatiTe,  der  sebr  oft  nicht  genügt  wird!)  — 
litsat  sieb  das  schlechterdings  nicht  enreiehen,  es  würden  dazn  viel- 
mehr mindestens  4  standen  wöchentlich  nnd  re^lmSsaige  woehea- 
arbeiten  erforderlich  sein,  wollte  man  dieser  mierlfiszlidien  forde- 
mag  genüge  leisten,  welche  nnheilToUe  verttnderongen  müsten  da 
in  dem  leluplan  des  gymnasinms  vorgenommen^  werden  1 

Entweder  eine  Tennehmng  der  stundenasM,  die  ohnehin  schon 
bedentend  genug  ist,  oder  beschränkung  der  den  classischen 
sprachen  nnd  der  mathematik  gewidmeten  standen  —  beides  ein 
grober  pftdagogischer  fehler;  überdies  wSre  eine  emstliche  Ter- 
rücknng  des  dem  gynmasinm  eigentümlichen  schulziels  mid  2e^ 
splitterung  der  arbeitskraffc  der  sdküler  zu  befttrditen. 

Jedenfalls  also  kann  man  eine  Vermehrung  des  französischen 
Unterrichts  auf  dem  gymnasium  nicht  befürworten,  dann  aber  kann 
man  anch  von  ihm  keine  praktischen  resultate  verlangen  nnd  wie- 
derum, wenn  dem  so  ist,  verliert  er  seine  berechtigung  überhaupt, 
&Us  diese  nnr  ans  rücksichten  auf  das  praktische  lebeoa  hergeleitet 
werden  kann. 

Aber  noch  eins,  ebenso  wünschenswerth  und  nutzbringend^ 
wie  die  kenntnis  der  französischen  ist  diejenige  der  englischen  spräche 
für  das  praktische  leben,  vielleicht  ist  sie  es  selbst  in  noch  höherem 

grade,  sollen  also  praktische  rücksichten  überhaupt  maszgeben(1 
sein ,  so  müste  das  engli&che  eben  so  gut  wie  das  französische  eiii 
obligatorisches  lehrobject  des  gymnnsiums  bilden  und  z^^ar  mit 
einer,  wenigstens  in  den  oberclassen,  gleich  beträchtlichen  Stunden- 
zahl,  kein  vernünftiger  pädagog  wird  diese  consequenz  ziehen 
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mögen,  woiLin  er  nicht  eben  dem  ganzen  gymnabialunterriclite  eine 
andere  basis  und  ein  anderes  ziel  geben  will. 

AqcIi  praktiöche  gründe,  die  höherer  art  sind,  weil  sie  nicht 
wie  die  eben  zurückgewiesenen  einer  gemeinen  nützlichkeitstheorie 
entsprungen  sind,  hc^t  man  für  die  berechtigung  des  franzOsisdien 
Unterrichts  geltend  gemacbt.  die  &aiiz(>sische  spräche,  hat  man  oft 
gesagt,  ist  ma  ihrer  selbet  wiUen  wfirdig,  in  den  gTumadalimter- 
lieht  angenommen  za  werden,  da  ihre  grammatik  eine  der  ausge- 
bildetsten und  feinsten  und  Äe  in  ihr  niedergelegte  litterainr  eine 
der  reidkhaltigsten  nnd  kennenewertheaten  ist;  ihr  Stadium  bietet 
demnaeb  ein  YortrefOicdies  mittel  zur  erlangung  hMister  geistesbil- 
dnng  dar.  das  alles  ist  vollkommen  wahr,  und  dem  yerfiMser  dieses 
aafeatzes,  der  sieb  das  Studium  der  finrnsSsisdieii  spräche,  und  litte- 
raiiir  su  einer  lebensau^abe  gesetzt  bat,  kann  es  niobt  imentfemtesten 
b^ommen,  hiergegen  opponieren  zu  wollen,  er  bekennt  vielmehr 
aus  vollster  Überzeugung,  dasz  die  französisohe  spräche,  weldie  seit 
nahezu  tausend  jahrw  einer  bedeutenden  und  alle  genres  um&ssen- 
den  litteratur  zum  gesdmiaidigen  und  ausdrucksvollen  organ  ge- 
dient hat  und  welche  in  dem  syntaktischen  teile  ihrer  grammatik  die 
vergl^ichnng  mit  dem  grieebisdieu  nicht  zu  scheuen  braucht,  dasz 
eine  solche  spräche  sehr  würdig  ist  das  object  eines  ernsten  Studiums 
zu  sein,  und  dasz  ein  soldies  studium  den  geistbildendsten  einfiusz 
auszuüben  vermag,  aber  ist  dadurch,  dasz  die  französische  spradie 
sehr  lemwürdig  ist ,  auch  ihre  berechtigung  als  unternditsgegen'' 
stand  auf  dem  gymnasium  bewiesen?  nach  dem,  was  oben  erör- 
tert wurde,  gewis  nicht,  der  lemwürdigen  objecto  gibt  es  gar  viele; 
das  gymnasium  darf  von  ihnen  nur  diejenigen  heranziehen ,  welche 
die  erreichung  seines  eigenifimlichen  bildungszweckes  fördern  oder 
sich  in  rücksicht  auf  einmal  bestehende  menschliche  und  gesell- 
schaftliche  Verhältnisse  nicht  ausschlieszen  lassen«  und  gesetzt,  es 
wftre  die  absolute  notwendigkeit  vorhanden,  eine  neuere  spräche  auf 
dem  gymnasium  erlernen  zu  lassen  —  warum  sollte  da  gerade  die 
französische  erwählt  werden?  könnten  nicht  andere  ebenso  oder 
noch  besser  berechtigt  erscheinen?  die  englische  und  die  italiSni- 
sche  wenigstens  sind  der  französischen,  sowol  in  hinsieht  auf  die 
grammatik  als  auf  die  litteratur,  vollkoumien  ebenbürtig,  wenn 
nicht  überlegen,  das  englische  wtlrde  überdies  den  Vorzug  haben, 
die  Sprache  eines  uns  stamm-  und  geistesverwandten  volkes  zu  sein. 

Aus  praktischen  gründen  läszt  sich  demnach  die  berechtigung 
des  französischen  als  gegenständ  des  gymnasialunterrichts  nicht  be- 
weisen, es  mtiste  alpo  von  diesem  unl>rdingt  an so-es chlossen  oder 
doch  wenigstens  zu  einem  blosz  facuitativen  lebri^«  genstande  heral)- 
gedrttckt  werden  (wie  etwa  da^  englische  auf  den  norddeutschen 
und  das  italiiinische  auf  manchen  süddeutschen  gyninasien),  wenn 
nicht  der  erste  teil  der  oben  gestellten  doppeilrage  bej.ihend  beant- 
wortet werden,  d.  h.  wenn  nicht  nachgewiesen  w^^rden  kann,  da^^z 
der  französische  Unterricht  den  unternebt  in  den  altclasöibchen 
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sgmßheai  &rä«rt  und  dadurch  zur  meidniiig  des  gymnafflalaefanl- 
Zieles  beizutragen  Termag. 

Das  ist  nun  aber  allerdings  in  hohem  grade  der  fall. 

Die  ftanidsische  Sprache  ist»  wie  jede  andere  romanisolie,  eun 
toefater  der  lateinisehen,  bei  welchem  anadraeke  man  sich  fireilicb 
hüten  musKf  dasa  in  dem  güsiduiis  niciht  das  wahre  sachTerfallltnis 
irrig  anilpefiwat  werde,  richtiger  wflrde  man  das  franzOsisdke  als  eine 
fortoetzong  oder  weiterbüdong  des  latdn,  d.  h.  des  gesproehenei 
latein,  der  sog.  Ungna  mstiea  roaana,  nicht  etwa  des  sehriftlatein 
beaeidmen.  oonsequente  weiterverfolgiing  der  schon  im  lateis 
waltenden  oder  doch  in  einzelnen  spuren  anftraienden  lauigesetze 
und  stetes  fortschreiten  auf  dem  wege  von  der  sjnthesis  zur  ana- 
lysiSf  der  sich  auch  bereits  in  der  geschlclite  des  olassischen  lateiD 
deutlich  nachweisen  läszt  —  das  sind  die  hauptfactoren,  welche  zur 
bildung  des  heutigen  französisch  bis  zu  ende  des  15n  Jahrhunderts 
gewirkt  haben  und  in  der  durch  keine  akademie  und  keine  littera- 
xiscben  autoritäten  fixierten  voikseprache  bis  heute  fortwirken,  die 
▼on  den  germanischffia  eroberem  des  römisohen  Galliens  gesprochene 
spräche  hat  nur  zn  einer  bereicherung  des  wortschataes  beigetragen, 
vielleicht  auch  einige  lautgesetze  dictiert,  auf  das  sjstem  der  gram- 
matik  aber  hat  sie  keinerlei  einfiosz  ausgeübt;  £aat  das  gleiche  ist 
YOn  dem  keltischen  idiome  7.n  sagen,  obwol  es  sich  bis  spät  in  die 
kaiserzeit  als  umgangsspraohe  der  niederen  bev^lkemngssohiühten 
Galliens  behauptet  hat. 

Wir  besitzen  also  in  dem  französischen  eine  durch  bestimmte 
Sprachgesetze  (fast  möchte  ich  naturgesetze  sagen)  hervorg^ebrachte 
modification  des  latein,  ein  neulatein,  um  diesen  ausdnick  hier  zu 
brauchen,  ein  historisches  Studium  der  französischen  spräche  in  den 
zahlreich  erhaltenen  Schriftwerken  des  mittelalters  liefert  die  toII- 
ständigsten  beweise  zu  der  ausgesprochenen  behauptung,  wel(iiie 
hier  aber  wol  die  geltung  eines  axioms  für  sich  fordern  darf. 

Der  lutein.  untemcht  mm  nimmt  durch  die  grosze  Stundenzahl, 
welche  ihm  in  allen  classen  ('inireräumt,  und  lurcli  das  gewiebt 
welches  auf  ihn  gele^  wird,  im  lehr-  und  bililinigs])lnne  des  gym- 
nasium^'  die  erste  ht(  lle  ein,  alle  übrigen  unterrichtszweige  sind  ihm 
unt(  ri^eor  Inet  und  werden,  wenn  dies  ii  L^end  möglich,  in  beziehimg 
zu  ihm  gesetzt,  zweifelsohne  liegt  also  di*^  absieht  vor,  dasz  das 
lateiniscäe  möglichst  grün  Uich  erlernt,  dasz  demnach  nicht  blosz 
das,  um  so  zu  sagen,  mechanische  Verständnis,  sondern  auch  die  ein- 
sieht —  stets  das  höchste  ziel  eines  jeden  Unterrichts!  —  erstrebt 
werde,  der  schüler  soll  nicht  blosz  den  thatbestand  kennen  lernen, 
d.  h.  regeln  und  formen  beherschen,  sondern  auch — soweit  dies  eben 
überhaupt  und  speciell  für  den  standpunct  eines  cciiiilcr.^  mögiicli  — 
begreifen,  worin  diese  regeln  begründet,  woraus  jede  form  ent- 
standen ist;  er  soll  mcht  blosz  'schätzbares'  sprachmaterial  anhäu- 
fen in  öeniem  gedächlnis,  sondern  auch  angeleitet  werden,  sich 
rechenschaft  über  die  beächaffenheit  dieses  mateiialä  zu  geben,  er 
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musz  also  hin  zu  einem  gewiös>en  und  relativ  allen! in cr^^  beschrünkfen 
grade  in  die  Sprachgeschichte  und  in  die  spraclipiulosopbio  <  inge- 
weiht werden,  wenn  das  gymnasiiim  mm  dieses  y.iel  verioigt,  so 
wird  sich  auch  jedes  htilfsmitteh-«  bedieiieu  iufl«sen.  durch  welches 
•Im  I  rreicliuug  desselben,  also  einsieht  in  die  lateinische  spräche, 
geiördeit  wird,  ein  trefflicheres  liuliömittel  aber  als  das  studiuni 
einer  romanischen  spräche  dürfii-  nicht  vorhanden  sein,  denn  indem 
dasselbe  xeigt,  wohin  die  lateinische  Sprache  in  naturgemäs/.er  und 
regelrechter  entwickelung  gelangt,  deckt  es  zugleich  die  ten- 
denzen  und  gesetze  auf,  nach  denen  sich  das  latein,  auch  in  der 
classischen  zeit,  weiter  bildete,  oder,  wenn  man  so  will,  verfiel,  eine 
grosze  anzahl  lautlicher  und  grammalischer  erscheinungen  gerade  in 
der  ältesten  latinität,  wie  sie  uns  in  den  fr;iLnii»^nten  des  Ennius  und 
in  den  komödien  des  Plautiis  (von  ni^(  liriftLii  und  anderen  für  die 
schule  uui  iiidirect  in  betracht  kommenden  Sprachdenkmalen  zu  ge- 
schweigen)  vorliegen,  bleiben  völlig  räthselhaft  und  unerklärlich, 
wenn  man  nicht  eine  romanische  spräche  zur  vergleichung  heran- 
zieht, die  ganze  geschichte  der  lateinischen  spräche,  welche  doch 
ajich  für  den  gymnasiasten  kein  verschlossenes  buch  sein  soll  und 
gar  nicht  sem  kum,  ist  ein  unverständliches  fragment,  wenn  man 
m»  wiUkflriicb  inii  dem  lotsten  dassisohen  solutiMieller  oder  dichter 
ftbbrieht. 

A&  sich  nim  würde  jede  ronuntiBol»  iq^iedie  geeignet  Bein,  als 
httlfimittd  ftr  das  stndiam  des  latmucben  sn  dienen,  indeeeen 
darf  wol  das  tensAdeehe  beeondere  befiUugung  hiemi  in  aaq»raeh 
ndmen,  da  ee  tob  allen  romaideebeii  apradben  die  aiudya»  am 
eensequenteeien  verfolgt  und  also  die  dem  ktoin  eigentlbnlichen 
Sprachtendenzen  am  weitesten  entwickelt  hat;  im  itaKfiaischen  ist 
der  process  der  aaaljsis  YeihlltnismBaaig  durch  dne  gelehrte 
reaetion  und  bewnste  t^trachbüdasrei  gehemmt  worden;  das  spani- 
sche aber  ist  als  das  fraaaOsiMte  «nd  italiSaische  dem  ein- 
flösse finemdar  elemeate  ansgesetat  gewesen  und  hat  sich  in  folge 
dessen  nicht  ganz  rein  nnd  conseqoest  entwickelt  ych  den  ttbrigen 
romanischen  sprachen  kOnnen  wir  hier  fttglich  absehen,  somit  zeigt 
sieb  die  franz.  spräche  als  die  bestbeteehti^to;  es  kommt  nodi  hinzu, 
dasz  sie  bereits  die  tradition  fftr  sich  hat,  was  doch  namentlich  für 
die  praxis  von  gröster  bedaatong  ist.  berücksichtigte  man  freilich 
die  litteraitQr,  weldie  dueh  «demung  einer  romanischen  spräche 
erschlossen  wird,  so  würde  man  sich  wol  fUr  die  itaüBaische  ent- 
scheiden mtlssen,  allein  diese  rttdLsicht  kann  nicht  massgebend  sein. 

Kadidem  wir  so,  von  einem  bestimmten  allgemeinen  principe 
ausgehend,  denfranaösisclion  Unterricht  auf  dem  gymnasium  als  be- 
zeditigt  nadigewieson  haben,  ist  es  erlaubt,  auf  eine  höchst  segens- 
reiche wiricnng,  welche  derselbe  unfehlbar  ausüben  wird,  kurz  hin* 
zuweisen,  bei  der  so  sehr  bcTorsugten  Stellung,  welche  der  Unter- 
richt im  lateinische,  also  in  einer  synthetischen  spräche  ein- 
mannt,  liegt  die  geiafar  sehr  nahe,  dass  in  den  sdiilleni  eine  gewisse 
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beselufiiiktlifiit  des  spraebbewnstBeiiis  erzeugt  wird,  d.  Ii.  dass  sie 
sic^  embflden,  es  mflsee  in  jeder  *ordeiitlidbeii'  epradie  eioe  gm 
Slmliche  deetination  und  coigugation  und  syntaz  ezietiereiiY  wie  im 
lateinieelieiL  (und  griechieoben),  und  yon  dieser  meinung  ausgehend 
sprachen ,  wo  sieh  dies  nicht  findet,  IIDr  roh  nnd  barbarisch  erldlrai« 
diese  gefahr  Hegt  um  so  »Sher,  als  das  deutsche  —  die  matter- 
8pradie  der  scäüer  — *,  obwd  in  Yiel&ehen  besiehnngon  bereits 
analytisch»  doch  seinem  gansen  bane  nach  nodi  eine  sjnthetisshe 
spräche  ist  und  also  grammatisoh  mit  dem  Itttein  «nf  nahesn  gleldier 
stufe  steht;  überdies  ist  ja  der  dentsoihen  grammatit  das  schema  der 
lateinischen  angepasst  worden,  wodnrch  der  schtfler  in  seiner  logir 
sehen  knrzsiebtigkeit  ▼erfährt  wird«  z*  b.  grammatische  fioraien  dort 
zu  erblicken,  wo  in  Wahrheit  nur  znsammensetsnngen  TOthnadei 
sind,  ein  gut  geleiteter  firanzOsisdiermiterricht  wird  nnn  beweiseil, 
dasz  ancb  sprachen  von  anderer  stroetor  als  die  altdassisdien  zu 
einem  klaren  und  correcten  gedankenansdrucke  be&higt  sind  imd 
grammatische  feinheiten  zu  entwickeln  vermdgen;  dadurch  beugt 
er  einer  schädlichen  überschAtsnng  der  lateinischen  Sprache  rat  tmd 
gestaltet  sich  zu  einem  notwendigen  und  heilsamen  correctire  des 
lateinischen  imterrichts*  überhaupt  ist  das  französische  vorzugs- 
weise geeignet,  eine  art  yermittlerroUe  zu  Übernehmen  zwischen 
dem  antiken  und  dem  modernen  sprachbewustsein,  die  khift 
zwischen  altertom  und  neozeit  za  überbrücken  und  einen  auknüp- 
fiingsfpimct  zwischen  der  idealen  weit,  in  welcher  die  gymnasal- 
stadien  sich  bewegen,  nnd  dem  realen  leben  zu  gewüiren.  Ton 
diesem  gesichtspuncte  aus  zeigt  sich  der  französische  Unterricht  als 
ein  sehr  empfehlenswerther  und  wohl  berechtigter  bestandteil  indem 
gymnasiallehrplane. 

Bereclitig't  ist  alao  der  französische  Unterricht  allerdings,  aber 
auH  der  begiiindung  seiner  berechtigung  selbst  ergibt  sich,  dasz  er 
nur  die  geltung  eines  nebenfaches  (gleichsam  einer  hülfswissenschaft) 
haben  kann,  dasz  er  al*o  weder  ein«'  grosze  tundenzahl  fordprn 
noch  die  arbeitskraft  der  ><  hülur  nuszcrludb  der  schule  in  bedeuten- 
dem masze  in  anspnich  nehmen  (l:irt.  die  einh  eit  im  gymnasial- 
unterrichtp  und  in  der  gynmaäialbildung  mosz  vor  alleu  dingen 
gewahrt  blei  bon. 

Als  ziele  des  französiftchen  q-ymnasialunterrichts  dürft  en  zu 
bezeichnen  sein:  wissenschaftliches  (natürlich  aber  auf  einen  ge- 
wissen grad  bescbi  um  ktes)  Verständnis  der  i.'-ramraatik ,  namentÜch 
der  syntax,  die  fähii^kt  it ,  einen  freien  ant-aiz,  über  ein  innerhalb 
des  natürlichen  gediiukenkreises  der  schtller  liegendes  thenia  zu 
schreiben,  und  die  fertigkeit,  jedes  buch,  das  nicht  technischen  In- 
haltes oder  in  der  speciellen  eonversationssprache  geschrieben  ist,  ohne 
sonderlichen  anstosz  ex  tempore  lesen  zu  können,  etwa  wie  der 
primaner  einen  in  secunda  gelesenen  lateinischen  autor  übersetzen 
soll,  diese  ziele  sind  so  ziemlich  identisch  mit  den  forde rungen, 
welche  die  preusziaciien  und  Jiächöiächen  regulative  an  die  abiturieu- 


Ueber  den  imtenickt  im  firamöflUcben  auf  dem  gymmisium*  129 


ten  stellen,  ihro  heret  htigung  erfreut  sich  also  einer  sehr  allgemeinea 
anerkennl]^^^^  ihre  erreichbtirkeit  aber  steht  wol  auäzer  ii*age,  so- 
bald nur  der  Unterricht  ein  guter  und  ein  •  inheitlicher  ist,  was  ja 
vorauügesjetzt  werden  musz.  ist  es  doch  im  gründe  nur  der  erste 
pun et,  welcher  schwierif^keiten  bietet,  denn  ist  einmal  eine, feste 
und  sicVjere  auf  einsieht  i^tixründete  kenntnis  der  grammatik  erlangt 
v.'ordeii,  so  folgt  aus  dieser  fast  unmittelbar  die  fähigkeit,  aus  dem 
Lieuix  heu  ins  französische  und  umgekehrt  übersetzen  zu  können, 
besonders  wenn  über  der  theorie  die  jjraktische  ttbimg  nicht  ver- 
hüll mt  worden  ist.  die  aufgäbe  dejj  französischen  lehrers  wird  da- 
durch bedeutend  erleichtert,  dasz  er  eben  eine  moderne  spräche  zu 
lehren  hat,  welche,  weil  sie  modern  ist,  trotz  ihres  analytischen 
baues  dem  deutschen  näher  steht  als  das  lateinische,  und  femer, 
weil  ihm  von  dem  lateinischen  lehrer  in  vielfacher  beziehunfr  der 
weg"  geebnet  worden  ist;  so  wird  er  z.  b.  nicht  nötig  haben,  die 
granimati>chen  grundbegriife  zu  erklären  (ein  schweres  stück  ar- 
beit!), und  in  manchen  capiteln  der  syntax,  wie  etwa  in  der  tem- 
puslehre, wird  er  einfach  auf  Jas  lateinische  verweisen  künntn. 
ganz  besonders  erleichtert  wird  dui*ch  die  kenntnis  des  lateinischen 
die  französische  lecture,  indem  hier  der  Schüler  in  den  meisten  - 
werten  nur  alte  bekannte  in  neuer  kleidung  wiederfindet  und  da- 
durch in  der  regel  die  gnmdbedeutungen  besser,  als  der  diotion- 
naire  sie  bietet,  gegeben  eriiSlt.  da£er  Sa»  bekannte  erfiüinmg, 
dasE  gymnaeiaeten  gewiflbniidt  weit  geUufiger  ana  dem  fransÖBi- 
fidien  ftberaetien  ab  lealsoklüer. 

I^rtigkeit  im  spredien  haben  wir  unter  den  zu  erstrebenden 
neloi  nkbt  mit  an%efl3hrt*  denn  wir  glaaben,  dass  das  gymnasimn 
selir  gat  tiiun  wird,  bierron  gans  abzuseihen«^  zwar  nidit,  als  ob 
sich  einige  spraehgewandtheit  ans  absolutem  mangel  an  zeit  nicht 
erreielien  liesze  in  den  dardiachaittlich  800  nnterrichtsstandeni 
weidie  der  gymnasiast  in  seinem  achljihiigen  franzSslac^en  onrsos 
erhSlt  (im  semester  etwa  408tDnden),  wllre  derselbe  grad  der  Sprach- 
fertigkeit, wie  er  in  realsduilen  und  pri'ratinstitat^  erlangt  wird, 
recht  gat  zn  ermöglichen,  wenn  die  metiiode  von  vornherein  darauf 
hin  angei^  nnd  eonsequent  durchgefohrt  wfirde.  aber  das  gym^ 
Baainu  soü  eine  soldie  methode  nicht  adoptieren,  welche  mch  statt 
der  sprachelnaicht  nnd  des  wissensebafUidien  spraehyerstSndnisses 
eine  meist  nur  auf  sdmelle  reproduction  gegrOndete  sprachgeläufig- 
keit  als  ziel  setzt,  man  möge  sich  auch  nicht  täuschen  über  die  Sprach- 
gewandtheit, welche  sieh  schlller,  die  eine  praktische  lehensbildung 
verfolgen,  in  den  schulen  erwerben;  in  den  meisten  fällen,  auch  wenn 
der  Unterricht  em  gut  methodischer  gewesen  war,  wird  ihr  sprechen 
doch  nur  in  einem  &6t  mechanischen,  weil  auf  ein  nor  dmüdes 
spradibe'waBtsein  gegründeten  anemanderreihen  ton  phraaen  be- 


*)  vgl.  die  goldenen  worte  von  N]ig«lsbaefa:  gymnasialplldagogik 
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stehen,  wi'lt  iie  durch  liäulige  ^viederli*  luiig  zwar  gründlich  memoriert 
aber  doch  nicht  verstanden  und  mit  buwustsein  t  rfaszt  worden  siiiu. 
das  wahre  sprechen  einer  spräche  setzt  d<  u  höchsten  grad  ihrer 
kenntnis  voraus :  nur  derjenige  wird  eine  spräche  wiriclich  zu  be- 
herschen  vermögen,  welcbei  in  ihr  zu  denken,  also  selbständig 
zu  producieren  vennag.  entweder  vollständige  einsieht  in  die 
spräche  oder  eine  völlige  eingewöhnung  und  eiulebung  in  dieselbe, 
wodurch  unser  sprachbewustsein  sich  instinctiv  dem  fremden  sprad: 
geiste  assimiliertest  unerl  i-/ liehe  vorbcUmgimg.  weder  das  eine  noch 
das  andere  vernuig  da^  gymnasium  —  vielleicht  überhaupt  die 
deutsche  schule  —  zu  eneichen  und  es  ist  dies  in  der  natur  der  sacbe 
begründet,  das  gymnasium  will  j^eine  schaler  zu  dem  ihrer  fassungs- 
kraft  angemessenen  h(k;hsten  grade  des  Verständnisses  im  laMii- 
echen,  imd,  so  weit  möglich,  auch  im  griechischen  f&hraii.  wie  Beb 
dadnnA  die  geistige  kralt  des  schülers  conoeafeitet  und  sbeorlnert 
werden  mnsi,  liegt  auf  der  liand;  kann  dooh  selbotein  gieieh  grOnd 
liehee  TerstaiidniB  beider  dass«  sprachen  nie  emidit  werden,  die 
leistongen  im  gnechisdiien  stehen  bekanntlkh  immer  hinter  denn 
im  lateinischen  zurllckt  ^  knaben  yermag  eben  nur 

spraohe  mit  energie  au  erfiiraen  md  sie  sich  bis  an  dem  ihm  mSg 
liifihen  höchsten  grade  an  eigen  m  machen«  es  Terbietet  sidi  denunob 
pädagogisch  von  selbst,  auäi  im  finsnaOsisehen  nnterricfate  das  hStk- 
ste  dem  unterrichte  überhaupt  erreichbare  aiel  anstreben  an  wollen, 
man  wird  sieh  auf  das  uiter  den  gegebenen  yerhiltnissen  mfligliche 
nnd  wttnsdienswerthe  besehrttnken  mfissen.  man  verziehte  also  aaf 
das  spreofaen,  wie  es  wol  andi  in  der  pcaxis  meist  gesehefaen  nug, 
wenn  auch  hi  den  jafaresberichten  vieler  gymnamen  die  spreob- 
ttbmgen  stete  mit  figorieren  ^  es  ist  eben  des  r^nlativs  wegen,  des 
gymnasiums  ganz  nnwttrdig  wttre  es,  den  schfllnn  eine  meohaiusebe 
Sprachfertigkeit  anlernen  zu  wollen  nnd  dadnreh  ein  scheinwissen, 
ein  blendwerk  zu  producieren;  es  wäre  dies  unsittlich  mid  wfirde 
bösen  einflnsz  hAhen  aof  die  chaiakterbildang  der  sdiOler. 

Das  ziel  des  französisdien  gjmnasialunterrichtes  wird  —  um 
es  nodi  einmal  zu  präcisieren  ^  daxin  bestehen,  dasz  der  abitarient 
eine  wissenschaftliche  kenntnis  der  grammatik  besitzt,  in  einem  ein- 
fachen Stile  und  über  ein  ihm  nahe  liegendes  thema  sich  leidUch 
richtig  ausziidrttekien  versteht  und  befähigt  ist,  ein  feansösischeB 
werk  (auch  eine  classische  dichtung)  geläufig  zu  lesen,  wird  dies 
erreicht,  so  ist  zugleich  in  reiehlic£er  weise  für  das  bedttrfnis  des 
praktischen  lebens  gesorgt  worden,  was  ja  —  wenn  es  ohne  benach- 
teiligung  der  eigentlichen  gymnasialbüdmig  geschehen  kann  — 
immer  sehr  wünschenswerth  ist.  auf  gnindk^  töchtiger  und  mit 
vollem  be  wustsein  erfaszter  kenntnisse  wird  ein  jeder,  wenn  ihn 
neignng  oder  benif  dazu  veranlaszt,  sich  leicht  weiter  bilden,  die 
volle  geläufigkeit  im  schriftlichen  ansdmcke  nnd  die  sprech^higkeit 
sich  erwerben  können. 

Ueber  die  methodik  des  iranzösischen  unterrichte  mögen  hier 
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nur  einaeise  aadeatuiigeii  gegeben  werdoi^  da  eine  eingelieBd« 
erGrtenmg  die  grenzen,  innerhalb  deren  eioh  dieser  aufsats  bewegen 

maszj  weit  überschreiten  würde. 

£«8  gibt  mehrere  pnacipiell  sehr  yer>(  hledene  methoden  zur 
erlemung  der  BBoeren  sprachen,  speciell  der  französischen,  denn 
wol  an  keinem  anderen  lehrobjecte  hat  sich  die  pädagogische  kunst» 
aber  auch  der  pädagogische  dilettantismus  gleich  oft  versucht,  ohne 
hier  über  den  absoluten  werth  der  einzelnen  methoden  entscheiden 
zu  wollen,  läszt  sich  doch  das  mit  bestimmtheit  behaupten  und 
ergibt  sich  klar  aus  dem  vorher  erörterten,  dasz  für  das  gymnasium 
keine  andere,  als  die  grammatisch-sprachvergleichendo  sich  ciq-not, 
also  diejenige ,  welche  ein  vollständiges  System  der  gramniaiik  in 
wissPTischnftlicher  aufeinanderfolge  der  einzelnen  capitel  giht  und 
fortwährend  auf  das  lateinische  (resp.  das  deutsche)  bezug  nimmt, 
lateinisch  und  griechisch  werden  wissenschaftlich -theoretisch  (so- 
weit dies  eben  die  pädagogik  gestattet)  und  nicht  nach  rein  prak- 
tischen principien  gelehrt,  schon  um  die  innere  einheit  des  Unter- 
richts zu  wahren  —  das  erste  pädatro<?ische  gebot!  —  musz  das 
französische  in  gleiciitr  weise  l)eliandeiL  ^verden,  natiii'lich  mit  den- 
jenigen modificationen,  wolrho  <h^v  analytisthe  bau  der  spräche  be- 
dingt, und  da  das  französische  die  kemitnis  des  latein  fördern  und 
ergänzen  soll,  so  musz  es  folglich  mit  steter  hinsieht  und  imter 
fortwährender  vergieichung  des  latein  gelehrt  werden,  natürlich 
wird  dies  in  methodischer  weise,  namentlich  in  den  verschiedenen 
classen  in  verschiedener  art,  zu  geschehen  haben,  die  einzelheiten 
hierüber  festzustellen  und  anzugeben,  kann  an  diesem  orte  nicht 
unsere  aufgäbe  sein,  musz  einer  anderen  gelegenheit  vorbehalten 
bleiben,  übrigens  dari  auch  die  theorie  nicht  allzu  sehr  in  die  de- 
tails  des  Unterrichts  eingehen  wollen,  da  sich  dieselben  je  nach  den 
individuellen  verhUltnissen  einer  jeden  schule,  eines  jeden  lehrers 
und  einer  jeden  classe  etwas  anders  gestalten  werden,  dem  päda- 
gogischen tacte,  selbst  der  subjectiven  neigung  des  lehrers  musz  ein 
nicht  zu  enger  Spielraum  gelassen  werden,  wenn  der  unterncht  nicht 
zu  leerem  formelwerke  herabsinken  soll. 

Das  leiirbaeh,  welches  dem  imterridite  zu  gründe  gelegt  wird, 
nmss  selbstverstSndlidh  der  vom  gymnasium  geforderten  metbode 
folgen,  mosz  also  ein  wiasensebafHidies,  nicht  ebra  ein  auf  prak< 
tisdie  bedttrfiiisse  berechnetes  sein,  nkht  etwa  der  PUHk  oder 
OUttidorff —  an  sieh  sehr  tüchtige  und  branchbare  werke  —  son- 
dern etwa  die  gnunmatik  von  Kolhnaom  oder  Sduniis  wird  zu 
wtidea  sein,  freilich  aber  mnsz  zogestnnden  werden,  dasz  ein  den 
bedttrfhissen  des  gymnasiams  Yollsttndig  enti^rechendes  lehr*  und 
übungsbneh  znr  zeit  noch  nicht  existiert,  doch,  Wenn  das  beste  fehlt, 
so  begnügt  man  fodk  eben  mit  dem  guten. 

Der  an&ng  ndt  dem  feanzMadben  imteiTichte  wSre  nach  des 
Terfaesers  aasiät  am  fOlglichsten  erst  in  einer  oberen  mitteldasse, 
etwa  in  der  obertertia  zn  machen,  wo  die  sehtOer  die  elamente  des 
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lateinischen  und  griechischen  bereits  üherwimden  haben  und  geistig 
gereifter  sind»  also  auch  eine  neu  liinzutiLteude  spräche  schneller 
fassen  werden,  liesze  es  sich  dann  ermüglichen,  dasz  das  französii- 
sche  mit  drei  siundtn  wöchentlich  angesetzt  würde,  so  wäre  das 
lehrziel  sicher  bequem  zu  erreichen,  hätte  uian  doch  immer  norli 
einen  fünfjährigen  (  ursus.  factisch  wird  das  französische  gegen- 
wärtig meistens  schon  in  der  quiula  begonnen,  gleichzeitig  also  mit 
der  unregelmäszigen  lateinischen  fornienlehre  und  ein  jähr  eher  als 
das  griechische,  das  hat  ganz  bedeutende  nachteile  zur  folge,  die 
arbeitskraft  des  noch  ganz  jugendlichen  schülers  wird ,  namentlich 
wenn  dann  im  dritten  Schuljahre  das  griechische  beginnt,  zersplit- 
tert, statt  möglichst  auf  einen  punct  concentriert  zu  werden,  es  wird 
dadurch  uulust  entweder  am  ganzen  Sprachunterrichte  oder  doch 
am  iraiiZüDischen  hervorgerufen,  schwächere  geister  werden  geradezu 
zur  faulheit  oder  tlüchtigkeit  genötigt,  und  endlich  wird  der  Sprach- 
verwirrung thor  und  thür  geöffnet;  das  lelzicrc  nameutliuL  dei^lialls 
weil  französisch  und  latein  eben  innerlich  verwandt  sind,  dann  auch, 
weil  das  griechische  in  der  bezeichnung  der  diphthonge  und  in  der 
accentuierung  einige  scheinbare  ähnlichkeiten  mit  dem  französischen 
besitzt,  ein  jeder  lehrer ,  der  einmal  den  französischen  uniemcht  in 
einer  nntereluse  geliabt  Int,  wird  die  Wahrheit  dieser  tftse  durch 
zahlreiche,  ndtanier  ergötsliohe  beispiele  naehweisen  kOnnen.  ein 
spfttorer  beginn  würde  &  genannten  gefahren  beseitigen  oder  doch 
sehr  redneieren. 

Auf  die  firansÖsisebeanssiHrache  darf  dasgymnasinm  kein  grosiea 
gewicht  legen.  Itet  sieh  doch  diese  dnreh  den  sehTdantemdit  nur 
unter  der  bedingimg  erwerben,  dasz  derselbe  xein  praiktisebe  zweohe 
verfolgt,  und  auch  dann  dürften  die  fidle  des  gelingen«  nur  selten 
sein,  nnd  wie  wenige  lehrer  selbst  befinden  sieb  im  besitse  einer 
reinen  echt  Pariser  ansspracbel  oft  sonst  sehr  tüchtige  nnd  wissen- 
sehafQioh  gebildete  haben  ihn  nicht  erlangen  können,  weil  ihr  orgui 
die  nötige  biegsamkeit  nicht  besasz  oder  weil  sie  einen  aoftnttudt  in 
ürankreich,  das  einzige  mittel  den  französischen  aeoent  sieb  zxl  eigen 
zu  machen,  nicht  ermöglichen  konnten,  das  gymnasinm,  welches  das 
französische  wissenschaftiich,  nicht  praktisch  behandeln  soll,  wird 
sich  zufrieden  geben  können,  wenn  seine  scbüler  nach  den  aUgemein 
als  richtig  anerkannten  regeln  aussprechen,  nnbekfimmert  um  die 
feinheiten«  man  vergesse  auch  nicht,  dasz  manche  capitel  der  fran- 
zösischen anssprache  in  Frankreich  selbst  sehr  abweichend  gelehrt 
werden  und  gegenständ  heftiger,  oft  spitzfindiger  discussionen  »nd. 
es  ist  eine  reine  Unmöglichkeit,  den  gymnasien  eine  gute  ausspräche 
des  französischen  zur  bedingong  zu  machen,  die  tfigliche  erfi^bmng 
beweist  es. 

Mit  häuslichen  arbeiten  musz  der  französische  lehrer  seine 
Schüler  möglichst  verschonen,  denn  er  nmsz  sich  stets  bewust 
bleiben,  dasz  die  arbeitskraft  der  schüler  auf  andere  Unterrichts- 
zweige concentriert  nnd  für  diese  aufgespart  bleiben  soll,  an  die 
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stelle  der  specimina  mögen  daher  vorzugsweise  extemporalieu  und 
Übersetzungen  in  das  diarimn  treten;  die  ersteren  freilich  müssen, 
wenn  sie  ntttzen  sollen,  sorgfaltiger  correctiir  von  Seiten  des  lehrors 
unterworfen  werden,  auch  in  bezug  auf  die  präparation  für  die  ]( i  - 
ture  braucht  man  nicht  die  trleich  strengen  anfurderungen  zu  stellen, 
wip  im  latt'ini^-cben  und  grici  liis(  hen.  ganz  besonders  hüte  -i(  Ii  der 
leiirer,  franzuöL^cbe  strafarbeiten  zu  dictieren  ,  denn  das  kann  dem 
Schüler  die  ganze  last  am  lehrgegenstande  grüudlieh  verderben. 

Die  lectüre  beginne  man  sofort  nach  beendigter  Ibrmeniehre 
und  zwar  mit  einem  leichten  Schriftsteller,  nicht  mit  einer  Chresto- 
mathie, jahrelanger  ununterbrochen  rein  grammatischer  Unterricht 
würde  die  schttler  ermüden  und  ihnen  das  Interesse  an  der  sache 
rauben,  \\  ährund  gerade  die  leichtigkeit,  mit  welcher  sie  in  der  regel 
sich  in  die  lecture  hineinfinden,  ihnen  lust  macht  und  ihr  Interesse 
steigert,  in  der  auswahl  der  schulschriitsteller  vermeide  man  werke, 
welche  vollständig  über  den  gesichtskreis  des  schülers  hinausgehen, 
wie  etwa  Moutciquieu's  tief  philosophische  consid6rations ,  oder 
solche,  die  von  lauter  moral  triefen,  wie  Marmontels  B^lisaire.  man 
berücksichtige  vorzugsweise  die  historische  litteraiur,  die  ja  so  reich- 
haltig und  vortrefiTlich  ist,  lese  aber  auch  dann  und  wann  oder  em- 
pfehle wenigstens  zur  privatlecture  ein  leichteres  und  sittlich  ge- 
haltenes dramatisobes  stOck,  wie  die  besseren  von  Scribe.  in  prima 
müssen  naifirlieh  Molidre  und  Bacine  (nicht  Corneille)  gelesen,  vor 
der  lectioe  aber  kurze  UtienzgescMditlklie  elnleitungen  und  ein 
abri»  der  metrik  gegeben  wer&n.  «nr  prhatleetare  kann  man  in 
dem  obersten  dassen  aadi  moderne  romane  —  nailfirlioli  mit  Tor> 
sichtllgster  answaUil  —  empfehlen,  mn  den  schfllem  die  spräche  in 
ihror  nenestoi  gestaltmig  yoizufthiran  und  sie,  so  wmt  mögUch,  mit 
allen  genres  der  litteratur  bekatant  sa  machen. 

Die  hanptaii%abe  des  ganzen  unteniehtes  aber  —  wir  wieder- 
holen  es  —  wird  immer  die  sein,  dnrch  vergleichnng  des  franzOsi- 
sehen  mit  dem  latemisehen  die  kenntnts  des  letsteren  sa  rertiefen 
und  dadnrdh  wiederum  den  geistigen  gsslehtBkreiB  der  sehQler  zu 
erweiteni,  ihr  nrteüsvermOgen  zu  schirfen  und  sie  m  einer  vor* 
urteflslosen  wttzdignng  mensohÜoher  dinge  hinsmleiten» 

Schlieizlich  noeh  ein  wori  Uber  die  lehrer,  denen  der  französi- 
sche Unterricht  anyertraut  werden  soll,  man  wiüble  za  solchen  weder 
dassische  philologen,  welche  im  firanzSsischen  nur  die  allgemeinen 
durchschnittskenninisse  und  auszerdem  vielleicht  dne  praktisehe 
gewandtheit  besitzen,  noch  eigentliehe  fiM^hlehrer,  welche  eben  nur 
pzaküsehss  französisch  verstehen,  von  sprarh^vis8e]l8chaft  aber  und 
oft  auch  von  jx^dagogik  keine  ahnung  besitzen,  namentlich  das 
letztere  ist  sohftdUch,  denn  akademisch  nicht  gebildete  lehrer  be- 
satzen  in  der  regd  vom  latein  nur  sehr  lückenhafte  kenntnisse  und 
pirovoeieren  auszerdem  —  was  Ittr  die  praxis  doch  sehr  wichtig  ist 
—  zur  disciplinlosigkeit,  denn  nicht  studierte  lehrer,  mögen  sie 
noch  80  tttehtige  mSnner  sein,  stehen  bei  den  schttlem  fast  immer 
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in  misachtr.nL'" ,  weil  der  schlüer  sich  in  folge  seiner  heranbildang 
zum  akademificiien  stactium  über  den  lehrer  gewiasemaezen  erbab^ 
fühlt. 

Zu  dem  französischen  nnterrichfye  können,  wie  zu  jt  dt  in  aiititren 
sprachlichen,  nur  diejenigen  befUhii.^t  ;?ein,  welche  dem  unteniclitb- 
gegenstande,  also  der  französischen  .spräche,  em  tjM.  cielles  historisch- 
philologibtheö  bliidiuiii  ifcwidmet  haben »  also  nur  die  akademisch 
gebildeten  romani  <  Ik  ii  {  Uilologen.  nur  in  die  bände  solcher,  als 
der  eigentlichen  sachverstandigen ,  sollt«  auf  gymnasien  der  franzö- 
sische Unterricht  gelegt  werden ,  denn  nur  dann  kann  er  in  der  er- 
forderlichen weise  erteilt  und  mit  dem  lateinischen  in  den  nötigen 
organischen  Zusammenhang  gesetzt  werden. 

Wenn  irgend  möglich,  concentriere  man  den  französischen 
unkrriülit  aller  classen  in  eine  band,  damit  er  nach  einem  einheit- 
lichen plane  durch  den  ganzen  schulcursus  fortgeführt  werde,  es 
ist  dies  eine  forderung ,  deren  erfüiiung  bei  den  meisten  gymna^ieIl 
ohne  parallelclas^en  gar  keine  Schwierigkeiten  machen  dürfte,  dem 
ansehen  des  französischen  lehrers  und  damit  des  Unterrichts  wird  es 
vorteilhaft  sein,  wenn  er  auch  noch  in  anderen  föchem  unterrichtet 
tmd  vielleicht  selbst  classenordinarius  ist;  es  fSUt  dadurch  der  scfaein 
weg,  als  sei  er  ein  gewöhnlicher  ^chlehrer  und  stehe  den  dassisdi- 
philologisehen  lelirem  nidit  gleiolu 

DsESDEM ,  im  juli  1869.  Dn,  Gustav  Koktinu. 

c 


10. 


I. 

Auszug  aus  dem  gutaebten  eines  preasziscben  gjmnaaialilireotois. 

Die  Wichtigkeit  der  in  aossicht  stehenden  mngestaltimg  d«r 
abitonentenprüfung  an  den  preuszischen  gymnasien  iSezt  es  wfin- 
schenswerth  erscheinen,  daez  mehr  als  eines  der  auf  die  cireldaErv6^ 
fügung  des  ministennrns  erstatteten  gntaehten  veröf^tlieht  werde, 
da^enige,  ans  welchem  der  folgende  auszug  entnommen  ist,  bat 
der  gestellten  aufgäbe  entsprechend  jede  theoretische  unter 
suchnng  möglichst  Temiieden^  eine  hinreichende  praktische  er 
fahrung  hat  der  verfiksser  sich  an  selur  verschiedenen  anstalten  er- 
werben können,  ein  gewisses  interesse  wird  es  gewähren,  za  beob- 
achten, in  welchen  punoten  das  vorliegende  gntaehten  mit  dem  oben 
s.  36  ff.  veröffentlichten  zusammentrifft,  in  welchem  dagegto  durch- 
aus abweichende  anschauimgen  sich  geltend  machen.  —  Sie  naheii- 
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folge  der  fragen  in  der  circularverfügung  vom  3  juni  1869  ist  bei- 
behalten worden,  dag  aoszerdem.  erwähueuswerthe  an  den  scfaluss 
geätellt. 

1)  sa  §  9. 

Die  wtptüiüng* 

Es  erscheliit  wttuscheiiswerüi,  dasz  das  nridl  der  lebrer  Ute 
die  reife  oder  niclitreife  des  abiturienten  vor  dem  beginne  der  prttr 
fang  in  einer  tabellarischen  form  kuis  nnd  übersichtlich  zusammen- 
gestellt werde,  die  tabelle  des  hannoverschen  reglements  (anläge  1* 
zu  §  5)  liesze  sich  wol  etwas  verein&chen.  in  bezug  auf  die  bis  jetzt 
von  den  directoren  allein  auszuführende  Charakteristik  des  abi- 
turienten seheint  mir  jedoch  die  hannoversche  bestinunung,  nadi 
welcher  diese  urteile  den  mitgliedem  der  prttfhngsconunission  mit- 
zuteilen sind,  nicht  euipfehlenswerth.  gerade  wenn  die  verurteile 
der  faehlehrer  als  ein  bedeutender  factor  bei  der  feststellung  der 
reife  eines  schttlers  mit  in  betracht  gezogen  werden  sollen,  kann  es 
notwendig  sein,  dasz  der  director  Bttne  ansieht  auch  über  diese 
Vorurteile,  die  Stellung  des  schtQers  zu  einzelnen  flU^emund  lehrem, 

.  seine  persönlichen  Verhältnisse  usw.  aussprechen  kann,  ohne  dieses 
urteil  auch  für  andere  bestimmen  zu  müssen,  als  für  den  königlichen 
commissarius.  entgegengesetzten  falles  würden  sich  die  gedachten 
•  harakteristiken  leicht  auf  ganz  allgemeine  und  unbestimmte  äosze- 

;   nmgen  beschränken. 

2)  Ea§10. 

Die  prfifcmg  in  der  religionslehre  zu  beseitigen  mnsz  ich 
fOr  Behr  bedenklich  halten,  je  leichter  erfahrungsmäszig  die  lehrer 
;   dieses  faches  der  ge&hr  unterliegen,  entweder  unter  verkennnng  des 
;   seh ttlerstandpunctes  nicht r eil gioBslehre,  sondern theolo gl e 
■   vorzutragen,  oder  sich  in  einer  vorwiegend  geftthlsmttszigen  weise 
zu  ergehen,  nmsomehr  ist  es  geboten,  ein  bestimmtes,  aber 
möglichstknapp  zubemesseades  qnantnm  dogmatischer 
und  historischer  kenntnisse  in  der  abitarientenprOfung  zu 
verlangen.  andaranfallB  durfte  za  befürchten  sein,  dasz  ohne  eine 
solche  controle  fttr  lehrer  mid  schfller  sich  bald  bedenkliche  mSngel 
an  positivem  wissen  bei  den  letirteren  eigeben  würden,  wtlnschens- 
werlh  sdieint  aber,  dasz  eine  genaaere  festsetznng  Uber  die  In  der 
!   mündEdien  prOflmg  dannilegeaden  kenntnisse  gegeben  werde,  als 
bis  jetrt  §  23  darbietet,  über  die  schriftliche  prOfung  in  der  reit* 
gionsldire  verwese  ieh  auf  den  schlusz  dieses  gotachtens. 

Die  prttftang  im  französischen  dürfte  ohne  bedenken  ganz 
'  ausfallen  können»  ich  verkenne  nicht,  dasz  der  französis^die- unter- 
I  rieht  auf  den  oberen  classen  des  gymnasinms  in  folge  eines  solchen 
ausfaUes  bald  eine  etwas  andere  richtong  nehmen  würde ,  indem  die 
lecture  voraussichtlich  mehr  in  den  Vordergrund,  die  schriftUohen 
arbeiten  mehr  zorttcktzeten  würden;  ich  könnte  aber  in  einer  solchen 
findenmg  nur  einen  gewinn  für  unsere  schulen  sehen,  schon  jetzt 
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ipf  die  fertigkeit  vmserw  schüler,  französisch  zu  schroi})en,  durch- 
gängig eino  <^ehr  geringe,  die  fähigkeit  des  verstchens  des  fran- 
zösischen nicht  viel  besser,  beides  läszt  sich  auch  bei  der  Stellung, 
welche  der  französische  Unterricht  auf  dem  gymnasiuin  einnirunit 
und  einnehmen  musz,  nicht  gleichzeitig  erreichen,  sollte  es  nun  nicht 
richtiger  sein,  lieber  auf  das  eine,  doch  nur  in  geringem  masze 
erreichbare,  die  Schreibfertigkeit,  zu  verzichten  und  dafür  das  andere, 
die  lesefahigkeit,  in  den  Vordergrund  zu  stellen?  dem  utilitÄtsprin- 
cipe,  welchem  ja  der  französische  Unterricht  überhaupt  nur  zuge- 
stonden  ist,  dürfte  dies  wol  mehr  entsprechen,  dann  könnte  auch  — 
falls  die  prOliiiLg  im  franzOBischen  nicht  ttb«rhaupt  beseitigt  wird 
—  die  mttndliehe  ttbersetzung  eines  angelesenen  fran- 
zösischen Stückes  genügen. 

Die  prüfong  im  hebrS  i sehen  halte  ich  fttr  unentbehrlich  schon 
deswegen,  weil  an  die  erlangnng  des  prSdicates  der  reife  in  diesem 
ifache  bestimmte  rechte  gefaxllpft  sind,  ob  aber  die  prtlfung  nicht 
auf  eine  mtlndliche  beschränkt  werden  könnte,  mag  dahingestellt 
bleiben.  —  Die  aufhebnng  der  bestimmung,  dasz  die  künftigen 
Philologen  hebrftisch  lernen  sollen,  ist  deswegen  notwendig,  weil 
diese  bestinunung  factisch  sehr  häufig  übertreten  wird  und  zwar 
ohne  jeden  nachteil,  da  die  Universitätsbehörden  stadiosen  der  phi- 
lologie  ohne  kenntnis  des  hebrfiischen  unbedenklich  immathculieren. 

3)  zu  §  15. 

Den  jetzigen  modus,  dasz  die  angaben  zu  den  aufsfttzen  und 
mathematischen  arbeiten  dem  königlichen  commissarius  zur  auswahl 
vorgelegt  werden  müssen,  möchte  ich  nicht  geändert  sehen,  indem 
anderen&Us  Terstimmungen  der  uoerquicldiäisten  art  unausbleib- 
lich sein  würden,  wenn  der  königlidie  commissarius  sich  yon  einem 
lebrer  oder  einer  anstält  die  au^ben  yorlegsn  Uesze,  yon  anderen 
nicht,  auch  ist  es  für  die  lehrer  selbsl;  ein  sporn  zu  gröszerer  Sorgfalt 
bei  der  auswahl,  wenn  sie  wissen,  dasz  die  von  ihnen  aafgesteUten 
themata  jedenfalls  höheren  orts  einer  prttfüng  unterzogen  werden.  — 
Dasz  es  in  betreff  der  dietate  zu  den  scriptis  bei  dem  bisherigen 
modus  —  genehmigung  nur  des  directors  —  verbleibe,  ist  der  ein- 
üachheit  wegen  wünschenswerth. 

4)  zu  §  16. 

Die  entfemung  des  lateinischen  extemp orale  aus  der 
Prüfung  würde  nur  angSnglich  sein,  wenn  die  lateinischen  au&Stze 
ein  ausreichendes  mittel  zur  erforschung  der  ftthigkeit  des  abi- 
turienten,  lateinisch  zu  schreiben,  darböten.  —  Dies  Ist  aber  er&h- ' 
rungsmäszig  nicht  der  üedl,  indem  nicht  selten  schüler  einen  zur  not 
genügenden  aufsatz  zu  stände  bringen  können,  wenn  es  auch  nur 
eine  art  cento  ist,  obgleich  ihre  grammatischen  kenntnisse  wenig 
befriedigen,  zudem  ist  es  der  Wichtigkeit  des  lateinischen  Unterrichts 
angemessen,  da^z  die  leistunf^en  in  demselben  al^  besonders  bedeu- 
tungsvoll anerkannt  und  deshalb  auch  möglichst  sorgfältig  ermittelt 
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werden;  ich  mOobte  anoh  die  möglichkeit,  einem  sohwlohcffOD  Uktoi* 
nisoiien  antetze  aia  benem  «ztemporale  und  nmgekelirt  gegen* 
tiberBiftlleiL  za  ktanen,  aiolit  eotbelmni. 

F^8  das  griechische  extempmle  ausfiele,  so  würde  die 
inüfang  im  griectaiadien  «ir  auf  eine  mOndlidie  ttbersetsnng  wie  in 
HannoTer  m  beschranken  sdn,  indem  die  sdtfiütliohe  ttbersetrang 
ans  dem  griechischen  einen  gewinn  wol  kaum  gehabt  haben  dftrfte. 
die  iimmttdibare  und  sehr  bald  bomeikliche  folge  wtlrde  das  zurttck- 
troten  der  grammatischen  ttbongen  und  leistungen  sein,  was  ich  als 
wftnschenswerüi  nicht  bezeichnen  kann,  dasz  aber  ftir  die  Prüfungs- 
arbeit, wie  bisher,  mir  leichtere  dictate  gegeben  und  keine  eigent- 
lichen stilproben  gefordert  werden  düjJen,  ist  wol  selbstredend» 

Der  Vorschlag,  bei  der  schriftlichen  prflfdng  in  der  mathe- 
matik  eine  gröszere  zahl  von  aufgaben  zur  auswahl  za  stellen, 
scheint  mir  bedenklich,  derselbe  ist  offenbar  herrorgegangen  ans 

der  ja  noch  immer  —  auch  bei  gymnasiallehrem  —  yerbreiteten 

ansieht,  dasz  der  mathematische  Unterricht  in  seiner  ganzen  aus- 
dehnung  pich  nur  im  die  dafür  besonders  beanlagten  köpfe  wenden 
könne,  wähi*end  die  durchschniHsIxffihis^ung  für  denselben  nicht 
ausreiche.  —  Die^^er  irrigen  meinung  würde  dui"ch  annähme  des 
hannoverschen  anirags  nur  Vorschub  geleij>tet  werden  und  die  nächste 
folge  würde  die  sein,  dasz  bei  den  einzelnen  schulen  sich  ganz  be- 
stimmte classen  von  aufgaben  als  die  bevorzugten  ergeben  würden, 
vielleicht  auch,  dasz  die  fachlehrer  einzelne  grupjjen  l)esonder3  in 
der  classe  behundulten,  imd  dasz  andere  aufgaben  —  namentlich  die 
planimetrischen  —  bei  der  i)rUtuiig  rcgeimfiszig  unbearbeitet  blieben, 
die  jetzige  einrichtung  namentlich  in  der  vom  königlichen  pro- 
TindalH)ofaiilcolle|;iQm  su  Koblenz  unter  dem  26  joni  1869  nr.  S^83 
empfohlenen  weise*)  —  kann  ich  daher  nicht  gefindert  wUnschen. 
auch  vermag  ich  keinen  grund  sn  finden,  warom  statt  i,  wie  bisher, 
künftig  nur  3  aafjgaben  gestellt  werden  sollten. 

5)  zu  §  17. 

Für  den  deutschen  aufsatz  haben  bisher  5 — 5*/^  stunden 
ausgereicht;  ein  Ijedürfnis  zur  Verlängerung  dieser  zeit  liegt  nicht 
vor.  ebenso  ist  schon  jetzt  die  benutzung  eines  Wörterbuches  bei 
anfertig ang  des  lateinischen  aufsatzes  nicht  ausgeschlossen  gewesen. 

Was  aber  den  lateinischen  aufsatz  ;m  sich  betriflFt,  so  ver- 
mag ich  nicht  einzusehen,  welchen  nutzen  die  anfertigung  desselben 
noch  haben  soll ,  wenn  —  wie  es  in  Hannover  jetzt  geschieht  und 
empfohlen  w^ird  —  der  ^inhalt  der  einleitung  und  eine  genaue  dis- 


1)  4ie  apigaben  sind  danach  so  in  gnippep  su  ordnQO,  daax  in  jeder 
derHibea  aUe  TmrgeBCbtiebenett  swelge  der  mathematik  Yertreten  tincls 
der  facMchnr  kann  die  anfgaben  dieser  grappen  nach  einem  gewiiteii 

innern  ZQsamraeohange  aufstellen,  auch  genau  f!ie  tmt  lösang  nötige 
zeit  berechnen,  der  k.  commissarius  bezeichnet  eine  der  grupp^n  all 
die  sn  bearbeitende,  nicht,  wie  früher,  4  einzelne  aufgaben. 

II. jahrb.  f.  phiL  u.  pid.  II.  abU  1870.  hft.  3.  10 
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Position'  den  sokttlem  dictiert  wird,  die  form  dieser  mitteilungen 
wird  bei  den  yerschiedenen  schulen  und  lehrem  allerdings  eine  sehr 
TOrschiedene  sein,  factiscb  wird  aber  das  ganze  darauf  hinauslaufen, 
dm  an  die  stelle  einer  eigenen  arbeit  nur  eine  freie  Übersetzung 
tritt.  —  Die  einrirhtung  verdankt  ihren  urspruncr  wol  dem  be- 
streben, den  Schülern  das  zusanunensuchen  des  ihnen  vielleicht 
fehlenden  stoffoB  zu  erleiclikrn-  wird  aber  nicht  in  der  iliat  besseres 
erreicht,  wenn  ihnen  ein  ycharf  gefasztes  thema  über  einen  ihnen 
geläufigen ,  eng  begrenzten  gegenständ  —  vorzugsweise  einen  ge- 
schichtlichen —  als  aulgal»e  ffir  eine  schlichte  und  einfache  dar- 
stellunggestellt wird?  freilich  dürfen  nieht  themata  vorkommen  wie 
de  patriae  amorc  oder  (iraecos  de  genere  humane  optime  esse  meritos 
oder  auch  de  Ächiüe  iieinerico  und  ähnliche  viel  zu  unbestimmt« 
aufgaben,  mit  denen  em  schüler  in  der  that  wenig  anzufangen  weisz. 
wenn  die  themata  scharf  und  bestimmt  gestellt  werden,  se>  wird  os 
der  mitteilung  des  gcdankens  zur  einleitung  nicht  bedürfen;  es 
schadet  auch  nicht,  wenn  der  schüler  ohne  längere  einleitung  sogleich 
in  medias  res  geht. 

Dasz  ich  den  lateinischen  aufsatz  nicht  entbehren  möchte,  habe 
ich  bereits  (zu  §  16)  angedeutet;  der  Wegfall  desselben  würde  auf 
die  behandlung  der  lateinischen  stilübungen  auf  der  schule  sehr 
nachteilig  zurückwirken,  dasz  das  lateinische  extemporale  an  sich 
geeigneter  ist,  die  grammali:>che  n  kenn  Luisse  des  exami- 
nanden  zu  erforschen,  ist  unzweifelhaft;  der  aufsatz  zeigt  dagegen 
besser,  inwieweit  der  Verfasser  lateinisch  zu  denken  geksoA 
hat.  für  eine  Verminderung  der  jetzt  gebräuchlichen  arbeitszeit  Ton 
5  stunden  weisz  ich  keinen  gmnd  zu  finden;  ebenso  dürfte  d]0  bis* 
lierige  zeit  von  je  2— 2<4  standen  für  das  Uteinisehe  und  griscfai- 
sehe  scriptum  ansnicheB. 

6)  zu  §  18. 

Für  die  gestattung,  dem  abiturienten  bei  auffallender  Verschie- 
denheit einer  schriftlichen  arbeit  von  den  sonstigen  leistungen  eine 
neue  aufgäbe  zu  geben,  kann  ich  mich  nicht  aussprechen,  wenn  aucli 
die  gute  absieht,  auf  etwaige  indispositionen  rücksicht  zu  nehmen, 
nicht  verkannt  werden  kann,  so  liegt  doch  die  gefahr  des  misbrauchs 
zu  nahe,  indem  nachsichtige  lehrer  viel  leichter  geneigt  sein  werden, 
indiöpositionen  anzunehmen,  als  bisher  geschnh  und  wtinschenswerth 
ist.  und  wenn  nun  bei  der  zweiten  arbeu  el  it  iifalls  indisposition  ein- 
tritt? —  Die  emrichtung  ist  wol  um  so  eher  entbehr!  icli.  als  ja 
nach  dem  hannoverschen  vorschlage  zu  §  9  dem  formnlierten  Vor- 
urteil der  lehrer  eme  entscheidende  l)edeutung  bei  der  feststellung 
der  reife  oder  nichtreife  beigelegt  werden  soll. 

Die  beibehaltung  oder  einführung  der  ma.-zregel  für  fälle,  in 
denen  der  verdacht  unerlaubter  hülfe  voiliQgt,  ist  wünschenswerth. 

7)  zu  §  21. 

Dasz  sSmtlidie  lehier  des  gjnuuudimis  der  prOfong  beisa- 
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wohnen  verpflichtet  «ein  sollen,  ist  wol  nicht  nötig;  dagegen 
'müste  ihnen  doch  die  möglichkeit  immer  gewährt  äein. 

8)  zu  §  22. 

Die  bestimmung,  dasz  ein  lehrer  nur  mit  besonderer  gestattung 
derprovinzial-behörde  einen  schtller  examinieren  soll,  dem  er  während 
des  letzten  jahres  Privatunterricht  in  dem  betreffenden  fache  er- 
teilte, verdient  allen  beifall.  es  fragt  sich,  ob  hierbei  nicht  auch 
der  fall  prineipiell  und  allgemein  geregelt  werden  kann,  dasz  ein 
examinator  zu  einem  der  examinanden  in  einem  nahen  verwandt- 
schaftlichen  Verhältnis  steht.*) 

Die  Vorlegung  sämtlicher  von  dem  abiturienten  während 
des  besuchs  der  prima  angefertigten  Schularbeiten  hat  sich  aU  un- 
nötig und  auch  meist  unausführbar  erwiesen,  an  der  hiesigen  anstalt 
ist  seit  2  jähren  das  in  einer  andern  provinz  gebräuchliche  verfahren 
eingeftlhrt  worden,  dasz  in  jedem  semester  die  ganze  prima  gleich- 
zeitig mit,  aber  abgesondert  TOn  den  aMtnxknten  daueiurarbeiten 
in  der  fttrdie  abitnrientenprllfting  yorgeschiiebenen  form  anfer- 
tigte (vgl.  die  aum.  za  §  4  des  hannoyerschen  reglementa).  es  fngt 
sich,  ob  niobt  derartige  vorarbeiten,  deren  guter  erfolg  nicbt  zu  ver* 
kennen  gewesen  ist,  entweder  allgemein  einzuftttiren  oder  wenig* 
Btens,  wo  sie  gebrftuchlicb  sind,  an  stelle  der  dassenarbeiten  der  3 
In  Semester  bei  der  prüfung  vorzulegen  sein  dürften,  als  c laus ur^ 
arbeiten  gewähren  dieselben  den  leichtesten  vergleich  mit  den 
abitonentenarbeiten. 

9)  zn  §  23. 

Üeber  das  franzitsische  beziehe  ich  mich  auf  die  bemerknng 
zn  §  10  und  kann  nur  wiederholen,  dasz  —  fidls  nicht  die  prtlfung 


2)  wie  dringend  geboten  eine  regelung  dieses  falle«  ist,  beweisen 
folgende  beide  gleienseitige  Verfügungen:  1)  dreolarverfügung  des 
königL  proviiiBiaTiebiilcoUegiiinis  sa  Koblens  vom  23  decembef  1854: 

'bisher  gemschte  erfahning-en  veranlapsfn  uns,  hierdurch  anzuordnen, 
dasz  wenn  an  einem  gymuHöium  söhne  oder  nahe  verwandte  eines  an 
demselben  fangierenden  lehrers  der  mataritätsprüfuug  zn  nnterzieheu 
and,  der  gedaclit«  lehrer  bei  der  prüfung  jener  söhne  resp. 
▼  erwandten  nicbt  beteiligt  werde,  auch  ein  votum  Ub er  d  i  c - 
selben  nicht  abgebe,  die  prüfung  solcher  individnen  ist  vielmr^hr 
durch  andere  ezaminatoren  vorzunehmen,  welche  der  königliche  coin- 
mleaarins  bestimmt,  nachdem  der  gymnasialdirector  demselben  desfalls 
zeitig  unter  näherer  an^ra!  e  der  betreffenden  vnrliiiUnisse  Vorschläge 
f^eraacht  hat.'  —  2)  verfijgung  des  königl.  provinzialschulcollrp'iiitns  zu 
Berlin  vom  7  februar  1865:  'aut  den  bericht  vom  26  vor.  monats  er- 
öffnen wir  Ibnen,  dass  wir  in  dem  umstände,  dasz  Sie  sn  eUiem  der 
für  die  nächste  abiturientenprüfung  an  dem  dortigen  gymnasium  ange- 
meldeten examinanden  in  einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  stehen, 
keinen  hinreichenden  grund  finden  können,  Sie  von  der 
teilnähme  an  der  diesjährii^en  abitnrientenprfifung  zu  ent> 
binden,  nach  Ihrem  antrage  haben  wir  jedoch  den  provinzialiehnlrath 

  beauftragt,  der  niichsten  prüfung  beizuwohnen'  (s.  progr«  des 

gymn.  in  Frankfurt  a/O.  ostern  1856). 

10* 
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im  tumMMmn  gana  anaftUt  —  eine  mündliehe  Übersetsnng 
ans  dttoft  firansöaiaohen  der  jet^gün  euunehtnag  ▼orsiuisheii  seoi* 
dttrfte. 

Eine  prQfang  im  englischen  wird  zuISemg  sdn  mflssenan 
den  fidralen,  wo  diese  spraäe  faeuttativernnterrieUsgegeiistaiid  ist 
die  frage,  ob  das  gymnaninm  sich  auf  die  daiw  der  einfttfaniBg  d« 
engÜM^en  Überluwipt  wird  wscMieazen  kSunen,  Hegt  anazeriialb 
der  grenzen  dieses  gutacfatens. 

Der  kreis  der  in  g  23  und  28,  2  3  bezeichneten  ant  oren  iat 
ausreichend;  Aber  denselben  gdit  du  haiinoTecsdie  reglenifflit  aiicb 
nicht  wesentlich  hinaus,  wenn  es  yon  den  'diesen  schriltsteUem  ehra 
gleichstellenden  stücken  ans  anderen  scfariftsteUem'  spricht,  wobei 
wol  an  Plutarch,  Arri^  und  andere  seltener  auf  schulen  gelesene 
Schriftsteller  gedacht  ist.  es  scheint  mir  billig  und  richtig,  dasz  nur 
solclie  schriftsteiler  vorgelegt  werden  dürfen,  aus  welchen  die  schfller 
jedenfalls  etwas  gelesen  haben,  die  überhaupt  in  der  schule  ge- 
lesen werden  mttssen* 

Für  die  hannoversclie  einrichtung  in  bezug  auf  die  prüfiing  in 
der  geschieh te  kann  ich  mich  nicht  aussprechen,  einerseits  wird 
durch  eine  solche  teilung  nur  erreicht  werden,  dasz  die  schüler  den 
ihnen  yorher  bezeichneten  abschnitt  ad  boc  repetieren,  um  nachher 
sich  einem  anderen  zuzuwenden  und  den  ersten  bei  seite  zu  legen, 
andererseits  birgt  jede  prülung  ohne  gegen  wart  eines  staatscom- 
missarius  der  gefahren  und  Versuchungen  für  lehrer  und  schüler 
zu  viele  in  sich;  im  vorliegenden  falle  würde  auf  eine  annähernde 
gleichmäszigkeit  der  beurteiliing  der  geschichtsleistungen  an  den  ver- 
schiedenen sehn! ort  von  vornherein  zu  verzichten  sein,  das  über- 
mJtszigc  zahlcnlernen  für  die  ^rf schichtsprtlfung  wird  überhaupt 
durch  (U  riuti  j'e  Vorkehrungen  nicht  verhindert  werden  können, 
sondern  nur  durch  einen  den  geschichtlichen  sinn  und  das  interesse 
der  schüler  weckenden  Unterricht  in  priuia  überhaupt,  ist  der 
lehrer  selbst  nur  ein  mechaniscli  auffassender  und  darstellender 
mann,  so  werden  die  schüler  sich  ;uuh  nur  mechanisch  die  erfor- 
derlichen geschichtökenntnisse  aneignen  und  sich  auch  trotz  aller  vor- 
sichtsmaszregeln  nur  tumultuarisch  auf  die  prüfung  vorbereiten, 
mag  dieselbe  separat  gehalten  werden  oder  nicht,  dtjr  ätaatscom- 
missarius  wird  leicht  aus  der  prüfung  ersehen  können,  ob  die  kennt- 
nisse  der  abiturienteu  nur  mühsam  angelernt  oder  tiefer  begründet 
sind. 

Eine  prüfung  in  der  physik  erscheint  unnötig,  um  so  mehr 
als  mangel  an  kenntnissen  in  diesem  fache  die  reife  des  abiturienten 
eines  gymnasiums  doch  nicht  in  frage  stellen  würde  und  dürfte, 
auch  iyt  der  Hauptzweck  des  Unterrichts  in  der  physik  diu  anregung 
des  sinncö  und  versf iindnisses  für  natiirerscheinungen;  die  bedeutung 
der  positiven  keiintnisse  tritt  hiiigegen  immer  zurück,  durcli  eine 
prüfung  etwa  die  schüler  bei  mangelnder  neigung  zur  besonderen 
beschttftigung  mit  der  physik  zwingen  zu  wollen,  dürfte  seinen  zwsdc 
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verfehlen,  nach  meinen  erfahrungen  zeigen  die  sehüler  überall  da 
Interesse  auch  ohne  prüfung,  wo  ein  geschickter  lehrer  sie  anzaregen 
weisz, 

10)  211  §  34. 

Die  gänzliche  beseitigung  der  dispensationen  von 
der  mimdlichen  ])Tiifimg  würde  ich  freudig  begrüszen.  nach  ausweis 
der  programniL'  ist  das  verfahren  der  einzelnen  anstalten  in  bezug 
auf  diesen  piinct  ein  so  verschiedeneö,  dasz  der  maszstab  der  beur- 
teHung  bei  den.  einzelnen  prüfungscomraissionen  ein  sehr  -wenig 
gleichmäsziger  sein  musz.  —  Fast  scheint  es,  als  ob  an  manchen 
schulen  nur  der  gesichtspunct  der  abkürzung  der  prttfnng 
massgebend  wftre,  während  andere  die  dispensation  nur  als  eine 
selten  sn  gewährende  angzeichnung  ansehen;  Oi  ist  anck 
leicht  erklirlifih,  vie  die  weitTerhreltete  ansieht  sieh  bflclen  könnte» 
da»  einneble  anataiten  es  als  eine  «rt  ehnensMhe  ansehen,  möglichst 
viele  eehOler  zu  dispensieren,  wShrend  anders  gerade  das  gegenteil 
Ühon.  ja  die  präzis  der  einzdnen  ansialten  ist  eine  kehieewegs  con- 
Staate»  je  aadhdem  der  dixeetor  oder  ein  aaderss  einllnsEieidlies  mit- 
glied  der  pmftnigseomiuiasion  gesinnt  ist  —  Die  fatesiige  anstalt 
üefert  «insehkigendes  bo^nel:  in  den  6  jähren  1867—1863  winden 
von  W  abttnrlsiiten  17  voa  der  nfindliehen  prflfting  dispsnsiert;  in 
den  ^  jähren  1864^1869  Ton  88  abitniienlett  amr  2,  bei  denen  ganz 
hssottdflre  grttnde  (bei  ehneaBi  erlaanlni^g,  bei  dem  andern  die  mS^ 
hdbkeit  des  gnaaUehen  aasfidlee  der  prilfoag)  vorlag,  dasz  £e 
dispensierten  sieh  sptttsr  beeeadeta  tOdrtig  geselgt  haben,  hat  sich 
bis  jetat  wd  weht  esweuen  lassen;  ein  nur  bsteantsr  fidl,  in 
welehem  ein  gat  begabter  sohnler  durch  die  dispensation  geradezu 
sitHieh  geschädigt  worden  ist^  hat  mich  immer  zur  grösten  yorsicht 
gemahnt.  —  Sttohhaitige  gittsde,  welche  f ttr  die  beibdialtang  dar 
dlqwnsationen  spradm,  sind  mir  nieht  bekannt;  die  Zeitersparnis 
kann  nicht  durohscfalagend  sein.  —  Der  gesichtspunct,  dasz  die  abi- 
turientenprtlfhx^  nicht  sowolsehul-  als  vielmehr  die  erste  Staats- 
prüfung ist,  sollte  meines  erachtens  die  dispensation  von  Tom- 
hexein  ansschÜessen. 

11)  zu  §  28  nr.  2. 

Granimatisclio  fehlerlosigkeit  in  den  latemiöchen  arbeiten  ist 
eiiiL  st  hr  holie  ibnlerung,  welche  in  der  that  im  strengsten  smne 
gar  nicht  auireciit  erhülieii  wird  und  werden  kann.  —  Dasz  grobe 
fehler  vermieden  werden,  kann  aber  verlangt  werden. 

12)  zu  §  28  nr.  6* 

Warum  die  bezugnahme  auf  die  proportionslehre  ausfallen  soll, 
ist  mir  nicht  veratindlich,  da  dem  betr*  lehrer  eine  gewisse  freiheit 
in  dieser. bez^hung  nicht  verkfimmert  werden,  darf;  der  punotist 

ohne  wesentliche  bedeutung.  die  ausschliesznng  der  gleichnngen 
2a  giedes  ndt  2  unbekannten  ist  unnOtig,  da  diese  besondere 
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Schwierigkeiten  gar  nicht  darbieten,  überhaupt  sind  die  bisherigen 
anforderungen  in  der  mathematik  nicht  zu  hoch,  da ^ die  durch- 
sclinittsbefähigung  der  Schüler  ftir  dieeelben  aosreidit.  viele  sdralen 
dehnen  das  pensum  fliber  die  fordenmgeii  des  reglements  ans« 

13)  zu  §  28  nr.  7. 

In  bezugauf  die  prüfimg  in  der  geogr  aphie  ist  die  fordening 
des  §  23  ausreichend  und  entspricht  sachlich  auch  der  fordenmg  des 
hannoverschen  reglements. 

14)  .  zu  §  28  B. 

.  Die  beibehaltmig  der  möglichkeit  der  compensationen 
ist  sehr  wUnscfaenswerih,  auch  dasz  nicht  gerade  Worzflg]iche^  son- 
dern nur  *gate'  kenntnisse  in  dem  den  schwftcheren  leistnngen 
gegenüber  su  stellenden  faohe  erforderlich  sind,  auch  jetzt  treten 
compensationen  meines  wissena  nur  ansnahmsweise  ein,  jedoch 
durfte  vielleicht  eine  desfallsige  bestmmrang  nicht  überflüssig  sein. 

15)  zu  §  31. 

Die  jetzige  scala  der  anerkennenden  prädicatc  zu  ver- 
gi'öszern,  dürfte  ein  bedtirfnis  nicht  vorliegen,  wol  aber  ist  es  wün- 
schenswerth,  dasz  an  stelle  des  'vorzüglich'  ein  bescheidener  aus- 
druck  tretü,  also  etwa  'recht  gut'  oder  höchstens  das  von  den 
hessischen  directoren  vorgeschlagene  'sehr  gut*.  —  £s  sind  mir 
viele  fSlle  bekannt^  in  denen  hervorragende  Idstungen  nnr  mit  *gaf 
bezeichnet  wurden,  weil  die  betrefiTenden  lehrer  das  wort  ^vorzügUdi' 
anzuwenden  bedenken  tragen;  ich  selbst  habe  mich  schon  6fber  in 
gleichem  fidle  befimden.  Dasz  zwischen  *nicht  befinedigend*  und 
^befiiedigend'  eine  Zwischenstufe  *nioht  vl^Uig  befriedigend'  oder 
^ziemlidi  befriedigend'  trete,  kann  in  manciieii  IKllen  erwättoht  sein, 
wenigstens  werdffiü  dann  die  monströsen  beurteüungen  schwinden, 
welche  darauf  hinauslaufen,  dasz  eine  arbeit  'kaum  noeh  beoeichnet 
werden  kann  als  «befriedigend»*. 

16)  zu  §  33^0. 

Aus  dem  reglement  werden  allerdings  die  meisten  dieser  be- 
stimmungeu  ohne uachteil  entfeml  werden  können;  für  die  directoren 
ist  es  aber  notwendig,  dasz  sie  in  fortlaufender  kenntnis  über  die 
Vorschriften  über  immatriculatiGn  usw.  gehalten  werden. 

17)  zu  §  41. 

Die  Verbindung  der  schriftlichen  prüfung  der  gymnasialabitu- 
rienten  und  fremden  ma+iiritätsaspiranten  ist  eine  wesentliche  Ver- 
einfachung des  Verfahrens  und  fiii'  <lic  botreffender  Ipbrnrcollegien 
eine  grosze  Erleichterung,  es  würde  jedoch  aus  mehreren  gründen 
sich  empfehlen,  dasz  die  aufgaben  für  die  ränmlich  vereinigten 
examinanden  verschieden  sind,  dasz  bei  maturitätsaspiranten, 
welche  erst  in  reiferen  jähren  sich  zum  Studium  entschlieszen,,  rück- 
sicht  auf  ihre  Verhältnisse  genommen  werde,  scheint  billig  und  zweck- 
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entsprechend,  das  ist  aber  meines  wisgens  auch  bis  jetzt  bereits  ge- 
schehen. —  Es  entsteht  hierbei  jedoch  die  frage,  ob  nicht  durch  ein 
besonderes  hcrv 01  lieben  solcher,  der  natur  der  sache  nach  doch  nur 
seltenen  fölle  ein  gewisser  reiz  gegeben  wird ,  mehr  als  bisher  auf 
derartigt;  au^nahmebewilliginigen  hinzustreben. 

Gegen  den  erlasz  der  gymnasialprtifung  in  der  inntliematik  fttr 
solche  frühere  realsehulabiturienten,  welche  lu  diesem 
fache  ^gute'  kenntnisse  documentiert  haben,  dürfte  nichts  einzu- 
wenden sein,  desto  mehr  gegen  den  erlasz  der  prüfung  im  deutschen 
tmd  der  mittleren  und  neueren  geschiohte.  erfahrungsmSszig  stehen 
die  realschulabitnnenten  an  l^Sensalter  hinter  den  gymnasialabi- 
torieatttL  diivdifleiiiiit^Gh  um  mehrere  jähre  zurttek;  schon  dieser 
umstand  bedingt  68,  daaz  auch  die  ganze  geistige  entwiddung  der 
eiBtereir  eine  geringere  ist  und  sein  mnsz,  ganz  abgesehen  von  dem 
mileugbai  geringeren  büdongswerthe  der  wiiemehtBfihdier  der  real- 
aohnle  ftberhaupt,  namentlicli  der  neueren  sprachen  gegenüber  den 
alten,  der  maasstab  der  benrteiliing  der  deutaehen-  anMtae  bei  der 
gymnasial-  imd  realsdnüprilfung  mnsz  demgemgss  auch  ein  .ganz 
TSTsehiedener  sein  nnd  ist  es  in  der  that,  wie  andererseits  bei  yer» 
gleidraog  der  anigaben  xn  den  dentsdien  anMtsen  bei  den  bd- 
dedei  «usialten  sieb  überraschende  nnteraduede  beranssteüoi,  am 
edaianteeten  wol  bei  den  doppelaastalften.  auob  ist  es  ein  aet  der 
bOIigkeit  gegen  die  jmigen  Isnte  selbst,  dass  ihnen  gelegenheit  ge» 
beten  weiäe,  an  beweisen ,  dass  de  in  ihrer  gesamtentwiekhmg  edt 
der  sbsolviening  des  realsdinlexamens  fortgesdiritlen  sind«  ^  Die 
mittlere  nnd  neuere  geschiehte  in  der  prüfung  von  der  alten  an 
tremien,  ist  ebenfalls  wenig  sn  empfthlen;  anch  hier  mnss  der  mass- 
stab  der  realschulen  ein  ganz  anderer  sein  als  der  der  gymnasien, 
wie  sich  s.  b.  schon  a«s  der  wähl  der  Idirbflcher  eigibt. 

Die  erhebtmg  einer  Prüfungsgebühr,  namentlich  in  der 
höhe  von  5  thalem,  halte  ich  fOr  unbillig,  da  die  prüfung  4ooh  nnr 
der  fönnliche  absddnsz  des  schulbesaohs  ist  nnd  den  naehweis  der 
auf  der  schule  erworbenen  kenntnkne  vor  der  durch  den  commis- 
sarius  vertretenen  rei^erung  liefern  soll,  ein  niedrigerer  satz  fOr  die 
gymnasialcasse  liesae  sich  höchstens  durch  die  mit  jeder  prüfung 
verinmdenen besonderen  kosten  (abschreibelohn  u.  dgl.)  rechtfertigen. 
—  Dasz  die  extern eii  eine  Prüfungsgebühr  bezahlen,  ist  billig;  der 
jetzige  satz  von  10  thalem  nicht  zu  hoch. 

Dasz  die  am  Schlüsse  der  circularverf.  des  Ii  rrn  ministers  exc. 
erwähnte  einrichtung,  wonach  über  die  bcfiiliigunp:  jedes  schülers 
nach  ablauf  des  15n  lebensjahres  beratlicn  und  geiirteilt  werden  00II, 
von  besonderem  nutzen  sei,  möchte  ich  niclit  für  wahrscheinlich 
halten.  —  Die  gefahr,  dasz  ohne  eine  solche  oificielle  mitteilung 
seitens  des  lehrercollegiums,  resp.  des  directors  unfähige  schtller 
sich  in  die  oberen  classen  verirren,  ist  in  Wirklichkeit  nicht  so  grosz, 
dasz  die  scljule  deswegen  der  anderen  gefahr,  welche  in  einem  doch 
uamer  möglichen  irtum  des  leiurercoUegiums  liegt,  sich  aussetzen 
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sollte,  imd  wie  oft  eninriolselt  ikk  junger  nmfieh  iiadi  Uber* 
Windung  der  puborttit^jalnre  gans  aates»  als  ToslNrerwavIetinvde! 
liiigt  aber  wlÄliok  ein  Mi  in  weldmi  lui  ToUer  bertSnuattieit 
gesagt  wecden  kann«  der  aohfilmr  eign»  »ek  likhiitolkfllwreiladki, 
80  wird  der  Tertraidkli  dea  altem  oder  audi  daia  jungen  inamwka 
aelbst  gegebene  xafb  deneeUMn  oder  beaaaMtt  ec&ig  bttban,  aib  ems 
doeb  inuner  anf  eine  beetuniiite.  eitliehe  tomel  binea«irninM«W 
oflleielle  niitteiliing.  tbardiae  bieta  ja  die  veraatenngen  den 
lebrereoUegiiim  näM  genug,  unfthiy  scbBler  cmOek  m  balta. 


Folgende  puncte  acbeinen  mir  auszer  den  yorsiebend  im  an- 
scblusz  an  daa  reaoript  sr.  excellen»  des  berm  niinieters  erOrtorUn 
der  besikrecbang  weifb: 

18)  an  §  9. 

Nach  gemachten  erfahrungen  ist  es  wünschenswerth,  im  regle- 
ment  ausgesprochen  zu  sehen,  dasz  der  director  bis  zur  an  Wesenheit 
des  königlichen  commiBsarius  nicht  nur  erstes  mitglied,  sondern 
Y  orsitz ender  der  commission  iai» 

19)  zu§  16. 

Die  in  der  rbeui|Mrovlnz  und  Westfalen  gebitechlicban  auf- 

stttze  aus  der  religionslehre  bedürfen  einer  ear^Hemag.  — 
Von  geistlicher  —  zuerst  katholischer,  dann  auch  evangelischer  — 
seitß  s.  z.  veranlasst,  hat  diese  einrichtung,  soweit  mir  bekannt  ge- 
worden, sich  des  beifalls  der  lehrercollegien  von  anfang  an  nicht  zu 
erfreuen  gehabt  ;  einen  Vtc  lentrudon  werth  scheint  auch  die  staats- 
regierung  auf  dieselben  nielit  gelegt  zu  haben,  (m  ini  st  er  ial  Verfügung 
vom  29  mai  1^29.)  —  Die  jeti^ige  revision  des  pnii'ungsreglements 
bietet  veranlassung,  den  werth  odt'V  unwerth  dieser  einrichtung  zu 
prüfen.  —  Es  ma^  7Ainäch8t  hier  davon  abgesehen  werden,  dasz  die 
arbeiten  eine  bedeutende  mehrarbeit  bei  der  prülung  veranlassen  und 
der  augestrebten veremtachung  iinwege  stehen;  die  frage  ist:  lassen 
sich  gründe  für  oder  gegen  die  lieiltehaltung  linden?  und  hier  ist 
nun  mf'ine  Überzeugung  und  erfahrung  tlie,  dasz  die^e  arbeiten  nicht 
nur  deinen  nutzen  gewähren,  sondern  geradezu  von  öcha<len  sein 
können,  e,>  wiiklich  eind.  die  überwiegende  zahl  der  aul'gaben, 
welche  die  programme  nachweisen,  sind  für  Schüler  durchaus  unge- 
eignet, in  den  allermeisten  fUllen  viel  zu  schwer,  es  sind  mir  fSUe 
bekannt,  dasz  ein  evangelischer  religionslehrer,  welcher  zugleich 
mUglied  der  theologischen  piülungscommission  war,  dieselben 
aufgaben  filr  -chüler  und  für  candidaten  stellte,  so  da^z  selbst  die 
geistliche  beborde  fand,  der  standpunct  der  schule  sei  überschritten, 
wie  kann  auch  verlangt  werden,  da.>z  em  schiiler  üijer  dogmatische 
und  ethische  fragen  ein  urteil  haben  und  nun  ga.r  dieses  urteil  als 
ein  specimen  eniditionis  schriftlich  niederlegen  boll  ?  oder  wie  soll 
ein  acbttler  in  dausor  als  Prüfungsarbeit  einen  stoff  bearbeiten,  wie : 
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Velche  bedeutung  haben  die  ereignisse  des  jähr  es  1866  für  die 
eTangelische  kirche,  insbeßondere  Preuszens  und  Deutschland^?' 
oder  wie  kann  verlangt  werden,  dasz  ein  schüler  eine  schwierigere 
bibelst,elle  in  wenigen  stunden  erklären  soll,  über  weiche  die  ,Ere- 
lehrtesten  Iheolocren  zu  denken  haben?  in  der  thatsind  die  arbeiten 
der  abiturieateu  m  den  allermeisten  fallen  nichts  anderes,  als  wieder- 
gäbe des  über  den  betretienden  punct  in  der  schule  kurz  vorher 
ihnen  gesagten;  eigene  gedanken  fehlen  fast  durchaus,  auch  bei  gut 
begabten  schülem.  die  gefahr  liegt  aber  bei  diesen  arbeiten  darin, 

.  dasz  die  jungen  leute  gezwungen  sind,  nicht  etwa  blosz  über  positive 
keuntni s s e  sich  auszuweisen,  sondern  über  ihre  religiöse  Stel- 
lung sich  zu  äuszem  und  fragen  ihrer  beantwortung  zu  unterziehen, 
für  welche  sie  nicht  reif  sind  und  nicht  reif  sein  künnen.  so  kommt 
es,  dasz  viele  dieser  reliisrionsarbeiten  in  einem  erschreckenden  masze 
den  eindruck  der  inneren  iinwalirlieit  machen,  der  Unwahrheit  selbst 
bei  Schülern,  welche  den  höchsten  fragen  nicht  etwa  skeptisch,  son- 
dern in  Wahrheit  keusch  gegenüber  stehen.  —  Die  arbeiten  aus  der 
biÜholisdieii  religionslehre,  welche  in  der  hiesigen  gegend  (bistum 
Klbtöter)  doppelt  dnd  ^  tlber  eine  frage  enu  der  dogmatik  und  eine 

:  BUB  der  auuml  —  besolixiiikeii  deh  ftst  stete  auf  blosse  iviedergabe 
der  eiB8elitt|^ge&  absduiHto  ans  dem  Ibrtimelieii  religionsbaad* 
bvehe^) ;  eigene  gedanken  werden  in  deneelbeii  niofat  gefimden,  wie 
€8  seheint)  asadb  nii^t  gewfinsoht. 

Hiemach  ist  die  beseitigung  dieser  den  westlichen  provinzen 
.  eigentümlichen  einrichtung  zu  wünschen* 

20)  au  §  19. 

IM  ari  der  MMShaig  der  nrtoQe  tÜttet  die  eduifäidien  ar* 
beitca  der  abitarienton  bedarf  naeh  mehrfitoh  gemachten  erfehrnngen 
6iser  genaacren  regehmg  als  biahcnr,  aameirtüieh  für  den  ftllf  dass 
das  urteil  des  ftdüehrers  Toii  den  Ubfigen  mt^iedezn  der  com* 
,  inissMm  niidit  geteilt  wird* 

IHe  drenlarverfilgung  vom  33  oetober  1846^)  ist  nicht  ans- 
racbead,  wenn  einzelne  lehrer  es  Heben,  einseitig  ihre  wege  zu 


3)  resp.  aus  dem  groszeren  katecliisraus  des  Jesuiten  Deharbe,  in 
.  welchem  die  aofehlbarkeit  de«  pupstes  als  feststehendes  dogm»  gelehrt 
!  ynrdt 

4)  —  'was  die  frage,  in  wie  weit  der  director  die  abSnderuiig 
;  einer  ihm  unangemessen  scheinenden  censur  einer  abitTi- 

ri&ntenar beit  hefbeicoführen  hat,  betrifft,  so  liegt  es  in  der  uatar 
fet  aaehe,  dm  in  ein«!!!  solchen  falle  der  djjreetor,  weil  er  verpflichtet 
btf  dafür  Bti  eotgen,  dasz  za  misnUligen  orteÜes  Aber  die  schale  und 

'  öie  leistangen  der  lehrer  eine  bep^ründete  verfin!?i«??;nnfr  nicht  geq-ehcn 
werde,  und  weil  nicht  nach  dem  \irteil  des  einsseinen  lehreis ,  sondern 

:  —  wie  der  §  26  des  regiements  ausdrücklich  bestimmt,   nach  dem 

'  der  f  anseii  eomaissioa  über  die  reife  nad  alchtreifo  der  aMtoriea- 
ton  entschieden  wird,  den  betreffenden  lekrer  «af  das  unangemessene 

:  Oder  üBgeikligende  der  censor  aulmerksaiD  an  maehen  hat  nad  1ha  roa 
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gehen,  ich  erlaube  mir  folgenden  Vorschlag:  der  iachlehrer  stelle  ^ 
die  von  ihm  nach  der  correctur  für  die  einzelnen  arbeiten  voree 
sdilagenen  prftdicate  auf  einem  mit  den  arbeiten  bei  den  mitgliedem 
der  prOfungscommission  circulierenden  bogen  zusammen;  diese  pra- 
dicate  weiden  sodann  durch  conferenzberathung  der  commisäioii 
festgettelU  «ad  acduui  erst  als  urteil  der  commisbion 
unter  die  arbeitaii  selbst  gesetzt. 


n. 

(too  anderer  band«} 
Indem  es  sich  ftr  das  preosoBclie  imteiiicbtaiiuBisteKiiiin 
dämm  handelt»  gleichartige  gnuidsftiie  fUr  die  «bhaltang  der  iln- 
iiirientenprllfä]ige&  in  allen  proTinzen  des  Staates,  «msli  den  um 
emTerleibten,  festzustellen,  beabsichtigt  dasselbe  hakauiilMh 
eine  xeviBion  der  hesiumnnngen  des  bisher  in  Prenssen  getten- 
den  roglemenis  Torzunehmen  nnd  hat  eine  anzahl  fbij^che  panete 
den  provinzialschulcollegien  zur  begntaehtung  vorgalegt«  clie 
ihrerseits  wieder  die  gutachten  der  gjmnasialdirectoren  über 
dieselben  eingeholt  haben  (Stiehl,  centralbl.  1869^  julih.  s.  415  ff.), 
den  1>efragten  ist  auszerdem  gestattet,  auch  dber  andere  nicU 
von  der  behörde  selbst  bezeiehnete  pnnote,  soweit  es  der  em- 
xelne  fttr  nötig  erachtet,  sich  auszusprechen,  sonach  kann  man  er- 
warten, dasz  viele  bogen  papier  über  diesen  gegenständ  Yorschrieben 
worden  und  die  verschiedensten  ansichten  zu  worte  gekommen  sein 
werden,  nur  schade,  daas  dieselben  als  sehlttsbares  material  in  d^ 
acten  der  behörde  vergraben  bleiben,  so  dasz  der  einzelne  nicht  er- 
fahrt, wie  weit  er  sich  mit  andern  in  Übereinstimmung  befindet  oder 
wie  Teteinselt  seine  ansieht  stehen  geblieben  ist»  nnd  in  welcher  weis« 
wieder  einer  übereinstimmenden  meinungsSuszerung  der  dizeetoren, 
aneh  wenn  sie  der  betr.  übergeordneten  behörde  misföllig  war,  in 
den  weiteren  gutachten  der  provinziaischuloollegien  berttcksichti' 
gung  geschenkt  worden  ist.  insofern  erscheint  es  nidit  ungeeignet, 
auch  noch  etwas  papier  über  diese  frage  nicht  blosz  verschreiben, 
sondern  auch  verdrucken  zu  lassen,  um  eine,  wie  der  vf.  glaubt,  j 
nicht  vereinzelt  stehende  meinungsäuszerung  Über  die  betr.  i^age  an  | 
die  Öffentlichkeit  zu  bringen,  dies  erscheint  um  so  gerechtfertigter,  i 
als  die  gegenwärtigen  übelstände  der  maturitätsprüfung  keineswegs  i 
allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  in  diesem  oder  jenem  der  in  <ler 
ministerialverfügung  vom  3  juni  1869  angestellten  poncte  lisgen, 


der  notwendigkeit  der  nbändornnof  zo  übprzpii<rpn  sacht,  sollte  ihm 
letzteres  nicht  gelingen,  so  würde  er  bei  der  abstimmung  über  dw 
resultat  der  gamsen  prüfung  sein  abweichendes  urteil  über  die  emzelM 
eeimir  zu  protokoll  absngeben  nnd  alcbt  emt  den  eiatpnieb  def  kSnigL 
prUtengteommlisariiu  absawarlen  haben.* 
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sondern  in  einem  darin  nicht  berührten  cardinalpuiicte,  durch  den 
sich  vieles  einzelne  zugleich  erledigen  würde  und  ohne  den  alle  an- 
deren einzelheiten  nur  geringe  Veränderungen  hervorrufen  werden. 

Als  allgemein  anerkannt  darf  die  behauplung  angesehen  wer- 
den, dasz  die  schwiei  igk«  it  des  abiturientenexamens  im  laufe  der 
letzten  30 — 40  jaluo  in  imnu^r  steigendem  masze  zugi'uoiiuiitjii  hat. 
dies  wird  für  die  behörde  sich  leicht  aus  dem  wachsenden  procont- 
satz  der  durchgefallenen  ezaminanden  enrnsen,  doch  würde  dieser 
noch  bei  weitem  kein  ausreichender  nMszstob  sein«  denn  vielen  wird 
infolge  wiederholter  mahnnngen  der  beh(Srden  und  nm  die  nnannehm* 
liehkeiten  zu  yermeiden,  die  ftlr  jedes  gymnasium  das  durchihllen 
seiner  schtUer  mit  sich  ftlhrt,  schon  von  vornherein  der  ttbevgang 
nach  prima  erschwert  oder  verweigert;  viele  wagen  nach  ablauf  des 
swegShrigen  cursus  es  noch  nicht,  sich  der  abitnrientenprttfnng  zu 
ontOTziehen,  weil  bei  ihren  lehretn  die  Überzeugung  vorhanden  ist^ 
dasz  unter  den  erschwerenden  bedingongen  ein  bestehen  der  prüAing 
entweder  überhaupt  unmöglich,  oder  vorläufig  noch  höchst  unwahr- 
scheinlich ist.  so  gewährt  der  procentsatz  der  durchge£ftllenen  noch 
inuner  kein  genügendes  abbild  von  den  gesteigerten  Schwierigkeiten 
des  abiturientenexamens.  aber  auch  dieser  procentsatz  ist  wol  nicht 
aus  veröffentlichten  statistischen  Zusammenstellungen  zu  entnehmen, 
auf  die  hier  verwiesen  werden  könnte,  für  das  gynma,><iinn,  an  wel- 
chem der  vf.  unterrichtet,  war  biö  zum  j.  1849  die  anzalil  durchge- 
fallener abiturienten  verschwindend  klein,  von  da  ab  kam  zuerst 
regelmäszig  der  departementsratli  des  provinzialschulcollegiums,  um 
die  prufung  abzunehmen,  und  dann  stellte  sich  von  3  zu  3  Jahren 
daä  Verhältnis  folgendenuaszen : 


1. 

2. 

3. 

4. 

jähre. 

Hnzahl 
der 

abitarienten. 

«fisahl 

der 

duTcbgofallenen. 

T«rhältoi8 
von  S :  2. 

1850—52. 

25 

5 

0,20 

1853—55. 

27 

1 

0,037 

1856—  58. 

72 

7 

0,097 

1859  —  61. 

68 

5 

0,073 

1862^64. 

89 

21 

0,236 

1865—67. 

63 

7 

0,111 
0,325. 

186B  U.69. 

40 

13 

Man  erkennt  neben  einer  erheblichen  Steigerung  im  allge- 
meinen  doch  trotz  des  dreijährigen  durehschnittes  ein  gewisses 
achwanken.  dasselbe  ist  Ittr  die  folgenden  betrachtongen  sehr  cha- 
rakteristisch, so  oft  ^e  Steigerung  sich  zeigt,  ist  sie  durch  den 
Wechsel  in  der  person  des  königlichen  commissarios  hervorgerufen; 
^e  zahl  sinkt  wieder,  wenn  lehirar  und  schtQer  es  verstanden  haben, 
sich  seinen  ansprüchen  zu  accommodieren.  —  üeberhaupt  aber  ist 
das  statistische  material,  welches  ein  einzelnes  gymnasinm  bietet, 
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zn  geringfiiper;  es  sollte  nur  die  I  t  Imnptiing,  dabz  die  schwierigkei* 
des  abitnrientcnexamens  gestiegen  sei,  nicht  n"hiie  jeglichen  nach- 
weis  hingubtellt  wei  den,  übrigens  dürlte  dieselbe  schwerlich  emst- 
lich bestritten  werden. 

Wird  (lies  aber  zugestanden,  so  wird  weiter  zu  fragen  sein,  o! 
diese  Steigerung  der  Schwierigkeit  auf  den  reglemeuts,  oder  auf  dtr 
ausftüirung  derselben  beruhe,  nun  wollte  die  circularverf.  v.  12  jaü. 
1856  nicht  s(  \s  ol  an  die  stelle  des  reglements  von  1834  ein  neue 
mit  erhöhten  aniorderungen  setzen;  im  gegenteil  behielt  sie  alle 
wesentlichen  bestimmungen  desselben  bei,  verlangte  namentlich,  die 
erläuternde  circularverf.  v.  24  oct.  1837  den  prüftmgscommissione!- 
wiederholt  in  enunerung  -zu  bringen,  und  fügte  selbst  nur  in  ein 
zelnen  puncten  nähere  be  Stimmungen  und  nicht  allzu  erhebliclit 
Änderungen  hinzu,  in  den  allgemeinen  leitenden  grondsätzen  fand 
eine  änderung  nicht  statt  und  ebenso  wenig  liesz  sich  irgend  die  ab- 
sieht erkennen,  die  Schwierigkeit  der  prtlfung  zu  vermehren,  nur  im 
grierliischen  ^vui  ile  fih-  die  schriftliche  prüfung  eine  tibersetzung  ins 
griechisclic  Yerlaiigt,  in  folge  dessen  von  Seiten  der  schule  ein  stSr 
ken  r  nachdruck  auf  grammatische  correctheit  L^eleLrt  werden  iiiustp, 
(laL:e<r('n  wurden  für  die  mathematiäche  arbeit  5  bt.  angesetzt,  i;r 
noch  besonders  för  die  wähl  der  aufgaben  eingeschärft,  dasz  öie  ktiu 
besonderes  mathematisches  erflndungstalent  voraussetzen  dürften; 
die  mündliche  prüfung  femer  wurde  in  bezug  auf  die  anzalil  Jei 
gegenstände  sehr  abgekürzt,  indem  sie  sich  fortan  nur  anf  6  gegen 
stände,  darunter  das  facaltative  hebräisch,  zu  beschränken  hatte. 

Liegt  die  TOnteimmg  der  Schwierigkeit  sonach  mcht  in  dem 
reglement,  somnss  sie  ihren  gnmd  in  deraasfkUmiDg  desselbw  haben, 
nnd  es  kann  nun  neiter  gefragt  werden,  ob  dies  vürzngswttse 
die  sdiriflitiöhe  oder  fftr  die  mOndüche  prttfimg  gelte«  —  ISs  yntä 
nicht  gdAngnet  werden  kennen,  dasz  die  scbxifUiche  prflfäng  schwie- 
riger geworden  ist»  die  snfgiben  selbst  haben  sieh  fi:ei]idi  fca  die 
meisten  arbttten  wol  wenig  ändern  kdnnen.  des  grieehisolien  wurde 
sehon  gedashi;  doch  dürfte  es  reeht  fraglich  sein,  ob  nach  der  dordi- 
greifoideft  tndemng  von  1856  die  ansprUche  seitdem  etwa  nodi  da- 
dnreh  eine  weitere  staigenmg  erfahren  haben,  daez  aUmfihH^  gr5- 
ssere  Schwierigkeiten  in  die  griechischen  extemporalien  veisrbeitet 
worden  seien.  fOx  die  mathematik  wird^  soweit  die  in  den  Program- 
men yerOffimtlichten  ao^j^aben  ein  urteil  gestatten,  eine  immer  stei- 
gende vermehning  der  Schwierigkeit  angenommen  werden  kOnnen, 
wozn  diese  verOfifentiiehung  selbsti  wie  Btlhle  (stttschr«  f.  gjnnnas. 
JLJLül  911)  richtig  bemerict,  beigetragen  haben  mag.  dagegenifird 
man  es  mit  ihm  fit  sehr  bedenklieh  halten,  die  ^^chnngai  iwoiten 
grades  mit  mehreren  tinbekannten,  wie  es  verlangt  worden  ist,  ans- 
snschliesien;  aber  dass  viele  der  ans  dieeem  gebiete  gestdlten  auf- 
gaben, ebenso  wie  fidle  andere,  den  mittleren  dnrebsehnitt  der  mitsr 
normslen  TerhSltnissen  zn  erreidienden  mathemotliehen  b0dmig  der 
abitorioiten  erheblich  llbenteigen,  dürfte  kanm  sn  beswealiBin  sein 
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und  ist  niehx&Gh  hervorgehobea  worden,  so  von  Bttble  a.  a.  O«,  voa 
Koppe  im  progr.  t,  Soest  1866,  Ton  Helmes  in  der  Ton.  stereo* 
metrid  u.  a.  insofern  und  bei  berOlekslchtigung  der  eigentflmHchen 
schwienigkeiten,  weiche  die  USsnng  mathematisaiier  aufgaben  im  all- 
gemeinen  an  sidb  bat,  dftrito  es  wol  latJisam  sein,  dem  wnnsebe  der 
bannoyorsohen  gymnasialdizeetocen  m  g  16  d.  regL,  welche  eine 
weniger  beschränkte  sabl  von  aufgaben  beantragt  haben,  statt  sn 
geben,  um  durch  die  Verschiedenheit  derselben  und  die  gestattete 
freie  wähl  xmter  ihnen  den  verschiedenen  Ifthigkeiten,  mathematische 
soeben  ansngreifen  und  zu  behandeln,  m0^iehst  gerecht  zu  wer- 
den, daneben  soll  die  dem  lehrer  daraus  erwachsende  grOszere  be- 
läsügung  nicht  verkannt  werden,  auch  die  Schwierigkeit  der  gleioh- 
mäszigen  beurteilung  bei  der  behandlung  versohisdener  aufgaben 
steht  unbeachtet  bleiben,  zumal  schon  die  bestimmung,  ob  eine  auf- 
gäbe leicht  oder  schwer  sei,  in  vielen  fällen  sehr  individuell  ist.  auch 
wird  darauf  gesehen  werden  mOsscn,  dass  nicht  sämtliche  aoi^ben 
eines  abiturienten  nnr  dem  arithmetischen  pensnm  oder  etwa  nur 
der  trigonometrie  entnommen  seien,  immerhin  aber  könnte  so 
mancher  examinand  der  verzweifelten  lege  entrissen  werden,  stun- 
denlang nichts  vor  sich  an  bringen. 

Lics(en  nun  auch  die  Schwierigkeiten  im  allgemeinen  nicht 
gerade  in  den  aufgaben  zu  »^en  schriftlichen  iirhtnten  selbst,  so  be- 
stehen sie  nichts  desto  wi^niger,  indem  em  ytrengerer  maszstab  an 
die  arbeiten  gelegt  wird,  dies  ist  aber  teils  hervorgerufen  durch  die 
^^trengerü  beurteilung  des  königl.  commissarius,  dem  die  des  fach- 
lehrers  nicht  selten  zu  nachsichtig  schien,  teils  durch  die  der  wissen- 
schaftlichen prflfungscommission.  nach  der  erfahrung  des  vf^  ist 
dies  für  die  <lentächen  und  altsprachlichen  leistungen  ganz  unzweifel- 
haft, wenn  es  m  dem circularresc.  v.  3  juni  1869  zu  §  28,  nr.  2  heiszt: 
'die  forderung  grammatischer  fehlerlosigkeit  der  schriftlichen  ar- 
beiten im  lateinischen  wird  von  nicht  wenigen  directoren  für  zu 
weit  gehend  gehalten',  so  würde  vor  20  jähren  dieser  punct  schwer- 
lich besonders  hervorgehoben  worden  £>eiü,  weil  damals  noch  diese 
forderung  bei  der  beurteilung  als  das  allgemeine  ^ideelle  ziel'  an- 
gesehen wurde,  so  dasz  einer  gewandt  und  correct  geschriebenen 
arbeit  ein  expulsit  oder  ein  ostensit,  oder  ein  vereiTizeJter  iebler 
gegen  die  tempusfolge  das  prüilicat  gut  nicht  streitig  inauhon 
konnte,  während  heute  der  lehrer  nielit  wagt,  eine  arbeit,  die  in 
tiberemsüinmung  mit  den  classenleistungen  des  examinanden  cur- 
rect  und  mit  offenbar  eingehendem  Verständnis  der  syntax  ge- 
schrieben ist,  in  der  sich  aber  an  zwei  stellen  ein  KaicdpijJ  und  ein 
Kodcdpou  findet,  als  gut  zu  bezeichnen,  aus  furcht  vor  dem  vor- 
warf, er  lege  nicht  genügendes  gewicht  auf  oorrectheit.  in  folge 
^vott  ist  das  prfldicat:  nicht  befriedigend,  welches  in  den 
«ntsa  jshrennsidh  1856  nnr  in  dringendsten  HQlen  erteilt  wnrde, 
m.  dnrolunis  nicht  nngewShnHehes  geworden. 


150 


Zur  reibrm  der  abiturienteuprüfimg. 


Wenn  aber  auch  Jio  die     liriftliche  prttfang-,  vorzugsweise  in 
iuige  der  strengeren  beurteilung,  schwieriger  ^^eworden  ist,  so  sind 
doch  die  Schwierigkeiten  der  mündlichen  prüfuug,  weklie  die  tm- 
Wesenheit  und  der  immer  gröszere  einflusz  des  königl.  commissarius 
und  die  art  hervorruft,  wie  dieselbe  jetzt  von  ihm  gehandhabt  wird, 
bei  weitem  überwiegend,  sollte  nicht  die  Ecksteinsche  these  in  der 
Kieler  philologenversammlung  auf  Wegfall  der  mündlichen  prüfung 
gerade  darin  ihren  gnmd  gd»ht  haben?  dieser  einfinsE  ztigt  sich 
einmal  in  dem  immer  an^gedehnteren  eingriff  in  den  gang  der  prll- 
fbng,  dann  In  der  ansdebimig  derselben  auf  die  einsehien  sweige 
der  einsdnen  prOfdngsgegenettnde.  was  §  22  a.  e.,  wie  es  wcbmi, 
aie  ausnähme  festgestellt  ist:  'dem  kOnigl.  commisaaiins  sieht  es 
frei,  nicht  nmr  dmrch  instraetion  der  lehrer  und  nflhere  hestimmimg 
der  gegenstände  der  jedesmaligen  prüfung  die  ihm  zwedanlszig 
scheinende  riohtung  zu  geben^  sondern  auch,  wenn  er  es  f fir  n5tig 
erachtet,  in  einseinen  gegenständen  seihst  die  prttfmig 
zu  übernehmen*,  ist  geradezu  zur  regel  geworden,  ohne  dasz  ein 
besonderes  mistranen  gegen  die  betreifende  person  des  lehrers  an- 
genommen werden  darf,  Terlangen  in  mehreren  provinzen  die  ktf  n. 
commisssrien  von  dem  betr.  iehrer  ein  yerzeichnis  Ton  themen  Ar 
die  religion,  die  geschiehte,  die  mathematik,  und  teilen  nun  selbst 
an  die  einzelnen  ezaminanden  die  themata  oft  in  siAr  yerfinderter 
&ssung  aus;  auf  diese  weise  ist  der  nach  dem  reglement  znm  exa- 
minator  bestimmte  lehrer  fast  völlig  eliminiert,  allerdings  gewinnt 
dadurch  die  prüfang  den  schein  groszer  unparteilichheit,  die  aber 
hier,  wo  die  examinanden  den  eigentlichen  examinatoren  völlig  be- 
kannt sind,  sehr  übel  angebracht  ist.  daher  yerlttszt  mit  recht  der 
commissarius  nicht  selten  auch  selbst  diesen  unparteiischen  stand- 
punct;  einem,  der  ihm  als  schwach  bereits  durch  das  urteil  d« 
lehrers  oder  durch  die  schriftliche  prttftang  charakterisiert  ist,  stellt  er 
seiner  meinung  nach  ein  leichtes  thema,  ohne  beurteilen  zu  können, 
ob  nicht  dadurch,  dasz  der  gegenständ  'vielleicht  seit  längerer  zeit 
nicht  im  unterrichte  vorgekommen,  oder  dadurch,  dasz  der  lehrer 
eigentümliche  Schwierigkeiten  damit  verbunden  hat,  dasselbe  gerade 
ein  recht  schwieriges  geworden  ist,  und  umgekehrt.  freUicb  ist  jede 
prüfung  mehr  oder  weniger  dem  zufall  unterworfen  5  die  abitiunen 
tenprüfung  brauchte  es  am  wenigsten  zu  sein,  und  es  ist  gewis  im- 
recht,  lieber  den  zufall  spielen  zu  lassen,  als-  df  r  Ehrlichkeit  der  prü- 
fenden lehrer  vortrnnrn  zu  schenken,  denn  es  ist  nicht  z'^veifelhaft, 
dasz  diese  art  der  prüfung  nicht  durch  das  streben  nach  Unparteilich- 
keit gegen  die  exanodnanden ,  sondern  diirrh  das  mistraucii  hervor- 
gerufen ist,  welches  der  prüfungscommissarius ,  moht  L^rj/en  eme 
bestimmte  person,  für  welche  ja  dassel]>e  wnl      rci  litfertigt  sein 
könnte,  sondern  im  allgemeinen  geg«  n  1:*  Irhrercoliegien  zu  seinem 
geschäfte  mitbringt  und  durch  wekli(  -  <  1  Kich  veranlaszt  ftiblt, 
gleich  von  vorn  herein,  wif  er  meint,  jede  mögiichkeit  zu  unt  crschleif, 
durchsteoherei,  einpaukerei  zu  beseitigen.  —  Hierzu  kommt  dü> 
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wiedexiiolte  eingreifen  imd  zwiBclieiiTeden  seitens  des  Tonitzendeii, 
das  ieihraise  ülimelimen  der  prOfimg  selbst,  namentiieh,  wenn  es 
sich  um  ein  lieblingsfadi  desselben  lumdeli*  es  kann  ja  nicht  swet- 
felhaft  sein«  dasz  der  commissarins  das  ihm  im  xeg^ement  beigelegte 
reeht  hi«u  haben  mllsse;  aber  ebenso  wenig  wird  man  sidt  dem 
YersoUieBKen  kOnnen«  dass,  wenn  der  facUehrer  als  der  eigentliche 
examinate  bezeichnet  ist,  mn  soldhes  eingrdfen  nur  als  ausnähme 
gelten,  nicht  zor  gewohnheit  wMen  darf,  wie  sehr  aber  dadurch 
die  Schwierigkeit  der  prUfong,  namentüch  für  befangene,  schttehteme 
gemttter  von  mttsziger  begabung,  sidi  steigern  mnsz,  liegt  auf  der 
hasid.  die  ganze  sitaation  eines  examens,  ziimal  eines  ersten  ezamens, 
ist  ja  dazu  angethan,  den  examinanden  Sngstlich  nnd  befongen  zu 
machen^ .  die  anwesenheit  der  ihm  bisher  firemden  person  des  com* 
missarins  yeimehrt  diese  angst;  so  lange  er  sieh  auf  dem  ihm  durch 
den  nntemcht  bekannten  gebiete  bewegt,  unter  der  Idtong  der  ihm 
Tertraaten  lehrer  wird  er  £eser  ttngstlicli^eit  herr  werden  nnd  seine 
kenntnisse  darznl^n  yennQgen.  jetzt .  aber  tritt  ihm  der  fremde 
Toreitzende  mit  nnbekannten,  ihm  oft  fttr  den  angenbHck  nnw 
stftndliehen,  mn  rerwirrenden  fragen  nnd  themen  entgegen,  anf  die 
ihn  dsr  nntenidht  vielleicht  gar  nicht  TOrbereitet  hat,  und  ^  er  ist 
verloren,  bleibt  ein  solcher  Zwischenfall  vereinzelt,  wird  anf  der^ 
artige  fragen  sichtbar  kein  besonderes  gewicht  gelegt,  sondern 
dienen  sie  mehr  zur  belebong  des  etwas  langweiligen  gesöbSftes,  so 
wird  die  eigentliche  prQfbng  nicht  dadurch  gestOrt  w^en;  wieder*^ 
holen  sich  dergleichen  Unterbrechungen  aber«  immer  und  immer 
\s  iecler,  wird  es  namentlieh  sichtbar,  dasz  der  versitzende  der  mangel* 
haften  beantwortung  seiner  fragen  grosseres  gewicht  beilegt  als  der 
richtigen  lösnng  der  vom  lehrer  gestellten  au%abe,  so  wird  das  resul- 
tat  der  prüfang  schon  dadurch  allein  ein  ganz  ungewisses,  nnd  nach 
der  hälfte  der  prüfung  treten  bereits  die  spuren  der  Verlegenheit  auf 
den  gesiebtem  der  lehrer  hervor,  ob  sie  nach  diesem  unerwarteten, 
und  doch  durch  die  umstände  leicht  erklärlichen  ausfaU  der  prttfung 
ihr  urteil  werden  aufrecht  zu  halten  für  gerathen  finden* 

Der  zweite  punct  betrifft  die  ausdehnung  der  prttfung  auf  die 
einzelnen  zweige  der  einzelnen  prüfungsgegenstSnde.  es  erscheint 

ganz  angemessen,  dasz  bei  einer  nicht  zu  geringen  anzahl  von  exa- 
minanden die  verschiedenen  gebiete  der  einzelnen  discipUnen  durch 
fragen  und  themen  vertreten  werden;  dagegen  erscheint  es  nicht  ge*  ^ 

rechtfertigt,  zu  verlangen,  dasz  im  allgemeinen  an  jeden  examinan- 
den fragen  aus  jedem  einzelnen  gebiete  gerichtet  werden,  jetzt  aber 
ist  es  völlig  sitte  geworden,  dasz,  wenn  nicht  etwa  einer  bereits  als 

völlig  tüchtig-  charakterisiert  worden  ist,  ihm  fragen  z.  b.  aus  der 
(ilteii  und  der  mittleren  und  der  neueren,  auch  wol  noch  aus  der 
^Tit*  rländißchen  «zeschiehte,  und  dann  noch  specielle  fragen  aus  der 
.  /*-'ü,graphie,  dasz  ihm  fragen  aus  der  arithmetik  und  d(T  triq-ono- 
inetiie  und  der  geometrie  vorgelegt  werden,  damit  ja  exploriert  werde^ 
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ob  er  andi  alles  gelernt  halte,  es  ist  ersiolitlieli,  wie  selur  ao^  da- 
duroh  die  Schwierigkeit  der  mUftdlielieii  prfifong  gesteigert  wordea 
ist  zmrilehBt  gewinnt  auf  diese  weise  die  müncOiclie  pMimg  aolMi 
der  seit  nach  eine  aoadehnung ,  dasz  die  geistige  anspaiwmig  der 
ezainmanden»  junger  menschen  im  alter  von  18—20  jähren,  zoletei 
kaum  noch  vorzuhalten  vermag,  je  mehr  die  auzahl  der  fragen 
steigt,  (In  to  mehr  wttohat  die  wahncheinückkeit,  einzelne  oder  ssek- 
rare  derselben  an  verfidilsn;  kieraiit  ist  aber  gleichzeitig  mtkt 
gelcgenheit  zu  aastoss  und  Verwirrung  gegeben,  die  sich  dawa  ao«k 
auf  andere  personen  und  leistnngen  überträgt,  ist  die  anzaM  der 
examinanden  irgend  erheblicher,  so  wird  schon  allein  dxacdk  diesei 
verfahren  die  prttfiag  genötigt,  auf  entlegenere,  schwierigere  ge- 
biete überzugehen,  weil  der  atoff  nicht  ausreicht,  unwülkürlii^  1^ 
aber  die  beurteilung  gröszeres  gewicht  auf  das  nicht  gewuste,  als 
auf  die  richtig  beantworteten  fragen,  bei  der  anforderung,  sich  über 
ein  bestimmtes  geschichtliches  oder  religiöses  tbema  auszusprechen, 
ist  das  urteil  des  commissarius  ein  ganz  gewöhnliches,  dasz  der  exa- 
minand  sehr  wenig  über  dassellic  zu  sagen  gewust  habe,  das  gege- 
bene sehr  dlü'ftig  gewesen  ;^ei.  und  doch  darf  dies  bei  vielen  tbemen 
nur  flf-n  in  verwnndf  rung  se  tzen ,  der  einnimmt,  dasz  dergleichen 
partieen,  wie  es  freilich  jetzt  gewölmlich  geschieht,  behufs  des  exa- 
mens  in  zusammenhängender  darstelhiTi(j  und  übersichtlicher  behan»]- 
lung  auswendig  gelernt  worden  seien.  —  Wenn  heute  den 
passus  der  circ.-verf.  v.  24  oct.  1837  liest:  *so  unmöglich  es  ist,  dasz 
ein  verständiger  leheer  der  ersten  classe  von  seinen  schülera  ver- 
lanf'e,  ül)er  allus,  was  ihnen  in  dem  zweijäbriqen  lehrcursus  ^'elehrt 
und  vorgetragen  worden,  binnen  einigen  stunden  rechenschatt  abzu- 
legen, und  so  wenig  es  ihm  einfallen  wird,  den  grad  ihrer  durch  die 
einzelnen  lehrgegenstände  errungenen  geistigen  bildung  nur  nach 
dem,  was  sie  auswendig  gelernt  und  behalten  haben,  abzumessen, 
ebenso  entfernt  ist  auch  das  regienient  von  solchen  verkehi-ten  forde- 
rungen,  und  wenn  sie  nichts  desto  weniger  gemacht  werden  sollten, 
HO  ist  es  pilicht  des  königlichen  prüfungsconimissarius,  einem  solchen 
Unfug  mit  nachdruck  entgegenzutieien  und  den  preist  und  wesent- 
lichen inhalt  des  reglements  gegen  jefrin  he  mi.^deutun^^  und  f;ilscho 
anwendung  seiner  einzelnen  bestimniuii^^en  L^eltend  zu  macliüii.' 
ich  sage,  wenn  man  heute  diesen  passus  lici^t,  so  will  es  einem  be- 
dünken, als  sei  derselbe  ausdrücklich  gegen  das  heutige  verfahren 
mancher  prüfungscommissarien  geschrieben;  nur  dasz  der  coxnmis-  i 
sarius,  indem  er  das  verlangen  auf  alles  stellt,  was  nicht  blQsz  in  | 
prima,  sondern  überhaupt  in  der  ganzen  schullaof  bahn  gelmt  wer- 
den ist,  und  indem  er,  wie  naehher  gezeigt  werden  soU,  eribeblinh 
über  das  regUnnant  hinausgeht,  nin^t  einmal  weise,  ob  das,  was  er 
verlangt,  überhaapi  im  miterriohte  selbst  bebandelt  irorden  ist,  nnd 
dasz  in  vielen  ffiüein  ansdrtleklieh  behauptet  werden  darf^  itm  der 
Qommissaiins  vieles  lErage,  was  entwed«  gar  niebt,  oder  nkfclin  der 
Terlaagton  weise  oder  aosddmung  gegenständ  des  ni^berrldite  ge- 
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wesen  ist  J^denfiillB  pMst  4ie  kentige  anideliniiiig  der  prUfong  auf 
jaden  eiazeihieii  sweig  jedes  prttfungsgegeAstaiidee  gans  aof  dM«  was 
Jene  Terltiguug  als  imfag  bc«ei<toet,  und  namentiä  in  der  religion 
und  gesehichte  wird  eine  soklie  auMne  gedtetmiffHUwigm  wiflsen» 
^reelmgt,  dasz  auch  der  aadete  paaens  hin:  YoUkommen  seine  aawen« 
dung  findet* 

Zn  diesenaUgemeinenersohweriuigienkoniniennoch  melivere  ein- 
gelne,  die  weh  allinfthlieh  eingebtegert  haben  md  «dir  oder  weaigT  - 
ihren  gnmd  in  dean  mtsianHien  des  kdnigL  connussariiis  und  in 
seiner  aufiassimg  yon  dem  iwecke  der  primmg  haben,  eine  soldie 
erhebliche -ersi^weniiig  besieht  lllr  das  flberselxen  ans  den  alten 
spracheoi  darin»  dass  inintar  nur  je  sweien  ein  enmplar  gereicht 
'idrd,  damit  d^  eine  tUiersetse,  der  andere  aioh  voiher  sein  pettswn 
dorehleee.  es  klingt  dies  Tcdaraffliohi  d«ui  man  eikeimt  darin  ein 
gewisses  gereehtigkeitsprinmp,  nadi  dam  wo  mOgUeh  keiner  dem 
andmi  Torgeaogen  werden  soU.  die  folge  daT<ai  ist  aber,  dass  die 
Obrigen  ezamiiuttiden  gar  sidit  in  dsa  aasammenbang  dessen,  was 
ftberhaapt  übersetst  wird,  gdangen,  wihzend  es  ihnen  udit  selten 
aum  Torwucf  gemacht  wird,  wenn  sie  dies  oder  jenes  wort,  weldies 
sehon  TiHrher  angegeb€Si  worden  ist,  nicht  wissen,  oder  wenn  es  sich 
klar  aeigt,  dass  sie  den  zusammenlMmg  des  ganzen  noch  gar  nicht 
orfiMst  hi^MDi*  imd  doch  ist  es  In  der  that  eine  schwere  zornntuig, 
ans  den  oft  susammengesiopp^ten ,  viel&eh  antsrbrodienen,  <Mft 
sehr  wörtlichen  nnd  diJier  tumrstSndlidm  übersetznngen  der  vor* 
dermlbmer  diesen  Zusammenhang  in  einer  bisher  dem  ezamlnanden 
T<ßlig  unbekannten  pbilosi^phischen  schnit  Giearos  oder  einer  stelle 
4es  Thucydides  zu  ftndeiu     Femei:  kann  man  sweifiBUiaft  sein,  ob 
man  es  als  erschwerung  oder  erleichterung  anzusehen  hat,  dass  es 
seit  10«->X5  jähren  sitto  geworden  ist,  stets  nur  bei  einem  exami- 
nandeu  stehen  zu  bleiben  und  nicht  ab  und  zu  andere  anr  aushülfe 
für  fehltragen  heranzuziehen,  handelte  .es  sich  um  die  etmittelung 
der  reife  ganz  unbekannter  personeoo,  so  würde  ein  solcheB  verfahren 
wol  gerechtfertigt  scheinen,  obschon  auch  in  diesem  falle  es  bedeak- 
li<di  i^  einem,  der  etwa  durch  einige  fehlerhafte  antworten,  die  er, 
sei  es  aus  wirklicher  Unkenntnis  oder  aus  unttberlegtbett  oder  aus 
misverständnis  gegeben ,  verblüfft  geworden  ist  und  der  für  den 
augenbliek  sich  völlig  unfähig  aeigt,  sein  wissen  darzulegen,  mit 
immer  neuen  fragen  mehr  und  mehr  blosasustaUan,  statt  ihm 
dadurch,  dasz  maa  Tarlttu%  zu  einem  andern  übergeht,  gelegenheit 
zu  geben,  s^e  gedanken  wieder  zu  sammeln,  bei  der  zeitliehen 
ausdehnung,  welche  jetfft  die  prüfung  trotz  der  weit  beschrankteren 
anzabl  der  prüfungsgegenstände  gewonnen  hat,  und  welche  sich  bei 
6 — 8  examinanden  fast  ausnahmslos  auf  8—10  stunden  erstreckt, 
würde  es  freilich  nicht  möglich  sein,  TOft  jedem  die  ganse  ^t  hin- 
durch gespannte  aufmerksunkeit  su  mlangen,  und  man  wird  ann^- 
men  köanaii,  dass  für  manchen  die  geistage  ruhe,  der  er  sich  hin- 
^ben  kann,  wSlusend  die  andern  gefri^  werden,  zur  erholnng  dient» 
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wSlirend  freilich  für  andre  das  träumende  hmbrtit^n^  deai  sie  sicli': 
liberlasben,  nicht  gerade  dahin  wirkt,  sie  zu  scharfer  erfassung  der 
an  sie  q-estellten  fragen  geeigneter  zu  machen.  —  Eine  besondere 
Steigerung  der  schwicrigktit  wird  man  ferner  in  der  ersehwerten, 
benutzung  der  tafel  oder  gedruckter  figaren  för  die  mathematische 
prüfung  zu  finden  haben,  dasz  der  lehrer  beim  Unterricht  das  uua- 
ginationbv ermögen  seiner  schüler  auf  diese  weise  zu  bilden,  sie  zu 
schärferer  zubammenfassung  ihres  geistes  zu  nötigen  sucht,  ist  ja 
nur  erwtinscht  und  auch  leichter  zu  erreichen,  als  diejenigen  vermu- 
ten, die  selbst  nicht  darin  geübt  sind  mathematische  Operationen 
im  köpfe  auszuführen,  und  ihnen  daher  auch  nicht  zu  folgen  ver- 
mögen, aber  unter  den  eigentümlichen  umständen  des  exainens,  wo 
der  geist  leicht  befangen  ist  und  docii  auf  jede  antwort  ein  beson- 
deres gewicht  gelingt  wii'd,  d;i  scheint  diese  erschwerung,  die  auck 
erst  allmählich  seit  5 — 6  jaiireu  eingetreten  i^t,  ganz  ungerc  ht- 
fertigt.  der  dadurch  erlangte  Zeitgewinn  ist  auch  nur  scheinlnir  im  i 
nur  bei  denen  wirklich  vorhanden,  die  die  betreifenden  Operationen 
leicht  im  kripfe  au.-zufülirtii  vermögen;  für  andere  musz  so  viel  zeit 
darauf  verv-  endet  werden,  sie  in  der  b*  tr.  figur  zu  orientieren,  so 
viel  zeit  darauf,  sie  bei  etwaigen  versehen,  sei  es  in  den  buchstaben, 
sei  es  in  den  rechnungsoperationen,  erst  wieder  in  die  richtige  vor- 
.stellnng,  in  den  richtigen  gang  zu  bringen,  dasz  die  Zeichnung  der 
figur  an  der  talel  und  das  schreiben  der  rechnung  durchaus  keinGD 
gröszeren  Zeitaufwand  verursachen  würde. 

In  dem  vorstehenden  ist  ein  bild  von  den  gesteigerten  Schwierig- 
keiten des  abiturientenexamens  entworfen,  es  mag  nun  die  aufinerk* 
samkeit  der  schluszberathung  zugewendet  werden,  das  min.-re8cr; 
vom  12  Jan.  1856  sieht  es  als  zweck  der  abiturientenprüfung  an, 
^das  urteil  der  lehrer  vor  dem  repräsentanten  der  aufsicbtsbebSrd» 
zu  rechtfertigen  und  zur  aaerkexmung  zu  bringen,  sowie  etwa  nod^ 
obwaltende  zweifei  zu  iQsen'.  die  art,  in  der  die  mOndliohe  prttftmg 
abgehalten  wird,  liest  es  vielmelir  alii  sweek  derselben  endtneSmir 
das  urteil  der  lelirer  einer  möglichst  emgelmdMi  reTision  sa  imtep 
jueben,  nicbt  ansnerkennen,  was  geleieM  worden,  sondern  an&a- 
spttren,  was  niebt  gewusfc  werde,  niobt  zweifei  an  Iteen,  sondern 
hmmarükiL  einem  tibelwi^eiiden  kdnnie  es  ersebeinen,  als  ob 
der  kt^nigL  oonunissarins  ftr  seine  niebt  nnerbeblieben  anstraiK 
gungen  an  jedem  orte  ein  oder  mdurere  opfer  sncbe,  die  ibm  be^ 
zeugten,  da»  er  jene  nicht  mnsottst  auf  sidi  genommen  babe,  ds 
seine  anwesenbeit  sweddos  ersebeinen  könnte,  wemi  alle  eiamiiua* 
den  die  prttAmg  bestanden  bOtten.  einestdlimg,  indererimwesentr 
liehen  nur  za  dem,  was  das  coUegiiim  der  l^rer  vorlegt»  seine  xa^ 
Stimmung  zu  geben  bStte,  schiene  ibm  niebt  im  einklang  ndt  ä&t 
mfibe  an  stebon,  der  er  sieb  bfttte  mitenieben  müssen,  und  doeb 
dllxfte  es  bei  einer  prttftmg  Ton  examinandeni  die  durch  jahrdaege 
beobaebtuiig  den  «Übrigen  ezaminatoven  vollkommen  bekannt  sind^ 
gana  natOrHcb  sein,  dasz  das  urteil  der  letsteren  im  allgemeBsen  das 
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'wirklioh  inaszgebeikda  sei  und  dasz  nur  in  dem  £edle,  dasz  unter 
diesen  aelbat  Tor  der  prüfung  ein  besonderer  sweiÜBl  obwaltet,  der 
snafikil'  devselbot  m  entecbeidung  benmgeiQgeB  werde,  nun  ist 
zwar  aninerkennen,  daes  Ton  dem  yordtaenden  dem  urteile  der 
lelirer,  namentlich  wenn  es  ein  einatimmigea  iet,  ein  erhebliches  ge-  | 
wicht  beigelegt  wird,  selbst  bei  einem  redit  nngOnatigett  anefall  der 
prOtoig,  80  da^z  die  föUe,  wo  derselbe  Ton  seinem  suspensivvotum  ; 
gebrauch  gemacht  hat,  wol  ganz  Tereinzelt  sein  mögen,  doch  wird 
dies  weit        auf  rechnung  der  nachgiebigkeit  der  lehrer  selbst  sa 
stdlen  sein,  denn  auch  diese  können  sich  ja  oft  dem  eindruck  einer 
mangelhaften  mündlichen  prüfung  nicht  entzidien,  die  unt^  den 
oben  angedeuteten  umständen  bei  befängenm  und  nicht  voUkomm^ 
sicheren  examinanden,  von  deren  reife  sie  vor  der  prttfung  überzeugt 
waren,  sehr  natürlich  ist.  bei  entschiedener  Verurteilung  der  Id-  | 
stung  eines  examinanden  seitens  des  Vorsitzenden,  der  entgegenzu- 
treten um  so  mislicher  ist ,  als  er  zugleich  der  unmittelbare  vorge- 
setzte zu  sein  pflegt,  sehen  sie  sich  nicht  selten  veranlaszt,  ihr 
früheres,  auf  langjährige  beobachtung  gegründetes  und  nach  bester  ! 
Überzeugung  abgegebenes  urteil  zu  ändern  oder  zurückzunehmen,  in* 
sofern  scheint  die  zu  §  9  in  Hannover  angeregte,  auch  sonst  lebhaft  \ 
empfohlene  einrichtung,  durch  welche  das  urteil  der  lehrer  einen  ! 
noch  entschiedeneren  ausdruck  erhält,  recht  wünschenswerth,  wenn  j 
auch  die  dort  vorgeschriebene,  auszerordentliche  specialisierung  des  ' 
Schemas  bedenklich  erscheint ,  indem  es  ja  dem  lehrer  immer  über-  I 
lassen  bleibt,  im  falle  einer  v,irklich  hervortretenden,  starken  ver-  i 
schiede nheit  der  lei.stiin<:(;n  auf  einzelnen  gebieten,  z.  b.  in  der  alten  ; 
gcschicMe  gegenüber  der  neueren,  oder  in  der  Stereometrie  gegen-  i 
über  den  andern  mathematischen  kenntm^sen,  diese  ausdrücklich  zu 
bezeichnen.  ■ 
Das  hauptgewicht  der  im  vorstehenden  cnthiilteni'n  klagen  | 
liegt,  wie  es  nicht  zweifelhaft  ist,  darin,  dasz  der  königl.  commis-  \ 
sarius  jetzt  nicht  allein  der  repräsentant,  sondern  zugleich  dasjenige  \ 
mitglied  der  aufsichtsbehörde  ist,  in  weichem  das  lehrercoilegium 
geinen  näc listen  vorgesetzten  zu  ehren  hat,  und  daBz  derselbe  die 
geiegenlieit  der  abiturientenprülung  dazu  benutzt,  einen  druck  auf 
das  colleginm  zu  üben  und  es  zu  gesteigerten  leistnngen  anzuspornen, 
dasz  eie  iliin  femer  fast  als  das  einzige  mittel  dient,  kenntnis  von  den  \ 
leiitungen  der  schule  zu  nehmen,  wenn  ein  solcher  departements-  j 
rath  4 — 5  jähre  lang  zu  8 — 10  abitnrientenpriifungen  kommt,  ohne 
einen  schritt  in  eine  si  hulclasse  zu  setzen  oder  von  anderweitigen  j 
einrichtiingen  der  anstait  kenntnis'  zu  nehmen,  erscheint  es  dann 
nicht  oöenbar,  dasz  er  all  seine  kenntnis  der  leistungen  der  schule 
nur  aus  denen  der  maturitätsprüfung  gewinnen  will?  verbindet  man  • 
dies  mit  der  art  und  weise,  wie  nach  der  vorhergehenden  Schilderung  i 
die  prüfung  abgehalten  wird,  so  ist  es  natürlich,  dasz  lehrer  und  . 
Schüler,  in  vollständigem  Widerspruch  mit  den  liestimmungen  und  ' 
grunds&tzen  des  reglements,  hierdurch  gewöhnt  werden,  in  den  an* 
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forderungcii,  welche  am  ende  der  schullaufbahn  warten,  den  stärk- 
sten antrieb  zu  anstrenL^un 2:011  zu  finden,  dasz  von  den  schülern 
nicht  mehr  ihr  intercssc  am  unterriebt,  ibr  fleisz  und  ihre  ieistuiii^ani, 
sowie  ihr  ^iittliehes  verhalten  wahrend  der  schnlzeit  als  dns  eigent- 
b'ch  entscheidende  bei  dem  scblieszlichen  urteil  über  reife  und  nicht- 
reife angesehen  wird,  .sondern  das  allein  für  den  zweck  der  matu- 
ritätspriüung  auswendig  gelernte  material,  welches 'in  möglichst  zu- 
sammenhängender darsteliung,  wie  sie  ebenfalls  von  ihnen  selbst 
eingeübt  wird,  dem  kfmigl.  commissarius  vorgetragen  wiid.  —  Aber 
anch  der  druck,  den  derselbe  ausübt,  ist  vorhanden,  er  hat  vielleicht 
an  dem  einen  orte  seines  departemtnts  eine  ausgezeichnete  leistung 
im  Horaz  gesehen,  er  hat  an  einem  andern  orte  bemerkt,  wie  der 
lehrer  der  mathematik  seine  schüler  srewöhnt  hat,  im  köpfe  zu  ope- 
rieren, alsbald  stellt  er  ähnliche  anforderungen  anch  an  die  übrigen 
anstalten  seines  bezirks.  kommt  hierzu  etwa  noch  ein  käufiger 
Wechsel  der  schuiriithe,  von  denen  jeder  die  von  seinem  vorgSnger 
gesteigerten  anspiiiche  in  dem  einen  fache  übernimmt  und  sie  seiner- 
seits in  einem  andern  lache  steigert,  so  ersieht  mau,  wie  das  abi- 
tnrientenexamen  zu  einer  schraube  geworden  ist ,  die  die  geistigen 
kjt  äft^  unserer  schüler  in  unnatürlicher  weise  vonlustrum  zu  lua^m 
höher  spannt. 

Aber,  sagt  man  vielleicht,  sollen  wir  uns  denn  nicht  freuen, 
dasz  die  leiötuugen  unserer  gynmasien  bedeutendere  sre worden  smd, 
dasz  man  bei  der  in  allen  gebieten  herschendun  überfülle  im 
stände  ist,  die  besten  und  tüchtigsten  krilfte  für  den  höhertü 
Staatsdienst  auszusuchen,  die  eben  auch  den  gesteigerten  anfor- 
derungen zu  genügen  vermögen?  —  Wenn  nur  diese  gesteigerten 
anforderungen  auch  wirklich  tüchtigere  leistungen  hervorgerufen 
hätten!  und  dies  mag  demnacli.^t  untersucht  werden,  die  docenten 
der  Universität  wollen  zwai*  im  allgemeinen  wenig  davon  riihnienj 
dasz  die  jungen  leute,  welche  ihnen  von  den  gymnabien  übergeben 
würden,  eine  bessere  Vorbildung  oder  grossere  geistige  durchhil- 
dung  für  die  akademisclum  studien  von  denselben  mitbrächten,  als 
früher;  doch  ist  solches  urteil  leicht  trügerisch  und  könnte  seinen 
grund  in  der  allgemeinen  menschlichen  Unzufriedenheit  und  in  dem 
gewöhnlichen  lobe  der  Vergangenheit  haben,  bei  einer  unparteiisctei 
Würdigung  der  früheren  und  gegenwärtigen  zeit  wird  anerkaont- 
werden  müssen,  dasz  allmählich,  von  einem  Jahrzehnt  zum  ancto 
immer  mehr  gelernt  worden  ist,  dasz  heute  in  den  prüfungen  düt 
erheblich  gröszere  masse  von  kenntnissen  aufgewiesen  mkä.  «m 
meisten  tritt  dies,  und  namentlich  in  den  letzten  20  jähren  und  mit 
jedem  lustrum  in  verstärktem  grade  für  die  religion  hervor,  tibtl 
auch  für  die  geschichte  und  mathematik  hat  sich  das  mase  deor  vor* 
gefundenen  Iranntnisse  auszerordentlidb  gesteigert;  ebenso  kann  dies 
seit  1856  von  dem  grammatiscben  wisMii  in  dee  griecthischen  agnd» 
gesagt  werden;  überibaapt  haben  wol  die  kistangen.  bt  dni  lätea 
^raditön  an  correctbeit  gewonnen,  namentlieh  ab«r  iBt^gegell 
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here  Zeiten  eine  viel  jc^öszcre  G:leiebmäszigkcit  dos  wissens  vorhan- 
den, sowol  in  bi  zug  auf  die  disciplinen,  als  in  betreti  der  personen. 
es  gibt  natürlich  und  wol  auch  in  demselben  verhältäigse  wie 
früher  befähigic  und  .schwach  begabte;  aber  ein  gewisses,  ziemlich 
uinfangreicbcs,  wenn  auch  oft  wenig  cresichtetes  material  von  kennt- 
nissen  bringt  jeder  in  die  prQfung  nut;  e-^  ^'ibt,  niii  nur  da-  eine 
anzuführen,  wie  ehedem,  schwache  und  tüchtige  niatheniatiker  unttir 
den  Schülern;  aber  es  kimn  kaum  noch  vorkommen,  d;i>/c  unter  6  bis- 
8  abiturienten  etwa  nur  einer  das  erforderliche  leistet,  und  die  an- 
dern mehr  oder  weniger  mit  seiner  hülfe  durchgeschnuiggelt  wer- 
den, die  gesteigerte  controle  und,  wie  hinzugefügt  werden  darf, 
die  verbesserte  metliode  bewirken,  dasz  jeder  nicht  blosz  eine  ge- 
wisse menge  lemstoff  sich  angeeignet,  sondern  denselben  aucli  zu 
leichten  mathematischen  aulgaben  adbständig  zu  yerwenden  gt^ 
lernt  hat. 

Dennoch  kann  es  sehr  zweifelhaft  sein,  ob  gegen  fiiihere  zeiten 
regelmäsziger  gelernt  und  eine  ge%vissenhaftere  l  eiiut/uug  der  zeit 
bemerkt  wird,  vielleicht  der  gr(  .-te  teil  der  in  der  mündlichen  prü- 
fung  dfirgelegten  sachlichen  kenntnisse  wird  durch  eine  gewaltsame 
anstrengung  im  letzten  semester  und  eine  für  die  wi-^en^rhaft liehe 
ausbildung  fast  we'rthlose  belastung  den  gedächtnisse«  zubaniim  iige- 
rafl^.  ganz  besonders  gilt  dies  von  der  reb'gion,  die  anforderungeu 
de^-'  reglements  werden  auf  diesem  gebiete  weit  durch  allerhand 
dinge  ülierst  liritten,  die  rein  sache  des  gedächtnisses  sind,  die  be- 
stimmung  von  1856  verlangt,  dasz  der  examinand'vom  inhalt  und  Zu- 
sammenhang der  heiligen  schrift,  sowie  von  den  grundlehren  der 
kirchlichen  confession,  welcher  er  angehört,  eine  sichere  kenntnid 
erlangt'  habe,  in  der  prttfong  wird  eine  ziemliche  anzahl  von  kirehen- 
liedern  und  bibelstellen,  eine  genaue  kenntnia  der  einteilung  des 
kirchenjahres  vorausgesetzt,  dinge,  die  ein  notwendiger  und  natür- 
licher lemstoff  der  unteren  und  mittleren  classen  sind  und  von  denen 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  mehr  oder  weniger  vollständige 
reminibcenzen  auch  in  den  oberen  classen  und  beim  abitnrienten- 
examen  sich  voründen  werden,  aber  fraglich  ist  es,  ob  diese  dinge, 
deren  das  reglement  nicht  erwähnt,  als  ein  ausdi-ücklich  für  diese 
Prüfung  geeignetes  material  angesehen  werden  können,  femer  wird 
auch  z.  b.  eine  recht  eingehende  kenntniö  der  augustana,  eine  aus- 
führliche Schilderung  der  paulinischen  missionsreisen,  eine  einge- 
hende bekanntsehaft  mit  wenigstens  einem  der  paulinischen  briefe 
usw.  verlangt,  und  zwar  so,  dasz  der  examinand  ül>cr  jedes  dieser 
themen  einen  ausführlichen  vortrug  zu  halten  wiö.-.e.  es  ist  recht  und 
passend,  wenn  der  eine  lehrer  diesen,  der  andere  jenen  von  diesen 
gegenstanden  in  seinem  Unterricht  behandelt  und  mit  dem  eigent- 
lichen pensum  verbindet,  indem  er  dann  als  der  wirkliche  exami- 
nator  auftritt,  kann  er  nachweisen,  dasz  seine  schüler  mit  verstand 
und  aufmerksamkeit  dem  unterrichte  gefolgt  und  im  allgemeinen 
den  anförderungen  des  reglements,  welche  in  der  cu'C-verf.  vom 
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'  34  od  1887  mit  recht  ala  *dA«  nittela  dieses  onteirielitoB 
filieiide  ideell 0  siel'  benieliiiet  werdea,  genUgen.  ab«r  ei  Aber- 
steigt  diese  anfordeniBgeii  dovdiaus,  wenn  auf  das  luftllige  liennfl- 
greifm  des  yorsitK^deB  dem  einen  abiturienten  dieses,  dem  andem 
jenes  dieser  themeu  vorgelegt  wird»  alao  die  ToiiHissetKiuig  statt- 
findet, jeder  von  ihnen  müsse  jedes  derselben  sieh  angeeignet  haben, 
dies  m  bewSltigen,  mnn  der  lehrer  nidit  sogleich  seinen  nnterriclit 
nach  art  der  militairpressen  dniiofaten  inU,  ist  der  gewöhnliche 
nntenicfat  nicht  mhl  im  stände;  nnd  so  werden  die  nn^<W$bea 
abitnrieaten  genStigt,  naeh  ixgend  einem  der  vom  fcönigl.  oommia»- 
rins  approbinrten  lehrbttdier,  heisee  der  Tecfaeser  HoUeaberg  oder 
Kurte  oder  wie  sonst»  in  dem  leMen  halbjafaxe  und  in  einer  den  ge- 
wlttmlidi  gestellten  themen  entspfeehenden  weise  sieh  den  stoff  ob- 
znlemen«  welchen  werlih  ein  so  nnwttrdig  zusammengeraffles  mateml 
habe,  ob  diese  art  der  behandlnng  beitragen  kitanef  die  Uebe  m 
reUgion  zu  erhShen  oder  anch  snr  Terbreitnng  lletoer  reUgi^Jser 
Kenntnisse  beizntragen,  ob  nicht  vielmehr  dieser  ^onfiig^  wie  es 
mit  YoUem  redite  beseiehnet  werden  mnss,  bei  lehrem  nnd  schOieni 
den  ärgsten  Widerwillen  erwecken  mnsz,  das  kum  kaum  fin^ioli 
sein,  eine  der  ersten  fragen  in  dem  rescr.  vom  8  joni  1869  ist  za 
§  10  über  die  anssohUessung  der  religion  von  den  prltfangsgegen* 
stinden  gestellt»  nur  wenig  gutad^ten  werden  sich  Ittr  einen  soldtei 
aairag  aosgeaprodien  haben,  und  man  wird  in  dieser  besiehimg 
leicht  die  yonBonits  aasgesprochenen  ansiofaten  (8eii6ohr»ld.g7miL 
XXm  968.  969)  teilen;  wenn  aber  etwas  geeignet  wSre,  in  den 
lehrerooUegien  den  wünsch  dieser  beseitigang  lebendig  an  enegeo, 
so  wlirde  es  diese  art  dbr  behandlnng  im  abitunentenexamen  sein, 
die  nur  daau  beitrsgen  mnss,  diesen  unterridhtsg^genstand  veriusit 
an  machen. 

Aber  auch  in  der  gesddehte  und  selbst  in  der  mathenuriak  «ad 
der  griechisdien  grammatik  wird  viel  matenal  nur  ftr  das  examea 
eingelernt«  die  g^chidite  mit  ihrer  menge  von  daten  und  jahres- 
zaUen  ist  frnlioh  von  jeher  der  gegenständ  geweseut  dar  sebiar 
ganzen  natnr  nach  am  meisten  Veranlassung  gab,  als  geditohtni»' 
aadie  betrachtet  zu  werden,  dasz  daher  hier  die  letzte  zeit  vor  dem 
examen  benutzt  werde,  eine  eingehende  Wiederholung  vorzunehmen, 
wird  ganz  angemessen  ersdieinctt.  aber  um  auch  himr  ein  übemasi 
zu  verhüten,  wttrs  es  so  recht  die  aufgäbe  des  versitzenden,  wie  es 
auch  die  oben  angeführte  stelle  der  circ.-verf.  von  1837  als  solche 
bezeichnet,  jedem  unfug,  den  etwa  ein  lehrer  oder-  die  schtUer  in 
bezug  auf  unznsammenhftngendes,  schnell  zusammengerafftes  wissen 
treiben  wollten,  entgegen  zu  treten,  aber  nicht  durch  Steigerung  der 
fordernngen,  durch  hinüberführen  auf  entlegenere  gebiete,  dardt 
fragen  nach  unwesentlichem  detail  auf  die  Vermehrung  der  meage 
des  erlernten  Stoffes  hinzuwirken,  sondern  vielmehr  seinen  beson- 
dem  beifftll  da  auszusprechen,  wo  ihm  eine  einsichtige  Verar- 
beitung entgegentrftte»  dagegen  dtUite  es  aber  auch  nicht  verSchtUch 
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/iirückgewiesea,  sondern  anerkannt  werden,  wenn  der  einzelne  durch 
fix'ie  und  selbständige  studien,  wie  sie  gerade  neben  dem  regel- 
määzigen  geschichtsunterricht  erwünscht  sein  müssen ,  detaillierte 
kenntnisse  in  einem  gebiete  oder  für  eine  periode  erworben  hätte, 
jetzt  pflegt  sichtbar  dann  sogleich  in  dem  königL  comnüssarius  die 

!     Vermutung  eines  einlemens  rege  in  weiden,  er  yerll^  den  gegen- 

I  stand  und  ist  bemüht,  nnwissenheit  in  aadftni  partien  «n  dui  tag 
sa'bringen.  auf  diese  weise  wiid  ireiHoh  alle  Inst  za  private  sta* 
•dien  get(Sdtet  und  die  anftowriraainkeitider  Msz  ekaag  and  aUein  auf 
eneydopKctiaehes,  eonipendieiiartiges  lenieaiuid  wissen  gelichtet.  ~ 
Jkis  ftbelstand,  welcher  in  der  natnr  der  gesehiehte  an  sich  liegt» 
ihat  den  aatrag  der  hannoTearscIian  dixeetoren  au  §  23  hervorgemäi. 
es  ist  nicht  IMxi,  ohne  eigoM  er&hmng  Uber  daselbst  empfok* 
l^e*einrield»Gpg  su  urtsüon;  dooh  will  sie  auf  den  ersten  bliid:  su 
'Oomplieiert  exraeinen  undmniss  den  regelmlssigen  lauf  des  gesehieht- 
lichen  untmiehts  nieht  unerheblioh  stOren»  aber  abgesehen  daTon 
eraobeint  schon  das  prindp,  welches  demselben  su  gründe  liegt, 
Teeht  bedenklich,  wenn  es  aooh  im  «nklang  mit  andemerscheinungen 
imd  einer  auflBwsung  steht,  die  sioih  immer  mehr  in  unaerm  sdhiil- 
«tnd  prUiongswesen  geltend  maohtt  nemlich  jener  mechanischen  auf- 
fasBungj  der  es  nieht  auf  formale  aushüdnng  des  geistes,  die  sieh 
freilich  nidit  dorcli  points,  wie  in  den  miUtaurpreasen,  sehwars  auf 
weiss  ansredmen  und  beweisen  Ulsst,  nicht  auf  die  lebendige  anre'> 
^ung  zu  wissensehafHiehen  stndien,  sondern  auf  eine  mCgliclist  um* 
&ngreiche  Sammlung  von  kenntnissen  ankommt  die  bäiOrde  Ter» 
langt  in  den  hallgttb'liQlm  lehiplSnen  die  quittung  darttber,  dasa 
die  Torgeschriebenen  poisen  in  der  vorgesohriebenen  seit  Ton  den 
durch  ihttlidie  Quittungen  einst  als  befittugt.  erwiesenen  lehrem 
durchgenommen»  das«  so  und  so  viel  deutsche  aoMtse  in  jeder  classe 
gesdiriebeB,  so  und  so  viel  Tsrse  Ovid,  Yezgil  eto.  gelesen  werden, 
durch  aUerhand  monitorien  ist  es  erreicht,  dass  nun  eine  solche 
qnitfcnng  der  andern  mSgUehst  tiuüioh  sieht;  die  behOrde  kann  sich 
der  ihr  Torgesetatm  gegenOber  damit  ausweisen,  dass  sie  ihre  schul* 
digkdt  geÖian.  ob  die  Terse  wirklich  gelesen,  und  mit  welchem 

I  nutzen  waä  in  welcher  weise  es  geschehen  sei,  ob  die  aoiGifttBe  wirk- 
lieh  geaehrieben  oder  bald  ans  diesem,  bald  ans  jenem  gründe  unge- 
schrieben geblieben  sind,  das  kann  die  behiSrde  natfirlieh  nicht  unter* 
.sudien.  es  darf  aber  dringend  beaweifelt  werden,  dasz  auf  diesem 
meohanwcfe  erzwungenen  wege  mehr  und  besseres  geleistet  werde, 
als  wenn  die  behörde  den  Lehrern  grösseres  vertrauen  schenkte  und 
.mehr  freiheit  liesze.  diese  gesinnung  wirkt  auf  die  schule  lurdck. 
4iUGh  diese  gibt  sich  zuMeden,  wenn  ihr  der  schüler  bezeugen  musa, 

I  dasz  sie  ilim  das  und  das  aus  der  sagengeschichte,  über  versbau,  über 
römischen  kalend^  usw.  irgend  wo  einmal  ausdrücklich  gelehrt  hat* 
«dann  hat  der  spätere  lehrer  das  recht,  es  gegen  aufweis  dieses  zeug* 
nisses  in  einer  oberen  classe  wiedersufordwu.  die  schule  würde  aber 
beute  ein  unrecht  au  begehenjglanben,  wenn^sie^  reefanendjauf  ge- 
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legentlicheil  tmterricht,  nidit  alles,  dessen  Unkenntnis, später  einmaF 
creiiVc't  werden  könnte,  an  einer  bestimmten  stelle  ihres  lehrplans 
(:e]t  lirt  hätte,  ohne  vertrniien  anf  das  in  der  ^aclie  seihst  liegende 
i.ntl  in  dem  scliüler  gevreckte  Interesse,  aul  Jen  eigenen  trieb  und 
seine  freie  pnvatthätigkeit  hält  die  heutige  schule  die  frage  für  naiv,, 
wo  nicht  für  lächerlieh,  ob  nicht  vielleicht  z.  b.  die  sagengeschichte 
den  meisten  secundanern  und  primanem  besser  als  jetzt  bekannt 
sein  würde,  wenn  ihnen  während  ihrer  schullaufbahn  zeit  gelassen 
und  anregung  gegeben  wäre,  wenn  es  als  ehrensache  ftlr  sie  be- 
trachtet würde,  sitäi  selbst  durch  lecture  einer  der  zahlreichen  mytho- 
logischen und  geschichtlichen  jugendschriften  oder  durch  ausgedehn- 
tere privatlecture  im  Ovid  mit  derselben  bekannt  zu  machen,  die 
schule  sagt  aber:  hier  steht  auf  dem  papier,  dasz  es  dir  sehüler  ein- 
mal gelehrt  würden  ist,  also  bist  du  verpflichtet  es  zu  wissen,  und 
die  schule  wäscht  ihre  bände  in  unschnld,  wenn  du  auf  Unkenntnis 
ertappt  wirst,  eine  solche,  fast  unter  den  förmlichkeiten  eines  ge- 
richtlichen Protokolls  aufgenommene  quittung  über  irgend  einmal 
dagewesene  kenntnisse  in  der  alten  geschichte  soll  nun  hier  dem 
künftigen  abiturienten  ausgestellt  werden,  aus  einer  ähnlichen  auf- 
fassung  ist  auch  der  von  einzelnen  Seiten  ausgesprochene  wimsch  /.u 
verstehen,  die  jjliy^ik,  das  französische  unter  die  gegenstände  der 
mündlichen  priltung  aufzunehmen,  bei  der  ansieht,  die  von  den 
teren  classen  mit     uührt  wird,  dasz  es  weniger  auf  Übung  mid  Ver- 
arbeitung des  Unterrichtsstoffes,  deren  resultat  dann  ohne  weitere 
künstliche  mittel  ein  bleibendes  und  dauerndes  ist,  als  auf  ein  in 
der  jedesmaligen  versetzungsprilfunL,^  aulVeisbares  materid  an- 
komme, verzichten  die  lehrer  darauf,  durch  den  gegenständ  selbst 
genügendes  interesse  bei  ihren  schtilem  erwecken  zu  können,  und 
verlangen  den  äuszeren  antrieb  durch  die  prtifung. 

Selbst  in  der  mathematik  ist  es  durch  die  jetzige  art  der  prü- 
fung  dahin  gekommen,  dasz  eine  nicht  unbedeutende  masse  dessen,, 
was  in  der  prüfung  dargelegt  wird,  mehr  oder  weniger  gedächtnis- 
mäszig  erlernt  ist  und  so  ein  wesentlicher  teil  der  bildenden  kr^ ' 
dieses  Unterrichtsgegenstandes  verloren  geht,  nicht  der  nach 
reglement  bestimmte  examinator,  nemlicfa  der  betreffende  fäcbldu:6f, 
gibt  dem  abiturienten  eine  seiner  leistungsföhigkeit  angemesseae 
aufgäbe  und  bringt  dadurch  das  von  ihm  gefällte  urteil  *ziir  anfflf^ 
kemnmg  tot  dem  zeprSsentanteit  der  aulsichtsbehörde^  sesdenk 
der  letstere  wShlt  ein%e  tiiemat»  für  des  abiturienten  ans  imd. 
«aterBtiiArt  aqf  diese  wmae  dmnel,  ob      orteil  des  lehxm  niökt  sa 
BaehsicSitig  sei,  daim  alMnr,  ob  Uberbaapt  der  lebrer  seine  sdifller 
ittehtig  fEbrdasabiiiineiiteiMaw  cKe 
aiiEahl  solcher  sich  ftlr  die  vObaiShxhe  prftfimg  eignenden,  aiw  dem 
köpfe  im  znsaimnenbfliig  zu  bebandeladen  tliraai^  ist  nalMkli  eS&e 
besehribiktei' indem  sie  daher  hlnfig  wiedeikehran,  irixd  anoh  in 
der  maiäiematik  das  einlenien  eoleher  beliebten  Umnen  nmrilDtttr^ 
lieh  ein  teü  der  Yorbercatung     das  abitoiienteneiamen. 
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Ein  anderer  übel and  herscht  für  die  allen  sprachen,  hier 
leidet  unter  dem  ängstlicben  streben  nach  grammatischer  correct- 
heit  die  gewandtheit  und  freudigkeit  der  stilistischen  daiottliung» 
das  eingehen  auf  den  inhalt  der  lecture  und  die  Vertrautheit  mit  den 
Schriftstellern,  über  einer  menge  stüistiechei  l'einheiten,  die  darauf 
berechnet  sind,  die  unterschiede  zwischen  dem  idiom  der  deutschen 
spräche  und  dem  der  lateinischen  zum  bewustsein  zu  bringen,  ist 
der  vertraute  und  lebendige  gebrauch  der  lateinischen  spräche  ver- 
loren gegangen ;  die  ausgedehnte  zeit,  die  auf  die  behandlung  der 
formenlehre  und  syntax  verwendet  werden  musz,  verhindert  eine 
um&ngreiche  lectüre,  und  wo  schehibar  eine  solche  erreicht  wird, 
da  wird  sie  nur  durch  die  verderbliche  hülfe  der  gedruckten  präpa- 
rationen  loid  fibersetzungen  ermöglicht,  ohne  dem  schüler  selbst 
das  bewnstseiB  der  Sicherheit  und  Vertrautheit  mit  seinem  schriÜ» 
steller  zu  geben. 

8e  wird  man  denn  den  zweifei  nicht  ungerechtfertigt  finden^ 
ob  die  wiasensoliaftUdien  leistimgen  irirUkli  an  ianmm  yfmUho  ge- 
wonsen  luiben.  nimentiidi  wird  eine  abnalmie  al^femdaer  bOdimg- 
benMikt,  Mm.  der  elnfinw  der  abiiiirte&iminrCtfiiiig,  wie  Btkim 
bemerktf,  itad  ^  art  dos  mllndlkliefi  ezamcDt  eine  rflokwirkiiBg 
auf  die  Mherm  olaeBen  nieht  verfebleii  kaiuu  die  grössere  vaA 
glei^tetaezigere  nuune  rat  kenntaisseii,  <äBe  im  vergleiob  za  ftfümt 
erwoxben  wird,^  wird  mehr  Ibr  die  versoteungspiUftmgen,  fttr  welebe 
ja  9iOßä  TnedmtiiBche  sebabloiieii  mit  blaner  imd  roiäer  lante  mög- 
liehst  detaiHiri  vorgeschlageiL  imd  eingeriohtet  worden  sind,  d^ 
gedSditeis  eiageprigt,  statt  em  zQ  Tolkm  TerslSiidiiis  ▼erarbeitetes 
eigentom  zu  seiii.  die  sehdler  haben  sieh  daaean  gewöhnt,  all  ihr 
arbeiten  nur  vom  lehrer  bestimmen  sn  lassen;  sie  veidialten  sich 
der  anfiaahme  des  untemehtsstoffl»  gegenüber  mOgHofast  passiv,  es 
ftSU  ihnen  kaom  noch  ein,  sell^ständig  und  ans  neignng  das  voocge- 
tragen^  s.  b»  in  der  gescMchte  dnrch  private  stndien  zu  ergünzen» 
hu£  mit  andern  durch  das  voxgesohriebene  pensom  weniger 
bextilfften  gebieten  dnrdi  leeture  bekannt  zn  madien,  an  der  be- 
seblftigmig  mit  mathematischen  ani|[aben  oder  mit  partieen,  die  in 
den  «nbSngen  der  lehrbtteher  stehen  nnd  im  nntezrioht  haben  nn* 
berdeksiehtigt  bleiben  mttssen,  ihre  frende  zu  finden«  wird 
doch  auch  grösseren  schriftlichen  privatarbeiten  beute,  ganz  im 
widenpmch  mit  der  dre«-verf,  von  1856  kaum  ein  fiflchtager  blick,, 
noch  weniger  ein  anerkennendes  wort  zu  teil,  wahrscheinlich  weil 
sie  nicht  gewissermasien  nnter  den  äugen  des  commissarius,  nicht 
unter  den  gegen  tiuschang  gerichteten  formen  der  prüfimg  selbst 
entslmden  sind,  und  so  ist  selbstlnd^  fteie  {ttivaäieselAfldgtaig 
nur  in  sehr  vereinzelten  ftüen  vcotenden.  —  Aw^  die  lehrer  hlltm 
sich  mit  einer  gewissen  ft^patiielikeit  vor  gelegentiichen,  nicht 
umsitfedbar  znm  vorgesehnebenen  pensum  gduSrenden,  sondern' 
mehr  ^ler  al^emeinflii  büdung  menenden  bemerkongen  oder 
ezearsen» 
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Sollte  die  vorstehende  Schilderung  der  Wahrheit  gem&sz,  soU- 
-ten  ähnliche  erfahrongen  und  beobachtungen  auch  anderw&rts  ge- 
machtworden sein,  so  würde  sich  ergeben,  dasz  der  canünalpunct  der 
übelstände,  welche  das  abiturientenexamen  heute  mit  sich  führt, 
im  auftreten  des  königl.  commissarius  läge,  indem  die  dazu  ne 
stimmten  departementsräthe  nicht  mehr,  wie  früher,  ihre  stellun.' 
dahin  auffassen,  das?:  ?io  für  die  richtige  handhabung  des  regleraeiiT; 
2U  sorgen  lialion,  >ondorn  selbst  das  urteil  der  lehrer  revidieren,  die 
reife  der  iluieu  vorgeführten  aititurienten  eincfehend  untersucbea  " 
und  die  ])rüfuri;:f  selbst  als  ein  luittel  benutzen,  auf  die  Steigerung  ' 
df:'r  leistungen  der  betreffenden  schulen  ein/invirken ,  auf  die  ^e-  J 
handlung  der  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  nacli  ihren  eigenen  j 
principien  eintiusz  zu  ül>en  and  so,  statt  den  einzelnen  schulen  ik-e  J 
individuelle  entwickeluni/  zu  i(5nnen,  eine  gleich m'iszigG  aller  ihrem  I 
departement  zugewiesenen  zu  verlangen,  dann  ersikeint  es  aTicli  1 
als  pflieht,  die  oberste  behörde  auf  diesen  übelstand  hinzuweisen  J 
und  einen  sehmerzensschrei  über  den  ausi^eübten  druck  ertönen  zu  1 
lassen,  möge  sie  ihren  Vertretern  nachdrücklicli  die  grundsätze  der  I 
circularverfücrung  vom  24  oct.  1837,  auf  weiche  die  circ-verf.  vom  l 
12.  jan.  1866  ebenfalls  verweist  und  von  denen  man  daher  erwarten  1 
"kann,  dasz  sie  das  minisrerium  au<  k  jetzt  noch  für  diese  prüfung  1 
fedt gehalten  ^^ehen  will,  ins  gedächtniä  zurUckruföa  und  cUe  beacli- 
iun^  derselben  ^ui-  pfticht  machen  Ij 
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Imyerein  mit  iL  Blliiion,  B.  E()bler,  W.  Mfildener,  E  I 
Oeaterley,  H,  Sauppe  mid  W.  Tollmei  toa  Earl  QOdeke. 
6nUßt  bis  sechster  teiL  Stal^rt  18«S— 1860,  Cotta,  dritter  tedL  1 
Fiesko.  Kabale  imd  liebe.  Bheuusehe  Thaüa.  herausgegeben  T<m  ! 
WiUiebn  Vollmer,  vierter  teil,  arbeiten  der  Leipzig -Dresdner  lait 
heraosgegeben  Ton  Karl  OSdeke.  ftnfter  teO.   erstorband.  Don 
Xarlos.  herausgegeben  von  Hemaaim  Sanppe.  seelister  tefl.  nr- 
miscbte  poetisehe  und  prosaisdie  schrilten.  1787—1792.  lieraosge* 
geben  von  Karl  Gddeke. 

Meiner  besprechung  der  beiden  ersten  teile  dieses  für  die 
Schillerlitteratur  epoche  machenden  litterarischen  Unternehmens 
reibe  ich  eine  ausführliche  anzeige  der  vier  nächst  folgenden  teile 
bier  an.  von  dem  fünften  teile  ist  der  zweite  band  noch  nicht  er- 
schieneU)  welcher,  nach  Gödekes  vorwort,  die  prosabearbeitung  nach 
einer  handschnft  und  den  beiden  drucken  von  Albrecht  und  B  as, 
sowie  die  vollständige  tiagüdie  nach  den  v^on  Schiller  selbst  lier- 
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:  xfihrenden  redaetionen  bringen  wird,  dabei  wird  auch  über  eine 
TOn  SofaiUer  vorgenommene  bühnenbearbeitung  in  vers^  auskunflr 

:  gegeben  werden,  also  abermals  eine  bereicherang  des  materials  zu 
den  Sehillerstudien,  auf  die  ich  sehr  gespannt  bin.  des  neuen  bnn- 
gen  audi  die  vorliegenden  bände  manoherleii  was  ieh  an  seinem 

!  orte  besonders  hervorheben  werde,   wenden  wir  ans  sonSGliet 

■  dem  im  dritten  teile  enthaltenen  FieskCK 

Als  hattptqudU  desselben  gibt  Gödeke  in  der  Torrede  s.  YI  an: 
die  histoire  de  la  republique  de  G^nes  des  Chevalier  von  MaiUjry  die 
Sehüler  selbst  s.  5  unter  mehreren  anderen  quellen  mit  der  beoen- 
nung  histoire  de  G^nes  anfahrt,  die  richtigkeit  dieser  angäbe  er^ 
scheint  mir  zweifelhaft,  ich  vermisse  nemhoh  in  dieser  sein  sollen- 
den haujßmefle  gerade  das  original  zu  der  anrede  des  Fiesko  an  die 
rerschworenen  lY  6  s.  113  und  s.  290  (bühnenbearbeitong).  das- 
selbe ist  mir  bis  jetzt  nur  ans  folgendem  bocbe  bekannt  geworden» 
welches  ich  hier  zur  erg^^ung  der  in  der  attmerkang  su  s*  YI  an- 
geführten Fieskolitteratur  n&her  beschreiben  wÜL   iclt  verdanke 

;  dssselbe  der  güte  des  herrn  obersten  Karl  von  B<^^ster  in  München. 
«8  führt  den  gesamttitel :  le  congiure  famose  contro  le  republiche 

!  diYenezia  e  di  Genova,  und  enthält  zwei  abhandlungen  unter  be- 
sonderem titel,  deren  zweite  heiszt :  la  congiura  del  conte  Giovanni 
Lnigi  de'Pieschi  contro  la  republica  di  Genova  nell'  anno  M.D.XVII. 

i  inColonia,  appo  Pietro  del  Martello.  M.DC.LXXXI.  es  heiszt  darin 

!  8.  75:  come  s'accorse,  che  gl'invitati  erano  molto  stupefatti  di  nou 

■  trovare  in  vece  d'una  tnvola  preparata,  che  armi,  persone  ignote,  e 

'  soldati,  Ii  ragunö  in  ima  sala,  e  facendo  pompeggiare  sulla  faccia 
i   UBa  nobil  fierezza,       intrepida  cosi  parlö  loro. 

^Amici,  d  troppo  soffrire  drJJ'  insolenra  dl  Giannettino,  e  della 
I  iirannide  d' Andrea  Dorla,  non  vi  e  un  istante  ä  perdere,  se  vogliamo 
;   assicurare  le  nostre  vite,  e  la  nostra  libertä  dalV  oppressione,  di  cui 
i  sono  minacciate.  evvi  qn\  alcuno,  che  possa  ignorare  ü  pericolo  im- 
;   minente  della  republica?  ä  che  pensate  im  die  siano  d^sfinate  le 
'   venti  iralcrc,  che  assediano  il  vostro  porto?  tanfr  forze ,  ed  infeJlU 
gerne preparate  da  questi  due  tiranni?  eccoli  sul  punto  di  triontare 
j   flella  nostra  pazienza,  e  d'  inalzare  la  Inro  autoritä  ingiusta  sulle  ruine 
di  questo  stato :  non  ö  piü  tempo  di  deplorare  le  nostre  miserie  in 
segreto,  bisogna  azardar^ogni  cosa  per  liberarcene,  giä  che  il  male  e 
vwknte,  toll  devono  essere  i  rimedj ,  e  se  il  timore  di  vivere  in  uua 
;   igüominiosa  schiavitu  ha  qualche  forza  sovra  di  voi,  bisogna  risol- 
'   vervi  ä  fare  uno  sfoi*zo  per  fragnere  le  vostre  catene ,  e  prevenire 
quegli,  che  ve  le  vogliono  metter'  adosso,  posciache  non  mi  posso 
prefiggere,  che  siate  capaci  di  tolerar  piü  Tingiustizia  del  zio,  nd 
l  orgoglio  del  nepnte:  non  istimo  dico,  che  vi  sia  alcuno  tr4  di  voi, 
clie  sia  d'umore  d'  uLbidire  a'  padroni,  ciie  si  dciyrebberoaccontentare 
d'esaere  vostri  uguaü,  quando  saressimo  in>eusibili  per  la  salute  della 
republica,  non  lo  potiamo  essere  per  la  nostra,  ciascuno  di  noi  non 
hi,  che  troppo  motivo  di  vendicarsi,  e  la  nostra  Vendetta  e  legitima. 
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e  0orio6ft|  giä  dbe  il  nostfo  nssoitiineidiO  partieoliire  d  nnito  al  zeito 
M  ben  pnWoo,  e  che  noi  aoii  poiiamo  abbandonaire  i  nostr'  kteressi 
Boua  ttiSsn  qaelli  della  noetra  palvia.  hob  depende  piä  che  da  Toi 
d'aBsicfinve  il  sao  liposo,  ed  ü  Tosiro;  TOi  non  aveto,  <&e  &  Toler' 
«SB«r  feüei,  per  dhremrlö;  hb  proriato  ä  qmiito  potm  osiare  alla 
Bostnr  fidieil&,  /lu;dMd  la  straSa  Mla  glona,  «  sob  pronto  4 
Bioetrarrelaf  ae  nete  disposü  k  seguinni«  queati  pr^mra^,  che 
Tedete  devono  anmarvi  adesso  pü»  ehe  non  vi  anno  stap^ertti,  e 
5^iipore,      Ad  nototo  vasire  faeeie  H  äeve  mutare  in  um 

fiiokl0kme  ghriosa  d'impiegar  qnest^  anm  oon  vigore  ptor  iq;»plicargi 
ailla  nma  de'  nostri  nemici  cournnmi,  ed  alla  oonseryazioii»  daüa 
BOstra  libert^  offenderei  il  vostro  valore ,  se  stimassi ,  che  fosee  ca- 
pace  di  eeser  pexplesso  trä  la  Tiata  di  questi  oggetti ,  e  Tuso  che  ae 
deve  fare.  d  sicnro  per  il  buoB^  orduie  >  che  hö  posto  ad  ogni  C08% 
^  utile  per  TaTvantaggio,  che  ne  trarretef  d  giusto  per  T  oppresskme» 
che  tolerate,  ed  ö  in  fine  gloriose  per  la  grandezm  deU'  impress; 
potrei  ginatifieare,  colle  lettere,  die  tI  presento^  che  Timperadore  ha 
promesso  ad  Aadzea  Doiia  la  sovranit^  £  Genora,  e  d  sul  punto 
di  eseguire  la  sua  promessa.  potrei  üa^  vetoe  eoB  altre,  che  ho  Belle 
Biani ,  che  Giannettino  Doria  'hi  Tolnto  aaboniare  tarö  volte  alcimi 
per  attoasicarmi;  mi  sarebbe  agevole  di  provare,  che  h&  dal'ordise 
ä  Lercaro  di  tnicidanni  con  tatti  quelli  della  mia  casata ,  quando  il 
210  yerrebbe  &  ntorte,  mk  la  cognizione  de'  tradimenti,  benche  YÜi^ 
ed  infami  non  aggingnerebbe  nleate  all'  orrore,  che  voi  avete  gii  per 
qneeti  mostri:  mi  sembra  die  aeorgo  negli  occhi  vostri  gud  noM  ar- 
dore,  che  iapira  una  legittima  yoBdetta)  vedo,  ehe  ayete  maggior'  im- 
pazienza  di  me  di  fare  scoppiare  ÜTOabroiiaaeiitinieBto  (TgLWaUeih 
ateiBB  tod  m  15.  Wallenstein: 

Ihr  Beyd  gerührt  —  ich  atk'  den  edeln  zom 
aas  euren  kriegeriachea  aogen  blitzen), 
d'aasieurai^  i  vostri  beni,  ü  riposo ,  e  V  onore  delle  vostre  famiglie. 
andiamo  concittadini  cari,  salviamo  la  reputazione  di  Genova,  con- 
serviamo  la  libertii  della  nostra  patria,  e  facciamo  conoscere  k  tutta 
la  terra,  che  si  trovano  ancora  uonuni  dabbene  Ib  qaeata  xepnbUca^ 
che  sanno  distruggere  i  tiranni.' 

Es  ist  kein  zweifei ,  dasz  dies  das  original  zu  Fieskos  rede  ist. 
bei  de  Mailly  findet  sich  der  inhalt  derselben  allerdings  auch  in 
indirecter  rede  und  im  auszng  wiedergegeben,  aber  lange  nicht 
charakteristisch;  gerade  die  für  Schiller?,  nnchahmung  bezeichnend- 
sten stellen,  die  ich  durch  cursiven  druck  hervorgehoben  habe, 
fehlen  hier.  ■ —  Der  erste  aufsatz  führt  den  titel:  In  congiura  degii 
Spagnuoli  contro  la  republica  di  YiiKzia  neir  anno  M.DC.XTOT 
(dasselbe  jähr  luicl  derselbe  ort  und  Verleger),  vgl.  Schiller  ed. 
Oödeke  IV  s.  114  ff.  dieser  aufsatz  ist  aber  nur  eine  tibrrsetzung 
aus  St.  Real,  und  da  dessen  aufsatz  auch  bei  Duport  du  Xertre  in 
i-einer  Lii.-toire  des  conjurations  wiederholt  ist  (siehe  ebenda)  uDd 
zwar  in  demfielben  bände,  in  welchem  auch  der  f^iesko  sich  findet, 
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so  halte  ich  auch  den  zweiten  aufsatz  fllr  eine  Übersetzung  aus  Du- 
port,  und  luithin  diesen  für  Schillers  hauptquelle,  die  ich  freilich 
»US  eigner  anschauimg  noch  nicht  kenne,  dis  werk  des  cardinals  von 
Eetz  (in  s.  VI),  aus  wt4chen|  der  aufsatz  bei  Dupoit,  nach  Güdeke, 
nur  ein  magerer  auszug  ist,  ist  seinerseits  ein  auszug  aua  dem  gleich-  ' 
falls  angeftlhrten  italienischen  werke  von  Mascardi  (Archenholz, 
kleine  hi^torisclie  schuften  I  s.  VI),  soweit  bin  ich  in  meinen  Stu- 
dien über  die  quellen  des  Fiesko  gekommen,  zu  denen  Güdeke  selbst 
midi  ermuntert  hat. 

Das  mutto,  weiches  die  Originalausgaben  traq^en  mit  der  Unter- 
schrift: Sallust  vom  Kntilina,  i^^t  aus  dem  4n  capitel  entlehnt. 

Der  riesko  ist  von  Schiller  so  wie  die  theaterbearbeitunLf  der 
'räuber'  nur  einmal  ediert  worden,  alle  übrigen  ausgaben  ent^itan- 
den  ohne  seine  beteiligung,  ja  ohne  sein  vor  wissen;  vgl.  Schiller  an 
Körner,  Gohlis  3  juli  1785  (briefwechsel  mit  Körner  I  s.  35):  *S. 
und  G.  (Schwan  und  Götz)  haben  die  indiscretion  gegen  mich  ge- 
habt, meinen  Fiesko,  ohne  mir  nur  ein  wort  zu  gönnen,  neu  auflegen 

m  lassen,  nachdem  die  erste  edition  vergriffen  war  .  dieser 

niederträchtige  zug  hebt  alle  meine  verbüidlichkeit  gegen  diese 
buchhandlung  auf.'  Schiller  ist  aber  auch  nicht  einmal  für  die  cor« 
reotur  der  ersten  ausgäbe  yerantwoitlich,  da  ^  wfthxtfid  des  drucks 
in  B&aerbaoh  war.  eigenüidi  aber  ist  diese  erste  aufläge  schon  eine 
fheaterbearbeitong»  die  anf  Dalbergs  veranlasamig  mit  Widerwil- 
len foa  dem  diebte  vntenuwunen  wopde.  das  maniiBCiipt  der  Qfl> 
flten bevMtmig  ist  niie  verloren  gegangen,  wemi  nielit  etwa  aodh 
<  eiozeiiie  Uftt^  sidi  ei^uüten  l»ben,  duoh  einen  giuökiidieii 
»n&Q  ia  die  liinde  eines  iammim  gedefheii.  SMeber  enililfe 
nemlieh  folgente  (SdiiUm  flucht  aua  Stattgart  8.  148  £):  'es  < 
'  wnrden  bei  der  gSuEliehen  abBndemiig  des  Fiesko  die  früher  ge- 
:  'Sclrriebenen  scenen  gar  nicht  mehr  beachtet  sondern  wie  jedes 
nimttae  papier  behandelt,  mit  diesen,  sowie  mit  vielen  bUttam, 
woiauf  die  entwürfe  xn  Louise  Millerin  verzeichnet  waren,  wnrde 
nonmelits  weniger  als  sdionend  YdrfiEton,  was  dann  die  gelegen- 
helt  gab,  dasz  die  frau  wirtin  —  —  diese  blfttter  sammelte,  und 
solche  EU  hm*  Derain  braohte.  —  —  dieser  zeigte  den  fimd  seinem 
twwandten,  herrn  kanfinmm  Stein  in  Msnnheim.*  ebenda  Iness  es 
vorher:  *in  dem  kleinen  Oggershom  war  heir  Denan  der  einaige 
kaafiaann,  welcher  sidi  aber  w«t  mehr  mit  politik,  litteratqr,  — 
als  mit  dem  vertrieb  seiner  waaren  beechiftigte.'  ^  Seine  bühnen- 
I  bestbeitung  wollte  Sddllsr  im  jähre  1786  zngleidt  mit  einer  dnrdi- 
:  gi^[igfln  eoneetexen  bdumdlnag  der  itaber  mad  einem  daaotigen 
Bsohtrage  zu  denselben:  xttaber  Moom  letstes  Schicksal  bei  €HSB<ten . 
löwnwgoben,  dock  das  antemekmen  anchlng  sieh,  (saahe  den 
obigen  brief  an  KSnier.)  fttr  die  biflmenbeiccbeitung  wm  also  »ir 
^  Maanheimer  nnd  das  Xieipziger  theatsmuanscript  za  behandehi, 
m  freilMh  eine  immerhin  noÄ  schwieligere  aufgäbe  ist  als  eine 
isihe  von  drucken  zn  vezgleit^en.  da  aber  die  heranogeber  mit  be- 
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wundertmgswtirdigem  fleißze  nicht  blosz  alle  für  die  textkniik  wich- 
tigen, sondern  überhaupt  alle  ausgaben  zu  Schillers  lebzeiten  und 
von  denen  nach  seinem  tode  eine  auswahl  verglichen  haben,  so  sind 
auch  die  von  Kömer  und  der  vulgata  schon  mitgeteilten  drei  erst€n 
scenen  des  fünften  aufzugs  und  die  nachlesen  von  Boas  und  Hoff-  j 
meister  verglichen  worden,  ich  habe  für  die  druckbearbeitung  noch 
einmal  das  'theater*  verglichen  (G),  und  erlaube  mirnur  noch  einige 
wenige  bemerkungen  zu  der  äuszerst  sorgfältigen  arbeit. 

S.  11  z.  6:  als  wenn  das  durchlauchtige  Genua  auf  seinen 
schultern  sich  wiegte.'  als  nachtrag  zu  meiner  abhandlung :  Schiller 
und  Haller,  Erfurt  1869  vgl.  man  Hallers  gedichte,  Göttingen  1753 
s.  13  (vai'iante) :  auf  seinen  schultern  ruht  die  erde  (auf  den  -chul- 
tem  des  herschers).  ebenda  heiszt  es  kurz  vorher:  *ein  blühender 
Apoll,  verschmolzen  in  den  männlich  schönen  Antinous.'  ob  Schiller 
diese  worte  erst  in  Oggersheim  dichtete,  nachdem  er  im  antikenaade 
zu  Hamdiemi  diese  beiden  stataen  hatte  kennen  lernen  ?  TgL  s,  578 
nnd  580  und  die  liier  erwähnte  statue  von  Eannns  nnd  Kblis  mit 
y  s.  4«  eine  parallele  zwischen  Apollo  nnd  Antinons  (Von  Hogurih) 
fuhrt  auch  Lessing  an  im  Laokoon  SXH  (Werke,  Leipzig  1855,  VI 
8. 165). 

Da  bei  einem  solchen  znstand  des  teztes,  wo  Schiller  nicht  ein- 
mal beim  druck  gegenwärtig  war,  conjectnralkritik  nicht  ganz  m- 
geschlossen  werden  kann,  ob  ich  ihr  gleich  nur  geringen  ramn  und 
Werth  gestatten  will,  so  möchte  ich  s.  12  z.  1  statt  'dieser  EieskO' 
wird  ^  nns  Genna  TOn  seinen  tyrannen  erlösen',  lieber  yermnteii: 
*wird  —  mus  Genua  usw.',  wie  in  dßr  btihnenlsearbeitung  s.  192 
'musz*  steht,  das  'uns'  klingt  doch  gar  zu  eigenttlmlich  und  matt 
und  wurde  deshalb  auch  in  einigen  ausgaben  durch  conjectur  weg- 
gelassen, vgl.  brief  an  Dalberg  vom  24  august  1784:  'durch  jnich 
allein  wird  und  musz  unser  theater  usw.' 

S.  22  z.  12.  hurtig  lakayen !  man  soll  den  ball  erneuern,  und 
die  groszen  pokale  füllen,  vgl.  Goethes  Götz  von  Berlichingen  I.  j 
scene  im  bischöflichen  palaste  zu  Bamberg:  der  nachtisch  und  die 
groszen  pokale  werden  aufgetragen« 

S.  23  z.  2 :  freund  meiner  seele!  >  wer  ist  uns  bei  den  gestor*  * 
ben?  vgl.  Klopstock,  der  rheinwein: 

Ich  weine  mit, 

wenn  dir  ein  freund  starb,  nenn  ihn.  so  starb  er  mir  I  ' 

S.  30  z.  lö :  'das  gift  aus  dem  herzen  schlürfen.*  ich  würde 
die  lesart  'schliefen'  beibehalten  haben,  die  die  ersten  ausgaben  bie- 
ten, 'schliefen'  ist  ein  suebismus,  der  nicht  abhanden  kommen  darf, 
in  verftndprter  intransitiver  bedeutung  findet  es  sich  bei  Hebel,  aUö* 
mannische  gedichte,  Aarau  1827  s.  11: 

Denn  so  bald  du  chaschst  uf  eigene  füeszlene  furtcho,  ' 
schliefsch  mit  stillem  tritt  ns  di'm  christalene  stübli 
barfis  nsen« 
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S.  40  z.  2  hat  G  nicht  'bchwerd'  bondern  'öchwert*,  und  z.  10 
nicht  'lezten',  bondem  'letzten'. 

S.  44  z,  9.  im  ersten  manu.script  stand  statt  'gutes  thierthen*", 
*annes  thier*.  siehe  Iflflands  referat  im  Dresdner  Schillerbuch  1860 
s.  123:  'es  gefällt  mir  nieht,  dasz  gräfin  Julia  Impiiiali  gtiiRin  ist, 
wo  sie  stolz  sein  will,  sie  prahlt  mit  ihren  kleidern  und  schmuck 
gegen  die  gräfin  von  Lavagna,  deren  reichtum  im  sttlck  selbst  dem 
reichtum  der  Doria  m  die  Mite  gesetzt  wizd«  imd  gebt  znletzt  von 
dkeer  acene  weg,  nachdem  sie  jene  *Tor]ier  «ein  amee  thier»  genannt 
hat'  oder  stand  dieser  ansdniek  statt  s.  45  z.  25  *meui  krnd*? 

S.  48  z.  1  hfttte  wol  *üa^  statt  *niir'  gesperrt  werden  müssen. 

8.  50  z,  12.  die  yerdorbene  stelle:  *dasz  diese  Qenneser  Uber 
vnll,  bald  wiU'  usw.,  die  Iffeyer  ans  seinem  sogenannten  ersten  Leip- 
ziger msnnsevipt  nnd  den  blümenbearbeitnngen  verbesserte,  sncht 
GSdeke  einfkoher  durch  die  coi\jectnr  zu  bdlen:  *da  ich  diese* 
Genueser  Üben  will/  yielleicht  kSnnte  man  noch  eine  Vereinfachung' 
in  der  textverSndening  anbringen  und  lesen:  dasz  ich  diese  Genue* 
serüben  will.  vgl.  Goethe,  Götz  von  Berlichingen,  scene  zwischen 
GOts  und  Martin.  Götz,  was  seht  ihr  mich  so  an,  bmder?  Martin, 
dasz  ich  in  enem  hämisch  verliebt  bin. 

S.  54.  'flohen  ihrer  einige  100  mit  zcrrisznen  kleidern  auf  den 
markt,  vgl.  mein  programm:  die  spräche  der  bibel  in  den  *räubem' 
8.  5. 

S.  63  7..  20.  'so  steh  ich  wie  Nero  auf  dom  berg,  und  sehe  dem 
possierlichen  brande  zu.'  Tac.  Ann.  XV  caj).  39. 

S.  71  z.  25.  statt  'Bononi'  lie^t  die  vulgata  von  1855:  'Bonmi*. 

S.  76  z.  14 — 15 :  'so  will  ich  der  natur  einen  scheide- 

brief  schreiben.'  Matth.  5,  31.  5  Mos.  24, 1.  Lessing,  Nathan  I  3: 

So  schreibet  unsrer  freundschaft 
nur  gleich  den  scheidebrief ! 
S.  78  z.  23.  die  republik  ist  zu  einem  umgusse  zeitig,  vgl.  die 
l^eke: 

'Wird's  zum  gnsse  zeitig  sein, 
ebenda  hiesa  es  vorher  z.  6 — 7:  *FieskoI  —  mein  geist  nttgt  sich 
Ter  dem  ddnigen  —  man  knie  kann  es  nicht.  —  Do  bist  ein  grosser 
mansch  —  aber  — .  eine  schSne  parallele  findet  sich  Schiller  XL 
s.  379:  *mi^estftt  hat  nnr  das  heilige,  ksan  ein  mensch  nns  dieses 
repriteentiereni  so  hat  er  majestftt,  und  wenn  auch  nnsre  kniee  nicht 
Bsebfolgen,  so  wird  doch  unser  geist  vor  ihm  niederfallen.' 

S,  85.  dritter  anfbitt.  bei  dieser  scene  schwebte  dem  dichter 
die  scene  zwischen  Brutus  und  Portia  in  Shakespeares  Julius  Cäsar 
vor,  man  veigleiche  besonders  die  worte  Fieskos:  'sch5ne  grSfin» 
sie  verraihen  ihre  Schönheit  an  den  feindlichen  morgenhaach'  mit 
den  werten  des  Brutus  (zweiter  aufzug,  erste  scene) : 

Was  wollt  ihr,  Portia?  warum  steht  ihr  auf? 
es  dient  euch  nicht ,  die  zärtliche  natur 
dem  rauhen  kalten  morgen  zu  vertraun. 
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TgL  6. 142  z.  4 — 7:  *iieml  eine  lieldin  soll  mein  beld  tunarzneii  — 
meaSL  hratoB  soll  eine  Bömerin  moBnneii.  ich  bin  Poicia.'  und  s.  74  *. 
:s.  21 :  *(d6r)  nun  gegenwärtig  ist,  (mit  einer  tiefen  Verbeugung)  die 
^osse  liue  zu  einem  Brutaskopfe  zu  finden. 
S.  87  z.  15  liest  G:  Geschlechtes. 

S.  112  z.  10.  den  weg  alles  fleisches.  1  Mos*  6, 13.  Jer.  32» 
27.  Job.  17,  2.  Ap.  2, 17.  —  z.  18.  in  der  anmerknng  musz  hinter 

*an  (gesperrt)'  auch  G  stehn.  * 

S.  133  z.  16 — 22.  diese  stelle  citiert  Schiller  in  einem  briefe  1 
vom  30  Mai  1783  (Schillers  beziehungen  zu  eitern  usw.  s.  416)  so: 
*ich  möchte  mit  meiner  Leonore  sprechen :  *^las7  uns  fliehen  —  lasz 
in  den  staub  uns  werfen  all  diese  pralende  nichts,  lasz  in  romanti- 
schen flui'en  ganz  der  freimdschaft  uns  leben,  unsre  seelen,  klar, 
wie  über  uns  das  heitere  himmelblau,  nehmen  dann  den  schwarzen 
bauch  des  grams  nicht  meiir  an.  unser  leben  rinnt  dann  melodisch 
wie  die  flötende  quelle  zum  schöpfen*  , 

S.  136  z.  1 — 3:  Mch  besinne  mich,  wie  die  zürnende  see  mit 
meiner  Bellona  zankte,  dasz  der  Mel  krachte,  und  der  oberste  mast 
brach  — ■  und  Andreas  Doria  sehlicf  sanft.'  Matth.  8,  24 :  luid  siehe,  1 
■da  erhob  sich  ein  grosz  ungeatiim  im  meer,  also,  dtisz  auch.  daiS  i 
.schifflein  mit  wellen  bedeckt  ward;  und  Er  schlief.  ,  1 

S.  142  z.  24 — 25:  ^Genueser!  er  ists,  werd  ich  sagen,  und  ] 
^Üeser  mann  ist  mein  gemahl ,  und  itk  bab  aueb  mne  wunde.'  vgL  i| 
ElopstodsB  HermannsseUacbti  8e  soene:  *die  Jünglinge  haben  genug  i 
^blutet,  dasz  er  den  heiligen  altar  nidit  anfiuseii  sollte.  !<£  b&b' 
auch  geblutet' 

8. 146  z.  7:  *der  blaue  buseb  balte  sieb  bcav.'  Goethe »  Gdts 
-von  Berliehingen,  scene  beim  wartthuim:  'Georgs  blauer  bus<di  ver- 
daobwind't  auch.' 

S.  151  z.  13 — 14:  *mensch!  —  wie  es  izt  dasteht  das  erbärm- 
liche geschlecht,  sich  seegnet  und  selig  preiszti  dasz  es  nicht  ist  wie 
.  ich.'  vgl.  bibel  in  den  rSubem  s.  5.  — ;  z.  21.  'zersehmettererl'  hat 
4kUch  die  vulgata  von  1855.  .  j 

S.  152  z.  2 :  'hinunterschauem',  zu  I  s.  41  z.  36  hatte  ieh  ret* 
mutet:  'hinweggeschaurt'  statt  'hinweggeschaut'.  > 

S.  158  z.  7-  8:  'wollt  ich  doch  lieber  Italien  vom  Atlanter- 
meer  abreiszen,  als  diesen  Starrkopf  von  seinem  walm!'  Schiller 
«dachte  hierbei  wol  an  die  worte  des  Pyrrhus  über  l^'abrioius. 


(Fortsetzungen  folgen.) 
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12. 

NOCTES  ÖCHÜLAÖTICAE. 


Ton      IrtriMl  aiM  ^xtttttfaderent. 

Ich'^Bx'cht^  selir,  dasz  ich  Tiden  meiner  geehrten  leser  etwas 
«flor  Überfiilssiges ,  manclien  Tielleiciit  etwas  sehr  anmaszendes  zu 
ihihi'scli^iiie,  indem  idi'es  wage  über  das'eiaminieren  nnd  das  rieh- 
tige  Ver&hren  bei  demselben  endge  bescheidene  sedanken  zn  Suszem. 
dk'mtiisteii  yon  ihnen  haben  seit  iahren  diese  wiagkeit  geübt;  das 
eidiäriiÜeren  gehört  zn  ihrem  tÜgUchen  bemfb:  sollen  sie  sich  jetzt 
nbtltj  zumal  von  eineni  unbekannten,  sagen  lassen,  welches  die  rieh* 
tige  weise  sei,  diese  thätigkeit  zu  vollziehen?  und  erscheint  nicht, 
wie  dasselbe  ja  Plato  in  betreff  der  beredtsamkeit  den  sophisten  ent- 
ge^t^nhlätV  dio  knnst  des  ezaminierens  als  ein  ganz  nattbrlicher  ans- 
miä'i  als  eine  notwendige  conseqnoiz  des  Wissens,  so  dasz,  wer 
dieses  wissen  besitzt,  aucn  ohne  weiteres  dadurch  befUhigt  sei,  sich 
durch  frnjTfn  und  antwort  von  dem  betreffenden  gleichen  wissen 
eines  andern  zu  unterrichten V  und  ^rehen  nirlit  m^rh  fh>  leitenden 
staatlichen  behördeii  von  der  gleichen  ansieht  aus,  indem  sie  bei 
der  bildung  der  höchsten  pi-üfungscomniisfioncn  vorzugsweise  oder 
allein  eben  jenes  wissen  in  betracht  ziehen  zu  jniUssen  glauben,  und 
niiii'' meinen,  das  examinieren  können  sei  ein  dem  wissen  adhärie- 
rendes,  sich  vbn  selbst  ergebendes  beiläufiges?  es  wäre  daher  nicht 
auffällig,  wenn  man  eine  erörterung  dieses  gegenständes,  wie  die 
vorliegende  für  etwas  Uberflüsaiges  oder  anmaszendes  hielte  und 
elnfiich  bl^  sdfe  schöbe. 

Ammüszlieh'  ist  sie  sicher  nicht,  ich  bilde  mir  nicht  ein, 
Uber  detariagir  dinge,  über  welche  ich  gelegentlich  schreibe,  als  ein 
wissender  zn  schreiben:  wie  könnte  ich  nnr.  daran  denken  andere 
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lebrem  zu  wollen,  was  idi  selber  nicht  weiss,  es  ist  vielmehr  eben 
dies  nicht  wissen,  dies  gefUhl  der  eigenoi  Unsicherheit  und  des 
eigenen  hinundherschwankens,  welches  mir  keine  ruhe  läszt,  und 
mich  in  einer  weise,  die  ich  niemand  beschreiben  kann,  bei  tage  und 
bei  nacht,  monate  lang  turbiert,  bis  ich  mich  endlich  von  der  last^ 
die  mkh  erdiiicken  will,  dadurch  frei  zu  machen  suche,  dasz  ich 
andere  iiöti<7e  diese  last  von  niir  abzunehmen  oder  doch  sie  mit  mir 
zu  tmfjcn.  das  ist  der  iiisjuung  aller  dieser  noctes  scholasticae  ge- 
wesen, es  sind  gedanken,  die  ich  zu  fassen  suche,  um  mich  von 
ihnen  zu  befreien  •  ccdanken,  die  sirb  znm  p^r^pfon  teile  sehr  schwer 
und  nicht  olinc  scliTtitjrzen  losgerungen  haben,  und  daher  oft  noch  so 
unklar,  ti*übe  und  unfertig  sind,  dasz  irh  ohne  die  giosze  güte  mei- 
ner leser  kaum  weisz  wie  ich  es  \\;{<^v  sie  vorzutni^en.  ich  hoffe 
jedoch,  dasz  sie  auch  so  neue  gedanken  unregen  könnten,  und  dasz 
sich  einer  oder  der  andf  rr  durch  sie  veranlaszt  fühlen  könnte,  diese 
Untersuchungen  aulzunelmien  und  weiter  zw  führen,  und  auf  dem 
noch  selnv an k enden  boden  neues  imd  besseres  aufzubauen. 

Aber  aneh  für  tlberflüssig  kann  ich  eine  erörteroag  wie 
diese  nicht  halten. 

leb  habe  in  meinem  leben  miLnche  pute  juediort,  aber  nur  sehr 
wenig  gute  kateehesen  freliört^  seibsL  begabteste  geistliche  scheitern 
doch  an  dieser  k]ii)])e.  jeder  consistorialrath ,  welcher  derartigen 
probelectionen  beizuwohnen  hat,  zu  denen  noch  dazu  die  volle  musze 
zur  itberdachtesten  Vorbereitung  gewährt  ist,  wird  das  bestätigen, 
es  gab  bei  uns  eine  zeit,  wo  man  diese  kunst  als  die  culmination 
der  lehrertüchtigkeit  betrachtete  und  wo  man  alles  aufbot,  um  diese 
hohe  und  schwere  kunst  zu  erreichen,  man  hat  diese  kunst  geuiis- 
braucht,  und  ihr  dadureh  den  credit  geraubt,  man  hat  mit  ihr  alles 
herauszulocken  und  zu  producieren  gehofft ,  und  hat  es  schlieszlich 
dahin  gebracht,  dasz  «liese  kunst  in  misachtung  gekommen  und  fast 
verschwunden  ist.  und  es  ist  sicher  nicht  leicht,  in  der  rechten 
weise  andere  zu  prüfen,  wenn  man  sich  nicht  damit  begnügt,  dit> 
oder  daö  abzufragen,  wie  der  lehrer  wol  sein  buch  in  der  band 
vocabeln  abhört,  oder  aber  in  den  verschiedenen  disciplmeii  das 
masz  der  kenntnisse  festzu.Ntellen.  ich  \-tjr:^tehc  unter  rechter  weise 
nicht  blosz  die  dialektibciie  klarheit  und  scliürfe ,  mit  der  der  prü- 
fende zu  werke  gehe,  auch  nicht  biosz  die  kun^t,  mit  der  er  in  das 
innerste  leben  des  zu  prüfenden  einzudringen  suche,  sondern  anch^ 
und  dies  zumeist ,  die  edle  humanitUt  und  liebe ,  welche  an  den  dort 
wahrgenommenen  keimen  geistigen  lebens  und  strebens  eine  wahr* 
hafte  herzliche  frende  finde,  jene  humanitSt,  welche  nicht  auf  das 
noch  fehlende  den  blick  richte  und  die  mängel  registriere ,  axm/km 
das  wirklidie,  vorhandene  und  gewonnene  zn  entdecken  soche,  auch, 
jene  b^re  diviaattoa,  wMhB  m  urteil  die  nilcOiiftige  entwiek»- 
Inog  eines  edillleni  oder  omdidateii  mit  dnadilieue*  idi  bilte  da- 
her  das  examimeren  kdnnen  ittr  eine  sehr  sehweire  knnst,  md  iBr 
eine  saehe)  die  nidit  jedBRnaims  saohe  ist  unter  aUeii  mmvriO' 
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Ten,  vor  denen  ich  selbst  gestanden  habe,  ist  Hegel  einer  der  unge* 
flcbic^teeten  gewesen,  allerdings  adhäriert  diese  kunst  dem  wissen, 
ftber  wie  die  knnst  der  rede  der  theologisdieii  bildong.  sie  ist  nicht 
ohne  das  wissen,  aber  nicht  dnreh  das  wissen,  ei  ist  daher  durch* 
ans  nicht  überflüssig,  wenn  jenuiid  die  miftnerksftinkeit  auf  diesen 
gegenständ  lenkt,  nm  so  weniger  überflüssig,  als  oft  der  gerne 
iebensgang  nnd  des  ganie  lebensglück  eines  jungen  meneohen  In 
die  band  sdnes  ezaminators  gelegt  ist»  nnd  ich,  ich  kann  es  nidit 
leugnen,  dasz  es  die  liebe  zur  jugend,  unserm  nachwuchs,  ist, 
welche  mir  diesmal  die  feder  in  die  hand  gegeben  hat. 

Es  ist  kaum  eine  menschliche  thätigkeit,  bei  der  sich  nicht 
mehrere  stufen  unterscheiden  lieszen ,  auf  denen  dieselbe  sich  voll- 
zieht, diese  stufen  werden  sich  natürlich  in  sehr  verschiedener  weise 
modifideren ,  je  nachdem  jene  thätigkeit  dem  physischen  oder  dem 
geistigen  leben  näher  liegt;  im  allgemeinen  aber  werden  sich  dabei 
überall  di'ei  stufen  ergeben,  welche  ich  als  die  de<  iK^ttirlichen, 
die  des  geläufigen  nnd  die  des  bewußten  thnns  bezeichnen 
möchte. 

Es  sind,  wenn  auch  nicht  f^anz  genau,  dieselben  stufen,  welche 
Ari>»;toteles  im  antang  seiner  rhetorik  bezeichnet  hat  ,  indem  er 
zu  dem  reden  dnö  TauTOjadtTOU,  wo  auch  das  blinde  hulm  einmal 
eine  crb«e  findet,  nnd  zu  dem  reden  dq)'  eteuuc,  wie  dle^  die  irrösten 
Staatsmänner  aller  Zeiten  bis  auf  die  neueste  zeit  herab  geübt  haben, 
die  T£xvil  des  redens  hinzuitigt,  welche  über  den  zufall  erhebt,  di« 
Ihc  sichert  und  vollendet  und  selbst  dem ,  der  diese  ^Hic  entbehrt, 
einen  nicht  zu  verachtenden  ersatz  für  die  fehlende  etic,  jedenfalls 
aTier  ein  kriterium  sowol  für  eigene  als  fremde  leistungen  m  diesem 
lache  darbiet  et.  diese  nnd  analoge  stufen  wird  man  in  allen  Sphären 
menschlichen  tliuns  antrell'en. 

Im  sclivrilM.:)!  lialteii  wir  don  natüidicheti  ^^til,  den  ^rr wandten 
Stil  und  den  kün.-i  lerisLh  gebildeten  stil;  in  der  erziehung  die  natür- 
liche erziehung,  wie  sie  ein  treues  und  verständiges  mutterherz  übt, 
die  praktische  erziehung ,  welche  sich  auf  tradition  und  erfahrung 
ßtütet,  und  die  ideale  erziehung.  in  der  sphäre  des  sittlichen 
haben  wir  eben  i^o  die  natürliche  Sittlichkeit,  die  Sittlichkeit  der 
moral  .und  das  sittliche  im  höheren  sinne  des  wortcs.  man  kann 
dies  bis  hinab  zu  Sphären  verfolgen,  welche,  wie  z.  b.  das  essen,  das 
trinken,  das  technische  schreiben  u.  dgl.  ein  miniinum  geistigen  ge- 
halts  in  sich  zu  tragen  scheinen,  obwoi  auch  in  ihnen  gewisse  geistige 
stufen  wahrzunehmen  sind. 

Es  wäre  nun  doch  seltsam ,  wenn  wir  in  der  thätigkeitssphäre, 
Welche  ims  jetzt  beschäftigt-,  nicht  ähnliche  stufen  finden  sollten, 
ich  schliesze  hierbei  da.^  blosz  mechanische  abfra^^an  nnd  abhören 
eines  lehrers  aus,  der,  das  buch  m  der  Ii  and,  einen  ^ehüler  nach  dem 
Uldem  aufsagen  läszt.  es  läszt  sich  auch  diese,  Vvie  jede  mechani- 
sche thätigkeit,  allerdings  vergeistigen  und  beleben,  ich  schliesze 
eVea  so  die  Sokratische  mäeutik  aus ,  als  hoch  über  unserer  sphäre 
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stelcnd,  da  8^  fiioht  an&iiohen  und  eiitdeclwtt,  sondern  scbafflsii 
will ,  obwol  alle  prüfang  von  Sokrtttiadmi  geiste  dorchhanobt  sdn 
sollte*  aber  aiieit  inatferhalb  dieser  gmizen  sind  doch  jene  stofeit 
mvti  m  v^u^uMUm.  die  ktaxst?  des  €SlUBfiiierenB  wonelt  in  der  na- 
tor  dM  mensofaes  als  eines  fCbf  gvilieinäoliafilfohei  kiliien  bestinottteft 
WQMtts.  dieseF  gemeinsandteit,  societas  et  conuttodOy  mht  auf  geg^- 
aeitigem  geben  Bond  nehmen,  atditoilen  tmd  ettq^te^gett;  was  ät'fta- 
gcoi  anders,  als  drn  gefiragten  zur  nütlaiiiUI|^TeiMft?  soliabmivir 
am^  hier  eine  stufe  naitHrlichen  fragens  und  ausfiragiai^  rar  uns. 
wie  viel  höher  steht  der  gewandte  inquirent,  der  dem  veratMktesteB 
iiujaifliten  das  tiefste  g^wimnis  seines  innem  abzulocken  und  ihn 
zum  geetifaidni.?  zu  biipgea  eachtl  und  abermals  wie  viel  höYm  die 
prttfbng,  welche  das  masz  wisaeSMliaftlicher  kenntnisse»  den  grad 
geistiger  tUchtigkeifc  und  zexfe,  die  tiefe  eines  ftbr  wissensdiaft  oder 
kunst  begeisterten  gemtltes,  die  ffthi^eit  eine  gemeinde  auf  gottes 
wegen  KU  führen  oder  die  jngend  an  eraetai  oder  zu  bilden,  oder 
mit  ernstem  und  fostem  sinn  über  reckt  und  gereoktigkeit  zu  walteft 
ermitteln  soll,  es  g^bt  auch  hier  eine  stufe  des  natürlichen,  eme 
zweite  stufe  des  gewandten ,  dne  dritte  stufe  des  idealen  examina- 
tors.  dem  blosze  wissen  gibt  weder  routine  noch  idealitSt  in  der 
prüfung,  ja  ist  nicht  einmal  notwendig  mit  dem  natürlidien  ge- 
schick  für  diese  thStigkeit  verbunden,  der  gelehrteste  philologe,  der 
tiefste  philosophische  deidter  ,  der  schärfste  jurist  können  immerhin 
pfuscher  und  stttmper  in  der  kunst  des  examinierens  sein,  sicherlich 
aber  vnrd  man  den  ignorattten  suf  keinen  fUl  m  einer  so  widitigeii 
iunction  berufen  dürfen. 

Dasz  nun  eine  menschliche  thftl^keit  zu  ein^  kunst  werde, 
dazu  sind  drei  stücke  erforderlich: 

1)  dasz  sie  mit  einem  bewustsein  über  die  in  ihr  enthaltene  idee 
gesehehe, 

2)  dasz  sie  mit  leieluiL^keit  geschehe, 

3)  dasz  sie  in  einer  der  idee  entsprechenden  schönen  form  sich 
darstelle. 

Biese  drei  momente  bind  m^ht  inunt-r  VL  i  einigt;  wo  diese  ver- 
einigung  fehlt,  f^nllte  man  billig  nirht  rnn  kunst  sprechen,  das  erste 
dieper  momente  liat  seine  wurzel  in  der  mtellif:en7,  das  dritte  in  der 
liebe;  im  zweiten  fiieszen  die  verschiedenartigsten  elemente  zusam- 
men; das  hervorragendste  dieser  elemente  m<)ebte  ich  am  liebsten 
(las  der  diligenz  nennen,  von  diesen  drei  niomenten  ist  das  zweite 
das  zur  kunst  notwendigste ,  gleichsam  die  grundlage  derselbeu.  es 
ist  dies  der  grund,  warum  wir  mit  unserer  betrachtung  bei  dieser 
einsetzen« 

Jede  art  von  facultas,  d.  h.  von  der  föhigkeit  etwas  mit 
leichtigkeit  und  gewandtheit  zu  thun,  setzt  1)  eine  natürliche  anläge 
und  2)  ein  wiederholtes  thun  in  der  betreffenden  thfitigkeitssphäre 
voraus.  Cicero,  der  über  diese  puncte  am  urteilsfähigsten  ist,  da  in 
ihm  die  gründlichste  theorie  und  die  Tollendetste  praxis  sich 
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-Vv^inigten,  hftib  OImcikiis  sorgföHjg  Aber  die  natürliche  vonms- 
setzjong  für  .dMi  nikfliii^geii  riediier  gesproobeB*  er  bemerkt,  dasz 
4ie8ß  ^ovaopefetiEniig  ma  gegebene  jei,  denen  aioh  der  glüoklicbe 
iMflxUer  «dimlmA  «xlmm  aoiUei  die  mn  wd-milwiäHkhL  «nd  stei- 
geKn>  eiber,  wo  eie  entaeUedioi  vm»^  eei«  aiebt  erwerben  kaime. 
«r  ivllidi»  dfosi,  der  dieee  mtannJofe  jiipht  beeite«  id>seäm  die 
iMifbfdm  nie  zedner  m  vorfiftliML  «e  emen  j»  indeve  epbiMi 
iiiqwrtilietor  Uifttigheit  de^'wnMie  aMbi  den QSieteii,  dm^ferade 
die  «rfneisMie  entage  veisegt  eeL  eo  baben  lomt,  mm$mkM^ 
jdi»  MBobifttoMw  gebiete  dee  iNreMedbeoi  Uhene«  das  gelsflkbe,  das 
Mttamt,  jedes  .Min»  besondere  Tmmelsniig;  so  «aeb  die  Udltig^ 
Inttt  iwel<die  lu»  bier  eimSehet  beeebftftigt.  icb  keu  dteae  TOnen»- 
setsoBg  unmöglich  bier  a&aljsiereni  eondem  mnes  nnob  enf  dee  all* 
gwrinafce bwehr8rtiwu  icbidexf  ^lee  mneoebery  da  idi  ja  nicht 
damn  deato  mo*  euleitang  «nr  fciwt  des  esennniereiis  xq  gebaa 
<iKraß()e|7(a  «i^4ffifl^^  sondern  nur  ein  ideales  bild  dieaer  konst 
»sd  des  baaiteere  dMsar  kirnet  entwerfen  wiU:  ein  Uld,  wie  es  jeder 
'bflesese  mensdi»  der  in  einer  bfikeren  Idbeiwiyblbn  deb  bewegt,  von 
adbst  avfl  elob  barane  und»  «o  hoA  ieb»  jeder  kser^naebo 

dm  er  ninnud  davaof  d)nibUek>gpriekM  balii  in 4er  ihm  adtt^naten 
miee  gestalten  und  tenm  wind« 

JHe  allgemiBe  Toraqmetmng  ist  aneh  flte  «aa  hier  ein  gewasaer 
hgherer  grad  wiaeenecbaifl-Jaebflr  bttdnng  nnd  -griatiger  potenz.  ebne 
dieae  ist  in  keineBi  fMbe  eine  bflbere  todtaa  deckbar,  an  dieser 
aUgemeinen  geiatigen  Inldinig  .kommt  naittiiUeh  die  koantais  des 
^bieteailer  wiaeeawMtoder  kienety  aufweldlie  diepi^t&ng  speeiBll 
sieh  entreoUki  .in  dtem«  was  »an  selbst  gar  nieht  oder  nur  halb 
oder  nidit  gena  kennt,  wird  niemand  an  piftim  wagen*  abgesehen 
hiervxm  mm  sind  es  besonders  ewei  stüeke^die  ieb  bei  dem  an  sehen 
wttandie,  in  dessen  httnde  udi  for  das  leben  wkbtige  pcttfangmi 
Jtigen  rnSchte: 

1)  ein  genttt,  wekbes  an  «dem  ^prfiften  and  dessen  inaarem 
kben  eimen  Hebenden  enteil  nimmt,  und 

d)  die  eekrkas  animi^  welche  auf  die  gedenken  mid  anscbauvn- 
gen  des  zu  prülnid«a  ohne  mllbe  eingebt,  und  diesen  eben  so  wol 

an  leiten  als  ihm  auf  eeine  wege  zu  folgen  fähig  istt 

Was  das  erstflse  enbeteifit,  so  ist  ja  die  neigang  sieb  mitanteilen 
und  sich  mitteilen  an  laesen  adebt  bei  allen  die  i^he.  groese  ge- 
lehrte, tiefe  denker  werden  es  Tieilleiobt  vorziehen,  ihre  eigenen  stil- 
len wage  zu  gehen,  und  sieh  ungern  in  one  thätigkeit:hineiuziehen 
lassen,  wdche  sie  in  ihren  forschungen  and  gedanken  imteibrieht. 
grämliche  naturen,  die  an  allem  etwas  auszusetzen  haben,  was  nicht 
bei  ihnen  salbet  gelernt  ist,  sind  erst  recht  von  dieser  thätigkeit 
fem  an  halten,  wer  keine  rechte  und  innige  freude  an  dem  Ansehen, 
heitern  geistigen  toben  der  jagend  hat,  wer  mehr  das  negative  eis 
das  positive  zu  sehen  and  ins  «nge  zu  fassen  geneigt  ist,  wer  kein 
sage  bat  fUr  die  bkuue  am  wege,  die  sieh  sd^ttohtnoi  nntw  das  hothe 
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gras  duckt,  wer  nieht  daB  werdende  und  wachsende  zu  Verkennen 
und  zu  verstehen  im  stände  ist,  ist  vielleicht  zu  allem  anderen  ge- 
eignet, aber  nicht  sa  dem  geschftft  des  prtlfd&s.  es  ist  ganz  wunder- 
sam, wie  die  persOnliebkeik  des  jNrfiÜnidM  belebend  oto  ertiCdtend 
-  «af  die  sede  d»  jungen  mMmee  einwixkt.  ee  wird  aneh  anden  so 
ergangen  sein,  wie  lair,  da»  dem  tellaebmeiMtety  benlieheiL 
bEdt  eines  verehrten  mannes  alle  ÜUle  des  Wissens,  die  man  etwa 
sein  mannen  konnte ,  sieh  ans  liebt  drSngtSi  als  trüge  sie  Teriaageii 
anflh  bsnuttlct  nnd  eines  blidkes  gewOiOlgt  cn  wevden«  top  dem 
finsietn,  rnttnisdien,  gxSmliehen  wesen,  tot  der  nndmi,  ttikdbdeii 
stimme,  vor  dem  kalten,  boduntttiigen,  lieblosen  tone  des  prdfenden 
erbebt  die  seele  in  ihrer  tiefe  und  krieefat  sebea*  und  versebaclitert 
in  sidi  Emrttok. 

Dies  ist  die  eine  nnetlSsBliohe  voranssetnu^  flir  die  tiifttigkeit, 
wekbe  wir  betnwoiiten;  die  «weite  ist  die  ^eisrite  timkm^  walidie 
rasob  ergreift  nnd  kidit  folgt,  idi  eetse  keine  eaaniinatoT«!  vmnMU, 
wie  die,  von  denen  die  isf^um  fiana  nt  erdUilen  wnste,  die  eben 
nur  das  m  eiaminieren  wnsten,  was  sie  eine  stunde  yoiber  sich 
vrieder  selbst  emgelemt  hatten;  aber  es  gibt  doch  andi  Jetzt  gelebrte 
genng,  denen  es  soliww  ftUt,  in  die  anfiassmig  der  jungen  leute 
einmgehen«  bei  manchen  mag  hienra  die  peisOnlicbe  eitsUcett,  die 
befai^fenbeit  der  sebnie  n*  dgl.  koounen«  was  sie  nieht  selbst  ge- 
kocht haben,  schmeckt  ihnen  nicht  welche  ftende  sollte  es  mir 
doch  sein,  -durch  derartige  prStogen  die  ansichten  mul  das  vesr&h- 
ren  Tomfkglicber  mttnner  kennen  sn  lernen  I  mit  wehdian  eiifer 
drSngten  wir  vor  zeiten  nns  an  jenge  eommilitonen,  weldie  etwa  in 
Bonn  Kiebohrs  vorlesnngm  g^lirt  hatten:  ieh  nenne  imter  ilmea 
2.  b.  dr.  I  sler  in  Hamburg,  md  mit  weldiein  verhoigen  lasse  ich 
mir  noch  heute  das  beste,  was  dieser  oder  jener  meinet  sehlller 
vrmmen  su  haben  glaubt,  von  ihm  mitteilen,  dies  ist  nun  selnr  tühell. 
der  jnnge  tbeologe,  der  jnnge  philologe  sehen  sich,  nach  eifrigsten 
Studien,  doch  der  gefahj:  äoszgesteUt,  dnreh  einen  geistig  be- 
schränkten oder  von  bochmut  verblendeten  examinator  der  gehoff- 
ten frucht  seiner  Stadien  beraubt  zu  werden,  anstatt  also  dem 
geprüften  das  wort  abzuschneiden  und  die  freie  ftaraerimg  zu  be- 
schränken, sollte  doch  der  prüfende  stets  bereit  sein,  auf  seine  Vor- 
stellungen einzugehen,  zur  entwickelung  oder  begründung  derselben 
veranlassen,  durch  milde  einwürfe  seinerseits  ihn  beleben  und 
gleichsam  zum  kämpf  herausfordern,  auf  diese  weise  wird  es  ja 
allein  möglich  zu  erkennen,  ob  der  geprüfte  sich  allerlei  ungeord- 
nete kenntnisse  angelernt  oder  aber  ein  in  jedem  fache  in  sich  wobl- 
gescblossenes  und  befestigtes  wissen  erwerbcii  hat* 

Zu  dieser  natürlichen  disposition  kommt  dann,  um  eine  facultas 
im  {»rafen  sich  zu  erwerben,  das  wiederholte  thnn,  die  exercitatio* 
jede  Wissenschaft  setzt  Tecana,  dasz  man  sich  unausgesetzt  in  dieser 
Wissenschaft  bewege,  sei  es  auch  nur,  um  in  den  Vorstellungen, 
ideen,  ausdrücken  derselben  gelftufig  zu  bleiben,  jede  kunst  setst 
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lebenMls  unausgesetzte  kunstfibung  voraus,  ohne  diese  Übung  wird 
man  sich  nicht  blosz  nicht  vollenden,  sondern  auch  von  der  schon 
•erreiii^n  hOlie  «llinfthlidi  herabsinket,  man  läszt  sich  laufen,  wie 
'das  lieiszt,  statt  aioii  ciisainmfliiEimeliiiieii,  und  verliert  dadurch  die 
erfbcderlii^e  Spannkraft  und  energie  der  seele.  damit  dies  wieder- 
liolte  Ünm  abcnr  einen  fortechritl  in  rieh  trage,  mnss  es  ein  thon 
«ein,  in  dem  geist  nnd  denken  enÜiatten  seL  ohne  dies  isl  alles 
timn  unntttz.  wodoroh  yerkommen  so  viele  lehier  so  frOh  und  wer* 
^dra  vor  der  zot  alt,  als  -weü  der  geist  nnd  das  denken  ans  jlurem 
tinm  sehwindet?  mn  dies  xn  verhnten,  sind  besonders  swd  dinge 
"Wichtig:  1)  dasz  man  nach  regeln  ver&bre,  2)  dasz  man  sich 
grosse  mnster  snr  Imitation  vor  angen  halte. 

Alle  praktische  kOnste  wnrseln  in  der  beobaehtong;  hier  ge- 
lingt ein  Ihnn,  dort  ndsüngt  es;  daran  drftngt  sich  die  frage:  woher 
hommt  dort  das  gelingen,  hier  das  misüngen?  so  beginnt  die  be- 
t>bac]itang,  nnd  hienms  bildet  sich  die  regel.  ans  einer  gesamtheit 
von  regeln  erwttdist  dann  die  Ti^yr].  diesen  gang  hat  s.  b.  die  be* 
xedtaamkeit  als  konst  genommen,   andi  spster  betrachten  es  die 
tedmlker  als  ihre  eigenÜiche  an^be,  diese  regeln  (praeeepta  artis) 
mitEnteüen.  dieser  von  de!r  einzelnen  wshmehmnng  an&teigenden 
tedmik  steht  eine  andere  betraehtnngsweise  gegenüber,  diejenige 
weldie  TOn  der  idee,  etwa  des  redners,  ausgeht,  tdso  von  einem  ein- 
heiiiiehen  nnd  aUgemdnen,  nnd  ans  dieser  idee  die  einselnen  er- 
scheinnngsformen  derselben  im  wirkliehen  leben  und  in  der  ge- 
schiehlliehen  entwiokehuig  der  konst,  so  wie  die  regeln  fttr  die  praxis 
ableitet,  der  erste  weg  ist  der  der  tecfaniker,  der  aweite  der  der 
Philosophen  —  und  der  des  schöpferisehen  genies.  man  sehe  doch 
nnn,  wie  Iridenschaftlieh  Goethe  gegen  die  regeln  nnd  die  regel- 
rechten nnd  regelfesten  lente  sich  äussert,  und  man  vergleiche  damit 
die  art  und  weise,  wie  Lessing  sich  der  regel  annimmt.  Cicero  thut, 
wenn  er  die  idee  der  beredtsamkeit  darstellt,  ab  ob  die  praeeepta 
artis ,  die  regeln,  etwas  sehr  wenig  bedeutendes  seien:  er  hat  gut 
teden  darüber,  nachdem  er  durch  diese  regeln  nnd  an  ihnen  die 
meist  er  sehaft  erlangt  hat.  SO  gibt  es  nnn  aneh  fttr  das  examinieren 
als  konst  gewisse  regeln,  welche  früher  die  hennstik  vortrefflich 
anzuwenden  verstanden  hat.  diese  regeln  bilden  einen  teil  der  di< 
daktik,  solem  sie  sieh  auf  den  Unterricht  besiehen.  sie  modifidexen 
sich  etwas,  indem  sie  auf  die  prttfnng  angewandt  werden,  deren  auf- 
gäbe ja  nicht  der  Unterricht  nnd  die  belehrung  ist.  es  ist  unglaub- 
lich, wie  viel  bei  prüfungen  gegen  die  einfiaichsten  regeln  gefehlt 
wird,  hier  steht  ein  lehrer  vor  nur,  der  ausser  stände  ist  in  anderer 
als  sporadischer  weise  zn  fragen:  er  vagiert,  so  möchte  ich  es  be- 
zeichnen, in  lauter  einseinen  fragen  von  einem  schüler  zum  andern, 
von  einem  puncto  in  einer  disciplin  zu  dem  andern  herum,  kein 
gebiet  ist  zu  dieser  vagabundierenden  weise  des  prüfens  so  geeignet 
wie  das  der  geschichtc;  der  geist-  imd  taktvolle  lehrer  hat  auch  bei 
der  pxUfnng  ein  ganzes  vor  äugen,  welches  er  von  dem  schüler  dar- 
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stellen  läszt.  dort  habe  ich  einen  lehrer  vor  mir,  dessen  fragen  sa 
allgemein  sind,  dasz  der  schüler  durch  sie  gleichsam  wiad  und  wel- 
len preis  gegeben  ist.  was  soll  der  schlüer  antworten,  wenn  mun 
ihn  fragt:  was  wissen  e-ie  von  der  Verfassung  Athens?  was  wissen 
sie  vom  volkstribunat  in  liom?  was  wissen  sie  vom  leben  des  Horazy 
usw.  es  gehört  zur  guten  methode  des  fragens  und  des  prüfens  die 
punctualität,  wie  ich  es  nennen  möchte,  welche  den  blick  des 
ßchillers  sofort  auf  einen  bestimmten  punct  hinlenkt  und  ihn  zwingt 
diesen  punct  ins  auge  zu  fassen  und  im  auge  zu  behalten,  dieser 
und  ähnlicher  regeln,  und  zwar  ihrer  als  eines  lückenlosen  und  voll- 
ständigen ganzen,  soll  und  musz  der  piüfende  mächtig  sein,  bei 
Schräder  wird  man  eine  reihe  von  bemerkujigen  Jtind^i  welche 
von  erfahrung  m\d  einsieht  zru.i^^en. 

^lit  diesen  regein  verbinde  sich  dann  die  imitation  vorzüglicher 
muster,  lebender  und  längst  verstorbener  techniker  und  philo^ophen. 
mit  Xenopbon  beginne  diese  iinitation,  mit  Plato  vollende  sie  sicb^ 
unter  den  neueren  nimmt  Pestalozzi  den  ersten  platz  ein.  täglich 
sollte  der  lehrer  bei  ihnen  in  die  schule  gehen,  man  ist  ehedem  zu 
Pestalozzi  gewallfahrtet  wie  zu  einem  heiligen:  wer  kennt  ihn  iieute 
auszer  dem  namen  nach?  man  konnte  den  mann  nicht  sehjen,  ohne 
von  seinem  geist«  erfaszt  zu  werden ,  ohne  den  drang  in  seine  wege 
einzutreten  und  in  seinem  geiste  zu  leben  und  zu  wirken,  das  ist 
die  macht,  welche  ein  hervorragender,  schöpferischer  geist  in  sich 
trägt  und  bewustlos  auf  andere  ausübt.  Plato  zieht  einen  jeden^ 
der  aich  dauernd  mit  ihm  beschäftigt,  unwiderstehlich  an  si<i.  es 
wäre  nun  auch  für  jeden,  in  dessen  band  die  pflicht  zu  prüfen  gelegt 
ist,  von  hohem  werthe,  ein  groszes  muster  in  sich  zu  tragen,  dem  tr 
in  dieser  bezitliuiig  nachstreben  krmjue.  ich  fürchte,  wenige  werden 
solche  Vorbilder  besitzen;  um  so  nötiger  ist  es,  sich  an  die  meister 
alter  zeit  anzuschlieszen  und  sich  von  ihnen  in  die  grosze,  schwere 
und  wichtige  kunst,  die  tiefe  eines  geistigen  wesens,  noch  dazu 
eines  im  werden  begriffenen,  zu  erfassen,  cinfülireu  zu  ki^^cn.  man 
läuft  auch  hierbei  weniger  gefahr,  sich  an  die  form  stall  an  den  geist 
zu  halten,  und  es  dem  vorbilde  mehr  na*  Iszumachen,  anstatt  ihm 
nachzuthun  und  nachzubilden.  Quintilian  hat  auch  über  die  imita- 
tion aus  tiefer  erfahrung  und  einsiciit  heraus  worte  gci^prochenj^  difr 
nicht  blosz  für  den  zu  bildenden  redner  bedeufcung  haben. 

Indes  reicht  doch  auch  diese  facultas  noch  immer  nicht  aus,  Wft 
der  von  uns  besprochenen  thätigkeit  einen  höheren  Charakter  als  den 
ein^  gewöhnlichen  routine  zu  geben,  der  grosze  römische  redner 
Antonias  hatte  in  der  von  ihm  herausgegebenen  kleinen  sehnft^ 
welehe  eina  theorie  der  beredtsamkeit  enthielt,  geäussert,  er  hi^  ss 
Born  viele  difertif  aber  keinen  e^o^uens  gesehen,  selbst  der  flim  si^ 
nahe  yerbnndene  Crassne  war  ihm  also  nicht  als  eloquens  mäasr 
nen.  offenbar  trug  er  in  seiner  seele  daa  ideale  bild  ^ines  reidaasi 
dem  vieUdcbt  einer  oder  der  andere  nabe  gekommen  war,  dm  aber 
keiner  der  grossen  wirklldi  eüBddmnen  xedner  Tellig  adftquafe  ge- 
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wesen  war.  Cicero  hat  diesen  gedanken  aufgefaszt  und  in  einer 
meiner  werthvollsten  Schriften,  dvm  orator,  diesen  idealen  redner  in 
groszen  umrissen  dai'zubtellen  uuternumnieu.  man  mag  heutzutage 
ülier  dies  ideale  bild  die  nase  rümpfen,  und  in  der  that  ist  ja  Cicero 
kein  speculativ«r  philosoph  gewesen;  aber  es  ist  doch  schon  dieser 
gedanke  Ciceros,  die  idee  der  beredsamkeit  in  dem  idealen  redner 
persomficiert  vorzuführen ,  ein  bewundernswerther.  man  hätte  doch 
seinem  beispiele  folgen ,  und  vom  dichter,  vom  historiker,  vom  feld- 
herm ,  vom  mon^cl^eii  usw.  ähnliche  bilder  entwerfen  sollen,  ein 
solches  bild  «tand  dem  Phidias  vor  seiner  seele ,  als  er  seinen  olym* 
pischen  Zeus  und  seine  Pallas  schuf,  von  Raphael  biesitien  wir,  ioh 
weisz  nicht,  ob  bild  oder  skizze,  wo  St.  Lucas  die  heilige  Jungfrau 
selber  erscheint,  damit  er  sie  recht  darstellen  könne,  in  keiner 
&phifx%  nenschliol^  thlMgkeit  ist  es  m($glicb ,  sich  4l^le  ein  solches 
idea2)t»i^  tlber  die  stvfe  dpt  i^tme  an  erheben.  Uih  wül  ja  das  yer- 
diens^  geschäftlicher  gewendtfani  in  keiner  weise  sdbvftleni;  aber 

red»  -ailBi  wmn  iemnd  «fai  «etkl^  IMbOd  seine  leelt  aufge- 
iion&ni^i  bat  im4  iraaa  alle  thiHgkettsiKi  erfaragen ,  im  geisit  der 
rontinß  jond  geschjftftlidber  gewandlMt  bebandelt  an  wardeit,  so  ist 
dodidie^wdäiewnntmiicbsi^  geeignat. 

Wenn  tob  dar  idea  einer  ttifttjgkeit  dia  »da  ist)  so  iai  diese 
idea  am  eiQ&ehsten  la  ajugaM  an  den  rikoc  dieser  tbttligksit«  a& 
der  Ipifl^XQg  derseUm.  anöh  GioaEo  bat»  wo  ar  wi  der  idee  der 
beredaani^ait  spricht,  gleiob  naebber  von  der  leisivng  des  ToQaa* 
.  detail  zednerg  ge8pio<£a9i  md  diesem  die  Udatong,  geaan  sa  bsasiob- 
aea  sieb  bemttbt.  wir  düxkm^  afof  seiae  grosse  sntociAKt  gestütat, 
Qsa  g^tfi^frTiff  anf  die  a^i^gfabe  des  wsbrhaflaB  eoGsniiiaftecs  aBrüak* 
sieben,  s^ea  wir,  wekbia  diese  anl^abe  sei» 

Der  aiaiaittator  Hbt  eine  tbStii^t  aos;  jade  tUHigbat  will 
etwas  sdiaffen;  die  des  ezaminators  will  eine  kenntais  sohäBn,  aber 
niebi,  wie  der  antenridU^  in  dem  geprUfleii,  aondem  in  dem  inrOfen* 
den,  wemi  ancb  nicbt  IQr  den  iffOimden.  die  inftfimg  kann  dsbar 
-vieUsiebt  beilftnfig  ^  gute  baben,  aneb  in  d«n  geprüften  eiae 
kemitnis  an  eiaei^gea)  i^otwendig  ist  disa  jedoeb  aiebii  in  dam  ge- 
prOftm  will  sie  nkhts  seMEeB»  sondom  imr  das  voxiiaBdeiie  ennit- 
teln  and  teteteUen.  oft  genag  wird  dies  verkannt,  der  prüfende 
lebrer  veocgisst  sucht  selten,  dasz  er  aiobt  der  unterriebtende 
sei.  examinieren  und  docieren  sind  diaga,  welaba  niebt  aoqfftltlg 
genug  auseinander  gehalten  werden  müssen. 

Die  prOfong  erstreckt  sich  auf  geistige  zustände,  eben  weil 
es  geistige  zustiade  und  verblltaiaseaiad,  ist  die  parfifung  so  schwer; 
wir  b^bfm  keinen  zoll  stock,  am  die  grösze  des  geistes,  kein  stetbo- 
skop,  afp  die  thätigkeit,  bewegung  and  lebeasfUhigkeit  desselben  in 
miesa^;  wir  sind  vielfsohst  auf  hypoihese  and  auf  divination  sage* 
wiesen,  wir  haben  aaa  braobsttteken  aitf  das  ganze,  wir  ba])en  aas 
▼ethwUnam  aaf  la  erwsrtaades,  aas  gegmwttrtigem  aaf  sukttafti- 
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ges  fXL  acfaKawen.  ^  sololiBr  sciilnBS  irt  iaamer  ein  kOhnee  yngm. 
tantendfikch,  mnBt  jedert  der  in  eiMm  limgeii  leim' an  furafimgeii 
teil  genommen  bati  sagen,  liat  meine  enrartang  mieh  getftnecM.  m 
kttmmerlichen  talenten  aiad  iOohtige  natural  geworden,  und  wo  wir 
groezee  nnd  glänzendes  erwarteten,  ist  du  Ihidit  en^gebUel)^  mir 
mit  bangen  nnd  sagen,  meine  ioh,  sollte  jeder,  der  min  prülsn  ht- 
ruÜBO  nnd  Tsrpfliditet  ist,  an  die  erfHHnng  dieser  pflickt  gelien.  m 
ist  niemand,  der  sieh  da  seiner  weiahdi  rtfhmen  lUInnte.  das  hdr 
Xetv  lint  keiner  so  nOKg,  als  wer  sn  einer  prOftmg  b«nillBn  ist  der 
gebrannte  fOrohtet  du  ftner;  mieb  bsit  bittere  erfiämng  so  raemÜcli 
TorsicM  gelehrt« 

Was  ist  denn  nnn,  was  dnn^  die  prOfong  üsstgestellt  werden 

aoU? 

Im  aUgttneinen  nun  wird  man  sagen  dürfen,  dasz  jede  prilfimg 
ein  doppeltes  object  habe,  dasz  sie  sich  1)  anf  ein  wissen  nnd  2) 
auf  ein  können  beziehe,  je  nach  der  lebenssphäre,  ftlr  w^ebe  man 
prüft,  in  welche  man  durch  die  prOfong  mnzntreten  bereehtigt  wkd, 
>\  j'r  1  allerdings  hier  das  wissen,  dort  das  kdnnen  mehr  ins  auge  ge- 
falzt werden;  indes  wird  man  sidi  kaum  irgendwie  mit  dem  wissen 
allein  oder  mit  dem  können  allein  begnttgen,  da  in  dem  wissen  immer 
«in  können  nnd  in  dem  können  ein  wissen  mitenthidten  ist  nnd  bei 
der  Prüfung,  acooh  wenn  man  dies  nicht  bezweckt,  zugleich  mit- 
erkannt wird,  unsere  betraebtung  wird  sich  auf  zwei  arten  der 
Prüfung  bescbrftnken  müssen,  da  wir  nicht  alle  nmfassen  können: 
«of  die  Prüfungen  der  schule  und  die  der  wusenschaftlichen  prii* 
fongscommissionen,  oonsistorien  usw.  wir  könnten  die  ersteien 
propädeutische,  die  letzteren  wissenschaftliche  nennen, 
in  jenen  propädeutischen  wird  das  können,  in  den  letzteren  da- 
gegen das  wissen  als  object  der  prüfung  prSvalieren;  aber  weder 
hier  noch  dort  wird  daa  eine  olme  das  andere  betrachtet  werden 
können. 

Bei  dem  wissen,  auf  das  wir  zunächst  unser  auge  richten, 
kommt  wieder  ein  doppeltes  in  betracht:  1)  die  quantität  und  2 
die  qualität.  es  ist  nicht  absolut  zu  sagen,  welches  von  beiden 
das  wiehtip^crc  sei;  denn  es  gibt  ja  disciplinen,  wie  2.  b.  die  i:foogi*a- 
phie,  in  denen  das  quantitative  moment  des  wissens  zu  überwiegen 
scheint;  sicher  wenigstens  ist  d:is,  dasz  bei  den  jtrüfnngen  die  quan- 
tität des  wissens  den  ausscblag  zu  geben  scheint,  für  die  quaiiut 
haben  wenige  ein  auge,  und  wenn  sie  ein  migre  dafür  haben,  so  wis- 
.  sen  sie  doch  oft  nicht,  unter  welchen  geaichtapuncten  sie  dasselbe 
fassen  sollen. 

Da  nun  jede  Wissenschaft  und  in  jeder  Wissenschaft  jede  ein- 
zelne disciplin  ein  unendliches  quantum  von  zu  wissendem  enthüll 
so  ist  auch  hier  eine  aus  wähl  geboten,  diese  auswahl  ist  nuu 
allerdings  zum  gro-,zen  teil  durch  den  usus  und  die  eonventionelle 
praxis  getroffen;  lehrer  und  Schüler  sin<l  dnrilber  ohne  Ije-prechuu^^ 
einig,  welche  stücke  aus  einem  fache  etwa  zur  prtLfung  komiueii 
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könnten,  und  "man  wird  daher  bei  den  prüfungen  der  schule  selten 
in  dieser  beziehung  groszen  misgi'iffen  begegnen ,  wenn  nicht  etwa 
übergroszer  jugendlicher  eifer  oder  eine  schwer  zu  rügende  eitelkeit 
einen  leerer  irre  leitet;  viel  eher  ist  hier  ein  fehlgreifen  bei  der 
eigentlich  wissenschaftlichen  prüfung  zu  besorgen ,  bei  der  der  prü- 
fende leicht  denselben  maszstab  an  junge  leute  legt,  den  er  an  sein 
eigenes  wissen  zu  legen  gewohnt  ist.  der  misgriff  ist  hier  um  so 
bedenklicher,  da  eine  correction  desselben  unmöglich  ist. 

loli  will  mich  ganz  offen  hierüber  aussprechen,  und  zwar  in 
bezog  auf  das  philologische  fach,  da  ich  selbst  philologe  bin. 

Wenn  ein  junger  philologe  in  das  exsmen  geht,  so  fordert  man 
von  ihm  1)  eine  bildnng  in  seinem  eigenen  und  noch  einem  zweiten 
fache,  2)  die  sogenannte  allgemeiae  Mldnng  in  föchem,  in  denen  er 
idAt  da  klMr  waiMm  wIlL  diese  allgemeine  bildnng  nun  ist 
etwas  nnsndlidh  deimbara  vmä  unbastiiiiBiies.  der  junge  philologe 
ist  dabei  der  soibssiikeiiloseBteii  willkfir  des  prdtoden  praisgegeb^. 
was  Inndert  den  p]iilosopbS8idM&  proSassor  gerade  so  zu  wedc»  ta 
gehen,  als  ob  er  dmsm  pbfloBophen  Ton  sn  prttfmi  Ifttfte?  Ider- 
dmoh  ist  der  junge  phüologe,  der  gern  ein  philologe  toa  hßh  sein 
und  wezdm  mOeiite ,  genötigt,  sein  aage  auf  andere  gegensUnde  sa 
riehten,  wdohe  ihm  dorehinis  ten  bkiben  mflssen,  wenn  er  seine 
kraft  und  sein  iateresse  eoneeotderen  soll,  nm  in  seinem  hch» 
wahrhaft  tlkehtig  in  werden«  dieser  passns  Ton  der  aUgemeSnen 
bSdong  smtOrt  die  tttohtigkeit  und  solidüttt  des  lehrstandes.  ich 
weiss,  dasz  der  verstorbene  sehohalh  Heiland  hienuif  sein  beson- 
deres aogenmerk  geriehtei  hat,  jnnge  lente  ton  distinetion  zn  ent- 
decken, und  dasa  einen  grossen  mangel  daran  wahrgenommen 
hat.  hdi  habe  gans  nnd  gar  nichts  dagegen,  dasz  eine  regiemng  b^ 
emem  lehrer  eine  yeieinigiuig  von  fiieologischw  nnd  phflologisdier 
büdnng  ütndsrt,  ja  idi  könnte  das  vioQeicht  unter  umstSnden  fBtr 
das  bemre  halten;  aber  ich  halte  es  fttr  unmllglidi,  dasz  jemand 
diesen  YSirehiigten  antoderangen:  ▼orzOgliehe  Dichtigkeit  iin  eige- 
nen &dhe,  mä  jene  allgemeine  bildnng  —  gmUge  Idsten  könne» 
ich  whrde  nach,  wenn  ich  jung  wSre  und  zn  "wiHbleak  htttle,  vom  stu- 
dimn  absohra^Een  lassen,  das  genus  teu^ahm  Terzichtet  auf  aus- 
zeiehnnng  in  öinam. 

Eßenm  kommt  nun,  dasz  man  einem  jungen  manne,  um  die 
erste  nummer  zu  erhalten,  zumutet,  neben  seinen  philologischen 
Studien  etwa  das  deutsche  mit  allem  emste  getrieben  zu  haben,  so 
dasz  er  das  deutsche  in  prima  zu  lehren  geei^iet  sei  und  auszerdem 
noch  diese  oder  jene  lection  in  mittleren  classen  zu  erteilen,  das 
faeiszt  unmögliches  fordern,  die  philokgie  ist  jetzt  eine  andere  Wis- 
senschaft als  sie  es  vor  40  jähren  war,  und  fordert  für  sich  eine 
volle  geistige  und  physische  kraft,  um  in  ihr  eine  relative  tüchtig- 
keit  zu  erwerben:  es  ist  nicht  möglich  neben  ihr  altdeutwdi  zu  trei- 
ben; ich  kann  mich  auch  nicht  erinnern,  dasz  vor  zeiten,  wo  es  doch 
noch  um  so  viel  leichter  war  ein  tüchtiger  philologischer  student  zu 
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sein,  leute  wie  H aase  in  Breslau,  Eberhard  in  Coburg  —  ich  b^- 
flchrfinke  mich  auf  verstorbene  unter  meinen  freunden  und  bekannten 
daran  hStten  denken  können  sich  mit  deutschen  Studien  zu  be- 
fassen, selbst  Lachmann,  der  meister  in  beiden,  forderte  das  nicht 
von  jungen  leuten,  die  in  seine  nähe  kamen,  man  sollte  es,  dejake 
ich,  nicht  als  eine  auszeichnung  betrachten,  in  mehr  als  einem 
hauptfache  tüchtig  zu  sein,  sondern  hiergegen  seine  bedenken  Wen. 
sie  sind  philologe,  würde  ich  etwa  sagen,  und  getrauen  sich  auch 
ein  gründliches  Studium  des  deutschen  (oder  was  man  sonst  nehmen 
%  will)  gemacht  zu  haben?  ja,  was  noch  mehr  ist,  ich  würde  weiter 
fragen:  glauben  sie  m  der  that,  des  ganzen  philologischen  gebietes 
mächtig  m  sein?  oder  haben  sie  ihren  studiea  eine  bestimmte  rich- 
tung  gegeben?  es  sollte  mir  genug  sein,  wenn  sie  in  der  6inen  rich- 
tung  nur  (ücbfig  vorwärts  gekommen  wSren.  man  war  sich  früht-r 
über  diese  richtimg  klar,  die  richtung  der  Hermannseben  schule 
war  so  einseitig  wie  möglich ,  und  sie  hat  die  tüchtigsten  gelehrten 
und  lehrer  erzeugt,  die  schüler  Böckhs  giengen,  indem  sie  der  rich- 
tung ihres  moisters  folgten  ,  wieder  eine  andere  strasze.  die  üinen 
wie  die  andern  haben  später  das  fehlende  olme  mühe  hinzuerworben. 
in  jenem  stadium  ihrer  bildung  aber  halten  sie  in  einer  richtung  sich 
geistig  zu  bilden  gestrebt,  wie  viel  schwerer  ist  es  jetzt,  alle  zu 
verbinden,  wo  von  allen  Seiten  die  wichtigsten  und  interessaüttöltn 
disciplinen,  damals  zum  teil  noch  kaum  entotandoD,  an  den  juiig^ii 
Philologen  heran  drängen? 

Doch  dies  sind  dinge,  über  die  ich  ein  andermal  sprechen 
werde,  diesen  unleugbaren  übelständen,  welche  zur  vertlachung  des 
lehrstandes  führen  werden,  können  zum  teil  die  behörden  begegnen, 
indem  sie  tüchtigkeit  in  einem,  ja  auch  nur  in  einer  richtung  mehr 
werthöchätzen,  als  die  tüehtigkeit  in  vielem,  und  das  vertraiien 
hegen,  dasz  wahrhaft  tüchtige  nutnren  diese  beschrankung  im 
der  jähre  selbst  aufheben  werden  \  zum  teil  aber  liegt  es  in  der  band 
der  prüfenden,  indem  sie  dem  vielwissen  nicht  zu  huldigen  scheinüi. 
der  spätere  lehrer  wird  natürlich ,  ohne  die  geiahr  der  verflachung, 
seinen  gesichtbkreis  erweitem  und  einen  freien  blick  auch  über  an- 
dere gebiete  erwerben  müssen ;  für  die  erste  wissenschaftliche  bil- 
dung dagegen  ist,  wenn  sie  solid  und  tüchtig  werden  soll,  einiad- 
heit  das  heilsamste. 

Es  gibt  ein  quantnm  des  Wissens  nach  der  weite  zu  und  es  gibt 
ein  quantum  nach  der  tiefe  zuj  beide  bedürfen  der  weisen  beschrto- 
kung  durch  den  prüfenden ;  sowol  die  zu  weite  ausdehnung  des  Wis- 
sens als  das  zu  grosze  detail  in  einer  einzelnen  disciplin  sind  fiir  die 
uns  erwünschte  tüchtigkeit  des  zukünftigen  lehrers  bedenklich;  d»B 
erstere  hat  leicht  Oberflächlichkeit  des  wesens,  das  letztere  eine» 
kleinliehen,  am  einzelnen  klebenden  sinn  zur  folge,  die  gröszere 
gefahr  droht  in  diesem  augenblick  jedoch  von  der  ersteren  seite 
her.  es  wird  nicht  überflüssig  sein ,  einen  augenblick  dabei  zu  ver- 
weilen. 

.  / 
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Nr  did  Bcliideii  Mklea  die  sclirifteii  d«r  GfMhen  und  Börner 
den  nittelpiuietr  des  pliUologisofaflit  untoilehte;  mm  wk*  dtose 
sdhrlRüii  nielil  bestaen,  do  würden  wir  widiniäidiiUelt  Uberlmpt 
nic&t  die  Alten  spxMheii  treibett*  detti  finig^ttislett  iit  die  flfnnMliei 
aaeh  wenn  kdiie  litimtttr  in  dfesei^  epMelie  WliukhM  irt,  an  «eh 
ein  d>jfMit'  des  stadhans;  uiie'  let  eia  es  nur,  weil  eine  iwOmklle 
lillerHiMir  dttin  uns  übeiliefi^  ist*  mii  diese  vf€A»  m  leseo»  brau* 
ehest  wir  ^Be  kmutttfe  der  befrefltodev  spiMMAieiBu  dieseif  sweek  mm 
ittr  dä»  betreibiüig  jener  spzaehen  der  maszgebeiide  seltt,  wir  biwi- 
eben  WH  dieeeu  sweek  weder  das  umbrisdie  nodi     oskisdi»,  iob 
babe  fiSdier  nichts  dagegen,  wenn  jemand,  elm  bei  Kircbhoff  in 
Bet&,  ein  eolleg  über  die  aHitaUEMifaeii  dblekte  bttrt,  Toraasgesetat, 
•das«  er  dastt  neigung  bat  und '^e  seit' &idet;  aber  eSne  prifongs* 
coirntifesion'  daif^  nicht  tedeni,  dass  jemand  mehr  als  efuMhie  bntoh- 
Mn^e  Mervon  Wisse,  nnd  die  l^tirimn  sind  eben*  werthloB«  die 
Homfixiiehe  i^racbe-war,  die  ^ytngleidiettde  sinwMnsebung  sieh 
der  Sache  annahm,  ein  wtlfltes  formei^iienieiigsel,  ein  spraidutehes 
cbaos;  sie  ist  jetrt,  dank  Btupp  nnd  seinen  sohment,  uns  fenlBnd- 
Hdi  geworden,  nnd  kann  attch  den  scfamem  nur  dadon^  leftehtf  yer- 
MaäSkk  nnd  interessant  gemacht  werden,  wenn  sie  in  diesem  sinne 
behanddt  wird,  ist  es  nnn  dämm  n9t%,  dass  ein  jmiger  phfleloge 
gft.wg1n4tf  lerne?  ist  es  fttr  ihn  eben  so  nMg  wie  f&r  die  modernen 
sprachen  etwa  gethisdi  nnd  altiioehdetttseh  nnd  eine  vergleidiende 
grammatik  der  romanisdien  sprayen  zu  treiben?  ich'  denke ,  nein» 
die  Wissenschaft  entnehmen  alle  von  einander  snf  borg;  wir  gehen 
n  lif  bis  auf  die  inszersten  anfinge  snrllck,  sondern  i  pgnügen  uns 
mit  len  elementen',  welche  fttr  imRem  sweok'  nOtig  sind.  Jacob 
Grimm  hat  seine  grammatik  geschrieben,  ohne  von  sanskrit  damals 
zu  wissen,    für  einen  prü^nden  ist  es  unwesentlich,  ob  jemand 
sanskrit  getrieben  habe  oder  nicht.  —  In  der  litteratur  der  Griechen 
nnd  der  Börner  nimmt  die  bildende  kunst  der  Griechai  keine  her- 
Torragende  steile  ein;  man  kann  die  alten  autoren  lesen  imd  erklS- 
ren,  ohne  ein  eigentliches  studium  der  archäologie  der  kunst  getrie- 
ben zu  haben,  ich  halte  sie«daher  nicht  fttr  ein  notwendiges  requisit 
an  einem  jungen  philologen.  man  kann  die  bildende  kunst  mit  der 
poesie  in  Verbindung  bringen,  Aeschylos  mit  Phidias,  Enripides  mit 
Praxiteles  u.  dgl^  und  sicher  ist  der  einflusz  der  poesie  auf  die  kunst 
ein  groszer  gewesen;  ja  ich  halte  es  fttr  eine  roheit,  wenn  ein  junger 
mann  durch  die  museen  Berlins  oder  Münchens  gehen  kann,  ohne 
sich  zu  archäologischen  studien  begeistern  zu  lassen;  aber  ich  meine 
doch,  dasz  dies  studium  nicht  zu  der  prtifung  eines  pliilologen  ge- 
höre. —  Neben  der  vergleichenden  Sprachforschung?  erhebt  sich  jetzt 
einr  vergleichende  mythnlogie,  und  es  ist  nicht  /u  bezweifeln,  dasz 
sie  in  einigen  jnhren  eine  festere  i^^vtalt  gewinnen  wird;  es  giht 
nichts  interessanteres  als  das  werden  dieser  Trisscnsfhnft ,  zu  der  : 
einst  doch  Otfried  Müller  angeregt  liat,  zu  lieobachten;  der  phUologe 
braucht  nicht  zu  wissen,  was  Pallas,  üermes,  die  Erinyea,  Bellero- 
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j^im  und  die  (^mSmf  Odysseys  und  dk  freier  der  Penel<^  naw* 
unmfanglich  gewesen  sind;  diese  diage  werden  ilin  in  seinem 
stftndnis  der  grieehifleheii  dichtung  und  des  griecbisclien  geistee 
nicht  fördern,  aüttier  dasz  er  auch  hierin  sähe,  was  die  Griechen  aus 
den  orienlatiiMhen  windgotlheiteft  mid  anderweitigen  naturmächtee 
gebildet  bftben.  eine  kenoiaiie  der  griechischen  myUK^ogie  kann 
von  ibni  gefoidert  werden;  die  eonpsntiTe  liegt  au8ieria«lb  der 
sphttre  des  angehenden  phüologen.  hier  gilt  es  zwieefaen  notwen- 
diigem  nnd  schönem  m  unteracheiden,  und  den  jnngeiii  mann  auf 
BelbstbesohrSnkung  hinzuweisen,  wir  führen  einen  freond,  der  auf 
einige  wochen  bei  uns  bleiben  wird,  zunächst  dureh  die  verschiede- 
nen räume  einea  grosien  musenms,  ^unit  er  eine  ttbersicht  fibv 
dieee  rttmae  geiwinne  und  sich  zu  orientieren  wisse ,  und  bemerken 
ihm,  was  er  hier  und  da  finden  werde,  deneelben  dienst  leistet  dem 
studierenden  die  encjdopädie.  er  hat  ja  ein  ganzes  leben  vor  siefat 
um  diese  räume  einen  nach  dem  andern  auf  das  sorgföltigste  zu 
durchmustern  und  zu  studieren,  das  unentbehrliche  musz  er  schon 
jetzt  heimbringen,  und  von  diesem  seinem  geistigen  erwerb  rech- 
nung  ablegen,  auch  selbst  über  dies  unentbehrliche  wird  sich  noch 
eine  frage  erheben  lassen:  die  frage,  wie  weit  es  gerathen  sei,  die 
philoloixie  mit  dem  immer  massenhafter  sich  sammelnden  material 
realen  wissens  zu  bela.«ten;  ob  es  nicht  besser  sei,  die  philologie  au- 
der  altertumswissensfliaft  ei chs am  herauszuschälen  und,  aus  prak- 
tisf^  hen  grflnden ,  wieder  leicht  und  toi  hinzustellen,  und  in  Her- 
manns bahnen  zurück  7m  lenken. 

Denken  wir  uns  mm  die  werke  der  Griechen  nnd  Börner,  nielit 
die  altertumswisRenscli;ift  als  solehe,  als  das  eigentliche  objee1?»dev 
phiiolo(,qs(  lieii  Studien  eines  jungen  niannes,  SO  ist  doch  auch  in 
diesen  engeren  grenzen  noch  immer  eine  grosze  beschrSnknng  er- 
forderlich,  die  g(']f]]rirn  arbeiten  unserrr  philologen  beschäftigen 
sich  heutzutage  mii  ziemlieh  abgelegenen  gegenständen,  und  sie 
thun  dies  in  einer  weise,  die  für  den  znküni'tigen  Ichrer  ziemlich 
unfruchtbar  und  unbrauchbar  ist;  dage  gen  liegen  die  gebiete,  weiche 
das  eigentliche  arbeitsfeld  der  schule  bilden,  unbeachtet  und  ver- 
naeiiläsüigt.  was  ist  denn  seit  jähren  wirklich  bedeutendes  für  Cicero 
geschehen,  wenn  man  von  Madvig ,  Ellendt  und  einigen  anderen  ab- 
sieht? die  Plautinischen  studien  blühen ,  und  ich  gönne  ihnen  die 
ihnen  zugewandte  thätigkeit  allermeist;  aber  für  die  schule  wäre  es 
nützlicher,  wenn  diese  thätigkeit  sich  auf  Cicero ,  Livius,  Tacituß, 
Quintilian,  auf  Horaz,  Vergü  und  Ovid  liatte  richten  wollen,  und 
wenn  die  jungen  lehrer,  welche  uns  von  den  Universitäten  zugesandt 
werden,  liel^er  in  Cicero  kilü  in  Caio,  Lur  ilius  und  Varro  einheimi&cli 
sein  wollten,    es  ist  schon  viel  werth ,  wenn  der  junge  philologe 
einen  festen  kern  und  mitteliumet  erwirbt  ,  an  den  sieh  die  späteren 
Studien  anlehnen  und  ansetzen  können,  einen  solelien  mittelpunct 
kann  Plautus,  können  Catull,  Tibull  oder  Properz  nieht  bilden,  wie 
geeignet  sie  auch  sind,  daran  die  methodik  einer  philologischen 
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interpietation  und  kritik  in  ihrer  ganzen  streoge  aufznzeigea.  doch 
ich  Ürae  wahrhaftig,  als  ob  die  asahl  derer  80  bedeutend  wäre,  die 
überhaupt  einen  solchen  kern  von  der  lUUTersitfti  mitbr&ohten; 
bleibe  es  also  immerhin  Plautus  oder  wer  Bonst,  nur  daez  hier  ein 
gediegenes  wiaeen  sich  coacentneore.  und  dieses  immerhin  be> 
schrftiikte  wissen  und  können  finde,  wo  es  sieh  erweist,  die  ToUe 
aaerkennung  der  prQlendeB« 

Es  ist  asieh  Mer  noch,  auch  auf  diesem  hesebränkteren  raume^ 
besorgnis  genug ,  dasz  die  prüfung  in  dem  quantom  sieh  vergreife 
und  unheil  anrichte,  nieht  blosz,  indem  sie  diesem  oder  jenem  caxk- 
didaten  seine  hoffiaungen  zerstört,  sondern  auch,  indem  sie  andere  in. 
falsche  richtungen  treibt,  deim  uatOzlich  gehen  die  ipitteilmigen, 
über  die  föhrliefakeiten,  welche  ein  oandidat  bei  dem  examen  be- 
standen hat,  wie  ein  lauffeuer  durch  die  eandidatenwelti  und  werden, 
eine  fahne,  nach  der  alle  ihren  curs  nehmen. 

Ich  habe  lange  genüg  gelebt  und  auch  genug  an  diesem  und 
jenem  teil  genommen,  was  unsere  Studien  anlangt»  um  den  curs  be> 
urt<}ilen  zu  können,  den  diese  studien  seit  einem  halben  Jahrhundert 
genommen  haben ,  und  zu  sehen ,  welchen  curs  sie  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nehmen  werden,  ich  glaube  nicht,  dasz  irgendjemand 
diesem  curs  werde  wehren  können,  da  er  der  natürliche  gang  der 
wissensclmft  ist;  aber  es  ist  doch  möglich,  diesen  cnrs  zu  moderie- 
ren, mid  auf  dasjenige,  was  in  diesem  ouise  bedenkliches  liegt,  auf- 
merksam zu  machen. 

In  der  grammatik  war  vor  yjAien  das  eigentliche  Interesse  der 
Syntax  zugewandt,  das  etymologische  wurde,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  entweder  ganz  übergangen  oder  ganz  beiläufig  behandelt, 
die  Keiöigschen  Vorlesungen  geben  das  beste  bild  hiervon,  und  in 
der  that  war  die  syntax  für  das  Verständnis  der  litterarischen  werke 
das  bei  weitem  wichtigere,  eben  sowie  für  die  praxis  des  stils;  über- 
dies bot  es  filr  die  Übung  und  bildnng  des  reüectierenden  denkens 
die  eigentliche  areua.  es  war  die  «yntax,  in  der  männer  wie  Her- 
mann, Reisig  u.  a.  geglänzt  haben,  die  syntax  ist  allmählich  fast 
ganz  zurückgetreten  gegen  die  etyniologiej  auf  den  Universitäten 
wird  sie  kaum  noch  durch  einige  gelehrte  vertreten,  welche  der 
Jilten  scliule  angehören;  in  der  Htteratur  durch  Madvig  und  wenige 
andere,  alles  interesse  hat  sich  der  etymologie  zugewandt,  die 
natürlich  grosze  reize  daibietet.  alles  comparative,  denn  darin  liegt 
tloch  dieser  reiz  vorzüglich,  lockt  an  und  fesselt;  das  sich  versenken 
und  vertiefen  in  eines  ist  dagegen  reizlos  und  nur  eine  ^ache  des  an- 
gespanntesten denkens,  während  dort  die  forschung  sich  wie  im 
leichten  und  heiteren  spiele  tummelt.  Hermanns  bücher  de  |)articula 
ÖV  bieten  nicht  so  viel  genubz  wie  die  schönen  sprachiichen  cumbi- 
lii^tionen  in  der  Kuhnschen  Zeitschrift. 

In  die  kritik  ist  eigentlicL  erst  durch  Lacimiamis  einflusz  und 
Bekkers  geniales  beispiel  methodL'  gekommen,  was  jenseits  liegt, 
ist  gleichsam  meilenweit  von  un^  entfernt,  aber  es  ist  sehr  zu  be^ 


Digitized  by  Google 


184,  NoolM  MludiiliMe.  * 

Uigmi,  dMB  di«oe  loitik,  &  ^ip1<>ttii^ti8o1ie,  eine  «idef»«  idi 
wSI  auoh  de  die  Fefleotier«iide  ft«aiMlif  mehr  vaßtmuStr  mur  de^ 
IHtoraliir  u&d  de»  oASgftben  da*  ttotoiat  vefdfliigt  Ktfi.  ab  iMsCer 
dieser  lelstmii  nMteen  iiodi  heute  die  Hermaim^hett  «MgahMt  der 
in^pket  gelten,  deteii  Werth  x»  b.  bei  Soi^heldee  htt^'  nielft  itteh 
geiMOur  gewQrdigt  wM.  XBeiue  ansieht  ist  mtm,  dasr  dlebe'Mheife 
Tefleetiemde  vad  raisonnierende  kritik  auch  in  der  neueren  epoehe 
nicht  erlOsoheft  nnd  ausgehen  dürfe,  treim  nicht  die  philologische 
bildnng  eb^  eo  viel  an  schürfe  dee  urteSk  und  kraft  der  reflezioii 
verlieren  soll ,  nie  die  texte  ohne  zweifei  an  reinheü  gewinneiit  wer- 
den; ja  ich  wage  sa  iiietliettf  dasz,  seitdem  die^  texte  diplomatiseh 
featgeeMH  ebid,  nmi  erst  recht  die  firUhere  kritik  in'die  schranken 
herroftreten  müsse,  die  frühere  kritik,  sage  ich,  niefat  die  mit  con- 
jecturen  spielende,  wie  bei  Nauck  im  Sophokles  'nur  an  eft 
schehen,  ihze  znffiUigen  ^fHUe  in  den  text  bringt,  von  denen  oft, 
nie  der  gestrenge  und  eAtieafeeto  Spengel  bmtorkt,  kamn  einer  un- 
ter hunderten  beacbtang  verdient. 

Dieselbe  richtung  auf  das  geistreiche,  feine;  sMhUib  ist-an^  in 
4er  interpretation  wahrztmehwen^  man  nnisz  berdts,  wtvtä  nian 
jungen  leuten  einen  föhrer  zur  einfach  verständigeii  und  walirhaft 
gesttUd^  methodik  der  interpretation  an^pfehlen  will,  auf  filtere 
btteher  wie  SchtJmi^s  ausgaben  von  Agis  und  Cleomenes  nnd  von 
Isttos  vei  welsen.  die  meisten  neueren  ausgaben  verschmithen  diesea 
mühsamen  weg,  auf  dem  die  erklärungen  der  frtthel^n  beachtet,  ge- 
prüft, bestätigt  oder  verworfen,  alle  gründe  ftlr  und  wider  anfge- 
sucht,  abgewogen  nnd  gleichsam  verhört  werden ,  und  so  eine  feste 
imd  begrllndete  ansieht ,  eine  überzengnng  angestrebt  wird,  diesen 
vfeg  musz  jeder  durchmachen ,  wenn  er  methode  gewinnen  will,  er 
mu?T  es  bei  jodem  einzelnen  autor,  dessen  erklÄrung  ihm  anver- 
tjTLut  ist,  wenn  er  dem  vorwarf  der  Ipichtfertigkeit  entgehen  will, 
unsere  zeit  Hobt  es,  r1ie?en  irang  sich  zu  ersparen  und  mit  kühnem 
griti'  i^-leich  das  als  d:is  richtige  f^rkaTinte  zu  Pi-fa?sen.  ich  bin  ja  weit 
entfernt,  zu  meinen,  'lasz  dem  späteren  iehrer  die  wundervollen 
Untersuchungen  Lachmanns  oder  Kircbhoti^  über  Homer  unbekannt 
bleiben  dfirften,  dasz  er  überhaupt  irgend  ein(  n  fori  >c]u  itt  der  wis- 
senscbaft  ignorieren  snllf»;  irh  spreche  nur  von  der  strenc^en  zucht, 
der  er  sich  erst  müsse  unterwürfen  und  von  der  er  auch  vor  den 
behr^rden  müf^^p  zougn\ß  abgelegt  haben ,  ehe  er  den  blick  zu  diesen 
hr'heiipuiicten  t  in|)<irrichten  dürfe;  ich  spreche  davon,  dasz  auch  die 
prütungen  jenen  ersteren  punct,  sei  es  immerhin  eipe  untere  stuie, 
recht  ins  auge  fassen  sollten,   aus  einem  streng  geschulten  jungen 
manne,  dessen  retiexionsvermögen  nach  alter  weise  erweckt  und 
ausgebildet  ist,  läszt  sich  etwa^  tüchtiges  machen  und  siehtfr  wird 
er  ein  solider  lehrer  werden;  vuu  dem  geistreichen  und  feinen  köa- 
nen  wir  in  der  schule  wenig  gebrauch  machen. 

Doch  ich  musz  weiter  gehen;  wir  sind  mit  dem  was  der  prü- 
fung)  ja  £>elbst  mit  dem  Quantum  dieses  was  noch  nicht  zu  ende. 
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Wem  es  irgend  etwas  gibt,  wodurch  sich  der  Unterricht  dcfir 
schule  von  dem  der  universitit  imtenoheidet,  so  ist  C3  der  bisto« 
Tische  Charakter  des  letzteren,  in  diesem  faiatoris^en  Charakter 
ist  tielfaeh  mglflidi  eine  dialektik  der  in  einem  gegenstände  eiitbal- 
isam  mameiiie  gegeben,  ein  system  der  glanbenslehre  kum  aueh 
die  schule  geben;  aber  eine  dogmengwchichtliche  entwickelmig  der 
«darin  enthaltenen  begriffe  und  lehren  gebOrt  dar  oniTersität  an.  in 
dieser  gwohiolitlichen  entwiokelang  ist  denn  aueh  sogleich  ein  üfbh- 
XBS  TentSndnis  des  dogma  in  seiner  jetzigen  gestalt  gegeben. 

Die  philcdogie  ist  an  und  für  sich  eine  historisehe  disciplin, 
indem  sie  nicht,  wie  die  naturwisseasohaft,  mit  gegenwftrtigeni, 
sondern  mit  reUquien  einer  frflheren  zeit,  oder,  wenn  man  sie  lieber 
^Is  altertumswissenschaft  fassen  will,  mit  dem  gesamten  geistigen 
leben  imd  sein  der  Griechen  und  Römer  sich  beschäftigt  und  dies  zu 
erfassen  und  darzustellen  strebt,  aber  auch  abgesehen  von  diesem 
ihrem  objecto  ist  ihre  innere  ent Wickelung  und  fortbewegung  in 
*iner  continuität  vor  sich  gegangen ,  welche  den  philologen  nötigt, 
bei  allen  seinen  arbeiten  und  Studien  auf  eine  reihe  früherer  arbeiten 
zurückzublicken  und  diese  in  seine  untersucbnncr  mit  einzuschlieszen. 
die  philologische  en(  Yclopfldic  ist  die  disciplin,  in  dor  ihm  der  gang 
der  inneren  entwickelung  der  philolnprie  im  groszen  und  ganzen 
vorgefübrt  wird,  von  den  Alexandrinern  an  bis  auf  die  gegcnwart 
herab;  auf  diesen  bistoriscben  teil  liiszt  die  encycinpädie  dann  erst 
den  systematiiiclien ,  gleichsam  die  systernntik,  folgen,  sie  weist 
den  studierenden  zugleich  auf  die  böbenpuncte  hin,  auf  welche  er 
sein  auge  zu  richten  habe;  sie  erweckt  in  ihm  den  historischen  sinn, 
d.  h.  das  bestrt^ben  sich  mit  seinen  Studien  nicht  isoliert  hinzustellen, 
sondern  in  einen  vollen  und  reichen  ström  geistiger  bewegung  ein- 
zutreten, die  teile  der  phiiologie  sind  in  dieser  beziehung  nicht 
gleich,  eine  römische  geschichte  ist  nicht  denkbar,  ohne  den  weg 
über  Niebubr  zu  nehmen:  es  wird  auch  nach  Jahrhunderten  so  sein, 
die  staatshüush;iltung  von  BÖckh  hat  dieselbe  bedeutnn??  f?1r  alle 
Zeiten,  nnd  wenn  anderswo  etwa  hinreicbend  ist,  einzelne  iu  ljeiten 
Yon  besonderer  bedentnn^  aiisznwäblen ,  so  ist  z.  b.  ein  Studium  des 
Homer  undenkbar,  ohne  genaue  keuntnis  der  Alexandriner  und 
ohne  die  der  neueren  Homerischen  Studien  von  Wolfs  prolegomenen 
an.  es  ist  unmöglich  sich  bei  Homer  auf  eigene  fösze  hinzustellen, 
sicherlich  werden  diese  Studien  binnen  kurzem  in  neue  Stadien 
eintreten;  die  vergleichende  Sprachforschung  und  die  vergleichende 
mythologie  werden  sich  ihrer  bemächtigen;  aber  wer  auch  den 
namen  Wolfs  nicht  kennte,  wer  mit  Lach  mann,  Bekker,  Kirchhoff 
und  auf  der  andern  seite  mit  Nitzsch  unltekannt  wäre,  würde  nicht 
hoffen  dürfen ,  als  tüchtiger  philologe  zu  gelten,  es  gibt  so  in  allen 
]>liilolügiöchen  disciplinen  gewisse  werke  von  dieser  boehsten  bedeu- 
tung  für  die  entwickelung  dieser  disciplinen  und  flu-  das  stiiJuua 
des  studifuenden.  diese  werke  müssen,  was  jetzt  von  den  studiereu- 
•deii  lange  mcbt  genug  geschieht,  wahrhaft  durchgearbeiiet  sein; 

II.  Jahrb.  f.  phiL«.  päd.  II.  abt.  1870.  hft.  4.  13 


Digitized  by  Google 


I 

Noctes  scbolaaticae. 


sie  sind  es,  welche  sowol  die  i^'eisti^re  kraft  auf  das  auszerordent- 
lifhstL'  .^türken  als  aneb  die  ersti^n  weihen  der  Wissenschaft  geben, 
ich  ♦^rinrvre  mich  emai  aus  Niebuliiö  rümibciier  geschichte,  Otfried 
MiiUers  Doriein  und  BöckhR  Staatshaushalt  als  ein  völlig  anderer 
herausgetreten  zu  sein,  auch  der  hohe  ernst  in  forsehung  und  dar 
Stellung,  welcher  wie  ein  h«)herer  geist  in  diesen  werken  wehte, 
trug  dazu  bei  die  seele  über  banausisches  treiben  zu  erhüben,  ich 
glaube,  dasz  die  prütungen,  und  zwar  nicht  blosz  bei  den  Philolo- 
gen, sondern  auch  bei  den  theologen,  den  Juristen,  den  histonkem, 
den  Philosophen  usw.  dies  ins  auge  fassen  müsten,  ob  jemand  in 
HPinen  studien  den  weg  über  solche  höhen  genommen  hat,  und  die 
kraft  besitze,  solche  werke  wie  bavignys  lehre  vom  besitz,  Schleier- 
machers reden  über  die  religion  oder  die  lehre  vom  christlichen 
glauben  ganz  in  sich  aufzunehmen  und  hiervon  beweise  vorzul^en. 
bei  der  anderweitigen  beschränk ung  der  anlbrderungen  wird  dies 
gefordert  werden  dürfen ;  denn  e.s  ist  etwas ,  was  wirklich  geleistet 
werden  kann,  wenn  man  sich  nicht  in  die  weite  verflüchtigt,  sich 
nicht  an  werthloses  einzelne  verliert,  nicht  das  interessante  dem  ge- 
diegenen vorzieht,  sondern  irübzeitif,^  den  geist  zur  Sammlung,  zur 
concentrieruiig ,  zur  Vertiefung  zwingt  und  dadurch  zu  hoher  gesin- 
nung,  edlem  streben  und  starker  arbeit  befähig'-t. 

Ich  habe  zu  zeigen  versucht,  in  welchen  grenzen  sich  eine  ver- 
ständige Prüfung  halten  solle  und  welches  die  rechten  objecte  der- 
sellien  seien;  ich  habe  besonders  als  zeichen  der  tüchtigkeit  und  reife 
bezeichnet,  dasz  der  zu  prflfende  wissenschaftliche  werke  von  be- 
sonderer bedeutnng  für  den  fortschritt  der  Wissenschaft  gründlkk 
studiert  habe,  alles  dies  gehörte  mehr  der  frage  nach  dem  mate- 
rial  oder  auch  nach  der  quantitftt  dear  kenntnisse  an;  von  eboai 
so  grosser  bedeutung  ist  die  qualitSt  dieses  Wissens  fttt  die 
scholea,  in  denen  der  geprüfte  einst  wirken  soU.  eine  weise,  ihnr 
anhabe  sich  bewaste  piUliing  wiid  ndt  und  m  ätm  mafeeiul  so- 
gleich diese  qnalitftt  ins  auge  £ufeii  müssen,  tun  so  mehr  sls  » 
dieser  qnalitili  zugleich  die  qwdiüt  dar  seele  erksnnt  wird*  snf 
diese  qnalitiit  haben  «owol  die  schnl-  als  die  wisssnsohaflüdm 
l»rafii]igen  sn  aefaten«  wenn  sie  anoih  bei  den  erstaren  wi^rtigier 
erscheiimi  mag.  bei  den  csadidatett  werden  allerdings  sn  ta 
qnalitKten,  wdehe  man  bei  sehOletn  sn  finden  wünscht,  aoeb 
einige  andere  himraketeni  welche  yon  einem  sehttkr  niobk  m 
for£cnsind. 

leh  mnsx  bemerken,  dass  die  wenigsten  prüfongem  anf  die 
qnalitüt  des  Wissens  die  rüeksicht  nehmen,  welidie  darauf  sn  neb* 
menist.  wenn  der  mathematische  lehxer  eine  reihe  trigonomebi- 
sehe  formein  an&agen  Ittsst,  so  ist  daraus  nicht  anf  die  qnalitKt  des 
mati&ematisdien  Wissens  eines  sohülers  sn  schlieesen;  ehen  so  weaig» 
wenn  die  prüfung  in  der  religion  in  einem  anfragen  lassen  von 
psslmen  n.  dgl.  besteht»  wenn  bei  der  geschiohtUi&fn  dne  suuse 
Ton  zahlen  abgefragt  wird,  das  material  an  sieh  ist  ganz  ohne  werüh 
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ohne  die  richtige  art,  wie  ee  in  die  seele  aifgenommen  ist  oad  sieh 
mit  der  seele  yerschmolzen  hat:  eben  so  werthleSi  wie  die  etwa  in 
tmem  flusse  liegenden  ateiae»  die  man  nicht  daraus  emporheben  nnd 
sam  Inhi  verwoiden  kann,  es  mnsz  vielmehr,  wie  die  qualitftt  ohne 
positives  wisaeii  nieht  an  denken  ist,  auch  hier  das  materielle  wissen 
sofort  in  einer  solchen  weise  ermittelt  werden,  daai  mit  ihm  sogleich 
die  qoalität  hervortreten  mid  erkaimt  werden  kdnne« 

Bei  allen  prOfungen  ist  gnaächflt  und  TOr  allem  andern  ^ 
klarheit  und  schärfe  der  Vorstellung  und  begriffe  zu 
ermitteln,  in  der  flUle  mid  der  sohttrfe  der  begriff»  ist  eige&titeli 
der  geistige  reichtum  eines  Tolkes  mthalt^  in  den  begriffen  Tor^ 
geistigen  dch  alle  anschauungen,  Toxstellungen  und  gedenken,  alle 
bestrebungen  und  alles  wollen  eines  volkes.  man  kann  etwas  erst 
dann  wahrhaft  sein  nennen,  wenn  es  zu  einem  begriffe  geworden  ist. 
die  ungebildeten  menschen  und  die  noch  nicht  gebildete  jugend  lie« 
ben  es  mit  allgemeinen  und  vagen  Vorstellungen  zu  hantieren;  dies 
ist  eine  sehr  bequeme  art  des  geistigen  lebens;  daher  will  man  nicht 
heran,  in  begriffen  zu  denken ,  mit  begfriffen  zu  operieren ;  die  Schü- 
ler müssen  mit  gewalt  dazu  gezwungen  werden,  sich  ihre  Vorstel- 
lungen zu  fixieren,   es  gibt  kaum  eine  einzige  unserer  disciplinen, 
in  welcher  dies  nicht  erforderlich  wäre,  wie  ich  glaube,  ein  dringen- 
des bedürfnis  \värc;  am  meisten  ist  die«;  jedoch  der  fall  in  den  dis- 
ciplinen,  weiche  weniger  mit  anschauungen ,  erfahrungen  und  beob- 
achtungen  von  thatsScblichem,  als  mit  dem  gebiete  des  rein  geistigen, 
mit  den  formen  des  denkens  und  der  spräche,  mit  den  willensbestre- 
buugen  und  willensacten ,  mit  emptindiingen  und  gefühlen  u.  dgl. 
sich  besehüftigen ,  einem  gebiete ,  auf  welchem  es  ohne  ein  drmgen 
auf  begritie  uninögiich  ist  zu  verhüten,  dasz  alles  in  eine  chaotische 
masse zusammenfliesze.  daliin  guliört  z.  b.  (Ue  reiigion,  welche  darum 
so  wenig  in  die  herzen  eingeht,  weil  sie  den  um  weg  durch  die  köpfe 
fürchtet,  eben  so  die  ästhetischen  disciplinen,  zu  denen  die  lectüre 
der  dichter,  der  antiken  wie  der  modernen,  gehört;  sodann  dio 
spräche  und  die  stilistische  handhabung  derselben;  die  schüler  blei- 
ben immer  wie  blmde  und  tappen  umher,  wenn  sie  nieht  z.  b.  bei 
casus,  tempuribus  und  modis  zur  begrifflichen  erkeimtiiis  der  sprach- 
lichen elemente  geftihrt  werden,  das  mechanisch  sicherste  einüben 
ist,  wenn  das  erkennen,  d.  h.  das  erfassen  des  innerlichen  gedankens 
fehlt,  ohne  inneren  halt  und  gibt  keine  gewähr,  dasz  der  schüler 
nun  nicht  erst  recht  das  verkehrte,  das  dem  rechten  entgegengesetzte 
wähle  und  thue.  in  der  geschichte  ist  es  völlig  eben  so.  es  gibt  in 
allen  teilen  derselben  gewisse  constituierende  begriffe,  wie  ich  sie 
nennen  möchte,  ohne  welche  kein  schüler  z.  b.  die  geschichte  Athens, 
Spartas  oder  Eoms,  der  französischen  revolution  usw.  verstehen 
könnte,   aristokratie ,  demokratie  sind  meist  namen,  mit  denen  sich 
nur  ganz  vage  Vorstellungen  verknüpfen,   es  ist  dies  das  erste,  was 
durch  die  prüiuug  in  betreff  der  quaUtät  des  Wissens  zu  constatieren 
öein  dürfte. 
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'  Eine  zweite  zu  ermittelnde  qualüSt  des  wi&sens  ist  der  zusam- 
tueahang  in  diesem  wissen. 

Man  kann  darüber  in  zweifei  sein,  ob  es  in  der  praxiB  des 
Unterrichts  angemessener  sei,  die  kenntnis  des  schülers  ans  einzel- 
nen atomen  sich  zusammenfOgen  zu  lassen ,  oder  aber  das  ganze  als 
ganzes  an  die  spitze  zu  stellen,  z.  b.  ob  man  dem  gesdiichtsimter- 
rieht  tabellen  zum  gründe  lege»  solle  oder  aber  eine  gednmgene 
dar  Stellung  von  zusammenhängendem;  ob  man  im  lateinisoheii  Un- 
terricht erst  die  einzelnen  casus  naobeinander  vorfttbre  und  einllbe, 
und  dann  die  sSmtUcben  casus*  dartber  krau  jeder  aeiBe  ansicbt 
haben;  das  dagegen  werden  «Üe  lognbai,  dass  täa.  wissen  ohne  za- 
sammenhang  ein  wertbloses  sei,  wmm.  es  als  beweis  der  büdimg 
gelten  solle,  es  ist  eben  so  werÜilos,  wie  das  des  altertttmlers  um 
aeiiie  taosendeiM  nrittten,  odar  das  gelahiim,  der,  weil  er  ein 
paar  bitM^eii  ans  sanskrit  aa^ascfanappt  liat  und  diese  mm  ge- 
legeniilkh  aaziibnngeii  weiss,  sieh  aialnldet  ein  sditto  Bopps  zu 
sein,  itnd  sich  In  einer  neuen  riditimg  zu  bewegen,  der  znaaan- 
menhaag  des  Wissens  ndt  wissensdieaiflilten,  welche  damit  Innerlich 
verbunden  sind,  maeht  das  wissen  erst  sn  einem  wissen,  in  der 
geographie  müssen  tkh  die  vielen  ekmente,  welche  z.  b.  skli  auf 
Deutscyand  bealehen,  zn  einem  gesamtbÜde  verbiindaaL  haben in 
wekham  jedes  dieser  demente  seine  stelle  findet,  wer  etwa  die  Isar 
als  nabenflnsz  der  Donau  kennte,  nioiht  aber  den  Inn,  müste  als  un- 
wissend gelten,  in  der  geschickte  ist  dieser  Zusammenhang  nodi 
viel  wichtager.  eine  prtSung,  die  sich  mit  einer  masse  einzelner 
dinge  znfdeden  steUan  liesze,  wttre  eine  ganz  verkehrte.   In  der 
alten  gesdiichte  ist  dieser  Zusammenhang  nun  so  leidit  'zn  erkennen, 
dasz  &  zosammenhangalosigkait  des  wissend  dem  niohtwissen  gleich 
zu  setzen  ist.  schwieriger  ist  dies  in  der  neueren  ge»diichte.  den 
ütreehter  frieden  kennt  man  wol,  wie  aber  dieser  friede  mit  so  viel 
anderen  dingen  In  oonnez  steht,  ist  nicht  allen  abgehenden  seholetn 
bekannt,  dieser  zosammenhang  ist  entweder  ein  Zusammenhang  im 
nacheinander ,  oder  ein  solcher  im  nebo&eumnder.  für  beides  ist  ein 
gebildetes  enge  erfordeilieh.  die  mathematik  ist  ohne  festesten  Zu- 
sammenhang gar  nicht  za  denken,  die  einzelnsn  sfttse  anszer  diesem 
Zusammenhang  stehend  haben  keinen  werth  für  uns,  wenn  sie  auch 
pnMBch  anwendbar  sind,  es  ist  nun  zn  beachten,  wie  diese  beiden 
eigenschaften  des  Wissens  eigentlich  contrSre  sind,  die  echSife  der 
b^[riffe  sdieidet  verwandtes  und  verbundenes  von  «nander,  s.  b. 
das  gute  von  dem  nützlichen,  die  doch  so  nahe  li^en;  der  Zu- 
sammenhang im  wissen  setst  veieinzeltes  in  connez.   daher  sind 
dem  auch  beide  qualitftten  niciht  immer  beissmmen«  mancher  kann 
zusammenhttngendes  zusammenhalten,  besitzt  aber  nicht  die  Mag" 
keit  des  distingnierens.  eben  so  ist  auf  verschiedenen  wissensgebie- 
ten  nicht  dasselbe  vermögen  in  gleichem  masze  voxhanden.  der 
maUiematiker  hat  oft  ebenso  wenig  ein  auge  für  den  historisctien 
zusammeahang  zwischen  ereignissen,  wie  der  historiker  für  ein 
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ganzes  von  matiiematischen  Wahrheiten;  der  grund  l>Lrt  in  der 
disparaten  natur  der  dinge  und  in  der  schwäche  des  menfcrliiichen 
auges,  welches  leicht  seine  violseitif^ktit,  so  zu  sagen,  verliert, 
wenn  es  sich  dauernd  auf  das  eriasäen  you  einartigen  dingen  be- 
schränkt. 

In  diesen  beiden  richtungen  bewegt  sich  die  fhStigkeit  des 
geistes,  wo  sie  vorhanden  ist,  auf  und  ab;  alle  anderweitigen  quali« 
täten  des  Wissens  liegen  in  einer  dieser  richtungen.   zu  ihnen  tritt 
nun  eine  dritte  qualiÄt,  die  allerdings  nicht  von  dem  schtUer,  wol 
aber  von  dem  bereits  in  die  wiBsenschaft  eingetretenen  jungen 
manne  gefordert  werden  kann,  dasz  dies  sein  wissen  nicht  blosz  ein 
von  auszen  her  empfangenes,  auf  auctorität  beruhendes  sei,  sondern 
bereits  begonnen  habe,  ein  auf  eigene  arbeit  basiertes,  ein  aus 
eigener  forschuug  hervorgegan^eiles  zu  sein,  niemand  wird  verlan- 
gen können,  dasz  der  studierende  in  allen  disciplinen  bis  auf  die 
quellen  des  betreffenden  wissens  zurückgehe:  wir  alle  sind  auch 
später  noch  in  tausend  und  aber  tausend  dingen  genötigt,  auf  treu 
und  glauben  von  andern  zu  entiielimen;  wir  würden  in  unserm  gei-» 
stigen  leben  nicht  weit  kommen,  wenn  wir  die  forschungen  anderer 
iiiimer  selbst  durchmachen  wollten;  aber  es  wäre  schlimm,  wenn 
Wir  überall  m  verfahren,  wenn  wir  nicht  an  einer  und  der  andern 
stelle  selbst  den  spaten  einsetzen  und  graben  wollten,  die  produc- 
tive  kraft  wilrde  uns  hierdurch  verloren  gehen,   es  ist  daher  nur  zu 
fordern,  da^z  der  junge  mann  diesen  geist  eigener  forschung  in  sich 
aufgenommen  habe  und  von  dem  innern  dränge  erfüllt  sei,  eine 
mögliche  freiheit  des  urteiLs  zu  erlangen  und  sich  aus  den  banden 
der  auctorität  zu  lösen,  dies  wird  sich  yomehmlich  darin  beweisen, 
dasz  er  seinen  blick  bereits  auf  die  quellen  gerichtet  hat.  der 
junge  Philologe  wird  also,  wenn  er  sich  mit  Sophokles  beschäftigt, 
nicht  zuMeden  sein,  diesen  oder  jenen  guten  text  Tor  dch  211  liaben, 
nicht  zufrieden  sein  zu  wissen,  wie  I&idorf  li^,  aondem  fragen, 
welches  die  gnmdhge  dieses  textes  ad»  wie  sieh  te  eocl  Ii»  m  den 
Ubngen  oodkes,  irie  sa  den  sdiolieii  wlialte.  wo  er  selbst  sehen 
k»a,wirderd«Biiidl>ftlden,iBderthKteelbBtxQ8di^  erwirdfftr 
Homer  einen  bliek  in  die  VenetiftiilBolMMi  sciholieiigetlitti  haben  mOssen, 
zugleich  einen  blick  indenVilloisonsehenHomer,  imdeine  Torstellung 
Yon  den  elementen  haben  müssen,  aus  denen  diese  seholieii  sosammen- 
geflossen  sind,  die  alte  geographie  wird  «r  ans  Strabo  kennen  ler- 
nen, die  gesehieihtliohen  attsehaniingen  ans  den  betreffenden  q;nellen 
schöpfen,  ftr  seinen  BemoetiMnes  den  ^tfpokration  bei  der  band 
haben  nsw«  es  handdt  sich  nicht  nm  die  sirecke  weges,  die  er  dabei 
beraitB  sorttckgelegt  hat,  sondern  nm  die  riehtmig  nnd  den  ans  einem 
bedtirfhis  hervorgegangenen  trieb  nnd  draag»  in  dieser  ticMung  sieh 
zu  bewegen.  Tieihrissen  Inldet  (Ue  seele  niät,  sondern  stampft  sie 
ab;  am  dgnen  thon)  wenn  es  TOn  einsieht  geleitet  wird,  wttdist  da- 
gegen der  geiet  oft  in  wunderbarer  weise  nnd  rasch  heran,  es  ist 
ifStt  aht  ftlle  es  einem  wie  sdmppenyom  auge^  wenn  man  nnr  einige 


4 


Digitized  by  Google 


190 


Noctes  MhoUttticM* 


blicke  hineingethan  hat.  ich  habe,  was  ich  so  lange  von  dem  heili- 
gen Athanasius  kannte,  als  unklaren  wust  betrachtet|  kaum  hatte 
ich  üm  selbst  in  die  band  genommen,  und  nur  wenige  selten  YOn 
seinem  Sendschreiben  an  Eusebins  gelesen,  wie  geistig  grosz,  wi« 

tief  speculativ  denkend  stand  der  mann  sofort  vor  mir!  was  soll 
dem  jungen  theologen  der  Cyprian,  der  Augustin,  der  Anselm,  der 
Bernhard  von  Clairvaux,  wenn  er  sie  nicht  aus  ihren  Schriften,  auge 
in  auge,  kennen  lernt,  hier  darf  die  prüfiing  nicht  lax  sein;  denn 
hieran  knüpft  sich  die  hoffhung  des  weiteren  fortschreitens  an  ge- 
lehrter  bildung,  so  wie  des  Wachstums  an  wissenschaftlicher  Wahr- 
heit und  ehre,  wer  diese  dinge  mit  ernst  erwägt,  wird  einsehen 
müssen,  dasz  hierin  die  dereinstige  tttchtigkeit  des  lehrstandes  ruht, 
und  dasz  es  die  pfiicht  aller,  die  hierzu  etwas  thun  können,  ist,  auf 
die  äuszerste  Solidität  hinzuwirken  und  diese  Solidität  höher  zu 
schätzen,  als  compnrativo  j^ammatik  und  mythologie,  archäologie 
dr-r  kiinst,  ägyptologie  und  keilschriftcnkunde  usw.,  dinge,  die 
einem  sonst  reichen  und  groszen  talonte  al^  ornamenta  zu  gönnen 
sind,  aber  ganz  und  gar  nicht  für  die  ttichtigkeit  mm  schulamte 
maszgebend  sind,  es  ist  etwas  anderes  mit  der  epigraphik,  vne  sie 
etwa  Mommsen  lehrt,  denn  er  intei-preticrt  die  in,^clinften  in  dem- 
selben geisie ,  in  dem  der  vorzügliche  philoioge  den  Properz  u.  dgL 
erklären  wird. 

An  diesen  qualitäten  des  wisse ns  werden  natürlich  auch  qua- 
litäten  des  geistes  erkannt  werden;  die  iahi^'keit  des  distinguie- 
rens  und  abstrahierens  und  des  denkens  in  begriffen,  die  sul)tiUtas 
ammi,  die  iföhigkeit  Vorstellungen  zusammen  zu  fassen,  aneinander 
zu  reihen  und  zu  coinbinieren ,  worin  sieh  eine  vis  et  celeritas  animi, 
ein  rolnistuyn  ingenmm  otfenbart ,  und  die  fähigkeit  von  der  Ober- 
fläche in  die  tiefe,  von  dem  gegebenen  zu  den  gründen  desselben, 
von  dem  bekannten  zu  dem  unbekannten  vorzudringen,  das  acumm 
mgenii.  diese  qualitäten  sind  notwendige ,  unerläszliche ;  wer  diese 
nicht  hätte,  würde  nicht  geeignet  erscheinen,  andere  qualitäten  der 
seele  sind  willkommen,  aber  mehr  freie  galn  n  eines  glücklichen  ge- 
schickes:  die  lebhaf ti s^keit  der  seele,  welclio  dargebotenes  rasch 
ergi'eift  und  sich  aneignet,  die  tfewandtlie  it,  welche  sich  leicht 
orientiert,  und  aus  Schwierigkeiten  herauöwmdet,  die  divinations- 
gabe,  welche  leicht  und  pieher  zu  dem  vorhandenen  das  fehlende, 
zu  dem  falschen  das  richtige  erkennt,  es  wird  von  diesen  letzteren 
qualitäten,  vorausgesetzt  dasz  sie  in  jenen  erst  erwähnten  ein  festes 
fundament  haben,  abhangen,  ob  jemand  sich  zu  höheren  Studien  er- 
heben werde,  was  wtlnschenswerth ,  aber  nicht  notwendig  ist;  jene 
ersteren  bedingen  dagegen  überhaupt  den  eintritt  in  eine  wissen- 
schaftliche thätigkeit  und  die  mögHchkeit  eines  wissenschaffclichen 
lebens. 

Es  ist  noch  eine  qualität  der  seele ,  deren  ich  hier ,  obwol  sie 
durch  keine  prüfung  festgestellt  werden  kann,  erwähnung  thun 
musz:  der  über  das  gemeine  und  niedrige,  über  das  banausische 
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sich  erbebende  sinn,  welcher  sowol  das  empiinden  als  auch  das  den- 
ken lind  wollen  ülter  sieb  selbst  hinaus  erhebt  und  adelt,  man  sollte 
«rwarten,  dasz  ein  volles  leben  in  der  Wissenschaft,  sowol  der  reinen 
als  der  auf  das  leben  angewandten,  diese  Wirkung  ausüben  werde; 
leider  ist  dem  aber  nicht  so.  die  anderweitigen  mteressen  des  lebens, 
die  individuellen  Verhältnisse,  m  denen  wir  stehen,  not  und  sorge 
yiclien  un^4,  wenn  die  seele  sich  aufscbwinf^en  möchte,  immer  wieder 
herab  und  bändigen  uns,  wie  öelb.^t  Goethe  hat  klagen  müssen:  und 
was  uns  alle  bändigt,  das  gemeine,  lag  hinter  ihm  in  wesenlosem 
scheine,  es  gehört  viel  dazu  ^ieh  oben  zu  erhalten,  unrl  nicht  in  dies 
gemeine  eben  hinabzusinken:  grosze  stärke  und  reinheit  <les  willens, 
ein  leichtes  und  frc)]! es  i^a^Tniit,  aber  vor  allen  dingen  eine  Idealität 
des  i;anzen  inneren  menschen,  die  fn'ihzeitig  in  ihn  i?e pflanzt  sein 
iiiusz.  mir  stehen  leute  vor  au^en,  bei  denen  jede  bewegung  grazie, 
jedes  wort  rhythmus  und  meiodie  war,  jedes  streben  sich  auf  höhere 
interessen  richtete,  jeder  gedanke  sich  sofort  in  das  speculative  er- 
hob ;  ihr  auge  schaute  durch  den  nebel,  welcher  unser  auge  verhüllte, 
hindurch  die  ideale  gestalt  der  dinge;  ihr  ohr  vernahm  töne,  welche 
von  fernen  höhen  herab  klangen  und  nicht  in  unsere  stumpferen 
ohren  gelangten,  wie  soll  ich  nun  diese  qualität  der  seele  anders 
nennen  als  eine  gewisse  divinität?  sie  ist  die  letzte  und  höchste;  in 
ihr  vollendet  sich  die  menschliche  seele.  Gottfried  Hermann  habe 
ich  nicht  gekannt;  aber  sicher  wird  man  bei  ihm,  wie  bei  Böckh, 
Karl  ßitter  und  Savigny  das  wehen  jenes  höheren  geistes  gefühlt 
haben,  welcher  wie  aus  einer  andern  weit  herab  in  die  herzen  seiner 
snhörer  drang. 

Die  schule  wie  die  Wissenschaft  bedaif  aber  nicht  hlosz  ein 
reiches  wissen,  nicht  blosz  gewisse  qualitäten  dieses  wissens  und 
der  dieses  wissen  in  sich  tragenden  seele;  sie  bedarf  auch  eines 
kSnnens,  und  hierauf  wird  eine  ihrer  aufgäbe  sich  bewuste  prü- 
-fiuig  demnächst  ihr  augenmerk  zu  richten  haben,  es  wäre  ja  mög- 
lich, dasz  alle  die  erwähnten  qualitäten  der  seele  in  jemand  vor- 
handen wären,  aber  ruhend,  wie  die  qualitäten  einer  auf  das  beste 
eonstruierten  mühle,  der  nur  wind  oder  wasser  fehlte,    alle  jene 
qualitäten  schlieszen  noch  nicht  die  kraft  ein ,  welche  jenes  wissen 
oder  jene  qualitäten  beföhigt  sich  zu  ofienl^aren,  sei  es  in  eigenen 
geistigen  productionen ,  sei  es  in  der  mitleilung  an  andere ;  es  müs- 
sen vielmehr  sich  mit  jenen  gewisse  ethische  qualitäten  ver- 
binden, damit  thaten,  productionen  zum  Vorschein  kommen,  diese 
qualitäten  können  wir  hier  nicht  einzeln  verfolgen,  vor  allen  dingen 
geliört.  hierher  ein  innerer  drang,  was  in  der  seele  lebt,  mitzuteilen, 
sich  und  andern,  die  lust  am  iabulieren,  wie  Goethe  sagt,  schon  auf 
der  schule  kann  dieser  ti'ieb  erweckt  werden,  namentlich  durch  ein- 
sichtige wähl  der  au%;Lben,  von  unten  herauf,  während  er  erstiekt 
wird  durch  Übungen,  welche  keine  frischen  und  ansprechenden  .-f  >  »iFe 
in  sich  tragen,  die  themata  zu  deutschen  und  lateinischen  aufsaizen 
&itkd  oft  so  ausgesucht  wie  möglich,  um  Widerwillen  gegen  bie  zu 
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«rregen.  ich  kenne  niemand ,  der  sowol  für  exercitien  als  für  auf- 
Sätze  eine  glücklichere  hand  gehabt  hätte ,  als  Bomhard.  jede  seiner 
aufgaben  flir  lateinische  stilübungen  wird  man  sowol  wegen  ihres 
reichen  als  geist  und  gemüt  ansprechenden  inhalts  mit  inniger  freude 
lesen,  die  gleiche  lust  am  nnterrichten  wünsche  ich  dann  später  bei 
dem  angehenden  lehrer  anzutreffen,  ich  weisz  noch  heute  nicht,  was 
aus  mir  werden,  wie  ich  nur  leben  soll,  wenn  ich  nicht  im  stände 
sein  werde  mich  im  kreise  meiner  schüler  zu  bewegen,  zu  diesem 
dränge  wird  sich  dann  von  selber  gesellen  die  energie,  der  mnt, 
einen  zu  eigener  production  sich  darbietenden  gegenständ  frischweg 
anzufassen  und  ohne  zaudern  an  die  arbeit  zu  gehen.  Quintilisn 
spricht  einmal  gegen  die,  welche  sich  selbst  nie  genug  thim  k&men, 
welche  besser  sprechen  wollen  als  sie  können,  hismi  kommt  aoek 
die  grosse  albanhett«  toh  diesem  prodnftionstrieb  junger  limte 
misUebig  zu  sprechen,   grosse  genies  izeteii  ^eioh  mit  mäfiter- 
werken  lierror.   wir  kQuieii  aber  nielit  aOe  koia  wie  BOokk, 
LachmaiiE,  Bitaoii),  Gams  eein,  deren  eigte  werke  i^ch  roSkn.- 
deies  boten,  geringere  talenta  wachaen  oft  an  Oixen  prodaelUMi.. 
ich  nnterlaese  es  d^ier  nieht,  junge  ndbiner  paac  |«odaetion  anm- 
reizen,  mit  dem  mnta  allein  ist  es  Mlidi  nieht  getban.  Ton  der- 
einen  Seite  ber  bedarf  es  der  ansdaner^  Yon  der  andm  der  gdstigai 
und  spiaeblidien  gewandtiieit,  nm  werthTolkn  ond  bedenteaden' 
gedanken  ancb  einen  entspreebenden  reinen«  edlen  ansdmc^  m 
geben,   der  diTinatcwisebe  bliek  der  prOHonden  wird  sidi  bimnf 
richten  mflasen,  kraft  zmn  kdnnen  tmd  lost  am  eehaflSm  ta  ent- 
decken, nnd,  wo  er  diese  wabmimmt«  anf  allerlei  wissensknuifr 
gern  yersidit  leisten,  welcher  jetst  in  die  eiamina  gettMeppi  m 
werden  pflegt  ich  nenne  Lachmann  als  einen  yon  denen,  die- 
hierfür  «n  tief  eindringendes  ange  besessen. 

lob  soUAe  mm  eigentlidi  noob  Uber  die  form  der  pirllfung 
sprechen  $  indes  ich  f&le  meine  krsft  erschöpft,  ich  wiederbole^  . 
dkfaer  nmr,  dass,  wenn  das  herz  des  prtkfe&den  von  weUwonen 
und  Hebe  für  einen  edel  strebenden  jungen  mann  erftUlt  ist,  wenn 
das  auge  des  prClfenden  mehr  geeignet  nnd  geneigt  ist,  die  vor* 
hsndenen  keime  einer  scbltoen  entwickelmig  sn  entdecken,  als  den 
natürlich  immer  noch  zahlreichen  ItUsken  nnd  mtogeln  des  wissess 
nadizospHren,  er  aneb  die  form  nicbt  vecleblen  wird,  welehe  eine 
80  hocbwiebtige  fbnction  an  sich  tragen  sollte:  die  Ibrm  gebildeter 
oonversation,  welcbe  Ton  dem  geiste  wabrer  bnmsnitSt  erfttllt  vsL 
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18. 

ZU  DEN  KTRTiEB  VERHANDLUNGEN 
ÜBEB  D£N  NATURWISSENSCHAFTLICHEN  ÜNTEÄIüCHT 

AUF  D£N  GYMNASIEN. 


Die  pädagogische  seetion  der  diesjährigen  philologenvereamm- 
limg  in  Kiel  beschäftigte  sich  fast  ausschlieszlich  mit  der  berathung 
über  den  bericht  der  in  Wi^rzVmrg  zur  Untersuchung  der  frage  über 
den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  auf  den 
t^yranasien  erwählten  commission.  dieser  bericht  ward  in  form  von 
thesen  erstrittet  und  vertreten  durch  rector  dr.  Dietsch  aus 
Grimma  und  professor  Buchbinder  aus  Pforta.  tlie  nachfolgen- 
den Zeilen  haben  nun  nicht  die  bestimmung,  ein  referat  der  über 
diese  thesen  erfolgten  be-|aechungen  zu  sein,  denn  das  ist  ja  die 
aufgäbe  der  regelmäszig  m  diesen  jahrbüchern  erscheinenden  be- 
richte, sondern  sie  sollpn  nur  erstens  im  allgemeinen  den  eindruck 
wiedergeben,  den  die  Verhandlungen  nnf  ein  mitglied  der  Ver- 
sammlung machten,  und  zweitens  gedanken  und  anschauungen  das 
woit  leihen,  die  während  der  discussion  wol  gerne  geäuszert  wären, 
die  alter  keinen  punct  in  dem  widerstreit  der  vorgebrachten 
Meinungen  fanden,  wo  sie  in  natürlicher  nnd  nn<re/wnn^rener 
mknüpfung,  gleichsam  als  zusätze  oder  folg«  lunt:;*  n  su  h  hätten  ein- 
lügen  können,  dazu  kommt  noch  eins,  wenn  die  zeit  -o  kurz  be- 
messen i«t ,  wie  dftb-  immer  in  solchen  verhandlnntren  der  fall  sein 
musz,  kommt  viel  auf  die  form  an,  in  welche  ♦  ine  ansieht  gekleidet 
wird,  und  in  dem  streben  knr?  m  «ein  und  in  der  n  j  egung  des  augen- 
blicks,  von  der  sieh  nur  »  in  angeborenes  lemperament  und  lang- 
jährige routine  nicht  überwältii^'en  lassen,  greift  man  leicht  zu  stark 
prononcieilen  und  sich  überschlagenden  ausdrücken,  die  dann  sofort 
von  einem  wachsamen  collegen  aufgegriffen  und  nicht  zurechtge- 
rückt, sondern  unbarmherzig,  und  ganz  mit  recht  <  gegeiszelt 
werden,  so  abgefertigt  schweigt  man  still ,  wenn  man  nicht  q-ar  oel 
ins  feuer  gieszen  will ,  und  ist  man  im  l>esten  fall  ehrlich  genug, 
sich  selbst  anzuklagen,  so  trägt  man  das  bitter©  gtiiihl  mit  sich 
hemm,  flh  >eine  heiligsten,  im  laufe  der  jähre  gereiften  Über- 
zeugungen die  anerkennung  seiner  bemfsgenoBsen  durch  sein 
eigenes  verschulden  nicht  gewonnen  zu  haben. 

Was  nun  zuerst  den  eindruck  betrifft,  den  die  Verhandlungen 
auf  den  scbreiber  dieser  Zeilen  und,  wie  er  glaubt,  auf  viele  mit- 
glieder  machten,  so  war  er  keineswegs  ein  ei*fi'euliclier.  treflliche 
werte  sind  gesprochen,  klare,  bestimmte  gedanken  in  reicher  fülle 
geäuszert,  aber  es  i'elilte  dem  ganzen  nn  einem  festen  halt,  an 
einem  kern,  um  den  sich  die  di.^iussinn  wie  um  einen  sicheren 
angelpunct  drehen  konnte,  im  Liute  der  tage;  hurte  man  vielfach 
aus  den  pxival^espiitohfiii  ein^^elner  gruppen  heraus,  die  schuld  hüttd 
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an  der  fassung  der  thespn  gelegen,  und  allerdings  i^t  nicht  zu 
läugnen,  cia-z  sie  in  ilirer  form  manchen  anlasz  zu  zeitraubenden 
erörterungen  geben  musten  innl  auch  g(  i;e])en  halien,  wie  sicli  daä 
gleich  bei  der  ersten  these  zeigte,  dm  in  ihrer  ursprünglichen  form 
so  lautete:  ^die  altclassischen  sprachen  müssen  die  bleibende 
grundlage  des  gynmasialunterricbts  lulden,  indes  müssen  m.ithe- 
matik  und  natnrwissenscliaft  mehr  als  bisher  als  gleich- 
b  e  r  u  c  h  t  ig  t  e  bildungselement e  anerkannt  werden.'   wie  konnk« 
die  I  onimission  hotten,  dasz  eine  yersammlung,  die  doch  vorauö- 
siehtlich  überwiegend  aus  phiioiogen  be^^tand,  diesem  satze  ihre 
-Zustimmung  geben  würde?   was  in  der  ersten  liiilfte  rlesselljen  ge- 
boten war,  ward  in  der  zweiten  wieder  genommen,  eine  vereiniguni: 
war  schlechterdings  unmöglich,  und  erst  nach  einer  kostbaren 
halben  stunde  ward  ein  amenderaent  mit  eroszer  rnajorität  ange- 
nommen, dahin  lautend:  *die  altclassischen  sprachen  müssen  die 
bleil)ende  grundlage  des  gymnasialunierrichts  bilden,  indes  müssen 
mathematik  und  naturwissenschaften  als  berechtigte  bildungs- 
elemente  anerkannt  werden.'    es  l&szt  sich  wol  kaum  annehmen, 
dasz  die  mathematischen  mitgiieder  der  coinmission  sowol  als  der 
veraamnilung  mit  diesem  resnltat  zufrieden  waren;  keinen  fusz  breit 
landes  haben  sie  damit  erobert,  was  sie  doch  gewis  beabsichtigten, 
sondern  nur  für  das  schon  behauptete  t^rrain  eine  unnütze  garantie 
bekommen ,  weiter  nichts,   ihr  angriif  war  zurückgeschlagen ,  und 
die  Verluste,  die  sie  bei  der  erörterung  der  folgenden  Üiesen  erlitten, 
waren  nur  die  unausbleiblichen  folgen  der  gleich  im  ersten  anlauf 
verlorenen  scLlacht.  die  unglücklich  gewählte  form  'mehr  als  bi.-^- 
her  gleichbereclitigt' ,  die  so  leicht  die  abschwäehnng  in  das  matte 
'berechtigt*  ermöglichte,  mag  ihren  teil  dazu  beigetragen  haben, 
aber  der  eigentliche      und  lag  doch  tiefer,  die  fragliche  these  ist 
in  ihrer  ursi)rünglichen  fassung  offenbar  aus  einem  corapromiss  her- 
vorgegangen, und  zwar  aus  einem  compromiss,  wo  zwei  parteien 
kein  jota  von  ihren  ansprüchen  aufgeben  und  ihre  wünsche  und 
forderungen  hart  und  unvermittelt  neben  einander  stellen;  man  ist 
des  Streites  müde,  hört  damit  auf,  aber  schlieszt  noch  lange  keinen 
frieden,   genau  diesen  eindruck  machten  auch  die  Verhandlungen, 
•die  Philologen,  gestützt  auf  eine  bald  vierhundertjährige  gescfaichte, 
gehoben  einmal  von  dem  ganzen  ^ehalt  des  classischen  altertums 
imd  chum  von  dem  bewustsein  der  thatsache,  dasz  gerade  aus  der 
rein  classisdien  bfldttng  üe  coryphäen  der  modernen  naturwisses- 
«diaften  herrorgegangen  sind,  schienen  wenig  geneigt,  dem  stand- 
IHinet  ikrer  gegner  geredit  zu  wefden,  und  tnäen  flu^  in  einer  ti» 
und  da  leiM  an  gwingBohtettng  aMfendan  wrise  gegenOber,  xsaA 
diese  mosten  swar  Ton  der  geltendmncliang  ümr  anqffOdM 
«bsteben,  aber  getsragen  von  den  aUgemein  betonten  fosdernng« 
der  zeit,  skh  ^s  ftlhlend  mit  der  maJoritSI  der  gebildeten  (dsBB 
das  Ükzt  sich  wol  nicht  Ulngnen),  erklirten  sieh  zwar  Ittr  den  angen- 
bUck  für  Überwunden,  schienen  aber  wenig  Inst  %u  haben,  sick 
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dabei  zu  berolügen.  ihre  Unzufriedenheit  konnte  man  dentlieh 
genug  auf  ifaran  geachtem  lesen  imd  ans  ihren  gequiftehen  herant* 
ht^ren. 

Dies  ist  der  eindruck,  den  der  Schreiber  dieser  Zeilen  im  allge- 
meinen von  den  Verhandlungen  davontrug,  und  wenn  er  es  nun 
unternimmt,  hier  seine  eigenen  g-cdanken  und  anschauungen  über 
den  streitigen  punct  zu  liiiszern  und  eine  verstUndiguiif^  der  beiden 
Parteien  auf  einem  für  beide  hinreiclienii  rauiu  zur  entfaUuiig"  sfe- 
^väilreuJell  boden  herbeizuführen  zu  versuchen,  so  idt  er  sich  gar 
wohl  bewust,  sich  damit  auf  ein  dornenvolles  feid  gewagt  zu  haben; 
ihm  werden  vielleirbt  i^erade  die  mathematiker ,  denen  er  als  phi- 
loge,  als  begeisterter  vtri'hrer  des  classischen  altert.ums,  zu  hülfe 
kommen  will ,  mit  dem  zurufe  begegnen,  vor  solcliem  freunde  möge 
sie  der  liebe  himmei  bewahren ,  nber  er  musz  es  darauf  hin  wagen, 
in  dem  bewuatsein,  dasz  er  aus  reiner  liebe  zur  sache  redet,  ana 
liebe  zu  der  jugend,  deren  harmonische  geiätefibiidung  üun  doch 
noch  höher  steht ,  als  jeglicher  stoff. 

Gleich  im  anfang  der  discossion  ül)er  die  oben  an^^'efübrtö 
these  1  ward  die  frage  nach  den  letzten  zwecken  des  gymnasial- 
Unterrichts  iLuigeworfen ,  und  damit  zugleich  nach  der  eigentlichen 
bedeutung  und  nach  dem  wesen  des  begiitfes  bildung.  aber  man 
wollte  praktisch  sein  und  gieng  bald  darüber  hinweg;  es  ist  des 
redens  darüber  genug  gewesen  und  man  ist  desselben  satt,  man  will 
übeirhaupt  von  allgemeinen  ideen  nicht  viel  mehr  wissen,  darum 
soll  auch  hier  nur  mit  wenigen  worten  an  bekanntes  erinnert 
werden,  unter  dem  werte  *bildung'  hat  man  zu  verschiedenen 
Zeiten  ganz  verschiedenes  verstanden ,  ja  zu  einer  und  derselben  zeit 
verstehen  die  menschen  verschiedenes  darunter,  eine  erschöpfende 
definition  läszt  sich  von  dem  werte  nicht  geben,  in  kurzen  worten 
nun  einmal  gar  nicht,  denn  es  ist  nichts  objectives  und  absolutes, 
sondern  ein  subjectives  und  relatives,  die  geschichte  der  bihiungs- 
ideale  ist  die  geschichte  der  weit,  vollständig  anschauen  \[i>7.t  sich 
ua^  bildungsideal  einer  zeit  nur  dann,  wenn  es  hi^tonseli  abge» 
.schlössen  hinter  uns  liegt;  das  der  eigenen  zeit  kennen  und  ver- 
stehen nur  einige  wenige  gottbegnadete  geister,  und  gewöhnlich 
stellen  sie  es  auch  nicht  in  ])lnloso[)hisclier  abstraction  dar,  sondern 
in  der  concreten  gestalt  des  kunst  vverkes,  sei  es  plastisch  oder  litte- 
rarisch.  es  ist  selbbtverüländlich ,  m  der  weitesten  ausdehnung  des 
Wortes  genommen,  religiöser  art.  wir  gewöhnlichen  menschen- 
Idnder  sehen  im  günstigsten  faHe  immer  nur  eine  seite,  und  glücks 
genug,  wenn  wir  sie  klar  sehen,  so  glaube  ich  nicht  auf  wid«:* 
sprudi  zu  stoszen,  wenn  ich  einen  vieUeidbit  nicht  unweeentUohen 
beeiandteil  des  heutigen  büdungsideala  dairin  an  sehen  melBe,  daea 
wir  die  fthigkeit  und  das  vermöge  uns  aneignen ,  uia  in  andere 
Tnensdwn  und  ganw  TOlker  hineinaudenken,  una  In  aie  hinein  in 
▼erteilen,  aowol  in  inteUeetoeller  als  aittlidher  Mnnidit.  jeder 
measeh  MA  iuneriia]]!  der  geeamten  meneobheit  im  aiittelpnnot 
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eines  pfesicht^ki  "  ises,  dessen  radien  er  nach  kiäft^n  zu  verlängem 
-trebt  11  iiiiiöz,  und  seine  bildung  ist  um  so  vollkommener  und  har- 
momscher,  je  mehr  erstens  die  erweiterung  seines  horkontes  in 
concentrischer  form  vor  sich  geht,  so  dasz  die  vom  mittelpunciu 
ausgehenden  linien  sich  nicht  einzeln  ungleich  ins  unbestimmte 
verlaufen,  und  zweiten^,  je  fester  er  belbst  seine  Stellung  im 
centrum  behauptet,  es  soll  der  mensch  die  ganze  menschheit  be- 
greifen, wie  sie  ist  und  in  der  geschiehte  gewesen  und  geworden  ist, 
und  darum  musz  er  -^^issen,  wie  die  menschen  gedacht  und  ge- 
sonnen, erfanden  und  erworben,  wie  sie  ihr  Verhältnis  zu  gott  und 
zu  den  mitmenechen  und  zu  der  Vergangenheit  ihres  volkes  auf- 
gefaszt,  wie  sie  staatliche,  religiöse,  gesellschaftliche  einrichtungeü 
gescbaücn  haben,  in  den  letzten  hundert  jähren  ist  die  Wissenschaft 
in  dieser  richtung  besonders  thätig  gewesen,  die  epochemachenden 
arbeiten  unserer  historiker  und  Sprachforscher  sind  von  diesem  ge- 
danken  getragen,  die  eigenartigkeit  der  nationen  aufzuweisen,  -wie 
sie  äuszerlich  in  die  erscheinung  getreten  sind  in  den  mannig- 
fachsten formen  des  lebens  wie  in  den  schöpfangen  der  kunst 
jeder  wahrhaft  fruchtbringende  geschichtliche  und  sprachliche 
Unterricht  in  den  oberen  classen  des  gymnasiums  musz  den  scbüler 
heutzutage  in  diesen  ideenkreis  einzuführen  suchen  und  höheres 
leben  den  todten,  in  den  unteren  classen  gelernten  formen  ein- 
hauchen; sind  ja  doch  auch  für  den  beschäftigten  lehrer  selbst  in 
den  mc'tliodiach-wissenbchaffclichen  arbeiten  unserer  groszen  philo- 
logen  und  historiker  die  resultatt!  zu  bequemem  übersichtlichen 
gebrauch  zusanimongestellt,  dasz  er  sich  dieselben  ohne  üucr- 
arbeitung  aneignen  und  sie  verwerthen  kann. 

In  dem  ideenkrei.^e  der  nationen  spielt  nun  eine  der  wichtigsten 
rollen  das  verhüluiis,  m  welchem  sich  der  mensch  zur  natur  stehend 
denkt,    so  weit  wir  bis  jetzt  den  ström  der  menschlichen  ent- 
wickelung  in  seiner  vollen  continuität,  von  Homer's  t^igen  bis  auf 
unsere  zeit,  verfolgen  küinun,   liat  sich  dieses  Verhältnis  fort- 
während VL  i  äH"]*  rt,  und  /.war  ,sü,  dasz  der  mtnsch  sich  bald  mit  der 
iiutur  uins  wei^/, ,  als  eine  erscheinungsform  der  natur,  als  rm  teil 
dca  ganzen,  ilem  er  sirli  ehi>tisch  anschmiegt,  bald  sicli  ihr  gegen- 
überstellt als  beherüchi  von  ihr  oder  herschend  über  sie,  als  über 
ein  specifisch  verschiedenes ,  oder  gleii  hgiilUg  gegen  sie  als  etwas 
todtes.   genauer  zugesehen,  gruppieren  sich  diese  verschiedenen 
auffassungsweisen  oder  diese  stellungsweisen  des  menschen  zur 
natur ,  inmier  die  geschichtlichen  Völker  als  ein  ganzes  betrachtet, 
ZU  drei  groszen  perioden,  der  classisch-antiken,  der  mittelalterlichett 
und  der  modernen ,  in  deren  jeder  der  mensch  sich  das  rftthsel  der 
natur  und  sein  eigenes  räthsel  zu  lösen  sucht,  aber  in  jeder  «ne 
verschiedene  erkl&nmgsweise  hat  in  der  antiken,  genauer  gesagt, 
in  den  anfangen  der  antik-griechischen  weit ,  und  auch  in  der  ^ 
germanischen  weit,  weisz  sich  der  mensch  mit  der  natur  eins,  aber 
nnr  nnbewnst,  es  ist  keine  imcTr\\xr\\  in  energisch-gläubigem  Sim 
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macht  er  die  Vorgänge  in  der  natur  d^  Vorgängen  in  seinem 
körperlichen  und  seelischen  leben  rollstSndig  gleich,  belebt 
die  ganze  natur,  weil  er  noch  kesnen  unterschied  swischen  pflanzen- 
Wachstum  und  menschenwachstonk  kennt,  personifidert  die  natur- 
krä^,  weil  er  kein  anderes  werden  sIb  durch  persönliche  krälte 
kennt,  schafft  götter  nach  fldnem  Hl^;  dk  einheit  dee  bewustseins 
ist  vdlstandig  yorhanden.  diese  myfhisohe  erkUtningswelee  geht, 
fim  dies  hier  gelegentlich  m  braeiken,  über  in  die  poetiscba  in 
dem  augenblicke,  wo  dar  mensch  eu  refleetieren  anfibigt,  sich  nicht 
mehr  mit  den  alioi  yorstellnngen  begnügt,  fremdM  ideen  und  be- 
traehtungen  über  die  natnr  und  sieh  ramn  giebt;  er  macht  nidit 
mdir  Tolletftndig  gleich,  sondern  er  Tergleicht^  Hermann 
Cohen  in  seiner  Idtodich  ersduenenen,  über  diesen  punct  Yortreff- 
Hefaen  nSheren  aufbchlusz  gebenden  abhaadlung:  *die  dichterische 
Phantasie  und  der  mechamsmus  des  bewustseins*  CaBdruok  aus  der 
seitsdunll  für  TÜlkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft)  führt  ein 
wort  von  Qoetiie  an,  der  in  diesen  dingen  ein  ungemein  £nnes 
gefÜM  hatte:  *poesie  wirkt  am  meisten  im  anfang  der  zustande ,  ae 
seSsn  nun  ganz  roh,  halbeultiviert, '^oder  bei  abSnderung  einer 
cultur,  beim  gewahrwerden  einer  fremden  cultur,  so  dasz  man  wol 
sagen  kann,  die  Wirkung  der  neuheit  findet  statt/  je  schwacher 
diese  frOher  so  energ^sclw,  dann  mytidsch-poetische  anschauungs- 
weise  ward,  desto  mehr  begann  der  echte  quell  der  giieeHsclMn 
poesie  zu  Tersiegen.  zuletzt  geht  die  einheit  des  bewustseinB  des 
menschen  ganz  verloren;  der  bruch  geht  durch  das  ganze  menseh- 
lichedenken;  die  ganze  kraftder  mittelalterlichen  philosophie 
concentriert  sich  in  dem  streben,  gott  vater  den  schüpfer  zu 
erkennen,  aber  jdeht  aus  seinen  werken,  sondern  aus  der  speculation 
und  den  tiefen  der  mystik.  nur  sporadisch  tritt  hie  und  da  ein 
kühner  originaler  denker  auf,  der  nicht  begreifen  kann,  dasz  der 
christliche  glaube  sich  nicht  yertragen  soll  mit  der  erkenntnis  der 
wunderbaren  harmonie  der  natur,  und  in  dem  die  ahnung  aufsteigt, 
dasz  aller  glänz,  den  man  der  veraditeten  und  ftir  etwas  todtes 
angesdiienen  natur  verleihe,  doch  nur  wieder  zurückstrahle  auf  den 
schiefer  seihst,  doch  ist  es  nicht  der  inductive  weg  der  streng- 
wissensohaftliehen  detaÜforsohung,  auf  dem  man  die  geheimnisse 
der  natnr  zu  entschleiern  sucht,  sondern  durch  die  deduotive  specu- 
lation sucht  man  mit  einem  schlage  das  volle  licht  der  Wahrheit  zu 
entdecken,  erst  sehr  allmfihlidi  und  hmgsam  arbeitiete  sieh  in  dem 
hewnstsdn  dest  menschen  eine  neue  naturanschauung  hervor,  die 
modernphysikalische,  in  deren  entwickelung  wir  jetzt  stehen 
und  die  wiederum  die  einheit  des  bewustseins,  doi  Zusammenhang 
der  natnrerseheinungen,  die  harmonie  des  weltaUs  zur  grundlage 
und  znm  ziele  hat.  aber  diese  physikalische  einheit  ist  eine  höhere 
als  die  mythiseh-poetische  der  antik-griechischen  und  auch  der 
^imsnisi^n  zeit»  sie  ist  eme  bewuste  (dmcnfifif))  einheit.  (ob  auch 
ale  einmal  wieder  nadi  gesehlechtevn  zu  einer  unbewust^naiven 
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irird?)  anöh  fikr  wiederholi  tieh  also  dkmlbe  mdMittnng  tvie  auf 
aaderaa  geinotan  das  intaUaofcaelka  nad  aitäidiaii,  daa  gtaattiehan 
ttiifl  Boeukii  ktaw»  daas  aiaa  aiadera  ainliali  aa  gnmda  galua 


aaH,  wo  «r  aaina  aigera  irege  gabt  md  eman  innarikihaa  bmlt 
in  dan  nHiliaii  baKtthnuigaB  das  labaoa  arlaidefe,  wo  ar  m  ml  nmrn 
fttnnahmafi  will,  anitiaaebiiagen  Ubar  enttttnRnhangen  ariaidal,  aa 
gott  imd  aioli  Tanwai&lt,  bia  ar  dann  mdHoh,  im  ToUaiSadager 
kaittiaia  aaiiiar  aalbat  nad  aeiaar  mitmansehaiiy  a«saar  and  iknr 
Mlor  aad  TonOge,  aaab  allaa  axfidmugaa  aad  aattttaaekoBgea, 
aut  aolaam  eSgaaii,  aalbalsrworbaiiea  goH  im  banea  sich  wiaderun 
aiaa  ItthH  aiit  seiaar  tuagebuag  «ad  ak  tbfttigas,  sobafaidaa,  Hebe- 
yoll  sich  aaflabaiieigaades  mitgliad  der  gaaaüaofaaft,  ala  cogaiBisebar 
teil  des  gaaaea  adaaa  Criadan  uad  aaiaa  nibe  fiadet:  eia  fester 
nittelpaaat,  yon  dem  aaah  alka  aaitaa  klare  lebeaawdlaa  aas- 
strOmen  und  der  von  dem  ganzaa  atats  aeue  lebensnahroag  alaaaiigi 
ao  weit  einen  laien  nicht  alles  trügt,  aobeiat  die  hantige  aaiitr- 
wiaaanaehttft  doch  ganz  besonders  diesem  ziele  znamaireben ,  dan  nt- 
sammeabaag  und  geradezu  die  idaatit&t  der  natureraobeinungen  m 
baweiaaii  aad  die  einheit  dea  bawnatseins  auf  wisaanschafSichem 
Wega  sa  b^grttaden,  aad  aasaaidamgabt  sie  darauf  aus,  aUeutibaiboi 
im  laben  dar  aatnr  bestimmte  gesatea  oder  6in  bestimmtea  gaseb 
aafimwaSaaa»  ao  dasz  nichta  wilUdIr  und  zufall  ist,  aoadem  alles 
baraonie  und  Übereinstimamag.  aa  ist  bekannt,  wie  gerade  hier 
dia  aehilleafana  der  heutigea  aatarwissenscbaft  ü^»  wia  aia  dnrcb 
rasch  hingeworfene  behauptungaa  aad  durch  grundlose  veramtnagSB 
Bich  laichten  kaofa  ihr  terrain  zu  erobern  gesadht,  wia  dandi  diaMB 
kecke  auftreten  verlatrt  viele  feinfühlende  nuSaaar,  danen  aa  am  die 
beiligsten  güter  der  menschheit  zu  thun  war,  der  ganzen  wissea* 
Schaft  den  fsbdahaadaahah  biawarfen.  jedoch  iaiawr  mehr  klären 
aich  die  ideen,  und  ein  fundamentalsatz  für  alle  aiaaachliohe  beob- 
acbtoag  aainer  selbst  und  dar  aatur  tritt  in  immer  Tolleraa  bebti 
daea  die  auffindung  das  gaaataas  nicht  dia  aaffiadaag  des 
graadaa  badaatat,  dasz  mit  dem  statoiariiaa  gaaatz  aar  die  eraehei* 
aaagan  zusammengefaszt  erklftrt  werden;  dam  ia  das  innere  der 
aatur  driagt  kein  arsohaffaner  geist.  wir  können  nicht  anders  als 
der  überzengaag  aaia,  dasz  wir  nach  den  bia  beute  gareiftan  adttebi 
dar  forschnag  aad  aaoh  der  bia  hanta  eagewaohaaaaa  aamme  von 
keantaiaaaB  aaa  mit  dan  modernen  hjrpol^esen ,  wia  man  sie  doch 
iamiar  nennen  musz,  den  erscheinmigen  der  natur  gegenüber  auf 
dam  richtigen  staadpnnct  bafiadan;  die  absolute  Wahrheit  fMsen  wir 
menschaa  mit  maaaeblich  gegebenen  mittein  nicht,  nur  eine 
ralative;  wo  die  Wissenschaft  aufhört,  weil  sie  nicht  weiter  kann, 
beginnt  der  glaube,  aad  weil  die  Wissenschaft  aia  dia  absolute 
w^heit  gaben  kann,  darum  ist  der  glaube  ewig. 

Um  nun  aaoh  dieaaa  aadeutaagea,  dia  ia  ihrar  gebotenen 
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Ufte  luittrlkli  auf  T<dl8t&iid]flEeit  kttiieii  «aspmb  nuMbes*  «of 
den  mgßa^gßpvMßt  siirtlckzQk«lir«n>  so  Mcgen  m  dieBen  drei  «if* 
toaii^gsweisett  die  froeiitlMunrteft  büdmigaalttiiMite  fttr  mism  mi 
«td  mui  für  unsere  jugend«  die  nstor  äi  Adobe  bietet  «aeh  iii^ 
cbs  gom^ste  bildungselemeni«  sie  mm  umuar  erat  dnxeb  dea  köpf 
des  menfißhen  hindurcbgegBiigflto  man;  die  aatur  wirkt  TOtt  anfing 
aa  ait  denselben  kräftiea,  aar  stellt  sieb  ibr  der  nenscb  aadaia 
gegenftber.  ip  der  mytbisebeii  seit  biess  es :  *d«r  blits  ist  ein  Tegel% 
und  das  war  damals  volle  wahrbeit,  weil  YoUe  übereiastiiiiiinuig  in 
dtin  bis  dahiB  auf  dieser  stafe  bemerkten  eü^xttoken  Torbsttdea 
war,  oder  um  einen  neueren  wtssaasefaafÜiehqi  aasdmek  sa  ge- 
brauchen (vgL  H«  Cobaa  in  der  angeführten  sebrifl),  weil  die  sebou 
•prienstisch  im  menschen  "TorhandeneB  elemente  der  aaffassmig 
Yon  etwas  fliegendem  die  neu  hinsntrstenden  elemente  der  blitz- 
erscbeinung  appercipierten,  d.  h.  an*  nieb  sogen  (in  der  mjthisob- 
poetiseben  seit  hiesz  es  damii  beim  gewahrwertai  einer  fremden 
cidtar  *der  blits  ist  wie  ein  TOgel');  in  der  bentigen  erldftrungsweifie, 
um  das  mittelaltor  zu  übergehen  als  von  der  hauptsaebe  abführend, 
heiszt  68  *der  blitz  ist  eine  elektrische  erscheinung',  und  das  ist 
viadenua  volle  wahrbeit,  physikalische  wahrbeit,  weil  überein* 
stmunaag,  ein  adaeqaater  ansdruck  des  bewnstseins.  unsere  beutige 
eridftnmgsweise  vom  waebsen  der  pflanzenweit  und  unsere  aal- 
findung  der  pbysikalisdiien  und  chemischen  bedingungen,  unter 
desan  sie  gedeibti  —  und  der  griecbisdie  mythus  vom  raube  der 
penepbone,  die  einen  teil  des  jshres  unten  iraUt  beim  Pluto  und 
daa andern  bei  der  mutter  Demeter  im  vollen  Sonnenlicht,  und  der 
gwmanische  mytiius  Tom  Loki»  der  der  gattin  Tbors,  der  Sif,  ibr 
goldiges  haar  raubt  und  dann  auf  Thors  drohungen  ihr  ein  neues 
baar  bestellt  bei  den  scbwanalfan  unter  der  erde,  den  kunstrdeben 
büdnan  und'  schmieden»  und  weiter  unsere  au^sssungsweisen  des 
gewitters  —  und  d^  mjthus  des  Zens,  aus  dessen  gespaltenem 
haupt  die  hell£ugige  gttttin  Athene,  das  ist  das  blaue  gewölk  ans 
dem  gewitterschwangeren  himmel,  hervorspringt  —  sind  nur  ver* 
schiadBae,  dem  jedesmaligen  bewustsein  entspraohende  ausdrücke 
für  ein  und  dieselbe  sache.  (vgl.  hierüber  eines  weiteren  Ubland» 
die  sage  von  Thor,  1832,  und  Jordan,  übland  als  sagenforscher, 
in  der  deutseben  vierieljahrsscbrift,  1865,  wenn  ich  recht  erinnere.) 
6s  ist  nan  die  ausgäbe  des  gymnasiums,  die  scbttler  in  diese  ver* 
schiedenen  auffassungsweisen  einzuführen  um  sie  so  in  den*  stand 
'I  setzen,  die  ganze  menschheit  in  ihr  bewustsein  aufzunebmen» 
vohlverstanden  in  dm  stand  zu  setzen,  womit  ich  mieb  vor  dem 
i  i^verständnis  sebütsen  will»  als  meinte  i<^,  sie  sollten  es  in  dem 
IIla^^e  können,  wie  man  es  z«  b.  von  einem  philologiBQb  gebildeten 
manne  erst  fordern  darf}  der  unterschied  soll  nur  ein  gradueller, 
nicht  ein  qualitativer  sein,  dabei  sind  nun  die  schüler  der  gym- 
nasien  vor  den  schülem  aller  anderen  anstalten  in  der  gltteklioben 
läge,  die  mytbiscb-poetisebe  und  die  pbysikaHscbe  erklämngsweise 
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der  natar  mdammen  kemieii  zu  lernen,  mid  in  der  eilim  ein  be- 
dentendes  mittel  zum  Verständnis  der  anderen  gegenseitig  zn 
bedtan,  den  Homer  durch  die  moderne  natarwkisenschaft  zu  be- 
greifen, und  diese  wiederum  durch  den  Homer,  bei  der  übencs 
reichen  fülle  Ton  liebt ,  das  durch  die  tiglidi  aaadi wellenden ,  aof 
detoUforBolnuig  beruhenden  kenntnisse  m£  alle  ei8<dieinnngeii  der 
natur  geworfni  wird,  und  bei  der  ausdehnung,  in  der  die? 
forschung  anch  die  aaaokeinend  unbedeutendsten  lebensformen  in 
den  kreis  ihrer  nnteranchnng  sieht»  um  im  kleinsten  und  im  grösten 
«inen  bis  dahin  nngekannten  Zusammenhang  nnd  ein  und  dasselbe 
geseti  naehxnweisen,  ist  es  für  den  jngendliehen  wstMd  nrnngglich, 
das  ganze  zu  übevsohauen ;  der  satt  Ton  dem  zusammenlMBg  der 
natareirscheiniingen  und  von  ^nem  geseti  hat  fitr  ihn  gar  keinen 
ainn^  nnd  als  dogma  wird  man  iha  denselben  doch  nicht  geben 
wollen,  in  der  griechischen  nnd  germanisrhen  mythologie  er&szt  er 
den  gedanken  der  lebendigen,  im  oniVersum  wirkenden  krSfle  im 
mythisch-poetischen  bilde,  wie  es  seiner  jugendlichen  pbantasie 
durchaus  faszbar  ist,  und,  ohne  es  zu  ahnen,  sieht  er  höhere  Wahrheit 
im  kindlichen  spieL  hiermit  eröffnet  sich  ein  weites  fM  der  be- 
irachtung,  anf  das  es  gestattet  sein  möchte  nur  im  TOrbeigehen 
einen  blick  zu  werfen,  die  gesehichte  lehrt  nns,  dasz  ein  jeder 
bahnbrechende  genius  d^  ganzen  process  der  idemientwickelimg 
der  menschheit  in  sich  wiederiiolend  durchlaufen  baty  und  die 
mttnner  der  vergleichenden  sprachforsekmig  im  bunde  mit  der  pl^- 
siologischen  psychologie  stehen,  wie  ea  seheint,  dicht  tot  dem 
wissenschafUiGhen  beweise  des  saties,  dasz  die  bildnng  einaa  jeden 
men sehen  mn  so  harmonischer  sieh  gestalten  musz,  je  nslur  seine 
«ntwickelung  eine  historische  gewesen  ist,  das  heisst,  je  genaaer  sie 
sich  in  ihrer  Zeitfolge  Ton  den  kindestagen  an  bis  snm  manmeealteT 
der  entwickelungsgeschichte  der  menschheit  angeschlossen  hat* 
wahrscheinlich  werden  dann ,  wenn  dieser  gedanke  allgemeiner  ver- 
breitet sein  wird,  bedeutende  verändemngen  auf  dem  gebiete  der 
Pädagogik  erfolgen;  man  wird  sie  in  der  that  auf  psychoIogie 
und  anthropologie  grOnden  nnd  nidit,  wie  es  jetzt  geschieht,  auf 
den  Stoff". 

Stellt  man  sich  auf  diesen  standpunct  gegenüber  der  frage  vom 

naturwissenschaftlichen  Unterricht  auf  gymnasien,  so  ergeben  sich 
die  folgerungen  mit  zwingender  notwendigkeit.  wenn  man  erst 
weisz.  TTohin,  wird  man  den  weg  mit  ehrlichem  suchen  und  unbe- 
fniL^enem  auge  doch  auch  finden  müssen,  unsere  schüler 
müssen  sehen  lernen,  war  ein  goldenes  wort,  das  ein  mitglied 
der  Versammlung,  dr.  Krause  aus  Berlin,  wenn  ich  nicht  irre, 
aiis><prach,  aber  leider  nicht  weiter  ausflihrte.  er  ward  darum  von 
vielen  schwerlich  verstanden ,  wie  man  allein  auch  schon  aus  dem 
beifälligen  gemurmel  abnehmen  konnte ,  das  eine  von  einem 
andern  mitglied  g*^thane  äu.szerung  begleitete,  wenn  unsere  schiüer 
nicht  äükon  so  olme  uns  sehen  könnten,  würden  sie  es  durch  uns 
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«Hefa  xdcht  lemetn*  nein,  unsere  schülcr  klbUMni  nicht  sehen, 
Tom  lande  ebenso  wenig  wie  die  aus  der  stadt,  und  yielleiofat  anch 
vi^e  andere  lente  nicht,  die  da  gleichwol  meinen,  sie  könnten  es. 
empfänglich  sein  ftlr  den  erfrischenden  nervenreiz  der  teien  luft, 
fttr  die  ineinander  spielenden  farbentfoe  TOli  flnr  und  see  tmd  wald, 
für  die  IMen  d<er  höhen,  ein  weiebes ,  offenes  gemüt  sich  ansstifbnen 
laesen  oder  schweigend  yersimken  sein  beim  auf<  oder  Untergang 
der  sonne,  Mm  seheine  des  im  wasser  sibh  spiegelnden  mandes, 
einen  heüigen  sdiauer  empfinden  im  dunkel  des  waldect,  beim 
brause  des  meeres,  auf  den  eisfieldem  der  alpen  —  das  alles  ist 
sdidn  und  grosK,  nnd  mandier  nnserer  sogenannten  Tertrockneten 
phQologiseben  gegner  des  naturwisaenschaftliehen  nntenichts  hat 
von  diesem  nnsagbaren  geftthl,  groszgezogen  von  Homer  und  den 
psalmett,  eine  reichere  ader  als  viele  naturforscher,  die  nnr  nmnen* 
claitoren  sind,  ^  aber  sehen  können  heiszt  das  noch  Umge  nidit, 
dazu  gehört  eine  summe  von  methodisch  erworbenen  kenntnissen, 
nnd  in  diese  soll  der  naturwissenschaftliche  ontarricfat  die  sehüler 
der  gymnasien  einzuführen  suchen,  diese  summe  von  kemitnissen 
hier  in  knrter  und  doch  vollstftndig  wissenschaftlicher  gruppierang 
anzugeben y  fühle  ich  mich  auszer  stände,  weil  ich  kein  fachmann 
bin,  sondern  ein  rein  philologischer  schulmann,  den  sein  ideal  einer 
harmonischen  ausbiltoig  der  geistigen  kräffce  der  deutschen  gym- 
nasialjugend  fär  einen  gesnnden  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
anfisnireten  veranlasst,  und  so  möge  die  fonn  des  beispiels  zur 
veranschanüchnng  dienen,  um  auch  zugleich  noch  einmal  den  unter- 
schied einer  mjtluseh-poetisdien  natnreridftnmg  von  einer  modem- 
physikalischen nnd  von  einer  modem-aentimental  mythischen  deat- 
lich  zu  machen,  ein  Idirer.  mit  seinen  sohOlern  nähert  sich  am 
abend  nach  einem  Spaziergang  der  stadt;  soeben  ist  die  sonne  am 
horiz<mt  versunken,  auf  den  feldem,  bei  den  weiden  am  see  erhebt 
sich  der  nebel,  ein  leichter  windstosz  bewegt  ihn  dann  nnd  wann, 
ballt  ihn,  xerreiszt  ihn,  in  langen  streifen  hängt  er  an  den  zweigen 
der  bäume,  phantastische  wolkengebüde ,  noch  von  den  strahlen  der 
geschiedenen  sonne  geröthet,  lagern  sich  im  weiten  himmelsraum, 
heller  erglänzt  die  mondsichel,  und  der  lehrer  hält  die  schritte  an 
und  spricht  zu  den  lauschenden  knaben:  'seht  ihr  die  elfen  dort? 
uns  scheuen  und  meiden  sie,  aber  unten  um  die  alten  weiden,  da 
sind  sie  hervorgestiegen  aus  dem  schosz  des  Sees  und  der  erde,  imd 
schweben  hin  und  her  mit  ihren  langen  weiszen  schleiem,  und 
s(  Illingen  den  reigen;  aber  da  kommt  sie  schon  drüben  vom  wald 
lier,  die  dunkle  frau  mit  schwarzem,  weitem,  silbergesticktem 
mantel  und  goldener  kröne,  und  scheucht  sie  fort,  dasz  sie  sich 
ängstlich  verbergen,  und  nun  steht  sie  da  und  deckt  den  ganzen 
plan  mit  dem  saiune  ihres  geWandes,  und  alles  schweigt  in  scheuer, 
ehrerbietiger  fiircht;  aber  wenige  stunden  imd  hinter  den  httgcln 
hervor  steigt  der  jugendliche  held  in  glänzender  rüsttmg ,  goldene 
pfeile  schwirren  ihm  vom  bogen,  und  erschreckt  und  geblendet 

K.  J»hrb. :  Phil.  u.  PU,  ü,  Abt.  1S70.  Hft  4.  U 


Digitized  by  Google 


Zu  den  Jüeler  verhäntiluugeii 


flieht  sie  von  dannen  n«w.  usw.*  auf  den  ersten  blick  sollte  mau 
lueinen,  diese  darstellun^^  trairp  t  iiu n  mythißch-poetischen  Charakter, 
und  allen lin«rs  sind  solche  elemente  in  ihr  enthalten,  aber  sie  i?^ 
gleichwol  müdern-myihisrli-sentiment^il,  und  muste  es  auch  sein, 
weil  ich  sie,  natiirlii  h  in  bekannter  manier,  selbst  gemacht  habe 
nnd  ein  jetzt  niD^irliall)  der  modernen  bildung  st^hemU'r  mensch  gar 
nicht  mehr  die  unbefangene  enerfri^  besitzen  kann,  selbst  Yielleicht 
nicht  bei  den  grösten  dichterische] i  anlagen,  mit  der  ein  mythiseh- 
diehtendes  volk  in  grandioser  einlachheit  und  in  kühner  plastik 
aus  der  «ph;?re  seiner  beobachtung  heraus  dir  natur  sein  eigenes 
klun  lull,  weil  es  nicht  anders  konnte,  und  den  Wechsel  ihrer 
erschemungen  als  eine  kette  von  handlungen  lebendiger  wesen 
erzählte,  aber  der  germanische  mythus  von  Balder,  den  ich  als  zu 
bekannt  w«d  nicht  zu  erzählen  brauche,  ist  ein  reines  mythiseli- 
poetis^'h»  ^  lieispiel.  welche  kraft  der  Zeichnung  und  welche  tieie 
dnr  empündung  in  dir-rr  darsteilung  des  nntcrtrangs  dt  ^  fViililings 
durch  den  sommci Sonnenbrand!  wie  smd  da  die  gros7.cn  ;d ige  des 
naturleben-,  de-  wechseis  der  jahreszeiten  mit  den  zarttsten,  rein 
menschlich t' 11  .Nrclini-tiiumungen  in  cim'  Icirht  iilicrschauiiehe  epische 
erzählung  verwelkt!  um  nun  abti  m  unserer  zeit  zu  verstehen^ 
warum  und  wie  die  natur  sich  im  gun^e  der  jahi*eszeiten  verändert, 
welch  tju  \\un<  Nr  barer  Zusammenhang  stattfindet  zwischen  dem 
gange  der  erd*"  iin  weltenraum,  den  «Stellungen  der  gestime  zu  ein- 
ander, den  emwirkungen  der  Sonnenstrahlen,  der  er  wärmung  tmd 
abkühlung  der  luft  und  der  erdubcrilächc,  dem  Wachstum  der 
pflanzen,  dem  thau  und  nebel  und  auch  den  psychischen  Stimmungen 
des  innerhalb  dieser  weit  pich  bewegenden  menschen,  und  weiter, 
um  den  haushält  der  natur  zu  Ijegreifen,  die  rolle,  die  darin  auch 
das  kleinste  Spielt,  und  die  einfachen  mittel,  wodurch  alles  sich  in 
bewcL'iing  erhält,  die  Wechselwirkung  aller  geschöpfe  und  aller 
ge bilde,  dazu  bedarf  man  vieler,  nur  durch  Unterricht  zu  erwerben- 
der kenntnisse;  der  satz :  himmel  und  erde  erzählen  die  ehre  gottes, 
soll  heutzutage  mit  unseren  sinnen  begriffen  werden,  ich  kann  mir 
vollständig  denken,  wie  mancher,  der  doch  auch  einen  empfäng- 
lichen sinn  für  das  naturleben  zu  besitzen  meint  und  der  sich  mit 
freuden  der  schönen  augenblicke  erinnert,  wo  er,  ohne  von  diesen 
dingen  etwas  zu  verstehen,  seinen  schülem  auf  einer  wandenmg 
die  sinne  flir  die  herlichkeit  da  drauszen  erschlosz,  sich  gai*  höchlichst 
bedankt  für  diese  Zerstörung  seines  naturgenusses ,  die  ihm  da? 
ganze  in  seine  elementaren  teile  auflöse  und  das  geistige  band,  da; 
er  in  seinem  gefühl  zu  besitzen  meint,  zerreisze,  aber  ist  nicht  jede; 
streben ,  höhere  einsieht  in  irgend  ein  ganzes  zu  erlangen ,  denselben 
gefahren  ausgesetzt?  müssen  wir  nicht  immer  auflösen  und  wieder 
zusammensetzen,  und  der  lehrer  besonders,  musz  er  nicht  fort- 
wülirend  analytisch  und  synthetisch  zuj^leich  verfahren,  und  wa- 
i  ci  der  interpretation  der  bibel,  des  Homer  das  ziel  des  untenichts 
^em  musz,  endlich  nach  mühsamen  Vorstudien  zum  eigentlichen 
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quell  zu  dringen ,  das  sollte  bei  der  Interpretation  der  natur  das 
verkehrte  sein?  gibt  es  nicht  auch  hier  ein  niederes ,  elementares, 
und  ein  höheres ,  geisüges  verstehen ,  und  soiien  wir  unsern  schüler 
nicht  in  die  vorhaDen  der  letzteren  einzuführen  versuchen?  und 
können  wir  das  anders,  als  wenn  wii',  so  lange  er  noch  die  ent- 
sagung  besitzt  beim  einzelnen  zu  verweilen,  ihm  die  kenntnisse 
zuÄhren,  auf  deren  sicherem  gründe  allein  er  eine  solche  höhere 
einsieht,  die  sich  frei  hftlt  von  oberflächlicher  phrasenmacherei, 
beruhen  kann?  dasz  aber  unsere  jugend  zu  solcher  höheren  einsieht 
geftlhrt  werden  musz,  das  wird  wol  niemand  bestreiten  wollen,  der 
schon  allein  daran  denkt,  dasz  die  knaben  einst  zu  männern  werden, 
die  zuweilen  einen  rückblick  auf  ihre  geistige  ausbildung  werfen. 

In  welcher  weise  nun  aber ,  im  einzelnen,  dieses  erschlieszen 
der  sinne  unsere  gymnasialjugend  in  den  stand  setzt,  die  werke  des 
classischen  altertums  besser  und  tiefer  zu  verstehen,  um  die^  liier 
noch  in  der  kürze  zu  erläuteni,  dazu  mögen  zwei  beispiele,  aus  der 
poesie  und  aus  der  Wissenschaft,  dienen,  von  der  auiiassung  der 
mjthenwelt  Homers  ist  schon  oben  die  rede  prewesen;  aber  noch 
aus  anderen  gründen  sollen  um  seinetwillen  uiiöcre  schüler  sehen 
lernen,  bei  seiner  interpretation  könnte  man  am  ersten  sehen,  wesz 
geistes  kind  der  lehrer  ist;  er  verträgt  die  verschiedensten  behand- 
lungswei-eu,  denn  'von  ihm  gehen',  um  ein  bekanntes  wort  zu  ge- 
l-raucben,  'iüalilen  ins  unendliche  aus*,  er  ist  das  echte  kunstwerk, 
denn  er  entzückt  das  kind  und  den  greis;  er  ist  eine  der  säulen, 
vielleicht  die  liaupt^aule  unsers  gymnasial unteni ch ;  man  nehme 
ihn  fort  und  der  ganze  bau  der  classischen  bildung  geriethe  ins 
suhwanken.  hier  soll  unr  eine  seite  hervorgehoben  werden,  von 
der  er  betraehtet  sein  will,  seine  na  t  urwalirheit.  es  geht  durch 
die  ganze  civilisierte  weit  jetzt  ein  mäelitiL^es  sehnen  naeli  einlacher 
naturwahrheit ;  die  mutter  natur,  an  deren  brüsten  wir  alle  hangen, 
ist  so  lange  verachtet  worden;  endlich  macht  sie  iki-e  rechte  wieder 
geltend,  und  wir  drängen  uns  zu  ihr,  um  an  ihr  zu  erwarmen,  doch 
80  leichten  kaufs  gibt  sie  sich  nicht,  das  ist  ja  gerade  einer  der 
grundfehler  der  ßousseauschen  hinweisung  auf  die  natur,  der  sich 
dann  auch  bitter  an  seinen  gläubigen  Verehrern  mit  ihrer  terro- 
ristischen zertrünunerung  aller  bestehenden  civilisation  und  alles 
geschichtlich  gewordenen  rächte,  dasz  man  imter  der  natur  nur  die 
aoszenseite  verstand,  wie  sie  auch  dem  elementaren  menschen  er- 
sebeont,  der  Europäer  von  landläufiger  bildung,  was  man  denn 
heate  so  darunter  versteht,  wenn  er  in  die  hinterwttder  Amerikas  auf 
^ae  einsame  &rm  geworfen  wird,  verbanert  nnd  Terwüdert  in  über- 
raseliend  kaner  zeit;  der  zartgebante  natorforscher  hSli  sich  jähre 
lang  im  hohen  notden  unter  den  Schrecknissen  eiiies  ewigen  winters 
auf  imd  mit  veieheren  ideen,  mit  tie&rer  henensbüdmig  kehrt  er 
heim,  nnd  die  nngebüdete  sehiffismaBiisdiafty  die  nur  himdlanger- 
dienste  bei  seinen  arheiteii  yersah,  hat  einen  hauch  Ton  dem  wcd^en 
des  geistes  gespürt  und  betritt  mit  feineren  ox|[anen  den  boden  des 
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ivMar  endbeh  werden  osd  aftomlir,  und  dabei  avdt  »ield  ea 
stOek  Teritma  voa  dem  geasieanohiita,  dMi  die  jibtenaende  m 
•wer  afbeit  erworbeil  vaaA  vaa  Qberliafert  kalm;  W  des  wvmiee, 
dee  egairtieelMneneeiiliehe ,  dag  bananaiache«  wenn  ea  anoh  mit  tat 
ansprudi  anAviti,  ewig  au  aeiK,  aoU  lort^  esrat  dann,  -nm.  &tnm 
böhecen  ataii  4  unct,  verateheii  wir  aucb  die  iiatorwabibait  Hemers; 
das  kifid  wird  TOm  kiiide  geliebt,  aber  nor  yereboideii  yfom  vmm» 
die  FkeUeivohen  Inlder^  odyBaee  «^ien  in  keaiier  adnla  ftUb; 
aber  damit  wire  mnr  erst  ei»  Ueiaer  aufeiig  gemadit,  die  aomoge 
weit  mit  bodsD  und  Ivft  vmd  Uima  imd  Hät-  lud  pflanaomelt  a 
begleite,  aus  der  sieb  die  Hamerischen  gestaltoi  bessaiababeK  od« 
Tiebnebr,  isnerbalb  weloher  sie  ao  aind,  wie  sie  siiMl  um  bei ^mm 
atdm  SQ  bleibent  we&ehe  rolle  spielt  das  leben  dea  flg«8ditt 
meeree  bei  Homert  dem  lonier  aeigte  ea  tägHoh  eiAaaleiresgeBk^ 
imd  «r  war  mMneli9p{li«li  in  der  bfldang  immer  neuer  banpt-  oad 
eigensdiallm^rter,  nm  die  wediaatoiden  obarakteriatisQben  züge 
desselben  wiedetsugeben;  diese  wOrter  a«  versteben  nnd  daasit  ndi 
ein  bild  an  eraragen  wenigtfteaa  dieses  einen  teilea  der  Hmenadieii 
weit,  da(|a  bedarf  es  der  vereintan  arbeü  der  spradi*  nnd  mte- 
.  forsolisr»  es  sm  vergöiint,  eine  stelle  aas  Hmnbcidts  aasiebfa«  der 
natnr  (Stntigart  1869,  s.229)  bimrbeniisetse»,  die  meinem  awecke 
T<Nrireffliiih  dient:  Venn  die  slaramweise  so  versobiedene  lebutdig- 
keit  des  natnigefttbls,  wenn  die  besehaflbnbeit  der  Under,  wM» 
die  vlSlker  gegenwKrtig  bewebnflii  oder  auf  Mberen  waadeniagen 
dnzebaogen  beben,  die  epflsehsin  mehr  oder  minder  mit  sefaaif  be- 
zeiobn^den  wOrtom  fttr  b«r£^;eetaltiuig,  zustand  der  vegeiatM», 
«nbHok  des  Inftkreises,  nmziss  und  gmppienmg  der  welken  be- 
reiobem,  so  worden  dnr^  langen  gebraneb  imd  dnrcb  Uttenürischfi 
willktlr  viele  dieaer  beaeichnnngen  Ten  ibrem  mjprttng^iQben  siaae 
abgewendet.  fOr  gleiehbedeutend  wud  ellmthlifib  gebatten,  m» 
geSbmmt  bleiben  sälte,  nnd  die  spracben  Teriieien  Ton  der  anmnt 
und  kraft,  mit  der  sie  natorbesdreibend  den  pb^wognemischen 
ebarakter  der  landsobaA  darsosteUen  TermAgen.  nm  dä  lii^fnistir 
sobea  leichtum  sn  beweisen,  welehen  ein  inniger  eontset  mit  der 
naitur  nnd  die  beditrfiusse  des  mübeToUen  nomadenlebens  babea 
berTOrrate  kOnnen ,  erinnere  icb  an  die  nnsshlTon  ebakteristiscbea 
benennungen,  dnrob  die  im  arabisehen  und  peraisdien  ebenen» 
steppen  und  wüsten  unterschieden  werden:  je  naebdem  sie  ganz 
naekt,  oder  mit  Band  bedeekt,  oder  dmoh  felsplatten  nnterbrodiea 
sind,  einzelne  w^deplStae  nmsohlieszen  oder  lange  züge  geselliger 
pflunen  darbieten*  ftet  ebenso  auffallend  sind  in  altcastilianiscbea 
idiomen  die  vielen  ausdrücke  für  die  pbysiognomik  der  gebirgs* 
massen,  für  diejenigen  ilurer  gesialtongen,  welche  nnter  aÜdn 
bimmelsstricben  wiederkehren  imd  schon  in  weiter  ferne  die  natur 
das  gesteins  offMibaren.  da  stämme  si^anisober  abkunft  den  abhang 
der  Andeekette,  den  gebirgigen  teil  dmr  canarisdien  insebi,  der 
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Antillen  und  Philippinen  bewolnu  n,  und  die  bodengestaltuiig  dort 
in  einem  gröszeren  masz stalle  uls  irgend  wo  auf  der  erde  (den 
Himmalaya  und  das  tibetüuiöciio  hochland  etwa  abgei"echnet)  die 
lebensart  der  bewohner  bedingt,  so  bat  die  formbezeichnung  der 
berge  in  der  trachyt-,  ba£>ali-  und  porphyrregion,  wie  im  schiefer-, 
küik   und  .saiKhteiiiL''ebirge  in  täglichem  gebrauche  sich  glücklich 
erhalten,  in  ffrii  ^^em einsamen  schätz  der  spräche  geht  dann  auch 
das  licuLii'lurrjite  über,  der  men:  clien  rede  wird  durch  alles  belebt, 
WR^;  auf  nuturwahrheit  hindeutet;  sei  es  in  der  Schilderung  der  von 
tki  auszenwilt  eni])tangenen  sinnlichen  eindrücke,  oder  der  tief 
bewegten  gcdankuu  und  innerer  gefühle.   das  unablässige  streben 
iiauli  dieser  Wahrheit  ist.  im  uutfassen  der  erscheinuu^a'ii  wie  in  der 
wähl  des  bezeichnenden  ausdruek:5  der  zweck  aller  naturbeschrei- 
bung.'   es  lie<j^t  auf  der  band,  welch  weiten  gosichtskreis  diese 
Worte  eröffnen ;  sie  zeigen,  welchen  vorteil  der  naturwissenschaft- 
liche Unterricht  für  die  lectiu  e  Homers  und  der  antiken  poesie 
darbietet;  es  soll  der  lehrer,  der  sie  zu  interpretieren  hat,  in  den 
oberen  classen  sich  nicht  in  naturbeschreibenden  oxcursen  ergehen, 
das  ist  nicht  damit  ge^ieint ,  sondern  ihm  sollen  schOler  g^efert 
werden ,  die  durch  langen  streng-methodischen  Unterricht  in  spräche 
und  naturwissenschaft  mit  sicheren  grammatischen  kenntnissen  und 
mit  geübten  sinnen  nun  endlich  im  stände  sind,  von  seiner  band 
gelBbrI  d^  ganzen  Homerischen  geist  zu  erfassen. 

£in  zweites  beispiel  sei  aus  dem  gebiete  der  wisseiiMluit  ge* 
«uumeiu  Niebnkr  soll  einmal  gelegentHdi  gettamrt  baben,  jedes- 
mlwemi  er  ein  neues  gutes  buch  kse,  fttU«  «r dttsn  antrieb,  nach 
aoMB  goton  ans  dem  dasaisebHL  altertiiiii  su  greifen;  man  kaan 
d«a  nts  aaoh  mnkehiita  nad  aagw,  jedes  gute  haxäi  aas  dem  aitter- 
tnia  erSffilsf  die  perspective  ym  dar  seit,  wo  es  gaachrieben,  bis  in 
aasm  tage  UaeiA;  hti  alle  mueie  modemsB  wisia&ecbaflflii  and 
im  eltertua  im  keime  Torgelnldet  bei  keinem  alten  sohriflBteller 
dttiH»  man  dies  melff  aelien,  als  bei  Herodot;  er  ist  eine  ganz 
mniderbafe  enM^e>nnng$  anoh  er  iSsst»  wie  Homer,  die  ▼ielfaohstMi 
behmidlimgsweisen  an;  Uir  toll  aber  nur  dne  seito  an  ibm  berror* 
g^boben  werden,  der  nmfiwBende  bllok,  mit  dem  er  alle  ersobeinttn« 
gen  imd  alle  lebensüormen  der  nator  tlbereoliant,  die  veEglekhende 
melbode,  mü  der  er  jede  inssenuig  der  nator  im  znsammanbange 
tnit  dem  ganaen  safisofassen  sncbt.  man  darf  s.  b.  wol  sagetti  dus 
die  ftSe  der  ideen  über  niedersohläge,  lult^  nnd  meereseirOmnngen, 
abiageRmgen,  gebirgszüge,  beechaffenheit  des  bodens  und  des 
mssm,  die  er  im  anfing  das  aweiien  bnebes  nadi  dem  stände  der 
damals  möglicken  kenntnisae  bei  der  besctoibimg  des  Nils  nieder* 
'  gfl^  bat,  nur  ein  soleher  sdiltler  crdeotli4di  fassen  kann^  den  sein 
latowissenMbafiQieher  nnd  geographisober  nntemebt  mit  einem 
nemfieii  bedeutenden  Yom^  Ton  kaantaissMi  anagerfistet  bat;  der 
Uarer  soll  beim  Hien)dot  nur  nittig  beben,  bmnideaten,  sieb  nicht 
aiofabwege  Terlieren,  soll  die  pbantaaie  seiner  scbitter  tsai^gßa  su 
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ooiülnnatioiieii,  üireii  horizont  erweittm,  und  das  kann 'er  nur, 
wenn  sie  kennüiisae  mitbringen. 

Diei^e  beispiele  mögen  genügen»  nm  au  zeigen ,  wie  der  nato- 
wissenschaftliche  untenklit  für  das  stadinm  des  ebasischen  alter- 
tums  fruchtbringend  gemaolit  wecden  kann;  so  nnehiHoh  wird 
hoffentlich  niemand  sein,  zn  sagen,  danach  sollten  nun  die  phiio- 
logisohflii  lehrer  in  den  oberen  olaasen  allea  andere  eher  treiben ,  als 
sprachen,  es  läszt  sich  allerdings  nicht  leognen»  die  plulok^giaehen 
achulmänner  haben  eine  gewiaae  abneigung  gegen  den  naturwissen- 
sdbafUichen  unterridbi«  aber  ist  dieae  alMteigung  nicht  .gewisser« 
maszen  berechtigt,  wenn  aie  aelien,  wie  er  betrieben  vizd?  er 
aeheint  noch  auf  derselben  stols  an  stehen ,  wie  in  früheren  zeiten 
der  ^raddiche  untenielity  wo  vom  eohrifteteUer  nicht  Tiel  die  rede 
war,  sondern  nur  Ton  der  grammatik.   in  die  untenten  daaaen 
gehört  er  vielleicht  gar  nicht;  einerseita  kann  er  hier  geradezu  ge- 
föhrlich  werden  durch  eine  nnnUtze  erregung  der  neugier,  nnd 
andererseits  wird  dorob  das  zerschneiden  (obgleich  die  knaben  ganz 
gern  blumen  holen,  wodoreh  sich  mancher  lehrer  tauschen  ISszt), 
classificieren ,  systematisieren  der  jugend  auf  das  gründlichste  aUe 
Inat  an  der  natnr  yerleidet.  so  lernt  sie  nicht  sehen;  aufinerkaamae 
ansehanen  von  goten  bildem,  ganz  allgenieine  darstellnngen  des 
thier-  und  pflanzenlebens,  wobei  dock  schon  eine  kleine  sunmie  von 
kenntnissen  mitgeteilt  und  leicht  erworben  werden  kann,  kleine  kind* 
liehe  experimente  ans  dem  gebiete  der  phjaik,  yor  allem  aber  zu  allen 
jahreeaeitpn  Wanderungen  im  freien»  nm  die  sinne  an  eraeUieBsen 
^  darauf  könnte  sidi  der  nntemcht  in  den  unteren  classen  be- 
schränken,   in  der  qnarta  beginnt  dann  der  eigentliche  wiss§pii* 
schaftliohe  nnterricht,  nm  aber  auf  keinen  fidl  wieder  nnterbnxtoi 
an  werden;  es  darf  nie  aoszer  aeht  gelassen  werden,  welchem  äele 
er  zustrebt ,  und  dasz  es  sich  nicht  am  eine  beiiehige  smnme  von 
kenntnissen  handelt,  die  ohne  höheren  awedc  nur  den  geist  belasten 
und  nur  vielwisser  hervorbringen ,  die  im  gründe  doch  nichts  wissen, 
für  stunden  musz  rath  geechafifen  werden;  wie,  videant  consules;  | 
doch  wttre  es  sehr  zn  beklagen ,  wenn  dem  griechischen  zu  diesem 
zwecke  stunden  genommen  würden;  lieber  unterbleibt  der  natur- 
wissenschaftliche Unterricht,  trotz  allem  gesagten,  ganz  in  den 
mittleren  classen ,  als  dasz  der  griechische  Unterricht  darunter  leide, 
auf  den  von  den  mittleren  classen  an,  und  in  ihnen  besonders,  der 
hauptnachcbruck  gelegt  werden  musz.  in  der  Versammlung  hört" 
man  wol  die  meinung  äuszem ,  vom  griechischen  wolle  man  aiien-  j 
falls  wol  zeit  hergeben ,  aber  nicht  vom  lateinischen,  wie  sind  doch 
die  auffassungen  des  classischen  altertums  verschieden !  welch  ein 
reichtiim  der  formen  und  ideen liegt  in  ihm!  wie  kann  es  doch  den" 
verschiedensten,  ja  ^anz  entgegengesetzten  bildungszwecken  dienen! 
das  latein  bekommt  bald  vielleicht  einen  harten  stand ;  die  Jesuiten 
und  die  banausischen  materialisten,  die  nüchternen  matter-of-fact 
meni  die  unsere  knaben  zu  sogenannten  brauchbaren  menschen 
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herangebildet  sehen  wollen,  haben  sich  auch  mit  dem  latein,  nie 
mit  dem  griechischen ,  gut  vertragen ;  ihre  angriffe  können  wir  mit 
dem  römertum  schwerlich  abparieren,  aber  die  schneidige  und 
blanke  waffe  des' hellenentums  in  der  band,  können  wir  der  zukurift 
getrost  entgegen  sehen,  das  latein  in  allen  ehren;  ein  gymnasinni 
ohne  einen  ernsten,  strengen  lateinischen  Unterricht  wäre  doch 
nicht  zu  denken;  aber  für  eine  inhaltlich-formale  geistesbildung 
reicht  das  latein  schwerlich  aus,  und  allzu  ängstlich  brauchen  die 
vielen  stunden  dafür  nicht  ,£?ehütet  zu  werden. 

Es  liesz  sich  den  philologen  in  der  Versammlung  auch  gar  nicht 
-verdenken,  wenn  sie  nicht  viel  davon  wibsen  wollten,  dasz,  wie  es 
in  der  begründung  der  ersten  these  hiesz,  die  naturwissenschaften 
mehr  als  bisher  gleichberechtigt  sein  sollten  'wegen  des  an  jeden 
gebildeten  zu  stellenden  praktischen  erfordemisses'.  was  heiszt  das? 
sollen  unsere  ^(  Iniler  rechenschaft  geben  kunnen  von  den  con- 
structionsweiseii  vuii  danijifniaschinen,  telegraphen  und  dergleichen 
dingen?  suUcii  ^ie  eingeflilirt  werden  in  die  ungeheuren  fortschritte, 
welche  die  technik  m  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  hat?  davor 
möge  der  liebe  iiimmel  unsrae  gymnasien  bewahren,  das  gehört  auf 
die  realschule,  welcbc  ganz  andere  zwecke  verfolgt,  unsere  Schüler 
«ollen  die  kraft t  kennen  lernen,  welche  der  mensch  benutzen  lernt, 
imd  das  princip  der  Ix  niitzuug,  natürlich  auch  mit  beispielen  der 
anwendung  in  conbiructionen  von  inascliiiien ,  begieifen,  aber 
darüber  hinaus  soll  man  in  dieser  richtun^  ihre  geistige  thätigkeit 
und  ihi'e  zeit  niclit  in  ansprucli  nelniien;  die  entdeckungen  ge- 
hören aufd  gjmnasium,  nicht  die  er  i  in  düngen,  die  erfahrung 
hat  hinlänglich  gelehrt,  dasz  ein  gymnasialschüler  sich  snäter  mit 
leichtigkeit  in  diese  dinge  hineinfindet,  wenn  die  notwen^^ligkeit  au 
ihn  herantritt,  aber  ein  realschtiler  holt  die  classische  bildung  nicht 
nach ,  er  müste  denn  ein  ungewöhnlich  bedeutender  mensch  sein, 
ein  primaner  musz  so  viel  von  der  botanik  gelernt  haben,  dasz  er 
die  metamorphose  der  pflanze,  die  pflanzengeographie ,  die  rolle, 
welche  die  pflanze  im  haushält  der  natur  spielt,  in  seiner  weise 
yerst^t,  und  musz  so  mit  physikalischen  kenntnissen  ausgerüstet 
«ein,  dasz  ihn  der  lehrer  kann  einen  blick  werfen  lassen  in  die 
theorie  von  der  erhattiuig  kraft  oder  dem  mechanischen  wSrme- 
äquivalent,  dass  er  den  koamos,  wenn  auch  mefat  mit  Tolkmi  so 
idodi  mst  finiohtbringendem  Tcmttiidnw  lesen  kaim,  mit  einem  werte, 
4a8z  er  die  hamtonie  des  weltella,  so  weit  sein  jugendlidies  obr 
reiebty  kann  erklingen  lillrai.  man  sage  nüidit,  das  gehe  tiber  die 
^ele  der  schule  hixuiiis;  man  mnss  nur  ernst  und  gnten  willen 
kaben,  md  dann  kommt  alles  erstens  anf  die  methode  an,  und 
xweiteiais  auf  die  kkrer  der  natorwissensebaften  selbst  plOtslich 
gel^  es  nicht,  ond  es  wftre  gewis  ein  misgriff ,  wenn  man,  um  dem 
jetzigen  modigen  geiscbrm  und  dzftngen  nach  ^ner  erweiterung  des 
natorwissensebaftliciien  nntenichts  anf  den  gymnasien,  das  viel&ch 
Ton  In  ihrer  spbttre  ganz  bereditigten,  aber  den  gymnasien  fem 
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liegonden  xnotrycn  oüigcgebeii  wird«  BMliiiigebeii»  tsak  mnm  male^ 
nur  um  lehier  zu  haben,  Bich  diese  rilenthalbe»  her  Teraohrabeii 
laeeen  woUte.  «oC  dem  gymnaaieii  dfirfm  auc  aolcbe  Idbm  uator* 
richten»  die  eelhfit  «le  diesem  imtcRicht  hearvmyginngBH  Bund»  da» 
musz  Yor  aUeni  nnverbrOdUieh  feeijgehalien  werden,  nicht  als  ob 
solche  lehrer  etwas  bessern  wirai  als  die  anderen,  wie  leider  dar 
hooiuniit  oft  solche  bdfeumptaageii  aufstellt,  sondern  weil»  gsrade 
wenn  die  auf  anderen  anstalten  gebildeten  lehrer  tüchtige,  in  sich 
geschlossene  menschen  sind,  ihre  thfttigksit  nnd  ihr  streben  einer 
anderen,  nicht  einer  schlechteren  aeüe  des  gesellschaftlichen  lebens 
zugewandt  sein  musz,  die  snd&  toU  angeschant  ami  will  und  den 
ganzen  mann  erfordert,  man  mnss  die  genera  untmeMdefa,  ohne 
unterzuordnen,  es  yersteht  sidi ,  noUa  regula  sine  exospilioiie. 

Zum  schluss  mOge  noch  ein  wort  tlher  den.  mathanalaBdien 
Unterricht  gestattet  sein,  so  weit  er  in  der  Tersammlung  zur  qgrache 
kam.  so  weit  man  darüber  miteprechen  kann,  schien  ein  herraus 
Batzeburgy  dessen  name  nur  ent&Uen  ist,  dm  nagel  auf  denhcpf 
getroffen  zu  hatbcn,  wenn  er  den  «jgentUdi  laystematischen  unter- 
xißkkt  erst  mit  der  tertia  beginnen  lassen  wollte  und  ds^  den 
zechenunterricM  in  den  unteren  olassen  betcmte*  leider  liess  er  sidi 
Uber  den  letzteren  nicht  weiter  aus,  und  es  wftte  dooh  gut  gewesen, 
wenn  auch  die  philologischen  mitglieder  der  yersammlung  so  recht 
eindringlich  von  ihm  gehört  und  die  Überzeugung  mit  nach  haose 
genommen  Lütten ,  dasz  der  mechanische  rechenimterrieht,  wie  er 
nodi  so  vielfach,  trotz  leluplänen  und  trotz  Versicherungen  des 
gegen  teile,  auf  gymnnsirn  betriehen  wird,  nicht  nur  für  die  mathe- 
matische, sondern  für  die  gesamte  ausbildung  gmndverderblich 
ist.  mancher  lechenunterricht  tritt  mit  der  prätension  auf,  nicht 
mechanisch  zu  sein,  und  ist  es  doch;  da  hülfe  denn  doch  noch  be- 
lehrung,  aber  achümmer  ist  es,  dasz  man  häufig  den  satz  hört,  in 
den  untersten  classen  müsse  mechanisch  unterrichtet  werden,  damit, 
wenn  die  zeit  des  urteile  küme,  der  gelernte  stoff  und  die 
mechanische  fertigkeit  nun  ordentlich  verwendet  werdea  könnten, 
ganz  läszt  sich,  namentlich  in  ToUen  classen,  ein  meehanisoheft 
einüben  von  fertigkeiten  und  ein  rein  lernen 
nicht  vermeiden ,  und  in  manchen  dingen  mag  man  sich  auch  dar> 
auf  verlassen,  dasz  mit  der  zeit  dem  schfite  ein  Hebt  über  den 
Stoff  aufgehe,  den  er  bis  dahin  nur  mechanisch  behersoht,  aber 
man  .soll  nicht  aus  der  not  eine  tugend  machen,  sondern  als  regel 
lind  icrriindsatz  die  forderung  hinstellen,  dasz  der  knal>e  sich  sehr 
Iriih  daran  gewöhnen  lerne,  klar  und  nüchtern  zu  denken  und,  so 
weit  es  der  stoff  irgend  erlaubt,  alles,  was  ihm  überliefert  wiiJ, 
fonii  und  inhalt,  zu  begreifen,  es  wäre  doch  gut,  wenn  man  hier 
nicht  immer  noch ,  wie  leider  auch  bei  anderen  gegenständen,  atis 
dem  munde  von  lehrern,  die  voran  im  treffen  stehen  sollten  und 
nicht  hinten ,  die  äuszerung  hörte :  *wir  habens  doch  auch  so  gelernt', 
was  schüeszlich  auf  eine  brandsdiatzung  der  höflichkeit  hinausUUift 
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es  geht  manchmal  freilich  mit  der  individuellen  entwickelung 
sonderbar  genug  zu;  nber  den  ziifall  und  die  willkÜr  wird  doch 
niemand  auf  den  >cLild  r'rhel>en  wollen,    woher  stammen  die  so 
vielfach  gohörten  klagen,  die  mathematik  ötii  zu  schwer,  oder  es 
fehle  dem  liet^eäendcn  so  sehr  an  anläge,  dasz  er  habe  nicht  mit  den 
anderen  l'ortkommen  können ,  und  sind  sie  begründet?  es  scheint 
sO,  denn  es  ist  ein  unleugbares  factum,  dasz  eine  nicht  genüge' 
anzahl  von  ahitorienten  jährlich  mit  der  festen  Überzeugung  auf  die 
Universität  ziehen  und  dieselbe  ihr  gcinzes  leben  später  hartnäckig 
behaupten,  liire  geringen  fort^chritte  in  der  mathematik  stammten 
von  einem  speciellen  mangel  au  anläge  zu  dieser  Wissenschaft  her. 
die  frage  ist  von  der  allergröaten  ^vichtiq^keit  für  uu-ere  gymnasien; 
sie  darf  jedvieli  nicht  so  verschoben  werden,  dasz  mmi  untersucht, 
ob  66  inensclien  gibt  mit  ganz  eminenten  od» n  absuiut  gar  kernen 
solchen  anlagen ,  sondern  ob  es  wahr  ist,  was  auch  manche  Päda- 
gogen sagen  ,  datsz  die  geringen  f ortschritte  eines  groszen ,  teils 
unserer  abiturienten  von  ihrer  geringen  anläge  zur  mathematik  her- 
zuleiten sind,  gibt  es  unter  den  geistigen  flihigkeiten  der  iuenschen, 
immer  im  allgemeinen  gesprochen,  eine  besondere  mathematische 
lähigkeit,  die,  während  die  anderen  fiikigkeiten  einen  respective 
sich  leise  nach  einem  mehr  oder  minder  abstufenden  unterschied 
zei^n  (wobei  grosze  distancen  ins  auge  gefaszt  doch  grosze  unter- 
schiede aufweisen) ,  ihrerseits  selbst  sich  sprungweise  vorhndet ,  und 
gibt  es  gruppenweise  menschen ,  die  bei  sonst  gleichen  fähigkeiten 
einen  groszen  unterschied  zeigten  in  der  anläge  zur  mathematik  ? 
ob  es  tauöende  und  al>ermals  tausende  sagen,  ist  kein  beweis; 
Schlendrian  und  routine  öind  in  der  pädagogik  ebenso  gefährlich, 
wie  das  haiichen  nach  neuen  gesichtspimcten  und  methoden;  nur 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  der  frage  kaim  uuökuuft  geben, 
und  mathemutikcr  und  Psychologen,  die  tliese  l>ereits  vielfach  ange- 
stellt haben,  haben  dit;  trage,  bu  viel  ich  wei^z,  beinahe  überein- 
stimmend verneint,  wie  sollte  es  auch  anders  sein?  von  den  ein- 
fachsten Operationen  mit  den  vier  species  bis  zu  den  verwickeltsten 
in  der  schule  geforderten  Sätzen  der  arithmetik ,  da  ist  docii  nirgends 
ein  Sprung,  dasz  man  sa^eji  niüste ,  wer  diei^en  nicht  machen  kann, 
kommt  niclil  ndt^  demi  die  huehstuhenreohnung  ist  kein  spnmg  für 
einen  schüler,  der  ordentlidi  methodi^^ch  rechnen  gelernt  hat.  in 
der  geometrie  ist  es  (h  ch  wol  ebenso,   die  ersten  jähre  sind  auch 
hier  der  unterhau ,  der  das  ganze  darauf  aufzuführende  gebäude 
tragen  tioll,  und  datz  dieser  initerban  ein  solider  werde,  dafür 
müste  viel  mehr  sorge  getrfiLren  werden ,  als  es  jetzt  geschieht  und 
leider  bei  unsern  überfüllten  classen  geschehen  kann,  hier  ist  noch 
viel,  sehr  viel  zu  thun,  im  Sprachunterricht  sowol  als  im  rechen* 
Unterricht ;  wir  lehrer  vergessen  gar  zu  leicht  das  lebendige  kind 
tlber  dem  stoff  und  haben  nicht  entsagung  genug,  wieder  himmter* 
zusteigen  in  die  tiefe,  aus  der  wir  aber  doch  nur  die  nahnuag  unserer 
loraift  schöpfen  kSnnen.  man  braucht  wol  nicht  m  den  Twäaolit  sa 
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kommen  f  für  die  philanthropisten  seligen  angedenkens  zu  schwSr- 
men ,  wenn  man  heutzutage  daimnf  dringt,  sich  nicht  an  der  natur 
der  jugend  zu  versündigen;  ist  es  doch  eine  wahre  freude,  zu  sehen, 
wie  alle  die  n^Lnner,  die  sieh  in  unserer  wit  so  Yondient  machen  um 
die  erziehungswissenschaft,  einmütig  duftof  bmweisen,  man  solle 
der  jugend  nichtr  uagebfllirliches  zamnten,  der  jungen  seele  ilm 
elastidtftt  erhatten  und  stürkan,  sie  iiiolit  unter  dem  atoff  ^lahmen 
lassen,  über  die  spielende  srt  nnd  miee  des  Unterrichts  sind  wir 
gottlob  binaoe;  der  knabe  soll  einen  erneten,  strengen,  ja  ranhm 
gang  der  kOrpeilioben  nnd  geistigen  ansbOdong  dnrämaeben,  aber 
wenn  er  des  mannes  findttrongen  genügen,  ikm  nnbedingt  folgen 
soll,  mnei  aneb  dMur  sieb  in  sein  weeen  bindnvmeiwn  imd  mit 


lieberoUer  band  die  noeb  nnkrftftigen  sebwingen  nnterstlltssen.  ein 
krampfbaites  auffliegen,  oft  Teraiüaaat  dordt  die  begeisterte  da- 
wizkong  eineB  jngendUclien  lebiers,  ttusobt  nidit  selten,  und  nach- 
ber  ist  äe  scbwongkraft  gellhmt.  dann  beginnen  die  klagen ,  lange- 
weil» nnd  unbist  liegen  amf  allen  gesiebtem,  eimge  nnTerwOstiicIie 
natuzen  eilen  yomirts,  die  andern  bleiben  snorttek«   scdehe  be- 
traebtungen  kommen  einem  leiefat,  wenn  man  den  lanf  des  m&tiie- 
matifffAiiM*  nnteedebts  an  den  gjnnnaien  sn  überUieken  Yeranelit; 
irgendwo  mnsa  der  fehler  stedEen,  die  vevbSltiitsmftszig  geringen 
leiitaigen  müssen  einen  sadüieben  gmnd  haben,  nnd  elw  dimer 
nicht  gefbnden  nnd  Uar  eingesehen  wird,  kann  kern  fiiede  sein, 
sollte  man  nidit  roa  den  sdiOlem  der  oberen  «lassen  in  der  mathe* 
maiik  an  viel  Teriangen,  nnd  sollte  TOr  allem  das  selbBiBndyige  aof- 
gabenlösen  nicht  über  die  sphSre  der  sdinle  binanaliggen?  die 
fordbarungen  des  abitarientnnieglements  scbeinen  bOse  folgen  gehabt 
an  haben,  für  den  scfafller,  der  zur  tinsehnng  TOianlasat  wird,  und 
für  den  Idirer,  dmr,  nm  seine  sdrifler  jenen  fofderongen  in  ebrlidier 
weise  genügen  an  lassen,  sie  in  eine  einseitige  ricbtong  drangt, 
nur  sn  oft  mit  innerlich  widerBtrebendem  beraen.  könnte  der  ma&' 
matisdie  nnterzicbt  nicht  in  bübcKem  masee  inhaltlich  gemacht 
werden  nnd  s<^te  niobt  ancb  ihm  der  fortsdiritt  zu  gute  kommea, 
dasa  man  immer  mehr  über  die  nnglflckselige  trennung  des  fonnalett 
nnd  realen  binaaskommt  nnd  die  wabre,  echte  geistesbildung  und 
geistesgymnastik  der  jagend  in  der  ersdiHesanng  nnd  erftsaaag  dea 
inbaltUch-formalen  sacht?  die  mattiematik  verfolgt  grosze  aweeke; 
es  liegt  in  ihr  swei&lsofane  andi  ein  idealer  gehalt,  nnd  das  leben 
fsrlangt  gewis  nicht  an  yiel  von  der  schale,  wenn  es  die  fordenmg 
an  di^elbe  sfedlt,  dasz  de  den  jttngling  nadi  so  bmgen  yorarbdiea 
seblienHöb  befttJge,  das  wohinaus      wissensdiaft  an  begieifeiL 
et  teniasse  iuvabit. 

Dies  sind  die  gedenken  uid  bemerkongen,  die  sidi  einem  mi- 
gliede  der  Tersanunlnng,  hier  nnr  wdter  ai^geftüirt,  wtthrend  der 
Kieler  Verhandlungen  anfdrüngten«  es  treten  dieee  adlen  mm  meU 
mit  dem  anspräche  anf ,  für  ToUstSndig  oder  erschSptod  angeeehea 
za  werden,  sondern  sie  müditen  nnr  knndiflere  nnd  mehr  im  be- 
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rufene  Schulmänner,  und  vor  allem  iiuuhtMuatiker,  veranlassen, 
tiefer  und  gründlicher  <]lii  Ijnweis  zu  führen,  dasz  zwischen  den 
altertumsstudien  und  den  naturwissenschaften,  soweit  sie  Vieide  der 
schule  angehören ,  nicht  eine  so  tieie  kluft  gähnt,  als  man  gemeinig- 
lich anzunehmen  versucht  ist,  und  dasz  sich  die  heiderscitigen 
lehrer  wol  auf  dem  boden  einer  hariiMni>rlien ,  iih'al»^ii  gei.^tes- 
bildung  der  ihnen  anvertrauten  jugend  die  hand  reichen  können. 
ScHWEaiM  noTbr.  186^.  Mbyeb. 


14. 

PEOUßAMME  DER  GYMNASIEN  UM)  REALSCHULEN  DES 
•     HEKZOGTUMS  SACHSEN -J^IEINIKGEN. 

80HUL/AHR  1868 — 1869. 


Gymnasium  Bernbardinam  in  Meiningen.  die  zahl  der  Schü- 
ler am  schhfsse  des  Schuljahres  betrug  193.  zahl  der  abiturienten:  9. 
die  eluladungssohrift  zu  der  öffentlichen  prUfung  der  scbüler  enthält 
anszer  den  scbnlnachrichten  die  festrede  des  professor  dr.  Well  er, 
üt  derselbe  am  17  deoember  1867  g^haltea  hatte«  di«  «inladaagMohrifl 
znr  feier  des  Henflingischen  gedUchtnistages.  wclc^ic  am  30  JanTiar  1869 
stattfand,  enthält  ^bemerkimgen  über  das  übersetzen  iu  die  muttersprache. 
Uti  abteUang;  der  tropisehe  ausdruck  (fortsetzung  oj.  von  bofrath 
4brector  dr.  Fit  eher.' 

Bealsehnle  in  Mein  in  gen.  lahl  der  lehfiler:  136.  das  zengnU 
der  reife  ersten  grades  erhielten  5  selectaner,  das  der  reife  zweiten 
grades  9  primaner.  abhauUIuag:  geschichte  der  Stadt  Meiningen  bis 
1680,  vom  professor  dr.  A.  Emme  rieb. 

Gjmnai inm  in  Hildbarghnnien.  lehttlenaU:  106;  nbitnrien- 
ten:  zu  miohMÜB  1868  :  8;  ostem  1869:  2.  abhandinng:  die  lateinischen 
deminntiva ,  vom  gyranasiallehrer  Ke^^zler. 

Realschule  und  p  rog  y  m  n  a  s  i  ii  m  in  Saalfeld.  schülerzaliU 
145.  H.  Kotteub&ch  schrieb:  über  den  uiitei rieht  iu  der  elementar- 
geometrie.  der  anefall  der  abitorientenprüfang,  in  welcher  8  ober* 
primaner  sich  gemeldet  hatten,  wird  erst  im  nächstjährigen  programm 
mitgeteilt  werden  können,  durch  hohes  rescript  ▼om  7  jnli  wnrde  dem 
rector  Richter  das  prUdicat  'director'  erteilt. 

Vüu  ailgemeinerm  intereäue  dixrite  noch  die  mitteilang  folgender 
bSebiten  reeeripte  sein,  da  natSrlieh  dnreh  ttberhlnf^ng  der  h&ntliehen 
arbeiten  für  die  gesnndheit  nnd  h^rperliche  rüstigkeit  der  scbüler  nach- 
teile  entstehen  müssen ,  m  wurde  aurch  hohes  rescript  vom  21  januar 
1868  vom  herzogl.  staatsministerinm,  abteilung  für  kirchen-  und  schulen- 
eschen, den  leurercollegien  aufgegeben,  die  bescbaffenbeit,  den  am- 
fang  und  die  sabl  der  hftnslieben  arbeiten  der  scbfiler  einer  prtifung 
tu  unterwerfen  und  genauer  als  es  bisher  der  fall  gewesen  sei,  fest- 
zustellen, welche  und  wie  viele  häusliche  Schularbeiten  den  schüiem 
aofzQgeben  wären,  als  maszgebender  grundsatz  sei  bei  dieser  prüfong 
fetteimalten,  dass  kein  scbüler  der  unteren  elanen  tlgüdi  mehr  au 
2  tftnnden,  wöchentlich  also  höchstens  14  stunden  und  kein  scbüler  der 
ob  ercn  classen  tilglich  mehr  als  3  stunden,  wöchentlich  also  höchstens 
21  stunden  zu  hause  für  die  schule  zu  arbeiten  habe,  dieser  gegen- 
ständ wurde  demnächst  in  mehreren  conferenxen  Terbandelt,  bei  deren 
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letzterer  lierr  oberscluilrfith  dr.  W  e  i  d  e  m  ann  in  Meiiiingcii  den  Vorsitz 
führte.  düH  reäultat  diüäer  berathuugeu  wurde  sudaim  dem  herzogl. 
staatsministoiiiim  beriditlidi  mitgeteilt,  worauf  an  die  lehrereoUegieD 
unter  d.  82  apiü  1808  folgendes  nobe  reeeiifit  «rgleng:  ^ 

'Ans  dem  bericht  der  direction  des  herzogl.  gymnasiums  ▼.'24  febmr  { 
d.  j.,  betreffend  die  liÄnslichen  arbeiten  der  schiiler,  haben  wir  erBehen,  -i 
dasz  in  den  drei  unteren  classeD  des  gymnasiums  die  zeit,  welche  4ie  * 
Schüler  auf  die  ihnen  aufgegebenen  Schularbeiten  zu  hause  zu  ver- 
wenden haben,  im  dnrebschnitt  tl^Iich  zwei  stunden  nicht  erreicht  oder  ^ 
wenigstens  nicht  übersteigt,  und  dasz  für  die  tertianer  drei  tägliche  , 
arbeitsstunden  ausreichen,    das  letztere  ist  aber  in  secunda  und  prima 
nicht  der  fall,  und  es  musz  daher  für  diese  classen  auf  eine  verminde-  . 
rung  der  häuslichen  arbeiten  eorgfftitig  bedacht  genommen  werden,  es  I 
empfiehlt  sich,  das*  der  geschichtliche  Stoff,  welchen  die  schüler  sieh  | 
einzuprägen  haben,  und  welcher  insbesondere  die  zeit  der  abitnrientea  I 
sehr  in  anspruch  nimmt,  in  der  weise  beschrankt  wird,  dasz  für  das 
mltteUtlter  and       neuere  zeit  eine  universalhistorische  Übersicht  neben 
der  genaueren  Jceantais  einiger  perioden  der  besonders  wiehtiifon  enltur* 
Völker  genfigt,  nnd  mit  derselben  beschränkung  auf  das  wichtifsts  sseh 
die  nebenpartieen  der  alten  geschichte  behandelt  werden,  eine  genaner 
eingehende  behandlung  aber  nur  die  jj^*^ '^^^'^^^c  der  beiden  classischen 
Völker  während  ihrer  blütezeit  ündet.     geschichtliche   vortrage  der 
sefalller,  für  welche  eignes  qnellenstndinm  oder  die  lecfthre  gfSsserer 
geschichtswerlEe  nnd  monographieen  j^efiordert  wird ,  mögen ,  wenn  sie 
bisher  noch  stattgefunden  haben,   fortan  als  obligatorische  aufgaben 
in  Wegfall  kommen,    die  zahl  der  deutscheu  aufsätze  kann  von  8  auf  6 
herabgesetzt  werdeu»  die  privatlectüre  ist  in  einem  geringeren  umfauge 
als  bisher  den  sebtllern  vonnsebreiben,  ohne  dass  die  fordemng  sns- 

{geschlossen  sein  soll,  dasz  einige  scfhriflen  TOn  den  sdifilern  gans  ge* 
esen  werden. 

Vor  allem  ist  jedoch,  und  zwar  nicht  blosz  in  den  oberen  classen, 
sondern  auch  iu  den  unteren,  und  hier  ganz  besonders,  darauf  zu  sehen, 
dass  die  einzelnen  aufgaben  niemals  einen  zu  groszen  umfang  haben, 
indem  es  ein  pädagogischer  erfahnmgssats  ist,  dasz  kleinere  aber  öfter 
wiederkehrende  aufgaben  leichter  bewältigt  werden  und  die  schüler 
mehr  fördern  als  umfangreiche,  für  welche  laxkge  abUefexungsfnsten 
gestellt  werden. 

Nicht  weuiger  ist  ferner  darüber  zu  wachen,  dasz  die  autgabeo 
der  ▼erschledenen  lehrer  in  einer  elasse  sieh  nieht  gleiebseitig  sa- 
hänfen,  sondern  auf  die  einseinen  tage  und  wochen  möglichst  gleidi* 

mäszig  verteilt  sind,    hierauf  haben  neben  den  betreffenden  f.ichlehreiB 
selbst  insbeäondere  die  Ordinarien  ihre  aufmerksamkeit  zu  richten. 

Die  zahl  von  6  tnrnstunden  ist  durch  den  lectioasplan  bereits  fest- 
gestellt, es  scheint  aber  gerathener,  die  freien  oachniittage  am  mitt- 
woch  und  Sonnabend,  oder  doeh  wenigstens  den  am  soonabend  mit 
einer  torttstimde  nicht  zu  belegen,  damit  an  diesen  tagen  von  den 

Schülern,  sei  es  allein,  sei  es  in  begleituug  ihrer  eitern  oder  eines  leb« 
rers  excursionen  und  prJjszere  Spaziergänge  crem  acht  werden  können, 
die  turustunden  würden  dann  teilweise  auf  die  Vormittagsstunden  2U 
legen  sein.' 

Ein  weiteres  hohes  rescript  vom  24  februar  1869,  ebenfalls  die  ge- 
sundheitspfiege  der  schüler  besweckend,  verordnet  die  einhaltnag  fol- 
gender maszregeln: 

*a)  das  lägliöhe  öffnen  der  fenster  der  schulzimmer  nach  dsa 
sehulstundea,  besonders  aueh  in  der  seit  von  IS— *8  idir, 

b)  das  tägliche  auskehren  der  zimmer  und  das  ab^visehen  der 
bänke  nach  beeudigung  des  Unterrichts, 

c)  das  allwöchentl&h  vorzunehmende  gründliche  scheuem  der  i9»t- 
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b8d»a«  wttlehes  fortaa  als  stttndige  «inriehtmig  wuiiiehMi  Qod  genaa 
einsnbalteii  ist,  • 

d)  f!as  zweimalige  weiszeii  der  zimmer  im  jähre. 

Auszerdem  ist  dafür  zu  sort^-eii,  das?,  neben  «leni  oingaDge  in  i^as 
schulbaos  Torrichtungen  zum  abätreiciien  de«  ächmutzea  der  iuäzbe- 
kloldimg  angebracht  wdrden«  dui  et  ia  keinen  elaweiieiiBmer  ea  einem 
Bpwtol^fe  fehlt  and  dasz  womöglich  ein  räum  auazerhalb  der  clasaen- 
zimmer  beschafft  wird,  in  welchem  die  scbüler  ilire  Hberkleidor,  kopf- 
bedeckunwen  und  schirme  ablegen  kLinTieii,  die,  ^\eiiii  sie  in  den  claseen- 
zimmern  seibät  aufgehängt  werden,  durch  ihre  auäduuätuu^y  zumal  bei 
nMsem  wetler,  eehttdlieh  weiden.' 


(5.) 

PEBSONALKOnZEN. 
(Unter  Hitbenntzung  des  'Centralbl'attes'  von  Stiehl  nnd  der  'Zeit* 

echrift  fär  die  österr.  Gymnasien*.) 


EnieiuMiiigen ,  Befttnlerangen,  Ver§etxungeD,  Ausselclinnageii. 

Andres en,  dr.,  Oberlehrer  in  Berlin,  als  professor  prädiciert 
Beiev,  sefanlamteeand.,  an  der  realeobnle  au  i 

Scbneebere  (  ala  oberlshrer  ange« 

Becker,  scliiUamtieand*,  an  den  gTnnaeiun  I  stellt. 

zu  Zittau 

Brause,  dr. ,  Oberlehrer  am  gjmnaäium  zu  Freiberg,  als  professor 
pilEdieiert. 

Bnehsensohütz,  dr.,  pro&esor  am  Friedriehigynnasinn  an  Berlin, 

an  das  Sophtcnp-ymnasium  daselbst  versetzt. 
De  ecke,  dr.,  zultübeek,  aU  Oberlehrer  an  die  reaUchuie  in  Elberfeld 
berufen. 

Dillin g,  dr.,  ord.  lehrer  an  gynmaaittn  in  Mlihlhansen,  mm  Ober- 
lehrer befördert. 

Dornheim,  dr.,  prorector  am  frynin.  in  Minden,  als  professor  prädicicrt. 
Döring,  dr.,  Oberlehrer  nm  gymnasium  in  Barmen,  zum  director  des 

gymnaaiums  iu  Dürtmuud  ernannt. 
D5rin g ,  dr.,  sehnlamtacand ,  am  gymn.  in  Zittau  1    j    Oberlehrer  ange- 
Pabian,  dn,  echalamtecand.,  am  gymnasinn  in  >  stellt. 

Zwickau  j 
Fieckeisen,  professor  dr.,  conrector  am  Vitzthumseben  gjmuasium  in 

Dresden,  erhielt  das  mecklenb.  ritterkreuz  der  wendischen  kröne. 
Freytag,  Oberlehrer  am  gymnasinm  su  Minden,  an  das  gymnaeinm 

zu  Barmen  versetzt. 
Fritz  sehe,  dr«,  Oberlehrer,  snm  director  der  realsehule  in  Grünberg 

ernannt. 

Fürst,  dr.,  professor,  lector  pabl.  der  aramäischen  ond  talmndiadien 
Sprache  an  der  Universität  Leipaig,  erhielt  das  ritterkrenc  des 

sächsischen  albrechtsordens. 
Gerndt,  dr,,  bUIfslchrer  am  ev.  gymnasium  zu  \ 

Breslau,  an  der  realscbole  zu  Zwickau  i  als  Oberlehrer  auge- 
OStse,  dr.,  proTisor.  lehrer,  an  dem  gymnasinm  l  stellt. 

und  der  damit  verb.  realschale  in  Planen  ^ 
Qötze,  dr.,  Oberlehrer  am  pädagoginm  in  Magdeburg,  als  professor 

prädiciert. 

^regus,  dr.,  mitglied  der  ungarischen  akademie,  zum  ord.  professor 
der  Ssthetik  an  der  nniTcrsitSt  Pest  ernannt. 


Digitized  by  Google 


214 


Penoaalnotuen. 


Grosser,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymnasium  io  Minden,  zum  Oberlehrer 
belSrdart 

iS^atsoher«  «rofMor  «m  fjnmsriniii  sn  Mwbnrc^  (Steymisrk),  mm 

director  aieser  anstatt  frnnnnt. 
Httdicke,  dr.,  ord.  klner  am   franzöp    gymnasium  iu  Berlin»  aU  ^ih 

fessor  an  die  landosschule  Tforta  berufen. 
Heine,  dr.,  g7BiiiMteMlf<e«tor  üi ffindiberir,  nmi  ^reetor  dee  ICagdi- 

lenengymnaiiniBfl  in  Bvesla«  ernannt. 
Y.  Heinemann,  o^irrlchrer  am  ^Tmrtasinm  in  Hfilmrtedt|  »mdifector 

des  ^ryinnasiums  in  WolfenbÜttei  ernannt. 
Hengstenberg,  ord.  lebrer  an  der TeaUchole  \ 

WBL  ElbeilBM,  (  zu   oberlehtem  be- 

Hentschel,  bülMehrer  an  der  reslielrale  sn  I  fSrdert 

Döbeln,  ' 
Heyne,  dr.,  ao.  professor  r.u  Halle,  —  an  "Wackernagels  stelle — aU 

ord.  professor  der  deatäclien  litteratur  nach  Basel  berufen. 
Jord an ,  dr.  WUh^  diohter  (mid  meicter  der  »eeitalioii},  eibielt  das  ritter- 

kreaz  1  oL  det  bad»  <»tden8  vom  Zährtnger  19wen. 
Kallenberg,  proT.  lelurer,  alt  Oberlehrer  am  gymnasinm  wa  Freiberg; 

angestellt. 

Kampf,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  om^i^^ä^uiii  zum  grauen  kloater  iu 
BerUa,  ale  direetor  im  dM  Friedriehspmnasiiim  duelbst  berufen. 
Klantsach,  Oberlehrer  an  der  realeebiile  in  finmdetibiurg,  warn  direetor 

der  realschnlc  in  Coburg  ernannt. 
Kleine,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Cieve,  zum  director  des 

fjmuasiums  in  Wesel  ernannt, 
»laaeh,  dr.,  ord.  profeseor  in  der  pbfl«  faenltit  der  müTenittt 
Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  HI  claese  mit  der  schleife. 
Krek,  flr  ,  privatdoeent  an  dor  ^inirersitÄt  Qr««,  S«a  «o.  pfOliet80r  fSr 

slavische  philologie  daselbst  ernannt. 
Lattmann,  dr.,  conrector  am  gymnasinm  in  Qöttiogen,  zum  director 

dea  gymnasioms  in  OlaitithM  emamit 
Lanffs,  ord.  lebrer  an  der  realschule  zu  Cöln,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Leskien,  dr.,  privatdocent  an  der  uniTersität  Jena,  zum  ao.  profeifor 

der  slaviscben  philologie  an  die  Universität  Leipzig  berufen. 
Lindner,  dr.,  prorector  am  gymnasinm  sn  Hirschberg,  zum  director 

dessefben  eraaimi. 
Lorenz,  predigtamteeMkd.»  aa  der  realsehnle  \ 

zu  Schneeberg  i  als  Oberlehrer  enge- 

Lortziug,  dr.,  ord«  lebrer  am  Sophiengym-  4  stellt. 

aaiiiim  En.  Berliii,  ' 
Lnbrieb,  dr.,  professor  am  obergymnasinm  zu  Pressbnrg,  ab  eid. 

professor  der  pUdagogik  an  die  ninvorsit'it  Pest  berufen. 
Ludwig,  dr.  hofrath,  ord.  professor  der  phjsiologie  ander  Universität 

Leipzig,  erhielt  das  ritterkreuz  des  sächs.  Verdienstordens. 
Menge,  ord.  lebrer  am  gymnasinm  in  Aachen,  * 

an  das  gymnasinm  in  Coblena 
Mitta<r,   prov.   obnrlelirer   am   gymnasinm  in 

Zwickau,  an  das  gymnasinm  in  rhrmnitz 
Müller,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymna&ium  iu 

Batibor,  an  das  gymnasinm  m  Gnesen 
Mflller,  dr.  Alb.,  eonrector  am  gymnasinm  zn  Hameln,  zum  direetor 

des  gymnasiums  in  Plön  berufen. 
Nippold,  dr,,  ord,  profeRsor  dui   uiuvorsität  Heidelberg,  von  dex  oiü* 

veraität  Leydeu  zum  doctoi  honoris  causa  ernannt. 
Oberdiek,  Oberlehrer  am  gymnasinm  sn  Glogau,  cum  direetor  des 

gymnasiums  In  Glati  berufen. 
Portz,  conrector  am  oy^mnasium  in  Claosthal,  als  Oberlehrer  an  du 

gymnasinm  in  Hameln  berufen. 
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Pitan n ,  dr.  professor,  proreeior  «m gyinnatiaiii  in  CÖBlia,  zum  direetor 

desselben  ernannt. 
FiäCü,  dr.j  Druttii>8or  des  Fressburger  obergjmnftsiams,  zum  corresp. 

nitgUea  aer  belgischen  mkademi«  enuuinlC 
Polle,  dr«,  Oberlehrer  am  Vitothnmtohen  gymnaeinm  In  Dresden,  als 

Professor  prädiciert. 
PriXf  schulamtscand.,  als  proT.  Oberlehrer  am  gymnasiiun  zu  Bautzen 
angestellt. 

Qoeek,  dr.,  reetor  des  progymnasinmsin  Drunbnrg,  alt  direetor  dieser 

znm  gymnasiam  erweiterten  «astalt  berafen. 
Richter,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasiam  in  Zwickau,  als  professor 

prädiciert. 

Rinne,  dr.,  subrector  emerit.  am  Stiftsgymnasium  in  Zeitz,  erhielt  den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  elasse. 
fiitechl,  dr.,  geh.  regieningsrath,  ord.  professor  der  classischen  pbi- 

lolo^ie  an  der  nniversität  Leipsig,  erhielt  das  eomthnrkrens  II  classe 

des  sächs.  Albrechtsordens. 
Bollmann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasiam  za  \ 

Stralsond,  ebendaselbst  x  Sil  Oberlehrern'  be- 

Rttgp,  dr-,  von  der  handelsschale  za  Dresden,  j  fördert. 

IUI  der  Annenrealschole  daselbst 
Kunge,  dr.,  Oberlehrer,  professor  am  Friedrichsgymnasinm  in  Berlin, 

zum  direetor  der  Friemiehsrealsehole  daselbst  ernannt. 
Rappe rt,  sehnlamtscand.,  als  proy.  Oberlehrer  an  der  realsehnle  sn 

Scbneeberg-  anp^CRteÜt. 
Rühlmann,  dr.,  prlvatdocent  am  polytochnicnm  za  Karlsruhe,  .als 

Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Zwickau  angestellt. 
Schim m elp  f  e  n  g ,  dr.,  professor  an  der  landessebole  Pforta,  als  direetor 

an  das  pädagogiam  za  Ilfeld  bemfen. 
Sehneide win d ,  dr.,   ord.  lehrer  am  f^ymnfisinTn  zn  Nordhansen,  In 

gleicher  eigenschaft  am  gynmasium  zu  Eisenach  angestellt. 
Schalze,  dr.,  Seminaroberlehrer  zu  Bautzen,  \ 

an  der  realsehnle  sn  Döbeln  I 
Serf,  ord.  lehrer  am  Friedr.*WUh«*g7mnasiQm  i  als  Oberlehrer  ange* 

za  Cöln,  ebenda  /  SteUt. 

Siebeking,  hülfslehrer,  an  der  Annenrealschole  1 

zu  Dresden  / 
Spitser,  ao.  professor  am  polyteehnienm  an  Wien,  zum  ord.  profSossor 

der  analytischen  mechanik  ebenda  berafen. 
Stndemnnd,  dr.,  ord.  professor  an  der  nniversität  Würzburg,  zum 

ord.  profeusor  in  der  philosophischen  facaltät  der  Universität  Greifs* 

Wald  ernannt. 

Vir i ei,  dr.,  ord.  professor  an  der  nniyersitftt  Halle,  erhielt  das  ritter- 

kreuz  I  classe  des  grossh.  sächs.  hausordens  vom  weiszen  falken. 
Volkmanr).  dr«,  Oberlehrer  an  der  landesschale  Pforta,  znm  professor 

befördert. 

Volz,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasiam  za  Möhlhaasen,  zam  inspector 
adjunctas  am  pädagogiam  nnd  Oberlehrer  der  lateinisehenhanptsebnle 

zu  Halle  berafen. 

Waldeyer,  dr.,  oberlehrer  am  apostel^ymnasinm  zn  Cöln,  znm  direetor 

des  gymnaaiums  in  Leobsohütz  ernannt. 
Weissenborn,  dr.,  oberlehrer  an  der  Friedrichsrealschnle  in  Berlin, 

an  das  Sophiengymnasinm  daselbst  versetzt. 
Weissenborn,  dr.,  professor  am  gymnasiam  sn Eisenaeh,  erhielt  den 

Charakter  als  hofrath. 
Willert,  dr.»  ord.  lehrer  an  der  realschule  za  Frankfurt  a./O. ,  als 

Oberlehrer  an  das  gymnasinm  in  Cottbus  berufen. 
Zahn,  dr.,  oberlehrer  am  gymnasinm  zu  Barmen,  zum  reotor  des  pro- 

gymnasinms  in  Mörs  ernannt. 
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Oettorben ;  ^ . 

Angr^^^i       £fust  Ferdinand)  professor,  director  des  Cöllnischen  g^ym* 

nasiums  zu  Berlin,  länger  als  ö3  jähre  auf  deui  gebiete  der  scholl 

th&tig,  in  der  geschicbto  der  phyilk  dorofa  da«  Bseh  ihm  b«Daiiiit«: 

Psychrometer  bekannt,  starb  am  25  märz. 
Bern  mann,  dr.  Emil,  ord.  lehrer  am  Wilhelmsgymnaaiam  in  Berlin, 

starb  am  24  märz. 
de  Beriet,  Charles,  ein  gefeierter  metster  der  Tioliae,  starb  in  der 

naebt  yom  9  cum  10  april  in  Brüssel ,  nachdem  ihn  während  der 

letzten  acht  jähre  bliodheit  nnd  krankbeit  gelähmt    (1802  geb. 

zu  Löwen.) 

Bigazzi»  Pietro,  der  langjährige  secretar  der  academia  della  crusca 
zu  Florenit  ein  treffliener  gelehrter,  etatb  am  19  apriL 

Blasius,  dr„  professor  der  naturwissensch.  am  eollagium  Carolinum 
zu  Brannschweig,  director  des  lierzogL  4nins6Qma,  Starb  daselbst 
am  26  mai.    (als  zoolog  vielvcrdicnt.) 

iioner,  Charles,  eugländer  von  geburt,  scharfer  beobachter  und  glück- 
licher darsteller,  insbesondere  anf  ethnographischem  nnd  natnr^ 
historischem  gebiete,  starb  am  B  april  sa  Mtinchen.  (sein  letstes 
werk  'Siebenbürgen'  voll  frischer  anschannng'.) 

Botta,  P.  E.,  der  durch  seine  ausf^rRbiingen  in  Niniveh  berühmt  <;^q- 
wordene  eimmalige  generalconäul  Frankreichs  in  Tripoiiä,  sturb 
im  monat  märz,  68  Jahre  alt,  sn  AMn»  bei  Pois^. 

Böeking,  dr.  Eduard,  ord.  professor  der  jurisprudens  an  der  Univer- 
sität Bonn,  starb  daselbst  am  3  april  (heran 8<reber  Huttens  etc.) 

Bögekamp,  dr.  Heinrich,  bekannt  als  Sammler  westpbälischer  märolien 
und  durch  geographische  Schriften  Cgeographiache  Charakteristiken' 
1866),  starb  sn  Berlin  in  der  ersten  hftlfte  mais. 

Brngger,  Friedrich,  berühmter  bildhauer,  starb  am  9  april  za  Mün- 
chen.   ('Fenelope',  'Dädalus  nnd  Icams'  u.  a  ) 

Curtze,  dr.  Ludwig,  director  emerit.  des  gjmnasiums  zu  Corbach 
(Waldeck),  starb  am  1  april. 

Dnguet,  Theodor,  optiker  von  europäischem  mf,  starb  anfangs  april, 
76  jähre  alt,  zu  Neuenburg  (Schweiz). 

Escher,  dr.  Heinrich,  ord.  professor  der  rechtswissenschaft  nn  der 
Universität  Zürich,  starb  am  13  februar  daselbst  im  alter  von  fast 
82  jähren,  (criminalist.) 

Gesell,  dr,,  ord.  lehrer  am  Friedr.  Werderschea  gymnasium  W Berlin. 

's  Gravenweert,  D.,  einer  der  bednitendsten  Vertreter  der  modernen 
holländ.  poesie,  starb.  80  jähre  alt,  zu  Haag  am  ende  märz. 

Green,  Charles,  der  Veteran  der  aeronauten,  starb  am  28  märz  in 
London,  85  Jahre  alt. 

T.  Hess,  freiherr,  osterr.  feidmar schall,  auch  als  militärischer  schrill' 
steller  mit  ehren  genannt,  starb  zu  Wien  am  19  april,  im  siter 
von  82  jähren. 

Jafte,  dr.  phil.  Plüiipp,  ao.  professor  an  der  univcrältat  Berlin,  ein- 
dringender forseher  anf  dem  gebiete  der  ttlteren  dentschen  gesehiehte, 
gab  sieh  selbst  den  tod  am  3  april  zu  Wittenberg,  61 -jähre  alt. 

(monnmenta  Mognntina.  regesten  der  päpste  usw.) 
Ket  erste  in,  dr.  Wilh.,  ord,  professor  der  Zoologie  und  vergleichenden 

anatomie  an  der  Universität  Güttingen,  starb,  37  Jahre  alt,  aui 

S5  januar.  (nntersachnngen  über  niedere  seetliiere.) 
Kröger,  gymnasiallehrer  zu  stolp,  ward  in  den  osterferien  1870  im 

Bütower  walde  von  räubern  überfallen  nnrl  ermordet. 
Magnus,  dr.,  geh.   regierungsrath ,    ord,   professor   der  physik  nnd 

technologie  an  der  Universität  Berlin,  mitglied  der  akademle  der 

Wissenschaften,  gediegener  forseher,  starb  am  4  april  im  alter  TOn 

68  jähren. 
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15. 

If OCHICALS  «TOM  BBOWKS  SCHULJAHRE' 

BB.  E.  Waohbb. 

Ein  beltrag  zur  deutschen  piidagogik  iosgemein. 


Nr.  1. 

Bei  ]iitt&ohe&  bllislum  findet  vom  bekaantHoh  wolilgetiiaii»  sie 
•todtsiUKshweigen,  bei  andern  irt  ee  nicht  nur  geieelitfertigt}  sondern 
-eixL  gewinnt  wenn  die  Öffentliche  etinune  mehr  ab  eiimud  daraof 
snrCtokkonimt.  ein  intereeeanter  fremdling  mnss  ja  anöh  nmäohst 
empfolden  und  «ngeftthrt  werden,  dann  eher»  wenn  er  sid^  ims 
wearth  gemacht  hat,  taneoiht  man  gerne  mehr  ala  einmal  sein  urteil 
über  Om  aoB,  teilt  tioh  mit,  was  man  sonat  yon  ihm  weiss,  unter- 
laut  sieh  üb^  die  Ton  ihm  angeregten  gedenken  und  was  er  etwa 
besaeiras  biete,  in  diesem  ftUe  befinden  wir  uns  dem  obenge- 
naamten  buche  gtgcnttber* 

Die  dentsdien  briefi»  tob  dr.  VHese  ttber  englische  ersiehmig 
wazen ,  wie  bekannt,  in  gewissem  betracht  bahnbrechend  und  Tcn 
mSohtiger  wirkimg,  kOnnen  in  ihrer  art  dassisch  heissen;  allein, 
weil  nicht  scwol  ans  längerer  aosohanong  ala  ans  bttdiem  geschöpft, 
Bind  sie  mcdff  ideal  gehalten  und  stellen  im  gnmd  yomehmlich  nmr 
dar,  wie  vieles  englisdbe,  wenn  es  wirklich  gana  so  w&re,  wie  er 
es  flcbildert,  fttr  uns  freiEok  behenigeBS»  und  nachahmongswerth 
srsobiene.  Voigts  mitteüongen  über  das  nntezxiohtswesen  Bnglands 
und  Schottlands  haben  den  TOrsag  genaueren  scknlmMnnischen  ein- 
büoiks  in  die  details  der  englischen  schulen,  aber  sein  buch  bistet 
^emlicli  unTetarbttteten  stoff,  ist  mehr  nur  ein  gedrucktes  tagebuch. 

.  N.  j  ahrb.  f.  phtl.  n.  pid.  II.  At.  IST«.  Mt  ft.  1^ 
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Schölls  aufsatz  in  der  Schmidschen  encyclop&die  ist  von  den 
frilht K  11  quellen  entschieden  die  beste,  aber  abgesehen  davon,  dasz 
büine  darstellung  fUr  einen  gröszeren  leserkreis  zu  statistisch-trocken 
sein  dürfte,  bedarf  es  für  den,  der  sich  von  dem  jetzigen  stand  des 
englischen  Schulwesens  gründlich  unterrichten  will,  ganz  notwendig 
einzelner  nachträge,  einiBeu^  deshalb,  weil  seit  dem  miMim 
dieses  aufsatzes,  so  gründlich  und  umfassend  er  ist,  die  entwicklung 
der  dortigen  scbulverhältnisse  selnr  WiBaeiitliah  TomXrte  gescfadtten 
und  in  phasen  eingetreten  ist,  die  ^yonide  am  meisten  gegenwärtig 
und  in  unsern  verhftltnissen  unsere  siiffaDrarksaiiifceit  Tevdtoen  md 
wol  auoh  in  wmten  kreisen  bei  uns  finden  wevdevu  siad  ja  doch  in 
unsern  tagen ,  gerade  wie  in  England  ^e  merkwttrdige  rührigkeit 
auf  diesem  gebiete  sich  kundgibt,  so  auch  inDeutsciiland  die  fragen 
ttber  die  sdiule,  über  ihre  Stellung  zom  eoeialen  leben,  zum  Staat 
und  zur  kirehe,  über  BdraUebrerbildung,  schulemxichtaiigen,  sdnil- 
steuem,  sdinlswaag  n.  dgl.  in  ganz  anderer  wmse,  als  noMch  vor 
drduBzig  jähren  in  den  Tordergrund  des  Offisstlichen  lebens  getreten, 
mdit  blosz  der  mann  vom  &ch,  audi  der  pditaker,  der  minister, 
^e  Tolksabgeordneten,  die  yertreter  der  kkohe,  jeder  gebildete 
sieht  sich  derzeit  gedrungen,  über  derlei  fragen  mäi  ein  urteil  m 
bilden  und  zu  diesem  häad  sieh  auch  Über  den  stand  der  dinge 
auszerhalb  der  heimischen  grenzen  zu  unterrichten,  in  erster  lioie 
steht  uns  deutschen  fttr  diesen  zweck  das  stammverwandte  fingland, 
um  so  mehr,  da  die  eben  genannte  jetzige  rflhiigkeit  daselbst  zum 
groszen  teil  henrergerufen  ist  durch  den  starken  eindmck,  weldieii 
das  deutsche  Tolkstom  mittelst  zweier  Ihatsaehen  —  des  kneges 
Ton  1866  und  unsesrar  lelstia^gen  in  dar  wettansateüung  —  auf  die 
engUnder  gemadit  hat  in  der  bestbnmten  nehtung,  dae^  sie  sieb 
ganz  «nurtlich  und  in  lebens  weither  eifemueht  fragen:  was  wdaBÜ 
Deutschland  bei  dieien  mKditigen  erfolgen  auf  dam  sehlaohtlaild  und 
in  der  induatcie  seinen  sefanlen  und  wie  haben  wirs  ihnen  im  sohsl- 
wesen  nach-  md  gleichauthnn,  um  nicht  Überflügelt  zu  Foden? 

Und  eben  mm,  um  in  die  neuesten  phasen,  an  welche  die  cai- 
wicklang  der  schldwhttltnisae  jenseite  des  canals  ^getiwteu  ist» 
einen  eiibHck  zu  gewinnen,  musten  die  oben  genannten  acfconflen 
notwendig  erginzt  werden  und  sind  ergMt  und  überhat  dundi 
neuere  darstelbmgen,  wekhe  auf  gmnd  der  dffentUdien  aetou  rm 
mit  dem  alkmeuesten  zustand  dieser  YedUÜtnisae  bekannt  uMk»' 
das  geselmdit  meines  Wissens  nur  in  dxai  deutechen  büchec»  nepsren 
datums,  in  dem  sehr  inetoeü?en  buch:  *industne  undsi^e.  mit- 
teilungen  «na  England  von  A.  Tagior,  deutsch  bearbeitet  tob 
dr.  Cbgler,  mit  ehwm  anhang  des  beurbeiteEs  über  engUschesuiter 
rkhtewesen,  1865,'  ÜBrnar  in  dar  sehnft  'das  yaUBsaciiulwe0eiii& 
Bnglanid  1869*  von  dr«  E.  Wagner,  und  endlich  eben  in  wm 
^Browns  sehaf^ihran*  von  demsäben  voifiMser.  diesem  staad  bei 
seinem  beriebt  über  die  volfcsscfaule,  neben  gründlichen  und  mell^ 
jührigen  beobachtungen  an  ort  und  stelle,  bereite  der  grosse  V^' 
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lamentsbericlit  über  das  volköbciiulwesen  und  die  debatten  nebst 
einftlbi'ungsgesetz  zu  geböte,  was  alles  erst  nach  der  Sch?)llselien 
abhandlung  föllt.  und  ebenso  ibt  bei  den  zum  teil  giiindlii  Ii  ein- 
gehenden \ind  umfänglichen  bemerkungen  ül  i  r  <lie  gelehrten  bclmien 
in  England ,  welche  den 'scliulja,lii'en  Browns'  einverleibt  sind,  ein 
weiterer,  gleichfalls  nach  dem  aufsatz  von  Scholl  herausgekommener, 
sehr  umfangreicher  parlamentsbericht  über  die  gelehrten  scluüf  n 
benutzt  und  verwerthet  worden,  es  ist  dies ,  beiläufig  gesagt ,  das- 
selbe actenstiick ,  das  einem  in  diesem  jähre  erschienenen  umfang- 
reichen bericht  zweier  französischen  gelehrten  an  den  unterrichts- 
minister über  den  Becondaruntenicht  in  Ex^and  und  Schottland  zu 
gründe  liegt. 

Nimmt  somit  die  Wagnersche  schrift  auch  über  T.  Brown 
schon  in  der  hinsieht ,  dasz  sie  reicheren  und  neueren  stoff  bietet, 
eine  hervorragende  Stellung  ein ,  so  ist  dies  nicht  minder  der  fall  in 
betracht  der  form,  in  der  uns  der  Inhalt  geboten  wird,  schon  ein 
eigentlicher  bericht  aus  der  band  eines  mannes,  der,  im  reiferen 
alter  stehend,  mehrere  jähre  im  hause  eines  der  einfiuszreichsten 
mäüüer,  lord  Russeis,  mit  Unterricht  und  erzieh ung  von  dessen 
kindem  beschäftigt  war,  der  durch  reisen  in  Groszbritannien  und 
Irland  an  ort  und  stelle  über  den  gegenständ  seines  lebendigsten 
Interesses  sich  ins  klare  gesetzt  und  die  zeiten  der  dortigen  groszen 
bewegung  in  pädagogischen  dingen  mit  voller  teilnähme  mit  durch- 
lebt hat,  müste  äuszerst  schätzbar  sein,  doch  ein  solcher  bericht 
wlire  auch  wieder  nur  in  gelehrte  bände  gekommen,  wenig  gelesen 
uifd  vielleicht  gelesen  ad  acta  gelegt  worden,  der  Verfasser  iiber  — 
ilaa  ist  unverkennbar  der  pulsschlag  in  seiner  ersten  und  noch  mehr 
in  seiner  zweiten  schrift  will,  wie  dicö  das  original  von  T.  Brown 
selbst  ganz  offen  gesteht,  im  besten  i>inne  predigen,  und  zAvar  seinen 
deutschen  land  leuten,  seinen  mitarbeitcrn  im  er/.ieluinLrs-  und 
untiiTiohibiache  auf  heimischem  boden.  er  hatte  aufs  deotlicliste 
erkannt,  dasz  das  englische  gelehrte  Schulwesen  sehr  beherzigens- 
werihü  ei^q-enheiten  enthält,  die  für  uns  nur  dadurch  bedeutung  er- 
langen, da.-z  dus  gebildete  deutsche  publicum  überhaupt  notiz  davon 
nimmt,  väter,  mütter,  schüler  selbst  so  gut  als  die  lehrer.  also 
fragte  er  sich :  wie  kannst  du  in  in<  »glichst  allgemein  anziehender, 
zugleich  aber  eindringlicher  fVrni  jene  engliijchen  Verhältnisse 
deinem  eigenen  volke  vorlegen,  mit  weglassung  alles  dessen,  was 
nur  statistischen  todten  wertb  liat  und  mit  um  so  bestimmterer 
premierung  des  wissens-  und  beherzigenswerthen?  da  griff  er  nach 
Tom  Brown,  überzeugt,  dasz  gerade  dieses  buch,  das  in  England 
schon  eine  so  bedeutende  Wirkung  geübt  hatte,  für  seine  zvreok» 
vorzüglich  geeignet  war,  zugleich  sich  bewust,  dasz  niemand 
äie  bearbeitung  dieses  buches  hätte  übernehmen  können,  der 
nidii  die  Verhältnisse  aus  eigener  anschauung  so  genan  nnd 
eingehend  kennt  wie  er,  der  nicht  selbst  mit  einer  gewisaeiL 
pädagogischen  begeisterung  in  jenen  spielen  u.  dgl.  gelebt^  dsr 
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nicht  gewust  hätte,  was  auszulassen,  was  beizufügen  wäre,  so 
ist  das  ])uch  auf  grund  reichen  theoretischen  wissen^  eine  praktische 
that  und  das  gibt  ihm  auch  in  der  form  durchweg  ein  ganz  eigen- 
tümliches gfepräge.  wenn  schon  das  original  als  trefflich  ge- 
schriebene schulnovelle  in  seiner  heiniat  eine  bedeutende  Stellung 
gewonnen  hat,  so  steht  die  bearbeitung  unter  uns  in  formaler  be- 
ziehung  fast  einzigartig  da.  der  englische  gymnasialschüler,  wie  er 
leibt  und  lebt,  lernt  und  spielt,  ti'otzt  und  tollt  und  nach  manchen 
quer-  und  irrgängen  doch  sein  besseres  selbst  rettet,  und  der 
englische  rector,  wie  er  in  der  person  des  ehrwürdigen  Th.  Arnold 
solche  ungeberdige  jungen  mittelst  seiner  eminenten  gäbe  der 
Seelenleitung  einzig  durch  geistige  mittel  erzieht,  straft  und  für  das 
bessere  gewinnt,  endlich  die  schule  selbst  mit  ihrem  mittelalter- 
lichen gepräge,  ihren  guten  und  schlimmen  selten,  ihren  schul- 
freundschaften ,  schulunarten ,  freaden  und  leiden  —  das  alles  wird 
uns  in  lauter  lebendigen  gestalten  und  lebenslagen  vor  äugen 
geführt,  haben  wir  anders  damit  den  charakter  des  buches  richtig 
bezeichnet,  so  ist  es  wol  genügend  gerechtfertigt,  wenn  wir  sagen: 
ob  etwas  und  was  von  englischen  sc  hui  Verhältnissen  und  erziehungs- 
arten  verdient  von  uns  beherzigt  xmd  nachgeahmt  zu  werden,  dies 
kam,  wenn  irgendwo,  an  einem  so  frisch  und  lebendig  gezeichneten 
iebensbiid  erkannt  und  beurteilt  werden. 

Hiermit  sind  wir  bei  dem  zweiten  teil  unserer  aufgäbe  ange 
kommen ,  in  zwanglosen  randbemerkungen  zu  diesem  buche  einige 
beiträge  zu  geben  zur  beantwortung  der  frage,  was  daraus  för 
unsere  deutsche  pädagogik  und  Volksbildung  lehrreiches  zu  ent- 
nehmen sein  dürfte,  ferne  sei  es,  dasz  es  damit  auf  eine  erschöpfende 
vergleichung  des  deutschen  und  englischen  bildungswesens ,  auch 
nur  in  den  einzelnen  zügen,  die  hervorgehoben  werden  sollen,  ab- 
gesehen wäre,  was  dazu  gehören  würde  und  dasz  und  warum 
vorerst  mehr  nur  ein  neljeneinanderstellen  als  eine  vergleichung  von 
beiden  möglich  ist,  hat  die  vorrede  des  tiefeingehenden  buches  von 
dr.  Lorenz  Stein  in  Wien  'von  der  inneren  Verwaltung  und  dem 
bildungswesen'  klar  ausgesprochen,  auch  wollen  wir  ja  nicht  ver- 
gessen, dasz  in  geistigen  dingen  und  naiuentlich  in  der  erziehung 
fremdes,  auch  wenn  es  noch  so  gut  erschiene,  sieh  ja  niemals 
mechanisch  ver])flanzen  und  auip tropfen  läszt.  nur  aufmerksam 
machen  kann  mv]  soll  mau,  wenn  anderswo  besonders  charakteristi- 
schem und  zuL,^l(.'ieli  sonder  IxMlenken  nachahmungswerthes  sich  findet, 
das  lins  fehlt,  und  sofort  anrf»gende  winke  geben,  wie  wir  uusern 
grund  und  boden  zu  aclveni  habtm ,  damit  er  für  uns  ahnliclie,  ebenso 
nützliche,  aber  nicht  immer  dieselben  früchte  trage,  wie  die,  welche 
ein  anderes  volk  von  seinen  grundsätzen  und  einrichtungen  erntet, 
so  wollen  die  nachfolgen  ien  lieniorkungen  angesehen  sein. 

L.  Wiese  faszt  in  seineu  oben  angefiüuten  briefen  das  ergehnis 
seiner  beobachtungen  in  den  Worten  zusammen :  'im  wissen  sind 
unsere  höheren  schulen  den  englischen  weit  voran,  aber  die  dortige 


Digitized  by  C».  .  ^ 


KoeluiiAls  E.  Wagners  Tom  Browns  echuljalire.  221 

•raiehung  ist  wirksamer,  weil  sie  eone  bessera  ansrOstung  in  das 
leben  mitgibt.'  hiermit  ist  treffend  der  emdmek  beseiehnet,  den  man 
bei  aUen  seliildenuigeiiii  des  eaglisehen  sehvl-  imd  erdehungsweeeiis 
und  »ncih  bei  unserem  buche  in  erster  linie  gewinnt»  noch  schäadfer 
und  allgemeiner  zngleiehy  weil  aneh  die  hSusIidbe  endehiing  dabei 
in  betaniefat  gesogen  wird,  Hesse  sieh  vielleieht  sagen:  England 
ersieht  in  bans  und  schiile  Charaktere,  einen  Charakter 
ersidien  —  das  erscheint  anf  den  ersten  anblick  als  ein  hfilzemee 
BobUreisen«  ein  widerspraeh  in  sich  selbst;  denn  ein  Charakter  sdl 
ja  wacih8en>  nicht  ersogen  werden»  und  in  gewissem  betracht  mnss 
man  dies  gerade  bei  den  englllndem  znnttchst  zugeben«  wenn  wir 
als  den  hervorstecheiidsten  zng  im  engliaehen  wesen  bei  seinen 
ataatsmSnnem,  gelehrten  nnd  industriellen,  in  allen  bestrebimgen 
nnd  thaten  in  krieg  nnd  fiieden  das  charaktettete  erkennen,  so 
mnsz  allerdings  geragt  werden,  dasz  zayörderst  der  grond  dieser 
erseheinnng  darin  m  snehen  isfc,  weil  dort  weit  mehr  (tffentliobes 
leben,  Öffentliche  freie  sitte  nnd  nationales  bewnstsein  heischt,  als 
bei  anderen  vSlkem  des  modernen  Eoropa.  darein  sind  die  knaben 
sehen  von  früh  auf  so  einge|iflaiut,  daez  es  auf  ihre  entmotiong 
mehr  oder  minder  nnbewnst  den  grOsten  einfinsz  ttbt.  jeder  weiss . 
in  England,  dasz  er  bei  seinem  leben  nnd  treiben  sich  nicht  immer 
in  letster  instans  auf  den  yftterlieh  sorgenden  stsat  Yorlassen  kann, 
aotkäm  bermt  nnd  gewi^pnet  sein  mnsz,  Ittr  sich  selbst  zu  sorgen, 
darum  pflanzt  sich  jedem  Ton  selbst  schon  in  frtlher  jugend  dieses 
bewustiaein  der  notwendigkeit  ein,  sich  selbst  helfen  und  selbständig 
fortbringen  zu  mttssen.  .und  anszerdem  wirkt  von  allen  Seiten  auf 
den  strebenden  sinn  der  jugend  ein  begeisterndes  heremragen  wahr- 
haft grosser  nationaler  yerhSltnisse,  nationaler  si^e,  errungen- 
Schäften  und  gttter.  insofern  diese  ersten  bedingungen  des  Charakter* 
haffcen  im  wesen  des  engländers  dem  allgemeinen  leben,  so  zu  sagen 
der  luft  ZQsnsohreiben  sind,  in  der  er  aofwftchst,  ist  in  alle  wege 
zuzugeben,  dasz  auch  dort  die  Charaktere  wachsen,  nicht  erzogen 
werden,  dessenungeachtet  ist  andererseits  ebenso  gewis,  dasz  nicht 
nur  durch  die  häusliche  erziehung,  sondern  namentlich  auch  von 
Seiten  der  schule  sehr  yieles  und  weit  mehr  als  bei  uns  geschieht, 
was  demselben  zwecke  dient,  die  bildnng  des  Charakters  fördert, 
sagt  ja  doch  einer  unserer  berichterstatter  aus  eigener  anschanung 
und  erfahrung:  ^die  ziele  der  englischen  schulen  sind  darauf  ge* 
richtet,  die  Zöglinge  ebenso  moralisch  als  inteUectuell  tüchtig  zu 
machen,  sie  innerhalb  fester  schranken  au  selbständiges  denken  nnd 
freies  handeln  zu  gewöhnen,  in  ihnen  edlen  sinn,  charakterver- 
lässigkeit  und  ehrenhaltigkeit  zu  wecken  und  zu  pflegen ,  den  geist 
nicht  zn  dämpfen,  sondern  unftthlbar  zu  leiten,  zur  freiheit  und 
Selbständigkeit  soll  erzogen  werden,  daher  wird  viel  freiheit  ge- 
lassen, zur  Selbständigkeit  hingefährt.' 

Und  eben  nun,  weil  unser  buch  in  so  vielen  zttgen  merken 
läszt,  nicht  bloss  dasz  dem  so  ist,  sondern  auoh  so  greifbar  Tor 
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Mgfln  Mlltf  wi«  sokbes  geaefaidit;  das  irt  teentetmdwiolitigste 
gowian,  teder  pSdigpog,  aanMÜlidi  der  äwMb» pSdago^,  dams 
BMheii  fauiiu  BioÜ  alB  ä  viel  dsfoii  gnproohwi  wttrdo,  iAmv  dfo 
mAi»  qmeht;  ob  irt,  wie  w  vüm  eTangaliom  fadsit,  da^  «g  aicH 
in  wortan  Imtehe,  mmämm  in  kraft,  lollea  wir  in  kttxxB  Bsg«,  ntt 
wMkm  flutttfai  Yoniehmliieh  auf  da«  beseiriteeto  aiat  kingeiarWtit 
wucd,  so  iBk  vor  alleai  auf  sweieKiti  Iriaiowiiaeii:  man  koiui  den 
TOft  TOfBhflraB  ab  anafcSiidijfQii  gnum 
Yotmum  cntgeg«»,  Amt  also  zuerst  das  gageateü  von  «aar 
poKiOMilitfiflan  pttdi^^ogik,  die  dea  zQgHng  80  gwne  aom  Tocwab 
angehandea  solinft  ansielit,  und  bekaiidelt  ftljni  indaw  die  schtiar 
Vberiiaiqit  mit  anffidkador  aoUasa»,  wie  dem  smk  die  lefanr  vor 
der  jnge&d  hoImI  an&ntrcten  bemfilitf  tu^,  weil  sie  'nal  Imib» 
IwaaUt  wacdan,  aoch  äuszerlich  bofSbigt  sind»  wir  ndtssea  xms  m 
Saaam  orte  zum  belege  flir  den  mten,  beaonihxa  wiaUjgta 
pimek  auf  ein  «iiwelnes  baiBpiel  besduSnlDai,  daa  aber  ipiadiiid 
genug  iat 

Tain  Brown  war,  so  tiMdg  und  chrenlialt  immerdar  der  kern 
flaonia  wseaens  bii^,  m  mandinr  beziehung  ein  ziemlich  nichis- 
nntsiger  Jmige  geworden,  dam  «ben  adielmerei  und  spiel  zehnmalmdir 
am  herzen  lagen,  ab  leraen  nnd  geistige  arbeit,  du*  doote  flo 
biesz  durchweg  dr.  Arnold  —  sagte  darum  eines  tage»  za  einem  der 
lahrer:  Tom  und  sein  busenfreund  Fast  haben  beide  Bodk  luin 
geftlfai  dal^,  dasz  sie  in  dar  schule  eine  pflicht  zu  erfüllen  xmdlvL 
ihr  nUzuarbeiten  haben  —  ein  tiefer,  weitoagender  gedanke,  der 
.im  uande  Arnolds  oft  wiederkehrt  — ;  gäbe  es  nicht  ein  mittel,  sie 
daninf  zu  führen?  —  ^Ich  meine,'  antworteto  dar  kbrer,  ^wenn  einer 
von  beiden  für  ainan  jüngeren  bnaben  sorge  zu  tragen  hätte,  das 
würde  sie  fester  und  mlügar  machen.'  —  *Out,'  sagte  der  doctor 
mit  so  etwas  wie  einem  seufzer,  ^ich  will  mixa  tÜMckgan.'  und  dar 
ttberlegung  folgt  die  thai  beim  beginne  des  neuen  sameetan,  vm 
geochieht  V  demselben  Tom,  dar  ihm  bis  dahin  so  viel  not  ind 
berseleid  bereitet,  bot  der  gestrenge  rector  bei  der  ersten  begrttsznng 
firanndüfik  die  haad  nnd  redete  ihn,  aila  btttto  er  alle  früheren  he- 
gegniaafi  yergessen,  also  an:  %own,  es  freut  mix^h,  didli wieder  hiar 
Ztt  seban ,  du  hast  deinen  Tater  und  alle  die  deinen  zu  hause  wohl 
verlassen?*  —  *Ja,  herr  rector,  sie  sind  alle  wohl.*  —  'Nun,  da  ist 
der  klaina  jnnge,  der  daa  ziauner  mit  dir  teilen  soll,  er  saebd  freibeh 
nicht  gaau  so  ans,  wie  wir  ihn  gerne  haben  möchten ;  er  braucht  erst 
aodi  etwas  mgbyluft;  und  ciiebfltspial.  icb  hoffe  aber,  du  nimmst 
ihn  auf  huma  und  tttofatige  spaaiflrgttnge  mit ,  nach  Bilton  oder  nach 
€!okboott  —  m  diesen  orte  war  der  lose  Tom  besonders  gerne 
seinen  verbotenen  passionen  nachgegangen,  was  wüste  aber  der 
dootor  nicht?  und  wie  vezatand  er  inmicr  einen  so  schönen  gdteatieli 
zu  machen  von  dem,  was  er  wiate!  ^  nm  ihm  zu  zeigen,  was  vfir 
hier  herum  für  eine  angmebma  gegmid  haben.*  med  siehe,  der 
Teasn^  gelang  so  gut,  daaa  von  dimem  tage  der  wendepmct  m 
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inneren  wesen  Toms  datiert,  das  vertrauen,  das  ihm  geschenkt,  die 
aufgäbe,  die  ihm  mit  der  aufsieht  auf  den  jungen  kameraden  gestellt 

wurde,  das  bewustsein,  das  ihm  nun  mit  6inem  male  aufgieng,  dasz 
auch  er,  so  wenig  er  bisher  geleistet  habe,  in  der  kleinen  weit  der 
schule  sich  nützlich  machen  und  an  einer  ihm  gewordenen  pflicht 
sich  üben  könnt',  das  alles  rief  die  guten  krSfte  imd  feister  scinrs 
inwendigen  menschen  wach,  so  dasz  er  nun  ein  ganz  anderer  und 
fOXt  da  an  zeitlebens  Arnold?  nnbeqrenztester  Verehrer  wurde. 

Wir  fragen,  ob  niclit,  wenn  durch  irgend  etwas  in  der  weit, 
auf  solchem  wege  ancii  füi*  bildung  und  erziehung  eines  Charakters 
entschieden  gewirkt  werde,  aber  was  hier  im  einzelnen  f;dl  greschnh 
und  als  ein  besonders  glücklicher  griff  des  gewaltigen  erziohungs- 
meisterp  hervortritt,  steht,  wie  wir  sehen,  in  Verbindung  mit  einem 
weiteren  punct,  der  gleiehf;ills  als  ein  mittel,  wie  in  englischen 
erziehungsanstalten  auf  erziehung  von  Charakteren  hingewirkt  wird, 
noch  besonders  hervorgehoben  w  erden  musz.  es  ist  das ,  dasz  die 
handhabung  der  zucht  und  Ordnung  gar  nicht  allein  Vorrecht  der 
vorstände  und  lehrer  ist,  sondern  dasz  daran  ausdrücklich  auch  die 
2Öglinge  selbst,  wenigstens  die  älteren  unter  ihnen,  teil  nehmen, 
insbesondere  übt  die  gesamte  älteste  classe  ein  aufsichtsrecht  über 
ihre  eigenen  glieder  wie  über  die  jüngeren  nns.  wo  sich  einer  aus 
dieser  sextanerclasse  etwas  zu  schulden  kommen  läszt,  was  er  bei 
i  n  schtüem  der  unteren  abteilungen  zu  bestrafen  gehabt  hätte,  was 
ohueliin  nicht  selten  geschieht,  wird  er  vor  der  vereinigten  classe 
angezeigt  und  diese  verlangf  vom  rector,  dasz  er  ans  ihrem  verband 
au  geschiosaeBL  werde,  eö  erstreckt  sich  dies  z.  b.  selbst  auf  das 
rauchen. 

Wollte  ans  (lern  eben  gesagten  geschlossen  werrlen,  dasz  ja 
somit  in  diesen  englischen  an^taiten  angeberei,  dieses  beste  mittel, 
chai'aktere  zu  verderben,  statt  zu  erziehen,  begünstigt  werde,  so 
wäre  das  ein  grobes  misverständnis.  wir  wissen  ja  alle,  dasz  es  ja 
ein  total  anderes  ist,  wenn  ein  zögling  vermöge  einer  gewissen 
^imtlichen  Obliegenheit  eine  pflichtmäszige  anzeige  von  einer  Un- 
ordnung zu  machen  hat,  ein  anderes,  wenn  spionieren  und  angeberei 
von  selten  jedes  einzelnen  gegenüber  von  den  kameraden  gutge- 
heiszen  und  geptlegt  wird,  dasz  das  letztere  gerade  gar  nicht  der 
fall  iät,  vielmehr  sogar  ängstlich  ferne  gehalten  wird  und  als  verpönt 
gilt  (m.  8.  8.  140  und  162  in  unserem  buch),  möchten  wir  im  gegen- 
teil  als  ein  weiteres  mittel,  ehrenhaftigkeit  und  Charakterfestigkeit 
zn  pflanzen,  den  englischen  anstalten  nachrühmen,  schüeszlicli 
ßiöge  als  demselben  zwecke  dienend  noch  in  der  kürze  namhaft  ge- 
macht werden  der  sehr  stark  betonte  und  eifrigst  gewährte  begriff 
der  Schulgemeinschaft  (s.  s.  136  anm.  s.  194.  173),  die  werth- 
schätzung  und  pflege  der  ausdauer  jeglicher  art ,  der  frischen  natttr- 
hchkeit,  des  ehr-  und  freiheitsgefühls  und  der  kaltblütigen  ruhe  in 
wort  und  that  (m.  s.  s.  57,  88,  122).  all  das  genannte  tritt  aber 
Tor  allem  auch  hervor  in  der  art ,  wie  die  englischen  schulen  das 
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spiel  ansehen  und  behandeln,  doch  dies  ist  eben  der  zweite  hanpt- 
pnnct,  den  wir  als  einen  ausnehmend  charakteristischen  ng- 
englifldier  pädagogik  in  einem  besonderen  abschnitt  zu  beeprechetL 
haben,  wobei  indes  nicht  allein  die  seholspiele  ins  enge  gefiszt 
werden  Y  sondern  zugleich  daa  Tolksleben  mit  sdnen  spieloi  nnd 
ebenso  mit  seiner  teilnähme  an  den  freoden  und  sorgen  der  schule 
zur  spräche  kommen  sollen,  denn  alles  dieses  steht  in  England  unter 
sidi  in  merkwürdigem  und  aehr  beaeichnendem  nuaaunenhang  iBid> 
mnsz  als  ein  bedeutender  eng  zusammengehdoger  gesamtfactor  in 
rechnnng  genommen  werden,  wenn  man  es  zu  einer  klaren  Vor- 
stellung von  dem  eigentümlichen  des  englisdien  schul-  und. 
endehungswesens  bringen  und  eine  förderliche  anr^^ung  daraus  ge- 
winnen will,  und  eben  weil  die  sache  zum  teil  d^~m  anscheine  nach 
anszerhalb  des  gebiets  der  ordinären  pttdagogik  liegt,  musz  mit 
mehr  worten,  ajis  mancher  leser  erwarten  wird,  davo»  geredet 
werden* 

Nr.  2. 

Der  enge  und  unmittelbare  zusam  Dien  hang,  in  welchem  die 
englische  ychnle  in  ihren  spielen  sowol  ak  in  ihrem  ganzen  bestand^ 
ihi*en  freuden  und  sorgen  mit  dem  ganzen  Volksleben  steht, 
und  das  lehrreiche,  das  darin  etwa  für  dir  deutsche  pädagogik  en^ 
halten  ist  -  •  so  musz  genau  betrachtet  in  theoretischer  spräche  der 
Inhalt  dessen  bezeichnet  werden,  was  im  nachfolgenden  abschnitt 
7ur  erfirterung  kommt,  wahrlich  ein  weitschichtifres  thema!  doch 
wir  vergessen  nicht,  dasz  wir  ja  nur  randbemerkungen  zu  einer 
schulnorelle  geben,  halten  uns  möglichst  fem*^  vnn  grauer  theorie 
und  schneiden  auch  bei  dem,  was  noch  ferner  zu  sagen  ist.  wie 
bisher  eben  nur  au-  df^ni  grünen,  andere  mögen  eine  abhandlujag 
schreiben,  wo  w^ir  nur  anregende  winke  geben. 

Mit  besonderer  V^bendigkeit,  um  nicht  tu  sngon  begeisternng, 
schildert  der  'alte  rugbyjunge',  wie  sein  TomBrown  wahrend  seiner 
kindheit  unendlich  viel  vergnügen  und  einen  reichthum  neuer 
l(  l>ensanschauungen  gewonnen  habe  durch  die  teiln;ilime  an  dem 
feste  der  kirchweihe  mit  seinen  manniglachen  volksfreuden,  spielen, 
kämpfen,  siegespreisen  u.  dgl.  man  sieht  unverkennbar*,  welchen 
Werth  der  Verfasser  auf  derlei  bildungsmittel  für  die  kinderweit 
legt,  nicht  minder  lebhaft  aber  bedauert  er  sow^ol  um  der  jugend 
als  um  des  landvolks  willen  an  mehreren  stellen,  dasz  *die  vor- 
nehmeren und  die  «:niti<besitzer  sich  neuerer  zeit  anJevi  imterhal- 
tungen  zugewandt  und,  wie  es  so  i?eht,  die  armen  vergt  s>cn  haben. 
da  sio  die  feste  des  Volkes  nicht  in«  hr  besuchen  und  sie  unziemlich 
nennen,  so  bleiben  auch  die  (  hrbarereii  uiiter  den  aniu^n  wei:  und 
nun  ist  freilich  dem  gemeinen  und  zügellosen  thüi  nnd  thor  ge- 
öffnet, hier  und  kegelschieben  i^ts  natürlich  nicht  allem ,  was  das 
leben  macht,  aber  hier  und  kegel-cliit  ben ,  n.ler  etwas  besseres, 
jedoch  von  derselben  art,  gebort  notwendig  dazu,  wo  maa  von 
englischer  erziehung  reden  will.* 
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Hinwiederum  spielt  gar  nioht  allem  in  den  ersten  capitelni 
fiondem  dnieh  Tuuaer  ganzes  bneh  hinduzdi)  selbst  nitbui  in  den 
tLefisten  ernst  des  sclnülebens  lunein ,  wie  oben  bei  der  «ntenediing 
AmoldB  an  sehen  war,  etwas  eine  so  eingreifende  und  uni&esende 
xoUe,  dasz  es  in  dsn  aagen  eines  dentseben  sohnlmannee  anderem, 
das  doeh  viel  wichtiger  sei,  dem  leinen  sowol  als  der  zneht  trnd 
or&nng,  wesentlich  abbmeh  zu  than  scheint,  wir  meinen  die  sfnele 
innerhalb  der  sehule  selbsi  dass  der  junge  held  unserer  novelle 
seine  spiele  in  Bogbj  mit  einem  eifer  betreibt,  als  ob  er  einzig  tiSat 
^esen  zweck  zur  schule  geschickt,  als  ob  das  seines  Isbens  be* 
stinunimg  w8ie,  wundert  den  leser  nicht,  man  kennt  ihn  ja  als  einen  . 
biaben,  dem  das  die  cur  hio  erst  nach  jähren  im  bewustsein  auf- 
dBmmmrfc.  so  sind  natfirlich  fOr  ihn  die  gesetse  des  spidplatzes 
widitigere  dinge  aU  die  regeln  der  grammatik,  und  die  parteien 
and  Sieger  im  groszen  cricket  beim  abachlus«  des  Semesters  nehmen 
selbstrastitndlidi  seine  teflnahme  In  h<Sherem  grade  in  ansprach, 
als  die  parteikttmpfe  im  alten  Athen  oder  Bom.  aber  dasa  andi  ^der 
alte  junge',  der  Ycifasser  unsere  buchee,  gleiehfiJle  überall,  wo  er 
auf  die  spiele  su  reden  kommt,  mit  sichtUiäer  wftrme  und  eingehen- 
dem behagen  dayon  spricht,  so  dasz  man  annehmen  kOnnte,  er 
stelle  q^oelen  und  lernen  in  der  schule  gewissermaszen  auf  6ine  stufe 
—  Ton  18  bogen  des  buches  sind  im  ganzen  wol  zwei  dem  spiele 
gewidmet  — ;  das  musz  doch  den  deutschen  leser,  den  deutsehen 
Schulmann  namentlich,  sonderbar  anmuten,  dies  um  so  mehr,  da 
die  Vorliebe  und  begeisterung  für  diese  seite  des  englischen  schul- 
lebens  keineswegs  etwa  blosz  eine  eigentllmlichkeit  unsers  Schrift- 
stellers ist,  sondern  geradezu  yon  allen,  seien  es  Engländer  oder 
fremde,  welche  uns  von  diesen  schulen  künde  geben,  mehr  oder 
minder  "geteilt  wird,   alle  berichterstatter,  die  irgend  tiefer  in  die 
Sache  hineingeblickt  liaben,  sind  darin  einig,  dasz  in  England  den 
mit  bedeutendem  aufwand  von  z^t,  körperkraft  und  geistigem 
interesse  getriebenen  ball-,  ring-,  ruderBpielen  u.  dgl.  nicht  aUezn 
für  die  schulwelt,  sondern  flir  das  ganze  Volksleben  eine  bedeutung 
zuerkannt  werde ,  für  die  sich  bei  uns  kaum  in  unsem  Vorstellungen, 
geschweige  in  der  Wirklichkeit  räum  findet,  wir  erfahren,  dasz 
nicht  leicht  eine  gröszere  oder  kleinere  Stadt  in  England  ihres  spiel- 
platzes  entbehrt,  auf  welchem  alt  und  jung,  leute  aller  alter  und 
aller  stSnde  in  solchen  spielen  aich  tummeln;  wir  sehen,  wie  £ttr 
den  Epglfinder  ein  gymnasium  ohne  wohlgewählten  und  wohlge- 
pflegten Spielplatz  fast  ebenso  wenig  denkbar  ist  als  ohne  lehr- 
Zimmer;  wir  tlberzeugen  uns  auch  wieder  aus  unsenn  buche,  dasz 
die  regelmttszig  wiederkehrenden  cricketspiele  ihresr  schulen,  die 
Wettspiele  namentlich,  etwa  zwischen  den  sidiukn  von  Eton  und 
Harrow,  das  gespannteste  interesse  nicht  eben  nur  der  jetzigen  und 
früheren  zöglinge,  sondern  einer  groszen  auch  aus  der  ferne  zu- 
samm^strömenden  zuschauenuenge  selbst  aus  den  höchsten  stftnden 
tage  lang  in  ansprudb  nehmen,  als  handelte  es  fMk  um  grosse 


Digitized  by  Google 


SM  KooksMli  E,  Wagnor:  Tom  Biowns  MhaQaliie. 

staatsangelegenbdten,  um  w<^  mid  irdi»  iiütkiii.  «Bgeeidits 
solcher  thstsaeheii  masz  gesagt  wierdea:  mam  dar  eigoilllmü^stn 
Züge  engüseh«!!  gobEiilkibeiis  iit  sielMriieli  die  foUe,  woldu  in 
deiQsdbeii  dem  spieto  TVigtaLt  ist,  und  bww  kfstteewcgs  nur  iBaor- 
halb  der  sehiüe,  Mmdem  so,  dam  ee 

enges        SosMiBt  elttftuB' 

xiidhAS  band  sa  knttpHon« 

AImt  aiöfat  bloss  mit  dsii  fireaden  der  jug^  üt  den  eeMleii, 
wom  wtserdem  db  weit  «asgedelsto  teÜBafame  des  pubiicams, 
eelbit  bochgegtaUtor  pmtelicbkfliteii  ia  ataat  und  Idxdie,  ab  4m 
i^lmiarigifii  pfeiareztsilniigeii  an  da»  achtaer  gehOrt,  aonten  aadi 
a&  den  aofgab  ftr  evaiebimg  und  untenieht  tritt  äst  engüadte 
ataatabttfger  ia  viel  lebesdigmii  aosammenbang  als  wxnat  bei  im 
vfßlkeaL  vmA  ataate»  des  modemen  Bsropa,  beeondeva  iit  BeoMt- 
laad.  daa  iat  nwatx  ei&e  wtere  eigenMmUoUceit  der  engliaoto 
aebulTeimtniaaa ,  die  wegen  der  aaben  Terwaadteebafl  sdt  dem 
•bea  bespuocheasa  aaadttäbar  aebea  den  spielen  sa  aeonea  iat  tmd 
aa  die  wir,  wie  ia  allea  beriebtea  fiber  daa  dortige  adndweesa»  se 
4M6k  docob  T.  BMwna  aeba^abiia  auf  jedem  aefiritt  ead  Mtt  ge* 
»Mbai  werdea.  bei  ans  benebt  ftat  dntebweg  eia  ram  oben  Ins 
nnlea  darcfagefHbrtaa  ajitem^  dae  die  ordawig  der  sdmlangelegen- 
beitea  ia  allen  aeiaen  teilea  und  stnllsn,  in  deor  TOlkaBdrale  wie  auf 
der  uaivendtit,  dem  ataate  Ubexliest,  ee  daaa  der  exnaeiae  ttaat»- 
bürger  aar  bSobat  mittelbar  mit  dea  büdongsetttttea  edner  sSbne 
tmd  tOebtsr  im  xmaannenbaag  stellt  and  dk  ieibmfame  der  ge- 
meiade^iedsir  aa  ibna  aebalen  anr  «rstgaaa  ia  aeaeater  zeit  daimd 
dort  ducii  sebnlrtttbe  ans  der  mitte  der  gemeinde  waebgemfen  20 
werdsa  begiaat  biergegea  bildet  dea  ea^aobe-  sdrahreaea  euies 
gegcaeata,  wie  er  aiobt  stMwr  anegeprigt  sein  k(tente.  dart  ist  ja 
amgeMurt  eine  kaam  aennmunmtbe  teitaehme  des  ataates  an  dar 
aoWe  erat  ia  der  allanraaseten  aeit  eiagetretea  dazeb  dm 
welabe  im  jabra  1839  eiae  ktaigL  eeamusaiea  als  erste  basis  wast 
adiolgeaetsgebang  an  madien  biite«  aascerdm  stebt  ia  allen  teUca 
dea  sobiilwesens  yoa  obea  bis  tmtea,  wobin  wir  Mieltan  mdgm, 
mwiall  die  freiwillige  tbltigbeit  der  einadaen,  der  pritailgeiBB- 
aolmftsa,  der  gleifiUbUa  aller  stastsnafsicbt  eatbobenen  ttöfSagm 
im  Yovdargmi^  daaa  ia  folge  deasoa  aller  scbuizwaag  fMi^ 
die  TorscUiedeBea  aaataltea  anter  neb  Sa  keineilei  orgaaischem 
anaammeabaag  ateiwa,  dasz  an  gleicbfOrmigkeit  der  aoindplsflie  and 
schttloidaaagea  aiebt  zu  denkea  iat»  dasz  die  einzelnen  sdmkni  wie 
ia  ibren  ttaueiraB  veriritttniBsen^  so  aucb  in  betreff  der  leitung,  in 
ihren  satzaagea,  im  unterriebt  and  ia  der  erziehui^  lediglieh  auf 
sich  selber  ateben  und  keinen  aasaer  and  über  sie  gest^Ulea  be* 
börden  yerantwortlicb  siad,  dasz  mit  einem  wort,  wie  sonst  im 
«igliscben  Volksleben,  auszerordentlich  yiel  freiheit,  and^meiis 
möglichst  wenig  glmdibeit  hersobt;  daa  sind  nadi  dieser  sette 
die  bervertreteadatea  allga  des  eagliaobea  aebnlweaens»  Heinis  sndi 
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das  bild  der  laufbahn  uns«rft  rugbyjung^  in  lebendigster  ansduMt« 

üdikeit  erkennen  ISszt. 

Was  sagen  wir  zu  diesem  allen  vom  leutöch-padagogischen 
standpaact  aus?  zuvörderst  bleiben  wir  eingedenk  dessen,  was  im 
eingane  s^esagt  worden,  dasz  «ine  eigentliche  vergleichun,i;  zwiscbon 
unseren  und  den  en<Tliscben  schul  zu  ständen  entfernt  nicht  beab- 
sichtigt ist,  und  üb^nsowt.'nig  an  ein  niorbanisrhes  nnfpfropfeu 
fremder  Verhältnisse  in  <lirsen  und  jenen  einzelnbeiten  gedacht 
werden  will,  wol  aber  dürfen  und  sollen  wir  uns  zu  allgemeinen 
gedanken  anresren  und  reizen  lassen,  welche  beim  anschauen  dieser 
in  80  ausgeprägtei'  weise  vorlieorenden  eigi^ntümlichkeiten  eines 
freaiden  und  doch  zugleich  uns  stamm verwiuniten  volkes  unserem 
Dachdenken  sich  aufdrüngen.  und  zwar  gehen  wir  dabei  —  waa 
auch  noch  beachtet  werden  möge  —  von  der  voraussetzmig  aas, 
dasz,  wenn  einer  in  fruchtbringender  weise  einen  beitrag  zur 
trziehung  und  bildung  seines  volkes  überhaupt  geben  will,  er  ja 
nicht  blosz  bei  der  schule  an  und  für  sich  stehen  bleiben  darf, 
sondern  daneben  zwischenein  das  eine  und  andere  ins  auge  fassen 
musz,  was  dem  volksieben  im  ganzen  angehört  und  von  hier  aus 
veredelnd  und  bildend  auf  das  heranwachsende  geschlecht  einzu- 
wirken vennag.  hat  ja  auch  der  Verfasser  der  'schuljahre*,  wie  wir 
(l^en  g-eseh^,  mit  so  vollem  recht  die  volks teste  als  ein  wichtiges 
biiüuugäelement  im  leben  seines  Toms  betrachtet. 

Auf  der  einen  seite  dürfen  wir  uns  nun,  angesichts  der  über- 
groszen  freiheit,  ungieichfönnigkeit,  ja  Unordnung,  welche  in  folge 
des  maiigels  einer  staatlichen  einwirkung  geradezu  tiberall  im 
englischen  schulleben  herscht,  gewis  mit  einiger  befriedigung  sagen^ 
diiöZ  das  deutsche  Schulwesen  im  ganzen  bereits  auf  dem  harmoni- 
schen stand  angekouunen  ist,  welchen  das  englische  erst  anstrel)t. 
^yiv  können  uns  also  in  mancher  beziehung  glück  wünschen,  da^z 
wn:  manches  nicht  haben,  was  uns  in  der  englischen  schuleinrich- 
tung  als  eigentümlich  und  freradai'tig  entgegengetreten  ist.  aber 
selbstlob  und  selbölL^enü<:^samküit  thut  nii'gends  srut.  besser  also, 
wir  fragen  uns  nun  anden^rseits :  fehlt  es  bei  un^  nicht  wirklich  im 
einen  oder  andern  stück,  auf  das  wir  oben  geführt  worden  sind, 
^nd  wäre  es  nicht  zu  unserem  frommen,  wenn  wir  uns  durch  das 
gesagte  statt  zur  selbstbespiegeiung  vielmelu-  zur  Selbstbesinnung 
anrejBfen  lassen? 

in  betretf  der  einriehi  untr  des  Schulwesens  im  ganzen  mag  es 
ÄD  zwei  winken  genügen,  e^  lit  uns,  die  wir  einmal  die  billigen  und  - 
kosmopolitischen  Deutschen  und  zugleich  das  volk  der  theorieen  sind, 
eben  durch  die  grund Verschiedenheit  der  anschauungen  und  ein- 
riehfiingen  in  deutsclien  nnd  englischen  schulen  die  aufgäbe  gestellt, 
je  mehr  wir  im  einzelnen  damit  bekannt  werden,  desto  eindringen- 
der die  frage  uns  vorzuhalten,  in  wie  weit  die  beiden  sich  so  schroff 
«utgegenstehenden  Systeme  einer  durch  und  durch  staatlichen  tmd 
^ner  fast  völlig  unstaatlichcn  schule  sich  ergänzen  und  das  wsngB 
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vor  extremen  bewahrt  bleiben  möge,  beide  haben  ja  rias  g'leiche  ziel, 
das  ziel  all^^^t  iiieiiier  volksbildimg.  dies  ist  die  einzig  richtige  und 
würdige  bteliung,  welche  vor  allem  die  deutsche  pädagogiscbt 
Wissenschaft  hier  einzunehmen  hat.  diese  aufgäbe  wird  uns  aber 
noch  näher  gelegt,  wenn  wir  fürs  andere  bedenken,  dagz  ja  doch 
die  eben  auf  dem  boden  dieser  un^  so  unvollkommen  scheinendeD 
Bchulanstaiten  gereiften  früchte  im  dortigen  Staats-  und  Volksleben 
sowie  in  einer  menge  der  wüi  di^^sten  repräsentanten  edler  bildung 
und  reichen  wissens,  in  einer  weise  zu  tage  treten,  die  uns,  wenn 
gleich  keineswegs  unbedingte  bewnnderung ,  doch  in  mannigfacher 
hinsieht  hohe  achtun g  abnötigt,  darum  ist  es  gewis  schon  im  allge- 
meinen und  so  zu  .-agen  a  priori  gerechtfertigt,  sich  gesagt  sein  zu 
lassen ,  daäz  wir  deutsche  in  beziehung  auf  die  heranbüdung  nacii- 
wachsender  geschlochter  zu  dem  guten,  das  wir  haben,  noch  dies 
und  das  hinzuthuii  konnten  und  sollten,  um  manches  gute,  das  wir 
niciit  haben  und  das  wegen  oder  vielmehr  trotz  der  auffallenden 
eigentümlichkeiteu  englischer  schuleinrichtungen  dort  erreicht  wird, 
uns  anzueignen. 

Doch  treten  wir  lieber  nochmals  auf  den  boden  concreter  Wirk- 
lichkeit und  halten  uns  recht  im  einzelnen  vor,  was  an  unserer 
Volkserziehung,  in  der  angedeuteten  umfassenden  bedeutung  des 
Wortes,  zu  vermissen  und  eben  von  den  in  diesem  abschnitt  be- 
sprochenen eigentümlichkeiten  der  engländer  für  uns  zu  lernen  ist. 
Ulli  aber  ja  alles  zu  vermeiden,  was  verletzen  oder  aber  als  zu  lehr- 
sam erscheinen  könnte,  möge  alles,  was  vdr  noch  zu  sagen  haben, 
in  nichts  weiterem  bestehen,  als  in  einer  reihe  schlichter  pädago- 
gischer ziiizü  und  fragen,  adressiert  an  alle,  denen  die  angelegen- 
beiten  der  volkserziehung  im  weitesten  siime  am  herzen  liegen. 

L>er  inen-ch  lebt  nicht  vom  brod  allein,  auch  das  ora  ac  labora') 
bedarf  einer  ergänzung  m  dem  spruch :  lerne  dich  deines  lebens  in 
ehren  freuen,  volksfreuden ,  volksspiele,  Volksfeste,  nicht  etwa  nur 
auf  einem  obligaten  ruitn  bei  der  residenz,  nein  in  jeder  stadt,  in 
jedem  dorfe  gehören  so  gni  v/iv  beten  und  arbeiten  zu  einem  g*- 
Sunden,  glücklichen  vciksleben.  das  wiisten  unsere  väter  in  den 
guten  Zeiten  ihrer  schönen  rei-  ]i>städte  ^s.  Treytags  bilder  aus  dem 
deutschen  leben)  so  gut  wie  diu  iTriechen,  wenn  sie  in  Olympia  oder 
auf  dem  Isthmus  zusammenströmten,  auch  die  ^schaffenden  leute' 
wollen  und  sollen ,  zumal  in  den  tagen  der  sprudelnden  jugendkraft^ 
in  gemeinBamkeit  ihres  lebens  froh  werden ,  und  wenn  sie  es  thun 
m  direiii  sali  sieh  dessen  freuen  mann ,  weib  und  kind ,  hoch  Qsd 
nieder,  weliliehe  und  geistliche  obrigkeit.  ja  die  letztere  soll 


*)  man  könnte  veimuttü,  das  öpricbwort  sei  das  bruchstäck  eiof 
liedevttropbe,  die  ToUftXndig  etwa  so  gelautet  kebeu  IcSante: 

Frater,  omni  hora 
^ora  ac  labora, 
neve  unqnam  dubita 
delectari  vita. 
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das  ibrige  dazu  thun.  statt  des  verkehrten  wahne^i,  durch  polizei- 
liches inaszregeln  und  verbieten  lasse  sich  was  gutes  schatten  und 
Sittlichkeit  pflanzen,  soll  sie,  nicht  etwa  durch  besondere  mache- 
reipn  nene  feste  einführen,  sondern  nur  eiiif[i(  h  das  volk  gewähren 
und  festhalten  la««en  an  seinen  althei'gebrachten  naturwttch sieben 
sitten,  wei?!pn  und  festöpielen,  an  seinen  maien-  und  herbstleiern, 
an  kirchweili-  und  hochzeittänzen,  an  eierlesen,  sackspringen  und 
schäferlaufen  und  wie  die  volksfreuden  alle  heiszen ,  soll  auch ,  so 
«iner  die  art  und  die  gäbe  hat ,  wo  möglich  in  person  nebst  frauen 
und  kindern  sich  beteiligen  und  sich  durch  etwaigen  misbrauch 
nicht  iri'e  machen  lassen  in  dem  vorsatz ,  den  volksbrauch  hoch  und 
tbeuer  zu  achten,  sie  darf  dabei  getrost  sich  sagen,  dasz  sie  damit 
etwas  thut,  was  sie  gott  gefällig  und  den  menschen  werth  maclit, 
«0  g-ewis  als  der  trieb,  sich  zu  freuen,  und  zwar  auch  zu  guten 
stunden  in  lauter,  öti'cntliehcr  fepffreiide  sich  auszulassen,  ein  we- 
sentlicher bestandteil  der  nienschliclien  natur  ist.  und  wir  Deutsche 
haben  es  erst  noch  in  einem  betraeht  viel  leichter  als  die  Engländer 
mit  solchen  ^gemeinsamen  volk-^freuden  und  festen,  weil  uns  in  weit 
höherem  grade  ein  kös-tliches  mittel  dazu,  eine  die  herzen  ver- 
binden le  und  Yeredelnde  gäbe,  die  gäbe  des  geaangs  und  der  musik, 
geschenkt  ist. 

Und  nun  stellen  wir  die  fragen:  bedenken  die  schulbeh5rden, 
Pädagogen  und  staatsm?inner  Deutschlands  auch  so,  wie  sichs  ge- 
l)ührt,  dasz  ihre  aufgäbe  keineswegs  nur  die  schule  im  eigentlichen 
sinn,  sondern  Volksbildung  im  weitesten  umfang  ist,  und  dasz  dazu 
nicht  blosz  6ines,  ausstattung  des  künftigen  Rtaatsbürerers  zu  seiner 
berufsarbeit,  sondern  dreierlei  gel lört :  liefahigung /um  beten,  zum 
arlieiten  und  —  sich  seines  IoIkuls  freuen  zu  können  V  halien  sie  es 
in  ihr  liewustsein  aufgenommen,  wie  viel  in  unserem  Deuts(  bland 
gesündigt  worden  ist  am  volk  und  an  der  jugend  dadurch,  da^z  man 
80  manche  farbige  volkssitte  und  volkstreude  im  grauen  einerlei  des 
polizeistaats  hat  erbleichen  lassen?  und  doch  ist  es  ja  unzweifelhaft 
und  auch  in  unserem  buche  deutlich  zu  lesen,  dasz  es  einesteils  die 
^eT>enslust  und  Spannkraft  eines  volkes  wesentlich  hebt  und  veredelt, 
andi  rnteils  die  lebensanschauungen  de«  heranwachsenden  geschlechts, 
besonders  auch  aus  den  bidnu  en  ständen ,  fördert  und  erweitert, 
wenn  alt  und  jung,  hohe  und  niedere,  das  volk  und  seine  künftigen 
leiter  je  und  je  ans  einem  becher  gemeinsamen  feiertagens  trinken, 
wiissen  iusbe^ondere  unsere  geistlichen  immer  auch,  was  sie  thun, 
wenn  sie ,  oft  mit  wirklich  redlichem  und  frommem  eifer ,  allen  der- 
artigen freuden  und  festen  des  volkes,  am  ende  selbst  gesangver- 
einen  und  kegeibaimen,  den  krieg  erklären,  als  wäre  der  menschheit 
am  besten  geholfen,  wenn  sie  nichts  als  ein  riesiges  conventikel 
würde? 

Weiter  ist  es  nur  eine  sehr  zweifelhafte  pädagogische  Weisheit, 
"Wenn  man  das  kindesalter  als  die  stufe  der  r^pielzeit  ven  den  darauf- 
i^olgenden  Jahren  als  der  eigentlichen  lemzeit  untersuheidüi.  fUr 
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knaben  und  mädchen,  wenn  sie  r^^xter  aart  sind,  dehnt  ttek  das 
bedürfiiis  gemeinsamen  spielens  um  «in  gutes  ancb  no<^  Über  das 
vierzehnte  lebensjahr  aas.  sich  in  ball-  und  ringspielen ,  auf  dar 
Schnee-  und  eisbi^  mit  Bohneeballenkttmpfiw  oder  anf  diem  lioote 
in  muntrem  Terein  mit  kamemd6a  bu  tnnuneln,  ist  dau  giistes- 
und  körperfiischen  soelisaeb^jfthrigen  jungen  Jost  aoob  eliMso 
natllrlich  und  genus9u:m<^  als  dem  aecfa^ährigen ,  und  tirot  Im  dir 
angestrengten  aibeit  dmr  geistigen  loAfte  in  dcqi  julrai  d«r  eai- 
wioldung  bdnalM  »oob  mähr  aot«  als  in  d«r  Irmbinwriti  davon  gar 
nifiht  EQ  zedaui  daaz,  wie  wir  «Aien  gehArt  Üben,  di«  Eoi^der, 
and,  wis  nns  nnseio  daasikar  81^^»  die  Oxieclim  nnd  BOiaer  no^ 
mit  graotti  liaarsa  kdq^irllbiaigsii  aUsr  irt  vomehmftn.  dieseB  be- 
dttrfiiis  ist  in  BentaeUuid,  altordingn  froher  nodi  mebr,  aber  aaeb 
fatrt  nooh  in  AtimmTKim  miuam  Yerkanni*  in  weldien  £nfirland  dfin" 
eettwa  redmong  trügt  iMr  dem  grundsats  naeh  wird  andi  bei  uns 
tet  Ton  eilen  eeiten  sngiastniunti  wenn  man  deiwfllbc  geltend  nucht, 
und  allerdings  baben  wir  sogar  vor  dem  Engländer  nnser  toatweaea 
mit  seinen  berlicben  tamspielen  und  turafehrtea  vmne«  das  ist 
aber  aneb  nabeza  alles »  was  wir  aufweisen  k^Iuoten.  aneh  will  num 
erst  noch  da  and  dort  behaupten»  die  nea  eingeführte,  die  Jahasche 
art  sarOekstellende  toxnweise  leiste  derjenige  seite  der  alten  im- 
nerei,  .die  wir  im  edelsten  sänne  die  «{Kielende  nsonen,  nkht  ebea 
▼orsehnb.  dann  wäre  ein  weiteres»  wo  nicht  das  letzte  stilok  der 
jugendpoesie,  Yon  der  wir  reden ^  sa  grabe  getragen,  dies  liesse 
sidi  nur  dann  Yersehmerzen,  wenn  onaere  jugeudwahren  leben«* 
kräftig  erhalten  werden  and  diese  iosaerst  erfrenlißbe 
sehaft  der  gegenwart  sich  mehr  imd  mehr  eaiiiiltet  and  zanm  ge 

Aber  dayon  abgeaehen  ist  es  bei  ana,  in  Tecgleidi  mit  den  rei- 
chen mittein  zur  befriedigun^^  dieser  spiel-  and  tommeUast,  die  dem 
englisehen  kneben  and  jüngling  mr  Terfügung  steht,  in  dieser  be- 
si^ho]^  nnr  gar  nicht  gliinaend  bestallt,  wir  fin^goi  daher  wiedenun: 
geht  nieht  in  anaeren  sehulen  aller  art  im  dnrdbsehnitt  der  meaeeb 
g«r  an  aehr  im  schfller  aof  ?  wie  viele  von  äm  bondert  and  abfi^ 
hnndert  gymnaaien»  Ijrceen,  real-  and  lateinscholen  in  deotschen 
Isaden  haben  einen  wirUieh  nennenswerthen  spielplata  aasser  ihrem 
tozni^tay  der  metat  dasa  nicht  verwendet  werden  kann?  sind 
nicht  naiaiftntlif^h  die  die  mduaaU.  bildiffnden  flvnmasien  in  izroaMi 
Städten  die  ärmsten  antar  den  armen  an  nemien  bei  allem  aonstigea 
roiehtam?  wie  wachsen  viele  tanaende  von  resideDsachfÜem  hen&i 
ohne  auch  nor  eine  ahnong  an  bekoaunen  von  dem,  was  ihnen  von 
erfriacbenden  and  atttdenden  jogendfireoden  dieser  art  für  isuner 
vorenthalten  bleibt?  wo  kommt  man  gerade  in  diesem  stilek  dem 
bedttr&is  snch  nar  ennShemd  entgegen,  wo  sidit  sidi  nieht  vd- 
nelur  die  jagend  mehr  and  mdirdaa  wenige  verkAmm^  was  sicli 
vieUeicbt  ans  besseren  zeiten,  da  die  stiktte  noch  kleiner  und  dia 
banpltttee  darin  noch  nicht  so  kostbar  waren,  erhalten  hat?  oder 
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>ciicii  wir  dort  nicht,  wenige  rülimliclie  ausnahmen  abgerechnet, 
gellS^t  die  -chnee-  und  eisbahnen  immer  mehr  verschwiii  lrn  und 
können  diu  tage  zählen,  in  denen  es  diesem  und  jeneiii  gymnasiuiü 
noch  möglich  sein  wird,  seine  schüler  Schlittschuh  laufen  zu  lasbcnV 
und  wie  feniL'  lieiren  uns  erst  die  Wettspiele,  die  regelraä.szig  wieder- 
kehrenden beittrt'ii  üchulfeste  der  englischen  jungen  mit  fuszball, 
cncket  und  bootfahrt,  um  davon  nichts  zu  sagen,  wie  bei  uns,  abge- 
sehen von  ganz  vereinzelten  tui  nfesten ,  der  ^jo  heilsame  Zusammen- 
hang zwischen  der  weit  der  erwachsenen  und  der  schulweit  ganz 
und  gar  fehlt,  der  in  England  auch  für  die  Zeiten  der  erholung  eben 
durch  die  schulspiele  fortwährend  lebendig  erhalten  wird? 

Und  endlich,  um  einen  anderen  hauptpunct  ja  nicht  zu  ver- 
gessen, müssen  wir  nicht  gestehen,  dasz  bei  uns  in  vergleich  mit 
England  ebenso  auch  die  teilnähme  an  den  sorgen  and  anliegen ,  an 
dem  bestand  und  gedeihen  der  schule  von  seilen  der  einzelnen,  der 
vüter  der  städte ,  ja  der  väter  der  schüler  selbst  noch  in  hOchst  be- 
fremdlichem grade  vermiszt  wird?  zwar  hat  man,  wie  oben  be* 
merkt,  d»  und  dort  schulräthe  «ns  der  mitte  der  gemeiaden  ange- 
ordnet, aber  wie  wenig  teilnähme  findet  dieeea  sweckmKszige ,  aber 
leider  noeh  niobt  natorwücbsige  institat  b^  nns;  wie  spärlkb  ist  in 
regel  dae  ÖffenÜicbe  examen  von  den  YKtem  beeudit,  in  Ter* 
gkdxdi  aoflb  anr  mit  den  prüfungen  in  eebweisar  seholen?  lat 
nicht  eben  d^r  imwtand,  daas  es  ao  sehr  aifdieser  i^lnabme  an  dem 
wohl  xmd  wehe  der  sctade  ftblt,  zum  teil  auoh  mit  acbnld  daran» 
daaa  ftr  so  viele  Dentaehe,  alte  nnd  junge ,  eine  wirkliche  liebe  und 
werthsoiitttsang  der  aehole  nnbekannte  begriffe  sind,  dasz  nnser 
ach^fibriger,  wobtge|danter  Yolksscbnlimterxicbt  bei  bnnderten  mid 
aber  bnnderten  so  blntwenig  nacbbaltige  frttofate  trägt  und  zu  freu- 
digem  weiterban  auf  dem  gelegten  gründe  treibt ,  ja  dasz  gar  nidit 
sQ&en  die  Soldaten  oder  answanderer  aus  denjenigen  dentsäen  Pro- 
vinzen, welche  seit  jahzbnnderten  gute  admleinrichtungen  besitzen» 
eine  jaaunervoUe  rciieit  nnd  nnouHiir  zeigen?  da  mnss  etwas  faul 
sein  im  deutschen  schuUtaat  man  iSszt  die  btir^'ur  des  Staats  sich 
ebenso  wenig  mitfreuen  mit  ihrer  schule  als  fOr  dieselbe  persttnlicb 
thfltig  sein;  und  doch  ist  es  Überall  so  im  leben,  z.  b.  auch  bei  kireb- 
lichcBs  verbSaden ,  dasz  der  einzelne  eben  nur  fOr  das  werk  und  iHr 
die  emrielitung  rechte  liebe  hat,  bei  welcher  er  sich  recht  lebendig 
beteiligen  md  wofttr  er  auch  opfer  bringen  darf,  dazin  Hegt  anda 
hanpt^blicb  der  grund,  warum  da,  wo  kein  sdiiulzws^  berscht,. 
nicht  blosz  in  England,  sondern,  wie  neueste  berichte  sagen,  selbst 
in  Ji^sn  von  den  einzebien  ungleich  mehr  interesse  für  die  schule 
bemesen,  dieselbe  weit  allgemeiner  als  ein  kSstlidhes  gut  betrachtet 
wird,  als  in  unserem  lieben  Deutschland  trotz  all  seiner  trefflichen 
schnleiwichtmigen  und  hoher  wissenschaftlichen  vorzOge. 

Bat  nteht  also  —  das  sind  zum  schlnsa  unsere  zwei  hauptfingen 
—  bei  uns  manches  zu  geschehen  und  was  kann  geschethen,  um 
einesteils  den*  schttlem  &  Volksschule  wie  der  höheren  schulen  daa 
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auch  zugut  kommen  zu  lassen,  was  sie  in  Enq-land  halfen:  das  be- 
lebende, erfrischende  und  kräftigende  eleiiient  der  schulfreuden  und 
schulspiele,  und  um  andemteils  in  mehr  als  einer  hinsiclit  die  teil- 
nähme und  liebe  aller  stände,  vor  allem  auch  der  unteren  volks- 
classen,  für  die  interessen  der  schule  auf  die  stufe  zu  heben,  'dasz 
jeder  ordentliche  Staatsbürger  unter  uns  in  einem  geordneten  imJ 
blühenden  Schulwesen  eines  der  theuersten  und  segensreichsten 
Volksgüter  erblickt? 

Es  wäre  nun  eigentlich  geboten,  noch  in  einem  dritten  abscljnitt 
insbesondere  den  Unterricht  in  der  anstalt,  deren  schüler  Tom 
Brown  war,  und  das  englische  schulle))en  im  engeren  sinn  zu  be- 
sprechen, und  zwar  wiederum  in  der  absieht,  sichere  auhaltspuncie 
zu  gewinnen  ftir  beautwortung  der  frage,  was  daraus  ftlr  uns  zu 
entnehmen  sein  mochte,  seis  zur  warnung  und  mit  dem  befriedigen- 
den bewustsein,  dasz  es  namentlich  mit  dem  Unterricht  im  ganzen 
bei  uns  besser  bestellt  sei,  oder  aber  zur  nachachtung  und  nach 
ahmung.  doch  es  raüste  hierbei  allzusehr  ins  einzelne  und  in  tecli- 
nische  fragen  eingegangen  werden,  so  beschränken  wir  uns  auf 
einige  wenige  schluszbemerkungen. 

Man  hat  von  Siiakespeares  Falstaff  gesagt,  wir  müssen  über 
vieles  an  ihm  lachen,  über  noch  mehreres  zürnen,  und  doch  können 
wir  ihm  nie  emstlich  b5se  werden,  das  gleiche  gilt  annähernd  von 
dem  jungen  Tom;  mit  ähnlichen  empfindungeu  und  gedanken  wer- 
den wir  erfüllt,  wenn  wir  ihn  im  geiste  begleiten  von  seinem  ersten 
eintritt  in  die  schule  von  Rugby  bis  zu  seinem  austritt  und  ihm  zu- 
sehen, wie  ers  treibt,  ja  am  ende  musz  man  gestehen,  er  komme, 
zwar  auf  wunderlichen  wegen,  aber  doch  zuletzt,  ohne  eigentlicii 
an  seiner  seele  schaden  genimunen  zu  haben,  an  ein  entschieden 
erfreuliches  ziel,  wir  sehen  ihn  getrost  auf  die  Universität  abgehen, 
Tielleicht  getroster  als  manchen,  ja  als  die  mehrzahl  unserer  oft  sehr 
legalen,  ubur  innerlich  eben  oft  so  gar  unfertigen  zö^^-lin'.ye.  und 
ganz  ebenso  blicken  wir  mit  sehr  gemischten  eindrücken  auf  die 
anstalt,  in  der  er  es  so  treiben  konnte,  in  der  er  auf  so  eigentüm- 
liche weise  geleitet  und  geschult  wurde,  dutzeud  mal  müssen  wir 
dazu  den  köpf  schütteln  und  doch,  wenn  wir  aufs  ende  sehen,  zu- 
geben, dasz  trotz  dem  und  dmu  es  nicht  so  schlimm  ist,  als  es  auf 
den  ersten  anblick  uny  vorkam,  nehmen  wir  noch  etwas  hinzu,  der 
englische  Verfasser  des  buclj^s  ist  zwar,  wie  wir  erfahren  haben,  nicht 
der  junge  Tom  selbst  gewesen ,  wol  aber  ist  er  unfehlbar  auf  einem 
ganz  Shnlichen  wege  derjenige  geworden,  als  den  wir  ihn  in  seinem 
buche  schätzen  und  liebgewinnen  lernen  und  als  der  er  im  Parla- 
ment sich  ausweist,  einesteils  der  tüchtige,  rührige,  Yon  teiliülm» 
und  sorge  für  das  wohl  seiner  nation  erfüllte  Staatsmann,  aadem* 
teils  der  noch  immer  von  der  wärmsten  pietät  gegen  seine  aM» 
tmd  seine  lehrer,  namentlich  Arnold,  durchdrungene,  für  alles,  was 
jugend-  nnd  Volksbildung  angeht,  begeisterte  und  eifrigst  dalBr 
wirkende  Schriftsteller,   desgleichen  wissen  wir,  wie  ebenso  dne 
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grosze  zahl  englischer  staatsmäimer .  ofiiciere,  geschäftsloute  und 
dichter,  also  gar  uicht  blosz  gelehrte  und  i'achmänner ,  die  liebe  zu 
den  Wissenschaften,  deren  grundlage  sie  eben  bei  diesem  teilweise 
'so  seltsam  aussehenden  Unterricht  gelegt  haben,  noch  im  mannes- 
uiid  greisonalter  frisch  erhalten  und  solches  gar  nicht  selten  durch 
gediegene  werke  i>ethäiigen.  wahrlich,  wo  solche  früchte  dieser 
schulen  zu  tage  liegen,  da  gilt  es  denn  doch,  so  viele  dunkle  partieen 
auch  in  diesem  bilde  uns  aufstoszen  und  abstoszen,  in  seinem  urteil 
auch  über  Unterricht  und  die  disciplin  iu  denselben  vorsichtig  zu 
-ein,  alles  wohl  zu  prüfen  und  je  nach  nnistanden  auch  manches  von 
dem  wahrgenommenen,  zu  dem  wir  anfangs  sogar  den  köpf  schüt- 
teln, in  gutem  feinem  herzen  zu  behalten  und  zu  bewegen,  wir  ver- 
weisen in  betreif  dos  einzelnen  auf  das  äuszerst  lehrreiche  fünfte 
capitel  unseres  buchs  und  fassen  nur  noch  in  aller  kürze  das,  was 
vor  allem  bemerkenswerth  und  für  uns  beiierzigenswertk  ist,  in  ein 
paar  siitzen  zusammen. 

"Wenn  oben  gesagt  wurde,  im  englischen  Schulwesen  hersche 
auszerurdentlich  viele  freiheit  und  möglichst  wenig  gleichheit,  so 
hat  dies  in  beziehung  der  schulpläne  und  Schulordnungen  seine  volle 
richtigkeit,  sofern  eben  die  einzelnen  anstalten  ganz  auf  sich  selber 
stehen  und  aller  einheitlichen  leitung  von  selten  des  Staats  ent- 
behren, dagegen  was  die  gegenstände  und  die  methode  des  Unter- 
richts betrifft,  so  herscht  kraft  der  einheitlichen  Wirkung  der 
tradition  und  des  volk^geistes  eine  feste  Ordnung  und  sell)st  gleich- 
f9nnigkeit  in  all  den  alten  schulen,  der  bei  allem  treiheitssinn  der 
englischen  nation  tief  eingewurzelte  conservati.^mus  waltet  auch 
hier  mit  mächtigem  einflusz,  sowol  in  materieller  als  in  formeller 
hinsieht,  der  inhalt,  die  gegenstände  des  Unterrichts ,  die  grund- 
lagen  der  bildung  aller  schulen  für  die  höheren  stände  sind  die- 
selben geblieben  wie  in  älteren  zeiten  und  werden  mit  gr^jszer 
«fcetigkeit  und  Zähigkeit  festgehalten,  es  sind  die  biljel  und  die  alten 
<dassiker.  ob  .  man  auch  den  Zeitforderungen  in  betreff  der  söge 
Wuinten  realien  einige  Zugeständnisse  gemacht  hat,  der  uralte  stamm 
ist  in  seiner  Integrität  gewahrt  und  erhalten,  nur  etwelche  piropf- 
zwer  sind  da  und  dort  aufgesetzt,  dasz  eine  solide  kenntnis  dessen, 
im  in  der  bibel  und  in  den  classikem  steht ,  als  die  beste  mitgäbe 
fttr  das  bürgerliche,  sittliche  und  religiöse  leben  des  menschen  dem 
loubben  und  jüngling  in  saft  und  blat  einzuverleiben  sei ,  ist  das  A 
und  0  aller  anstalten.  und  auch  über  den  weg  zu  diesem  ziel  herscht 
TOile  und  unbeanstandete  Übereinstimmung,  das  können  wird  vor 
•üem  getlbt,  nicht  das  raisonnement.  das  auswendiglemeu  von 
'  «Mlen  AUS  der  bibel  und  den  classikem  steht  in  höchsten  ehren ,  ist 
I  *aUes  In  allem',  nicht  blosz  bei  den  kleinen ,  sondern  ebenso  bei  den 
iUteren  schülem.  Übersetzungen  aus  engEscher  prosa  ins  lateinische 
göhen  durch  die  ganze  schule,  ebenso,  nur  die  niedersten  classen 
At^jeceebnet,  lateinische  versübungen.  Übersetzungen  ins  griechische 
und  griechische  versübungen  beginnen  in  der  mittelschule.  es  wird 

V.  Jahrb.  f.  PhiL  a.  Päd.  II.  Abt  1870.  Hft.  5.  16 
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weit  mBhr  gelemti  weniger  geleliri.  mdihode  haben  die  Engliader 
ema  sehr  Bcluaf  und  bestimmt  ausgeprägte  und  glei^bfitemige ,  nur 
ist  sie  mehr  mechanisch  als  dynaatisoh,  wShzend  sie,  wie  wir  oben 
bemerken  konnten,  wenigstens  in  der  band  tüchtiger  yorstBade  in' 
der  eniehimg  umgekehrt  mehr  dyBamiseh  als  mecteusoh  ist  aeä 
rar  erhohug  wird  sehr  reicUieh  gegSmA^  drei  nachmittage  da 
woehentsge,  je  in  der  dritten  wodie  noch  ein  vierter,  sind  von 
nntemcht  frei,  ebenso  wird  immer  dte  leitete  TormittiigBstiindd  tw 
dem  mittagsessen  und  anderthalb  standen  naoh  demselben  aar  o- 
holnng  yesgOnnt^  Hager  als  aoht  bis  neun  standen  an  einem  wodes- 
tag  soll  kein  aohttler  zn  arbeiten  brauchen,  während  nenn  wocks 
im  Winter  wird  am  sieben  nhr  angestanden,  sonst  am  halb  siebeiL 
also  ist  aaoh  dem  bedHrftiis  nach  schlaf  in  den  aesten  der  entwicke* 
long  yoUe  reehnnog  getragen. 

'Wir  nnteciassen  grondsätslich  yoUends  in  diesem  absdoitt 
jede  yergleiehnng  mit  onsersn  schalen;  aoeh  bldbe  jegli<^  k^ 
mdstemde  mahnnng  ferne,  nor  drei  fragen  dflrften  sdbJasezhch  sm 
I^tae  sein:  ist  es  nicht  der  emstüchsien  erw8g«ing  werlh,  weim 
es  bei  m»  sdralaastaHen  gibt,  in  denen  fOr  die  swt^Shrigen» 
gleichen  fOr  die  seehssehsgtfhrigen  die  seit  des  anfrleheas  grandsBlt 
Heb  im  winter  aof  sechs,  im  sommer  anf  fttnf  nhr  nnd  die  til^die 
adl>eit8zeit  aaf  sehn  bis  elf  standm  gestellt  ist?  ist  es  wohl  g«41iaii, 
dasz  in  onseren  gymnasien,  kaom  nennenswerihe  ansttahmen  abgO' 
rechnet,  die  memerirObongen  in  biUiadfcen  nnd  dassischen  sto&s 
lediglich  aof  die  scholjafare  yor  der  conflnnatloM  besdirftnfct  siad? 
wire  es  in  Deatsehland  nicht  einmal  an  der  seit,  dasa  man  eadheh 
aafhdrte,  onseren  gelehrten  sdralen  ihren  onteniehtsetaff  and  dm 
meüiode  fort  nnd  finrt  zu  bealikehpt  nnd  den  alten  ehrwftrdigea 
stamm,  statt  ihn  nor  etwa  ndi  schonender  hsnd  duvh  einige  aem 
sweige  zu  veredeln,  so  ntbeschnipfeln,  dasa  er  am  ende  y erkfimoasm 
mosa?  wir  meinen  >  dasz  insbesondere  soldie»  welche  yennOgs  ihrer 
hohen  stellnng  in  sebolaagelegenheiten  dn  entscheidendes  wcrtxa 
sjprechen  haben  and  —  wohlgemerkt  —  diese  ihre  steUaag  und 
gaaae  bildong  onseren  alten  bewfihrten  schiüen  verdanken,  mdlich 
einmal  genog  haben  sollten,  den  einflUategrongen  des  aeilgeistes  ihr 
ohr  m  leihen  ond,  mit  yerieogmng  aller  dankbarkdt  gegen  d» 
^enen  mtttter,  an  der  alten  grondlage  ond  dem  woUbemditigten 
mätelpanct  des  deatsehen  gymnasialonterrichts  sa  rOtteln.  diese 
gron^age  ond  dieser  mittelpanct  sind  aber  nach  inhalt  und  methode 
dieselben  wie  in  ISnghind:  die  bibel  ond  die  alten  dassiker,  ond 
swar  diese  letzteren  tOchtig  eingettbt  vor  allem  aaeh  dorch  fortge- 
setstes  übarsetzen  ans  der  mntterspraehe  in  die  sprachen  der  alten. 

80B(illTHAL.  L.  UxaoBB. 
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(11.) 

Schillers  sämtliche  Schriften,  historisch-kritische  ausgäbe. 
Im  verein  mit  A.  Ellissen,  R.  Köhler,  W,  Müldener,  H. 
Oesterley,  H.  Sauppe  und  W.  Vollmer  von  Karl  Gödeke. 
dritter  Lis  sechster  teil.  Stuttgart  1868 — 1869,  Cotta,  dritterteil. 
Fiesko.  Kabale  und  Liebe.  Rheinische  Thalia,  herausgegeben  von 
Wilhelm  Vollmer,  vierter  teil,  arbeiten  der  Leipzig  -  Dresdner  zeit, 
herausgegeben  von  Karl  Gödeke.  fünfter  teil,  erster  band.  Don 
Karlos.  herausgegeben  von  Hermann  Sauppe.  sechster  teiL  Yer- 
miächte  poetaache  und  prosaische  Schriften.   1787 — 1792. 

(FortsetEimsf  Toa  8.  168.) 

Schlieszlich  bemerke  ich  zu  Fiesko,  dasz  mir  die  worte  s.  75 
z.  6;  *über  einen  gewissen  punet  hinaus  brennt  nur  die  papieme 
kröne',  unverständlich  sind ,  und  ich  belehrung  dankbar  annehmen 
wtlide. 

Es  folgen  dann  2  zeilen  aus  einem  yerloren  gegangenen  ge- 
diehte  ^Teufel  Amor  %  die  Streicher  zuerst  mitgeteilt  hat,  und  das 
kochzeitgedicht  fOr  Henriette  Sturm,  aus  der  originalhandschxift. 
raerst  war  dasselbe  von  Caroline  von  Wolzogen  In  ilurem  leben 
Schillers  veKOffeatlicht  worden,  dann  folgt  die  'wundmelisame 
Idatorie  des  berttltmten  feldzngee  als  wekiien  Hugo  Sanlierib  ii0w,% 
gldch&Ils  ans  der  onginaOiandecbiifl;.  daa  gedieht  war  in  den  Mei- 
jungiflclien  wOcbentlielien  ndchriehtML  58  atOck,  1788  eraehienen. 
naoh  SeluUera  tode  machte  Beinwald  auf  diesen  beitrag  zur  SdiiUer- 
littentnr  anfinerksam.  zur  Utterator  des  gediobiee  wttre  anrafttlir«! 
der  ao&atz  yoxl  Hennebarger  im  Dresdner  ScbillenJbnm  &  115 — 
117.  der  titel  ist  eine  panäie  anf  2  Edn.  19,  7.  36.  siehe,  ich  will 
ibm  einen  geist  geben,  dasz  er  ein  gertleht  hören  wird,  und  wieder 
in  sein  land  ziehen;  und  wül  ihn  durchs  sehwert  fUlen  in  seinem 
lande.  —  Also  brach  Sanherib,  der  kOnig  von  Assyrien,  auf,  und  zog 
weg,  und  kehrete  um,  und  blieb  zu  Ninive.  ygl.  2  Chron.  32« 

S.  170  y.  18:  von  Dan  bis  Berseba.  1  8am.  3,  20. 

S.  172  V.  79  f.: 

Man  visitiert  von  pak  zu  pak , 
'  doch  zeigt  sich  nidits  —  als  schnupllobak 
ist  eine  nachalunung  des  schluBses  Ton  Bllrgers  'raubgraf: 
Und  visitierte,  pack  fUr  pack, 
nach  ungestempeltem  tabaek. 
7. 84  hat  Hoffineister:  *im  heere'  statt:  in  beere. 

Nr.  Y  ist  ein  bisher  noch  ganz  unbekannter  prolog,  *wie  es 
seheinti  ^  von  kindem  gespielte  dramatisdie  darstellung  zur 
feier  der  wiedergenesung  des  hcosogs  Georg  von  Meiningen,  an 
dessen  geburtstag  4  febr.  bestimmt'  (s.  176). 

An  dem  unter  nr.  EC  milgeteilten  ersten  plan  zum  Don  Oaiios 
ist  besonders  interessant,  dasz  Schiller,  nach  seiner  quelle,  St.  Hoal, 
auch  den  Don  Juan  d'Austria,  und  zwar  als  nebenbuhler  Carls  bei 
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der  königin,  auftreten  lassen  wollte,  der  Ton  Reinwald  mitgeteilte 
plan,  der  hier  nach  der  origiiiiiilhandschrift  mitgeteilt  wud,  wurde 
zuerst  von  ilotiineLster  in  seiner  nachlese  veröffentlicht. 

Nr.  XII  bringt  die  büimenbearlx  itung  des  Fiesko.  s.  232  z.  4  ! 
der  annierkung,  vor  'wir  vermissen'  musz  doch  wol  ^Laurü'  btehua'r  i 
8.32b  z.  12  der  aümerkung  niusz  e>  wol  ^mcht  '  htji-zen  ytatt  'nichts'?  ] 
8.  338.  soll  das  uulcsbai'e  wort  z.  12  der  anme^rkung  vielleicht  Heil' 
heiszenV  s.  310  ücene  6.  eine  ahnliche  scene  findet  sich  im  würtem 
bergischen  repertoriuiu  s.  12.  s.  315  z.  1 — 3.  Tieskof  (indem  er  .  < 
niedertiillt;  ad  ist  mein  erster  kiiiefall  nimm  diesen  pur|mr  nicht!!* 
vgl.  W.  R.  s.  30.  dd6  stüok  handelt  vom  bruderniord  des  Timoleon. 
und  es  i^t  anzunehmen,  dasz  Schiller  au.-  dieser  erzUhlung  aus  dem 
altertum  die  kata^trophe  zu  meinem  Fiesko,  über  die  er  er>t  ii 
Oggeifcihemi  mit  sicli- ins  reine  kam,  schlieszlich  entlehnt  hat.  au? 
der  angäbe  Streichern  ergibt  ^ich  auch,  dasz  alle  darauf  abzielenden 
scenen,  besonders  die  er.ste  bcene  des  diitten  aulzugs  erat  m  Oggers- 
heim gedichtet  sein  müssen. 

Nr.  XrV  enthält  'kabale  und  liebe',  nach  dem  titel  ist  die 
dedication  an  Dalberg  weggelassen  worden  (Maitzahns  ausgäbe  HI 
s.  15).  steht  dieselbe  etwa  nicht  in  allen  exemplaren?  ich  habe 
wiederum  das  Hheater'  verglichen,  finde  aber  auch  hier  wenig 
nachzutragen. 

S.  358  z.  12.  zu  der  bemerkung  'schlagt:  schwäbische  dialekt- 
form* führe  ich  noch  einige  stellen  aus  Hebels  allemanni sehen  g«* 
dichten  an:  s.  167  er  hört  wohl,  wenn  es  vieri  Schlacht !  s.  153  wo's 
zwölfi  Schlacht,  s.  252  's  Schlacht  kei  uhr.  s.  42  druf  schlacht  sie 
eiere  ankeni.  8. 61  fluecht  der  Michel,  schlacht  si  frau.  s.  80  jo  gell, 
wemi's  stflndli  schlacht?  s.  90  se  schlacht  sie  d'händ  no  z'8aumie& 
ttbenn  chopf.  s.  116  schlacht's  mt  z'Schopfen  ölfi? 
S.  391  z.  4  kindischen.  G:  kindlichen. 
S.  412  z.  2  *flnch  über  das  weih,  das  ihm  kuppelte!'  die  aus- 
gaben YOn  C  an  lesen:  'das  sie  ihm  kuppelte!'  ein  object  mun 
allerdings  noch  hier  stehen,  doch  ist  eher  zu  yermuten,  dasz,  wegen 
des  gleichen  anfangs  mit  dem  vorhergehenden  werte,  'dich'  ausge- 
fidlen  ist  als  'sie*. 

S.  421  z.  8»*9  der  anmerkongen  mnsz  G  hinter  F  und  nicht 
hinter  ihrer  stehen. 

S«  427  z,  16 — 17  ^heute  abend  groeze  opera  Dido*.  vgl.  Sduk 
lers  brief  an  Dalberg  den  7  jnni  1784:  ^gestern  ist  endlich  die  lang 
im  werke  gewesene  Dido  gegeben  worden,  ich  zweifle  aber  beinahe, 
ob  sie  den  bdfall  des  pnblicnms  halm  wird,  meinen,  ich  gestdie 
es ,  hat  sie  mcht,  poesie  nnd  mnsik  rOhrten  mich  gleich  w«iig/ 


S,  449  Venn  alle  engel  herunter  stiegen,  für  ihre  nnschuld 
bürgten.*  OaL  1,  8. 

8.  459  z.  16—17  *niir  nSher  —  nur  ganz  nah  —  gutes  kmd, 
ich  glaube,  du  fürchtest  mieh?*  die  stelle  ist  eine  renmusGem 
ans  Lessings  Nathan  IE  5  zu  anfang: 
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Tritt  nSlher,  Jude  —  nSber!  —  nur  ganz  her! 
nur  ohne  fiirGht! 
S.  464  8*  20  'und  wenn  ieh  als  meine  matter  eie  fragte.'  das 
*meine*  Terstehe  ich  nicht;  soll  es  *eine*  heiszen?  oder  mnsz  es  ganz 
wegWen? 

S.  484  z.  10 — 13.  diese  stelle  citiert  Schiller  in  dem  biief- 
Wechsel  mit  EÖxner  I  s.  15  so:  ^gesegnet  sei  der  zoftll  (sagt  Ferdi* 
Band  Yon  Walter),  er  hat  grössere  thkten  gt  than,  als  die  klügelnde 
Temnnit  und  wird  besser  bestehen  «n  jenem  tag,  als  der  wito  aller , 
weisen.'  vgl,  auch  YI  s.  61  z.  27—28.  —  z*  13 — 14  *o  die  vor- 
sehnng  ist  dabei«  wenn  Sperlinge  Hillen.'  Matth.  10»  29. 

S.  495  z.  5 — 6  der  anmerknngen  mnsz  G  hinter  B  nnd  nicht 
liinter  E  stehen. 

S.  498  z.  19.  zu  der  lesart  'schftrfe'  statt  ^Schärpe'  vgl.  Frsi- 
ims,  englische  balladen  s.  55  (ans  der  beilade:  Albmzor  und  Zaide» 
siehe  y  s.  99  ff.)  : 

ilench  denn  itzt,  nnd  schlinge  dir  noch 

diese  schSrf ,  als  Überrest 
meiner  lieV,  in  liebesknoten 
nnter  deinem  herzen  festl 

S.  503  z.  23  steht  in  G  'ihr*  statt  'ihre'. 

8.  505  z.  19 — 20  'wie  dn  damit  znrecht  kommen  magst,  siehe 
da  selber.'  Matth.  27,  5. 

8.  506  z.  11  *ich  wasche  die  hHnde.'  Matth.  27,  24.  —  z.  21 
steht  in  Qt  *gehen'  statt  'gehn'.  auch  von  'kabale  und  liebe'  rührt 
nur  die  erste  ausgäbe  von  Schiller  selbst  her. 

jLm  Bchlusz  der  bespxechung  von  Schillers  prosadiamen  komme 
idk  noch  einmal  auf  die  räuber  zurück,  um  anzumerken,  dasz  im 
fttnlten  aufbritt  des  zweiten  aufimgs  der  theaterbearbeitung  (JI 
B.  248  f.)  die  namen  'Polen',  ^TOrken',  'Mathias  von  üngam', 
Test',  nicht  von  Schiller,  sondern  von  Sdiwan  oder  Dalbeig  her- 
rtthien,  wie  sich  dies  aus  folgendem  briefe  Schillers  vom  2  febmar 
1782  (?  an  Schwan)  ergibt  (Wurzbach,  Sehülerbuch  s.  128):  'in 
der  scene,  wo  Hezimann  die  fiJsche  naofaricht  von  Carls  tode  bringt, 
«ehalten  sie  die  namen  der  5rter  und  peononen  ein,  wie  sie  solche 
bei  der  aufflXhrong  angenommen  haben;  ich  weiss  mich  nicht  mehr 
zu  erinnern.*  e.  249  z.  4  wird  wol  Schiller  geschrieben  haben ;  'acht 
iage  darauf  war  das  heisse  treffen  bei  — *i  man  war  aber  zu  bequem 
in  Maanheim,  eine  bestunmte  sohlacht  ausfindig  zu  machen,  und 
schrieb  also:  'dn  heiszes  treffen.'  —  Der  unterdrückte  zweite  bogen 
der  ersten  bearbeitang  (H  b.  YI),  der  im  besitz  des  herm  von  Malt« 
zahn  in  Weimar  ist,  ist  nun  zum  teil  YeröffentHcht  in  der  Hempel* 
sehen  ausgäbe*  merkwürdig  ist  es,  dasz  Schiller  mehrere  dieser 
unterdrückten  stellen  wieder  in  die  theaterbearbeitung  angenommen 
hat  man  Tergkiche  II  s.  222  z.  18—21  mit  folgenden  worten  in 
Maitzahns  ausgäbe:  'über  die  verfluchte  Ungleichheit  in  der  weit! 
^  geld  Terrostet  in  den  kisten  ausgedöirter  pickelhäringe  und 
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mangel  mm  blej  an  die  kühnsten  beg^rden  des  jünglingä  legen, 
kerls,  die  zehnmal  crepieren,  eh  sie  ihre  thaler  aizs^hlen,  trippelten 
mir  das  hsiis  ab,  ein  paar  eknde  schulden  einxntieiben.'  s.  224  z.  9 
der  anmerkungen  ist  entlehnt  von  folgenden  werten  (Schiller  ed. 
Mfll^kn  n  s.  12):  aber  die  fireiheit  springt  Uber  die  pallisaden  des 
faerkonuuens.  ebd.  z.  22  der  anmerkungen:  bruder,  mit  unsen 
donqnixoteruen  ists  son  am  en<to.  8.  225  z.  der  anmerknngen 
ebd.  8. 12  f.:  wie  zum  teufel!  —  du  wirst  doch  nicht  gar  den  Te^ 
'  lomeu  söhn  spielen  wolleii.  Heh  habe  geefindigt  im  hinimel  und  rar 
dir  —  bin  nicht  werth.*  s.  225  z.  10—14  steht  wdrtlieh  ebd.  s.  13. 
s.  226  z.  18  bis  s.  227  z.  3  steht  gleiohs&lls  ebd.  &9t  wartlieh,  nur 
statt  8.226  Z.23 :  *Moor  (sieht  ihn  an).  MorizI'  steht:  *Moor.  Moiiz! 
wie  wild  dirs?  Moriz!'  und  statt  s.  227  z.  1  *alle'  steht  *ab6r\ 
ebenso  finden  sich  die  werte  Moors  s.  229  z.  21  schon  in  der  ersten 
bearbeitung  (ebd.  s.  14)* 

Nr.  XVI.  Vas  kann  eine  gute  stehende  schaubflhne  e^genthok 
wirken?'  dieser  aufsatz  ist  das  einzige  prosasttLck  aus  der  'rhdni- 
sehen  Thalia*,  was  Schiller  der  au&s^e  in  die  Sammlung  seiner 
prosaischen  Schriften  würdigte,  er  gab  ihm  hier  den  verfinderten 
titel:  *die  Schaubühne  als  eine  moralische  anstalt  betrachtet.'  unter 
diesem  titel  gieng  es  dann  in  seine  gesammelten  werke  über,  ich 
habe  Hoffindsters  nachlese  und  die  vulgata  yon  1847  verglichen 
und  finde  folgendes  nachzutragen  und  anzumerken: 

S.  509  z.  6  hat  Hoffineister  *weimarischen'. 

S.  513  z.  4,  y :  widersprechende,  z.  6  wechselweisen,  z.  18^20 
*deijenige,  welcher  zuerst  die  bemerkung  machte,  dasz  eines  Staats 
festeste  sSule  religion  sei  —  dasz  ohne  sie  die  gesetze  selbst  ihre 
kraft  yerlieren,  hat  Tielleicht,  ohne  es  zu  wollen  oder  zu  wissen,  die 
Schaubühne  von  ihrer  edelsten  seite  yertheidigt.'  ygl.  den  prolog 
zu  erOffinung  der  Hamburger  bühne  in  Lessings  dramaturgie,  an 
wdehe  sich  Schiller  überhaupt  in  diesem  aufsatz  anlehnt. 

S«  514  z.  11.  das  wort  'probleme*  yerstehe  ich  nicht,  Schiller 
hat  jedenfUls  *embleme'  schreiben  wollen. 

S.  515  z.  8.  Shakespeares  Macbeth  act  V  scene  1 :  Here's  the 
smell  of  the  blood  still:  aJl  the  per&mes  of  Arabia  will  not  sweeten 
this  littLe  band.  —  z.  14.  siehe  II  s.  320  z.  1.  s.  516  z.  11  "Franz 
Ton  Sickingen'  war  ein  stück  des  ritters  A.  von  Klein  in  Mannheim, 
des  Präsidenten  der  deutschen  gesellschaft,  in  welcher  Schiller  diesoi 
aufsatz  yorlas,  dem  er  also  hiermit  Weihrauch  streute,  das  stück  ist 
mir  noch  nicht  zu  gesiebte  gekommen,  aber  Q5deke  hStte  uns  die 
betreffende  stelle  nachweisen  sollen,  wie  er  dies  in  anerkennens- 
werther  weise  Öfter  gethan  hat.  —  z.  19.  Shakespeare,  king  Lear 
act  n  sc.  IV:  i  gaye  jou  all*  —  z.  25:  *unsre  Schaubühne  hat  noch 
eine  grosse  eroberung  ausstehn.'  diese  erobenmg  wollte  Schiller 
machen:  er  wollte  den  Timon  yon  Athen  für  die  Mfm^l^^lwAr  bühne 
bearbeiten,  er  schreibt  an  Dalberg  den  24  august  1784:  ^durch 
mich  allein  wird  und  musz  unser  äieater  einen  Zuwachs  an  yielen 
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voitieffliclien  neuen  stücken  bekommen,  womuter  Macbeth  nad 
Timon ,  und  einige  französische  sind.' 

S.  518  z.  20 — 23:  4ch  selbst  bin  der  meiiiiuig,  dasz  Tielleicht 
Moli^res  HaqMgon  nooh  keineE  wacherer  besserte,  dasz  der  Selbst- 
mörder Beyerlei  noch  wenige  seiner  brüder  von  der  absoheolichen 
spielsucht  zarftckzog.'  Lessings  dramatorgie  st.  29:  ^zii||egeben, 
dasz  der  geizige  des  Möllere  nie  einen  geizigen,  der  Spieler  des 
£egnard  nie  einen  spieler  gebessert  habe.'  auch  die  folgende  aus- 
eiaandersefaamg  Schillers  ist  ebendaher  entlehnt.  —  z.  6  der  anmer^ 
kongen  musz  es  wol  ^bd.  2'  heiszen  statt  'bd.  3'  nach  Gödekes 
grundrisz  s.  642  nr.  423.4)  II  13.  8.620  z.  3—4:  ^die  ewigkeit  ent- 
litest  einen  todten,  geheimnisse  za  offenbaren.'  Shakespares  Hanilet. 

S.  521  z,  20—22 :  *noch  ehe  uns  N  itbrin  der  jude  und  Saladin 
der  saraaene  beschämten,  und  die  göttliche  lehre  nns  predigten,  dasz 
ergebenheit  in  gott  von  unserm  wShnen  über  gott  so  gar  nicht  ab- 
hSagig  sei/  Lessings  Nathan  III  1 : 

Doch  so  viel  tröstender 

war  mir  die  lehre,  dasz  ergebenheit 

in  gott  von  unserm  wähnen  über  gott 

so  ganz  nnd  gar  nicht  abhängt 
1. 25 :  'die  absehefuliehen  gemählde  heidnischer  pfafEenwuth  lehrten 
uns  religionshasz  vermeiden.'  Olint  und  Sophronia  yon  Oronegk? 
Lessings  dramaturgie  Is  st. 

Nr.  XVin.  rheinische  Thalia,  s.  528  z.  9 — 11 :  'sie  haben,  wie 
Macbeth  seine  hexen  beschuldigt,  unserm  ohr  wort  gehalten,  aber 
murer  ho&ung  gebrochen.'  Shakespares  Macbeth  Y  sc.  7 : 

And  be  these  juggUng  fiends  no  more  belieVd, 

that  palter  with  us  in  a  double  sense, 

that  keep  the  word  of  inromise  to  Our  ear, 

and  break  it  to  our  hope. 
S.  531  z.  5—10:  'm.  schöne  nator  und  schöne  kunst  in  der 
Pfalz.  —  Beisende,  besonders  aus  dem  nordischen  Deutschland, 
haben  uns  beides  beneidet,  und  die  merkwürdigen  gegenden  am 
Bhäa,  wie  die  herlichen . monuuente  der  kunst,  mit  bewundemng 
verlassen,  die  glückliche  läge  von  Heidelberg,  der  ehrwürdige  ruin 
seines  Schlosses ,  der  garten  zu  Schwezingen,  die  bildergallerie ,  der 
Saal  der  antiken  usw.'  Schiller  an  Dalberg,  Mannheim,  4  juni  1784 : 
'es  sind  einige  fremde  hier,  unter  andern  ein  baron  Yon  Stranbelns- 
dorf  aus  Berlin,  der  sich  eben  bei  mir  hat  ansagen  lassen.'  an  frau 
von  Wolzogen,  Mannheim,  den  7  juni  1784:  *dieser  «agefangene 
brief  (vom  2d  mai)  ist  entsetzlioh  lang  liegen  geblieben,  neulich, 
wie  ich  im  schreiben  begriffen  war,  lassen  ndch  fremde  in  den 
Pfälzer  hof  bitten,  und  bereden  mich  zu  einer  reise  nach  Heidelberg.' 
dort  besuchte  er  den  kirchenrath  Mieg.  (Charlotte  von  Schiller  und 
ihre  freunde,  ed.  Urlichs  I  s.  97.)  den  gurten  zu  Schwezingen  kannte 
Schüler  gleichfalls  von  einem  UlDgeren  sonameraufenthalte  im  jähre 
1784.  siehe  Schillers  kalender  sTId.  Charlotte  von  Schiller  s.  97 1: 
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"^er  lebte  auch  einen  sommer  in  Schwetzingen,  m  einer  der  anziehend- 
sten ebenen,  die  mit  wald  und  dem  st; honen  Rhein  und  Neckar  dmch- 
schnitten  ist.  —  —  iJie  vielen  Springbrunnen,  wasbeikün^ste  —  alles 
diesüd  vermischt  tjich  so  anmutig  mit  (Jer  natur,  da&z  man  den  z^-ang 
der  kunst  leichter  erträgt,  man  kann  üich  denken ,  dasz  die  sccne 
im  Carlos,  wo  marquisPosa  ihm  die  Zusammenkunft  mit  derkönigm 
ver^fchaiit,  in  des  dichters  gemüt  sich  zum  bilde  ausmalte.'  vgl. 
Schiller  XII  s.  350:  *das  urteil  des  Verfassers  über  den  garten  zu 
Schwetzingen  und  über  das  Seifersdorfer  thal  bei  Dresden  wird  jeder 
les«r  von  geschmack ,  der  diese  anlagen  in  augenschein  genommen, 
unterschreiben.'  —  z.  25  f. :  'die  gleich  der  seuche  am  mittag  her- 
umschleichen.' ps.  91 ,  6:  vor  der  peetilenz,  die  im  finstem  schlei- 
chet, vor  der  seuche,  die  im  mittag  verderbet. 

Nr.  XIX.  merkwürdiges  beispiel  einer  weiblichen  räche.  — 
Ich  trage  noch  einiges  aus  Hoffineister  nach,  den  Gödeke  nicht 
überall  verglichen  zu  haben  scheint,  was  auch  nicht  von  erhebUcli- 
keit  ist.' 

S.  535  z.  11  fehlt  bei  H  *  allein',  z.  16:  'des  lebens'.  s.  536 
z.  22  fehlt  'und  endlich',  z.  8:  'inBigstm'.  &  537  z.  3  hat  H  'sie' 
statt  'sich',  z.  21 :  (ich  gebe  vom  nmi  an  nur  die  lesaxt  von  H)  'mick 
so  etwas',  z.  26 :  'so  nach  und  nach',  s.  540  z.  5 :  diesem  aogen- 
bHck'.  z.  25  fehlt:  Hdein'.  8.  542  2.  21:  «iiieht  so  sobfta'.  s.  25 
fehlt:  ^sehr*.  z.  30:  *in  die  obren',  z.  32:  'gebravelwiiV  8.  543 
z.  26 :  'es  waren'*  8.  545  z,  8:  'sebrift  sich  recbt*.  z.  27  (in  der 
anm^kung).  Hoffineister  bei  nicbd  'beiligtum',  sondern  C. 
8«  547  z.  20:  *im  gedxStige'.  z.  81:  *dfir  persQBtfn'*  z.  14: 
sttcune'.  s*  548  z.  2:  'gegangen',  z«  10:  *die  vngKleklidien'*  z.  12 
ÜBblt  ^mebx*.  z.  32:  Hns  obE*.  s.  549  z.  31:  ^intecessantes'.  z.  34: 
*da8  mSddien  b^t'.  s.  555  z.  S:  *sopha  imd  gab',  z.  8:  *aii8  dem 
banse  weg',  z.  9:  ^desselben',  z.  18:  'trat  an  eon'.  z«  23:  'hatte 
sie  mitleid'»  s.  556  z»4:  'bedienten',  s.  557  z.  28 — 29:  ^siees' 
statt  *es  sie'.  &•  558  z.  16  üshlt:  'noch',  s.  559  z,  4:  'ganz  oder 
gar*,  z.  9:  'was  aneib'.  z.  16:  *init  diesen  werten'-,  s.  561  z.  32: 
'verspürte',  s.  562  z.  22  leblt:  'jetrt*.  s.  563:  'und  spraoV.  s.  23 
ÜBblt:  'zu*  vor  'meine'.  8.564  z.  1:  'franen'.  z.  S:  'so  sch&i 
standen',  z.  12:  'er  entsdnildigte  sieb  damit,  dasz  er'.  3l  13: 
*dnxeb  einen  «aftrag'.  z.  14  fält:  'zu  ibm'.  z,  17:  *wm  aber', 
s.  565  z.  10:  'was  bis  bieber'.  z.  12:  'so  gut  wie',  z.  31:  'nadiber 
TerlSszt  micb  meine  braft'.  z.  32 :  *die  sinne  vergeben  mir',  s.  566 
z.  32  fehlt:  'so',  z.  33:  'betrachten',  s.  567  z.  11  fbblt:  'nm'.  z.  19: 
'mehr  so  genau',  z.  20  fbULt:  'aber',  z.  30  fehlt:  'ibnen'.  z.  31: 
'erst  jetzt',  s.  570  z.  23  foblt:  'lanf.  s.  571  z.  6:  'lange  naebber'. 
z.  14  fehlt:  'ans',  s.  573  z.  21:  ^gefondea  beben',  s.  574  z.  30: 
'gegen  die  znsamaenbängende'.  —  Diese  nachlese  zeigt  recht,  wie 
wettig  man  sich  anf  einen  Hoffiooeistersefaen  text  verlassen  bann,  imd 
wie  notwendig  eine  kritisebe  ausgäbe  fOr  die  wissenscbafHiebe, 
besondets  lexibaliscbe  ansbeotiuig  des  ScbiUerscben  textes  war. 
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Nr.  XX.  brief  eines  reisenden  Bänen.  s.  577  z.  19  wird  eine 
fiuszerung  Leasings  angeführt,  die  ich  bis  jetzt  in  seinen  werken 
nicht  habe  hiiileii  können,  was  Schloenbach  im  Dresdener  Schilier- 
buch  s.  156  mit  den  ^brieien  Uber  den  iaokoon^  meint,  ist  mir 
niüdiy*. 

Kr.  XXI  — XX^T  (aVier  nr.  XXIII  ist  Überscliiagen  worden) 
sind  noch  einige  kleinigkeiten  aus  der  thalia,  die  den  schiiisz  des 
bandes  Lüden. 

Der  vierte  teil,  von  (jödeke  berausgegelien,  enthält  die  arbeiten 
der  Leipzig-Dresdener  zeit,  die  znm  grösten  teil  gleichfall?  in  der 
Thalia  erschienen,  darunter  die  gediehte  an  die  freude ,  treigeisterei 
der  ieidenschaft ,  resignation,  die  unüberwindliche  flotte.  Schiller 
nahm  dieselben  später  in  die  Sammlung  seiner  gediehte  auf,  das 
zweite  unter  dem  titel  ^der  kani]ti'  (auf  sein  Verhältnis  zu  frau 
von  Kalb  bezüglich)  mit  beträchtlichen  verküranmgen.  von  dem 
letzteren  wird  hier  zum  ersten  male  die  quelle  nachgewiesen,  es  ist 
keine  andere  als  Mercier  selbst,  aus  dessen  pr^Vd«  historiqne  zu 
geinem  portrait  de  Philippe  second  Schiller  den  auisatz :  Philipp  der 
zweite  in  der  Thalia  übersetzte,  in  welchem  dieses  gedieht  in  emer 
anmerkung  sich  findet,  danach  ist  meine  aus  mündlicher  mitteilung 
geschöpfte  angäbe,  es  «pi  die  quelle  ein  lateinisches  gedieht,  zu  be- 
richtigen (in  meiner  be sprechung  der  Dtlntzerschen  erläuterungen 
m  diesen  Jahrbüchern),  das  hochzeitsgedicht  von  Körner  (nr.  III) 
wurde  von  Schiller,  wie  die  meisten  seiner  gelegenheitsgedichte, 
nicht  in  die  Sammlung  aufgenommen  und  erschien  zuerst  im  taschen- 
huch  fiir  damen  auf  das  jähr  1807,  dann  in  einem  Hamburger 
Separatabdruck  1810,  und  nach  einer,  bedeutende  Varianten  bieten- 
den, abschrift  vom  original  im  Leipziger  gedenkbiioh  an  Schiller 
1855,  zuletzt  in  den  nachlesen  von  Boas  und  Hofl'meister  usw.  ganz 
unbekannt  waren  bis  jetzt  (nr.  II)  ein  geburtstagsgedicht  an  Könier 
Tom  2  Julius  1785,  (nr.  V)  in  ein  exemplar  der  anthologie  1785, 
(nr.  VII)  H.  v.  T.  ins  Stammbuch,  (nr.  XXI)  lied.  —  Nr.  VI:  bitt- 
schrift  usw.  (das  bekannte  launige  gedieht),  von  Schiller  nicht  in  die 
Sammlung  aufgenommen,  erschien  schon  zu  seinen  lebzeiten,  zuerst 
in  der  rheinländischen  zeitung  1803.  die  Wiederholungen  desselben 
möge  man  an  der  betreffenden  stelle  s.  17  nachlesen,  das  lied  nr. 
IX:  *es  ist  so  angenehm,  so  attsz',  zuerst  als  von  Schiller  herrührend 
mitgeteilt  im  taschenbuch  für  damen  1809,  dann  in  der  Greiner- 
schen  ausgäbe  von  Schillers  gedichten  1824  und  in  Hoffmeisters 
nachlese,  gehört  nach  der  bei  Gödeke  zuerst  mitgeteilten  briefstelle 
wahrscheinlich  zu  einer  Operette  aus  dem  jähr  1786.  die  posse 
{nr.  XIX) :  Kömers  vormittag ,  wurde  zuerst  von  Künzel ,  dem 
Körners  wittwe  sie  anvertraut  hatte,  1862  unter  dem  titel:  ^ich 
habe  mich  rasieren  lassen'  herausgegeben.  vgL  Kuno  Fischers  hin- 
weisung auf  dieselbe  in  seinem  Vortrag:  Schiller  als  komiker. 
^Tottschall  in  seiner  besprechung  der  Gödekeschen  ausgäbe  in  den 
bl.  f.  L  u.  hatte  gerade  keine  sehr  glückliche  hand ,  als  er  eben  an 
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diese  humoreske ,  die  Schiller  in  der  heitersten  familienlaune  zeigt, 
die  bemerkung  ankntlpfte,  man  müste  sich  die  frage  vorlegen,  ob 
wirklich  jeder  papierschnitzel  Schillers  der  Veröffentlichung  werth 
wäre,   sie  ist  ein  trefllicher  commentar  zn  Schillers  familienleben 
in  Dresden,  worüber  wir  sonst  so  wenig  nachrichten  besitzen,  manche  j 
anspielungen  darin,  wie  'der  räthselhafte  seifenbekannte',  harren 
noch  der  erläuterung.    von  den  prosaischen  arbeiten  aus  dieser  \ 
zeit  sind  die  bedeutendsten :  die  philo.sopbiscbon  briefe ,  der  ver-  ^ 
brecher  aus  infamie  und  der  geisterseher.  ich  wende  mich  nun  zu  j 
den  bemerkungen  über  einzelheiten.  " 

Das  gedieht  nr.  TT      6:  *an  Körner'  ist,  wie  ich  aus  sicherer 
mündücher  mitteiiung  weisz,  auch  als  mamiscript  1785  gedruckt 
worden  und  in  diesem  druck  noch  vorhanden,  zu  den  versen: 
Grosz  und  tretflich ,  wie  der  sieben  einer, 
die  am  throne  dienen,  schwebt  er  her, 
Y^\.  Oft.  1,4:  ^und  von  den  sieben  geistern,  die  da  sind,  vor 
seinem  stuhl'. 

Zu  dem  hochzeitsgedicht  an  Könier  nr.  III  v.  145  (s»  13) 
möchte  ich  mir  die  conjectur  ^vaisen'  statt  der  lesart: 

Preist  den  armen  weisen  nicht, 

der  sie  nie  empfimdpii.  (die  liebe.) 
erlauben,  der  sinn  scheint  nur  ungezwunger  und  schöner.  *waise' 
als  masc.  gebraucht  Schiller  bekanntlich  audi  sonst,  z.  b.  in  den 
künsüem  YI  s.  265 : 

Die  an  des  lebens  f)d<  m  Strand 

den  weinenden  \  erla>/nf'n  waisen 

des  wilden  zui'alis  beute  fand. 
In  den  abdruck  von  nr.  IV,  am  7  august  1785,  aus  dem  briet- 
wechsel  mit  Kömer  haben  sich  zwei  fehler  eingeschlichen,   s.  15 
z.  9:  ^Chronions'  statt  ^Chronos',  s.  16  z.  2  fehlt  ^kann'  im  bnet-  ; 
Wechsel. 

Nr.  XI  resignation.  s.  29  z.  2  der  anmerkimg.  das  druck- 
fehlerverzeichnis  in  A  verbessert  nicht:  'von  mächtigen',  sondern: 
*T0n  mächtigem',  was  freilich  auch  wieder  druckfehler  zu  sein  sc  heint. 

Xn.  philosophische  briefe.  s.  31  z.  18  —  20:  'und  nur  wenige 
mehr  da  stehen  bleiben  wollen,  wo  der  zufaH  der  geburt 
sie  hinge  w  orfen.'  zu  den  auch  im  text  gesperrten  worten  ist 
zu  bemerken,  dasz  sie  entlehnt  sind  aus  Lessings  nathan  Iii  5: 

Ein  mann ,  wie  du ,  bleibt  da 
nicht  St  .  h(  n,  wo  der  zufall  der  geburt 
ihn  hingeworfen. 

Vgl.  Schill^^r  X  s.  444:  'dasz  es  stehen  muste,  wo  ein  einziger 
mann  es  hingew^ufen.*  der  menschenfeiud  (Uödeke  VI  s.  296): 
'es  ist  meine  schuld  nicht,  dasz  ihr  da  Hegen  bliebet,  wo  ich  euch 
hinwarf.'  —  S.  34  z.  1 :  ^konnt^st  du  mit  deiner  sanften  seele  es 
wagen.'  im  Götz  von  Berlichingen  sagt  Adelheid  einmal :  'Weis- 
lingeu,  du  mit  deiner  sanften  seele.'  z.  29  liest  die  Thalia;  'ieklte'. 
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s.  97  z.  2^4:  ^der  migeheure  räum  der  natar  ist  seiner  tiiäügkeit 
aufgethan,  aher  er  darf  nur  nicht  zwo  Ideen  zugleich  denken*'  der 
gedanke  ist  ans  Haller  entiehnt;  vgl.  meine  abhandhmg  über 
Säiiller  und  fibdler,  Erfurt  1869.  Hidler,  ttber  den  ursprang  des 
llbels,  2.  buch: 

Yielleicht,  wie  unser  geist,  gespeirt  in  enge  schranken, 

nicht  platz  genug  entblllt  zugleich  vor  zwey  gedanken« 
z.  17 — 19 :  *der  gefangene  wnste  nichts  Ton  dem  lichte,  aber  ein 
tranm  der  freiheit  schien  tiber  ihm,  wie  ein  blitz  in  der  nacht,  der 
sie  finstrer  zurttcklSszt.'  diese  w<nrte  sind  ein  citat  ans  II  s.  129 
z.  14  — 16:  *der  gefiingene  hatte  das  Heht  vergessen,  aber  der 
träum  der  teiheit  fuhr  über  ihm  wie  ein  blitz  in  die  nacht,  der  sie 
finsterer  zurttcklSszt.*  diese  mehrfachen  citate  aus  seinen  liebllngs- 
scfaiiftstellem  und  aus  seinen  BSubem  zeigen  deutlich,  dasz  wir  es 
hier  mit  einer  Jugendarbeit  Schillers  von  der  müitllrakademie  her  zu 
thnn  haben;  Baphael  war  Scharffenstein  und  wurde  erst  später 
Körner,  s.  42  z.  16  musz  es:  ^auferstehn'  heiszen.  der  Ters  steht 
ebenso  in  der  ersten  ausgäbe.  Halle  1749.  z.  2  der  anmerkung  ist 
die  nummer  31  &lsch. 

8.  44  z.  3:  *unser  Hall  er,  der  das  gesehSzte  nidits  der  eitlen 
ehre  so  mSnnlich  enthmrte.*  HaJler,  Über  die  ehre,  zu  anfang: 

(^escbfttztes  nichts  der  eiüen  ehre! 
dir  baut  das  altertnm  altfire« 
z.  29 :  ^es  ist  wüste  und  finster  —  gott  ruft:  licht  —  und  es  wird 
Ucht.'  1  Mos.  1,  2  f. 

S.  51  z.  15  f.:  *die  schwache  menschheit  erblaszte  bei  diesem 
geböte,  darum  erklärte  er  sich  deutlicher:  liebet  euch  unter  ein- 
ander.' Joh.  15, 17. 

S.  53  z.  24 — 26  ff.:  *auf  die  Unfehlbarkeit  seines  calculs  geht 
der  Weltentdecker  Columbus  die  bedenkliche  wette  mit  einem  unbe- 
&hrenen  meere  ein.  —  Er  fand  ^e,  diese  insel  seines  papiers,  und 
seine  rechnung  war  richtig.'  ygL  meine  abhandlung  über:  Scldller 
und  Haller. 

XTTT.  Verbrecher  aus  infiunie.  s.  62  z.  30:  *ein'  druckfehler 
fttr  *eine'. 

8.  67  z.  12  liest  K.  (den  ich  allein  verglichen  habe)  *wurde' 
statt  Vard'.  s.  75  z«  1:  'darauf,  z.  26:  'gefunden'  statt  'ange- 
trofoi'.  s.  83  z.  16:  'forderte'. 

XIV*  Philipp  der  zweite,  s.  89  z.  29  wltre  zu  bemerken  ge* 
wesen,  dasz  'hatte'  ein  druckfehler  der  Thalia  ist  statt  liatten',  wie 
auch  Hofoeister  schreibt. 

S.  102  z.  2 :  'während  das  ganze  Europa.'  GSdekes  conjectur 
'ganz',  die  er  in  den  text  angenommen  hat,  war  unnötig,  da  er  uns 
ja  selbst  an  einer  anderen  stdle  darüber  belehrt  (IH  s.  480) :  'dasz' 
in  A  steht  fttr  'das',  wie  es  in  den  drucken  und  handschriflen  jener 
zeit  häufig  vorkommt,  und  dort  auch  eine  reihe  von  stellen  anälhrt, 
zu  denen  er  auch  die  unsrige  hätte  fügen  sollen. 
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XV.  die  irnttberwincUiche  jBotte«  ich  hoffe  viehta  nnerlaabtes 
za  thim,  wenn  ioh^  mn  die  trockne  anfriLhlnwg  von  Yazianien  ra 
naierbrechen,  CtödcdEes  fand  ans  Herder  hier  mitteile  (s.  112 — 115): 
Yoiei  de  qnelle  manidire  nn  podte  a  pdnt  cet  4y6iiement;  ^une  flotte 
foimidabk  Mi  mngir  les  flots.  e'est  plntdt  nne  armde  de  ehftteap 
flottaiiB;  onTfl^pp^e  rinvincible,  et  la  teirenr  qn'elle  inspiiei 
consacre  oe  nom;  rOctea  qni  fzemble  sons  son  poids»  paroit  obtir 
äsa  marche  lente  et  nugestaeiise;  eile  aTinee,  oette  flotte  tenible^ 
oomme  un  orage  qui  jiprossit;  eile  est  pr^te  ä  fondre  sur  Tiale  gtei- 
rense  qne  le  Ciel  rogarde  d^un  oeil  d'amour,  sur  Tisle  forton6e  doni 
les  nobles  habitans  onfc  le  droit  d'ötre  Ubree,  et  l^emportont  en 
dignitö  sor  tons  les  habitans  de  la  terre>  parce  qn'ils  ont  sa  flnro 
des  loix  qni  enchainent  depnis  le  roi  jusqn'an  citoyen;  ils  ont  vonla 
6tre  libres,  ils  le  sont  deraius;  le  g§nie  et  le  courage  nudatieiinent 
leiUB  angiutes  Privileges,  jamab  cett»  isle  si  ofadre  anx  grands 
coenrS)  anz  ennemls  de  la  tyranaie^  ne  pamt  si  prds  de  sa  raine^ 
les  honimes  g6n6reux  qni  d'un  pole  a  ranire  s'intöressent  ä  cette 
m^jestuense  r^ublique,  erojaient  sa  d^Uvranee  impossible;  mais  to 
Tout-Puissant  voulut  conserver  le  noble  rempart  de  la  libert^,  cet 
asyle  inviolable  de  la  dignitö  hmnaine;  il  sonffta,  et  oette  flotte 
in-vinoible  fdt  briste  et  diqpersto;  ses  d^bris  6pars  fnrent  suspendos 
anzpointes  des  rocbers,  ou  couTrirent  les  bancs  de  sable,  ecneils 
yengeurs  oü  s'anöantirent  rarroganee  et  la  temeritö.'  —  Oes  mots 
du  po6te,  le  Tout-Puissant  souffla,  sont  allusion&la  mh- 
daille  qne  la  reine  Elisabeth  fit  frapper  en  mteoire .  de  ce  grand 
ÖT^ement.  on  yoyait  nn  revers  une  flotte  £racas86e  par  le  tempdte» 
ayec  cette  legende:  Afflavit  Dens  et  dissipati  snnt. 

XYn.  Verschwörung  des  mar  qui  s  von  Bedemar.  —  ich  habe 
B  und  H  verglichen;  wo  ich  nicht  B  hinzusetze ,  meine  ich  H, 
ans  welchem  icli  besonders  noch  einige  Varianten  nachzutragen  habe. 
—  S.115  z.  29:  'so  nutzten',  s.  116  z.  6:  'fürchten',  z.  25:  'Don'. 
S.  117  z.  9:  *fast  als',  z«  22:  ^in  den  heftigsten',  B  und  H  (wol 
das  richtige),  s.  127  anm.  zu  s.  12  ist  dahin  zu  berichtigen:  Won' 
fehlt  bei  H.  s.  130  z.  32:  *die  den  befehl'.  s.  132  z.  25:  'zugleich 
an  alle',  s.  135  z.  9:  Vom  Friaul'  B  (St.  E6al:  'au  Frioul';  vgl. 
8«  141,  z.  3).  s.  137  z.  27 :  *als  sie  wüste',  s.  138  z.  4 :  'bekannten' 
(reconnurent,  bei  St.  E6al)  statt  'erkannten',  z.  29:  'Lombardei' 
B  und  H.  8.  140  z.  26:  'des  letztem*  statt  'dessen',  s.  141  z.  19: 
'erfolgte',  z.  20: 'er  sie  verlangt»,  s.  142  z.  23  f. : 'getheilt'.  s.  143 
z.  19:  'wolle',  s.  144  z.  7:  'dem  versammelten'  B  und  H.  s.  146 
z.  20:  'wahr'  statt  'war',  'sehr'  fehlt,  s.  150  z.  4:  'jemanden' B. 
s.  151  z.  6:  'meinungen'  B  imd  H.  bei  St.  B6al:  'pour  en  avoir 
l'ayis  dela  compagme.'  z.  21:  'der  auftrag'.  z,  29:  'und  an  der 
spitze  dieses  znges'«  s.  153  z.  13 :  'tausend  mann  andere',  s.  154 
z.  28:  'den  thurm'.  s.  156  z.  4:  'hiedurch'.  z.  17:  'maasrege?  B. 
s.  161  z.  1:  'von  dem  andern,'  B  und  H.«  s.  163  z.  8:  'Lombardei', 
z.  13 — 14:  'wunderbare',  z.  16:  'umwer&n'  B  und  H.  s.  25: 
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*m  80  1]ll0rhOrt6B^  s.  16i  z.  23:  *deii  capitän'.  z.  28:  ^ein  wach- 
fittmea  mge\  s.  166  s,  1:  ^iini'  felilt  bei  Bimd  H.  z.  9:  *einem 
UoBWiii'.  i.  166  s.  2;  *aiif  ihr«'«  z.  9:  ^dortihin  gehen  sollte'. 
8. 19— 'den  durehgaag'.  s.  20:  Hkt9  absidit  war  nicht*,  s.  167 
2.  9  solieiiit  Gödeke  umichtig  die  HofbuMstenche  conjectur:  *dieee 
flotte  *die8er  flotte',  wie  A  mid  B  lesen,  in  den  text  gesetzt 
sa  hähoL  *der  ecihritt,  den  nma  dieser  flotte  jetst  thnn  Hess',  ist 
fnuuOdsolie  redeweise ,  die  auch  bei  deotw^en  sdiriflsteDem  yot- 
ktmmt  GMeke  sdbst  führt  ia  dem  dem  Y  bände  beigegebenen, 
hOdist  dankeagwerthen  wOrtezbnche  eine  stelle  ans  dem  Wallenstein 
an,  wo  die  Ynlgata  imrechtmSsog  den  aecasaüY  eingef&hrt  hat 
die  neueste  einbiadige  ausgäbe  nnd  die  ^ausgewSUtenirerke'  haben 
das  nditige,  wogegen  Kurz  in  seinen  beiden  an^paben  den  alten 
War  wiederbringt,  es  ist  die  steOe  WaUenateins  isSi^  TU  4: 

Lasz  deinem  Täter  eine  probe  hOren 

von  deiner  konst. 
TgL  noch  s.  265  z.  30:  ^liesz  ihm  stosaen'.  s.  10:  *8ie  ]Dshrten^ 
8.  168  z.  18:  ^pfflnlirfisten*.  s.  170  z.  20:  Wielen',  s.  171  z.  2: 
^zebne*.  z.  3:  Hmd  schiekten*.  s.  172  z.  21—22:  *Ton  denver- 
sdiwozenen'.  s.  173  z.  3:  *zeit,  wo*,  z.  12:  *weil  es  nodi  zeit  wixe' 
BnndH.  z.  20:  *drängte\  s.  174  z.  3:  *hfttte'. 

XIX.  E&mers  TOnnittag.  s.  193  z.  25  tt  *will  das  wfioien 
bis  an  den  jüngsten  tag?'  ist  ein  eitat  ans  Shakespeares  lifto- 
beiihIV4: 

WatI  will  tiie  line  streteh  oot  to  tiie  orack  of  doom? 

Schüler  Tis.  272: 

Was?  will  das  wibren  bis  zom  jüngsten  tag? 

XZ.  der  geisteradur.  ich  habe  D  ausgäbe  letzter  band) 
▼ecgjiohen  und  folgendes  nadizntragen  gefunden:  s.  196  z.  11  yon 
unten:  Hmd  aueb  ohne',  s.  197  z.  2  von  unten:  *eigne'  fehlt  nicbt 
bloss  in*  W,  sondern  auob  in  l).  s.  200  z.  23:  'angekommen', 
s.  201  z.  8  der  aum.  steht  hinter  *eiH'  noeb  ^uhr*.  s.  202  z.  7: 
^aufgefordort'.  z.  1  der  anm.  in  D  steht  ^war*  statt  *ward'.  a  205 
z.  17:  «helle',  s.  21:  <au&'.  s.  207  s.  4:  «uaiezdessen'.  s.  209 
z.  18  steht  hinter  'geseOschaff  noch  *den  pnnzen'.  s,  214  z.  17: 
Hm  bkfizen  bemde'.  s.  217  z.  23:  *uns  alle  wie',  s.  226  z.  29: 
%il  dir  than  von  Gkuuis,  der  einst  kOnig  sein  wird!' 

]laob0tbI5.  Sc^h01erTl8.197: 

Erste  heie. 

Heil  dir,  Madbeth!  bdl  dir,  than  yon  Ghunia! 

Zweite  hexe. 
Heil  äkj  Maebeüi!  heil  dir,  Iben  von  Oawdor!  • 

Dritte  hexe. 
Heil  dir,  Maobetii,  der  einst  könig  .^eyn  wirdi 
a  227  z.  9:  ^gnädiger',  s.  228  s.  17:  *tegan'.  s.  229  z.  31: 
Vettem'.  s.  232  z.  25:  «und  man  hat',  s.  2S2  z.  19—20:  'den 
jOuger  Jobannes,  TOn  dem  es  hcisat,  dasz  er  bleiben  würde  bb 
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zum  letzten  gericht'  Joh.  21,  22—23:  Jesus  spricht  zu  ilinL:  so 
ich  will,  dasz  er  bleibe,  bis  ich  komme,  was  gehet  es  dich  an?  folge 
du  mir  nach,  da  ging  eine  rede  aus  unter  den  brüdem:  dieser 
jünger  stirbt  nicht,  s.  234  z.  7:  'mehr*  fehlt,  s.  237  z.  3  deranm.: 
♦verdrängen'  statt  'treiben',  s.  240  z.  11:  'hier',  s.  241  z.  1: 
*o  lassen  sie  mich!  lassen  sie  mich!'  s.  244  z.  10:  'ich  liesz,'  fuhr 
dieser  fort,  'die  frage',  s.  245  z.  19:  'es  erschien',  s.  247  z.  30: 
'schünmiem'. 

S.  248  z.  1:  'des  franziskaner'.  s.  249  z.  12:  'halten,  ant- 
wortete jener',  s.  250  z.  14:  'zu  hassen,  wenigstens  zu  fOrchten, 
ein  so',  s.  257  z.  4:  der  anm.  D  hat:  'marktschreierton'.  2.11 
im  text:  'lag",    s.  259  z.  17:  «jene*.    8.263  z.  16:  «welcher^. 

z.  23 — 24 :  'weil  er  dem  glauben  entsagt*  s.  265  z.  25 — 26: 

*der  witzigen  and  denkenden*.  8.  280  z.  7:  den  dmokfieilen 
*grohherzigkeit'  hat  die  Thalia  nicht,  s.  281  z.  16:  «kleinliche*, 
z.  19 :  «eine  parthei*.  s.  282  z.  2  der  anm.  D  hat  den  draelcfelikr: 
«dem  ihm',  s.  285  z.  3:  «weh,  ich  gesteh'  es*,  z.  22 :  'gern*,  b.  266 
z.  5  der  anm.:  «ordnnng  binden*,  z.  16 — 18  im  texte:  «wenn ich 
mit  diesem  fluchtigen  gute  zn  wnchem  eile,  wie  der  achtzigjährige 
greis  mit  seiner  Tiare?*  diese  stelle  verstehe  ich  nidit  und 
biite  den  kritischen  heransgeber  um  anskonft.  s.  287  z.  1 — 3: 
«alles  stöszt  sich  und  dringt  seinen  naehbar  weg,  ans  dem  quell  dss 
daseyns  einen  tropfen  eilends  zu  trinken.'  diese  stelle  ist  eine  aa* 
spielong  auf  die  eizfthlnng  Joh.  5,  7  vom  teiche  Bethesda:  der 
l^mke  antwortete  ihm:  herr,  ich  habe  kernen  menschen,  wenn  das 
Wasser  sich  bewegt,  der  mich  in  den  teich  lasse;  und  wenn  idi 
komme,  so  stdget  ein  anderer  vor  mir  hinein,  .s.  287  z.  10.  über 
dieses  von  Schüler  spttter  hinweggelass^e  philosophische  gespräch 
vgl.  briefwechsel  mit  Körner  II  s.  50  f.  ich  habe  B  verglichen, 
die  anm.  zu  z.  26  mnsz  gestrichen  werden,  da  B  so  liest  wie  A. 
.8.  288  z.  16:  «und  so  spät*,  s.  293  z.  21:  'quid  sit  id,  quod  tantom 
morituri  vident.*  es  ist  die  berühmte  stelle  in  Tacitus  (Germania, 
c.  11,  von  dem  cultus  derNerthus,  der  die  sdaven,  die  ihr  büd 
gebadet  hatten,  geschlachtet  wurden,  die  ausgäbe  von  Kritz  hat 
«illud*  stett  *id*.  s.  294  z.  9.  es  w&re  zu  bemerken  gewesen,  dasi  ! 
«ihre*  hier  anrede  ist  s.  210  z.  10  muste  «niemand*  gedruckt 
werden,  als  lesart  von  A.  s.  298  z.  25 :  «wir  wir  wollen'  B.  s.  299 
z.  5 :  «an  ihren*,  s.  304  z.  29 :  «wohlthJltlgen'.  s.  308  z.  16 :  «machen*  ; 
fehlte  8.  311  z.  18:  «das  eben  ist',  muste  als  lesart  von  A  und  B 
im  texte  stehen,  s.  316.  z.  3:  «vorigen*  D  (wie  von  nun  an  immer 
D  gemeint  ist). 

S.  319  z,  31  bis  8.  320  z.  24.  «ich  sehe . . .  einmal  mein  war.*^ 
hier  ist  dem  Sdhillersehen  text  das  stärkste  stOckchen  passiert,  was 
wol  dem  texte  eines  neueren  dassikers  widerfi^brai  konnte,  obgleich 
diese  ganze  seite  noch  in  der  ausgäbe  letzter  band  (D)  steht,  so 
war  sie  durch  ein  versehen  in  der  ersten  ausgäbe  (B  und  b) 
weggeblieben,  und  da  Körner  sie  nicht  aufnaAmi,  weil  er  die  Thalia 
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nicht  nachsah,  so  blieb  sie  fortan  in  allen  ausgaben  bis  zum  jähre 
1847,  wo  Meyer  den  text  besorgte,  weg.  gewis  ein  starkes  stück! 
ich  hielt  es  um  so  mehr  ftlr  meine  pflicht,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  als  Gödeke  in  anerkennen s werther  bescheidener  kürze  sich 
begnügt  hat,  den  thatbestand  mit  einer  zeile  festzustellen,  der 
Karlsruher  naciulruck  von  1822  hat  übrigens  die  fehlende  seite. 
z.  31:  'sähe'  liest  auch  der  Karlsruher  nachdruck.  s.  322  z.  15 — 16 : 
'vorübergehende',  z.  23:  %ausfündig'.  desgl.  s.  325  z.  16.  s.  ;>25 
z.  2  der  anna.  D  hat  richtig  'Julius'  wie  M.  s.  326  z.  21 :  'von  ihm 
abzuziehen',  z.  '2:\:  'und'  fehlt,  s.  334  z.  29:  'indesz'.  s.  337 
z.  21 — 26.  vgl.  bnefwechsel  mit  Körner  Tis.  58:  *singen  musz 
man  es  können ,  wie  die  griechischen  bauem  die  Iliade ,  wie  die  gon- 
doheri  in  Venedig  die  stanzen  aus  dem  befreiten  Jerusalem.'  s.  348 
z.  3:  *nachricht'. 

Die  'philosophischen  briefe'  und  den  'Verbrecher  ans  infamie' 
nahm  Schiller  (letzteres  nnter  dem  titel  'Verbrecher  aus  verlorner 
ehre')  in  die  «a^mlwiig  seiner  kleineren  prosaischen  schriften  auf 
und  Körner  in  die  sammlnng  seiner  werke.  'Pilipp  II'  nnd  'die  Ver- 
schwörung des  marqnis  Ton  Bedemar*  dagegen,  weil  es  keine  selb- 
ständigen arbeiten  waren,  nahmen  weder  Schiller  noch  Kömer  auf. 
eisteres  erschien  in  der  Thalia,  letzteres  in  der  'geschichte  der 
merkwürdigsten  Verschwörungen,  herausgegeben  von  Fr.  Schiller' 
1788.  Hoffmeister  nahm  beide  in  die  'nachlese'  auf ;  ob  Boas ,  weisz 
ich  nicht,  der  'geisterseher',  der  zuerst  in  der  Thalia  erschienen 
war,  wurde  von  Schiller  im  jähre  1789  herausgegeben  und  in  dem- 
selben jähre  veranstaltete  Göschen  einen  zweiten  druck  (gleichzeitig?), 
bei  Trömel ,  Schillerbibliothek ,  s.  39  wird  derselbe  nicht  erwähnt. 
Gödeke  FV  s.  196.  die  'dritte  verbesserte  aufläge'  erschien  bei 
Göschen  1798.  dies  war  die  letzte,  die  Schiller  erlebte.  Kömer 
legte,  wie  schon  oben  bemerkt,  bei  seiner  ausgäbe  die  erste  aoflagCt 
wo  eine  seite  fehlt,  und  nicht  die  Thalia  zu  gründe. 

Der  fünfte  teil  bringt  uns  die  erste  bearbeitung  des  Don 
Carlos,  wie  sie  in  der  Thalia  erschien,  ich  hätte  vielmehr  sagen 
soUen :  'Dom  Carlos',  denn  so  schrieb  Schiller  damals ,  änderte  aber 
das  'dom'  in  'don',  als  ihn  Wieland  darauf  aufinerksam  gemacht 
hatte,  dasz  'dorn'  nur  bei  einer  art  von  mönchen  in  gebrauch  sei.  aaf 
dieselbe  veranlassung  änderte  er  auch  den  vomamen  des  marqnis 
Posa  Bodrigo ,  wegen  der  falschen  messung  Bödrigo ,  die  er  ge- 
braucht hatte,  in  Roderich,  die  herausgäbe  ist  von  Hermann  Sanppe 
besorgt  Die  aufgäbe  war  zunächst  eine  verhältnismftszig  leichte, 
da  keine  verschiedenen  ausgaben  (wol  aber  der  aweite  dnick 
6<techens,  a,)  zu  vergleichen  waren»  sehr  dankenswerfh  ist  die  bei- 
gäbe, die  eigentliok  ein  opus  snpererogaimn  ist,  die  bemerkung 
nenailidi,  welche  yerse  später  ausgefallen  nnd  welehe  steiben  ge- 
bUeboi  oder  TerSndert  worden  sind.  Schüler  bat  bekaunilieli  in  der 
Tbalia  nur  die  erste  bUfte  des  Don  Oarlos  bis  zum  9n  auftritt  des 
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3n  actes,  der  bekannten  scene  zwischen.  Philipp  und  Medina  Sido 
mitgeteilt,  sie  schlieszt  mit  den  worten: 

Für  diesen  meine  granden 
erkenn  ich  ihn  —  will  ich  erkannt  ihn  wissen  i 

Carlos , 

geht  mit  lebhafter  freude  aut  den  herzog  zu  und  umarmt  Sul 

Der  zweite  band,  welcher  die  prosabearbeitimg  nach  eiiMi 
haadsebrift  and  den  beiden  drucken  von  Albrecbt  und  Boas,  sowie 
die  Tollstftndige  tragödie  nach  den  von  Schiller  selbst  herrttbreAddn 
redactionen  bringen  soll,  bereitet  jeden&Us  dem  heransgeber  lUTor- 
bergesehene  Bchmerigkeiten,  da  er  noch  auf  sich  warten  läszt  imd 
wir  statt  seiner  den  sechsten  von  GMeke  bearbeiteten  teil  erhalten, 
auszerdem  enthalt  aber  dieser  band  ans  GOdekes  fidder  eine  Tortroff* 
liehe  zugäbe,  den  an£uig  zn  einem  thesannis  des  SchiUerschen 
spraohsohaiEes.  darüber  spftter. 

Die  veriiBltnisrnSszig  leichte  arbeit,  die  herr  hofrath  Sauppe  an 
diesem  bände  hattof  ist  dsoxi  anoh  mit  der  dieser  ausgäbe  Aber* 
hanpt  im  ganzen  snznerkennenden  Sorgfalt  ansgeftthrt  worden,  dem 
refnenten  ist  nur  6ln  bedeutenderes  versehen  aufgestossen:  s.  186 
Y.  8888  musz  es  heiszen:  ^sittsamk^t*  statt  ^sittÜchkeif .  kleinere 
versehen  sind  folgende  (Icli  geLt  gleich  die  lesart  der  Thalia):  s.  6 
T.  18  musz  es  heiszen:  *rings  herum',  s.  15  t*  251  musz  *du'  ge 
sperrt  gedruckt  sein.  8.  52  Y.  1105:  ^augenHeder'.  s.  60  y.  1260 
ist  *sebst'  druckfehler  fttr  ^selbst*,  wie  die  Thalia  hat  y.  1370: 
^Befragen*  (mit  grossem  an&Dgsbuchstaben).  s.  71  y.  1466:  *nach- 
znhohlen'.  s.  79  y.  1669  war  eine  coigeotnr  am  platze,  um  te 
Yers  heiznsteUen,  musz  es  heiszen:  *des  kOniges*.  oder  etwa:  ^seiie 
Alba'?  Ygl.  s.  97  y.  2089:  'wo  deine  Alba  glftnzen'.  s.  90  m 
Y.  1860:  *zurttk'.  ebenso  s.  112  zwisehen  y.  2828.  s.  107  y.  2S06: 
*kunststDk*.  8. 118  y.  2848:  'bittsefarift».  s.  128  z.  4  der  amn.  ^ 
hat  die  Thalia  den  druckfehler:  ^besiimmt*.  s.  165  y.  8456:  W 
(mit  kleinem  anftngsbuchstabfln).  s«  166  y.  8468:  W  (druckfehler 
der  Thalia),  s.  177  y.  8682:  *nebenbulers'.  s.  194  nach  y.  4057: 
^auftrittt'  (druckfehler  der  Thalia).  Yersehen  in  der  wiedeigabe  der 
interpnnotion,  deren  aber  auch  nur  wenige  sind,  übergehe  ich.  dis 
bemerkung  zu  s.  5  z.  9 :  'sollte  Byhlis  heiszen'  ist,  wen^stens  nid 
G6dekes  gmndsatz,  den  iek  adoptiere «  tlberflflssig.  Schüler  schrisb 
nun  einimd:  *Bibl^'  (vgl.  HI  s*  580),  und  das  genügt,  daas  «r 
übrigens  nidit  ganz  unrecht  hatte,  beweist  Torodlini  s.  y.  kgitor 
et  Biblis,  sed  minus  recte.  zu  der  ballade  aus  Ursinus:  ^Alknuor 
und  Zaide',  welche  die  fürstin  EboU  singt  (s.  99),  erlaube  ich  m 
noch  eine  bemerkung. 

BehUler  gibt  in  einer  amnerkung  seine  quelle  selbst  sft: 
'balladen  und  lieder  altenglischer  und  altsöhottisoher  dichisrt  tw  . 
A.  F.  Ursinus.  s.  47/  Göddra  bemerkt  sehr  kurz  dazu :  'you  SchiDsr 
mehrfach  YerSndert.'  es  wttre  der  mühe  werth  gewesen,  die  bd- 
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treffenden  strophen  aiiB  Ursiniui  abzndnudMiif  um  ^e  Übersicht 
Uber  die  SdulloraefaMk  TOttftderoagen  zu  gewittunu  hier  smd  sie; 

Alkanzor  und  Zaide. 
Eine  bailade  aus  dem  moiapanlapde, 
Iieiae  webt'  es ,  leise  wallte 

rniid  der  t hau  umher,  als  sich, 
naeidis  erst  dreist,  der  mohr  Alkaoaor- 

noch  den  pfad  der  liebe  sdilioh. 
Einzeln,  recht  nach  seinem  lierzen, 
stand  das  haus  ihm  da»  das  kttg^ 
kaig  Zaiden ,  fwin  geliebtes 

bestes  mohrenmädchen  barg. 
Stets  drauf  seines  stündle^  hamad, 

stand  er  lange  trippelnd  da; 
sehlieh  bald  fort,  kam  schnell  zurtleli  lind  — * 

stand  von  neuem  trippelnd  da. 
Und  nun  daucht'  es  ihm,  nun  war'a  ilun 

bald  so  wohl  und  bald  so  weh  — 
aeht,  da  kam's  ans  fSeneter!  nickt*  ihm, 
nickt'  ihm  freundlich  aus  der  kfih'. 
Sodann  hat  Schiller  drei  a^vopbea  weggBlbmuu  die  nKehete  bei 
SduUer  lautet  bei  Ursinos: 

* 0!'  fuhr  er  empor,  und  reckte 

hooh  sich,  hoch  hinanf  nach  ihr: 
*o  um  Allans  willeal  liebstes, 
bestes  mftdolien,  sage  mir.' 
Sebilkr  benutzte  hier  noch  eise  aadere  übeaDsetaimg,  die  bei 
Ursinus  s.  308  ff.  aus  den  Hamburger  Unterhaltungen  1766  t.  IX 
8. 128  abgedraekt  ist  die  betreffende  atrophe  beiast  hier  (a.  d09): 
Anf  des  fuszes  spitze  schwebend 

hspelt  er  ihr  ata  hinauf : 
Alla  mit  dir  bestes  mSdicheB, 

sprieh:  bin  ich  verdammt  zum  tod? 
Von  der  folgenden  strofdie  gibt  Schüler  nur  den  anfang.  dann 
Iftszt  er  seebs  strophen  ganz  weg.  die  folgende,  die  die  prinaeflsin 
im  neunten  auftritt  singt  (s.  106) ,  stimmt  wörtlich  mit  Ürsintts* 
sn  der  demnttchst  folgenden,  t.  21S&-^8,  macht  Gödeke  die  irrige 
bemerkung:  *nicht  ans  ürsiniis,  wol  Ton  Sohiller  selbst.*  es  ist  die 
▼erletete  bei  Ursinns: 

'S  Ist  umsonst,  umsonst,  Alkanzor, 

waoh'  und  riegel  sperrt  miobei&{ 
kaum  erstehl'  ich  die  minnte, 
itst  mit  dir  allein  an  sein. 
Ifon  sieht,  nur  der  erste  vers  ist  Y(m  SduUer.  die  letatea 
Worte,  mit  denen  eine  neue  strophe  anheben  soll: 

^Meine  liebe  trotzt  dem  tode*  — 
sind  dem  sbme  naeb  gleich  Ursinns  s.  54 : 

V.ji]irb.tpli!l*v.pid.  ILabt  im.  Utft,  17 
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Oanst  fhoa  think,  I  Üaa  will  lose  fher? 

canflt  thon  hold  mj  Ioto  so  Bniall? 
no !  o  thoQsaiLd  timeB  III  peruh! 
ürsinus  übersefaEt  hier  sebr  ungenau. 

Auf  den  Don  Garlos  folgt,  wie  schon  erwähnt,  ein  wort-  und 
namenverzeichnis  zu  teil  II — 1»  weldies  jedoch  auch  auf  spätere 
Schriften  9  hesonders  auf  die  Maria  Stuart ,  rfieksiGht  ninunt.  fOr 
den  ersten  teü  hatte  Gödeke,  wie  schon  angezeigt,  ein  besondm 
veraeichois  angelegt,  die  folgenden  teile  sollen  sich  auf  kdrzere 
yerzeidinisse  beschrSnken.  wenn  es  auch  in  der  natnr  der  saehe 
liegt,  dasz  das  gr^tezere  publicum  und  eine  reihe  Yon  nnbemfenoiii 
recensenten  fllr  solche  arbeiten  kein  besonderes  interesse  zeigen,  so 
ist  ihm  doch  die  anerkennung  und  der  dank  des  fieuäunannes  um  so 
sicherer,  das  Grimmsche  Wörterbuch  wird  sich  diesen  auf  kritischem 
material  beruhenden  auszug  der  wichtigeren  worte  und  redensartea 
bei  Schiller  gewis  nicht  *  entgehen  lassen«  mit  besonderer  frende 
aber  begrüszt  der  referent  diese  erscheinung ,  die  einem  Behlings 
wünsche  von  ihm,  einen  voUstttndigen  ihesaurus  des  Schillersdiat 
Sprachschatzes  mit  möglichst  genauem  naohweis  seiner  queOea 
herauszugeben,  vorarbeitet.  s<dlte  dieses  unternehmen  nun  andi 
Jucht  zu  stände  kommoi,  so  k2Snnen  diese  yerzeicdmisse  einen  emti 
dafttr  bieten  und  jedem,  der  in  dieser  richtung  sich  beschttftigen 
will,  eine  sidiere  grundlage  gewfihren.  es  wflrde  zwecklos  seiii, 
hier  noch  einzelne  stellen  nachzutragen;  jeder  wflrde  dies  in  andeier 
weise  thun.  nur  sei  es  dem  referenten  y ergönnt,  zu  einigen  wörtem 
noch  belegstellen  aus  Hebels  allemannischen  gediditen  und  gele- 
gentlich aus  anderen  süddeutschen  dichtem  zu  fttgen  als  nachtrag 
zu  einem  au&atz  in  diesen  jahrbücheim:  belege  zu  SehOIeis 
suerismen  aus  Hebel. 

B  ran  dt  en  wein,  diese  form  findet  sich  auch  in  StSadfins 
blumeniese  ftlr  1783,  s.  151*  bei  Hebel,  Aarau  1852,  s.  33: 
(Karlsruhe  1847,  s.  30.)  brenntewiglSsli. 

Brodkorb.  WaUensteins  lager: 

Lassen  wir  uns  auseinander  sprengen , 
wtlrden  sie  uns  den  brodkorb  höher  hSngen. 
Hebel  s.  152 ;  ^und  henkt  ich  der  brodchorb  höher/ 

0  0 n f  i s eieren,  ein  confiscierter  mohrenkopf.  Wieland ,  aas- 
wähl  denkwürdiger  briefe,  I  s.  277. 

Dar.  auf  mich  dar.  Hebel  s.  6 :  *und  geht  mit  freudige  scfaxitte 
uf  di  dar.'  s.  52:  *er  geht  dmf  dar.'  s.  59:  *und  goht  uffen  dar.' 
Meyer,  neue  beitrage  s.  47. 

Sek.  n.  im  stubeneck  0  37.  Wirtembergisches  lepertoriam 
s.  133. 

Entrinnen,  ist  er  entrannen.  WaUensteins  tod,  IV  11 
(erste  ausgäbe): 

Nicht  rohe  find'  ich,  bis  ich  diesen  mautem 
entrannen  bin. 
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lÜBifer,  neue  beitrflge  8. 11.  t.  Monr^  beitrttge  tar  geachichte  des 
SOtjtthrigen  kri^ges.  s.  6d:  *was  nioht  entroiuieii  oder  imteigestelt.' 
"V^rtembeigisclies  repertoriom  s.  171. 

Eniratlieii.  e.  a.  die  Tanicht  kann  den  geist  entrathen. 
dieBelbeconstroetion  Stftudlin,  Schwttbisdie blunienlese  für  1783  s.  44. 

87!  WirtembeigiBelieB  repertoxinm  8.  5. 

Genie,  m.  der  echaffonde  genie.  dasselbe  genas  bei  Wieland, 
anagewShlie  briefe  VI  s.  17. 

S.  4  bat  Bich  der  dmekfehler  'grinsein*  fttr  ^grieseln'  einge- 
sdiEehen,  wie  in  der  eitierten  stelle  stellt. 

Hasselieren.  Hebel  s.  9 :  'manchmol  haselirsch  und  's masz 
der  alles  us  weg  geh.* 

Heben  (halten),  'bis  ihm  kein  hemd  mehr  am  leibe  hebt.' 
Hebel  s.  13:  'und  wenn  er  chunnt,  so  hebt  er  d'  ohi'e  zu.'  s.  26: 
'und  hebt's  pfifli  drunter.'  s.  127:  *£nandemo  hebt  er  eim's 
muul  zu/ 

Hofie  r  e n  (einem hoüeren, einem  den  hof  machen).  Schwäbische 

blumenlese  für  1783  s.  41. 

Jolen.  *der  lerm  und  der  £ralgenpsalm  jolten  weit.'  Schubai't 
in  Schillers  Talui  II  s.  136:  *vüu  auszen  buben  johlen  zu  hören.* 

Kitzeln.  *an  seinem  verbrechen  seinen  wiz  noch  kttzeln.' 
Schwäbische  blumeniese  für  1783  s.  95. 

Kloak,  im.  U  98.  Stnmsz,  Schubart,s  leben  in  seinen  briefen. 
I  s.  155;  'sollte  ich  auch  aus  einem  oluak  in  den  andern  kommen.* 

L  u  k  e  r.  'seyd  freylich  halt  ein  bisgen  luker  gewesen.  Hebel 
s.  73:  'im  lukem  bode.' 

Mäander,  'durch  krumme  luäauder  sich  schlängein.*  Wie- 
laml,  ausgewählte  briefe  II  s.  24. 

Marionettenspiel.  Strausz,  Schubarts  leben  I  b.  265: 
Sde  der  hansz-wm-st  im  marionettenspiel.' 

Nach  (  prope).  'ihr  rathet  nach  zu  meinen  projecten.'  Hebel 
s.  50:  'noocii  by  eenander  wohne  leid  und  freud,*  comp,  nöcher 
ib.  s.  54. 

Pf  lau  m  (liiiuin).  Wirtembergisches  repertorium  s.  441. 

Pflicht.  Schiller  IV  s.  367  (Wallensteins  tod):  'nun  ja,  du 
nahmst  uns  ja  ftlr  ihn  in  pflicht.*  IX  s.  270:  'nahm  ilire  Inirger  in 
pflichten."  Goethe,  Götz  von  Berlichingen  act  I:  'und  der  liorr  imd 
der  hans  üelen  über  die  knechte  her  und  nahmen  sie  m  ptiicht'  (be- 
mächtigten sich  ihrer),  v.  Murr,  beitrage  usw.  s.  53:  'hatherr  An- 
dreas Lnhof  alle  beamte  desselben  in  piiicht  genommen.* 

Phantomen,  n.  pl.  'lass  es  aneh  fioitomen  seyn.'  Schwä- 
bische blumeniese  1783  s.  86. 

Plüschen,  'meinen  rothen  plttschenen  rock.'  Hebel  s.  119: 

^und  plüBchi-hose  bani  a.' 

Eax.  U  s.  154:  *iuid  hura  rax  dax!  gehts,  als  flögen  .vir 
davon.*  Stranas,  Sebabarts  leben  X  a. 364 :  ^Baeks,  gings  zum  flttgeL* 
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Salz.  ^Boiler  liege  tttohtig  im  Balie*'  Stnnsz,  SekobBrl» 
leben  II  b*  383:  *da9  Jnldwn  ediwerlich;  denn  die  liegt  xm  diese 
zeit  im  salz/ 

Schmecken  (oliacere).  Hebei  s.  80:  ^imd  ackmeckatk  m 
weiher  d'  frösche  sclio?' 

Schmerz,  sw.  m.  ^ein  lied  von  dem  schmerzen.'  (Gödeke 
faszt  es  als  neutmm:  das  schmerzen.)  Wirtembergisches  repertoriiun 
I  s.  67,  II  s.  380. 

Sekertare  (secretär).  III  s.  361:  'ah  guten  morgen  herr 
sekertare.'  Stransz,  Schnbarts  leben  II  8.  51:  'heiszt  Böszier  ujui 
iat  sekertar.' 

Thurm.  *im  schuldthum'.  WirtembergiBcbes  repertoriom  s.  129. 
Tabakschnupfen,  das.  s.  82. 
üngestümm.  das.  s.  203. 

Vergeben  (vergiften).  *mir  im  wein zn vergeben.'  das.  s.  170: 
*wQrd6  ihnen  beeden  im  sohwaizen  pfeffer  vergeben.' 

S.  CLXYII.  V  e  r  s  c  b  1  u  s  z.  die  Übersetzung  consumptio  verstehe 
ich  nicht,  jedenfalls  hat  doch  das  wort  hier  eine  obscöne  bedeutung, 
nnd  das  bild  ist  vom  soihlüssel  und  schlosz  entlehnt,  vor.  ich  darf 
dir  nicht  vor  deinem  glücke  sein.  Stransz,  Schubarts  leben  H 
8.  268 :  ^dasz  der  berzog  meinem  söhn  nicht  werde  vor  amm 
glück  wjn,* 

S.  CLXAXHK  Wäsche,  die  wSsche  klatscbt  vor  meiner  thtir. 
IV 17  (ans  der  *bitt8chrift^).  andi  hier  scheint  mir  die  ÜbetBetniiig: 
lotrices  gamnnt  nicht  richtig,  es  ist  doch  wol  nnr  das  gerSoadi 
zn  verstehen,  welches  die  wSsche  madit«  wenn  sie  im  wasser 
abgespült  wird. 

8.  0X0.  w  enig.  ein  graben,  der,  wie  wenig,  sein  acht  schuh 
breit  war.  *wie  wenig'  scheint  mir  nicht  so  viel  zu  bedeuten  wie 
^wenigstens',  sondern,  wie  die  Thüringer  sagen,  'gut  und  gern', 
eigentlich:  er  war  seine  acht  fusz  breit,  wie  es  nur  wenige  sind,  im 
eminenten  masze. 

Wütig.  Strausz,  Schubarts  leben  II  s.  383 :  'der  wütige  stürm.' 

(Fortsetzungen  folgen.) 

EftFÜRT.  BoXBilBGSB. 
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JXm  mUQiEBTALTimQ  DER  BABISGHEN  GELEHBTSN« 
SOHDLEN  TOM  1  üliD  2  OOTHR.  1869. 


Torbemerku&g*  >J*J 

Die  geschifiht»  der  iMidiselmi  gelofarteuMhnlfln  daikiieirii  Bieli 
wemflicih  Toa  der  organiMÜioii,  weMie  im  jiliie  1834  dnröb  Nebe» 
»hu  entworfen  und  am  31  dsc.  1836  dmreli  grotthmog  Leopold  I 
2om  geaets  eiiiioben  wurde,  eine  ainfllfadiflhe  ^fidmlordiiimg'  folgte 
maoMSnst  danmf  (18  febr.  1837)«  nnd  eili  *ober8iadie]i7ath' 
int  als  techniache  y«rwaliBBg8b«iarde  an  die  ^te.  waren  damit 
die  grandÜiiieii  eiiieB  eiBhdUiäifiiii  dem  bedfbrfiüis  dar  seit  eutapre»! 
dienderan  tjpus  gegeben,  so  Uieb  doch  misk  »oeh  maiiflber  Tralieta 
und  noramittalto  xeat,  aber  eben  damh  aufforderang  imd  räum 
genug  ftr  ergfiEumdo,  bememde  imd  totaehsaifeenda  bttitrel^^ 
aaderenmta  frailieh  stammte  aicb  die  tenaeitSt  dea  altea  beckomiBUBiia 
uMm  nenenoigeii  wcd  enigegen;  und  daiaelbe  adnen  man  von  ier 
aTx&trebeBdon  rettlachule  und  der  yoUcsaehule  befttzohten  an  müssean, 
wenn  Mbon  d&eaelbeB  Im  grande  nioihta  andevaa  beabnchtigteni  ala 
eki  itaiBtt  znatebendea  Teät  an  erkSmpfen  und  au  aiehem«  diaae 
rastBada  der  gährung  Ittkrten  endüdb  nach  abkof  «nea  Tierte^abr- 
Irnnderta  imrbegrQndnng  einea  *oberaohttlratb8\  emer  unmittel* 
liar  mte  dam  mimataiiam  atehanden  besu&iebtigwiden  und  kiten- 
den  centralbidiMa» 

bn  aeptbr.  186i  tnit  denalbe  das  aobwara  axbe  dea  oberaindian- 
rtühes  an.  daaa  er  der  volkaaebnle,  immriialb  daran  die  beflägaten 
bewegungen  ausgebmben  waraoii  daia  er  akdann  der  realacbule» 
die  iracb  immer  antra  deux  eanx  adtwamm,  aafne  nfidiate  aorge  wid< 
mete,  war  gewia  ni(M  ungereditfertigt ,  hat  aber  fOr  die  mahnabl 
omerar  leaer  nrahr  nur  ein  »aonndixea  inteveaae»  dagegen  darf  nun 
£e  *Uttd»dimxlialie  ^aroidnuaag*  vom  1  und  2  oetbr.  yor.  jahiea, 
dueh  wekhe  mwb  laugen  und  eingebendan  vorarbeiten  den  badi- 
schen gekbrtenaebulen  ihre  jetzige  ver&aanng  gegeben  worden,  eine 
w  eo  ungeteiltera  beachtung  beanapmchen.  dieaelbe  ist  in  ihrem 
ersten  und  in  faat  allen  weaentlidieren  beatimmungen  beibehaltenen 
eatwnrfe  ein  werk  dea  hm«  oberachulrath  dr«  Deimling,  doch  be- 
teiligten sieh  an  dm  betreffenden  berathungen  der  genmmten  ober- 
sten scbulbcdilSrde  ala  auazerordentiiehe  mi^lieder  nodi  die  henen 
dr.  Wendt,  director  dea  lyceuma  za  Earlamhe ,  dr.  Seherm,  director 
des  lyeeuma  zu  Baatatt,  aua  dem  kreise  der  uniToraitSten  prof.  dr. 
KGchly,  director  dea  phüolog.  seminara  zu  Heidelberg,  und  dr.  dobell» 
pn»fB8Bor  der  matfaentatik  am  polytechnieum  au  Enrlaruhe;  und  erat 
nachdem  der  so  im  einzelnen  berathene  und  fixierte  entwurf  den 
Idirerooll^en  dea  landes  zur  rttokäuazerung  zugegangen ,  erfolgte 
die  endgQltige  redaction,  in  welcher  aie  uns  vorliegt.  —  Um  daa 
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gsnse  yetdienst  der  neneii  oigaliifletioii  in  wOfdigen,  beddifle  m 
iiubesoiidare  vaok  emer  genauen  Tecgldchimg  mit  den  frfQiira 
emriefatongen  Badens»  nnd  hoffen  wir  eine  soläie  in  einem  der  fol- 
genden hefte  geben  sn  kOnnen.  Ar  jetrt  sei  nur  daranf  hingewiesen, 
dasz  namenClidi  die  Übenengmig  tqh  der  notwendigkeit  einer  uib 
&88enderett  nnd  iniensiYeren  pflege  des  altdassisehen  elementB, 
SDmal  des  grieohischflm,  naesgebend  gewesen  ist,  daneben  aber  andi 
die  matAematik  nnd  die  gesdiielile  eine  an^gedehntere  Tertretoig 
geinnden  hat,  mn  Ton  der  einfllhmng  der  naturgesefaichte  in  da 
leeÜonskieis  der  nnteren  dassen  n.  a.  zn  sebweigen.  werden  inmtat' 
hin  einselne  pnnete  strnlig»  nm  nidrt  zn  sagen  bedenklich  ersebei- 
nen  kffimien:  so  ist  jedenftJls  der  gmndohaiakter  dieser  ocganisatMik 
ein  echt  wissensehaftlidier  nnd  pldagogis(^er,  nnd  ae  selbrt  m 
neues  rühmUohes  sengnis  des  fllrsorgenden  eifen,  dessen  sieh  in 
Baden  sUe  höheren  gosiigea  Interessen  zu  erfteuen  haben. 

Es  mag  nieht  iniadentet  werden»  wenn  wir  in  diesem  sinne  der 
anerkennnnff  scUiesilioh  noch  auf  eine  reale  kehrseito  jener  refiv- 
»en  zuittokweisen :  denn  das  regiment  des  obersehuitaths,  lesp.  der 
neuen  ministerien  hat  sich  auäi  die  würdigere  Auszere  stdltmg 
der  gymnasiallehrer  niefat  weniger  emstüoh  angelegen  sein  laesen. 
noch  im  jähre  1832  betrugen  die  stsatsbeitrige  zu  den  beselduiigen 
der  lehier  an  den  ftlnftehn  gelehrtenaehulen  Badens  8000  gülden; 
1861  hatten  jene  die  h^e  von  13,800  gülden  errekht;  jetzt  leistet 
der  Staat  einen  beitnag  Ton  40,000  gülden,  zu  denen  nodi  38,000 
gülden  staatszusehUsse  für  die  dotationm  der  einzelnen  aastelien 
konmien.  die  besoldungen  der  loofessoren  sind  zwisehen  1862  und 
1867  um  nundestsns  600  gülden  eiliSht  weiden,  der  enfangi^geblt 
wurde  von  800  gülden  auf  1000  gesteigert;  und  schon  bei  den  leb- 
ten zulegen  konnte  als  norm  «ine  soela  dnchgefthrt  werden,  nadi 
der  die  besoldungen  der  lehrer  bei  je  drei  weiteren  dieas^jahm  m 
100  gdden  Aber  jene  grondlage  iddi  erheben,  wShrend  z.  b.  noeh 
im  JiSure  1860  professomn  an  den  grOetsn  sastalten  bei  elf  dienst- 
jähren  nur  eine  besoldung  von  1000  golden  besogen.  und  aodi 
steht  zu  erwarten,  dasz  ein  rascheres  forteohreiten  in  den  beeoldnngs- 
erfaöhnngen  angeordnet  werde.  H.  H> 


« 

T. 


Zweck  und  gliedemng  der gelehrtenechnle;  grundzQge  des  Iduplanes. 

§  1.    die   gelehrtenschnlsB  haben  den  zweck,  der  miniilicbeQ 

jugend  die  wissePfrlififtHchen  ^nindlaj^'on  h<»horer  >>ildunf^  zn  gewähren, 
dieselbe  zum  selbständigen  Studium  der  wissenschatten  auf  der  univer- 
litftt  ffrUndUch  vorzubereiten  und  ihre  religiös-sittliche  kraft  2U  est- 
wiekem. 
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^  2.  diesem  zweck  entspricht  die  gelehrtenschale  einerseits  durch 
formale  bildang  des  geistes,  hauptsächlich  mittelst  sprachlicher  und 
aukihemaiiMfaer  Städten,  «nderdreeits  diuroh  einfttbrmig  m  äta  geistes- 
leben,  namentlicb  der  antiken  weit,  in  beiden  beiiehmigen  bildet' 

den  schwerpunct  der  frelelirtenschnlo  df\«?  stutruira  des  lateinischen 
und  griechisch e n  und  eine  entsprechend  umfangreiche  lectüre  alt- 
classischer  Schriftsteller.  —  Ihren  abscblusz  findet  diese  bildang  in  der 
sichefen  handhabong  der  mntterspraehe  in  wort  und  echrift. 

I  3.  die  vollständige  gelebrteneehnle  hat  einen  neunjährigen  lehr« 
cursus  und  o:Hodcrt  sich  in  eine  untere  und  obere  stufe,  jene  mit  fünf, 
diese  mit  vier  j ahrescnrRen.  —  Sie  zerfällt  in  sechs  classen,  welche 
von  unten  nach  oben  gezählt  werden  und  von  denen  die  drei  obersten 
je  Bwei  jabresenne  nmfasien. 

§  4.  mit  dem  fünften  jabreeearse,  welcher  die  untere  stufe  ab- 
schlieszt,  soll  auszcr  der  grundlage  für  <Vio  höheren  studicn  der  beiden 
obersten  classen  zugleich  ein  gewisser  abscblusz  der  bildung  für  solche 
gewonnen  werden,  welche  die  gelehrteusohule  verlassen,  sei  es  um  in 
I  QM  bürgerliche  leben  fiberzugehen,  oder  um  eine  andersartige  lehr- 
anstalt  zu  besuchen. 

§6.  neben  rlen  vollstUndigen  p-clchrtenschulen ,  welche  lyceen 
•  heiazen,  bestehen  solche,  welche  nur  sieben  jahrescurse  umtasaen 
^classe  I — V),  als  gymnasien,  und  solche,  welche  nur  die  fünf 
unteren  jahreecnrae  (elaase  I— lY)  enthalten,  unter  dem  namen  Ton 
Pädagogien.  Im  übrigen  ist  die  Organisation  aller  drei  arten  Ton 
anstalteu  die  pleirhe. 

§  6.  mit  gelehrteu8c)>nlen  können  höhere  bürgerscbulen  vor- 
buDden  werden,  dabei  gilt  als  regel,  dasz  der  unterriebt  in  den  fünf 
enteren  jahreaennen,  mit  ananahme  des  griecbieeben,  ein  gemeinsamer 
ist,  für  diesen,  beziehungsweise  neben  diesem  lehrgegonstand  aber 
eine  entsprechende  zahl  von  englischen  und  anderen  lectionen  erteilt 
wird,  durch  welcliö  die  aus  der  vierten  classe  dei  f^elehrtenachnle  nb- 
geiieuden  schüler  in  den  stand  gesetzt  werden,  in  die  sechste  ciaase 
etiiei  realgymnasiums  einsntreten.  —  Ueber  sonstige  modificationen 
des  lehrplans ,  welche  für  solche  eombinierte  anstalten  nach  deren  be- 
sonderen Verhältnissen  wfinsehenswerlh  erscheinen,  entsoheidet  die 
oberschulbehörde. 

§7.  lehrgegen stände  der  gelehrtcu^tchuie  sind :  r cligion ,  deutsche, 
lateioiaehe,  griecbisehe  und  fransösische  spräche;  mathematik  nnd 
Baturwissenschaften  (naturgeschichte ,  pbysik);  geschichte  nnd  geo- 
graphie;  philosophische  Propädeutik;  kalligrapbie,  seichnen,  gesang 
und  turnen.  —  Ausserdem  wird  znr  erlernnnrr  der  hebräischen  spräche 
gelegenheit  geboten«  und  auch  im  englischen  an  den  anstalten,  wo 
liiersa  bedfirfiiis  und  mittel  vorhanden  sind,  für  freiwillige  teilnehmer  ein 
entsprechender  lehrenrsns  eingerichtet. 

§  8.  in  allen  wissenschaftlichen  lohrgegenständen  soll  der  unter- 
licht  in  der  rege!  fiir  jede  claöse  getrennt  erteilt  werden,  in  den 
eUflien  mit  zwei  jahrescursen  (§  3}  ist,  je  nachdem  es  der  lebrstoff, 
<lie  Torbereitnng  der  sehüler  oder  die  frequena  der  einseinen  abtei- 
langen verlangt,  der  unteniobt  für  die  einzelnen  curse  geürennt  oder 
p:emeinsch;iftlieh  zu  erteilen.  —  bei  iiberfüllung  der  elassen,  bosiehongS- 
weise  abteiiungen,  sind  parallelabteiiungeu  zu  bilden. 

^  §  9.  ein  von  dem  ministerium  des  innem  zu  erlassender  allge> 
ntioer  lehr  plan  wird  nähere  Torsehriften  filier  nmfanff  nnd  abstnfnng 
des  Unterrichts,  sowie  über  die  einteiinng  der  nnterricntszeit  erteilen. 

I  —  Bei  anwendun^  desselben  ist  darüber  zu  wachen,  dasz  zwar  einer- 
seits nach  form  und  Inhalt  des  Unterrichts  die  für  den  zweck  eines 
gleichen  stufenmäszigen  fortschreitens  der  sehüler  in  den  verschiedenen 

r  anstalten  unerlässliehe  fibereinstimmnng  ersielt,  andererseits  aber  die 
Belbatindige  peisSnliche  Wirksamkeit  des  lehrers  nicht  auf  nachteilige 
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weise  beschränkt  werde.  —  Modificationeo  des  normalplanes  aoi 
localen  oder  individaellen  gründen  an  einzelnen  auBtalten  bedürfen 
jederseit  der  beflondeten  genebmigung  der  elMZichnUKihörde.  . 

Ftttfmigen;  entlassmig  der  Schiller  mr  miiyersitftt;  sclnilziielii 

f  10.  am  schlösse  des  Schuljahres  wird  eine  öffentliche  prüfang 
mit  feierliebem  tehliiMeet  ▼orgenoeHDen,  wos«  dile  direettoneB  in  der 
regel  in  einem  gedraekten  jahresberichte  einladen,  anszerdem  findet 
g^e^en  den  schtnsz  des  ertten  balbjahres  eine  prSfnng  der  eniteltdnNk 

den  director  statt. 

§  11.  bei  den  promotionen  von  einer  claase,  beziehungsweise 
«bteihmg,  in  die  endere  soU  mit  aller  strenge  aal  die  gebür^  be- 
ftbignng  der  Schüler  gesehen  werden. 

§  12,  die  abitnrienten  aiis  der  obersten  classe  haben  eine  be- 
sondere prüfung  unter  der  leituno;  eines  nnto:Hede8  der  oberschulbehörde 
ZU  bestehen.  —  Eine  besondere  Prüfungsordnung  setzt  das  nähere  über 
dM  ebitnrientenezemen  fest. 

§  13.  wer  ohne  das  lyceum  absolviert  zu  beben  sich  ein  sengnis 
der  reife  erwerben  will,  liat  ebenfalls,  mul  zwar  vor  dem  bezng  der 
hochschale,  sich  einer  pnifnnc^  zu.  unterwerfeui  Über  welche  die 
erwähnte  Prüfungsordnung  das  nähere  anordnet. 

§  U.  dieie  Prüfung,  beziehungsweise  des  auf  grund  derselben  tob 
der  oberscbnibebörde  ansgestellte  sengnis  der  reife,  bildet  eine  Vor- 
bedingung für  die  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  in  denjenigen 
bemfsfächern,  wofür  ein  akademischer  cursus  vorgeschrieben  ist.  — 
Eine  dispensation  durch  das  ministerium  des  innern  kann  ansnahms- 
weise  für  diejenigen  stattfinden,  welehe  sich  anszerbalb  des  gross- 
bersegtams  anfeiner  dentsehen  gelebrtensebnie  mit  einer  die  gleiebe 
gewähr  einer  gründlichen  Vorbereitung  für  die  akademischen  stadial 
bietenden  Organisation  ein  zeugnis  der  reife  erworben  haben. 

§  16.  in  dem  entlassnn^zeugnis  für  den  besag  der  Universität 
ist  anch  die  beding  uog  namhaft  sn  maehen,  dass  die  studierenden  der 
jnrispmdens,  mediein  nnd  der  cameralwissensehaften,  nm  snm  stasti' 
examen  zugelassen  zu  werden,  seiner  zeit  den  nach  weis  bringen  müssen, 
dasz  sie  zu  ihrer  weiteren  allgemein-wissenschaftlichen  ausbildung  in 
einem  jeden  der  drei  ersten  semester  wenigstens  eine,  mindestens  vier 
standen  in  der  woche  betragende  vorlesong  aus  dem  lehrkreise  der 
philosopbisohen  facaltät  mit  fleisz  gehört  haben,  für  die  stndieresden 
der  theologie  und  des  lehrfacbes  gelten  die  besonderen  bestimmoages 
ihrer  Prüfungsordnungen. 

§  17.  über  die  disciplin  au  üeu  gelehrtenschulen,  sowie  über  auf- 
nahmsbedingungen ,  promotionen,  suhulprüfungen  nsw.  erteilt  die  alige- 
meine ^sehnlordnnng'  die  näheren  yeisebrilten.  anf  gmnd  derselbes 
können  nnter  genehm igung  der  obersebnibehörde  die  einseinen  anstalten 
noch  besondere  «tehnljresetze  erlassen. 

§  18.  als  höchste  disciplinarstraf e  sollen  carcerarrest  bis 
sn  drei  tagen  und  die  einfache  oder  geschärfte  strafe  der  aus- 
sohüessnng  vondersehnle  in  anwendnng  kommen.  —  Die  einfaehs 
strafe  der  aassobliesznng  entsiebt  dem  sebttler  das  recht  nicht,  seiae 
aufnähme  auf  probe  in  eine  andere  anstalt  nachzusuchen,  die  ge- 
schärfte  strafe  der  ausschlieszung  hat  die  wirkuncr,  dasz  der  Schüler 
an  keiner  inländischen  anstalt  aufgenommen  werden  darf. 

Schulgeld  und  beireiung  von  demselben. 

§  19.  der  betrag  des  Schulgeldes  an  den  gelehrtensciiul«  n  (und 
den  mit  solchen  verbandenen  höheren  bürgerschulen)  wird  vou  deai 
ministerinm  des  innern  für  jede  anstalt  nnd  äasse  festgesetst  nnd  soll 
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jährlieli  in  den  drei  unteren  claftien  die  summe  ?0B  24  g^ulden,  in  den 
dr«i  ebarea  elauen  dki  MaBme  tob  86  guldan  laä  in  den  mit  gelehrten- 
■ehulei»- TOflrandenen  Tmrsfdivlen  die  MBune  von  16  gülden  nieht  über» 
schreiten.  —  Hospitanten  bezah!cn,  wenn  sie  luir  in  einer  classe 
standen  besnclien,  das  für  diese  classe  festgesetzte  scbolg-elrl,  wenn 
sie  aber  an  dem  unterrichte  mehrerer  dassen  teilnehmen ,  daa  Schulgeld 
d«r  l^chsleii  «Imm,  in  mUkvt  ti«  ätm  «olefiiqiit  bmehen. 

I  20.  dM  Mhnlgeld  ist  in  TitrleWUirltelMtt  vcnmaMungm  «n 
die  schulcasse  zu  entrichten. 

§  21.  befreiung  irom  echul^^eld  kann  nnr  ausnahmsweise  und 
zwar  durch  den  oberschulrath  bewilligt  werden,  wenn  dürftigkeit,  fleisz 
«ad  sittliohkeit  nachgewieteii  find  «nd  die  teiitungen  eines  tehdlm 
den  in  der  b«lreff«aden  classe  stt  mMhenden  anfordennten  enftipr«elieib 
—  Die  befreiungen  gelten  immer  mir  auf  ein  jähr  und  ]<r*nncn  nnp-o- 
mein  in  der  art  beschränkt  werden,  dasz  sie  überhaupt  nur  bis  zu 
einem  gewissen  teile  jedes  schulgeldbetrages  gestattet  werden. 

§  22.  b«i  der  «ntmaligen  aaftuiliM  Bat  jeder  schttlfr  lor  mter* 
baltnng  d«r  bibUotbek  vad  der  lehrmittelsmnimliiiigett  der  BBStall  einen 
beitrac^  Ton  S  golden  an  die  scholeaese  sn  besahlen. 

LeliKpersonal  und  au&k^tibehdxde&. 

$  88^   Ittr  den  wissensclutfltiehen  Unterricht  an  gelehrtenschulen 

gollen  in  der  regel  nur  lehrer  aus  der  elasse  der  pro  prüften  Ichr- 
amtscandidaten  angestellt  werden.  —  Für  diejenigen  lehrpensa, 
welche  mit  dem  an  der  Volksschule  erteilten  Unterricht  zusammentaiien, 
kdnnen  ToUcstehallebrer  Terwendet  werden.  —  I>er  nnteirlebl  im 
schreiben,  leichnen,  singen,  und  turnen  kann  an  ^selne 
fachl  ehr  er  vergeben  werden,  welche  als  ne!)enkliror  anf^cstcllt  worden. 

§  24.  bei  Verteilung  der  lehrpensa  ist  thunlichst  rücksicht 
zu  nehmen  auf  die  besondere  qualitication  der  einzelnen  lehrer,  und 
nameniUeh  soH  dl*  Verwendung  derselben  In  Mberen  oder  Üefeiea 
dassen  unabhängig  sein  von  ihrem  dienstetter. 

§  25.  jede  classe  hat  einen  banptlchrer  (ordinarius),  dem  haupt- 
sächlich die  nähere  aufsieht  über  tieisz  und  Sittlichkeit  der  scli iiier 
seiner  classe  obliegt,  und  der  unter  rilcksprache  mit  den  übrigen 
lehrem  der  elasse  alle  allgemeinen  angelegenhelten  derselben  in  be* 
sorgen  hat.  —  Ordinarius  ist  in  der  regel  dsgenige  lehrer,  welchem  der 
bedeutendste  teil  des  nnterriohts,  also  namentlich  der  Uteinisehe, 

übertragen  ist. 

§  26.  jede  gelehrtenschule  hat  einen  director  oder  vorstand, 
der  die  snttalt  nach  ansten  repräsentiert  and  den  die  aalbielit  im  ittnem 

fibertragen  ist. 

:  ^  27.    die  direction  wird   in  der  rcgel  nnr  solchen  lehrcrn  üher- 

tragen  ,  welche  zugleich  geeignet  sind,  ein  philologisches  unterric  hts- 
nensum  in  der  obersten  classe  zu  übernehmen.  —  Zur  Unterstützung 
kaan  dem  director  ein  vieedlreetor,  nnter  aagemeiseBeT  bestimmnag 
über  die  gcMhäftsabteilnng,  beigegeben  werden.  —  An  den  pKdagugien 
bekleidet  der  hanptlehrer  der  obersten  classe  das  amt  des  Vorstandes. 

§  28.  znr  iierathunf^:  <ler  wichti^^ereu  angeiegenheiten  der  schule, 
zur  erhaitung  der  einheit  und  des  Zusammenhanges  des  unterrichte  und 
eines  Bbere&stf  atmenden  verlafareas  beaftffHob  der  behandlanf  der 
•obfiler,  überhaupt  zur  wechselseitigen  aiitteilaag  aller  aaf  dea  aastaad 
der  anstalt  bezüglichen  wahrnehnrnng-cn  der  lehrer  werden  von  dem 
director  1  ehrerconf erenzen  anberaumt,  stimmberechtigte  mitglieder 
derselben  sind,  sämtUche  mit  ganzen  unterrichtspensen  in  wissen- 
fldutftlieben  fiebern  (einseldieeslleh  der  religion)  betrante  lehrer  nad 
es  können,  je  nach  bedfirAlis,  nach  die  als  nebealehrer  aagestelltett 
lehrer  einselaer  fücher  mgesogen  werdea,  —  Aasser  den  allgemeinen 


Digituüo  by  Gi)OgIe 


258     .  Die  neugeBtaltong  der  badisehen  gelehrtenscholen. 


confcienzen,  welche  teils  in  regelmäszigen  fristen,  teils  bei  "besonderen 
Veranlassungen  berufen  werden,  finden,  ebenfalls  in  regeimäsziger 
Wiederkehr  oder  bei  sieb  ergebenden  beionderen  gelegenbeiten,  be- 
eprechungen  unter  den  lebrem  der  eioxelaen  dassen,  aoBseidem,  j« 
nacli  bedürfnis,  berathaiigen 'Unter  den  Vertretern  der  eiBSelnen  fXdltf 
statt  (ciassenconf er enz  en,  fachconf  erenz  en). 

§  29.  A&mmtliche  gelehrtenscbulen  stehen  in  besiehuug  auf  nnter- 
riebt  und  Schulordnung  unter  der  anftieht  nnd  leitung  des  ober- 
schnlratbs. 


n. 

Lelirgegenstände  und  zahl  der  Unterrichtsstunden  j  niasz  der  häus- 
lichen aufgaben. 

§  1.  für  die  Verteilung  der  an  den  gelehrtenschulen  zu  behandeln- 
den lehrgegenstände  auf  die  verschiedenen  classen  und  für  die 
einem  jeden  derselben  zuzuweisende  wöchentliche  stundeozaiilist 
folgende  fiberaieht  massgebend: 


mit  2jäbrigem  cursos. 


lebrgegenstXnde. 


cl. I  cl. 
I.  U. 


cl. 

ni. 


cl.  ■  cl. 
IV.  I  V. 


cl 
VI. 


summe  der 
stunden. 


bemerk  uDgen. 


religion  ••••«. 

deutsch  

lateinisch  

griecliisch  

französisch. 

gescliichte  

geograpliie ........ 

mattiematik  

naturwissenschaften 
pbil.  Propädeutik . . 

hebräisch  

(englisch)  [| 


o 

4 
9 


2 
4 
2 


4 
9 


2 
4 
2 


2 
2 
9 

4 
2 
2 
3 
2 


2 
2 
8 
6 
3 
2 
1 
4 
2 


-  (2) 


2 
2 
8 
6 

3 

3 

4 
2 


2 
3 
7 
6 

2 

3 

3 
2 
1 

(2) 


17  bezw.  24 


60 
18 

12 
10 

7 
22 
12 

1 


»f 
tl 
•» 
I» 

n 

M 

>t 
tt 

f 


73 
86 

20 
16 

8 
33 
18 

2 

(8) 


in  teilweise 
combinier- 
ten  abtei- 
Inngen. 


11  s.  §  W. 


Künste  und  fertigkeiten ,  worin  der  unterriebt  nötigenfalls  aosier- 
halb  der  gewöhnlichen  sehnlzeit  erteilt  werden  kann: 


lehrgegenstände. 


kalligraphie  • 

zeichnen •  • . . . 


smgen 


cl. 

I. 

cl. 

n. 

cl. 
III. 

1  cl. 
1  IV- 

cl. 

V. 

1  II 
f  VI.  II 

3 
2 
2 
2 

3 
2 

2 

2 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

(2) 
2 

(2) 
2 

2 

28 

23  ' 

26 

30 

30 

29j 

32  l  32  j  Ö4  1 

36  1 

34  , 

33~ 

bemerkuns'v'n 


Ije  nach  um- 
ständen in 
comliinierteü 
abteilungeo. 


turnen  

summe  der  wissensch.  fäcber 
gesamtsuinme 

§  2.  wo  bei  geringer  aehiUersahl  eine  ennXsiigung  der  wöchent- 
lichen Unterrichtsstunden  in  einem  oder  dem  anderen  fachc^  ohne  be- 
einträchtigung  des  lehrzieles  thunlich  erscheint»  ist  der  oberschulrath 
ermächtigt,  eine  bolciie  anzuordnen. 

§  8.  besilgUch  der  an  den  hSnsUchen  fleiss  der  sehfiler  nn  stelleo- 
den  ansprüche  wird  bestimmt,  dasz  der  für  die  obligatorischen  haus- 
aufgab en  erforderUcbe  durchschnittliche  tägliche  zeitniifwand  in  den 
drei  unteren  classen  das  raasz  von  !•/,  bis  2,  in  der  vierten  classe  von 
2  bis  2Yg,  in  den  beideii  oberen  classen  von  27s  ^  stunden  nicixt 
Ubersehreiten  darf. 
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BehancUnBg  und  Yertailung  des  lelirstoffes« 

§  4.  rellgion» 
(Hier  gelten  die  mit  den  kirchen  Tereiubartea  lehrplSne.) 

§  5.    dentsclie  spräche. 
Der  imterrickt  in  der  deutäclieu  spräche  hat  zunäciist  den  prak- 
tisoh-formalen  sweek,  lichtig  lesen»  schreiben  nnd  sprechen  sn 
lehren;  nach  seiner  theoretisch-materialen  seite,  welche  selbst 
dem  formalon  i^wcckc  dient,  ist  ihm  die  anfp'ahe  s;-Q8tellt,  den 
f  hiilcr  irilt  den  gesetzen  der  deutschen  spräche  und  composition,  mit 
dum  äpraciisch&tz,  sowie  mit  den  hervorragendsten  erzeugnisseu  der 
denisonen  littemtor  bekannt  nnd  ihm  nementBcb  eine  snmme  pas- 
sender dichtongen  zn  eigen  zu  machen.  —  Das  ziel  des  lesennter 
richts  (soweit  derf^elbe  nicht  mit  dem  sprechnnterricht  zusummenfUllt) 
ist  die  rasche  und  durchdnnjT-ende  erfassunpr  eines  schriftadicks  nach 
iuhalt  und  form,  d.  h.  in  seinen  grammatiächen,  logischen  und  stilistisch- 
rhetORseben,  besiehnngsweise  Ssthetlsehen  besiehnngen;  das  siel  des 
schreib  -  und  sprechunterrichts  die  möglichst  freie  nnd  selbständige 
beherschung  der    muttersprache    in    ^ammatisch  -  oorrecter,  logisoh- 
präciser  und  Ssthetisch-gefälliger  form  des  schriftlichen  und  itiündlichen 
ausdrucke.     bei  letzterem  kommt  noch  besonders  die  deutliche  und 
reine  (dialektfreie)  ausspräche  nnd  ein  riehtiger,  ansdmeksvoUer,  dem 
g^enstande  entsprechender  vertrag  hinzu.  —  Doch  btld«l  diese  drei 
feiten  des  df^ntschen  Unterricht«  keine  gesonderten  lehrgegenstrinde  und 
sind  daher  ebensowenig  in  getrennten  lectionen  oder  in  form  bosouderer 
discipliuen  zu  behandeln,  als  sie  auf  die  deutscheu  lehrstondeu  be- 
sehrinkt  bleiben  dürfen,    vielmehr  mnss  bei  allem  nnterricht  die 
rucksicht  anf  sprachrichtigen  mündlichen  wie  schriftlichen  ausdruck 
obwalten   nnr!   bih^et   die    erkenntnii?   der  logischen  und  ä'^thetischen 
beziehungen  auch  bei  der  iectüre  fremdsprachlicher  Schriftstücke  eine 
wesentliche   aufgäbe.  —  Was   insbesondere  den   Unterricht  in  der 
deutschen  grammatik,  in  Stilistik,  peetik  nnd  rhetorik  betriflft, 
so  ist  Tor  allem  ins  enge  sn  fassen,  dasz  es  sich  dabei  nicht  sowol 
nm  aneicrmn«?  einec  Miisi^erlioheu  Stoffes,  als  um  die  erkenntnis  imma- 
nenter gesetze  handelt,    es  ist  demgemäsz  dieser  Unterricht,  soweit  er 
lie  muttersprache  betrifft,  wesentlich  analytisch  zu  behandeln  und 
itt  rerbindnng  sn  setaen  mit  der  leetttre,  die  gewonnene  erkenntnis 
aber  durch  entspr^bende  ftbnngen  zu  freiem  besitz  zu  erheben,  auch 
die  Ii tter atti r   e  s  e  h  i  c  b  t  e  fioH  niebt  als  ausgedehnte  disciplin  vor- 
getragen, sondern  an  den  hervorragendsten  erscheinungen  zur  an- 
lehaunng  gebracht  und  nur  ein  kurzer  überblick  des  gansen  zur  ein- 
reiheng  und  venrolhitllndignng  des  einzelnen  gegeben  werden.  —  Znr 
crrveiterung  der  littcrarischen  belesenheit  dient  namentlich  eine  zweck- 
mäszig  angeordnete  und  wolcontrolierte  privatlectüre  der  schüler. 
-»Bezüglich  der  Verteilung  des  lehrstoffes  im  einzelnen  sollen 
^tgende  grundsätze  in  anwendung  kommen: 

1«  der  eigentlich  grammatisohe  miterricbt  (Orthographie,  inter- 
pnnction,  formen*  nnd  satalehre)  musz  mit  dem  fünften  jahreseurs 
soweit  seinen  abpcblnsz  erreicht  haben,  dasz  der  schüler  grammatische 
Sicherheit  im  gebrauch  der  muttersprache  und  eine  seinem  gesichts* 
kteis  angemessene  fertigkeit  in  correcter  schriftlicher  nnd  mündlicher 
btndhabnng  derselben  besitzt. 

2.  in  classe  T  inf.  bilden  die  gesetze  der  prosaischen,  in 
classe  V  sup.  diejenijiren  der  poetischen  composition  (poetik) 
das  theoretische  pensum  des  deutschen  Unterrichts,  das  aber,  nach  dem 
ebsD  gesagten,  so  wenig  als  die  grammatik  in  der  abStraeten  form 
einer  besonderen  diseiplto  mitget^t  werden  soll,  anch  die  gesetse  der 
tbstoriBehen  eomposition,  welche  an  dem  pensum  der  obersten 
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classe  gdböreo ,  sollen  im  dentschen  nntemcht  yorzngswsiM  an  mosterr 
sngesehwift  wwte;  iniofm  flle  aH  der  Ugik  snsamsenfallen,  siil 
sie  dort  in  bebandeln,   anszerdem  kommt  in  dieser  classe  dM  liAe- 
ratnrgescbichtlich e  el erneut  sn  besonderer  i^eltnng. 

8.  auf  allen  stufen  des  Unterrichts  ist  der  onomatiscben  er- 
kenntnis  des  spracbscbatxes  (Wortbildung  nnd  wertbedentang,  nament* 
lid»  iB  9fmmymm  «temmttnrteHBm)  gebübreade  recbnung  tca  tiegeii. 

4.  die  lectüre,  für  welche  gnte  lesebücber,  auf  der  oberen  stufe 
des  Unterrichts  aucli,  soweit  tbunlicb,  die  cla8>«il?er  solbst  zu  bemitzen 
sind,  ist  nach  methodischen  gmndsätien  wie  su  behandeln,  so  auch  zu 
gliedern,  dabei  sollen  jedenfalls  die  epiieb-lyriieheB  diebtnagea  von 
Ubland,  8«biUer  imd  Qoetbe  in  mittleren  elMeea^  etlleke  ans  der  mittel- 
bocbdeatscben  dicbtuog,  classiscbe  dramen  und  andere  gröszere  dich- 
tiin^en,  prosaische  abhandlnnf»'en ,  namentlich  von  Lessing,  und  hervor- 
ragende erzengnis&e  der  retiekunst  aus  alter  und  neuer  zeit  in  oberea 
classen  ihre  besondere  stelle  finden. 

5.  eehreib*  «nd  epreehübniigeii  begleiten  den  dentschea  lillte^ 
riebt  von  stufe  zu  stufe,  bei  den  ersteren  bildet  neben  einer  aiu- 
giebigen  anzahl  derselben  und  der  zweckmäszigen  wähl  der  thomatfi 
eine  sorgfältige  und  mdgUcbst  durchsichtige  correctur  die  hauptaatgabe 
des  lehrers.  —  Die  sprechäbongen  bestäen  aal  der  untersten  stofd 
Tonngsweise  in  dem  aaohenfthlea  kleiner  leeeetüeke;  von  da  erweitem 
sie  sich  allmählich  zu  redeübungen  aller  art.  Daneben  ist  der  vertrag 
angemessener  diebterisober  imd  proeaieober  sobriftetüiiko  fleissig  sa 
pflegen. 

6.  in  den  beiden  unteren  classen  i»t  mit  dem  detttichra  unterrieht, 
in  mi((rUehttMn  anscblnsz  an  die  übrigen  aufgaben  deaeelben,  ein  eanm 

der  Sagengeschichte  des  classischeu  altertams  zu  verbinden.  —  Der 
deutsche  Unterricht,  namentlich  in  den  unteren  classen,  soll  in  der 
regel  dem  lehrer  des  lateinischen  übertragen  werden,  und  in  classe 
VI,  wenn  immer  tbunlicb,  der  lehrer  der  philoeopbie  zugleich  der 
lehiw  dea  dentaeben  aein. 

§  6.   lateinische  spräche. 

Der  lateinische  spraobunterricht  hat  einerseits  den  formalen 
aweek,  die  grnndlage  At  grammatisebe  erkeaatnla  ttberhaupt  au  bilden 
(wodnreb  er  sofleich  logisches  bildungsmittel  wird)»  andererseits  den 

materialen  zweck,  die  kenntnis  der  lateinischen  spräche  und  litte- 
ratur  als  unentbehrliches  hülfsmittel  für  rl.is  akademische  studiam  tu 
überliefern.  —  Für  die  Verteilung  des  iehrstoff es  gelten  folgende 
grundaXtze: 

1.  in  classe  I  und  II  wird  die  fornenlebre  behandelt  nnd,  zu- 
gleich mit  den  elcmenten  der  Syntax,  vermittelst  eines  passenden 
IcBe-  und  iibnnj^sbuches  eingeübt;  in  classe  III  nnd  IV  wird  ein  ZQ- 
sammeuhängender  cursus  der  grammatik  absolviert,  der  eben- 
fi^a  aebritt  für  eebritt  dareh  entepreobende  eobrifUiebe  nnd  mündbehe 
Übersetzungen  aus  dem  deutschen  ins  lateinisebe  nnteieHltat  werden 
musz,  in  classe  V  und  VI  tritt  die  lectiire  in  Vordergrund,  daneben 
aber  soll  die  gewonnene  grammati^chr»  bildung  erweitert  iinrl  durcii 
tortgeeetzte  schriftliche  und  mündlich e  Übungen  befestigt  werden, 
dnreh  welche  der  scbUler  sn|leieb  cu  der  erforderlieben  etilistieebsD 
gowandtheit  herangebildet  wird. 

2,  die  lectüre  der  Schriftsteller  beginnt  in  classe  III  entweder  mit 
Cornelius  Nepos,  neben  welchem  auch  Phädrus  gestattet  wird 
(wobei  jedoch  von  einer  ausführlichen  theorie  des  versmaszes  abzusehen 
Ut),  oder  wit  einer  passenden  ebreetomatbie.  nnd  umfaezt  in  obunelT 
Jnlina  Cftaar  und  Ovidina,  entweder  beide  Im  original  oder  letsterer 
mir  in  cTirestomathischen  auszügen.  —  In  classe  V  sollen  eine  Chresto- 
mathie aus  Cicero  oder  kleinere  reden  desselben  und  Livius  aJbi 
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prosaische,  Ver;^iliiis  als  poptif^che  Icctnrc  dienen,  ntich  Sallustius 
n  kann  in  dieser  classe  seine  steile  linden.  —  In  classe  VI  bilden  (neben 
Livius)  Cicero  (reden,  philosophische  und  rhetorische  achrifteni  ein- 
selmbriele)  und  Taeitus  tAen  proislielieii,  Horaiiu»  den  poeOeelieii 
Sesefitoff.  —  Andere  eehiiflstener  kdanea  nur  aoeaalmisweiee  «od  in 
beschränktem  m?isze  zitp-ela^^en  ^verden. 

8.  mit  der  lesung-  der  dichter  werden  die  erklärung  der  vera- 
arten  und  in  den  mittleren  und  oberen  classen  übtingen  in  der  latei- 
»ffeh«i  preto^lk  nnd  metrik  Terbvnden. 

4.  fireie  lateinische  aufsätze  werden  all  regehaierige  aafgabea 
nicht  gefordert;  stiKirbeiten  aber  sollen  Ton  der  iw^tea  elasie  an 
in  der  reg^el  jede  woche  gefertigt  werden. 

5.  passend ä  stellen  aus  dichtem  sollen  answendi^  gelernt  und 
siir  feeten  einprUgung  faXnfig  repetiert  werden;  ebeaio  in  den  oberen 
dassen  erleiene  abschnitte  ans  prosaischen  autoren.  bei  4er  reeitntton 
dieser  stellen ,  sowie  auch  schon  beim  einfachen  leaea,  soll  anf  rieh- 
tlgen  nnd  ausdrucksvollen  voitia<(  gehalten  werden. 

6.  Übungen  im  lateinisch-sprechen  schlieszen  sich  am  zweck- 
^    ndhaigstea  an  eine  bestimmte  leetttre  an. 

I 

§  7.  griechische  spräche. 
Der  griechische  Sprachunterricht  hat  den  zweck,  den  schüler  zu 
befähigen ,  auf  grond  einer  sicheren  kenntnis  der  grammatik  werke  der 
^eeh^beo  Iftterator  im  original  an  yersteben.  —  Br  beginnt  mit  dem 
vierten  jahreseurse  und  stuft  sich  folgendermaszen  ab: 
i  1.  in  classe  I?  wird  die  attische  formenlehre,  in  Y  die 
Syntax  absolylert» 

2.  die  lecttire  beginqt  mit  einer  Chrestomathie  in  IV  inf. 
IT  tnp.  wird  aelwn ,  besfebwigsweise  nmeh  derselben  Xenophons 

anabaais  gelesen  nnd  kann  auch  schon  der  anfang  von  Homers 
I  Odyssee  gemacht  werden,  letztere  bilelet  in  classe  V  die  poetische 
lectüre;  für  die  prosa  sollen  in  V  auszer  Xenophons  auabasis  dessen 
Hellenika  und  Xhukjdides,  beide  entweder  in  original  oder  in 
Jakobs  Attlka,  sowie  die  in  den  letsteren  enifhaltenen  sttteke  ans 
•  den  rednem,  ausserdem  besonders  He  rodet  gebrauebt  werden,  für 
r-lr\s!»e  VI  sind  bestimmt:  TTomer  fllias'',  Sopliohles,  Plato  (beson- 
uur8  apoloffie,  Kriton,  Piiadon  wenigstens  in  seinen  erzählenden  partieen) 
iiüd  einzelnes  von  den  attischen  rednernj  daneben  können  auch 
itficke  ans  Tbnkjrdides,  Xenophons  memorabilien  und  ohresto- 
intthisehe  Zusammenstellungen  aus  den  lyrikern  nnd  elegikern 
gelesen  und  Herodot  fortgesetzt  werden. 

3.  der  grammatische  Unterricht  in  iV  und  V  wird  schritt  für  schritt 
TOn  entsprechenden  schreibübungen,  beziehungsweise  mündlichen 
ibersstenngen  begleitet,  welebe  bis  snm  abitaoientenexamen  fort* 
gesetzt  werden,  doch  sind  dieselben  nieht  weiter,  als  es  der  gram- 
matische zweck  (festif^keit  in  den  formen  nnd  wesentlichen  regeln  der 
tyntax)  verlangt,  auszudehnen  und  ist  es  dabei  nicht  etwa  auf  stilisti 
sehe  gewandtiieit  abzusehen.  —  Ausserdem  gilt  für  den  griechischen 
UBterrieht  daa  Vber  den  lateinisehen  §  6  sliFer  8  nnd  5  gesagte. 

§  8.  französische  spräche. 
Der  französiRche  Sprachunterricht  verfolgt  einerseits  den  zweck, 
fas  Verständnis  französischer  Schriftwerke  zu  vermitteln,  andererseits 
:  die  spraebe  sellwt  dem  seiiQIer  wenigstens  soweit  an  eigen  an  madteaf 
dasz  dieser  sich  in  ihr  grammatisch  riefatig  und  mit  ein^r  stilistischen 
gewandtheit  schriftlich  und  mündlich  auszudrücken  vermag,  in  letzterer 
beziehung  bildet  ein  wichtiges  augenmerk,  und  zwar  schon  auf  der 
vatersten  atufe,  die  ausspräche.  —  Der  französische  spraehunter- 
tiebt  beginnt  in  elasee  IH  nnd  absolflert  in  dieser  nnd  der  folgenden 
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classe,  also  in  rlcn  drei  ersten  jahrescursen ,  die  grHmm?\tlk  nach 
ihrem  wesentlichen  Inhalt,  schon  anf  der  untersteu  stute  bind  die 
formen  thunlichst  in  kleinen  Sätzen  zu  üben.  —  In  den  beiden  oberen 
olMsen  (V  ond  VI)  trtit  neben  der  riiekeieht  Mif  befestig^g  und  er- 
Weiterung  der  grammatischen  kenntnisse  daa  .stilistische  element 
besonders  hervor,  hierfiir  dienen  nnmentlich  regelmäszifife  schreib- 
übungen,  weiche  indessen  auch  schon  den  anfangsuuterriclit  schritt  für 
schritt  begleiten  müssen,  daneben  sind  Übungen  im  mündlichen  ge- 
braaeb  der  spraebe  naeb  maszgabe  der  erreicbten  grammatitebea  mid 
stilistischen  kenntnisse  vorzunehmen.  —  In  VI  soll  der  Unterricht,  wenig- 
stens teilweise,  in  fnmzösischer  spräche  erteilt  werden.  — Znr  lectüre 
dienen  gute  chrostornathieen:  auf  der  unteren  stufe  ein  mit  vorwiegender 
rückaichtauf  die  formale  seite  des  uuterrichu  abgelaäzteö  iesübuck;  am 
der  oberen  eine  anifflbrliohere  ebreetomatbie,  worin  die  wicbtigsten  gst- 
tungen  der  franzoaieeben  liUnratar  und  ihre  hauptsachlichsten  repräsen- 
tanten,  wenif^sten?»  aus  der  neueren  zeit  (seit  Ludwig  XIV),  vertreten 
sind,  daneben  kiinnen  (janze  werke  ,  in  der  obersten  classe  namentlicb 
axiü  der  dramutiticheu  Utteratur  der  Frauzüsen,  gebraucht  werden. 

§  9.  gesebichte. 

Die  anfg-abe  des  geschichtlichen  Unterrichts  ist  znnnchst  die  er- 
lernun«;^  der  historischen  thatsachen,  in  einer  den  Lildimf^asweckeu  de3 
gymnasiums  entsprechendeu  ausdehnung.  das  ziel  dea^eiben  bildet  eia 
floleber  fiberbUok  Sber  daa  ganae  gebiet,  daas  acblieadieb  keine  wiek- 
tigere entwieklnngsstufe  der  menschheit  dem  schüler  unbekannt  bleibt, 
sowie  eine  genauere  kenntnis  der  {}fnechischen ,  römischen  und  deutschen 
geschichte.  —  Der  schichtliche  Unterricht  gliedert  sich  in  zwei 
Stuten;  classe  ÜX  und  iV  äiud  für  einen  elemeutaruu  curäua 
beatimmt,  in  welcbem  weniger  die  anaanunenbänge ,  ala  die  einaelnea 
benrorragenden  erscheinnngen  und  namenüicb  aolohe  partieen ,  wo  Per- 
sönlichkeiten als  trfi<!fer  ihres  Zeitalters  und  nrhcbcr  folgen  reicht^r 
begebenheiten  aul treten,  in  einfach  erzählender  form  zu  behandeln 
sind.  —  In  classe  Y  wird  die  alte  geschichto,  besonders  die  grie- 
ebiacbe  und  rSmiaebe,  in  elaaaa  VI  die  neuere  geaehiebte,  aiit 
beaonderer  rückaiebt  anf  Oentaebland,  in  aoaführl  icher  er  weiae  und  in 
pragmatischem  zusammenhange  vorgetragen,  mit  der  letzteren  soll  ein 
kurzer  abrisz  der  badischen  g-eschichte  verbunden  und  am  Schlüsse  dea 
ganzen  cursus  eine  übersichtliche  Wiederholung  des  gesamten  gs- 
aobiebtlieben  penanma,  einaebUeaalieb  der  grieebiacben  vnd  rdmiaehea 
gesebichte,  voigenonunen  werden,  muh  auf  dieser  oberen  stufe  sind 
nicht  alle  !partieen  mit  gleicher  ausfiihrlichkcit  behandeln:  die  für 
die  staatliche  und  die  cultnrentwickluntr  der  menschheit  wichtigsten 
epochen  sind  eingehender  vorzutragen,  und  es  soll  dabei  namentiicii 
der  ebarakter  der  einaelnen  aeitalter  möglicbat  anacbanlieb  genadit 
werden ;  andere  partieen  sind  nur  in  korser  akizze  mitzuteilen.  —  Eine 
üherbürdung  des  gedächtnisses  mit  namen  und  zahlen  ist  überhaupt  2ii 
vermeiden;  doch  sollen  die  wichtigsten  data  dem  schüler  um  so  tre- 
läufiger  gemacht  werden.  —  Bei  dem  geschichtlichen  Unterricht  mus2 
angleieb ebi  baaptgesichtsponet  aein,  den  aittlieben  and  nationalea 
sinn  der  jngend  zu  fördern.  —  Dem  eigentlieben  geschichtsunterricht 
geht  in  classe  I  und  II,  mit  dem  deutschen  nnterricht  vcrbimdon,  ein 
cursuB  in  der  alten  sagoßfreschichte  voraus.  —  Bei  allem  geschichts- 
unterricht ist  dem  geographischen  local  eine  besondere  aufmerk- 
aamkeit  an  widmen,  aucb  aind  mit  demaelben  geographiaehe  repe- 
titionen  an  Terbinden» 

§  10.  crcographie. 
Der  Unterricht  beginnt  mit  einer  populären  belehrung  über  die 
allgemeinen  TerbiÜtniaae  der  erdgeatalt  nnd  erdoberfläche  (aflgemeiae 
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topographie),  wobei  ein  genaues  angoDmerk  auf  das  verstUndnis  der 
karte  su  richten  ist.  —  aaf  der  sweitsn  stafe  (classe  II  und  XU)  wird 
ximlohft  Bsdtit  und  Deitl««liUnd  «nsfSlirHch,  daon  auch  das  übrige 
Enropa  in  seinen  wiehti^vteii  ^eogfraphischen  verhältnisseii  b«h«iidcItL 
—  In  classe  IV werden  die  auszereoropäischen  länder  mit  besonderer 
betonung  derjenigen  beziehungen  zur  darstellung  gebracht,  welche  für 
das  geschiohUiohe  leben  der  g^enwart  am  wichtigsten  sind,  und  die 
früheren  pma  witdiaiibolt.  —  Atieh  in  den  oberen  eUssen  wird 
der  geogra^ische  untenrleht  in  Verbindung  mit  dem  fenUditlidieii 
fortgesetzt  nnrl  sollen  namentlich  durch  regelmäszige  repetitionen 
die  kenntnisse  der  schüler  in  der  freographie  erneuert,  befestigt  und 
ergänzt  werden.  —  Bei  dem  geographischen  onterricht  mnsz  zwar  für 
die  .raerttnUclie  einprägnng  von  BMen  «nd  Mblea  das  blosse  ge* 
dibbtnis  vielfach  in  ansprach  genommen  werden;  doch  soll  andli  hier, 
besoEflerR  bei  weniger  bedeutenden  partieen,  masz  gehalten  und  neben 
den  statistischen  thatsachen  möglichst  eine  an  schauung  der  geogra- 

Shischen  Verhältnisse,  namentlich  der  charakteristischen  unterschiede 
er  Tersdiiedeiien  lODeii,  fonoAtioiieii  usw.  eagettrebt  werden.  —  Belebt 
wird  der  tmlenrieht  auch  duroh  dnstrennng  toh  historischen  thalsaeheii, 
Bsmsl  «US  der  gescfaiohte  der  entdednmgen. 

%  11.  mathematik. 
Der  mstiiernntiselie  vntorrlelift  stoft  tissli  ab  in  «tneii  elementaren 
(die  drei  untersten  dessen  begreifead)  and  eiaea  wisseasehaftlielien 
eOfSOS  (classe  IV — VI  lje^,^rcifend''. 

I.    der  Clement  a  ru  nter rieht  umf&szt: 
a.  in  classe  I  das  dekadische  Zahlensystem,  die  vier  reehnongsarten 

ia  anbeaiiMiteB  and  beaaaatea  laam; 
h.  in  classe  H  die  lehre  tob  dea  brttehea  (ffsmeine  und  decimalbrüehe) 
und  ihre  praktisohe  aaweadaag;  aasserdem  sweigUedrige  sweisata- 

rechnungen ; 

c.  in  classe  III  die  mehrgliedrigen  zweisatzrechnuugen  and  den 
ketteasats  aebst  ihrer  aaweiidaag« 

Neben  dem  sehriftliehea  reohaea  ist  das  kopfreehaea  Reissig 

wa  üben. 

In  classe  II  und  III  ist  auszer  dein  numerischen  rechnen  in  kurzer 
fassong  die  geometrische  formanlehre  za  behandeln  und  sind 
dsmit  eatspredieade  llbnagea  im  geometrisohen  teiehaea  la  Terbiadea. 
n.   der  wissenschaftliche  nnterricht: 

1.  allgemeine  arithmntik  und  alg-r^bra. 

a.  classe  IV:  die  verbindungstcesetze  allgemeiner  gröszen  und  zahlen 
h  addition  und  snbtraction;  begriff  des  positiven  und  negativen. 

Ssetie  der  maltiplieatioa  aad  dirision;  die  gebrocheae  sahl 
e  irfatioaalsahl.  begriff  and  einfachste  gesetse  des  potea- 

zierens  mit  jü^anxcn  cxponontnn.  Zahlensysteme,  masz  f!cr  stahlen, 
pnmzablen,  teilbarkeit  und  factorenzerlegung  algebraiseiier  aus- 
drücke, die  Proportionen  und  ihre  anwendnng.  die  gleichungen 
des  erstsa  «raoas  idft  eiaer  aabekaaaten. 

b.  elssse  T:  die  gleiehnagen  des  ersten  grades  mit  mehreren  unbe- 
kannten, dro  ^Q.sct7.p  (^ns  potenzierens  und  der  wnrzeln  für  be- 
liebige exponenten.  die  gleichungen  des  sweiten  grades.  die 
logarithmen. 

e.  emsse  TI:  die  progressioaea  aad  derea  aawendaiig,  penaatatioaea, 

combinationen  und  variatioaea;  der  binomische  sats«  ketteabrftidie 
aad  diopliantische  glcicliunfrcn.  wicderholuagsoarsas* 

2.  geometrie  nnd  trigonometrie. 

a.  classe  IV:  die  tundamentaleigenschaften  der  ebenen  gebilde.  die 
congraeas  der  cbeaea  flgarea  eiasehliessliidi  der  eigensehaftco  des 
Icreises,  welehe  aas  ihr  folgen,  die  behaadlaag  geometrisdier  aaf- 
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f aben  und  die  einfachsten  geometrischen  örter.    die  ^Icich^cit  der 
äcbenräume  und  die  Verwandlung  der  figuren;  eigenschaften  des 
kreises  hinsichtlich  der  ein»  und  umschriebenen  vieleck«. 

b.  classe  Y:  die  ähnlichkeit  der  figaren.  eigensehaflen  des  kveiaes, 
wekiie  sich  anf  die  ftimfiehkeit  gründen,  ähnliefakeltspmiete,  pe* 
tenslinie«  kreisberührungen.  behandlang  von  aufsahen  ühor  lmi«> 
liehkeit  und  teilung  der  figuren.    die  ebene  trigonometrie. 

c.  classe  VI:  Stereometrie  und  die  ersten  elemente  der  neueren  »ynr 
thetischen  geometrie  mit  besonderer  rlieksi^t  auf  die  kegelsebnitle. 
wiederholnngsoanns. 

§  12.  naturwissenschaften. 

Der  naturwissenschaftliebe  «nterricht  des  pfymnasitims  ist  1.  ein 
propädeutischer;  2.  ein  wissenschaftlicher. —  1.  der  propädeutische 
Unterricht  umfaszt  classe  I  bis  IV  und  hat  com  inhalt: 

a.  in  classe  I  — III  die  sogenannte  naturgeschichte; 

b.  in  clasge  IV  die  kenntnis  der  wichtigsten  naturgesetse. 

Bei  der  naturgeschichte  ist  au£ dieser  stuf e  von  sjstematis^er 
ToHstXadigkeit  abraseben.  der  hraptsweek  In  materialer  b€8iehang  ist 

anschauong  der  wichtigsten  gattungs-,  beziehungsweise  '  familien- 
charaktere  an  einzelnen  hanptrepräsentanten ;  in  formaler  beziehung, 
welche  hier  von  besonderer  bedeutung  ist,  entwicklung  des  beob- 
achtangssinnes  und  anbahnung  eines  liebevollen  nnd  Terstftndigen 
Umgangs  mit  der  nator. 

Aach  die  phjsik  soll  auf  dieser  stufe  dnrcliai^s  elementar  gehalten 
sein,  am  zweckmäszigsten  erscheint  es,  wenn  dieses  so  geschieht, 
dasz  die  wicbtipstt  ii  natiirg-esetze  in  concreto  in  einem  cursus  der 
phväika lisch eu  geographie  zur  anschauung  gebracht  werden, 
welslMr  zugleich  (in  dem  eapitsi  von  der  belebnng  der  erdoberfliehe) 
eine  anknüpfdng  an  die  naturgesobicbte  enthält. 

2.  der  wissenschaftliche  imtenricht  der  oberen  atofe  bat 
zum  inhalt 

a.  in  classe  V: 

1.  grnnflzüp^e  der  geologie;  mineralogie  nur  soweit  sie  ZOT  begriin- 
dung  der  geologie  notwendig  ist; 

S,  soologie ,  gegründet  auf  mensehlicfae  anatomie  nnd  pbyriologie. 
die  Systematik  erstreckt  sich  blosz  bis  zu  den  thierclassen ;  nur 
insecten  und  höhere  wirbelthiere  werden  eingehender  behandelt; 

3.  botanik  (jeweils  im  somniersemeBter) :  allgemeine  botanik  (mor- 
phoioffie,  analomie  und  ph/äXQlogie)  im  überblick;  überblick  dcä 
KÜnstuchen  und  natürlienen  Systems  mit  besonderer  anwendong 
auf  die  einbeimiselie  flora« 

b,  in  elasse  VI  pbysik. 

Hier  bilden  sowol  für  die  Torteilung  wie  für  die  ausdehnung  der 

einzelnen  capitel  den  maszpi'ebenden  gesicbtspiinct  die  mathe- 
matischen kenntnisse  der  schüler;  diejenigen  partiecn,  welche 
eine  mathematisohe  begründung  nicht  zulassen,  sind  nur  im 
fibeibliflk  n  bebandeln. 

(Fortsetinng  folgt) 
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Bekanntmacliung. 


Mit  allerhöchster  Genehmigung  wird  die  acht-J 
undzwanzigste  Versammlung  deutscher  Philologen] 
und  Schulmänner  in  den  Tagen  vom  3.  bis  6.  Octo- 
ber  d.  J.  in  Leipzig  stattfinden,  zu  welcher  das] 
imterzeichnete  Präsidium  hierdurch  ergebenst  ein-] 
ladet.  Indem  dasselbe  die  geehrten  Fachgenossei 
ersucht,  beabsichtigte  Vorträge  sowohl  für  die  all- 
gemeinen Sitzungen  als  auch  für  die  Verhandlungen 
der  Sectionen  baldmöglichst  anmelden  zu  wollen|| 
erklärt  es  sich  zugleich  bereit,  Anfragen  und  Wünfl 
sehe,  die  sich  auf  Theilnahme  an  der  Versammlung J 
namentlich  auch  auf  Wohnung  beziehen,  entgegenl 
zu  nehmen  und  zu  erledigen. 

Leipzig,  den  26.  Juni  1870. 


Das  Präsidium 


der  achtundzwanzigsten  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner. 


F.  Ritschi. 


F.  A.  Eckstein. 
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17. 

PiU>AGOGI^H£  ££TZ£B£IEN? 


Döderlein  hat  bekanntlich  der  pedanterie  in  der  schule  das 
"wort  geredet,  und  wer  wird  nicht  gerne  die  Wahrheit  anerkennen, 
welche  in  seinen  ausfuhrungen  liegt,  oft  genug  können  wir  dili- 
gentia mit  pedanterie  übersetzen;  und  gebe  gott,  dasz  e->  an  der 
diligentia  in  der  schule  nie  fehle ,  denn  der  begriff  der  gewissen- 
baftigkeit  liegt  ihr  stets  nahe,  aber  es  ist  mit  diesem  ein  wenig 
paradoxen  ausspräche  wie  mit  allen  ähnlichen ;  sie  lassen  sich  auch 
umkehren,  mit  gleichem  recht  Ifiszt  pich  ])ehaupten,  pedanterie 
gehöre  zu  den  schlimmsten  sünden  der  pädagogik  ;  die  schüler  lieben 
und  achten  doch  im  gründe  nur  den  lehrer,  von  dem  sie  wissen,  dasz 
er  eigentlich  kein  pedant  ist,  wenn  er  auch  7.uweilen  so  aussieht. 

soll  eben  ein  wirklicher  ers^ieher,  TraiböTu^TÖc  sein;  das  erziehen 
r.mnsz  ihm  überall  und  jederzeit  eine  erste,  mit  1)0 wustsein  und  mit 
^ist  geübte  kunst  sein;  sie  soll  ihm  nirgends  zur  manier,  zu  mehr 
oder  minder  mechanischer,  handwerksmäsziger  ausübung  werden, 
.  imd  dieses  bezeichnet  doch  das  wort  pedagogante.  das  ist  um  so 
, wichtiger,  weil  kein  stand  seinen  jüngem  so  schnell  und  unwider- 
.stehlich  ein  bestimmtes,  für  den  geschmack  anderer,  zumal  der 
-  jngend,  keineswegs  sehr  sympathisches  geprSge  aufsudrücken  pflegt, 
BÜa  der  der  Schulmeister,  es  ist  eben  eine  bedenkliche  sache,  immer 
Tor  einem  publicum  zu  reden,  welches  die  worte  des  redenden  mit 
vollem  glauben  hinnimmt  oder  doch  hinzunehmen  scheint,  und  die 
gpabe«  bei  ^oier  gröszeren  anzahl  sofort  die  ersten  Symptome  der 
.  iangen  welle  zu  bemerken,  hat  nicht  ein  jeder. 

Nun  wkt  auf  den  lehrer  natürlich  öffentliches  leben  tausend- 
em.  6fl  istiMioh  unsem  lehrem  sehr  za  g^taiMitt  dasz  sie  etwas 
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mehr  an  die  freie  hift  der  Öffentlichkeit  kommen,  das  hmzi  aller- 
dinjLT^  nicht  volksredner  werden  oder  sich  leidenßchafÜicb  ins  poli- 
tische und  ruligiöse  parteitxeiben  mengen,  aber  es  heiszt  immerlüü  , 
den  jimlh  eigner  über/cugung  haben  und  die  früchte  gelehrter 
Btiulien  auch,  dem  gemeinwesen  zu  gute  kommm  lassen,  dem  wir 
angehören. 

Aber  auch  im  socialen  leben  kann  der  einzelne  viel  für  ?icli 
tbnn.  niclits  ist  Schützens  werther  als  collegialitÄt  in  der  benifsarkii. 
aber  wenn  die  schule  aus  ist,  sollte  der  Schulmeister  nicht  immer 
hlos'i  mit  dem  Schulmeister  spazieren  gehen  und  schulgescliicliteii 
besprechen;  es  ist  ihm  ebell^o  nötig  wieaUen  aiideni|  dienasereeht 
oft  in  ajulerc  gebiete  zu  stecken. 

Vor  allem  hat  er  zu  sorgen  ,  dasz  er  seine  eigene  arbeit  und  die 
aufgäbe  seiner  aiistalt  auch  ein  wenig  mit  den  äugen  des  pubhcums 
ansehen  lernt,  dessen  kinder  er  zu  erziehen  hat.  schlieszlich  hat 
dies  doch  über  die  haupttragen  dos  Schulwesens  zu  entsche!<lf^c. 
was  hilft  es  uns  philologen,  wenn  wir  im  Cicero  die  allergroskn 
Schönheiten  des  stUs  entdecken  und  unsere  scbüler,  wenn  sie  m'inm 
geworden  sind,  erklären:  uns  aber  hat  er  unsterblich  geiangwe  it 
und  langweilt  uns  in  der  erinnerung  noch;  wir  verdanken  ihm  herz- 
lich wenig  und  wünschen,  wir  hfttten  die  zeit  besser  verwandt? 
oder  wir  führen  unsere  disoiplinarvorschrifton  mit  strenger  gewissen- 
hafliglsat  dnroh,  l»aiig«i  mit  untersuchoi  muicha  sehäie  halb 
Stande  versdienon  mit  strafen  vielen  guten  wÜleiif  und  dann 
kemmen  die  vätar  und  zwar  niehi  bloss  die  grosse  menge  —  denn 
^Vernunft  ist  stets  bei  wenigen  nur  gewesen'  —  sondern  auch  die 
urteilsfähigen  mSnner  und  geben  nns  unrecht?  ein  knsbe 
jüngling  glaubt  am  snde  seinem  T«ter  dodi  mehr  als  uns,  und  eise 
auctorität  sind  wir  ibm  nur  so  IsugOi  als  er  nns  ftlr  keine  pe* 
dinten  hält. 

f*reiliefa,  die  pedanterie  hat  höchst  sastMadIge  eHeni)  eswiä 
der  eite  nnd  die  gewisseohalügkeit;  aber  um  so  s^far  mflsses  vir 
auf  nnserer  bnt  sein.  lOgen  ist  webrlieh  etwas  sehr  böses  und 
keiner  ist  woräi,  klndsr  sa  enieiieni  der  nicht  einen  herzhaften 
ingrimm  dagegen  in  seinem  herzen  trüge,  darum  eoü  auch  »ü* 
ausgerottet  Werden,  was  anf  nnebriichbeit  beruht  nnd  den^siiMP- 
menba&gt.  aber  mm  die  prakis!  da  dielaert  ein  lehrer  einen  flog«- 
nannten  etil;  enggedrttngt  dties  die  schreibenden  sdiolaien. 
kommt  eine  schwierigeve  stelle.  nnwiHkttrÜdi  etreift  der  bück  du 
beft  eineB  nnebbsm.  da  pistdieli  seballt  ein  donnerwort,  das  vor 
tSnsebasg,  vor  betrOgerei  warnt  beisst  <bs  niobt  elne  mt^o^ 
einer  keole  todtsdilagen?  nnd  glaubt  widüdi  einer»  «och  ^ 
besseren  sebQler  wiren  odt  dner  derartigen  ansdroeksweiseeiiirtf* 
standen?  nidits  ist  störender  als  das  ewige  ^nflOstem  nnd  toibi^b; 

wer  es  nicht  bekftmpfte  nnd  naeh  krSOen  abetdlte,  wSre  einfi^' 
Heber  lehrer.  aber  andi  hier  wieder  die  morsUscIienkatc^oiieee^ 
nneiaKcbkeit  mit  feierlicher  sidbang  xaiii  enstsm  puSbos 
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wenden,  ist  doch  bare  pedanterie.  weckt  pietät  in  der  jug^nd  — 
das  ist  sicherlich  eine  ernste,  tiefbegründete  mahnung.  aber  ver- 
wechselt um  gotteswillen  nicht  schein  und  wesen,  form  und  gehalt. 
da  nimmt  ein  junge  nicht  höflich  genug  beim  grüszen  die  mütze  ab 
oder  vergiszt  es  vielleicht  aus  träumerei  ganz,  wer  das  prin- 
cipiell  tibersehen  wollte,  wäre  ein  schlechter  erzieherj  aber  wer  im 
einzelnen  falle  groszes  aufheben  davon  macht,  seinen  schülern  über 
mangel  au  eln-erbietung  klagt  und  nicht  einmal  die  verletzte  eitel- 
keit  zu  verbergen  weisz,  der  macht  es  wahrhaftig  noch  viel  schliiiimer. 
es  gibt  lehrer,  die  in  tiefäittliclie  iiidignation  gerathen,  weil  ein 
Schüler,  wenn  er  nicht  antworten  kauii,  vielleicht  auch  nichts  gelernt 
hat,  seinen  mund  zum  lächeln  verzieht,  es  erscheint  ihm  als  bare 
ruchlosigkeit,  dasz  solcher  mensch  erst  faul  ist  und  daim  noch  an 
seiner  eigenen  Schlechtigkeit  freude  hat  als  ob  nicht  Verlegenheit 
imd  Ungeschick  oft  genug  wirklicher  leichtfertigkeit  ähnlich  sShen! 
lil>erhaupt  haltet  euch  und  eurer  jugend  nicht  immer  sämtliche 
feiüer  vor,  die  jeder  einzelne  hat.  bedenket,  so  vortrefilich  ihr  seid, 
eure  schüler  entdecken  doch  mSngcI  an  euch  und  oft  ""enng,  vrenn 
ihr  auch  noch  so  scharfsichtig  seid,  mehr,  als  ihr  an  ihnen,  zeigt 
aucli  nicht  immer  und  ewig  die  strenge  schulmeistermiene.  ohne 
eine  gute  zugäbe  von  munterkeit,  ja  von  spasz  und  scherz,  wird  es 
keinem  kinde  in  der  schule  wohl,  und  wer  das  für  unverträglich  mit 
dem  heiligen  ernst  unseres  berufs  hält,  nun  der  ist  eben  ein  pedant. 
haltet  eure  schüler  vor  allem  in  guter  laune,  dann  setzt  ihr  auch 
die  strengsten  anf orderungen  durch;  ohne  die  auch  nicht  die 
leichteren.  —  Das  capitel  ist  ein  sehr  reichhaltiges;  doch  kann  sich 
nach  diesen  beispielen  ein  jeder  andere  sadien. 

Aber  auch  die  behandLung  der  Wissenschaft  geräth  oft  genug 
in  vtgd  Pedanterie:  zum  teil  ist  die  hersobende  zeitrichtung  schuld 
ämiu  unsere  spxaehfoischiing  geht  mit  groszem  eifer  den  stttmmen 
der  wMer,  den  .Verwandlungen  der  laute,  den  ableitnnga-  and 
bildungsgesetzen  nach*  das  ist  an  sich  ein  sehr  wichtiger  gegen« 
stand;  wir  danken  diesen  Studien  die  überrasehendsten  perspectiven, 
wir  lernen  längst  bekanntes  in  tieferem  zusammenhange  kennen 
Qlid  sahllose  abstractionen  erhalten  historisches  leben,  aber  wer  in 
seinen  Schriftstellern  vorwiegend  oder  aussehliesslich  diese  dinge 
mkif  der  erweist  ihnen  selbst  nicht  ihr  recht,  und  wer  vollends 
des  frommen  gUiubens  lebt,  in  der  jugend  sei  dasselbe  interesse  zu 
erweckeni  das  er  dafttr  hegt,  der  ist  »of  bösem  holzwege.  laszt  sie 
immerhin  merken,  dasa  ihr  das  gesets  der  sprachlichen  bildnngen 
^ennt,  gewilhrt  ihnen  dnen  «osblick  in  das  grosze  gebiet  der  spraeh* 
Wissenschaft;  aber  bildet  enoh  nur  nie  ein,  in  den  äugen  enrer 
achtiler  w^de  je  die  spräche  als  eigentlicher  zweck  erscMnen}  fttr 
sie  ist  und  bWbt  m  mittel,  tarn  inübalt  za  gelangen,  und  erst  wenn 
ne  ftr  diesen  interessiert  und  erwtrmt  ist,  werden  sie  anch  die 
^pnehUche  einUeidnng  schfttaen  lernen  aber  nur  ja  keine  einseitige 
l^rnndernng  des  stOS}  ehe  sich  der  inhüt  erschlossen  hatt  in 
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dieser  richtnng  sind  manche  sonst  gute  echulaasgaben  wabihafte 
musterstücke  einer  pedanterie,  welche  ilnwi^gerlich  die  spottlüst 
der  jugend  henoiBfoidert.  ia  der  tiiat,  wenn  ein  hochverdienter 
College  in  einer  anmerknng  darauf  m^metksam  madit,  dasz  m 
mehnnaU  wiedexlioltes  wort  in  einer  rede  des*  Demosthenes  wie  ein 
^immer  und  immer  nen  sieh  entladender  donnerschlag  dnrch  die 
beweisittlirung  rollt',  dasz  eine  paxenÜiese  den  btam  den  ^spott  aus 
der  seele  schlage  und  die  gemüter  zur  rielitigen  stimmilng  reinige', 
heiszt  das  nicht  den  berühmten  Übergang  du  sublime  an  ridicnle 
machen?   oder  wirkt  es  nicht  ähnlich,  wenn  ein  berausgeber  tief- 
sinnig darauf  aufinerksam  macht,  dasz  die  Odyssee  mit  einer  weib- 
lichen, die  nias  mit  einer  männlichen  hauptcSeor  beginne  nnd  alles 
ernstes  fra^:  ^ist  das  zufall  oder  absieht?',  wenn  einem  harmlosen 
iff^C  libif  im  Homer  der  *charakter  subjectiver  Prophezeiung'  bei- 
gelegt wird ,  oder  im  Horaz  der  zufall,  dasz  drei  aufeinanderfolgende 
Wörter  mit  is  schlieszen,  so  gedeutet  wird:  *die  wiederbohmg des 
is  ist  ganz  geeignet,  den  nnablfissigen  und  unabsehbaren  zom  des 
bimmels  der  Vorstellung  nSher  zu  bringen.'  *aber  das  sind  doch 
lanter  kleinigkeiten',  wird  man  einwenden,   wäre  dn?  nur  nicht 
gerade  das  wesen  der  pedanterie,  dass  sie  die  kleinigkeiten  als 
wichtige  dinge  behandelt.      Ein  lehrer  soll  immer  klar  darüber 
sein,  was  an  einer  sache  wesentlich  ist  und  was  minder  bedeutend, 
der  oft  gehörte  satz ,  dasz  es  in  der  Wissenschaft  Uberhaupt  nichts 
unwichtiges  gäbe,  bringt  nur  zu  oft  heillose  langeweile  hervor. 
Orthographie  ist  zumbeispiel  eine  sehr  schöne  sache  und  wenn  ehier 
niclit  ortilograpbisch  schreiben  kann,  so  ist  das  gewis  eine  Üble  em- 
pfehlung.   aber  einzelne  ortbograpbisehe  fragen  mit  besosdenr ' 
breite  zu  behandeln,  ist  doch  in  den  meisten  UWen  bare  verkennung 
dessen,  worauf  es  vor  allem  ankommt,  das  gilt  im  lateinischen  wie 
im  deutschen,  schon  dämm  soll  man  uns  mit  der  historischen  ortho-  ; 
grapbie  in  der  schule  vom  halse  bleiben,  nicht  einmal  vollstttndGige  ' 
conseqnenz  ist  nötig,  wir  haben  so  unendUdi  viel  wichtigeres  zu 
lehren,  dasz  es  sich  wahrhaftig  nicht  lohnt,  nach  dieser  seite  be* 
sondere  aufoierksamkeit  zu  richten. 

Aehnliehes  gilt  vom  mündlichen  nnterricbt*  statt  ihren 
scbOlem  vor  allem  die  etwas  ungeschickte  zunge  zu  Ibsen,  sind 
manche  lehrer  nicht  zufrieden ,  wenn  sie  nicht  die  antworten  in  ge- 
wähltester form  erhalte,  fehlerhaftes  und  sdueüss  soll  nizgends 
durchgehen;  aber  wenn  ein  bube  denselben  ansdruck,  ohne  zu 
wechseln,  wiederholt,  weil  er  ihm  eben  zunächst  einMlt  —  oder 
wenn  er  in  flieszender  erztthlnng  itiehrere  Sätze  mit  ^und'  oder  'und 
da'  anfängt  —  ebenso,  wenn  er  ans  eigner  lebendiger  teilnähme 
an  der  sadie  ydm  worÜaute  einer  von  ihm  gehMen  oder  gelesenen 
geschichte  —  Wäre  es  selbst  eine  biblische  —  abweidit:  ist  es  d« 
nicht  rechter  unTCrstand,  ihn  zu  unterbrechen  und  dasselbe  zilrei- 
ma!  sagen  zu  lassen,  damit  ihm  selbst  alle  &eude  genonmien  tmi 
allen  anderen  peinliche  unlust  erregt  wird?  überhaupt  die  leidigea 
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gewohnheiten  mancher  lehrer,  sie  gehören  doch  eigentlich  alle  in 
den  breis  dieser  betrachtung.  oder  ist  es  mehr  als  eine  recht  zweck- 
lose und  unausstehliche  angewöhnung ,  wenn  einer  es  flir  seine 
heüige  pflicht  hält,  jede  antwort,  die  ihm  gegeben  ist,  zu  wieder- 
holen, damit  sie  sich  besser  einpräge?  oder  wenigstens  dem  gesagten 
durch  nachsprechen  der  letzten  worte  die  bestätigende  weihe  zu  er- 
teilen? da  ist  es  doch  viel  harmloser,  wenn  die  jungen  leute,  statt 
sich  in  die  geheimnisse  einer  griechischen  partikel  zu  vertiefen ,  im 
stillen  für  sich  zählen ,  wie  oft  ihr  vortrefflicher  professor  oder  di- 
lector  das  harmlose  wörtchen  'eben^  oder  irgend  ein  anderes  ebenso 
vielsagendes  braucht. 

Nicht  alle  griechischen  oder  römischen  schriftsteiler,  welche 
wir  mit  unserer  jugend  lesen,  sind  anziehend;  ja  hätten  manche 
dieser  männer  das,  was  wir  unseren  tertianem  zum  übersetzen  geben, 
mit  gleicher  stilistischer  kunst  heutzutage  geschrieben ,  ihre  werke 
würden  unzweifelhaft  zu  den  schlimmsten  krebsen  des  buchhandels 
gehören;  nicht  einmal  dem  vortrefflichen  Cornelius  Nepos  wtlrde 
es  anders  gehen,  aber  selbst  wenn  hier  alles  das  reinste  gold  wäre, 
jedes  herz  zu  entzücken ,  jedes  interesse  zu  wecken  vermöchte,  so 
ist  doch  die  art,  wie  es  mancher  unserer  guten  coUegen  tractiert, 
völlig  geeignet,  jedem  der  lernbegierigen  schüler  auch  das  schönste 
ganz  und  fOr  immer  zu  vergällen,  sie  sollen  sich  an  Homerischer 
poesie  begeistern,  und  statt  dessen  hält  der  interpretierende  lehrer 
darauf,  dasz  jede  form  fein  säuberlich  analysiert,  jeder  conjuncüy 
oder  Optativ  erklärt,  womöglich  jedes  wort  dnxdi  seine  ableitong 
erläutert  wercU.  das  smd  idles  nothwendige  dinge  —  aber  nur  so 
lange  notwendig,  bis  sie  begriffen  sind;  jedesmal,  wo  sieobne  not 
erwähnt  werden,  sind  sie  vom  übel;  denn  das  hauptaugennaerk  darf 
doch  gewis  nicht  auf  sie  gerichtet  sein*  nun  wird  übersetzt;  es  gibt 
ftr  einlatouusches  oder  griechisches  wort  oft  fünf  bis  sechs  bedeu- 
tungen.  immer  wird  nur  eine  die  beste,  oft  aber  werden  zwei  oder 
mehr  nicht  unangemessen  sein*  welcher  teufel  des  eigensinns  plagt 
da  nieht  oft  die  gelehrten  herren,  dasz  sie  dem  übersetzenden  tög' 
ling  aach  gar  keine  freiheit  lassen  nnd  an  seinisr  leistnng  so  lanipd 
benmuroiifeB.  nnd  aufbessern,  dasz  gewis  die  ganze  classe  den  Zu- 
sammenhang vollständig  veKi^aati  bis  es  veiter  geht,  ttbsrbaapt  ist 
es  gefährlich,  zu  vid  oder  gar  alles  m  erküren  —  darüber  geht 
alle  Inst  nnd  liebe  zu  gnmdet 

Ist  noeh  viel  von  der  pedanterie  gegenUber  deutschen  oder 
lateinischen  an&tttaen  n  red«a?  da  wird  gemarktet  mid  gemübalt» 
«iasz  den  armen  jungen  maitfihmal  hOren  nnd  Selm  wgdil  und  oft 
genug  gehiOrt  mehr  als  Salomonische  wdshieit  dasu,  dass  man  be* 
greift,  warum  eins  besser  sein  soll  als  das  andere» 

Wer  aber  ghiuben  wollte,  mit  diesem  sUsn  sei  der  gegenständ 
erschöpft,  der  würde  gar  sehr  irren,  aber  es  siemt  si^  nidit,  dass 
man,  um  gegen  pedaalerie  n  q^recken,  selbst  in  ydsntische  breite 
verfidle.  —  darum  nur  zum  senlnss  eine  kurze  ennnemng  an  Her- 
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hfoU  bebmptnng:  langevreile  sei  die  todlBlliide  der  pSdago^  m 
der  tluii  bandelt  ee  eieli  dämm,  und  dedialb  wd  jeto  ein  wenig  auf 
sidiier  bot,  wenn  er  skdi  in  seiner  manier  gefiOlt  oder  wem  vm 

ibm  die  pedanterie  ab  eine  ftr  den  sobnlmamt  notwenctige  eigea- 
echaft  rtthmt.  g  •  • .  i 


18. 

ZU  SOHILIjEBS  LWSCBm  a£I>iCIHT£N. 


Herr  realschullehrer  dr.  Boxlurger  in  Erfurt,  der  sich  durch 
seine  fleiszigen  Studien  über  Schiller  vorteilhaft  beknnnt  gemacht, 
hat  in  diesen  jahrbtlchem  1868  heft  6,  10,  12,  1869  lieft  3,  4  einen 
sehr  inhaltreichen  aufsatz  'über  den  jetzigen  standpunct  der  kritik 
und  erklärung  Schillers'  geliefert,  der  freilich  der  angegebenen 
Überschrift  nicht  entspriclit,  da  er,  statt  einer  eingehenden  dar- 
Stellung  dessen,  was  in  beiden  beziehnngen  neuerdings  geleistet 
worden  und  jetzt  noch  zu  thun  übrig  bleibt ,  eine  grosze  anzaiil  ein- 
zelnheiten aus  des  unterzeichneten  erläuterungen  zu  Schillers 
lyrisehon  gedit  hten  und  den  beiden  ersten  teilen  der  groszen  histo- 
risch-krithscheu  ausgäbe  berichtigend  und  ergiinzend  bespricht,  ohne 
das  neugewonnene  zu  bezeichnen  (wenigsten^  musz  ich  dies  von  *;em 
mich  V>et reffenden  abschnitte  behaupten)  und  so  das  geleistete  zu 
würdigen,  ich  bin  weit  entfernt,  hienn  eine  absieht] ich keit  des  mir 
freundlich  gesinnten  Verfassers  zu  sehen,  aber  der  leser  wird  hei 
den  massenhaften  ausstellungen  und  ergSnzungen  trotz  des  im  all- 
gemeinen sehr  glinstigen ,  alnr  durch  nichts  begründeten  urteih 
leicht  zu  der  ansiehl  verleitet,  es  müsse,  da  kaum  irgendwie  im 
einzelnen  etwas  neues  aL>  richtig  anerkannt  wird,  dessen  auch  gar 
wenig  geben,  so  dasz  jene  anerkennung  nur  eine  hoflichkeit  sei. 
herrn  Boxbergers  aufgäbe  dtirfte  es  gewesen  sein ,  nicht  allein 
meine  methode  genauer  darzustellen,  sondern  auch  im  einzelnen 
nachzuweisen,  was  denn  die  erklärung  ÖchiÜers  durch  mich  ge- 
wonnen, doch  würde  ich  trotz  des  ungünstigen  Vorurteils ,  welche? 
Boxberger  wider  willen  gegen  meine  erläuterungen  Schillers  erregen 
moste,  mich  nicht  veranlaszt  fühlen,  hierauf  hinzuweisen ,  schiene 
es  mir  nicht  gerathen,  über  manche  von  einem  so  ungemein 
fleiszigen  forscfisr  geftnszerte  ansichten  nnd  bemerinmgen  meine 
meinnng  anscnspreehen  nnd  einige  misverständnisse  m  beseitigen, 
wobei  ich  nicht  Ter&hlen  werde,  das  neue,  was  die  kritik  und 
-erklärung  Boxberger  verdankt,  gewissenhaft  berrormheben. 

Zunächst  bin  ich  herm  Boxberger  sehr  verpfliobtet  ftlr  die 
«igabe  einiger  druckfehler ,  besonders  im  letzten  hefte,  auffallend 
war  es  mir  aber,  dasz  er  im  letzten  s.  127,  14  nicht  erkannte,  dasz 
anf  den  dracklebkr  ittr  auf  die  nnd  s.  189,  18  an  statt  tob 
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ZU  lesen  ist,  wodunsfa  Bich  sdiie  beaondera  an  der  letztem  0telle 
etwas  wimdirlkü  .gMiasorten  bedenken  so  leicht  erledigen,  ein 
paannal  sind  auch  von  mir  übersehene  Varianten  hinzugefügt,  eine 
Qrrosze  anzahl  seiner  bemerkungen  bezieht  sich  auf  beibringuug  vou 
parallelstellen,  worin  mir  denn  doch  Boxberger  jedes  masz  zu  über- 
schreiten  scheint,  erläuterungen  zu  gedichten  haben  niclit  aiie 
stellen  des  dichlers  beizubiingeu,  wo  derselbe  oder  ein  ähnlicher 
gedanke  f^eäuszert  wird^  wo  ein  ausdruck,  eine  redeweise  wieder 
vorkommt,  wenn  niclit  dadurch  etwas  begründet  wird,  um  wenigsten 
da,  wo  schon  beklagen  der  es  beigebracht  ist.  besonders  geneigt  ist 
Boxberger,  beziehungen  auf  andere  stellen  Schillers  in  früheren 
aibeiten,  ja  in  fremden  aufsStzen  der  'Thalia'  zu  sehen,  wenn  auch 
andere  viel  näher  liegen  oder  an  jene  überliaupt  gar  nicht  zu  denken 
ist.  so  verweist  er  sehr  oft  auf  Schillers  ziemlich  frühe  Übersetzung 
deb  vierten  buches  der  Aeneis ,  obgleich  zu  der  zeit  der  betreffenden 
gedickte  Schiller  mit  den  Hoiuerischen  gedichten  bekannter  war  und 
er  vielmehr  aus  dieser  unmittelbaren  quelle  geschöpft  hat.  auch  in 
der  bibel  ist  herr  Boxberger  sehr  zu  liause ,  wodurch  es  ihm  gelun- 
gen ist,  an  einigen  stellen  beziehungen  auf  diese  nachzuweisen :  aber 
er  geht  denn  doch  zu  weit,  wenn  er  allbekannte  stellen  aus  der 
bibel  bei  manchen  Schillerschen  versen  ernstlich  anführen  zu  müssen 
oder  ohne  not  etwas  aus  der  bibel  lierleitet.  sehr  hätte  ieb 
gewünscht,  dasz-er  auf  so  manche  meiner  ästhetischen  bedenken 
gegen  einzelne  .stellen  eingegangen  wäre  und  sie  weggeräinnt  hätte; 
er  hat  dies  nur  sehr  selten  gethan,  und,  ich  glaube,  höchst  selten 
mit  erfolg,  wenn  ich  auf  manclie  schwächen  der  gedichte  hinweisen 
2u  müssen  glaubte,  so  geschah  dies  nur,  weil  mir  eine  genügende 
vertheidigung  nicht  beigiengj  mir  konnte  es  nur  erwünscht  sein, 
wenn  der  dichter  sich  überall  rechtfertigen  liesze,  nur  musz  dies 
auf  tiberzeugende ,  den  in  frage  kommenden  punct  wirklich  erledi- 
gende weise  geschehen»  nicht  durch  haltlo&e»  gar  ni(^  xutreäkide 
bemerkungen. 

Doch  gehen  wir  zum  einzelnen  über,  beim  gedichte  'der 
erobprer'  erwähnt  Boxberger  nicht  meine  unzweifelhafte  ver« 
hesserung  ^ruin'  statt  'eine',  die  Joachim  Meyer  gebilligt,  Gödeke, 
ohne  angäbe  meiner  priorität,  in  die  historisch-kritische  ausgäbe  * 
aufgenommen,  neuerdings  Jeep  für  eine  Verbesserung  Meyers  aus- 
gegeben hat.  Boxberger  selbst  versucht  eine  beachtenswerthe  Ver- 
mutung in  demselben  gedichte,  indem  er  *hinweggeschau'rt*  statt 
^iiinweggeschaut'  vorschlägt,  das  ütolieferte  ^hinweggeschaut'  in 
<Jei  bedeutung  *durch  das  schauen  hinweg  (auszer  mir)*,  d.  i.  ge- 
l^lendet,  des  sehens  beraubt,  ist  freilich  st^k,  aber  moht  stärker 
als  manches  andere  in  demselben  gediohta.  hinweggeschau'rt 
wSre  viel  weniger  an  der  stelle,  da  sehanem  fimlieli  aaeh  wol  vom 
^onnesd^Hier  steht,  aber  doch  nur  da,  wo  der  snsammenhang  dieses 
ganz  unzweideutig  ergibt»  und  auf  die  bezeichniuig  der  wonne 
kommt  es  hior  ja  aacb  viel  wemger  an  als  atif  die  llberwältigimg 
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dtr  Sehkraft  durch  den  ungeheiiiBii  an  blick,  wenn  Boxberger  weiter 
in  demselben  gedieht«  bei  der  'k^nig^stadt'  meint,  man  könne  auch 
an  PersepfJi>  oder  Jerusalem  denken,  so  übersieht  er,  dasz  hier  voa  1 
dem  Einblicke  der  Vnennenden  konigsstadt  von  der  höhe  de^ 
berges  herab  die  rede  ist,  woher  eben  nur  Roms  brand  vor- 
schweben kann,  was  er  zu  I  19  und  77  bemerkt,  ist  erst  nach 
meinen  Vrlautei-ungeu'  bekannt  geworden.  —  Auf  die  zu  I  87  mitge- 
teilte neue  quelle  kommen  wir  nnten  zurttck.  mein  ästhetisches  be- 
denken über  das  Werschleierte  bild'  (s.  298)  hätte  ich.  eben  gerne  | 
wuleriegt  gesehen.  —  Seine  bemerkung  zu  0.  132  wUrde  Bex)>eiger 
kaum  erhoben,  wenigstens  besser  begründet  haben ,  wäre  ihm  meinü 
aasÜttunmg  in  den  ^neuen  Goethestudien'  s.  284  nicht  entgangen.  — 
Dasz  der  'leidliche  mensch',  dessen  Schiller  am  13  juli  1798  ge- 
i/edenkt  (T  192),  wahrscheinlich  K.  M.  Hirth  gewesen,  h litte  ich 
narh  dem  kalender  Schillers  nachtragen  können,  dagegen  wird  irrig 
Goethes'  'soldittenlied'  von  Boxbergcr  mit  dem  vagabundenlied  in 
'Claudine'  m  Verbindung  gebrcu-ht,  dem  jader  rcfniin  ganz  ielih 
die  rnelodie  des  Soldatenliedes  hat  frau  Maria  Belli,  geb.  Gontarü, 
hinter  ihrer  nicht  in  den  buchhandei  gekommenen  schrift:  ^Christian 
August  Joachim  Leissring.  ein  lebensbild.'  (Frankfurt  a.  M.  1853) 
mit  der  Schälmehen  stropbe  'heute  die  Johanna^  mitgeteilt.  Box- 
berger  Bcheint  den  von  mir  angeführten  Pasqu^  nicht  verglichen  zu 
haben.  —  Einen  groszen  irtum  begeht  er,  wenn  er  sich  durch  die 
bemerkung  im  kalender  anter  dem  7  october  1799:  '(bri^  von)  F. 
ans  Nürnberg'  zu  der  annähme  verleiten  läszt,  der  dichter,  der  im 
nmeenalmanach  auf  das  jähr  1800  unter  der  chiffim  F  an^gefttlirt  | 
wird  (S  ist  dmckü^er  bei  Boxbeigw),  aei  ein  Nürnberger,  es 
ist  jetzt  bekannt,  dasz  in  jenem  musenalniMaeli  d»  drei  chiffem 
E,  F  alle  drei  auf  Herder  gtbm  (?gL  von  und  an  Herder  I  ittO» 
aim«  1),  wie  defaelba  im  mnaenrimMuich  auf  1796  aator  6ter  nodi 
grösseren  anzald  t<ni  ehiffem  auftritt.  —  Die  folgenden  unexinb- 
liehen  bemexkongen  2a  s.  220.  225.  229.  235  sind  richtig,  dagegen 
irrt  Boxbci^  wieder ,  wenn  ear  mii  Meyer  das  gedieht  *<üe  adtatten 
auf  dem  maskenball'  öduUer  zuBdtfeibtk  da»  ^es  irrig  sei  und  das 
gedieht  von  Amalia  von  lailioff  stamme,  dttVQBi  hatte  ich  Meyvt 
brieflich  überzeugt,  ich  verweise  der  kOrae  vregen  auf  H.  Dörings 
artikel  ^Amalia  von  Lnhoff'  itt  *der  encyclo|^idie  TOn  Brsch  und 
Gruber'  II  16,  d06f.,  woran»'  eiek  die  eaobe  ganz  unamiMlialt 
ergibt.  leMar  htA  Mb  Mh  HflUer  im  der  Hipalaohan  a«gd» 
doieh  Meyer  irre  ftthren  laooe».  wie  Boxbexger  Teztegea  Ynm!^ 
daa»  ieh  die  zwei  lyriaehan  atnplm  m  dam  dzima  ^Soamond* 
littte  auäialuiieafe  aollaft,  iat  »dr  nleht  rac^t  b^gresiliflh. 

ni  4f  iat  dia  reuüiiisaaaB  ana  2kpataek  dcNth  aakr  fra^kfe, 
sMeAm  irrig  die  aauMhaaa  der  $m£  dexaelbeii  adta  (awdO())m 
BMtbergwr  nen  aaige»6nixneneit.  maa  denn  jeder  giaiebe  anaftok» 
jete  lÜmKolie  bfld»  mOgaii  aie  aneh  noeh  ao  mA»  H^gan  nad  doa 
dicMar  ana  der  aache  aelbat  flieeaen,  ana  der  erianerung  an  6iae 
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andere  stelle  her  vor  gegangen  scm?  und  nun  ioll  gar  l)ei  Scliillers 
*  haltet!  haltet!'  im  sinne  von  ^haltet  inne!'  der  gleiche  ruf  des 
Goetheschen  Clavigo  vorschweben !  wenn  Boxberger  v^reiter  meiner 
deutung  des  ob  als  wegen  in  den  versen  'schwindelt  ob  der  ache- 
rontschen  flut'  und  'hingebanni  ob  dieser  gnippe  starrte'  i^ie  verse 
'jenseits  dem  Cocytus  wollt'  ich  schweben'  und  'schwindelnd 
seil  wank'  ich  auf  der  jäiien  höhe*  entgegenbült^  so  habe  icii  me  be- 
zweifelt, dasz  man  sagen  kann  'über  der  flut  schweben*,  aber  der 
sixm  verlangt  im  ersten  falle  die  andeutung  der  Ursache  und  bei  'ob 
der  gruppe  starren'  wird  niemand  leicht  die  ortsbezeichnung  sich 
denken,  auch  kann  unmöglich  das  'bchwindeln  ob  der  acheront- 
sehen  flut%  wie  ßoxberger  will,  die  entrtickung  in  ein  höheres, 
geistiges  leben  bezeichnen;  nur  das  grauen  beim  gedanken  an  dea 
Übergang  aus  der  endlichkeit,  nicht  der  anfang  des  huhern  leben8> 
kann  hier  gemeint  sein,  man  denke  nur  an  den  monolog  des  in 
ähnlicher  weiau  zum  tode  hingödrängten  Faust,  noch  entschiedener 
musz  ich  mich  gegen  Boxberger  erklären ,  wenn  er  das  räthsel  des 
schluszverses  des  gedichtes  ^melancholie  an  Laura':  'fliehn  die 
schatten  —  und  noch  schweigend  horcht  das  haus,'  dadurch  gelöst 
zu  haben  glaubt,  dasz  unter  den  ^schatten'  die  gestalten  der  biihne 
gemeint  seien,  insofern  diese  die  'schatten  des  lebens^  seien,  wie 
könnU'n  die  schatten  ohne  weiteres  die  gebildc  des  dichters  bezeich- 
nen, von  denen  inan  auch  am  allerwenigsten  sagen  könnte,  sie 
flöhen  beim  niederlassen  des  Vorhangs,  da  sie  vielmehr  lebhaft  vor 
dem  geiste  des  noch  ganz  von  dem  auf  der  bühne  dargestellten  er- 
griffenen Zuschauers  schweben,  ich  musz  mich  nach  allem  jetzt  ganz 
bestimmt  dahin  erklären ,  dasz  die  schatten  in  bezug  auf  die  letzte, 
schönste  scene  gemeint  sein  müssen;  das  folgende,  was  der 
dichter  abschneidet ,  ist  nur  der  schatten  der  wirklich  dargestellten 
hsoqpthandlung,  wie  das  spätere  leben  nur  der  schatten  des  urkräf- 
Ügen  jünglingslebens  ist.  das  ist  freilich  stark,  sehr  stark,  aber 
nicht  stSi^er  «la  vielM  aadere  in  Schiilm  jogtadgedichten,  und 
jedenfatta  sünmit  so  der  vergleich  durchana»  xaA  ist  diar  gedank» 
Sehillers  würdig  und  von  trafender  Wirkung. 

Baun  *Yorma£  Laura'  kann  ich  wieder  die  beiden  behaup- 
teten reminiaoaiizen  aaa  Klopstock  (s.  d02)  nicht  zugeben;  die  ahn- 
lichkeit  ist  gar  nicht  ao  grosz  und  das«  was  Schiller  Klops tock  ver- 
danken soll,  lag  so  aahe.  in  dem  gedichte  'die  kindesmörderin' 
äollesi  wir  es  Boxberger  glauben,  dasz  die  so  nahe  liegende  mahnung 
dar  naglückliafaen  ^weinet  um  mich,  die  ihr  nie  gefisdian'  aus  den 
werten  Abbadonnas  im  'Messias'  geflossen:  'weinet  um  mich ,  ihr 
engel  des  hchia Zu  dem.  fluche :  'auf  entfernte  meilen  folge  dir 
L<misen6  todtenchor'  wirdas  (s.  303)  zwei  wesentUch  veraofaiedeiid 
pavaUelaliellen  herbeigeaogen  (nicht  die  gaatalten  selbst,  sondern 
hlota  dar  gadaiika  daran  aoU  da»  achuldi^an  Tazfolgen),  und  auch 
die  zo  atr«  14  verglidhofte  Stella  ama  der  ^Maria  Stoiort'  iat  ao  über* 
^üaaig  wie  mlSgllch.  aber  am  sddiiniDstffii  iat  Boxbagen  wundar* 
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liehe,  das  ganze  predicht  entstellende  annähme,  der  Verführer  sei  ein 
geborener  fi-äiizoc^e ,  wozu  er  durch  Goethes  ballade  vom  untreuen 
knaben  verleitet  wurde,  den  er  ebenso  irrig  für  einen  franzob^^ü 
Mit,  da  dort  doch  oftV^nlnir  ein  deutscber  bursche  gemeint  ist ,  der 
im  sittenlosen  Frankreich  iJie  ichündliclie  untreue  gelernt  hat. 
Uhhmds  von  Boxberger  angeführte  ballade  enthält  gerade  den  ent- 
8ch:e(]ensten  gegensat^  zur  Ooetheschen  darin,  dasz  dort  die  drei 
deutschen  burselie  ihr  deutsches  herz  treu  bewahrt  haben,  man  ver- 
gleiche aueli  im  ^Faust'  die  sc^ne  swisehen  Gretchen  und  Lieschen, 
wo  der  buhle,  ein  tlinker  bursche,  der  anderwärts  noch  Inft  genuf' 
hatte,  sich  fortn-emacbt  hat.  Boxbcrgers  annähme  zerschneidet  den 
nerv  des  gediclites.  richtig  ist  seine  bemerkung,  dasz  Schiller 
hochan  f lodern  geschrieben,  was  Gödekc  hergestellt  hat,  aber 
man  kann  fragen,  ob  nicht  Schiller,  um  das  mundartliche  flodern 
zu  tilgen,  in  der  ausgäbe  der  gedichte,  wo  er  so  manches  in  der 
^kind^mörderin'  ände^,  auch  diasa  £:«ükh  mckt  glüi^diehe  liade- 
rmig  gemacht  habe. 

Zor  ^elegie  auf  den  iod  eines  Jünglings'  gibt  Boxberger  nach 
da  luitonMh-kritigeken  ausgäbe  das  datum  und  das  motto  des  ersten 
dmckes,  xmd  er  weist  leftetom  ans  HaUers  gedieht  über  die  ewig- 
keit  nach,  irrt  aber  wieder,  weim  er  in  dem  Hhürm^  auf  ihm  staub 
mai  itanb  m  hanf !'  einen  anklang  aa  HaUers  *ieh  wfllse  seit  auf  zeit 
imd  weit  auf  weit  zu  häuf  sehen  will,  anch  kann  man  sweifeln,  ob 
wirklich  bei  den  ^anfgewttlrtea  tlwteiibeigeiL'      stelle  wob  (Goethes 
^Götz'  zu  gründe  liegt,  und  von  den  sooatigin  ^citaten  aus  diesem 
liebliiigabuchc  Schillers*  (i.  804 if.)  wird  man  ^ob  schwerlich  über- 
sengen»  die  'Ossianischen  reminiscenzen'  in  der  vierten  etropbe 
desselben  gMM»  kann  ich  gleichfaUs  nicht  anerkennen«  wenn 
ich  ta  der  seltsamen  bezeicAinnng  der  mensdiett  als  *blUger  unter 
dem  monde'  die  beaerkung  gemacht  habe,  der  noch  dazu  unieiiie 
reini  habe  wol  den  ansdmck  eingaben,  so  wein  ich  nicht,  was 
dagegen  BoAeitgm  em&ch  hingeetettte  befaanptong  für  kraft  hat, 
der  ttoednidt  sei  ein  edhfc  BehiUetseher.  angegeben,  Schiller  habe 
einmal  sagen  kffianen  *bttfg«r  unterm  numde'  statt  'erdenbOrger', 
wie  man  ^natam  monde*  ttmlieh  wie  ^anf  ecden'  bcmdili  m  dar 
betreffenden  stelle  bliebe  der  «asdfoielt  immer  nngeof  wioirt  und  euiiB 
^ngebmg  des  i^mes.  beiderbehaaptitttg,  ^natut'bedeatehieriia 
g^ensoitae  nur  *larve'  die  wizUiehkeit»  hatBoxbeigeir  nnr  Teigesseii, 
meinen  dagegen  ans  dem  soseinmenliange  beagenemmenfln  gnud 
sa  widerlflgcm.  gldöfa  danmf  begegnen  wir  d^  ftdsehen  behaop- 
tnng,  wetterleneht  sei  eehwibisdie  fem;  nnr  wetterleick  ist 
mmidartliobe  form  (vgL  Sanders),  nieht  wetterleneht;  man  sagt 
das  wetterlenehten,  danebmi  anch  wol  der  wetterlenehter. 
—  Znr  annähme,  die  ^philosoi^iisdiea  brielii*  Schillers  reiehtea  in 
die  seit  der  Karlssohnle  sorttek,  berechtigen  die  von  BoKbezger  bei- 
gebrachten gründe  keineswegs,  wir  halten  hier  entschieden  aa  d«r 
Itbesdieferung  fest. 
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Dasz  Schillers  gediclit  den  frühling'  an  den  *frühling* 
Schubarts  anklinge,  ist  nur  in  sehr  beschränktem  sinne  zu  be- 
haupten, eine  entlehnung  ganz  unwahrscheinlich.  —  Gegen  meine 
hemerkimg  zu  dem  gedichte  'an  einen  moralisten',  wo  es  heiszt: 
*die  armut  ist,  nach  dem  Aesop,  der  schätze  verdächtige  verächterin* : 
*ein  solcher  ausspruch  oder  eine  bestimmt  darauf  hindeutende  fabel 
des  Aesop  ist  mir  nicht  bekannt/  verweist  Boxberger  auf  Hallers 
bearbeitung  der  äsopischen  fabel  vom  fuchse  und  den  trauben,  und 
er  bat  hierüber  weiter  gehandelt  in  der  kleinen  anziehenden  schrift 

■  Über  Schillers  beziehtmgen  xu  Haller.  Halier  gibt  der  fabel  die 
moral:  'so  gehts  der  Wissenschaft.  Verachtung  geht  für  müh',  wer 
fiie  nicht  hati  der  tadelt  sie/  bei  Phädrus  heisst  de:  *  qui,  facere 
quaenon  possnnt,  verbis  elevant»  ascribere  hoc  debe* 
bunt  ezemplum  sibi.  meine  bemerknng  bleibt  also  bestehen. 
Schiller  hat  die  moral,  welche  Haller  der  fabel  gegeben,  auf  sehr 
freie  weise  gemndt.  Schiller  wurde  auch  bekanntlich  das  lied: 
*was  ist  der  mensch?  halb  thier,  halb  engeP  zugescdirieben,  worüber 
neuerlich  Hoffmaim  von  Fallersleben  in  dw  schzift  über  die  deut- 
schen Volkslieder  gehandelt  hat.  zu  demselben  gedickte  nehmen 
wir  die  Verweisung  auf  Hallers  ^zweideutig  mitteHing  tou  engdn 
und  vom  vieh'  dankbar  an. 

Beim  *liede  an  die  freude'  vreist  Boxberger  darauf  hin ,  dasa  in 
den  chorgesSngen  allemal  gott  als  geber  der  freude  gepriesen  werde ; 
das  ist  irrig,  und  eine  um  so  aufifa^endere  behauptn^ ,  als  ich  be> 
leits  richt^  bemerkt  hatte,  der  duttgesang  hebe  nach  jeder  siiq^e 
die  seele  vom  bimmel.  er  entstellt  darauf  mmne  bemerkung,  ee  sei 
aafßOlig,  dasz  die  Vermutung  geäussert, werde,  einer  aus  dem 
kreise  der  festgenoBSen  k9nne  solclier  innigen  hingäbe  uttfl^ 
wmj  die  annähme,  dasz  überhaupt  einer  der  ^ympat&e  sieh  ent- 

;  sehen  könne,  babe  ich  kemeswegs  aafiXUig  genannt,  und  es  be- 
durfte jßUshi  der  beigebrachten  steUen,  um  etwas  zu  beweisen,  was 

;  niemand  bezweiü&bi  wird,  die  bezeichnung  *der  unbekannte*  ist 
nicht,  wie  Boxberger  wül,  ans  der  apoetdgescliichte  genonomen; 
denn  der  ^unbekannte  gott'  ist  davon  wesentlich  verscbieden.  da- 
ist  B.  Köhlers  von  Boxberger  mitgeteilte  yermiutimg,  SoMUer 
seidntch  das  in  gleidiem  vetsmasze  gedichtete  lied  Ha  die  fteude* 

;  Ton  Uz  angeregt  worden,  weiügsiens  ansprechend.  —  Das  original 

.  der  ^onftberwindlichen  flotte'  hat  Gödeke  aus  Mercier  mitgeteilt, 
wie  Boxberger  Jetzt  hinzofttgen  konnte«  wenn  derselbe  den  ur- 
sprang  des  'audi  idi  bin  in  IrkadiMi  geboren'  nicht  naehznweisen 

'  Termodite,  so  benoerke  idi,  dasz  cba  auf  einem  bQde  Poussins 
stehende:  et  ego  in  Aroadia  zu  gründe  liefift,  wie  schcm  von  Vil- 
autr  aener^Kngs  angeflihrt  worden  ist.  —  mohtig  ist  bemerkt,  dasz 
die  ^Yenus  Amathusia'  aus  Bürger  stammt,  wogegen,  ich  die  kurz 

:  vorher  beigebrachte  parallele  aus  Lucas  16,  30  nicht  annehme  kann. 

:  —  Out  sind  die  hinweisungen,  dasz  Schiller  die  form  Cythere  fttr 
Cythsrea  später  in  seiner  Überarbeitung  der  'Dido'  weggesohafit 
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md  ^Hjrperion'  auoh  soasi  fidach  gesieiien  habe.  —  Ob  der  ge- 
danke,  da  die  gCtter  menschlicher  geworden,  seien  auch  die  menschen 
götÜicbtir  gewesen,  aus  der  von  Lessing  angeführten  stelle  Longins 
über  Homer  genommen  sei,  bleibt  sehr  fraglich.  —  Zu  dem  'palmen* 
zweige'  in  den  'künstlern'  vergleicht  Boxberger  den  'palmzweig'  in 
Klopstocks  gedieht  'an  Young';  aber  dieser  deutet  auf  die  himm- 
lische paline ,  wie  icii  zu  der  steile  bemerkt  liiibe.  Zu  den  'Orioneii' 
wird  <^uit  der  Klopstockische  gebrauch  beigebracht,  dagegen  luusz 
ich  trotz  des  sonnenthrones  bezweifeln,  da^z  bei  der  beschrei- 
bung  der  Urania  Uvid^  söimeiigutt  vor.-Ahwebe.  — Wenn  Boxberger 
(ö.  478)  eine  andere  Vermutung  über  Schillers  Ursprung licLe  lesart 
vorbringt  und  mich  dadurch  widerl^en  wüi,  dasz  nach  meiner  Ver- 
mutung vor  uns  stehen  dreimal  wiederholt  werde,  nicht,  wie 
Schiller  sagt,  zweimal,  ao  übersieht  er,  dasz  eine  zweimaKL 
Wiederholung  eben  ein  dreimaliges  vor  kommen  ist,  wie  ts 
j?ich  nach  meiner  Vermutung  findet;  ja  man  könnte  strenge  sagen, 
vor  uns  stehen  kuimne  nur  zweimal  vor,  da  ja  an  der  ersten 
stelle  steht  vor  uns  da  sich  findet.  Boxbergers  voraubäetzung,  . 
im  letzten  vers;e  sei  entgegen  gehen  gesetzt  worden  statt  vor 
uns  stehen,  weil  im  drittletzten  verse  verstehen  emgetrei^ü 
sei,  ist  uhue  halt,  dasz  im  letzten  verse  ur^prilnglich  dort,  nicht 
d  aun  gestanden,  dns  später  in  einst  verbessert  wurde,  wäre  aucii 
nv(  h  erbt  zu  erweisen.  —  Die  zu  s.  81  und  84  beigebrachten  parallel- 
bt<'lb  n  musz  ich  als  überflüssig,  die  behauptung,  'krystall'  bedeute 
'spiegel',  als  irre  ftlhreufl  abweisen,  wenn  die  deutschen  dichter 
vom  krystall  des  wassers  sprechen,  die  französischen  vom  cristai  i 
des  eaux,  des  fontaines,  so  denken  sie  an  den  glänz  des 
hellen  wassers,  nicht  ai^  den  vergleich  mit  emem  spiegel,  wenn 
man  au(  Ii  tüe  helle  mit  einem  spiegel  vergleichen  kann  (vgl.  spie- 
gelb eil;.  —  Was  s.  480  über  die  dritte  strophe  des  liedes  'an  die 
freude'  gesagt  wird,  ist  schon  von  mir  bemerkt,  imd  es  bedarf  dazu 
nicht  erst  der  parallelstelle.  —  Der  grund,  weshalb  ich  in  der  ITu 
Strophe  Ml  r  künstier*  keine  anspielnng  auf  die  sage  von  Ibykui 
finden  kann,  liegt  so  sehr  auf  der  band,  dasz  ich  mich  wundem 
musz,  wie  Boxberger  (s.  480)  dies  ttbersehen  konnte,  aus  dem, 
was  ich  zur  ballade  beigebracht  habe ,  ergibt  sich,  dasz  nicht  allein 
jene  sage  vor  dem  jakr«  1797  Schiller  sowol  wie  Goethe 
unbekannt  war,  sondern  auch  der  ganze  Enineiiidfinehor  bei  der 
entdeckung  der  mörder  des  Ihiykiifi  eine  reine  erfindung 
Schillers  ist,  auf  die  er  doch  so  viele  jahra  TOtber  Booh  nicht 
anspielen  komteb  teUich  weisz  schon  die  alte  sage,  dass  die  mt)rder 
in  folge  einer  von  ihnen  im  theater  getbanen  auagiMnmg  entdeckt 
worden,  aber  diese  ftwzemng  hatte  ihnen  nicht  der  Selectol  Yor 
dm  EnnüMiidmiohor  «ntloekt,  sondern  das  zuMlige  TOrtlbenieheit 
von  kranlchen,  ihregeeobwfttzigkeit  hatte  sie  verrathen.  Hum- 
boldt hatte  sich  eben  wegen  der  'kraniche  desXbjkns'  geirrt,  da 
er  ai^  einnud  wnaie,  diwa  SebiUer  diesen  stoff  ei»t  dnrä  Geethe 
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empfangen  hatte,  der  ihn  an  ihn  abtrat,  dasz  msa  diesen  irtum 
Humboldts  vor  mir  nicht  entdeckte^  sondern  seit  Götzinger  trotz 
unserer  genauem  kenntnis  ihm  folgte ,  ist  auffallend  ^  ich  habe  ihn 
stillschweigend,  'vvie  manches  andere  irrige,  beseitigt,  und  hätte 
deshalb  nicht  von  Boxberger  berufen  werden  sollen,  wenn  derselbe 
gleich  daiTiiif  bei  mir  die  beziehnng  auf  die  Lessingsche  abhandlung 
vermiszt,  so  übersieht  er,  dasz  ich  diese  wirklich  gegeben,  indem 
ich  auf  meine  ausführung  auf  s.  49  verwies,  dasz  diebetreffende 
stelle  Ossians  in  'CuchuUins  tod'  (bei  Boxberger  ist  der  name  zwei- 
mal verdruckt)  sich  finde,  hätte  ich  vielleicht  nicht  tibergehen  sollen. 
—  Idi  folgenden  ist  mein  bedenken  gegen  die  angemessenheit  von 
erhaschet  nicht  widerlegt,  da  Boxbergers  bemerkung  sich  g-egen 
etwas  richtet,  ^vas  ich  nicht  behauptet,  und  den  von  mir  angeführten 
gnmd  nnberlicksichtigt  läszt.  auch  sonst  ist  weder  meine  erklärung 
noch  meine  emendation  der  schwierigen  btelle  irgend  von  ihm  wider- 
legt worden;  seine  deutung:  *  schön  war  seine  flucht,  weil  sie 
durch  die  lande  der  Schönheit  gieng,^  möchte  ich  nicht  vertreten, 
wenn  derselbe  bei  dem  himmlischen  geführten  der  jugend  Telemachs, 
der  zu  Jovis  tochter  sich  verklärte,  an  Fen61ons  *Telemach'  denkt, 
80  ist  er,  wie  auffallend  auch  in  den  *künstlem'  eine  bedehung  auf 
den  französischen  roman  scheint,  im  rechte;  nur  iiTt  er  auf  eine  fast 
unbegreifliche  weise ,  wenn  er  dazu  den  schlusz  des  romans  von 
den  Worten  ä  peine  la  deesse  eut  achev6e  an  vergleicht,  offen- 
bar ist  die  vor  der  groszen  abschiedsrede  beschriebene  Verklärung 
Mentors  zur  göttin  gemeint  ,  die  mit  den  worten  beginnt:  Ik  i\ 
apper9oit  tout-a  coup  que  le  visage  de  son  ami  prend 
nne  nonvelle  forme,  und  schlieszt  mit:  ä  ces  remarques 
Tel6maque  reconnoit  Miner  ve.  unmittelbar  darauf  heiszt  es : 

i  0  deesse,  ditil,  c'est  donc  vons-mdme  qni  avez  daigxi6 
condnire  le  fils  d^Uljsse  ponrl'amonr  de  son  p^re! . .  . 
il  vanloit  en  dire  d'avantage;  mais  la  Toix  lui  manqua, 
ses  levres  s'efforcoient  i^ii  Tain  d'exprimer  les  pönales 
qni  sortoient  ayec  imp^tnosit^  du  fond  de  son  ooeur:  la 

j  diTiaitö  präsente  raccabloit,  et  il  6toit  comme  nn 
homaie  qni  dana  nn  sottge  est  oppress^  jnsqu^ä  perdre  la 
respiration,  et  qni,  par  l'agitation  penible  de  ses 
levres,  ne  peut  former  ancune  roix.  stimmt  dies  auch  nicht 
gm  zn  Bdifllers  *80  attas,  so  «eüg  überraschet',  so  deutet  doch  die 
verMänoig  Hentors  auf  ?Mlon,  nicht  auf  Homer,  übrigens  sagt 
F6n61on  vom  idten  Mentor  mir,*  er  habe  den  Telemach  so  sehr  ge- 
liebt, dasz  er  ihn  auf  seiner  reise  begleitet,  sebr  auffallend  ist 
^seiner  jugend  himmlischer  ijeßflirte',  da  Mhierva  nicht  wirldieh 
der  geführte  seiner  jugend  war,  scndem  der  wiildiclie  Mentor, 
während  himmlisch  imf  Bfine^gebt.  — Bei  dem  Spiegel  schwebt 
freilich  ein  zanberspi^l  Tor,  aber  nicht  ein  solcher,  wie  der  achte 
könig  im  ^Macbeth'  ihn  Mgfe«  sondttn  ein  soidunr,  winin  die 
sQkmift  geschaht  wird,  im  sia  der  aanbersage  so  sehr  geiftnfig  sind. 
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▼gL  mmB  sdixift  *diB  sage  von  dr«  JobMum  Fauste  8*  117 1.  n 
dün  *gold«i0ii  budi'  habe  iob  keine  «rUinmg  gegeben,  walflielia 
ScbiUer  selbit  mter  dm  texte  sich  findet 

Wenden  ins  um  nun  fOnften  hefte»  so  reichen  die  tob. mir 
8*  11  gegebenen  perallelsfteUen,  die  Boxbergür,  d»  er  ach  anf 
von  VielNkff  beigebnuditai  besieht,  rein  fthmehen  haben  miuE,  so 
ToUkomaeii  hin»  das«  wir  der  von  Boxberger  nachgetragenen  nieiit 
bedOilan.  nicht  weniger  ist  ikm  eatgangeu,  dasz  ich  berats  die 
beiiehnDg  aof  das  üed  yon  Ifignonaiisdrilädieh  gegeben  habe,  aber 
ganz  TerwerOieh»  wdl  dem  nnne  des  gansen  wideniaedieDd,  ist 
die  'schfld^em  ^wagte'  bemerhimg  B^obergers ,  bei  dem  ^sehAun 
wnnderlande*  sei  TfaJUm  ^raQioh  nur  leiae  anflredentel»  etsttsiiMr 
solchen  daa  ganze  verdrehenden  dentuig  htttte  wdl  herroigehol)» 
werden  kennen,  dasz  ich  znerst  die  beziehnng  der  'beseelt^  w^* 
nachgewieseii  habe.  —  Die  deutong  des  ^weitgereisten  wanderaB* 
auf  Goethe  mixsz  ich  verwerfen.  —  Bei  *der  liebe  knoten'  kann  vk 
die  Vermutung  nicht  billigen ,  dasz  der  ausdruck  aus  dem  englisches 
stamme.  Boxberger  beruft  sich  auf  die  stelle  im  vicar  of  Wake- 
field,  wo  vom  schlingen  von  liebeskBokn  ajn  michaelsabend  als 
einem  volkstümlichen  gebrauche  die  rede  i^t.  auch  verweist  er  auf 
das  bchüttische  Jied  in  Herder.-j  ^Volksliedern',  statt  auf  das  original  bei 
'  Percy  III  2,  4,  wo  es  hei,-zt;  they  tyed  in  a  truü  lovers  knot. 
im  englischen  steht  auch  sonst  the  knots  of  love  für  liebes- 
b ü n d e ,  wofür  Wieland  liebesknoten  mehrfach  hat.  das  alles  ist 
aber  durchaus  verschieden  von  dem  Schiilerschen  durch  den  rtki 
erzwungenen  ausdruck  'der  liebe  knoten'.*)  —  Fraglich  bleibt,  ob 
bei  dem  Schiilerschen  'die  ich  frühe  sucht'  und  i'and'  wirklich  Klc[)- 
gtocks  *o  die  ich  suchet'  und  fand'  aus  dem  liede  an  Cidü  vor- 
schwebt; gewis  nicht  die  an  erster  stelle  von  Boxberger  aus  Mein 
Zürchersee'  angeführte  stelle,  wenn  dieser  gleich  darauf  der  balladen- 
sanimlung  \un  Ursinu.^  crwälmt,  die  Schiller  schon  auf  der  militaii'- 
akademie  gekannt,  so  scheint  diese  Boxberger  nicht  zur  band  ge- 
wesen zu  sein;  in  ihr  finciet  sieli  auch  das  von  ihm  aus  Herders 
Volksliedern  angeführte  lied  Mas  madchen  am  ufer'  in  einer  Über- 
setzung von  ürsiiiua ,  aber  Herders  Volkslieder  la^en  auch  schon 
seit  zwanzig  jähren  vor.  die  ähniichkeit  des  versmaszes  mit  dem 
von  Herder  wol  ausDodsleys  Sammlung  gegelienen  ^trauernden  mäd- 
chen'  ist  nicht  gar  grosz.  zum  ^Jünglinge  am  bache'  hat  Boxberger 
ein  paar  Varianten  aus  der  fassung  im  ^parasiten'  nachgetragen» 
zur  *gunst  des  augenblicks'  bemerkt,  dasz  der  vers  4Üget  sich  der 
stein  zum  stein'  schon  im  ^deusischen  fe^t^  wörtlich  vorkommt, 
nicht  billigen  kann  ich  es,  wenn  in  demselben  gedichte  der 'im 
heilen  sonnenblicke  sich  webende  farhenteppich^  sich  darauf  be- 
ziehen soll,  dasz  am  tage  im  lichte  der  sonne  alles  von  tarbe  ergläM 
da  auch  hier  etwas  gemeint  sein  mu&z»  waa  rasch  verflchwindet,  eine 

*)  darf  mwk  «tw»  muth  an  *Aaneh«&  ven  1%anm'  erimieni9  da  Msi 
es:  *sil  insrer  197e  TsniMtiiifs  (liebe  verknotlgang)  l$tt^      d.  r* 
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ganz  'flüchtige'  erscheinung;  die  ueiden  folgenden  verse  ftihrea 
eben  das  unbestimmt  imgedeutete  bild  aus.  — -  Em  völlig  unberech- 
tigter einfall  ist  es  (s.  487),  zum  ^bcrgliede'  möchte  Scliiller  woi 
angeregt  worden  sein  durch  den  Goetheschen  vcrs  im  Mignonslicde: 
'kennst  du  den  borg  und  seinen  wolkensteg'.  als  ob  die  Veran- 
lassung dazu  nicht  vielmehr  in  seiner  beschäftigung  mit  dem  'Teil*, 
oilen  vorläge!  Wenn  er  darauf  aus  der  ^reise  auf  den  Montavert* 
in  Schillers  'neuer  Thalia'  mehrere  stellen  anflihrt,  so  übersieht  er, 
dasz  die  von  mir  herangezogenen  briefe  Goethes  in  den  'Heren' 
Schiller  damals  viel  näher  lagen,  dagegen  nehme  ich  die  aus 
Jubannes  Müller  beigebrachten,  von  mir  übersehenen  worte:  'den 
sonnenstralen  trotzt  ihre  eislast;  sie  vergolden  sie  nur,'  dank- 
bar an.  die  bemerkung:  ^Düntzer  flndet  den  ausdruck  umkränzt 
sie  sich  statt  des  psJticips  bekränzt  auffallend;  ich  finde  ihn 
pc  eti.^ch  schön beruht  auf  einem  von  mir  nicht  verschuldeten  mis- 
verständnisse.  nicht  an  dem  ausdruck  sich  umkränzen  habe  ich 
anstosz  genommen,  sondern  4ai*an,  dasz  das  bekränzen  als  eine 
handlnng  dargestellt  wird,  welche  die  schon  dasitzende  königin 
verrichtet,  während  wir  die  königin  vielmehr  schon  bekränzt  da- 
sitzen zu  sehen  wünschen.  —  Dasz  das  gedieht  'Dithyrambe'  durch 
das  gleichnamige  von  E.  von  Kleist  veranlaszt  sei ,  ist  kaum  zu 
glnubon;  hiesz  ja  das  Schillerscho  auch  ursprünglieh  'der  besuch'. — 
Den  ausdruck  'den  Styx  nicht  schauen^  habe  ich  an  sich  nicht  wun- 
derlich p^enannt  (dasz  Homer  'die  unterweit  schauen'  im  sinne  von 
'sterben'  brauche,  war  mir  gar  wohl  bewust),  aber  ich  fand  ihn  und 
finde  ihn  hier  noch  immer  wunderlich,  wo  es  im  sinne  von  'an  den 
tod  denken,  den  tod  fürchten'  stehen  soll.  Boxbergers  biblische 
parallelen  gehören  gar  nicht  hierher,  ebensowenig  passt  gleich 
darauf  die  stelle  aus  Lessings  'Laokoon',  da  bei  Schiller  ja  nur  vom 
äuszerstenrandedes  Achilleischen  Schildes  die  rede  ist.  unn  ötig 
ist  die  Ovidische  auf  Homer  zurüekgQh«Kle  stelle,  die  gelehrte  be- 
merkung über  die  bedeutung  des  namens  puBAch  bxwichte  Box- 
berg^  nicht  nachzutragen^  er  hat  übersehen,  dass  sie  Im  mir  (s.  80) 
sich  schon  findet*  ebeaisowenig  hatte  er  die  stellen  aus  Schillers 
Übersetzung  des  zweiten  bnches  der  Aeneis  (s.  490)  ittsnfUhren,  da 
das  betreffende  sich  genauer  bei  mir  s.  102  angegeben  findet,  die 
£k>pstockisehe  stelle  ist  hier  reiner  überflusz ,  wie  gleich  dazauf  die 
des  Curtius  nach  der  Ton  nur  beigehzaäiten  Homensohen«  auch 
dachte  Schiller  bei  dem  von  selbst  ans  der  Situation  flieszendeu 
Yerse  'Aiaz  fiel  durch  Aiaz  kiaft'  kaum  an  Stratos  wort  in  Shake* 
speares  'Julius  Cäsar',  Brutus  sei  allein  sich  selbst  nnterl^en.  die 
parallele  'des  welns  trank*  erweist  sich  nadi  dem  Y<m  mir  gegebenen 
ganz  l&lievflilssig.  selilimmer  ist  es,  wenaBoxberger  ernstlich  meint, 
meine  so  schwer  wiegenden  bedeaaken  g^gen  daa  wnndwliehe  'und 
die  todten  dauern  immer*  dnndi  die  bemarkimg  widerlegen  zu 
kgiuttn:  *jeder  todte  lebt  in  dem  andenken  der  lltarlebenden  fort.' 
heisst  das  nidit  um  jeden  preis  aneh  die  soUbeehtefito  sache  Terthei- 
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(Ilgen!  es  linddlt  sieh  Mar  in  ewigen  ma«lir«liBi»  irie  km 
man  aber  enntüdi  bejua^ten  woHeft » eUe  awaedhea  tebt»  twig  im 
andenken  der  nacinrdt?  en  dentw  fBirWgebtedbitoiKHmettn^^ 

stellen  wären  leicht  viele  dassische  stellen  über  den  MMlmdai  ^ 
edlen  im  gegensatz  zu  den  auf  ewig  vergessenen  sdiwaebee  anzo* 
fuhren,  fönlerte  dies  die  sache.  entschiedener  als  fir&her  spreche  icli 
jetzt  aus,  dasz  todten  ein  arger  druekfehler  fttr  thaten  sei.  tm- 
mittelbar  darauf  musz  ich  der  behauptung  widersprechen,  in  der 
redensart  pro  aris  et  focis  pugnare  bezeichne  arae  die  offen*- 
liehen,  f  oci  die  hausaltäre.  mir  ist  wol  bewust,  dasz  diese  ansici: 
auch  neuerdings  von  manchen  (so  von  Hertzberg  de  Diis  Romanumn 
})atriiü)  gegen  Emesti  vertheidigt  worden,  aber  mit  entschiedensten 
unrecht;  schon  die  eine  stelle  Ciceros  pro  Deiotaro  3,  8:  te  am  ■ 
cum  et  placatuni  Deiotari  regis  arae  focique  videruni 
wäre  beweisend ;  denn  iiier  ist  nur  von  hausaltären  die  rede ,  ^  e 
wenn  der  jüngere  Plinius  einmal  verbindet  domesticae  arae 
focique.  —  Weiter  habe  ich  dagegen  Widerspruch  zu  erheben, 
•  dasz  die  Situation,  wo  Nestor  die  Hekuba  auffordert,  ihrer  leiden 
zu  vergessen  und  sich  am  weine  zu  laben,  aus  der  auffordenmg  des 
Hephästos  an  seine  mutter  im  ersten  buche  der  üiab  genoromen  sei, 
sich  nicht  weiter  im  streite  fortreiszen  zu  lassen,  woher  Schiller 
geschöpft;  habe,  zeigt,  unwidersprechlich  die  unmittelbar  daran  äck 
schlieszende  crwShnimg  der  Niobe.  —  Zu  der  'firucht  der  äbren' 
bring*!  lioxberger  Klopstocks  'des  hahues  frucht'  bei;  aber  an  eil« 
entiehnung  ist  nicht  zudenken.  Homer  braucht  ähnlich  die  frucM 
der  erde,  al>cr  auch  einmal  die  fr u cht  der  Shren,  dvÖepkuJV 
KüpTTÖV  (Y  224),  wo  freilich  Voss  die  spitze  der  halmen  über- 
setzt, ich  enthalte  mich,  anderes  hierher  gehöriges  beizubringen.  — 
Wunderlich  ist  wieder  ßoxbergers  bemerkimg :  Men  ausilruci 
schSumet  findet  Düntzer  seltsam,  der  dichter  hat  moussierenden 
wein  im  sinne,  der  freilicii  den  alten  nicht  bekannt  war.'  chanapagBer 
dem  Nestor  zu  geben,  wäre  doch  gar  arg.  aber  schäumen  kannattcli 
vom  perlen  des  in  den  becher  gegossenen  weines  stehen, 
spumare  nicht  blosz  von  der  milch  steht,  sondern  auch  vomweiBe 
sich  spumantem  pateram  (Virg.  Aen.  I  739)  findet,  wonach 
einige  erklärer  Schaumweine  schon  den  alten  haben  zuteilen  wollen 
Goethe  sagt  ähnlich  im  gedichte  ^g^imlbeiohte* :  Venn  der  wem 
geschäumet'  darin  hüm  kk  auch  gar  nidit  das  sonderbare  bei 
Schiller  gfilandea^  mmikam  darin,  dasz  der  wein  beim  trinken 
selbst,  'ander  lippensande',  nodi  aohiumt  dasz  statt  wegge 
räumt  dat  noch  immer  seltsam»  waggfttriumt  überliefert  sei, 
hat  Boxberger  richtig  bemeilrtb  die  Ton  ihm  gleich  darauf  in  der 
'klage  der  Ceres'  geäuszerie  fwmfamg,  8ehill«r  habe  ursprünglich 
Str.  5,  5  dfts  (stttbfc  ihr)  ang«  geschrlilMn,  ist  höchst  imw&iir' 
scheinlich;  manabsi  si»lere  konnte  Körasr  hier  in  der  ersten,  ui? 
tmbekannten  fassung  undeutlidi  ftidea,  ja  i*itffTly*f  dieser  srtii*^ 
tkä  lUMdi  in  der  jstägea  erlnltn. 
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Bei  der  besprechung  des  sechsten  heftes  begegnen  wir  zunSdist 
der  glücklichen  hinweisung  auf  das  opfer  des  Elias  auf  dem  berge 
Karmol  (s.  585);  dagegen  kann  ich  weder  die  gleich  darauf  ange* 
nommene  beziehung  auf  die  stelle  des  Aristoteles  noch  die  erinnerung 
an  das  der  Herodias  in  einer  rcIiüsscI  überbrachte  haupt  Johannes 
des  taufers  anerkennen,  die  ^bööcn  buben'  stehen  in  den  ^ki-anicheu 
des  II }  kus'  in  ganz  anderer  weise  als  in  den  Sprüchen  1,  10.  auch 
die  darauf  angeführten  parallelstellen  sind  ohne  belang,  in  den 
werten  *al8  ob  die  gottheit  nahe  ^vär',  luusz  ich  trotz  Boxberger 
darauf  bestehen,  dasz  die  gottheit  nur  die  auf  dem  theater  darge- 
stellten Eumeniden  sein  können,  das  Schicksal,  woran  Boxberger 
denkt,  liegt  an  dieser  stelle  durchaus  fem.  —  Die  zu  s.  62  ge- 
machten znsätze  sind  ohne  bedeutung.  —  Dasz  in  'Hero  und  Lean- 
der' bei  den  worten  Moch  die  liebe  fand  den  weg',  die  sich  von 
selbst  aus  dem  gedanken  ergeben,  Herders  ül)ersetzung  eines  engli- 
schen Volksliedes  vorschwebe,  wo  es  heiszt:  'tlber  felsen  und  höhen 
findt  liebe  den  weg  (love  will  find  out  tbe  weg)',  ist  weniöf  wahr- 
scheinlich; dasselbe  gilt  von  den  folgenden  stellen  aus  Bürger  und 
Groethe.  das  erwarmen  in  weichen  liebesarmen  ergab  sich 
dem  dichter  ohne  erinnerung  an  Bürgers  *Lenore'  ('herein,  in 
meinen  armen,  herzliebster,  zn  erwarmen'),  und  *das  brechen  der 
fnicht  des  himmels'  ist  bei  Schiller  durchaus  verschieden  von  der 
angeführten  stelle  der  'Iphigenie',  dagegen  musz  ich  anerkennen, 
dasz  Boxberger  zu  dem  Schillerschen  verse  'Hesper  und  Aurora 
zogen  wechselnd  auf  am  himmelsbogen'  die  stelle  aus  Bürgers 
*Lenore'  glücklich  beigebracht:  ^bis  auf  am  goldnen  himraelsbogen 
die  goldnen  stenie  zogen;'  aber  den  ausdruck  musz  ich  auch  jetzt 
noch  sonderbar'  finden,  soll  hier  das  bild  vom  aufziehen  zum  dienste 
etwa  zu  gründe  liegen?  ich  hätte  gewünscht,  Boxberger  wäre  auf 
mein  sonstiges  bedenken  gegen  diese  strophe  eingegangen,  —  Bei 
Schillers  *die  stimme,  die  rufende,  schicket'  erinnert  er  an  Klop- 
stocks  'von  der  stimm'  erbebten,  der  rufenden';  die  ahniiehkeit  ist 
wol  nur  zufällig,  noch  \veniger  ist  der  schöne  vers :  *da  sieht  man 
kein  auge  thränenleer'  von  dem  Vossischen :  4ceinen  der  Danaer  sah 
man  jetzo  thränenleer'  irgend  abhängig.  —  Meine  bemerkung,  *die 
lebende  seele*  sei  eine  sonderbare  Umschreibung  des  lebens,  glaubt 
Boxberger  durch  die  beziehung  auf  den  biblischen  Sprachgebrauch 
widerlegen  zu  können,  aber  nicht  so  wol  den  ausdruck  die  seele 
erretten  habe  ich  beanstandet,  obgleich  dieser  schon  zu  Schillers 
zeit  au££allen  muste,  da  man  seine  seele  retten  nur  im  geistigen 
siiine  &szte  (auch  in  der  ^Turandot'  ist  er  durch  den  ym  Teranlaszty 
der  ein  weibliches  wort  forderte),  sondern  die  Verbindung  die 
lebende  seele.  gleicli  darauf  bedurfte  der  funkelnde  wein 
ebenso  wenig  wie  das  versnoben  der  gdtter  und  der  vergleich  mit 
dem  laufen  des  kreiseis  einer  naobweisung.  funkelnd  hat  tlbrigens 
Voss  Bcbon  mehrfach  in  der  vor  der  Dias  übersetsten  Odyssee«  das 
verbimL  fnnkeln  scbeint  vom  weine  nicht  Torsnkommen,  wogegen 
ii.jM.fipui.ii.pu.  n.  ibt,  1870.  hft  e.  19 
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sich  perlen  findet,  sonst  heißzt  der  wein  bei  Sciiiüer  auch  per- 
leiid,  purpurn,  golden. 

Pie  bemerkungen  über  die  sa^:»  n  vom  ritter  Toggenburg  und 
dem  ganf^e  nach  de  tu  ei^enbammer  gehören  nicht  zur  erklär  ung 
Schiller.<.  Buxberger  hätte  besser  getban  ,  die  frage  zu  entscheiden, 
cb  .^ehiller  die  sage  aus  dem  französischen  texte  der  contemporaine? 
(nicht  comte  mpora  in.--)  von  R6tif  de  In  "Rretonne  od^^r  aus  der 
tibersetzung  derselben  von  MyliiiF  ^en  iimien.  entscheidend  ist  wol 
die  stelle  in  einem  briefe  der  ir  ui  von  Btein  an  Scbillers  gattin  vom 
9  septbr.  1797  (Charlotte  von  Schiller  II  325),  die  m  der  Urschrift 
lautet  :  ^heute kommen  die  verlangten  contemporains  >erb?^tück 
indessen,  und  sind  noch  mehrfTe  da.'  dasz  Robert  ein  tui*  böse 
menschen,  besonder.-  lür  böse  jäger  beliebter  iianie  gewesen,  be- 
weist dasjenige  nicht,  was  Boxberger  s.  591  dattir  beigebracht,  iin 
französischen  hat  Robert  bekanntlich  auch  noch  eine  ganz  andere 
bedeutung,  die  freilich  ebenso  wenig  hierher  gehört  als  Robert  le 
diable.  Dagegen  hat  Boxberger  mit  recht  darauf  hingewiesen, 
dasz  nach  Schillers  kalender  'der  graf  von  Habsburg'  schon  am 
25  april  fertig  gewesen  sei,  was  meine  oof  ^vnilirBeheiiiliohkeita' 
gründen  beruhende  annähme  widerlegt. 

Boxbergers  verdienst  ist  es  (f.  297 f.,  691  f.),  die  unmittelbare 
quelle  'des  verschleierten  bildes  zu  Sais'  in  der  schritt  Reinholds: 
'die  ältesten  hebräischen  mysterien  voa  br.  (bruder)  Decins'  nach- 
gewiesen zu  haben.  SdiHIer  nahm  aber  Melaus  nur  die  w<Hrte: 
^meinen  schiefer  hat  kein  sterblicher  aftfgeliobin',  die  auf  der  pyra- 
mide  in  Sais  gestanden  haben  sollen ,  den  namen  des  Merophant^ 
und  die  sage  von  der  strafe,  die  einen  gewiesen  Enrypylus  nach 
Pausanias  VII  19,  3  (nicht  YHI  12)  zu  Dyme  getroffen  haben  ßoll, 
der ,  als  er  dort  einen  kästen  mit  dem  bilde  des  Dionysos  geöffnet 
hatte)  sofort  in  Wahnsinn  verfiel,  die  verknUplong  beider  gar  nkäit 
zusammen  gehörender  til)erliefenmgen,  ihre  anwendung  und  ge- 
staltung  ist  ganz  Schillers  eftindung,  insbesondsre  das  Yer- 
8  c  h  1  e  i  e  r  t  e  l)ild ;  denn  in  seiner  qneUe  fand  er  auszer  jsndr 
mide  mit  der  inschrift  (vorangiengrn  dir  worf  r :  'ich  bin  alles,  was 
ist,  war  und  sein  wird')  nur  die  bildsttnle  der  Isis  mit  der  ins^izift: 
*^ich  bin,  was  da  ist.'   eine  genauere  entwiekhmg  des  gedlehtfls 
selbst  und  eine  reobtfertagnng  gegen  meine  ansstellnngen  wSre  wol 
an  der  stelle  gewesen. 

Die  variiaiten  zur  ^teilong  der  erde'  bnmehte  Boxberger  nicht 
nachzntnigen,  da  sie  bei  mir  gsnan  Temtdmet  sind»  ~  Die  Ver- 
bindung des  Aldden  in  Kronions  saale  (Homeriaeber  ansdraci^  ant 
Hebe  nahm  Sehiller  gewis  niebt  erst  ans  Bttfgeir,  wie  Boxbex)^ 
(s.  693)  will.  Die  aasdrfteke  'die  sehnft  des  gesetBM*,  *die  Mr- 
mende  stadf ,  ^das  kriegrisehe  rosa'  bedurften  keiner  aniihwdsiag. 
tber  die  tiiore  als  geiicbtsstitte  bei  den  mctfgen^ttndMt  babekli 
selbst  das  nötige  (VI  d8)  suerst  gegeben.  —  IMe  Ton  Baibeigert. 
694  vergUeihene  fessong  der  inschrift  der  gefallenen  Spartsnsr  tei 
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ohne  belang,  auch  wenn  sie  wirklieh  toxi  6ohiller  herrührt,  da  sie 
ans  dem  gedächtnisse  sehr  frei  gegeben  iei.  —  Uebergehen  wir  die 
daraof  beigebraohten  ü^f>rfiü8sigen  parallelstellen,  so  will  Boxbeiger 
im  'spasievgnBge'  y.  Iddf«  auf  natur,  nicht  auf  die  met^>by.sik 
beliehen,  was  uns  nnflitinlick  scheint,  da  die  höchste  aufgäbe 
wienfleblicher  forschung,  die  metaphyaik,  hier  unm0gU<di  fehlen 
kann.  —  Basz  Schiller  die  £arben  zu  seinem  bilde  von  der  fried- 
lichen entwicklung  der  Staaten  unter  dem  schutee  der  freiheit  seiner 
Schilderung  der  Niederlande  unter  Karl  Y  entnommen  habe ,  ist  oiu 
wttntelioher  gedanke;  ein  ganz  ähnlicher  findet  sieb  bald  darauf, 
wo  das  gendUde  von  der  cntsittlicliung  der  statten  der  Schilderung 
der  regierang  der  Katharina  von  Medieis  seine  zÜge  verdanken  soU. 
so  äraolieb  war  Schüler  nicht ,  dam  er  sich  selbst  erst  hätte  nach- 
Bdilagen  müssen,  um  sich  die  artige  zn  diesen  darstellungen  zu- 
sammengnsuchen.  —  Unter  dem  sykopbanten  soll  nach  Box- 
berger  der  monehard  verstanden  werden,  wie  man  aber  vom 
^kopibanten,  dem  geriehtlieben  angeber,  sagen  kitene,  er  reisse  den 
freund  vom  fireimde,  w^nn  auch  freunde  su  sjkeplianten  würden, 
ist  mir  noch  immer  ein  rttlfaseL  nnd  heissst  es  mdit  von  diesem  auch 
Tozlier,  er  dxfinge  stob  ^in  der  liebe  gebeimnifi'?  der  diditer  will 
nur  sagnif  liebe  nnd  fremidechftft  würden  durch  seUeiehenden  ver- 
ratk  gestM;  dnranf  deuten  avsdmck  und  zosammenhangy  nur  kann 
dann  sjkophant  nioht  eigentlich  yerstanden  werden.  —  Wenn 
Boxbeiger  darauf  mein  bedenken,  dasa  der  dichter  sein  leben  gar 
meht  anf  den  alter  niedergelegt  hat,  durch  die  besdiränkung  wider< 
legt  zu  haben  glaubt ,  er  habe  sein  Tergangenee  leben  auf  ihrem 
a^ure  niedergelegt ,  so  hat  er  mich  gar  nioht  Tentwaden.  was  denkt 
er  sieh  dorn  unter  dem  'reinen  altairo';  er  mnezdaYon  eine  mir  ganz 
und  gar  nnfindbare  dentung  geben,  nm  sdne  behaupteng  wahr 
halten  txi  kltamen«  was  idi  unter  dem  altar  Yeratehe,  habe  ich 
dentÜch  ausgesprochen:  wenn  er  endlieh  rtm  meiner  dentung  des 
Schlusses  des  'spazieigniges'  abweicht,  so  glanbe  ich,  dasz  seine 
&88«ng  bei  strenger  beaohtung  des  Zusammenhanges  nnmüglich  ist. 
der  sats :  *ewig  wechselt  der  wüle  den  zweck*  sckUeszt  sich  an  den 
gegensats  des  reifem  alten  zur  jugend  unmittelbar  an.  Boxbergers 
behani^g:  *aber  wille  kann  wol  nur  von  den  bestrebungen  der 
mensdiheLt  Yecvtanden  werden,*  euMirt  eboi  jeder  begrOndung. 
freilich  wtkrde  sich  mein  tadel  gegen  die  'vielfoch  wechsebden  alter' 
ganz  erledigen ,  wenn  unter  'alter*  hier  die  generationen  verstanden 
werden  könnten ,  aber  der  Zusammenhang  ergibt  unzweifelhaft,  dasz 
eben  die  vorher  genannten  alter  des  kindes,  des  jünglinges.und  des 
mannes  nebst  dem  des  greises  verstanden  werden,  vielleicht  erledigt 
sich  mein  anstosz  an  vielfach  dadurch ,  dasz  diese  alter  auch  in 
sich  vielfach  wrcb^tln.  Boxberger  Biein( ,  die  drei  letzten  verse  be- 
deuteten :  'dicbCb  blau ,  dieses  grün  i^t  da.-  uemliche ,  dag  zu  Homers 
zeit  war':  das  ist  aber  doch  geradezu  unmÜglicL,  da  nicht  das  blau 
uau  gl  ün ,  bondem  diesonneHomers  erwähnt  wird,  er  versteht 
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mich  ^;'ar  nicht  mein  bedonlrcn  grgen  den  gedankcn,  dasz  die  nativ: 
überall  dieselbe  ?;ei;  ich  mi-^billige  diesen  gedanken  an  sich  niclit. 
meine  nur,  dasz  er  hier  fremdartig  sei.  Boxherger  bemerkt, 
vereint  könne  sehr  woLl  die  zeitliclie  \'ereinigung  durch  die 
nämliche  natur  bezeichnen ;  so  habe  ich  es  aber  gerade  ausdrücklich 
genommen,  nicht  räumlich,  wie  er  behauptet,  nach  Boxberger, 
wenn  ich  seine  sehr  unklare  darstellung  richtig  verstehe,  sollen  die 
fernen  geschlechter  die  vergangenen  geschlechter  sein,  wonach  aber 
statt  des  zweiten  wandeln  doch  wandelten  stehen  müste. 

Auf  Boxbergers  aus  einer  schulrede  hier  abgedruckte  äusz^nub 
gm  über  das  lied  von  der  glocke  gehe  ich  nicht  nfiher  ein»  sondiBn 
wende  mieh  sa  den  mich  betreffenden  bemerkungen.  gegen  mein 
bedenken ,  dasz  in  d«r  wirkUi^eit  bei  der  taufe  und  der  eba  das 
Unten  nicht  vorkomme,  wird  zunttchsidie  wunderliche  vertheidigimg 
vorgebracht,  dasz«  da  taufe  imd  trauung  gewöfanlieh  Bonntags  nach 
d«r  kirehe  hegaiigen  würden  (?!),  'dar  lülgemeine  zweck  des  Iftut^ 
am  Sonntage  es  nicht  ausschliesze ,  dasz  die  betreffenden  familien 
Boch  6ine  besondere  einladung  darin  finden.'  das  heiszt  doch  gende 
das  unmOi^che  für  möglich  erldSren«  die  glocke  kann  doäi  nn- 
mdglicii  fXi  i^eieher  zeit  die  einen  zum  gottesdienste  emladen»  die 
andem  m  den  darauf  folgenden  hoUigien  bandlungeiL  dann  aber 
hören  wir  von  Boxbergor,  in  vielen  giagenden  Thüringens  werde  zur 
taufe  geläutet,  an  manchen  orten  sogar  mit  eiiior  beimderen  tauf- 
glocke;  ein  geistlidier  hat  dies  dem  i^erfasser  versichert,  durfte  der 
dichter,  fimgsn  wir,  auf  eine  solohe  ganz  einz^  stelieBde  sitte  (diese 
einmal  aiigenommen)  hindeuten ,  und  gibt  es  etwa  auch  ^in  vielen 
gegenden  Thüringens'  ein  trauungsgeläute?  bei  Krttniti  fand 
Schiller  von  solohen  gebräuehen  mohts,  und  das  aengnis  jenes  geist- 
Hohen  steht  ganz  Terdnaelt.  —  Ob  SeldUer  das  wori  *daa  werk  lobfc 
den  meister*  als  sprichwörtliche  redensart  oder  ans  den  von  Bei- 
berger  angeführten  sprileben  Sirachs  geikamift,  dllcfte  doeh  iioeh 
sehr  firsglieh  sein,  wie  aber  Boxbeiger  meine  dorbhans  begründete 
fordenmg  des  GoaimcAm  spüre  imTScae  'dasa  (damil)  er imimm 
beneii  spüret' für  emTetsekeaerklllrenkaalifbegrafe  hän  moht;  denn 
d«r  sata  bSngt  nnaweifrlbaift  rai  dem  nmidttolbar  TOxberg^MBden 
'daan  ward  Smi  der  verstand'  ab.  —  Daea  das  bflndnia  mit  dem  sdhkk- 
sei  eine  sonderbare  Torstellung  sei,  glanbt  Boxbetger  dardi  svei 
ateUen  widerlegen  an  kOnneaf  in  der  einen  sagt  Soyikir,  mit  deai 
gemfltlos  Uindeaelement  sei  kraibmid  an  seUteeiit  in  der  aadsm, 
die  notwendigkeü  gehe  keinen  yertrsg  mit  dem  menaohsn  ein,  der 
aüsdrnck  scheint  iknpoetisehschüni]]^  aber  SeluQer  spndii 
yon  einem  wirklicheit  bündiiisse  mit  dem  Schicksal,  das  nur 
siebt  ewig  Tom  Schicksal  gehalten  werde.  —  BcJdUeta  'daa  nngittek 
achrdtet  sdm^'  ist  doch  sehr  verschiedMi  ron  des  Jeremiss  *flir 
mifl^ficlc  eflet  Behr*;  dase  die  hersnschreitende  unglücksgSttia  vn 
deäcen  sei,  habe  ich  aagedeotet*  in  dem  verse  *dinch  der  simsse 
lange  seOe'  hat  nicht  erst        das  liehtlge  ^sttassef  wieder  hsfge- 
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stellt;  es  stand  in  den  Körnersclieii  ausgaben  bis  zu  den  neuesten 
Cottaschen.  auch  Heller  hat  das  richtige  bei  Hempel.  in  welchem 
fehlerhaften  druck  Boxbciger  ^sti*aszen*  gefunden,  weisz  ich  nicht. 

Uebergehen  wir  einige  andere  nicht  belangreiche  parallelen,  so 
erklärt  sich  Boxberger  (1869,  131)  gegen  meine  annähme,  Schiller 
habe  gewisse  formen  nur  des  reimes  wegen  gewagt,  allein  dies  ist  ganz 
unzweifelhaft,  bilder  statt  bildner  kommt  freilich  auch  sonst 
vor,  aber  Schiller  hat  es  nur  im  reime,  viel  olfenbarer  ist  die  reim- 
not  in  Kunig enden;  denn  was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Box- 
berger  äuszert,  Schiller  liabo  dies  wagen  dürfen,  weil  dies  eine 
französische  form  und  seine  gräfin  von  Savem  eine  Französin  ge- 
wesen, vielleicht  auch  weil  ihn  noch  der  schwäbische  dialekt 
beherscht  habe?  ja,  er  hat  die  form  gewagt,  aber  nur  des  reimes 
wegen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  Amathunt.  daszmanAma- 
thunt  hätte  bilden  können,  habe  ich  nie  bezweifelt  (den  verweis 
auf  A  ni  a  t  h  u  s  i  a ,  A  m  a  t  h  u  n  t i  s  hatte  si eh  Boxberger  wol  ersparen 
sollen),  aber  man  hat  es  eben  nicht  gebildet,  wie  es  bei  Trapezunt 
in  folge  des  häufigen  mittelalterlichen  Vorkommens  des  nameus  der  fall 
war.  Amathunt  ist  bei  Schiller,  wie  bei  Jacobi,  nur  eine  bildung 
der  not.  wie  Boxberger  dies  von  dem  seltsamen  Charitin  leugnen 
kann,  ist  mir  unbegreiflich,  die  richtige  form  istCharis;  in  der 
mehrheit  sagt  man  auch  Chariten,  aber  Charitin  läszt  sich 
höchstens  entschuldigen  durch  die  not  des  reimes  oder  verses ,  nicht 
als  eine  vollere,  wohlklingendere  form;  denn  namen  umzubilden 
hat  kein  dichter  ein  recht,  warum  ist  Boxberger  nicht  auf  andere 
stellen  eingegangen,  wo  ich  andere  Wagnisse  nachgewiesen,  zu 
denen  Schiller  die  reimnot  getrieben  V  Goethe  hat  sich  derartiges  in 
früherer  zeit  nicht  erlaubt;  nur  ^ehr  spät  hat  auch  er  der  reimnot 
j  ier  gebracht,  auf  solche  dinge  ZU  achteili  ist  üUr  die  Würdigung 
der  dichter  von  bedeutung. 

Wunderlich  sucht  Boxberger  das  bekränzte  jähr  in  den  von 
den  gestimen  gesagten  versen  zu  erklären:  'die  ihre  götter  wan- 
delnd loben  und  führen  das  bekränzte  jähr.'  das  jähr  soll  hier  im 
brautschmucke  von  den  stemen  als  brautjungfern  dem  menschen 
zugeführt  werden,  wie  aber  kann  mit  bekränz  t  ohne  weiteres  die 
braut  als  solche  bezeichnet  werden?  und  haben  die  brautjungfern 
einen  andern  zweck,  als  die  braut  zur  Vermählung  zu  führen? 
wemi,  wie  Boxberger  anfilhrt,  J.  G.  Jacobi  sagt,  'da  höret  das  be- 
kränzte jähr  im  firühling  neue»  melodien,'  so  scheint  hier  die 
bekränznng  sich  blosz  auf  das  nenerstehende  jähr,  auf  den  fiühling 
zu  beziehen.  Schiller  trug  wol  die  kränze  der  Jahreszeiten  ohne 
weiteres  auf  das  jähr  über,  ja  dachte  sieb  vielkickt  gar  unter  dem 
jähre  geradezu  die  jahresz^tcn»  —  dasz  das  gkicliids  am  anfange 
des  gedichtes  'die  macht  des  geeaasigeB*  und  darauf  der  vergleich  mit 
dem  Stabe  des  götterboten  aus  Vergil  genommen  sei,  ist  höchst 
unwahrscheinlich,  da  Homer  damals  Schiller  viel  näher  lag,  als  die 
von  ihm  ttbersetaton  btloher  Yergils.  andii  bedurfte  er  m  seinem 
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'waadrer'  nicht  der  erinnerung  an  Klopstock,  ebenso  wenig  wie  er 
die  vergleich un LT  mit  den  köpfen  der  Hydia  -dus  Goethes  'Götz' 
schöpfte,  wir  luuchten  glauben,  in  solchen  neben  dingen  sei  ein 
unnötig  herbeigezogenes  Ciüit  schädlicher  als  ein  wirklich  übei- 
sehenes,   gewis  liegt  die  schtiuhoit,  Jes  Vergleichs  in  dem  vei^se: 
'und  mit  der  cherubim  schwert  steht  vor  dem  heiligen  Lrrab'  nicht, 
wie  IJoxberger  will,  in  der  biblischen  anspielung;  denn  an  der  be- 
treifenden bibelstelle  lagert  vor  dem  garten  EJden  ein  cherub  'mir. 
einem  bloszen  hauenden  schwert',  um  den  Adam  abzuhalten, 
während  die   cherubim   hier  die    pilgfrime    vor    dem  überMe 
Bchtttzen.  da*»  schwci*t  der  cherubüu  ^-tüiumt  freilich  ursprünglicl] 
au8  der  stelle  1  Mos.  3,  24,  aber  dfvn  bild  der  mit  dem  sehwerk 
wache  stehenden  cherubim  war  so  verbreitet,  da<7  Schiller  (j>s  mck^ 
aUfj  jener  stelle  vom  chenib  vor  dem  garten  Edt-n  zu  nehmen 
brauchte.  -  ■  W(»nn  Boxl»-'!  ger  zu  dem  gedicbte  Mcut-che  ti-  ue 
eine  ganz  unbiMb'iii-.n'li'  lirnii'rkunor  nachträgt,  >o  hätte  woi  eine 
darstelluncf  Mes  jetzii^i  n  .-tandpunctes  der  erkläriniL,^*  stritt  dessen 
anftiliren  sollen,  da^z  ich  zuorjst  die  unmittelbare  i|uelle  SchiUeia 
nachgewiofien,  worauf  Boxberger  sonst  mit  recht  ein  solches  gewicht 
legt,  gleich  daraufist  die  parallelste]  le       der  'braut  von  Messina' 
sehr  zweckmSszier.   f^ber  wie  kann  man  ohne  IScheln  lesen,  der 
bcher7,  wolf  hal>f  den  Horner  zerrissen,         (uae  anspielimg  au! 
das  biblischf  'vui  n  iszend  thier  hat  ihn  zerrissen'?  weder  au  emeö 
biblischen  noch  an  einen  Homerischen  wolf  hat  Schiller  gedacht.  — 
Bei  dem  ver?se  in  'Thekla,  eine  geisterstimme' :  'dorten  ^virst  auch 
du  un.s  wiederfinden',  hat  Boxberger  vielleicht  recht,  wenn  er  un^ 
blosz  auf  Thekla  und  Max  bezieht,  obgleich  dadurch  der  zusammen 
hang  mit  dem  folgenden  loser  wird,   kann  aber  nicht  uns  er  m 
liebe  n  auf  die  familienliebe  gehen?   Thekla  hat  auch  ihre  eitern 
herzlich  geliebt  und  ist  so  von  ihnen  wieder  geliebt  worden,  nur 
.so  wird  der  Übergang  zum  vater  weniger  hart.  —  In  dem  gedichte 
'der  tanz*  ist  jetzo  statt  jetzt  trotz  Boxberger  neuester  druck- 
fehler ;  freilich  fand  sich  dieser  druckfehler  schon  in  der  ersten  aus- 
gäbe der  gedichte  (denn  unmöglich  konnte  Schiller  hier  mit  absieht 
jetzt  als  in  jetzo  als  ändern),  ward  aberi^ter  getilgt,  hätte 
man  neuerdings  ^sichtlich  jetzo  ans  der  •rstan  amgftbe  der 
gedichte  wieder  eingellüurt,  to  wttrde  man,  sollte  mui  atatnen,  mk 
im  folgenden  verse  den  andern  dmckfahler  jener  mtaB  aiuigabe 
holdes  statt  muthigaa  aufgenommen  haben;  denn  dasz  &m 
holdes  nur  auf  onon  TWahen  des  setzers  b«raht»  dttzfte  kattmxn 
bezweifeln  stehen.  —  Dasz  Schiller  bei  daa  ersten  versen  'des 
glücks*  zunichet  seinen  freund  Goethe  im  ai^  gehabt,  ist  eine  so 
laiaht  sich  darbietende ,  als  genau  besehen  gans  hiMfflW  imd  dasa 
das  verstÄudnit  nicht  im  geringstaa  fördmde  Vermutung.  Schiller 
hatte  (dies  miiaf  ich  gegen  Boxbergers  parallalateUa  bamarkan)  im 
jalire  1798,  wo  er  'das  glück'  dichtete,  eine  ganz  andaia  aoskiit 
TOA  Ooathas  glfiak  als  1789.     i>ia  fc^gaadeii  «iiiidlagni  pataUel' 
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-teilen  übergejie  ich.  dasz  in  v.  49  des  gedichtet  der  geiiius'  das 
koinma  der  ersten  ausgäbe  nach  ergeht  richtig  sei,  musz  ich  ent- 
hchieden  in  abrede  stellöu.  lioxljcrgers  bemerkung  gegen  meine 
behauptung,  vor  wird  v.  49  sei  nach  der  ältern  fasßung  es  zu 
t  gdiizen,  zeigt  wieder,  wie  flüchtig  er  mich  gelesen,  auch  jetet,  sagt 
er,  sei  vor  wird  v.  49  noch  es  zu  ergänzen,  wird  steht  jetzt  gai" 
nicht  mehr  Y.  49,  der  frtlher  lautete:  'redest,  wird  die  herzen  der 
menschen  allmächtig  bewegen',  worauf  sich  meine  durchaus  richtige 
bemerkung  bezieht,  jetzt  st-eht  wird  nur  noch  v.  51,  wo  wed^r 
jetzt  noch  früher  ein  es  zu  ergänzen,  mein  commentar  legte  die 
CottHsche ,  von  Meyer  durchgesehene  ausgäbe  zu  gninde ,  was  Büx- 
berger  übersehen  hat;  aber  auch  so  hätte  er  meine  \vi)rto  nii  lit  so 
olTen])ar  misver.-tLhen  suiieu.  —  Zum  'phib)SOpiiischen  egoioten' 
b^.Mierkt  Boxberger,  was  hier  ganz  ohne  bedeutungj  am  11  Seil- 
tember  habe  Schiller  das  gedieht  an  Körner  gesandt;  denn  ilie  von 
mii-  erwähnte  sendung  an  Humboldt  ist  früher,  litteraridch  wenig- 
stens anziehend  ist  ee ,  dasz  Schiller  dieses  gedieht  und  das  'an  einen 
Weltverbesserer'  Herder  vorgelegt  haben  musz,  wahrscheinlich 
auch  andere,  nach  seinem  versprechen  im  briefe  vom  12  angustj 
denn  abschritten  beider  gedickte  fanden  sich  in  Herders  nachlasz, 
woher  man  (erinnerungen  aus  Herders  leben  HI  147.  181))  sie  irrig 
ScbiUer  zuschrieb. —  Dasz  Hallers  antang  des  gedichtes  die  tagend' : 
'treund,  die  tilgend  ist  kein  leerer  name,'  Schiller  bei  seiner  ähn- 
lichen äuszerung  vorgeschwel>t,  ist  doch  ineiir  als  ^zweifelhaft,  da- 
gegen ist  'der  verstand  der  verständigen'  freilich  biblisch,  sowie 
auch  'was  kein  ohr  vernalun,  was  die  äugen  nicht  sahn'  natürlich 
auf  die  allbekannte  bibelsteUe  sich  gründet,  was  soll  aber  heim 
Antäus  das  citat  aus  Goethes  'italienischer  reise',  die  Scbill^^r  nicht 
kannte?  wäre  es  auf  Stellen  über  Antäus  angekommen,  aus  Goethe 
standen  mir  andere  zu  geböte  (vgl.  meinen  Faustcommentar  s.  538)* 
unter  ihnen  eine  aus  dem  Schiller  sehr  gut  bekannten  'Egmont*.  — 
Bei  dem  gedichte  'menschliches  wissen'  wird  die  beziehung  auf 
Aleiand^  von  Humboldt  dadurch  widerlegt,  dma^  Schiller  diesen 
erst  Moh  unserm  gedichte  kennen  lernte.  —  Was  die  von  Box« 
bergor  in  gedieht  III  angeführte  vanante  soll,  weisz  ich  nicht, 
das  nehüge  steht  in  den  auagabm,  gBiC$/iid  wie  in  den  'Hören'.  — 
Die  zu.  gedieht  122  unnötig  angeftüirte  parallelstelle  Goethes  in  der 
'itidienifichen  reise*  kannte  Schiller  nicht.  —  Gedicht  130  und  169 
kann  man  freilich  durch  Friedr.  Aug.  Wolf  Teraalaszt  glauben,  aber 
beide  smd  B%  allgemein  gehattaB.  daev  m  hsm»  boioiMUre  beziehung 
gdstaiten,  und  Wolf  würde  am  wenigsten  yoa  iliim  getroffen.  — 
Bei  gediolit  131  musz  ich  darauf  bestehen,  dage  es  eo  recht  in 
Goethee  gedankenkreis  falle,  die  Soiiillerschen  parallelen  sind 
anderer  aort  im  belxeffeiMka  epigzimme  ist  j»  der  iiaii|U;pttnct  die 
anftbilduftg  jedes  einzelnen  zu  einem  YoUendeteil 
ganxen.  in  meiner  erklärung  des  gedichtea  127  ist,  wie  oben  be- 
mrkt»  W  die  gewUnschie  (d*  i  die  fordenmg)  der  maioigfaltig' 
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"keif  zn  lesen.  —  Die  Ton  BöxVei^ger  zu  gedicbt  143  angefÜhrU 
Suszerung  Kants  ist  doch  von  der  Schillerschen  west?ntlich  ver- 
schieden. Kant  macht  ja  den  astronomen  keinen  Vorwurf,  wie  es 
Schiller  offenbar  in  etwas  einseitiger,  durch  die  epigrammatische 
freiheit  entBchuldigter  weise  thnt.  —  Die  zu  gedieht  162  voa 
Vi  eh  off  und  Boxbercrer  beigebrachten  parallelstellen  gehören  nicht 
hierher,  wenn  iiian  das  epigramm  richtig  verstellt.  —  Bei  170  mag 
die  notiz,  dasz  Sebiller  wirklich  einen  siegeli-ing  mit  einem  HomerTi>- 
l:ii]d'e  be^a^^z,  immer  als  anziehend  gelten 5  dagegen  begreiie  iili 
nicht,  wie  Boxhei'gcr  l.)Oi  gedieht  187  den  ^pott  auf  den  angeredeten 
Schlosser  läugnen  kann,  statt  dasz  er  hätte  hervorbeben  sollen,  i  ^ 
habe  zuerst  von  den  erkiiirem  Schülers  die  betreflfende  sttlk 
Schlossers  bezeichnet,  er  meint:  'sonst  würde  Schiller  es  auch 
unter  die  Xeni  en  gereibt  haben.'  man  kann  dies  auffallend  hnden; 
aber  es  ist  ja  doch  auszer  den  Xenien  auch  das  einzige  gedieht  des 
Musenalmanachs,  wo  eine person  angeredet  wird,  und  was  kann  die 
bezielning  auf  Schlossers-  ausspinich  anders  als  ^pott  enthalten  V — 
Die  bemerkungen  zu  s.  162.  1G7  scheinen  mir  völlig  unberechtigte 
Zusätze,  zu  dem  nnsdrucke  das  <l'i2l6|  Wftsnot}  kojmte IreiÜch diß 
bibelstelle  herangezogen  werden. 

Im  folgenden  übergehe  ich  eine  reihe  Ül) erflüssiger  parallel- 
stellen. In  der  parodie 'Shakespeares  schatten'  wird  zu  den  versrTr 
*wie?  so  ist  wirklich  bei  euch  der  alte  Kothurnus  zu  sehen,  den  zu 
holen  ich  selbst  stieg  in  des  Tartarus  naclit'  die  bemerkung  gemacht 
man  würde  hier  an  den  Dionysos  in  den  ^fi-öschen'  des  Aristophanes 
denken  müssen,  der  den  alten  Kothurn  aus  der  Unterwelt  holen 
wolle ,  wüste  man ,  dasz  Schiller  dieses  stück  gekannt  habe,  den 
letztem  beweis  hatBoxberger  ganz  vor  kurzem  in  diesen  jahrbüchem 
erbracht,  aber  damit  ist  die  sache  nicht  abgethan.  bei  Aristo- 
phanes will  Dionysos  einen  der  gestorbenen  tragiker  heraufholen, 
da  die  lebenden  nichts  taugen,  und  wir  haben  es  ja  in  unserer 
ganzen  parodie  mit  Herakles,  nicht  mit  Dionysos  zu  thun;  es 
sehwebt  eben  nur  das  heraiifbriiig^  des  E^beiros  durch  Hen^es 
de  spaeihaltes  analogon  vor.  SSa  dem  'gigantischen  schick^nr 
vergleicht  Boxberger  gut  das  'mit  gigantenschritt  eintretende 
Schicksal'  in  der  'macht  im  gesanges',  und  er  trägt  eine  allbeiaamte 
bibelstelle  nach;  wenn  er  aber  bemerkt,  schätceheSi  ätm  ge- 
wöhnlieb uneigentHeh  gebraucht  wird,  sei  ebettso  deutlich  als 
steine,  so  ist  dies  tamhr»  —  Selae  behaoptong:  'die  abkürzuog 
Lock'  ist  nicht  hart|  woai  man  den  namen ,  wie  man  doeh  eigent- 
lich mttetB,  englieeli  aiuepriokt/  heiszt  mdits ,  da  ma»  den  nmm 
nun  eiamal  ebenso  wenig  im  deutschen  englisch  ausspiielit«  wie 
Paris  nach  französischer  weise  Pari,  wenn  er  gleich  darauf  meitte 
behauptung:  'ein  haarband,  das  diadem  oder  die  bxeitere  tinie 
^det  sieh  bei  ihm  nidit/  dnroli  eine  Vergilsche  stelte  wideileg>A 
in  können  meint,  so  war  das  nur  dadurch  möglich,  dess  er  unter 
ibm  den  ApoUo  überiianpt  veretebt,  nieht,  wie  ich  ee  enedsOcIdieh 
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bemerkt,  Apollo  den  :^ittersSnger.  —  Die  weiter  über  Heiniicii 
Meyer  beigelirachte  äiiszorung  Goethes  ist  überflüssig,  dagegen  gnt 
die  Verweisung  auf  die  nach  meinen  crläuterimgen  erschienene 
'bchillerbibiiothek'  Trömcls,  woraus  sich  nicht  allein  der  namc  als 
Christian  von  Mechel  ergibt,  sondern  er  wird  dort  auch  als  kupfer- 
stecher  bezeichnet  und  der  erste  druck  der  verse  angegeben,  unter 
.seinem  1805  von  Haller  gezeichneten  und  gestochenen  biidnisse,  es 
ist  wol  derselbe  Mechel,  den  Goethe  mit  dem  herzöge  von  Weinmr 
im  iahre  1779  besuchte  und  über  dessen  Hoibein  Wieiand  sich  so 
bitter  gegen  Merck  (I  217)  anslaszt.  — •  Von  der  beziehnng  le& 
gedichtes  'der  antritt  des  Jahrhunderts'  auf  den  Coadjutor  von  i Bal- 
berg kann  ich  mich  nicht  überzeugen,  musz  vielmehr  darauf  be- 
stehen, dasz  unter  dem  nur  einmal  angeredeten  'edlen  freunde' 
keine  bestimmte  person  geBieint  ist«  AhBlidi  Terhftlt  es  sich  mit 
gedicht*219. 

Sdilieszlich  möchten  wir  noch  einer  ganz  neuerdings  von  Box- 
berger  in  diesen  jahrbüchem  mitgeteilten  kleinen  entdeckung  zu 
'Hero  imd  Leand^  gedenken,  ich  hatte  in  str.  21  an  der  stelle 
anstosz  genommen,  wo  Here  alle  göttinnen  xmd  götter  anfleht, 
'lindernd  öl  zu  gieszen  in  die  sturmbewegte  see.'  Boxberger  weist 
nach,  dB»  aioht  allein  bei  dan  alten  dem  öle  die  kraft  zugeschrieben 
wurde ,  die  empörten  fluten  zn  bendugeiii  sondern  auch  in  einem 
zu  Schillers  zeit  ganz  vor  kurzem  ersohienenen  buche  diese  kraft  als 
eine  thatsSchlielie  behauptet  wurde,  zur  sRche  vgl.  die  Ökonomisch- 
technologische encsfdopädie  von  Erttnitz  104,  116  iL  aber  einen 
ponct  bat  Boxberger  ttbersdien.  bei  Schiller  kann  unmöglicb  da» 
gieszen  des  Öls  in  die  fluten  eigentlich  roa  den  göttinnen  und 
göttem  giBBommflti  werden i  es  ist  bildlich  zu  verstehen,  da  fragt 
sich  nun  lüber:  war  es  dem  didhter  gestattet,  eine  solche  bildliche 
redeWeise  ms  einer  dazn  so  fteglioheBi,  sieht  als  eine  bekannte  er- 
fiüinmg  vorliegenden  erscheinung  zu  madmi?  und  diese  frage  müs- 
sen vnr  eben  gegen  Sefaüler  entseheiden* 

Hieniiit  s^liesie  ieh  meine  bemerkungen,  welche  hermBoz- 
bergor  asjgen  sollen ,  mit  welchem  enteil  ich  ihm  gefolgt  bin.  er 
geliirt  zu  den  allerfleissigeten  foraehem  auf  diesem  gebiete,  Ton  dem 
wir  erflnsnliebe  leistungen  zu  erwarten  haben,  seine  ani^abe  des 
Elopstockschen  -^Messias',  welche  in  der  HempeHaehen  national- 
bibliothek  bevoxeleht,  whrd  diesem  neuerdings  so  sehr  Yernacb- 
iSss^ten  ge^kshte  ohne  iweifel  viel&oh  förderlich  werden*  Box- 
berger seheint  uns  nur  oft  zn  sehr  ins  einzelne  sich  zu  verlieren  nnd 
Aber  nebeneMhea  den  rasamnienhang  und  die  lebendige  aofifossnng 
za  veirnadilttssigen,  dabei  vom  streben,  paraUelsteQen  zn  geben 
nnd  den  qneOen  einzdner  gedenken  nnd  ansdrttelDe  naehsnspttren, 
noh  zu  weit  hinrissen  zu  lassen,  aber  bei  seinem  «Mnm  eifer 
Übt  die  ftirdenmg  TOn  kritik  nnd  yerstSndnis  unsecer  classiker  nnd 
bei  seiner  eindvägenden  kesmtnis  derselben  dürfen  wir  erwarten, 
dasz  er  mis  ndt  immer  reifem  fiHchten  - seiner  Stadien  erfreuen 
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werde,  auch  in  Schillers  lyrischen  gedichten  werden  nocb  manche 
räthsel  zu  lösen  bleiben ;  was  mir  not  zu  thun  schien  and  was  ich 
bei  meinen  orläuterungen  erstrebt  habe,  war  eine  stren«^^  methodische 
auslegung,  wobei  kein  bedenken  übcx'gani^en  werden  darf,  selbst 
auf  die  gefahr  hin,  bei  nnliodmgten  Verehrern  der  Schillerscben 
muse  anstosz  zu  erregen,  mögen  manche  meiner  bedenken,  einzelne 
ßchwtichen,  die  ich  nachzuweisen  verbucht  habe,  sich  beseitigen 
lassen,  eben  dadurch  wird  das  Verständnis  und  die  richtige  Wür- 
digung, welche  eben  mein  aiigennu  rk  waren,  befördert  werden 
weit  besser  als  durch  leere  Ik  un<leruDg  und  inhaltloses,  im  ge- 
wohnten gleise  sich  Viewegendes  oder  sich  einen  plul08<^hi8cheii 
anstrich  gebendes  gerede. 

Köln.  Hbineiob  Dü^itzbb* 


20. 

EüLiUTBRinrGBH  DEUTSOBEK  DIORTUNOaN.  MSBST  TRBIIBH  ZC 
SOHRIFTLIOHEH  AVFSiTZEH,  W  UMBISSSN  WD  AUSFÜHKCaGBI. 
EIN  hOLFSBUOS  beim  UNTEBBXOHT  in  DBB  LITTSBATUB.  BBSTB 

REIHE.  3b  avfiiAoe.  vibbtb  bbihe.  rbbausqbqbben  ton 
C*  Gude,  lehrer  an  der  höheren  töohi*8B80hi]lb  zvMAaos- 
bubg*  Leipsig,  Friedrich  Brandstetter.  1869. 

Das  werk  besteht  jetzt  aus  4  reihen,  die  erste  reihe  liegt  uns 
bereits  in  der  3n  aufläge  vor,  ein  beweis  fUr  die  brauchbarkeit  des 
buches  und  flir  den  fleisz^  weichten  der  herr  Verfasser  angewandt  hat, 
um  das  beste  zu  geben,  wa^  w  geben  kann,  vergleiciien  wir  nem- 
lich  diese  aufläge  mit  der  frülieren,  so  finden  wir,  da.>/  iir.  G.  be- 
müht gewesen  ist,  den  kreis,  den  er  früher  gezogen,  durch  eine 
ausführlichere  besprechung  des  Leipziger  und  Halberstädter  dichter- 
kreises  zu  erweitem,  auszerdem  sind  mehrere  gediclite,  welche  der 
Volks-  und  kunstpoesie  angehören,  neu  aufgenommen  worden,  wir 
können  dieses  verfahren  nui*  billigen,  w^nngleioii  wir  gerade  die 
-erste  reihe  der  *  erläuterungen '  denhali»  besonders  hervorheben, 
weil  sie  diejenigen  gedieh tc  besprich L,  welche  nach  unserer  auf- 
fassung  zur  lectüre  und  Interpretation  sich  am  meisten  eignen  und 
welche  jedem,  der  einen  anspruch  auf  bildung  macht,  bekannt  i^ein 
müssen,  es  sind  dies  die  der  ersten  reihe  einverleibten  gedichte  von 
Goethe,  Schiller  und  Uhland,  wie  der  fischer,  der  erlkönig,  die 
kraniche  des  Ibycus,  der  graf  von  Habsburg ,  des  Sängers  fluch ,  der 
Sänger,  der  handschuh,  die  bürgschaft,  der  kämpf  mit  dem  drachen, 
klein  Roland  u.  a.  alle  diese  gedichte  müssen  der  jugend  so  vor- 
geführt weiden,  dasz  sie  ein  bleibendes  eigentum  werden,  sie  bilden 
gewissermaszen  den  canon  der  deutschen  lectüre  für  die  mittleren 
classen  der  gymnasien  und  realschulen,  sowie  filr  die  oberen  classen 
der  höheren  töchterschulen,  und  bieten  auch  durch  den  r^chtom 
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ihrds  gehalts  genügenden  stoff  zur  besprechung  in  besonderen 
themen,  von  denen  der  heiT  Verfasser  in  höchst  passender  wei>se 
am  ende  der  eiläiiterung  jedes  gedichtet»  iueiirere  zur  wähl  stellt, 
tiicllich  empiielilt  ;:ich  die  erste  reihe  auch  noch  durch  eine  ni-ue 
wertlivoUe  zugäbe,  es  iäi  dieb  die  erklSmng  «le.-.  Scliiller^ohen  Wil- 
helm Teil,  demjenigen  dramas,  in  welchem  die  meisterschaft  Schillers 
wie  in  keinem  hervortritt  und  welches  teils  durch  die  treftende 
Charakteristik  der  auftretenden  personen,  teils  durch  die  anziehen- 
den natnrschilderungen  stets  in  hohem  grade  fesselt,  hr.  Gude  hat 
auch  in  der  erklärung  dieses  dramas  sich  als  einen  feinen,  sinnigen 
kenner  und  beurteiler  der  Schillerschen  muse  gezeigt. 

Die  vierte  reihe,  welche  im  jähre  1868  erschienen  ist,  enthält 
ausschlieszlich  gedichte,  welche  der  neuzeit  angehören,  voran 
stehen  die  besten  gedichte  der  freiheitsdichter,  eines  Arndt,  Kömer, 
Max  von  Schenkendorf ,  Eückert.  diese  miinner  haben ,  wie  der  hr, 
Verfasser  in  der  vorrede  mit  recht  sagt,  ^im  kämpfe  gegen  die  unter- 
drücker  der  deutschen  freiheit  zu  solchen  tönen  die  harfe  gestimmt, 
welche,  wenn  auch  in  anderer  weise,  in  allen  den  liedem  fort  klin- 
gen, die  das  nationale  bewustsein  kräftigen  und  stärken.'  Arndts 
vaterlandslied ,  sein  lied  vom  feldmai'schall ,  vom  Schill,  Körnera 
aufruf ,  Lützows  wilde  jagd ,  Schenkendorfs  soldaten-morgenlied, 
Rückerts  geharnischte  Sonette  sind  recht  wohl  geeignet ,  zur  hebung 
des  nationalgefühles  beizutragen,  aber  ihre  lectüre  allein  würde 
nicht  genügen,  um  ihr  volles  Verständnis  zu  ermöglichen ,  bedarf 
es  nicht  blosz  einer  eingehendaren  erläuterung,  sondern  auch  eines 
deutlichen,  hinweiset  «nf  dm  geschichtlichen  Zusammenhang,  in 
welchem  sie  stehen,  in  dlesttr  ban^iujig  bilden  die  genannten  ge- 
dichte gleichaam  den  nimm  sm  daeu  büde ,  welches  die  geschichte 
der  deutschen  befireiaiigskriege  von  1813^1816  darstellt  und 
welohes  hr.  Gudo  in  aeiaeii  'erlftuteniiigoii^  m  kuraea  und  kiftfiig«a 
zögen  entwirft. 

Den  dichtem  der  freiheitskriege  folgen  in  dieser  vierten  reihe 
Wilhelm  Mtükr,  Gustav  Sdiwab,  Justmus  K&metf  Peter  Hebel, 
Heinrich  Heise,  Adalbert  von  Chamisso,  Graf  vonPltteiit  Angiiet 
Kopisch,  finaaiuiel  Geibel,  Anastasius  Grün,  onebiographisohenotiz 
imd  eme  kurze  Charakteristik  des  diektera  gehen  jedesmal  der 
edS^tenmg  der  betreffenden  gedichte  voran,  von  denen  der  glookea- 
gnsz  zu  Breslau,  das  gewitter>  der  reiter  und  der  Bodenaee,  der 
iteicbste  fürst,  Loielai,  BelMsar»  die  gxeaadiere,  die  sonne  bringt 
es  an  den  tag,  das  grab  am  Busento,  der  pilgrim  vor  St.  Just,  die 
heingelmünnchen,  tod  dee  Tiberius  sa  aennen  sind,  gedichte,  welche» 
sofern  sie  nicht  zum  gegenatand  eprachwissenschaftiicher  unter* 
suohnsgen  herabgewürdigt  werden,  sondern  ihrem  eigentlichen 
zwedce,  nemlich  der  belebang  und  bebong  des  ästhetiBeken  gefühles 
dienen ,  für  alle  zeit  einen  schätz  echter  poesie  bilden ,  mit  welokem 
die  decdisehe  jug^d  der  acfaidHcken  einwirknag  fremdlättdiftoher 
litteiatnr  selbstöiidig  entgegen  zu  arbeiten  vermag. 
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Diesen  gedichtcn  ^chlieszen  sich  noch  mehrere  gediclite  von 
Uhland  (die  kapeiie,  einkehr,  das  glück  von  Edenhall,  der  waller), 
Rückert  (Blücher),  Hauff,  Chaniisso,  Zimmermann  an,  welche  bei 
gelegenhcit  anderer  dem  inhalt  nach  ähnlicher  gedichte  zur  T6r- 
gleichung  herangezogen  und  be8|MX»chen  worden  sind.  - 

Wir  Bchlieszen  diese  anzeige  mit  dem  wünsche ,  dasz  die  Gude» 
sehen  arbeiten  fortfahren  mögen,  sich  so,  wie  sie  es  in  vollem  masze 
verdienen ,  des  Wohlwollens  aller  derer  zu  erfreuen ,  denen  die  auf- 
gäbe gestellt  ist,  die  jagend  mit  den  meisterwerken  der  dentsdMR 
Utteratur  bekannt  sn  madien« 

MAOBSBuna.  Db.  HoLBTEor. 


21. 

I)B8  IfATTHIAS  VOM  BeBBDI  BVAMOBLIBKBUOH  IM  lOTTBLDBIITGBBL 
8FBA0BB.  1848.  BBBAireaBOBBBM  VOM  RbIMBOLB  BbOBBTBIB, 
PBIVATDOCBKTBM  AM  DER  ITMIVBRfilTlT  BU  JeMA«  (besondeier 

abdmek  aus  den  mitteümigen  der  deutschen  geseDsöhaft  za  he&pog, 
bd.  m.)  Leiioig,  Weigel.  1867. 

Nachdem  seit  den  zelten  Bodmers  fast  alle  litteraturdenkmale 
des  13n  jahrhunderts  teils  durch  abdrücke,  teils  durch  kritische 
ausgaben  aus  dem  schütte  der  Vergessenheit  an  das  licht  des  tages 
gezogen  worden  sind,  ist  es  an  der  zeit,  auch  den  litt erari sehen 
erzeugnissen  der  zur  neuhochdeutschen  Schriftsprache  hinüber  lei- 
tenden Übergangsperiode,  den  poetischen  sowol  als  prosaLschea, 
mehr  und  mehr  gerecht  zu  werden. 

Schon  in  dieser  hinsieht  war  es  ein  dankenswerthes  miter- 
nehmen ,  das  dem  Matthias  Beheim  zugeschriebene  anonyme  evan- 
gelienbuch,  das  sich  handschriftlich  auf  der  Universitätsbibliothek 
in  Leipzig  befindet,  dem  philologischen  und  litteraturfreundlichen 
publicum  nicht  länger  vorzuenthalten,  allein  die  Wichtigkeit  tier 
herausgäbe  wird  noch  durch  zwei  momente  erhöht:  durch  den  Zeit- 
raum, in  welchem  es  entstanden  nnd  der  für  grammatische  zweckt 
noch  eine  mannigfache  ausbeute  \  erspricht,  und  durch  die  heimat, 
in  der  es  wurzelt,  insoieni  die  letztere  jenen  gegenden  Mittel- 
deutschlands angehört,  unter  deren  einliUssen  unsere  heutige 
Schriftsprache  sich  allmählich  bildete. 

Die  einleitung  enthält  alle  jene  erijrterungen,  welche  für  die 
sprachliche  erkenntnis  wichtig  und  cliru-akter istisch  sind,  darunter 
befinden  sich  feinsinnige  bemerkungen,  die  der  aufFassung  le^ 
hen-n  herausgebers  alle  ehre  machen  und  auch  über  das  gebiet  diis 
naheliegenden  hinaus  von  allgemeinem  interesse  sind,  z,  b.  jene  über 
die  bildung  des  deutschen  futurum  mit  werden  und  dem  schein- 
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Iwren  infinitiv,  über  die  mittelsteilung  der  mundart  des  denkmals 
zwischen  ober-  und  niederdeutsch ,  zwischen  mittel-  und  neuhoch- 
deutsch, Über  die  kalligraphischen  gründe,  wanim  in  den  band- 
sehriften  öfters  zwischen  nebenformen  eine  beliebige  wähl  getroffen 
wxdi  mr.  die  von  dem  herausgeber  dem  texte  eiBTeiieibte  Ortho- 
graphie sucht  zwischen  dar  wiUkttr  Schreibers  und  dem  idealen 
mitteldeutschen  lautsjstem  zu  vennitteliu  ^  ist  in  deutschen 
wdrtem  mit  recht  m  %  verwandelt,  die  Vermischung  von  n  «id  v 
aufgegeben»  Inngegen  u  mit  darübergesetztem  ring  oder  bogen  xur 
bezeichnung  vendiiedeiier  n-knte  iMieh  der  handsefarift  belaBsen, 
iral  die  bedeatung  tmd  anwendung  dieses  lanteeiebeBB  noch  keines* 
vegs  gflnOgend  erkeimt  ist.  danut  hat  man  nxeaehe  sidi  eunrer^ 
standen  zu  erklären,  nicht  a,het  mit  der  anwendung  von  cg  nad  ge^ 
die  berr  Bechstein  gelegentlicb  ganz  richtig  eine  pedentene  nennt, 
die  er  aber  in  eiaklaoig  mit  der  handgehrilt  dennodh  dnxebflftren  ta 
mfissen  glaubt. 

Yorztigliohes  Interesse  bietet  das  denkmal  in  bemg  auf  jene 
laut-  mfed  formverhftltniaee,  jene  wertl^dmigen  und  syntaktiseben 
Ittgiuigen»  welche  sich  bereits  von  der  mittelhoohdeutsclien  weise 
entfernen  und  neuhochdeutsches  geprSge  haben«  imd  obgloeh  das 
evangelienbuch ,  aus  dem  jähre  1343  gtemnwad,  noch  in  die  erste 
hälfte  des  14n  js^irkimderts  gehört,  so  weist  es  neben  vielem 
altertnmlichen  edlen  so  maneherlei  spxachlkbe  erscheinnngen  auf, 
die  jenen  «nsc^xer  gegenwirtigen  schiätspraelie  ToUkommen  |^eh 
oder  gemSes  sind,  xm  mst  didges  henroxxnliebeni  findet  et<£  hier 
sdion  der  abgang  des  dipbthongs  uo  und  dessen  verwandlimg  in 
it^üf  die  breehnng  der  In  person  sing,  pcees.  xBid.  und  bieweOen 
des  singnlflireB  im|»erativs  in  starken  verben  der  In  nnd  dn  con- 
jvgatieny  der  mangel  des  I  in  der  9n  pereon  praee.  plnr.  ind«,  dmr 
dwchbiadi  voller  prftteiitalfonnen,  wie  spatHate^  heräMe,  hostete, 
mdäeU  nsw«,  die  kttofige  anwendung  des  ftttnmm  mit  werden  und 
dem  Infinitiv,  der  nom.  und  accus,  plnr.  starker  nentm  der  In  aart 
auf -e^  obwol  noch  keineewegs  durdigedrungen,  die  Vermischung 
starker  und  schwacher  declination  und  conjugation  s.  b.  in  vramie, 
fedoMke,  grüJ»,  eehare,  jüngere,  wiben,  so  dasz  diese  und  iflinliche 
v^kUat  schon  die  heutige  fleidonsweise  eeigenf  es  finden  si<^  fsmer 
sehen  moderne  wortKnldungen  wie  kumMr,  temmere  (plur.  von 
bsip,  lamm) ,  stmdem  (cox\j.),  letst  (mhd.  lest)^  n&im  (mhd.  naoen), 
(mbd*  ms^),  gen.  ineKe^  (mhd.  niiA  niMeee,  nhd.  «le^; 
▼erachtedene  verba  auf  -igen,  die  der  frtthem  mbd.  spracbee  ab- 
giengen,  s.  Ii.  hmäigeiif^,  vßberiffeti^;  masculina  mit  der  ableitang 
er  —  mhd.  -e,  z.  b.  uämetsMre,  vorgenger^  synkopierte 
fimtm  wie  ghube,  gndde,  gUsnSre,  Jmipi  usw. 

länen  besonderen  fleisz  hat  der  herausgeber  auf  das  vocabular 
Yttweadet»  ohne  dasz  dasselbe  anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit 
dwIbCj  find  darin  alle  wichtigeren  worter  nicht  nur  verzeichnet, 
.  Wildem  entweder  durch  ziffermäbzige  Verweisung  oder  durcii  wört* 
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liehe  aniühnmg  des  textes  belegt  nnd  desgleichen  die  symmyram 
aiZfidrücke ,  welche  im  lateinischen  original  meist  dnrdi  Un  wort 
beseiehnet  sind,  am  betreffenden  orte  hervorgehoben,  bie  mdda 
wllre  doreh  himweise  eine  yereinfachnsg  so  erzielen  gewesen ,  z.  b. 
wenn  doppelformen  wie  verre  und  verne,  meHk  und  snd,  statt  neboi 
einander  erdrtert  zu  werden ,  an  zwei  orten  aufgeMirt  werden* 

In  dem  wertschätze  befindet  sich  eine  beträch tlidie  menge 
solcher  Worte,  deren  das  MüUer-Zamckesdie  Wörterbuch  ermangelt, 
oder  für  die  es  die  belege  schuldig  bleiben  muste.  der  herausgeber 
'  war,  groszenteils  durch  Fedor  Beehs  mitwirknngr  häufig  in  der  läge, 
den  Sprachgebrauch  derselben  auch  ans  andern  quellen  vielfach  zn 
belegen,  es  dürfte  vielleieht  keine  miwillkommene  arbeit  sein,  wenn 
wir  hier  am  Schlüsse  nnserer,  durch  umstände  yerspftteten  anzeige, 
den  heransgeber  eigttnzend,  ein  möglichst  vollständiges  alphabeti- 
sches  Verzeichnis  dieser  nacUese  zum  mhd.  wört  erl  uch  folgen  lassen 
achtbSrikeii ,  angestsam  ,  austerwint ,  beguimeUch,  hequemelikeü ,  be- 
rüffunffe,  heschetsere,  hezuckunge,  bihunge,  hlafücen,  hrese  (sagena), 
brechunge ,  brimmen  (schwv.),  bütdin  (loculus),  daruberjä  (quinimo), 
dinstberikeU ,  clrSgesSße  (triclinium),  driformeUdi  (adv.),  eebrechunge, 
entgeisten,  enthdem,  etUplögufige,  irbMkhen,  erMmmm  (sehwT*), 
ervSrlich,  ervuUere,  iwamjf&iMieren ,  erwegenheit,  ereeigunge,  escMs 
(adj.),  geber^re,  geberunge,  gebotebrkf,  gehrMte  (numisma),  gebu»- 
deUn  (faucicnlus) ,  gekitssen  {vtxh,)^  gdkhunge,  gäkigm  {sLdY.)j  ge- 
Usenerie,  gemeierstheftm,  gemengete,  gemirret,  gtmgt/ikeü,  ^eriUe* 
hus,  gesindevater,  geveUikeit,  geunchtepfenninc  ^  gitg^,  giilsvngc, 
hälslahenf  hantiren,  härhwhen,  hemsterUn,  herbesten  (verb.),  Hirö- 
dere  (Herodianus) ,  Jiertikeit,  htndemissey  houptbette,  hundert  weit 
(centies),  Inschrift ,  joditir,  kebeaunge,  heiter,  Unnebaeken,  hhiich 
JcircJdich),  klügltchen,  Jcrigungc,  Iritz  (apex),  huchelen  (pullolaie)» 
kulken  (oxcolare),  kundigen,  hmterfd,  lasierkosen ,  ledikeit,  lesunge, 
hbesingen,  louberät  (scenopegia),  meierschaft,  meüe  (minuta), 
menisen  (stn.  Stimulus),  merisch  (maritimus),  misseganc»  nUstgrübe, 
mUelinc,  örekuUeUre,  penitencie,  pfeUelUeit,  pftfensengere  (tibicen), 
pügr$men.{y erb.)y  quetschunge,  räserie,  redunge  (ratio),  rite  (febris), 
rUeaucMen,  rite,  rucktig  (adj.:  wolriechend),  rufw^ge ,  ri)i/wekem«rl^f 
sagungc,  scJiendunge,  sdirtbehälin,  sieherjä  (utiqne),  dchtunge  (aegro- 
tatio),  sifzestat,  Mfunge,  s^ecßiunge,  stadie  (fem.  stadium),  stahnmu 
sieinnapf,  sturmunge,  sunpnlenttac,  swemnwmgt,  Uschestai,  tojpßrt, 
turehüterinne,  uheUiÜre,  uberbiMm,  uöerigtn  (sapenare),  ubersckr^, 
ubersewen  (superseminare) ,  ubersiurMunge ,  4sfnamm$€,  üfvarunge, 
ummekunigriche ,  ummeleger  (stn.  vallum),  ummeathektvcn ,  under- 
jocheUch,  underschöz  (stn.  chaos),  undersd»r(bunge,  ungebrechU^, 
ungeloubikeii ,  unküscUidien  (adv.),  ufmmscheit,  uni^iemelikeU, 
unsprediende  (infans),  nnieiU^,  unirechtic,  unvoüeummy  %mwird^ 
(indignari),  unmbrechlich,  ungustörUch,  üre  (stf.  m Omentum),  üegc- 
herc  (stm.  auctor),  üereinegunge ,  ügrichter  (arbiter),  iuiri^ufige, 
üespru^iMne  (proselytas),  vähunge,  vMestat,  fmdidnoamm,  wapf^^ 
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il^mk,  /IcNHU^&oufii,  inrs^aubef  voUenkumen  (str.),  voOk,  vol- 
madwin,  vordSten^  vordurrmy  vargehdich  (adj.),  vorpenger^  vorhof^ 
imUdn,  votjehunge,  vorhalten,  vorMrfJieU,  vorkehesunge,  vorlasteren 
(eipsrobnure) ,  vorUntere  (seductor),  «orldfiiiifKleti,  vormenigm  Cdivul- 
g«re) ,  vomieUn  (praefiitittiictüa) ,  vorsament  (simul),  vorscheidtfnge, 
msmSmsse,  vor^^imiMigpe  (danmatio) ,  vortunkdn,  vorvinstern,  fräg' 
haftk,  vrevMre,  murstinsckaft,  mrsknschaften,  wacksgd,  wadhstCm, 
walih&nic,  wazzergeveze ,  wa^zcrhaftie  (aquosus),  icegere  (librarins), 
weinedagm,  wider  gäbe,  wider geherungc.  indefpri^m,«ider8U»ndunge, 
mämtiunge,  wdU^e,  gertwim,  eoämeeht  (consenrus),  miknorscJien, 
uilmu^pem  (conquassore)»  edStut^Uc,  eusamenetragunffe,  m/upreUunge 
(di^eraio). 

CbtAz.  Adalwit  Jbittei#E8. 


im 

BIE  NEUGESTALTUNG  DER  BADISGHEN  GELEHBTEN- 
SCHULEN  VOM  1  UND  2  OCTBB.  1869. 

(Scblusz  von  8.  264.) 

§  13.    ph  i  1  o     plii sehe  Propädeutik. 
Dieser  nnterricht  begreilt  unter  sich  die  empirische  Psycho- 
logie und  die  formale  logik.  —  Mit  iener  kann  eine  einleitung 
i  über  das  weien  und  die  aufgäbe  der  philoflopbie,  mit  dieser  sollen 
i  praktische  übnneen  verbunden  werden,    letztere  bestehen  teils  in 
!   rhetorischen    anfgaben   (wie  definitionen ,    Dispositionen,  argiimen- 
\  tationen),  teils  in  der  analyse  von  Schriftstücken,    in  letzterer  be- 
i  ziehimg  finden  sie  vorzugsweise  in  den  mit  dem  philosophischen  unter- 
i  liekt  in  enger  verbindiiDg  stehettden  deute  eben  leetionen  ihre  stelle. 
:  am  Schlüsse  des  ganzen  Unterrichts  ist  eine  kurz  gefnszte  Übersicht 
]  der  Wissenschaften  und  (\er  methodolopie  (^es  Hkademiseh^^n  Stadiums 
fhodegetik)   zu  gebeu.   —   Die  psychologic  bildet  den  ersten,  die 
logik  den  zweiten  cursus  der  philosophischen  Propädeutik.  —  Wo  ee 
immer  angeht,  soll  der  uatemcht  in  der  philosopMe,  sttmal  in  der 
;  lo{ik,  dem  lehrer  des  deutschen  fibeitragren  werden. 

I 

j  §  14.  kalligrapliio. 

Der  kalligraphische  Unterricht  hat  zum  gegenstände  die  deutsche 
eurent^  und  di«  lateinische  cursiTsebrift,  die  arabischen  und  rSmlschen 

'  Ziffern  und  die  inteiimnctioaisseiohen.   in  der  dritten  classe  soll  auszer- 

j  dem  in  f!em  zweiten  Semester  die  prriechisclio  «chrift  eingeübt  werden. 

1  Das  ziel  des  schÖnschreibunterrichta  ist  als  erreicht  anzusehen, 
WMUi  die  schuld*  uiue  deutliche ,  flieszeude  und  gefällige  handsciurift 
eriaögt  haben.  —  A«eh  ausserhalb  der  eigentUehen  sehSnschreibstundeii 
toll  von  allen  lelirem  hei  den  zu  ihrem  nnterricht  gehörenden  schrift« 
liehen  arbeiten  auf  kalligraphische  Sauberkeit  gehalten  werdan. 

:  §  15.  freihaiidzeichnen. 

Der  Unterricht  im  ireihaadseiehnen  hat  den  sweck ,  den  sinn  für 
ichSne  formen  in  dem  schdler  su  entwickeln  und  ihn  durch  Übung  tob 


I 
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hand  und  aug^"  tm  entsprechender  g^raphischer  darstellong  sa  befähigen. 
—  £r  ist  obligatorisch  bis  zu  classe  IV  einschlieszlich. 

I.  aaf  der  untersten  stufe  wird  mit  vorzeichnnngen  des  lehrers 
«n  der  schuUafel  begonnen«  walelie  in  yeijOngtem  mamtab  nach- 
aoMlden  sind  and  wobei  die  grosse  der  hauptdimensiooen  ansm^eben 
ist*  —  Je  nach  ^en  fortschritten  der  einzelnen  schüIer  reiht  sich  an 
diese  Übungen  das  zeichnen  nach  ▼erlagen,  diese  sollen  in  metho- 
discher reihenfolge  enthalten:  erst  ebenflSchige,  dann  krummlinige 
figurea;  teils  geometrische  körper  (wobei  die  gieiehseitige  aafisteUiing 
des  körpermodells  besonders  förderlich  ist),  teils  aufrisse  von  g^egen- 
ständen  (thüren,  fetister  n.  dgl.,  antike  gefässe,  cliarakteiiatiscdie 
formen  antiker  baustilc,  nucb  blumen vorlagen). 

II.  den  lehrstoff  auf  der  mittleren  stufe  bildet  zunäctist  die 
graphische  nachbildung  von  grossen  geometrischen  körpern  aas 
drant,  pappe  oder  bolz,  wobei  der  eekfiler  mittelst  der  ninmatten 
glastafel  zur  erkenntnis  der  wichtigsten  gesetze  der  perspective  ange- 
leitet wird,  an  das  zeichnen  einzelner  körper  reihen  sich  übnngen 
im  zeichnen  von  körpergruppen  und  das  zeichnen  nach  reliefmod  e  lleu 
in  gips,  wobei  besonders  gute  Ornamente  zu  berücksichtigen  sind, 
nunmehr  beginnt  aneb  da«  anlegen  der  aeiebnang  mit  sebatten« 

m.   auf  der  dritten  atafe  werden,  soweit  notig,  die  frfiharen 

Übungen  in  der  perspective  fortgesetzt,  sodann  das  sogenannte  zeichnen 
nach  dem  runden  vorgenommen,  dessen  höchste  spitze  die  darstellung 
der  menschlichen  gestalt  ist.  auch  hier  hat  sich  der  Unterricht 
vornehmlich  körperlicher  modelle  aus  gips  zu  bedienen;  doch  finden 
grapbisebe  vorlagen  als  vor-  oder  nebenlibungen  ihre  stelle  nnd  iat  das 
copieren  guter  bilder  für  den  geübteren  jedenfalls  nicht  auszuschlieszen, 
sobald  nur  bezüglich  des  schattierens  dabei  das  richtige  masz  j^eh alten 
wird.  —  Erst  auf  dieser  stufe,  wenn  die  Schüler  das  notwendigste  von 
der  perspective  erlernt  beben,  kann  mit  nutien  bei  eoloben,  welche 
besondere  anläge  undneig^ng  dafür  zeigen,  das  landaebafteaeiehaen 
eintreten.  —  Auch  hierbei  ist  der  anfang  mit  groszen  vorlagpen  zu 
machen  und  musz  vor  allem  der  schüler  Icmcn,  das  charakteristische 
der  einzelnen  bäume  usw.  nachzubilden,  sobald  als  thunlich  tritt  das 
seichnen  nach  der  natur  ein.  —  Was  das  Verhältnis  dieser  oarse  zu 
den  einseinen  elassen  betrifft,  so  entsprieht  im  allgemeinen  der  erste 
cnrs  dem  ersten,  der  zweite  dem  zweiten  und  dritten,  der  dritte  dem 
vierten  und  fünften  Schuljahr,  doch  steht,  soweit  es  der  Schematismus 
erlaubt,  nichts  im  wege,  dasz  der  Zeichenunterricht  seine  beson- 
deren classenabteülingen  bebe,  die  wöchentliche  Stundenzahl  soll 
Jedenfalls  niebt  nnter  sechs  betragen;  bei  entsprechender  freqaena  ist 
der  zweite  and  namentlich  der  obere  cursus  in  abteilungen  zu  spalten, 
mehr  als  40  scbüler  soll  in  der  regel  keine  zeicbendasse  zählen. 

§  16.  gesang. 

Wie  das  gjrmnasinm  überhaupt  alle  bloss  meebaaisebe  abrichtong 
anssebliesat  nnd  eine  möglichst  haimonische  bildung  der  mensehliehen 

vermögen  anstrebt,  so  handelt  es  sich  auch  bei  diesem  lehrgegenstand 
um  Unterricht  und  bildung.  —  Es  genügt  nicht  an  der  einübon^ 
einzelner  gesänge;  sondern  es  musz  die  technische  einsieht  wenigstens 
in  die  elemente  der  tonkonst  vermittelt»  das  ohr  zu  rascher  und  sicherer 
Erfassung  der  versebiedenartigen  tonverhältnisse,  die  stimme  zor  wieder^ 
gäbe  des  durch  das  ohr  aufgefaszten  oder  durch  die  tonschrift  dargestellten 
musikalischen  inhalts  erzogen  werden  —  Was  das  liedermaterial 
betrifft,  so  ist  darauf  zu  achten,  dasz  sowol  bezüglich  der  musika- 
lischen composition,  als  der  texte,  alles  an  sich  gehaltlose  oder  für 
die  betreffende  altefselasse  anpassende  ansgescblossen  bleibe.  NKhar 
werden  folgende  Torsehriften  erteilt: 
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1.  neben  einem  theoretischen  cursas  geht  ein  Iiederearsii# 
einher,  welclie  beide  in  mogUchete  verbindiii^  mit  tiiiander  sn  letscD 
«ind. 

2.  der  theoretische  curs  sohlieszt  sich  Buuüchfit  an  die  gesang- 
Hbnngen  d«r  TolkMchnle  an,  welebe  in  einfaebem  uaebsiBgen  vor^e- 
eongener  oder  vorgespielter  tonreihen  bestehen,  bringt  dann  weiter  dem 
Schüler  die  melodischen,  rhythmischen  und  dynamischen  tonverhältnisse 
zum  bewustsein,  macht  ihn  mit  der  üblichen  bezeichnung  derselben^ 
'der  notenschrift  und  den  Verzeichnungen,  bekannt  und  sucht  mit  ihrer 
iittlfe  dwreh  stafeunlssig  angelegte  fibungen  tie  mSgli^htia  treillferlig- 
^oit  zu  erzielen,  auf  der  obersten  stufe  ist,  foweit  thunlieb»  aucb  dan 
TerstSndnis  der  elemente  der  harmonielehre  zu  vermitteln. 

3.  bei  dem  liedercurs,  welcher  sich  naturgemäsz  in  einen  ein-, 
j;wei>,  drei-  und  vierstinmiigen  abstuft  (welch  letzterer  wieder  teils 
gemisehte,  •  t«!!«,  wo  die  stimmen  dasa  Toriianden  sind,  mSimerebSra 
begreift),  sollen,  mindestens  von  der  zweiten  iingelasM  an,  an  die 
stelle  der  specifischen  kinderlieder  andere  passende  gesänge,  darunter 
auch  ausgewählte  Volkslieder,  treten,  auf  der  obersten  stufe  werden 
anch  gröszere  chöre  eineeübt.  —  Anszer  dem  weltlichen  liederschj^ta 
findet  ^  religiöse  He«  seine  bsrMESiöhtigung  und  gelten,  was  di« 
einübung  kirchlieher  gesünge  betrifft,  die  im  benehmen  mit  ae^  lärdi- 
Üchen  behörden  getroffenen  bestimmnngen, 

4.  nur  auf  ausdrückliches  verlangen  der  eitern  und  Vormünder 
und  unter  genügender  begrundung  dieses  Verlangens  wird  dispens 
vom  gesangunterrioht  erteilt,  ansserdem  sind  sontiler  nnr  bei  toU- 
ständigem  mangel  des  stimmorgans  oder  des  |feh8ni  Ton  diesem  unter- 
richte auszuechlieszen. 

5.  während  der  zeit  der  stimmmutation  ist  sorgfältig  die  beteili- 
gUQg  der  Schüler  an  den  singübuugen  zu  vermeiden,  obwol  sie  immer- 
hie  an  dem  theoretischen  nnterricht  teil  nehmen  können. 

6.  den  angegebenen  atmÜ&a  des  «Bteniolils  entspreelieiid  dad  In 
der  r^el  vier  singcl&sstsfli  bilden,  wovon  die  drei  ersten  mit  den 
drev^ntersten  schulclassen  zusammenfallen,  mit  ausnähme  derjenigen 
sedier,  welche  etwa  aas  individuellen  grüi^den  einer  anderen  sing- 

^asse  zugeteilt  werden. 

§  17.  tarnen. 

Der  tonmnterricht  ist  obligatoriscli.  beHreivng  kann  nnr  anl 
ein  ärstliehes  nengnis  hin  arteilt  werden. 

§  18.  hebräisch. 

Es  ist  facultativer  lehrgegenstand,  nur  für  die  theologen  insofern 
obligatorisob,  als  die  kire^e  den  naeltweis  der  auf  den  gymnasinm 

genossenen  Vorbildung  t«r  Bedingung  des  theologischen  examens  maebt. 
—  Der  cursus  in  diesem  gegenständ  begreift  die  beiden  oberclassen. 

Für  classe  V  ist  als  lehrpensum  bestimmt:  lesen,  formenlehre, 
einübung  der  formen;  übersetzen  aus  den  historischen  büchern  des 
alten  testaments,  nebst  fortsetsnng  des  graamiatisc^ben  naterrii^ts. 

Pfir  daese  TI  bilden  das  Iwpensom:  auserlesene  psalinen;  aus- 
gewählte stücke  aus  den  propbeteii.  daneben  wird  der  grammatische 
Unterricht  fortgesetzt. 

Für  die  lectüre  wird  die  bibel  benutzt;  fUr  die  Übungen  kann  eine 
passende  Chrestomathie  gebraucht  werden. 

%  19,  englisch. 

Da  ^aser  nnleniehtsgegenstand  in  dcffielter  weise  iacnltativ  ist» 
indem  er  nur  fttr  ^eiwülige  teilnebmer  eingerichtet  vnd  nnr  da  in  den 
Stundenplan  aufgenommen  wird,  wo  ein  besonderes  bedürfnis  und  ge* 
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legenheit  dazu  vorhanden  ist,  bleibt  es  lediglich  der  oberschulbehörde 
überlassen,  Im  einselnen  falle  über  die  einrichtong  eines  solchen  emei^ 
zn  entscheiden.  —  Uebrigens  gelten  für  den  nnterricht  in  dieser  spradiS' 
im  allgemeinen  dieselben  gesichtspuncte,  wie  für  das  fiansösische. 

Lehrbücher« 

§  {SO.  die  lehrbfieher  werden,  sofern  es  sich  um  eine  eiaselnr 
anstalt  handelt,  auf  antrag  der  betreffenden  lebrerconferenzen,  be- 
ziehungsweise directionen,  oder,  sofern  es  sich  um  allgemeine  ein- 
fübrung  eines  lehrbucbes  handelt,  nach  anbürung  der  beteiligten  an^ 
stalten  oder  einselner  ezperten  Ton  der  oberschulbehörde  eingeführt.— 
Die  grammatisehen  lehrbücher,  wenigstens  für  die  alten  sfiraGlien, 
sollen  in  allen  anstaltcn  die  gleichen  sein.  —  Ein  hftnfigerer  weehset 
der  lebrbücher  ist  möglichst  zu  vermoiden. 

^  21.  der  oborschulrath  wird  diejenigen  Weisungen  erlassen» 
weiche  znr  ausnihrung  des  vorstehenden  lehrplanes  im  einzelnen  nötig 

erscheinen.  —  Hodineationen  desselben,  wo  sodic  dnreh  besondere  { 

ertliche  Terhältnisse  oder  mit  rücksicht  auf  die  Torbandenen  lehrMfle  | 

geboten  erscheinen,  hedürfen  der  besonderen  genehraignng  der  ober-  j 

8chulbeh(5rde ,   welcher  überhaupt  alljährlich  vorläge   über  lehrplan^  ; 

Stundenverteilung  und  Schematismus   für  jede  einzelne    anstalt  zu  ' 

machen  ist.  ^ 

Aufnahme  der  schüler. 

§  22.  die  aufnähme  neuer  schüler  findet  in  der  regel  nur  am 
anfang  des  Schuljahres  statt.  —  Namentlich  sollen  schüler,  welche 
ohne  nlnreidienden  grund  eine  aostalt  im  laufe  des  scbnyahres  ver« 
lassen,  Innerbalb  desselben  keine  aaftaabme  In  einer  anderen  finden. 

§  23.  das  normalalter  für  den  eintritt  in  die  unterste  dasse  ist 
das  zurückgelegte  neunte  bis  elfte  Jahr,  hiernach  bestimmt  sich  rlag 
normalalter  für  die  übrigen  classen,  beziehungsweise  abteüuugcn. 
Schüler,  welche  dieses  normalalter  um  mehr  als  zwei  jähre  überschritten 
haben,  sollen  In  der  regel  In  nnteren  nnd  mittleren  -classen  gmr  nicbt, 
In  classe  V  nnd  VI  nur,  wenn  sie  vollkommen  befähigt  sind,  aufge- 
nommen werden.  —  Ebenso  sollen  schüler,  welche  das  normalalter  für 
eine  classe  noch  nicht  erreicht  haben,  nur  ausnahmsweise  bei  ganz 
besonderer  befähigung  in  dieselbe  aufgenommen  werden.  —  Auf  die 
nnlyersitttt  soll  kein  schüler  entlasten  werden  vor  dem  anrückgelegten 
achtzehnten  lebensjahr.  ausnahmen  können  nur  gemacht  werden,  wenn 
vollständige  wissnnscliaftliche  und  elmraktcrreifc  vorhanden  ist. 

§  24.  als  Vorkenntnisse  für  die  aufnähme  in  die  unterste  classe 
werden  verlangt:  fertigkeit  im  lesen  des  deutschen  in  deutscher  und 
lateinischer  dmckscbrift;  Übung  Im  orthographischen  niederschreiben 
dictierter  deutscher  sätze,  sowie  In  der  lateinischen  Schrift;  kenntnis 
der  vier  rechnongsarten  in  unbennnnten  zahlen  irn  zahleuraum  bis  100. 

§  25.  die  direction  bestimmt  in  einer  öffentlichen  bekanntmachung 
die  zeit  der  anmeldung  zur  aufnähme,  die  anmeldung  und  Vorstellung 
der  anfznnehmenden  schüler  geschieht  dnreh  ihre  eitern ,  besiehnngs» 
weise  Vormünder,  oder  deren  beanfkragte.  —  Der  direction  wird  dabei 
der  p^obiirtsschein  des  schülers  und,  wenn  dieser  bereits  eine  andere 
schule  besucht  hatte,  ein  zcngnis  derselben  vorgelegt. 

§  26.  jeder,  der  nicht  von  einer  anderen  badischen  gelehrten- 
schule  kommt  (In  welchem  falle  er  In  die  classe  eintritt,  für  welche 
er  dort  promoviert,  besiehnngs w  i se  in  welche  er  dort  aufgenommen- 
war),  hat  eine  besondere  auf nahmsprüfnnp:  zu  bestehen,  diesa 
erstreckt  sich  bei  den  In  der  untersten  classe  eintretenden  auf  die  §  24 
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geoaimteii,  bei  den  Hbr^ea  elmen  auf  die  sämtUeheii  fHr  die  claaee, 

ünr  welche  um  aafoalime  nachgesucht  wird,  erforderlichen  kenntnisae 
uod  wird  auf  aiiordnimg-  des  directors  von  dem  betreffenden  fachlehrer 
vorgenommen.  —  Das  nichtbcstehcn  der  prüfunp  für  eine  höhere 
classe  gibt  an  sich  keinen  anspruch  für  die  nächst  tiefere.  —  Die  auf- 
tttbrne  gesehieht,  wo  dw  ergebnif  der  pr&ftmg  nicht  gans  eicher  iet, 
auf  eine  vierzehntMgige  piol^;  ersi  naeh  dereelben  wird  der  echlüer 
definitiv  einer  elaaee  sngewieeen. 

Verbindlichkeit  des  untemckts. 

$  27.  in  der  regel  find  alle  VBterriehtsgegenetSnde,  mitaiunahme 

des  hebräischen  and  englischen ^  fttr  die  schüler  verbindlieh.  dispen* 
sttionen  bedürfen  der  genehmigoag  der  obertcholbehörde. 

§  28.  schiHor,  welche  nur  in  einzelnen  gegenständen  am  nnter- 
richt  teil  neluncn  wollen,  können  ausnahmsweise,  wenn  sie  die  be- 
trelleacien  Vorkenntnisse  besitzen,  als  gaste  aufgenommen  werden, 
erlangen  aber  dadurch  kein  recht  anf  premotion  nnd  kennen  anch 
später  nur  auf  grund  umfassender  und  strenger  prüfungen  als  fSrmUehe 
Schüler  eingereiht  werden.  —  Sie  sind  der  sclmlordnnnp  in  allen  pnneten 
unterworfen,  wie  die  resrulären  schüler,  —  Bezüglich  der  abitnrieiiten- 
prüfang  werden  die  gaste  behandelt,  wie  diejenigen,  welche  aus  dem 
pTivatanterricht  kommen. 

Unterrichtezeit. 

§  29.  für  den  nnterricht  sind  die  stunden  der  Wochentage  (mit 
ausnähme  der  feicrtage  und  lerien)  von  acht  bis  zwölf  uhr  morguus 
Tind  von  swei  bis  vier  nhr  nacbmittags  bestimmt.  —  Die  naebmittago 
des  mittwochs  nnd  sanutaga  sollen  in  der  regel,  soweit  sie  nicht  für 
das  turnen  in  anspmch  genommen  werden,  von  obligatorischem  Unter- 
richt frei  bleiben.  —  Im  sommer  kann  der  Unterricht  um  sieben  uhr 
beginnen  und  bis  elf  fortgesetzt  werden;  ebenso  kann  er  nachmittags 
«Qf  die  stunden  ron  drei  bis  f0nf  nbr  verlegt  werden,  eine  fünfte  vor- 
mittags- und  eine  dritte  nadhmittagsstonde  aber  darf  nur  in  oberen  und 
höchstens  ausnahmsweise  in  unteren  classen  und  für  einen  geistig  nicht 
anstrengenden  lehrgegeustand  (wie  kalligraphie,  singen,  zeichnen  und 
turnen)  in  anspruch  genommen  werden,  anch  der  facultative  Unterricht 
(un  hebrftiacben  nnd  englischen)  darf,  wo  es  der  stnndenplan  nicht 
anders  möglich  macht,  in  einer  fünften  vor-  oder  dritten  nachmittags- 
stunde  erteilt  werden.  —  Nach  der  aweiten  vormittagsstande  findet  eine 
längere  pause  statt. 

Prüiuugen* 

§  30.  die  08 1 erprüf nng  lümmt  der  director  entweder  durch, 
classenbesuche  unter  Zuziehung  der  lehrer  der  betreff  enden  und  der- 
jenigen lehrer  der  nächst  höheren  classe  vor,  welche  den  zur  prüfung 
könunenden  onterrichtsgegenstand  dort  erteilen;  oder  er  veranstaltet 
eine  mammenb8ngende  prttfong  sämmtUcher  classen  vor  veiaammeltem 
lehrercolleginm»  über  den  erfnnd  derselben  erstattet  erberieht  an  die 
Oberbehörde. 

§  31.  die  öffentlichen  prüfungen  finden  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres statt  nnd  richten  sich  bezüglich  ihres  termins  nach  der  ferien- 
ordmuig.  am  scblnsa  der  prfifnng  findet  ein  feierlicher  act  statt,  ver- 
banden mit  öffentlichen  Vorträgen  einzelner  schttler.  einen  teil  dieses 
actes  kann  auch  eine  prämienausteilung  bilden.  —  lieber  den  gang 
dieser  prüfong  wird  ein  protokoU  von  den  examinierenden  Ichrern  geführt 
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und  eagleich  mit  dem  berielite  des  prBftuigMeiinBiaMrint  oder  (wem 
eis  foloher  fttr  die  5ffwtliche  prüfnn^  nieht  beionden  emaa&t  wird) 

des  directors  an  die  oberschulbehörde  vor^ele^t. 

§  32,    der  Jahresbericht,    welchen  die  direction  zagleicln 
einladung  zu  den  schulprüf ungen  verööentiieht ,  soll  entbidten: 

1.  die  ohronik  der  lebrattetalt,  danmter  die  «aseife  tob  flobenkiuigen 
utd  lülttingen,  die  zu  gauten  der  anetalt  gemacht  werden  eiiid; 

2.  ein  Verzeichnis  der  durchgenommenen  lehrpensa  jeder  classe,  unter 
anhabe  der  zahl  der  darauf  verwendeten  wöchentlicheo  stunden 
und  der  namen  der  lebrer,  welche  den  Unterricht  erteilt  haben; 

3.  das  verseioluilt  der  im  Torigen  aebuljahre  entlasseneii  »bitorientes 
mit  angäbe  ütter  personalien  and  dea  voa  ihnen  ergriffenen  etndinnu; 

4.  die  schUlornamcn  in  alphabetlMliec  ordonii^; 
6.  da«  Programm  der  prüfung. 

Ausserdem  soll  in  der  regel  den  Jahresberichten  der  Ijceen  und 
gymnaaien  eine  von  dem  direetor  oder  einem  andern  lelirer  der  anstatt 
▼erfaiste  wiaaenscbaf tl  i c h  e  abhandlang  wmb  dem  kieiae  ihrer  felttlirtea 
Studien  oder  pädag^oglschea  erfahrungen  beigegeben  werden.  —  Jahres- 
bericht wie  wiasenschattliche  beilage  werden  an  die  oberschulbehörde, 
an  die  verschiedenen  mittelschulen,  an  die  inländischen  Universitäten 
und  die  poljtedimBohe  aclnle,  aowie  an  die  grotthenogliobe  befbililio* 
thek  in  einer  durch  beaondere  instntetion  ainer  beatimmteii  eia»«lil  m 
esemplnrea  mitgeteilt. 

Ptomotioiif  looation  und  ceiiBiir  der  Bobtttor« 

§84.   die  promotionen  von  einer  classe»  besiehungsweiee  ab- 

teilung,  in  die  andere  hängen  davon  ab,  dasz  sich  die  schiiler  während 
des  vorgeschriebenen  Ichrcursus  in  sämtlichen  lehrgegenständen  zum 
vorrücken  befähis^  haben.  —  Das  aufsteigen  nicht  befähigter  schiiler 
ist  streng  sn  Fernftten«  sollte  ein  sohffler,  im  gansen  genommen,  für 
Whig  snr  promotion  erkannt  werden,  aber  in  einem  einseinen  gegen- 
stände noch  zurück  sein  ,  so  kann  er  unter  der  bedinf^ung-  promoviert 
V. erden,  dasz  er  sich  durch  privatstunden  vervollkommnet  und  erforder- 
lichen falls  später  noch  einer  besonderen  prUfong  unterwirft.  —  Pro- 
motionen as^  dem  ersten'  Semester  sowie  die  fiberspringung  eines 
gansen  jabreseiuses  kSnnen  nur  ausnahmsweise  mit  besonderer  gendi-* 
mignng  der  oberschulbehörde  und  jedenfalls  blosz  dann  stattfinden, 
wenn  ein  schiiler  bei  vorgerücktem  alter  sich  durch  fähigkeit,  fleisz 
und  Sittlichkeit  besonders  auszeichnet  und  sich  alle  diejenigen  kennt- 
nisse  erworben  hat,  welche  für  die  elasse,  in  welche  er  aufsteigen 
soll|  erforderlich  sind.  —  Zum  zwecke  des  einjShrigen  freiwilligen- 
dienstes  kann  einem  schiiler  der  imterquinta,  welcher  am  Schlüsse  des 
Schuljahres  nicht  befördert  werden  konnte,  nach  ablauf  eines  weiteren 
Semesters  ein  Zeugnis  der  reife  erteilt  v?erden. 

§  35.  für  die  einseinen  promotionen  werden  von  den  betre£tenden 
«dasseneonferensen  die  anträge  gestellt,  vor  der  endgültigen  beschlna»- 
fassung  durch  die  gesamtconferenz  nimmt  der  director  in  den  ein» 
zelnen  classen  ein  besonderes  schriftliches  und  mtindliclies  promotians- 
examen  vor,  welches  sich  hauptsächlich  mit  den  etwa  zweifelhaften 
Schülern  zu  befassen  bat.  —  Die  promotionen  aus  oberquinta  bedürfen 
der  bestfttignng  der  oberschnlbehSrde.  — >  Die  entlassung  znr  nnirenitSt 
Ist  durch  das  abiturienteneuunen  bedingt. 

§  36.  die  promotionen  einer  anstalt  sind  auch  für  die  anderen 
anstalten  bindend,  sollte  sich  bei  dem  Übergang  eines  scbülers  an 
eine  andere  anstalt  eine  auffallende  unreife  desselben  zeigen |  so  ist 
faienron  an  die  oberscfanlbehörde  anseige  sn  erstatten. 

§  37.  den  nicht  promovierten  scbülem  steht  es  frei,  die  classe 
an  repetieren,    erscheinen  sie  nach  dem  sweiten  jähre  wieder  als 
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unreif,  so  kann  rlie  lehrercotifffrejQz  ihre  entfertraag  ans  dcar  MktUlt 
beschlieszen.  doch  können  sie  in  diesem  falle  an  einer  anderen  anstalt 
noch  «inmal  in  dieselbe  claase  einti'eten.  —  Ein  nicht  promovierter 
Bchülftr  -eiseier  anstalt  ^ann  nicht  sofort  an  einer  audern  um  aufnähme  • 
in  ^aie  hShove  idwi-MMimelMn.  ni«Id«t  «r  Meh  ubIIbm  ttilii!- 
destens  eines  semesbm,  «wlUureiid  clesaen  er  nottelst  privatnnteniekl« 
die  nÖtii^e  reife  zu  erlangen  sachte,  nm  aufnähme  in  die  höhere 
classe,  so  mnsz  er  diese  .jreife  daroh  ein  unnAehsiehtUoh  slarengieft 
examen  darthun. 

§  M.  M  himifthamig  'dar  l^tnngaa  der  solittler  ia  de»  eiiweliM& 
fftcham  werden  folgende  eensvnotea  n  gründe  gelegt:  X  mhx  gnt; 
2  gnt;  8  hinlänglich;  4  «  nngenügrend;  5  =  schlecht.  —  Bei  der 
aufstellnng  einer  ßfesamt-  oder  durchs c hnittsnote  sind  die  ein- 
zelnen fäclxer  nach  dam  verliültniä  ihrer  wichtigkeiti  welehes  im  ^Ige- 
meiiieii  dvreh  die  mU  ^er  Sedeni  witerrifthtsgegeiwtaiide  «agewiewmea 
wocfaenstunden  ansgedrüekt  wird,  in  bereohonng  zu  bringen. 

§  40.  eine  location  in  den  einzelnen  fächern  ist  in  der  regel 
nicht  ansi^wenden ,  auch  das  sogenannte  cortieren  (durch  platzweeheel 
während  dber  stunde),  ^o  es  noch  besteht,  abzusteiien, 

f  AI.  hei  der  «gteeMiloeailon,  weloke  «m  «ad«  des  jahnt  mi* 
mtälen  ist,  werden  die  eensiiren  der  tidMIler  In  den  eteielseB  fMcfaem 
Btt  gfUHdc  g-olegt. 

§  42.  bei  der  location  wie  bei  den  ceusuren  in  den  einzelnen 
fächern  sind  die  wirklichen  leistungen  der  schüler  massgebend^  die 
Bote  l&r  fleiez  und  betragen  ist  unabhängig  davon  zu  erteilen,  zur 
heielehimng  des  fleiszes  dieaea  die  f  80  feetfeiltlllen  eentnnMlIwi; 
fSa  das  betragen  sind  die  allgemeinen  oensnrnotss  fdgittdes  I««  fit; 
S     ai^  ganz  befriedigend;  tadelnswerfch. 

Sohulzuoht* 

%  44«  die  nächste  aufgäbe  der  schulaacht  ist  die  aufrechterhaltung 
der  ordnnng  in  der  sehuie.  —  Die  höhere  aufgäbe  der  schulzucht  aber 
ist  erziehlicher  art  und  besteht  in  der  gewöhnung  der  schüler  ekp. 
ordnauff,  autmerkaamkeit,  fleisz,  gehorsam,  anstand  und  sitte;  in  der 
pflege  dee  jugendUekenfelliUelebeM«  de»  siaaee  für  dae  watet,  aeliilna 
und  gute,  der  liebe  aa  dea  menschen,  der  ehrftireht  ?or  gott  und  dem 
Vieilitren,  in  der  weekang  der  sUtUoben  kxalt  und  dar  Uebe  mm 
v&terland. 

§  45.  bezüglich  der  einzelnen  bestimmungen  über  sittliches 
bstngea'atMl  gMetaHebee  TtiteUeii  dler  aablller  gegenttber  der  echale 
and  uren  lehrem,  sowie  über  ihr  bendtmen  gegen  einander,  über  den 

be?nch  öffentlicher  orte,  der  wirtshanser  nnä  kaffeehäuser  in  nnd 
auszerhaib  der  stadt,  bezüglich  der  masznabmen  gegen  zusammen künfto 
2am  spielen  oder  trinken,  gegen  studentische  Verbindungen  der 
Mbfiler  aBw.  geliea  bia  aaf  welteras  die  aeltberigen  bestamaagan. 

f  «ddb  wa  aviaaevangea »  ensafannngen  and  Verwarnungen  des  lehret« 
oder  directors  als  ungenügend  erscheinen,  sollen  als  d i sciplinar- 
strafen  in  anwendung  kommen:  absondernn|;'  des  Schülers  im  lehr- 
^iffimer  während  des  Unterrichts;  durch  den  dnrector  erteilte  verweise; 
sohulaifeBt;  carcer;  endlich  ausweisung. 

§  47.  die  abaoaderaag  eines  soaülan  im  lehrzimnMr  ist  nur  bei 
ichölem  der  vier  unteren  classen  in  anwendung  zu  bringen. 

§  48,  die  verweise  haben  folgende  grade:  verweis  vor  der  classe; 
verweis  vor  der  lehre  rconfereüz.  üie  erste  art  von  verweis  wird  durch 
^  elassenconferenz  unter  mitwirkung  des  directors,  die  zweite  dnrali 
gseatfitaoafereBs  erkannt»  bside  weidaa  yon  dem  direetor  er- 
öffnet uad  in  dess  für  die  eHem  basünunAsn  tpsrlaliaagaii  besonders 
erwähnt 


Digitized  by  Google 


202 


Die  nettgestaltaiig  der  badisehen  gelehrtenschulen. 


§  49.  der  schiilurrest  besteht  in  dem  zurückhalten  eines  Schülers 
in  dem  schuUocale  oder  im  hause  eines  iehrere  während  einer  oder 
mehmteir  Ireistimdeii;  wobei  indemen  rBekticht  darauf  zn  nehmen  kt, 
dasz  der  schüler  zwischen  dem  vormittags-  und  nachmittagsunterrichtdie 
nötig-G  zeit  zur  erhohinpf  ftndo.  —  So  oft  ein  Ichrcr  diese  strafe  verfugt, 
hat  er  dem  director  zeitig  davon  anzeige  zu  erstatten,  auch  dieselbe 
durch  eintrag  in  das  classentagebuch  zur  kenntnis  des  hauptiebrers  zu 
bringen«  ein  die  daner  von  sirei  stunden  llbersteigender  eehnlsneit 
bedarf  Torhergehender  genehmigung  durch  den  director.  —  Ferner  ist 
bei  diesem  arrest,  für  welchen  dem  schüler  bestiinrnte  aufgaben, 
schriftliche  oder  mündliche,  gog-eben  werden,  für  genügende  aufsieht 
an  sorgen.  —  Diese  strafe  kommt  vorzugsweise  in  den  vier  unteren 
elaesen  znr  anwendnng;  nnd  es  eiad,  wenigstens  in  den  Hillen,  wo  der 
arrest  in  die  mittagsstnade  oder  in  den  späteren  abend  fällt»  die  be- 
treffenden eitern  oder  Vormünder  zu  benachrichtin-en. 

§  60.  die  c ar c erstraf e  (arrest  lünter  verschlossenen  thüren) 
erstreckt  tiich  von  zwei  stunden  bis  auf  drei  tage,  sie  wird  nur  gegen 
s^filer  der  drei  oberen  elassen  angewendet,  kann  nidht  phne  rOek- 
spraehe  mit  dem  Ordinarius  von  einem  anderen  lehrer  beantragt  und 
nur  von  dem  director  selbst  angeordnet  werden,  wenn  der  antrag  weiter 
geht  als  aiif  vierstiindig-e  einsperrnng^,  ist  derselbe  vor  die  i^esamt- 
confereuz  zu  briugeu.  —  Der  zum  carcer  verurteilte  besucht,  soteiu 
seine  haft  in  die  sehnlseit  fftttt,  die  lehrstmiden  nnd  erhftit  sonst  azige- 
messene  besehlftigung.  —  Ueber  die  an  den  diener  fnr  instandhaltoug 
des  locales  zu  entriclitenden  carcerf?-ehühren  wird  von  der  oberschnl- 
behSrde  eine  besondere  vertüf^^un^  erlassen.  —  Jede  carcerstrafe  ist 
den  eitern  beziehungsweise  Vormündern  anzuzeigen.  —  Die  erstandenen 
eareerstrafen  werden  in  dem  qnartal-  nnd,  wenn  sie  dnreh  die  gesamt* 
conferenz  ani^pesprocben  worden  sind,  auch  im  jahreszeugnls  aufgeführt. 

§  51.  wenn  die  vorher  aufn-eführten  disciplinarstrafen  nicht  hin- 
reichen nnd  sich  ein  schüler  unverbesserlich  zeitrt  oder  sein  verhalten 
der  art  ist,  dasz  seiu  längeres  verbleiben  au  der  austalt  iu  pädago- 
giseliem  interesse  sehleehtän  nnthnnlieb  ersebeint,  tritt  die  strafe  der 
answeisung  ein.  —  Beifi^eh  der  ansschlleszung  eines  schülers  tob 
der  anstalt,  welche  maszregel  in  allen  fällen  einen  besehlnsz  der  ge- 
samtconferenz  voraussetzt,  soll  folgendes  verfahren  eing^elialten  werden: 

1.  wenn  jene  iu  folge  fortgesetzten  uutieis^es  und  orduuugs widrigen 
betrageaa  eines  sohnlers  als  wünsehenswerth  erseheint,  so  sollen  suTor 
seine  angehörigen  von  seinem  benehmen  amtlich  benachrichtigt  nnd 
denselben  derrath,  ihn  aus  der  anstalt  zurückzunehmen ,  erteilt,  event 
die  ausweisung  für  die  nächste  übertretuncr  anf^edrolit  werden. 

2.  wenn  diese  andruhuug  fruchtlos  bleibt,  eine  besseruiig  des 
sehülers  nieht  eintritt,  dessen  vergehnngen  Tielinelir  sieV  wiedeAoleo, 
sowie  in  sehwereren  nnd  dringenderen  fällen  sofort,  kann  die  aoa- 

'weisuncr  beschlossen  werden,  diese  ist  entweder  die  einfache,  wobei 
dem  betroÖ'enen  die  aufnähme  an  einer  anderen  anstalt  wenije:8ten8  auf 
probe  gestattet  bleibt;  oder  die  geschärfte,  durch  welche  der  Über- 
gang an  eine  andere  gelehrtensohnle  ansgesebloBsen  ist.  —  Bei  der 
oinfaehen  answeisung,  welche  entweder  unbedingt  oder  nur  auf  eine 
j^ewisse  zeit  ansg-esprochen  wird,  werden  von  dem  Straferkenntnisse 
nebst  dem  zunächst  beteilis'ten  nur  die  eitern  oder  Vormünder  desselben 
und  nach  umständen  die  mitächüier  in  kenntnis  gesetzt,  auch  hat  daä 
abgangssengnis,  dessen  der  ansgewiesene  fnr  seinen  eintritt  in  eine 
andere  anstalt  bedarf,  dieser  strafe  zu  erwähnen  und  die  betreffende 
direction  bei  der  anstalt,  an  welcher  jener  sich  zuvor  befunden,  nähere 
erhebungen  zu  machen.  —  Die  geschärfte  answeisnng-  wird  sämmt- 
lichen  lehranstalten  bekannt  gemacht,  welche  den  Unterricht  wenigstens 
bis  an  der  classe  fortsetien,  ans  weleher  der  sohnler  entfernt  worden 
ist.  sie  soll  selbst  bei  schwereren  vergehen,  wenn  diese  ans  ttbereUangt 
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leichtsinn  oder  hefti^^keit  stamraen,  nicbt  erkannt  werden,  sondern  nur 
■wegen,  grober  vergehen  eintreten,  die  von  so  groszer  Verdorbenheit  oder 
so  schlechter  gesiimong  zeugen,  dasz  mau  jede  berUhruug  eines  solchen 
^ehUlers  mit  .gtttgeaitteton  jungen  leuten  zu  rerhfiten  im  interetae  jeder 
anstalt  sich  Terjpflichtet  balten  musz.  auch  kann  sie  nicht  gegen 
Schüler  erkannt  werden,  welche  das  vierzehnte  lebensjahr  noch  nicht 
überschritten  haben.  —  Die  einfache  ausweisung  wird,  vorbehaltlich 
des  recurses  an  die  obersohulbehörde ,  von  der  lehrerconferenz  erkannt, 
mnsz  aber  sofort,  unter  dntchlckung  des  betreffenden  protokolles,  dem 
ob erschulrath  angezeigt  werden.  —  Die  geschärfte  ausweisung  bedarf 
der  vorhergehenden  genehmiguug  desselben,  doch  kann  in  dringenden 
fällen  auch  hier  die  sofortige  entfemung  eines  Schülers  durch  die 
4ehrerconferenz  verfügt  werden.  —  Uebrigens  versieht  man  sich  zu  den 
lelurereollegien,  dass  sie  die  ausweisung,  als  die  härteste  aller  schul- 
strafen,  welche  zugleich  die  eitern  schwer  trifft,  nicht  leichthin  und 
am  wenigsten  bei  jünfreren  schiilern  der  unteren  classon  in  anwenduug 
bringen,  sondern  nur  in  den  füllen,  wo  dieselbe  wirklich  geboten  er- 
scheint, davon  gebrauch  machen  werden. 

Pflichten  und  befugnisse  der  lehrer,  directoren  und  lehrer- 

conferenzen. 

§  52.  obvvol  die  ptiichten  der  lehrer  überhaupt  sich  aus  der  uatur 
ihres  amtes  ergeben  und  man  mit  recht  vurauäsetzen  darf,  daäz  jeder, 
-durch  sein  eigenes  pfiichtgefShl  und  die  liebe  su  seinem  berufe  geleitet^ 
mehr  leiste,  als  wozn  er  duieh  eine  bestimmte  nnweisung  den  antrieb 
«rhalten  kann,  so  findet  msn  de&noch  angemessen,  ausdrücklich  an 
einzelnes  zu  erinnern. 

1.  die  lehrer  werden  ilire  uuterriohtästundeu,  sowol  was  anfang 
und  ende  der  einselnen  stunde  als  was  die  zahl  derselben  betrllRy 
pünctlich  halten  und,  falls  sie  durch  krankheit  oder  andere  unver- 
meidliche umstände  verhindert  sind,  solches  zeitig  dem  director  an- 
zeigen, damit  dieser  die  nötigen  anorduungen  für  anderweitige  be- 
«chäftigung  der  achuler  treiien  kann.  —  Ebenso  werden  sie  es  als  ihre 
pflicht  erachten,  bei  den  conferensen  regelmässig  zu  erscheinen  und 
sich  angelegren  sein  lassen,  den  zweck  derselben  nach  krttften  zu 
fördern. 

2.  sie  werden  in  energischer  arbeit  die  Unterrichtszeit  ausnützen, 
weder  einen  langsamem  gang,  als  notwendig  ist,  einschlagen,  noch 
die  stunden  mit  mmdartigen  dingen  ausfallen. 

8.  sie  werden  sich  sorgfältig  auf  den  Unterricht,  sowol  w;is  dessen 
Wissenschaft  Hellen  inhalt  als  was  die  methode  betrifft,  vorbereiten,  die 
ihnen  obliegenden  correcturen  pünctlich  besorgen  und  auszerdem  bestrebt 
sein,  durch  privatstudien  ihce  wissenschaftliche  bildung  zu  ergänzen, 
zu  befestigen,  zu  erweitern. 

4.  sie  werden  sich  enthalten,  ihre  Sorgfalt  und  anfmerksamkeit 
vormg^sweise  einzelnen  talentvollen  schülern  zuzuwenden,  und  sich  be- 
mühen, die  grosze  mebrheit  ihrer  schüler  gleichmäszig  fortzubilden. 

5.  sie  werden  dabei,  namentlich  den  weniger  begabten  sehfilem 
«egenilber,  mit  UebeyoUer  ausdauer  verfahren,  vor  allem  durch  be- 
fehung  des  Unterrichts  und  erwärraun^  des  interesses  für  denselben  zu 
-wirken  suchen  und  nur  da  strafend  vorgehen,  wo  mangelnder  oder  böser 
wilie  vorhanden  ist. 

6.  sie  werden  die  disciplin  pünctlich  und  gerecht,  ohne  ansehen 
-der  persott,  handhaben,  über  das  betragen  und  die  Sittlichkeit  aller 
ecbüler  mit  väterlicher  fürsorge  wachen  und  bei  ihren  bemühungen 
4Bowol  um  aufrechterhaltung  der  zucht  wie  um  die  erreichung  des 
Jehrzieles  ihren  zweck  mehr  durch  weckung  und  riditige  püege  des 
«hrgefnhls  zu  erreichen  streben,  als  durch  schelten,  drohen  und  strafen» 
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unter  allen  ntnstUnden  Aber  sich  beleidigender  schimpfworte,  fttsendMl 
•pottes  und  namentlich  körperlicher  ziüchtigun^en  enthalten. 

7.  sie  werden  in  ihren  änszeruneen  allea  sorgfältig  vermeideSi. 
was  in  sittlicher  und  religiöser  hinsieht  angtOBs  erregen  kSmtt«;  si^ 
werden  dnreh  ernste  nnd  würdige  behandlnng  des  lehrstoffs  verhiiten» 
dasz  irgendwie  die  jugendliche  phantasie  mit  unreinen  bildern  befleckt 
oder  der  unreife  verstand  des  achülers  zu  frivoler  kritik  g^ereizt  werde, 
sie  werden  endlich  aaoh  namentlich  darüber  wachen»  dasz  kein  con* 
fessioneller  parteigeist  in  den  sehfllem  getreekt  oder  genfthrt  werde. 

8;  jeder  wird  sich  nm  achtnng,  latratien  and  Itebe  seiner  schäler 
bemühen,  als  hauptmittel,  wovlurch  eine  des  menschen  würdig-e,  frei 
willige  folgsamkeit  bewirkt  werden  kann,  keiner  wird  sich  also  von 
irgend  einer  seite  bloszstelien,  sondern  jeder  bestrebt  sein,  nachsieht 
ohne  schwäche,  ernst  ohne  anffahreade  leidensehnfl  la  seilen,  wüs 
nnd  homor  nur  anzuwenden,  wo  sie  am  platse  rind,  nnd  eich  jedenfsOl 
von  aller  scurrilität  fern  zn  halten;  knrz  sie  werden  ihr  beneiimett  Se- 
einrichten,  dasz  dieses  dem  schüler  als  Vorbild  dienen  kann. 

'  9.  jeder  wird  sich  der  za  recht  bestehenden  Schulordnung,  den 
beeehltoen  der  conferenz ,  den  anordnnn^en  der  direction  willig  nnter- 
werfen,  bei  krankheitaflUIen  oder  sonstigen  unvermeidlichen  abhal- 
tnngen  eines  lehrers  aushülfe  leisten,  an  der  beanfsichtlg-ung  der 
schüler  auch  auszerhalb  der  schule,  wo  dieselben  im  anitra^e  der 
schule  versammelt  erscheinen,  sich  beteiligen  und  überhaupt  nach 
krKflea  inm  gedeihen  der  anstalt,  der  er  angehört,  mitwirken. 

10;  sollte  sich  ein  lelirer  dareb  den  director  oder  durch  die  ma> 
joritüt  der  lehrerconferonz  in  seinen  rechten  pfckrünkt  glauben,  so  ist 
der  gegenständ  in  einfacher,  ruhip^er  dai  Stellung  der  oborschulbehÖide 
vorzulegen  und  deren  entscheidung  zu  erwarten. 

§  58.  was  die  einem  lehver  xa  fiberweisende  saht  von  nnter- 
richtsstunden  betrifiTfc,  so  gilt  als  regel,  dasz  an  den  anstaltoBr 
welche  die  frequentesten  classen  haben,  jene  für  den  director  in  der 
regel  12 — 11,  für  den  profeasor  18 — 20,  für  den  elementar! chrer  24— 26, 
au  kleineren  anstalten  für  den  director  18 — 20,  für  den  professor  22 — 24, 
fttr  den  elementarlehrer  28 — 80  betrage,  doeh  sollen  hierbei  seftranbeode 
oorreeturen  in  anschlag  gebracht  und  die  gröszere  belastung  eioes 
lehrers  in  dieser  beziehung  durch  entsprechende  erleichterung  in  seinem 
stundendeputat  compensiert  werden,  auch  die  führung  des  amtes  als 
bibliothekar,  wo  dieses  mit  ^öszerem  Zeitaufwand  verbunden  iat  uüd 
nieht  besondefs  honoriert  wird ,  kann  bei  der  ansteilnng  der  m&terrieUs- 
pensa  dnreh  eiaea  mäszigen  abzug  in  bereetanang  kommen.  endHeh 
können,  wo  es  die  Verhältnisse  erlauben,  auch  dem  höheren  alter 
Zugeständnisse  bezüglich  des  stnndLndopiitat?  gemacht  werden,  dagegen 
ist  auch  unter  besonderen  verhältnisaen  jeder  lehrer  verpflichtet,  vor- 
übergehend eine  gi^issere  standenaahl  als  die  oben  beaeiehnete  »t 
übernehmen. 

§  54.  als  selbstverständlich  setzt  man  voraus,  dasz  ein  lehrer 
seinen  etwaigen  Privatunterricht  nicht  in  der  weise  ausdehnen 
werde,  dasz  seine  dienstpflicht  für  die  öffentliche  schule  dadurch 
naehteil  erleidet«  — '  Die  vorbereitong  von  sehülem  für  seine  eigenen 
lehrstanden  gegen  Inmorar  darf  der  lehier  nur  mit  geneliniigang  des 
directors  übernehmen.  —  Die  führung  ständiger  nebenges ehäfte 
bedarf  der  genehmigung  der  oberschulbehörde. 

§  55.  den  classenordinarien  liegt  die  allgemeine  disciplins- 
rische  Verwaltung  ilirer  elasae  ob.  dieselben  haben  aamentlieb  die 
führung  der  classentagebücher,  in  welchen  die  absenaen,  strafen,  die 
durchgenommenen  pensa,  sowie  bemerkungen  über  fleisz  und  betragen 
der  schüler,  soweit  hierfür  eine  besondere  veranlassung  vorhanden  ist, 
von  den  betreffenden  lehrern  für  jede  stunde  einzuzeichnen  sind,  SB 
Überwachen,  die  TOMchrilkBmXssigen  listen  and  sonsUgen  ihre  daisfr 
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letrefTendtn  vorlageii  für  die  diraction,  lebrerconfereni  nad  VAuiktUohe 

prüfunff,  sowie  rlie  xetignisee  aiisznfertigen,  die  claasenconfcrenzcn ,  zu 
weichen  der  director  jeweils  einzuladen  ist,  abzuhalten  und  den  vorlrag 
über  ihre  claftse  bei  der  gesamtconferenz  zn  übernehmen.  —  Eiua  be- 
loiidere  anfincrlrsMbkeit  JMt  der  ordinftrius  swr  imlml&tsniigr  des 
direetofi  deiQenifen  MhUleRi  «einer  classe  zu  widmen,  welche  niolit 
bei  ihren  angehörigen  wohoen.  pr  hat  sich  darüber  zn  verlässigen, 
dasz  dieselben  in  anständigen  häusern  untergebracht  sind ,  und  nötigen- 
falls geeignete  maszregeln  zur  abhülfe  bei  dem  director  zu  veraulaftseo. 

Der  ordinsrins  liat  fmsr,  im  benebmen  mit  den  übrigen  lebrem 
der  classe,  anf  eine  riebtige  Terteilung  der  bäaslichen  erlisten  der 
Schüler  hcdacht  zu  nehmen  und  sämtliche  hefte  derselben  von  zeit  zu 
zeit  einer  durchsieht  zn  unterwerfen.  ~  Der  Ordinarius  ist  verptlichtet^ 
die  lehrstundeu  der  in  seiner  clafse  aui  probe  unterrichtenden  lehr- 
•aitipraklikaaten  öftere  sn  betneben  und  dieeelben  dorch  seinen  ratii 
sa  nnteretiitceB.  —  Becebwerden  eines  tefaülers  über  einen  lehrer  an- 
zimehmen,  ist  der  Ordinarius  niemals  berechtigt;  ebensowenig  darf  er 
die  anordnnngeu  anderer  lehrer  selbständig  abändern,  in  beiden  fällen 
ist  die  direction  die  zuständige  behürde. 

f  66.   dem  director  liegt  die  naniittelbBre  leitnngder  nnetnlt  ob» 
er  bat  Über  die  beobaebtnng  und  den  Tolbnig  eller  die  eelivle  be- 
rührenden «fcsetze  und  sonstigen  h'oheren  Verfügungen  ztt  wachen  und 
äIs  nächster  vorgesetzter  dafür  zu  sorgen,  dasz  die  lehrer  die  ihnen 
auferlegten  pflichten  erfüllen  und  in  jeder  hinsieht  die  würde  ihres 
aates  wabren.  —  Er  fttbrt  eine  banptUtte  Aber  ittmtliebe  scbttler, 
worauf  geburtszeit,  gcburtsort,  confession  derselben  und  der  stand  und 
Wohnort  der  eitern  einfT^ezeichnet  sind,  und  nimmt  die  von  dem  classen- 
lehrer  zu  führenden  listen,   worin  die  noten  für  betragen,  tieisz  und 
leistUDgen  der  schüler  eingetragexi  sind,  am  ende  des  Schuljahrs  gleich- 
lallg  sn  seinen  acten,  —  £^  besnobt  bftnfig  die  einseinen  elassen,  um 
TOS  den  fortscbritten  der  sditfler  nnd  dem  verfahren  der  lehrer  eine 
sichere  anschanun^  zu  gewinnen,  und  knüpft  dfiran  die  nfitin^en  he- 
sprechungen  und  Weisungen.  —  Er  beobachtet  den  sittlichen  zutstaud 
der  anstalt  und  sorgt  für  eine  kräftige  disciplin.  —  Ein  besonderes 
augenmerk  wird  er  eneb  «nf  die  beobaebtong  des  riebtigen  masses 
bezüglich  der  ausdebnnuff  und  Verteilung  der  häuslichen  arbeiten  der 
Schüler  richten.  —  Er  hestimmt  die  Verteilung  der  lehrpensa  nach 
racksprache  mit  den  betretenden    lehrern  und  legt  die  g'etroffene 
•tondenverteilung  der  oberschulbehörde  zeitig  zur  geueiiaiiguiig  vor* 
Herbei  wird  ihm  in  erster  Unie  das  Interesse  des  nnterriebts  mass- 
gebend sein  und  können  die  persönlichen  wünsche  der  einzelnen  nur 
insoweit  berücksichtigung  finden,  als  sie  mit  diesem  nicht  in  wider- 
sprach stehen.  —  £r  wacht  darüber,  dusz  nicht  durch  Übernahme  einer 
ni  groszen  menge  von  privatstunden  seitens  eines  lehrers  der  Öffent- 
liche dienst  gesdiädigt  werde.  —  Er  ist  ermitohtigt,  den  lehxem  nrlanb 
Ms  zu  drei  tagen  zu  erteilen.   Urlaubsgesuche  auf  längere  zeit  müssen 
der  oberschulbehörde  vorgelegt  werden;  nur  in  dringenden  fällen  kann 
der  director  auch  einen  längeren  Urlaub  erteilen,  musz  aber  sofort 
darüber  an  jene  berichten,    seine  eigene  beurlaubung  erfolgt  dareb 
die  obersebnlbebdrde.  —  Wllhrend  4er  abwesenbeit  eines  lebrers  sowie 
bei  eigener  Verhinderung  sorgt'  der  director  für  geeignete  versehung 
der  vacanten  lehrstunden,    bei  längerer  dauer  der  vacatur,  namentlich 
bei  kraukheits-  und  todesfällen,  ordnet  er  die  interimsversehung  pro- 
▼isoriicb  an  nnd  holt  die  bestätigung  der  oberschulbehörde  ein,  be- 
^ehungsweise  er  veranlasst  anderweitige  anordnungen.  —  Er  legt 
oerichte  und  gesuche  der  lehrer  an  die  oberschulbehörde  vor,  indem  er 
ßie  mit  dem  eigenen  «futachten  begleitet,    nur  solche  berichte,  welche 
beschwerden  oder  klagen  gegen  den  director  selbst  enthalten,  dürfen 
luaDittelbar  eingesandt  werden,    der  director  beruft  die  ordentlichen 
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imd  AQtserordentliebeii  gesamtconferenzen  und  fachconferensen,  briogt 

die  dahin  g'ebörigen  g^egeiistW.iHle  zur  berathuntr  nuA  erstattet,  soweit 
^ie  get'agslen  beschlüsse  der  kcautuisuahme  oder  beötiitigiing  durch  i'- 
oberscbulbebörde  bediiileu,  bierüber  beriebt  au  dieselbe,    deu  claa&ci. 
•oonf^ni«]!  wohat  «r  bei,      oft  er  es  für  swtflkmtaig  eraoblet. 

Kr  eröffnet  und  scblient  das  scbuljabr;  jwies  in  etiMf  Versammlung 

aller  leliror  uml   schJiler,   wobei   auf  die  für  diese  geIeo:enbeit  si:h 
eigucnd«*!!  hf»?:tiniMiunL''>.-n  d*^r  stdmloi'diiuiii;-   beziehujiGfsweise  der  äciiiii- 
■  gesetze  auimcikäum  gcuiaclil  wird,  dieäcä  in  dem  iLicrlicben  äubluszact 

—  £r  hXIt  die  oiterprflfangen  und  Tereetnugspriitungen  ab,  leitet  in 
4ibwe8enb#it  eines  besonderen  commissarlus  die  öüentliche  praftugt 
macht  sowol  hierfür,  wie  für  die  abitnrieutenprUfuiig  die  nötigen  vor- 
lagen und  berichte,  eröö'net  in  dem  oben  erwälmten  scbluszact  die 
Promotionen  und  euüassungeu  zur  umvuräitai  und  sanctiouiert  durcii 
««faie  mtenebiift  die  jahres-  und  estlasinngszeugmate,  — «  Von  ihm 
w«rden  s&mtlidiA  neu  eintretende  lehrer  in  den  dienst  eingewiesen; 
die  auf  probe  dienenden  lehranitspraktikanten  besonders  beaufsichtigt 
und  angeleitet  und  nher  ihre  thütigkeit  bericht  erstattet,  ferner  hat 
er  die  gesucbe  mii  beireiung  vom  scbulgeld  in  der  durch  besondere 
inümetloa  niher  beetimmtea  fbrm  elnxnreioben.  all  mitf^ied  doi  vet- 
waltnngsrathet  nimmt  er  teil  an  der  ökonomischen  adminiHration  aetaer 
anstalt,  deren  rrmmlicbkeiten,  Utensilien  und  lehrapparate  seiner  be- 
aondem  aufsieht  untersteben.  —  Seinen  befehlen  iät  endlich  der  schnl- 
diener  unmittelbar  unterstellt.  —  lieber  die  eiurichtuug  der  registratin, 
fiber  die  abfassnng  nnd  einsendung  der  jahresberidite  und  über  sonstige 
admiaislfatiimtffeMhifle  wird  in  eigenen  inatnietionen  das  notige  Terfögt. 

§  57«   die  Tehrereonferenien  sind: 

1.  c  1  assen c <>  II  f e  re  II  z  e n.  sie  finden  regclmä'^zig'  jeden  monit; 
ausserdem  bei  besonderen  veranlaääungen,  auf  einiadung  und  unt«:r 
Toraitz  des  Ordinarius  statt.  —  Ihre  aufgaben  sind:  besprecbong  über 
den  snetand  der  ela»e,  eTentaell  maeanahmen  cur  ISfdemag  derKlbea, 
feststellung  der  noten  über  der  scbüler  besagen,  fleisz  und  Itirtoageft 
in  den  einzelnen  fächern,  beziehungsweise  der  location;  anszerdem 
Verabredungen  über  ein  zusauinienstinimeudeö  lehr-  und  disciplinar- 
verfabreu,  über  das  masz  der  häuslichen  aufgaben  usw.  —  Ueber  die 
beeehlOsie  der  etaeaeneonferena  werden  Protokolle  anfj^eiebnet,  welehe 
am  sohlusse  dee  aehuljahre  an  den  aelen  der  anstalt  genommen  werden. 

—  Insofern  diese  beschlüsse  nur  vorbereitender  art  sind  und  der  be- 
bchluszf'af»^!ung  durch  die  gesamtcouferenz  bedürfen,  sind  sie  als  antrage  • 
an  diese  ins  tanz  durch  den  Ordinarius  zu  bringen,  durch  denselben 
werden  aneb  andere  beeebUleae  der  daaeeneonfereuz ,  deren  kenatois 
für  die  allgemeine  conferena  von  wicbtigkeit  iel»  der  letzteren  mitge- 
teilt. —  Mitglieder  der  classenconferenz  sind  diejenigen  mitglieder  der 
gesamtconferenz ,  welche  in  der  bctrefifeuden  classe  Unterricht  erteilen. 

—  Der  director  ist  jeweils  dazu  einzuladen. 

%  faeboonferenaen  nnter  den  tehrem  deaielben  lebzgegea- 
«tandee  in  den  veraebiedenen  elassen  und,  je  naeb  gntfindea  des 
dircctors,  mit  Zuziehung  auch  sonstiger  lehrer  sollen  wenigstens  Ini 
anfang  jedes  Semesters  behufs  ^^pr  zusammenhängenden  und  stufeu 
mäszigen  Verteilung  des  lehrstuliä,  unter  anordnung  und  vorsitz  de» 
direetor«,  welcher  für  die  nötigen  aufzeicbnongen  der  beschlüsse  sorgt 
ttnd  über  deren  Tollzug  waebl»  etattfinden.  —  Hierbei  aoUeiiH.a.na 
die  schriftlichen  productionen  im  deutschen,  die  wähl  der  declamationen, 
die  pensa  der  lectnre  in  den  altclassischen  autoren  und  deatschea 
dichtem  zur  besprechung  kommen,  anszerdem  aber  bildet  die  gaoKe 
methodik  des  betreffenden  lehrgegenstandes  (u.  a.  der  modus  der  corree- 
tnren)  und  die  entwerfaug  memdleeber  lehrplune  eine  wetentßdis 
aufgäbe  dieser  couferenzen,  deren  ergebnisse'  in  dieser  besiebong  dhuck 
den  director  der  allgemeinen  conferens  mitaateiien  sind« 
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3.  diegesamtconferenz  versammelt  sich  regelmä^zi^  am  eude 
der  schul quartale,  auszerdem  bei  besonderen  veranlassuQgeu;  in  beiden 
iiillea  auf  anordnimg  und  unter  versitz  des  direciors.  —  In  derselben 
werden  die  erlasse  der  ober3chulbeb(5rde  mitgeteilt,  so  weit  dieses 
nicht  schon  durch  circular  geschehen  ist  oder  jene  nicht  ausschlieazlich 
für  die  directiou  beziehungsweise  zur  erötitnung  an  einzelne  lehrer 
bestimmt  sind.  Oegenstllnde  der  berathung  sind:  der  zustand  der 
Anstalt  im  allgemeinen  und  besondere  auordnuugen  didaktisolier  und 
discipliuarischer  art;  die  ausführung  des  lehrplans,  die  censuren  und 
promotionen  (n.ich  den  antrügen  der  classenconferenzen) ,  die  ab- 
«chaffung  oder  einfühning  von  lehrbüchera,  die  ergänzung  der  wissen- 
scbaftlienea  und  teeliniaehen  Sammlungen  der  anstalt  und  sonstige 
aagelegenheiten,  welche  zu  den  sweeken  derselben  in  beiiehnng 
stehen,  beschwerdcn  eines  lehrers  geg^en  den  director  können  nicht 
berathungsg-egenstand  nein.  —  Die  beschlUsse  werden  dnrch  Stimmen- 
mehrheit gefaszt.  bei  Stimmengleichheit  gibt  die  stimme  des  directors 
4en  aasschlag,  eolche  beschlttwe,  welchen  der  dtreclori  der  {für  üle 
snordnungen  und  eiurichtungen  an  der  anstalt  verantwortlich  ist»  nicht 
znstimmt,  bleiben  auf  sein  aiisdrückllclies  verlangen  unTOllsogen^  bis 
dia  oberschulbehörde  darüber  euischieden  hat. 

Prüfimgsordauiig  für  das  abitunentenexamen. 

§  59.  die  abiturientenprüfunr^,  der  sich  nach  Vollendung  d 
lycealcnrsus  diejenigen  schUk-r  zu  unterziehen  liahen,  welche  auf  die 
Universität,  beziehungsweise  auf  das  polytechnicum,  überzugehen  und 
eine  spätere  staatsprttfnag  in  denjenigen  berufsfftehern  sn  machen 
beabsicatigeu »  für  welche  der  besuch  einer  hochschule  vorgeschrieben 
ist,  soll  ermitteln,  ob  die  ahitTiriPtiten  die  reife  erl.uigt  haben,  welche 
eine  nnerUiszliche  vorbedingua^^  für  eine  fruchtbare  betreibunp^  akade* 
luiächer  Studien  bildet.  —  bie  ibt  teils  schriftlich,  teils  mündlich. 

$  00.  über  den  umfang  der  in  den  einseinen  füchem  tu  stellenden 
«nforderungen  wird  folgendes  bestimmt: 

1.  im  deutschen  mm?  d>>r  abiturient  im  stände  sein,  ein  in 
seinem  gesichtskreis  liegendes  thema  in  los^lRobor  Ordnung  und  in 
correcter  spräche  zu  bearbeiten,  ebenso  musz  der  mündliche  auädruck 
einige  gewandtheit  in  susammenhängender  und  folgerichtiger  rede 
erkennen  lassen,  auf  dem  gebiet  der  deutschen  Htteratnrgeachichte 
wird  kenntnis  der  wichti2:sten  epochen  ihres  entwicklunp^sganges  und 
eine  einigeruiaszen  eingehende  bekanntschaft  mit  den  hauptwerken 
unserer  classischen  dichtung  verlangt. 

S.  im  lateinischen  wird  verlangt,  dassder  abiturient  ans  einem 
seholschriftsteller  früher  nicht  gelesene  stellen,  die  in  spracblichor  und 
sachlicher  hinsieht  keine  besonderen  Schwierigkeiten  babt-n,  n^rammatisch 
zu  durchschau»'!!  nn*\  in  prüeiser  iif)prsetznnir  ^viederzugebcn  im  stände 
sei,  —  Eine  Übersetzung  uua  dem  deutschen  (em  sogenannter  stilj  soll 
iwk  nachweis  über  die  grfindlichlEeit  der  sprachHchen  bildung  des 
abituilenten  geben,  bezüglich  der  hier  zu  machenden  anforderungen 
güt  der  maszstab,  welcher  den  für  die  oberste  classe  eingeführten 
übnngsbücliern  zu  gründe  liegt.  —  Die  Übersetzung  soll  von  grubereu 
grammatischen  fehlem  frei  sein  und  von  eiuur  wenigstens  so  weit 
reidienden  stiliatischen  gewandtheit  sengen,  dass  dabei  grobe  ger- 
manismen  nicht  zu  tage  treten. 

3.  im  griechischen  musz  der  abiturient  im  stände  sein,  vorher 
nicht  gelesene  leichtere  stellen  aus  schulschriftsteliern  zu  verstehen, 
wobei  indessen  die  kenntnis  seltener  Wörter  nicht  zu  verlangen  ist. 
die  grüodlicbkeit  seiner  grammatischen  bildung  hat  er  an  einer  schrift- 
lichen übersetsong  ins  griechische  nachzuweisen,  welche  übrigens  von 
umfang  mtaig  sein  und  besügUch  ihrer  Schwierigkeiten  nicht  über 
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die  anforderiiQgen  bmausgehen  soll,  welche  §  7  Ziffer  3  näher  be- 
zeichnet äiod. 

4.   im  frAniÖslsehen  wird  gnunmalisehe  Sicherheit»  eilige 

stilistische  gewandtheit  und  die  fertigkeit  im  Terständnis  solcher  stücke 
verlangt,  welche  mif  ^er  schale  gelesen  werden  und  keine  hesondeies 
scbwierig-keiten  eiithalteo. 

ü.  in.  der  geschichte  (bei  welcher  auch  die  geographie  su  be* 
riiekslehtigen  ist)  nmsi  der  «hiUurient  eine  fibersioht  Aber  das  game 
gebiet  der  Weltgeschichte  and  eine  genauere  kenntnis  der  gfiechiechen» 
römischen  und  deutschen  geschichte  nachweisen. 

6.  in  der  mathematik  wird  verlaugt:  gediegene  kenntnis  der 
elementarmathematik  in  sobalmSssigem  omfang,  und  fertigkeit,  eiad 
aufgäbe  von  mSssiger  Schwierigkeit  ans  dem  genannten  bsoreichs 
an  lösen. 

7.  in  der  physik  wird  verlangt:  bekanntechaft  mit  den  natar- 
gesetzen,  deren  mathematischer  begründuug,  soweit  sie  gegenständ 
des  Ijrceal Unterricht«  ist,  und  den  wichtigsten  experimentalen  nach- 
weisongen  derselben. 

8.  in  der  philosophischen  Propädeutik  hat  der  abiturient  nach- 
zuweisen, dasz  er  sowol  mit  den  gesetsen  der  formalen  logik  als 
ihrer  auwendung  vertraut  ist. 

§  61.  die  Prüfung  wird  an  der  betreffenden  schule  kurz  vor  oder 
mit  dem  scUusse  des  sehnljahres  nad  Tor  einer  prüf^gscommifsion 
abgelegt,  welche  aus  einem  von  dem  oberschulratn  aus  seiner  mitte 
bestellten  commissarins  (der  in  der  regel  für  alle  anstalten  der  gleiche 
ist)  als  Vorsitzendem,  dem  director  des  lyceums  und  den  übrigen  wissen- 
schaftlichen lehrern  der  obersten  dasse  besteht.  —  Anoh  sXmtliehe 
lehrer  der  Übrigen  classen  haben  der  mttadlichen  prSAuig  ananwohnen. 
—  Ftir  die  schriftliche,  der  mündlichen  vorangehende  prüfung  bedarf 
es  der  anwesenbeit  des  commfssarius  der  oberschulbehörde  nicht.  — 
Das  mündliche  examen  kann  auch  teilweise  mit  der  öffentlicheo 
'Prülnng  verbunden  werden. 

§  62.  mindestens  sechs  wochen  vor  dem  schlösse  des  schnVslires 
haben  die  directionen  das  Verzeichnis  derjenigen  Schüler,  welche  sich 
der  abiturientenprnfnng  zu  unterziehen  beabsichtigen  und  dazu  be* 
rechtigt  sind»  dem  groszherzoglichen  oberschulrath  vorzulegen.  ~- 
Hierbei  Hegt  es  der  lehrerconferenz  ob,  zu  prüfen,  ob  die  abitorittrtia 
die  nötige  charakterreife  für  die  entlassung  znr  nniveraität  habeo, 
um!  sind  hierüber  die  zweckdienlichen  bemerkungen  bei  einsendtmg 
der  aliiturieutenliste  beizufügen.  —  Einer  besonderen  erlaubnis  für 
Zulassung  zur  prüfung  bedürfen  diejenigen  abiturienten,  welche  da» 
achtsehnte  Jahr  noch  nicht  amrüokgelegt  haben,  über  diese  ist  jeweüs 
eine  besondere  entscbliessnng  des  oberschnlraths  su  erwirken.  —  Be- 
freiung vom  mündlichen  examen  (ganz  oder  teilweise)  kann  auf  gnuid 
besonderer  Verhältnisse,  wie  krankheit  des  abiturienten,  bei  genügenden 
schriftlichen  leistungen  und  bei  sonstiger  guter  prädicierung  eines 
Schülers,  nach*  antrag  der  lehrerconferena  dnreh  den  obersebohilk 
gewährt  werden. 

S  63.  tlie  schriftlichen  prüfungsanfpabcn  werden  von  dem 
oberschulrath  gestellt  und  den  betreffenden  directionen  unmittelbar  vor 
beginn  des  schriftlichen  examens  mitgeteilt,  sie  sind  für  alle  anstalt^Q 
die  gleichen  ond  werden  an  denselben  tagen  nnd  nach  der  gleiflkett 
Ton  dem  oberschulrath  zn  bestimmenden  tagesordnung  gefertigt 

Zu  der  Bchriftlichen  prüfung  gehört:  1.  ein  deutscher  anfsstz: 
2.  ein  lateinischer  stil;  3.  ein  griechisches  ezercitium;  4.  eine  Über- 
setzung aus  einem  lateinisohen  autor;  6.  eine  solche  ans  einem  grie* 
ehischen  antor;  6.  ein  franzSsiseher  8tU|  7.  die  ISsung  von  je  twei  . 
mathematischen  aufgaben  aus  der  allgemeinea  aiithmetw  nnd  algslw* 
nnd  ans  der  ^eometrici  hesiehnngsweise  trigonometrie. 
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Hilfsmittel  siad  bei  der  sasarbeituig  der  sehriftüchen  ftufgebea, 
süsser  logaritiuniiehen  mid  trigr^Miom^trlscheii  tafeln  (ioiofem  dieee 

keinen  auszug  aus  der  triponometrie  enthalten)  keine  gestattet.  — 
Die  benutzung  unerlaubter  hülfaniittel  sowie  jeder  sonstige  betrug  beim 
arbeiten  wird  mit  sofortiger  Zurückweisung  von  der  prfifung  bestraft; 
mid  ntir  frmi  aneiiftlimeweiM  keim  in  vildereii  fUlen  def&  das  ver- 
lehren  eintreten,  daes  den  betreAitideii  abttnrienten  neue  aufgaben 
zu  separater  bearbcitung  vorgclcfTt  werden.  —  Die  für  die  ausarbeitung 
der  schriftlichen  anfg^aben  zuzugestehende  seit  bestimmt  zugleich  mit 
Stellung  derselben  die  oberschnlbehörde.  wer  in  der  vorgesciiri ebenen 
leit  mit  «einer  arbeit  nicbt  fertig  ist,  hat  sie  «iTellMidel  abzugeben. 

Die  attfettigOBg  der  arbeiten  geseliiekt  in  einem  elasseaaimmer 
unter  der  ununterbrochenen,  nach  einer  von  dem  director  angeordneten 
reihenfolge  wechselnden  aufsieht  eines  zur  prütungscommission  ge- 
hörigen lehrers,  dessen  name  auf  dem  Umschlag  der  betreffenden 
«ilmten  anangwen  ist.  derselbe  bat  streng  daravf  an  sehen,  dasa 
weder  eine  eommnnication  der  schüler  beim  arbeiten,  noeh  ir^nd 
welcher  andere  unterschleif  stattfindet,  und  von  etwaigen  derartigen 
Vorkommnissen  sofort  nach  beendigung  der  betreffenden  arbeit  anzeige 
bei  dem  director  zu  erstatten,  auch  unbeaufsichtigte  pausen  bei  einer 
4md  derselben  arbeit  sind  nnmtässiff.  —  Der  direeter  emftH  die  arbeiten 
ssfert  naeh  deren  fertignng  nnd  stält  sie  den  betreffenden  fachlebrein 
znr  dnrchsicht  und  beurteihmpf  zn ,  welche  das  Verhältnis  der  einzelnen 
arbeit  zu  den  vorschriftsmäSEigeu  forderungen  durch  zittern  von  1 — 5 
SU  beseichnen  haben,  wobei  1  ^  sehr  gut,  2  =  gut,  3  =  binläogiich, 
4  den  ersten  grad  des  ungenügenden  fiedentet,  S  den  swetten.  von 
Zwischenstufen  ist  nur  die  mittlere  (iVt*  Qsw.)  anzuwenden.  — 
Nach  beendigunjE;"  der  correctiir  und  ccnsur  circulieren  die  arbeiten 
zunächst  unter  den  lehre ru,  welche  mitglieder  der  prüfungscommissiou 
sind,  alsdann  schickt  die  direction  dieselben  mit  begleitendem  berichte, 
worin  etwaige  besondere  ▼orkonmi^se  bei  der  sobrifttiehen  ptVkftmg 
und  meinnngsirersehiedMriieiten  besflglich  der  taziening  einzelner 
arbeiten  zu  erwähnen  sind,  unter  beifügung  einer  tabellarischen 
Zusammenstellung  über  die  censnreu,  an  den  oberschulrsth ,  woselbst 
sie  dem  betreffenden  priilungscommissar  su  weiterer  behaudlung  suge* 
'•tdlt  werden. 

§  64.   ansser  den  angegebenen  obligatorischen  prilftmgsarbeiten 

Iconnen  von  dem  abituricnten  auch  einzelne  grössere  selbstäudige 
■arbeiten  als  documente  seiner  wissenschaftlichen  befahig-un^  vorgelegt 
werden,  diese  sind  gleichfalls  von  der  prüfungscommissiou  zu  begut- 
ashtsn  nnd  Ton  der  direotion  der  betrslfenden  anstatt  mit  den  übrigen 
ssliiiftliehen  arbeiten  der  obersehnlbMrde  ▼oisalegen. 

§  65.    g'eprenstände  der  mündlichen  prfifung  sind:  stellen  aus 
einem  oder  mehreren  lateinischen  uud  f^riechischen  schul  autoren;  über- 
letzong  ans  dem  französischen i  mathematik  und  phy^ik;  geschichte 
nnd  deutsche  litterato^esehfchte;  philosophisohe  propldevtik.  anf 
'gefbefinden  der  prüfangseommission  kann  auch  ein  oder  der  andere 
gegenständ  wegbleiben.  —  Bei  dieser  mündlichen  prüfung  sind  be- 
sonders diejenigen  abiturienten  ins  auge  zu  fassen,  deren  reife,  sei  es 
mch  ihren  Jahresleistungen  oder  nach  ihren  schriftlichen  prüfunes- 
sibeiten,  zweifelhaft  erscheint,  oder  bei  welchen  sieh  ein  annaileader 
Widerspruch  swiscben  bdden  aeigen  sollte.  —  lieber  den  verlauf  des 
mündlichen  prüfungsactes  wird  ein  protokoU  aufgenommen,  welches 
der  prüfungscommissariiis  sugleich  mit  seinem  berii^t  dem  ober- 
sebulrath  vorlegt. 

§  66.  nach  beendigung  der  prtifung  vereinigt  sich  die  eonunission 
zur  schluszberathnng.   es  wird  darin  zunäc^t  das  urteil  über  die 
mündlichen  leistungen  der  candidaten  in  ähnlicher  weise  wie  bei  den 
.  sehriftliehen  arbeiten  festgestellt,  bei  solchen,  welche  von  der  münd- 
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Uelidii  prSfangf  befreit  waren,  tritt  das  urteil  der  betn^enden  fach» 

lehrer,  wie  es  sich  nach  den  Jahresleistungen  ergeben  h.i^,  an  di^- 
stelle  der  prüfunfrsnoten.  ebenso  ist  dieses  urteil  als  ergäuzender 
iactor  liir  bestimmung  der  nute  bei  den  übrigen,  namentlich  denjenigeiL 
eandidaten  beisnsiehen,  deren  reife  sowol  naeh  ihren  sohriltliehen 
prüfungsleistungen  wie  nach  ihren  jahreslelstiuigen  nncweifelhaft  ist, 
nnd  welchen  bei  der  mündlichen  prüfnug  nnr  kiirr.ere  zeit  gewidmet 
wurde.  —  Aus  diesen  einzelnoten  der  schriftlichen  und  mündlichen 
prüfuDg  wird  sodann  die  gesamtuute  tür  jeden  abiturieuten  bestimmt. 
—  Dieser  gesamtnoten  gibt  ei  drei:  1  eehr  gut,  2  =  gut,  3  =  hiO' 
lUnglich.  —  Bei  der  bestimmung  der  gesamtnote  sind  die  einzelnen 
f acher  nach  ilu  er  relativen  Wichtigkeit  in  einer  von  dem  oberschulrath 
näher  zu  bestimmenden  weise  zu  berechnen  und  anszerdem  auch  die 
§  64  erwähnten  freiwilligen  arbeiten  in  betraciit  zu  ziehen.  —  Selbst 
für  den  fall,  dais  die  dnrehtebnittsnote  das  man  dee  genügenden 
erreichen  sollte,  sollen  doch  ganz  ungenügende  kenntniase  im  deutsches, 
lateinischen,  griechischen  oder  in  der  mathematik  von  der  entlassnng 
ausschlieszen  und  die  schlechteste  note  in  andern  fächern  mit  der 
aufläge  verbunden  werden,  dasz  der  entlassene  bei  der  staatsprüfang 
sieh  ftber  den  besnob  Ton  akademiseben  voriesnngen  in  den  betreffenden 
fttekem  (ansser  den  ihm  ohnehin  vorgeschriebenen  collegien)  ausweisen 
musz.  im  übrigen  findet  durch  die  berechnong  aller  Prüfungsfächer 
eine  corupensation  guter  leistungen  in  dem  einen  gegen  minder  gute 
iu  dem  andern  von  selbst  statt.  —  Die  prütungsconunission  entscheidet 
dnrch  mebrbeitsbesehluss  über  das  ergebnis  des  examens  nnd  die  su 
erteilenden  noten  beziehungsweise  sengniase.  doch  steht  dem  commis« 
sarius  des  oberscbulraths  das  recht  zu,  den  beschlusz  zu  suspendieren 
und  die  entscbr  uiung  der  oberschulbehörde  einzuholen.  —  lieber  die 
scliiubzberatbung  der  prüfungscommission  wird  ein  von  allen  mitgiiedüm 
derselben  nnteraeiehnetes  protokoll  dnrefa  ihren  vorsitsenden  der  ober- 
schulbehörde engestellt. 

§  67.  die  zeug^nisse,  über  deren  formular  eine  verfügunir  de? 
oberschulraths  das  nähere  festaetzen  wird,  sind  von  den  betfefiendra 
directionen  auszustellen  und  werden  von  dem  Vorsitzenden  der  prüiimgs-^ 
commission  mitnnteisehrieben.  sie  sind  indessen  den  abitarienten 
jedenfalls  erst  nach  dem  schlnsse  des  Schuljahres  einzuhändigen  und 
können  denselben  we^en  etwaiger  nach  beendigung  der  prüfung  ein- 
getretener vergehungen  auf  beschlusz  des  oberschulraths  vorenthaltea 
werden.  —  Da  die  abiturientenzeu^nisse  zugleich  an  die  stelle  der  für 
die  übrigen  elassen«  besiehnngsweise  schnler,  Sbliehen  jabressengnitte 
treten,  so  ist  darin  eine  note  über  fleisz  und  betragen,  sowie  über 
leistnnoren  des  abiturienten  auch  in  denjenigen  lehrgegenständen  der 
obersten  ciasse  aufzunehmen,  welche  bei  ler  prüfung  selbst  nicht  ver- 
treten sind.  —  Den  nicht  entlassenen  abiturienten  ist  es  gestattet,  die 
prüfung  einmal  sn  wiederholen;  nnd  swar  kann  eine  solche  iweite 
prüfmog  auf  antrag  der  betreffenden  lehrerecmierenz  schon  nach  nraflnss 
eine»  Remesters  durch  den  obcrschnlrntb  angeordnet  werden.  —  Die 
namen  der  zur  hochschule  entlassenen  Schiller  sind  jeweils  in  dea 
nächstfolgenden  Jahresberichten  der  anstalien  zu  veröfifentliciieu. 

§  68.  jnnge  lente,  welehe,  ohne  ein  lycenm  absoMert  sn  haben» 
eich  ein  Zeugnis  der  reife  erwerben  wollen,  haben  eine  besondere 
prüfung  zu  bestehen,  welche  jeweils  im  anfang  des  herbstes  am  sitze 
des  oberschulraths  durch  eine  von  demselben  zu  diesem  zwecke  ernannte 
commission  abgehalten  wird.  —  Diese  prüfung  richtet  sich  zwar  nach 
der  allgemeinen  prüfongsordnnng,  ist  aber  ausgedehnter  und  eingehen- 
der als  bei  denjenigen  ezaminanden,  welche  ihre^  bildung  an  einem 
lycenm  gewonnen  haben.  —  Solchen  mntnritätsaspiranten ,  welche  aas 
oberen  classen  der  geiehrtenschule  abgegangen  sind,  soll  die  zulassuag 
verweigert  werden,  wenn  die  Zwischenzeit  zwischen  ihrem  anstritt 


üigiiizeo  by  Google 


Persoxmlnotuieiu  311 

und  dem  termin  des  exameiu  als  nicht  genügend  für  ein«  biiireichende- 
TorbemttDBg  ond  aimer  verlilUtnis  mit  der  sonst  geforderten  sohnlieit 

erscheint,  auch  ist  in  der  regel  niemand  zuzulassen,  der  nicht  da» 
achtzehnte  lebensjahr  znrückgelegt  hat.  —  Auch  diesen  aspiranten  ist 
(gestattet,  weaii  sie  nicht  bestehen,  sich  der  prüfung  ein  zweites, 
mal  zu  unterziehen,  doch  kann  solches  nur  bei  der  oben  erwähnten 
allgemein  Hig«oidnetea  mnlnritltepnifang  gescbehea.  «  Die  yoa 
solchen  fremden  ezaminaadea  tu  laluenden  pr§fnngegeb81ifei&  lietrftgen 
12  golden. 

•  (6.) 

PERÖONALNOTIZEN. 
(Unter  mitbenutznng  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'zeit« 

schritt  für  die  österr.  g^miiasieu\) 

SnenanagCB,  MSttanag^«  TerMteuDgent  •«•■«IchBaag^ 

Anglist,  dr.,  otä,  lebrer  am  Friedriehsgymnaeinm  in\ 
Berlin,  an  der  FriedrieliB-realsciuile  dascibsti 

r.1  au,  dr.,  ord.  Irhrer  an  der  rnalschnlc  in  n"rlitz,(    zu  obcrlolH-ern 
Bratuschek,  dr.,  ord.  lehrcr  an  der  Friedrich-?  ernannt, 

Werderschen  gewerbescbule  in  Berlin,  an  der! 

Lniseniohal«  diuelbBt  / 
Deichmann,  dr.,  oberlelurer  am  gymnaainm  in  Hemfeld,  erhielt  denr 

titel  Professor". 

Dietrich,  dr.,  gymnasialdirector  in  Erfurt,  erhielt  den  preusz.  rothen 
adierorden  IV  cl. 

Bomke,  ord;  lehrer  ander  realschule  zum  h.  geisti  Oberlehrern 

in  Breslau,  r  ernannt 

Fchrs,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Wetzlar,  e  » 

Krumme,  dr.,  Oberlehrer,  snm  director  der  atädt.  gewerbeaehnle  ixt 

fiemscheid  erwählt. 
Lfieken,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  ritterakademio  zu^ 

Bedburg,  l   m  Oberlehrern 

Hann,  dr.,  ord.  lehrer  in  Halbentndt,  an  der  real*)  bafiSidert. 

schule  zu  Brandenburg 
Müller,  Professor,  director  des  gjmnasiums  in  Hildesheim,  erhielt  dexr 

pr.  kronenorden  III  cl. 
Paschel,  dr,,  ord.  lebrer  am  Friedrichsgymnasinm,  snm  Oberlehrer 

ernannt. 

Hichter,  dr.,  oVk  riebrer  am  altatitdt.  gymnaainm  in  KSnigaberg,  ala, 

professor  pr.uiiciert. 
Scheuffgen,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  rltterakademiei    „„  ^i,^.t^i,«^«« 

saBäbn^,  |  ^^^rlehrem 

Schröder,  dr.,  ord.  lehrer  am  gTomaainm  in  dere/       =  ruannt. 
Wiskemann,  dr.,  ord,  lehrer  am  gymnasiam  in  Henfeld,  erhielt  den- 

titel  ^professor'. 

Wossidlo,  dr.,  reallehrer  zn  Breslau,  zum  director  der  realschule  in. 
Taniowits  erwUhtt. 

Oeatorlkent 

Aaeis,  dr.  Karl  Friedr.,  professor  und  conrector  am  gymnasinm  in« 
Mühlhaneen  (Thüringen),  starb  am  29  mal.   Tardtenter  sebnlmann. 

(Homers  Odyssee,  für  den  schulgebrauch  erklSrt  u.  a.) 
Cramer,  Gerhard,  ord.  lehrer  am  gymnaainm  in  Kempen,  atarb  am* 

5  juni,  67  jähre  alt. 
Belliiitn&,  emer.  Oberlehrer  des  gymnasiums  zu  Kreuznach,  starb  auL 
U  Juni, 
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Deicke,  dr.  Emii^  schalamfcac&nd.  am  gymsMium  zu  Nordb&uaen,  sjto 
am  lö  mal.  -m*^" 

011111  aaten,  Karl  Joh.  Wilb.,  «mer.  ob«rl«lifttr der  realachnk  sa Ai  ^ 
•tarb,  60  jähre  alt,  am  7  mau 

▼OllGraefe,  dr.  ITcinr.,  professor,  treh.  medicinalrath  zu  BerliDf 
rtihmter  augeiirirzt,  starb  in  der  uacht  vom  19  zirm  20  juli. 

Karow,  dr.  Max,  priTatdocent  an  der  univeraität  Breslau  und  uu^. 
an  daven  bibUoUiek,'itarb  am  19  april. 

Krahner«  dr.  Heinr.,  proreetor  am  gymnaiiiim  an  Btolp,  ifcaib 
13  mai. 

▼.Maltitz,  Aj)ollonius  freiiierr,  der  mittlere   von  drei  poetisch  be- 

tabten  brüderu,  rusa.  legatioiit§rath  ia  München  und  Weimar,  &t&ib^ 
en  %  oSra  amiateteren  orte,  75  jabre  alt.  (^dramatiflehe  ei 
1838—1848.   'drei  fittinleln  aiangedidite'  1844.) 
Martin,  dr.  profeator,  Oberlehrer  a.  d«,  etarb  an  Poaen»  73  jähre  ei^] 
am  14  april. 

Matthias,  dr.   G.,   director  dea  g^muasiums  zu  Cassel,  starb  &ffl^ 
U  mirs. 

Meierheim,  Guatay,  gymnaeiallehrer  zu  Mindeu,  starb  am  19  m&rs. 
Meyen,  dr,  Eduard,  von  1838—1847  redactenr  der  «ütteri 

Zeitung',  starb  am  4  april  in  Danzig,  58  jähre  alt. 
Y.  Montaiamb  ort,  graf,  Cbarles  Forbea  de  Tyron,  mitglied  der  Parii 

afcademie»  itarb,  60  jähre  alt,  am  18  mSn  an  Pari»,  (vie 

sainte  Elisabeth,   les  meines  d'occident.} 
MUndler,  Otto,  ans  Kempten,  tüchtiger  knnstsehrifteteUer,  t^^^ 

57jährig  am  17  apri!  in  Paris. 
Keumann,  dr.  Carl  iTriedrich.  liisturiker  und  Orientalist,  früher  pro* 

feseor  an  der  nnivereitSt  MOnchen,  etarb  am  17  m&ns  sa  Berlin j 

nach  mehrjährigen  leiden  im  alter  von  77  Jahren,  ('ffeschiehte  * 

vereinigten  Staaten  von  Nordamerika'.  IBUG  beendetj 
Oslander,  dr.  th.  u.  ph.,  decan,  prUlat,  senior  der  Württemberg,  geij 

lichkeit,  starb,  78  Jahre  alt,  zu  Göppingen  am  3  april. 
Ban,  dr.  Carl  Heinrieh,  badisoher  gehetmrath,  ord.  profesfior  de 

volkswirthschaft  an  der  nntrenitSt  Heidelberg,  etarb  di 

am  18  märz,  77  jabre  alt. 
Schacht,  dr..  oberstudienrath  in  Darmstadt,  bekajint  als  g.eogr»|^i 

etarb  daselbst  am  10  juli. 
Scharr,  dr.  Tbomae,  frUber  eeninardirector,  prSetdent  des  Thi 

sehen    educationsraths,    redacteur    der    schweizerischen  lel 

Zeitung  usw.,  starb,  besonders  um  die  Volksschule  viel  verdient, 

Emmishofen  am  10  mftrs.    (geb.  zu.  Hohenrechberg  am  15  I 

cember  1801.) 

Schwarz,  dr.  Job.  Karl  Eduard,  geh.  kirehenrath,  ord.  professor  de 

praktischen  theologie  an  der  Universität  Jena,  starb  am  18  mai 
Talvj  (Pseudonym  =  Therese  Adelg.  Lnise  "Robinson,  geb.  v.  Jakob), 
wittwe  des  professors  der  oriental.  sprachen  Edw.  RobinsoQ,  be-^ 
kannt  durch  ihre  Übertragungen  serbischer  u.  a.  Volkslieder  nsw,\ 
starb  in  Hamburg  am  18.  april.  (geb.  1797  zu  Halle.) 
T.  Vivenot,  dr.  Rud.,  ao.  professor  der  klimatologie  und  biostatist 
an  der  Universität  Wien,  als  arzt  wie  als  Schriftsteller  hochgeschätzt^- 
starb  im  a6n  lebensjahre  am  7  april  (auf  der  strasze  vom  todi 
fiberraecht). 

Yeig't,  professor  an  der  kSnigl.  realsehnle  zu  Berlin,  seit  44  jähren' 
tiiätig,  starb  am  S8  febmar.  (bekannt  durch  hietoriecha  eel 

atlanten  usw.) 

Wnttke,  dr.  Carl  Friedrich  Anton,  geb.  1819,  professor  der -systemi 
theologie  an  der  nnivereitftt  Helle,  starb  am  12  april.  (insbeioode 
religionsgeschichtliche  werke.) 
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GIBT  S8  EINEN  SFBAGHLICHEN  ERSATZ  FOB  DAS  LATEIN 

AN  REALSCHULEN? 


Vortrag,  gehalten  vor  der  schweizerischen  lehrerversammluog  zu  Basel 
im  oetober  1869  im  auftrage  der  commissioo. 

"Oie  Pädagogik,  wenn  auch  praktisch  vielleicht  die  älteste  aller 
gA^  tisren  beschSftigun^^^en ,  hat  sich  dennoch  erst  in  neuerer  zeit 
7.-\-A  i'atig  einer  Wissenschaft  erhoben,  oder,  wenn  wir  ehrlich  sein 
wollen,  zu  erhe]>en  versucht,  denn  trotzdem  dasz  sie  eine  sia.ttliche 
Schaar  von  Jüngern  zu  den  ilirigen  zfililt,  welche  durch  wort  und 
Schrift  sie  zu  fördern  und  zu  vertiefen  bestrebt  sind,  so  fehlt  ihr 
noch  unendlich  viel  zur  Solidität  ihrer  wissenschaftlieben  Schwestern, 
und  ist  man  auch  im  princip  leidlich  einig,  was  pie  zu  wirken  liaben, 
so  gehen  dermalen  die  ansichten  über  die  mittel  zum  zweck  noch  so 
sehr,  ja  so  diametral  auseinander,  dasz  man  an  einem  endlichen  und 
festgültigen  resultat  verzweifeln  möchte,  wenn  überhaupt  der 
menschengeist  in  seinem  trieb  zur  erforschung  der  Wahrheit  jemals 
verzweifehi  könnte,  wenn  nun  aber  zum  auf-  und  ausbau  einer 
vrissenschafk  noch  so  unendlich  viel  fehlt,  wenn  den  einzelnen  vor- 
handenen gliedern  des  groszen  baues  noch  eine  sehr  zweifelhafte, 
vielfach  bestrittene  Stellung  im  ganzen  und  zu  seinen  teilen  ange- 
wiesen wird ,  so  haben  wir  Vertreter  jener  Wissenschaft  wahrhaftig 
alle  Ursache ,  demütig  zu  sein  imd  nicht  zu  sehr  auf  unanfechtbare 
errungenschaften  zu  pochen  da,  wo  bisweilen  nur  ephemSre  resul- 
tate  vorliegen,  welche  ein  einziger  Macher  oder  wenigstens  neuer 
lufiizug  wieder  Terweht.  ja,  befleiszigeii  wir  uns  der  allergrösten 
bescheidenheit,  meine  herren,  so  lang»«  wie  ich  oben  gesagt  habe, 
selbst  tlber  das  haupt-  und  grundprincip,  über  das  letzte  ziel  der 
Pädagogik  mir  leidliche  übereinstimaniiig  hendit  soll  in  der 
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gesamten  enieliiiag  mebr  daa  aittUche,  aoU  der  geistige  Mr 
betont  werden?  —  Das  ist  doch  inhrlieh  eine  eardinalfrage,  der 
beantwortung  in  hohem  grade  werth;  nnd  ist  ihre  lOsimg  nr 
nfriedenheit  aller  competenten  lieliter  geschehen?  schwerlicL  iviid 
sie  je  geschehen  kOnnen?  kanrn.  die  unendliche  sdnnarifj^t, 
womit  £e  |iidagogik  iUein  imter  allen  Wissenschaften  za  hlo^ 
hat  nnd  seitleb^  sn  kSmpfen  haben  wird,  liegt  in  der  imemclM 
schiUemden  ▼ersehiedenheitdes  stolfes,  den  sie  zu  bilden had,  Inder 
reUtiTÜftt  ihrer  obpeetOi  in  der  incommensnrabilitit  des  lamär 
liehen  geistes.  sie  hat  kein  sicheres  geschichilidi  gegebeaes  oder 
nnwanddharen  naitiiigeaetaen  fidgendes  oliject,  sondm  ne  kt 
gerade  so  viele  objecte,  als  es  sdifller  nnd  zOglinge  gibt,  jedor 
wieder  individnell  nnd  anders  gestaltet;  sie  soUte  ako  fttr  jedoi 
wieder  eine  yerschiedene  enieherisdie  nonn  haben;  das  ist  steliei 
xmsem  staatlichen  instücttionen,  wo  mOglichBt  einheiäieh  inid 
gleichmftszig  Ter&hren  werd^  musz,  geradezu  munöglich. 

Es  gibt  nun  aber  allerdings  trotz  und  neben  diesen  iadivi' 
duellen  Zersplitterungen,  die  sich  unter  kein  princip  beugen  wollen^ 
fragen  allgemeiner  und  principieller  natur,  welche  gelöst  werdeD 
können  und  sollen,  ich  frage  aber  nochmals,  auch  im  hinbM 
hierauf  :  haben  wir  nicht  alle  Ursache,  bescheiden  zu  sein,  wenn  wir 
sehen,  dasz  zwischen  den  hadernden  piidagogen  von  profession, 
welche  die  falschen  extreme  verfochten,  der  gesunde  schlichte 
menschen  verstand  die  richtige  mitte  Lrotrüffcn  hat?  IlIi  weisz  nichts 
täu^schi  iiiiuli  mein  gefühl,  aber  niu'  i^t,  es  sei  eine  beinahe  durch- 
gängige krankheit  der  pädagogen,  dasz  sie  dif'  un>icliuriieit  des  ' 
inhaits,  den  sie  verfechten,  zu  bemänteln  suchen  mit  dem  2wai  [ 
bequemen,  aber  verwerflichen  gewand  der  phrase.  gestehen  wir 
es  offen,  die  phrase  hat  sich  in  uni>erm  gebiet  eingebürgert ,  wie 
]v;iiiiii  ira  officiellen  stil  der  diplomaten;  sie  regiert  souverän, 
wo  bcgnli  und  inhalt  fehlen,  stellt  sie  sich  zur  Verfügung,  auch 
hierauf  haben  wir  nicht  stolz  zu  sein,  um  so  weniger,  weil  d:e 
phraseu  hier  nicht  nur  unnütz  >hid^  wie  überall,  sondern  weil  sie 
in  hohem  grade  schädlich  sein  können,  unter  dem  einfiusz  solcher 
phrasen,  welche  im  uiunde  eines  jeden  sogenannten  pädagogea 
stereotyp  geworden ,  war  und  ist  es  jetzt  noch  möglich ,  da^-z  iLe 
gute  jugend  durch  generationen  hindurch  mit  einer  ganz  verfehlten 
methode,  ja  mit  falschem  stoß"  heimgesucht  wird,  manchen  von 
ihnen,  m.  h. ,  wird  bei  dieser  bemerkung  der  bedanke  beschleicheii, 
dasz  gerade  das  latein,  über  dessen  Unterricht  oder  nichtunterricb: 
auf  realschulen  ich  jetzt  zu  sprechen  habe ,  das  latein ,  das  witürend 
jahrhundei^ten  seinen  unl^estritleneu  vorrang  auf  einer  und  jeder 
schule  ausgeübt  hat  —  dasz  es  gerade  einem  von  geschlecht  zu 
geschiecht  fortsrcerbten ,  auf  treu  und  glauben  angenommenen,  ni^' 
mals  kritisch  sondierten  phre^-enthum  seine  präpon deranz  verdanke» 
oder  vielmehr  verdankt  habe,  bis  —  ich  fahre  m  der  gedankenreibe 
fort  —  auch  hier  der  oben  schon  genannte  gesunde  mensch^' 
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verstand  der  nnglücklichea  phraseologie  mit  semem  veto  zu  leiba 
gegangen  Bei.  wenn  aber  ein  geneigter  zuhOrer  diesoi  gedanken 
aneb  bei  mir  Toransaetsti  so  thut  es  mir  leid«  iba  in  diesem  &II0 
des  irtoms  aeiban  an  müssen,  in  der  tbat«  würde  ea  nfttaen, 
da,  wo  meine  tbeeen  gedraekt  Torliegeni  die  zabttrer  wie  ein  eöbter 
rbeto  dnrdi  alle  stauen  einer  kfinstUeb  angelegten  q;»annnng  bin- 
dureb  bis  ans  ende  m  geleiten,  um  bier  erst  meine  eigentliche 
ansicbt  in  einem  effectvoUen  finale  laut  werden  za  lassen?  wer 
gogen  die  pbrase  front  macht,  darf  nidit  selber  zu  dem  rflstseng  der 
rbetorih  greifen,  sondern  er  Ubnpfa  schlicht  und  ehrlich  mit  den 
wsffen  der  übmeagung.  und  sollte  ich  ancb  diejenigen,  welche 
anderer  ansieht  sind,  nicht  an  überseugen  Yermfigen,  so  hoffe  ich 
dooh  den  mänusk  in  ihnen  an  erwecken,  dasa  ich  mich  redlich  nnd 
naoh  bestem  wissen  nnd  gewissen  mit  der  mir  gewordenen  aufgäbe 
beschfiltigt  habe  nnd  Ton  jedem  Tonuteil,  wenn  je  ein  solches  vor- 
handen war,  losanreiszen  bestiebt  war.  man  wixft  gewöhnlich  den 
Philologen  vor,  dasa  sie  Yom  wahne  der  ttberlegeoheit  ihres  Studiums 
und  äSt  allein  aeligmachenden  kralfc  ihrer  Wissenschaft  besessen, 
nicht  den  rechten  sinn  und  das  offene  ange  haben  fttr  das,  was 
aosaerhalb  ihrer  sphftre  liegt  und  mfigUcher  weise  auf  dieselbe  Tor^ 
trefflicfalceit  anspmch  machen  kannte:  als  solcher  mOohte  aller- 
dings der  Philologe  ungeeignet  erscheinen  für  Torurteilafireie  be- 
leuätung  dBr  frage,  ob  das  latein  als  büdendes  dement  und  wahre 
geistesgyimiastik  auch  fttr  nichigelehrte  schulen  anzusehen. sei  oder 
nicht,  d.  b.,  praktisch  gesprodien,  ob  der  Unterricht  in  dieser 
spraciie  die  auf  ihn  Terwandte  zait  und  kraft  in  dem  masze  belohne, 
dasz  das  dadurch  erreidite  resaltat  durdi  die  neueren  sprachen  und 
die  naturwissenschafUicben  disdplinen  nicht  so  ToUstSndig  erzielt 
werden  könne,  aber  ich  kann  ihnen  ebenso  gut  die  frage  entgegen 
halten:  wer  soll  es  denn  thun  als  gerade  der  philologe?  der  real- 
schullehrer,  der  in  den  realien  und  den  modernen  sprachen  das 
einzige  heil  erblickt  nnd  sich  nur  notdürftig ,  vielleicht  auch  gar 
nicht  in  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  umgesehen  hat,  ist  doch 
gewis  noch  weniger  geeignet,  ein  entscheidendes  urteil  über  zweck- 
mäszigkeit  oder  imzweckmäszigkeit  zu  fällen ;  und  wenn  ich  ihnen 
das  geständnis  ablege,  dasz  ich,  nur  zum  beweise  meiner  Unpartei- 
lichkeit, wünschte,  ihnen  ein  anderes  resultat  vorlegen  zu  können, 
so  wird,  hoffe  ich ,  dieses  bekenntnis  auch  für  etwaige  gegner  einige 

;  minuten  der  aufmerkbamkeit ,  um  welche  ich  hiermit  ersuche,  nicht 
ganz  uiiweriii  it;iii. 

Dasz  die  beibehaltung  des  lateinischen  auf  realschulen  —  so 
nenne  ich  emfack  und  der  kürze  wegen  die  nicht  gelehrten  und  nicht 
zur  Universität  vorbereitenden  ;;chulcn  —  in  neuerer  zeit  m  fragü 
i-utiiiieii  komile,  darüber  kann  sich  nur  wundern  oder  argern,  wvr 

'  iai  das  Wesen  seiner  zeit  kern  Verständnis  hat,  denn  der  eigentliche 
cbai'akter  dieser  zeit  besteht  ja  zumeist  darin,  dasz  sie  mit  beinahe 
fiebernder  hast  auf  allen  gebieten  neues  bchafft ,  ja  völlig  neue  ge- 
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biete  eradiolft»  das«  aie  in  dem  ibr  nun  einmal  angeboveneii  xevo- 
itttioiübMi  diBOge  alte  fontuat  mit  neuem  ^eist  esfUllt  imd  die  aHai 
Sdeeik  in  neue  formen  Ideidet*  wer  das  verkennt)  mit  dem  ist  niAt 
sa  Straten«  die  pädagogen  haben  ee  ihrer  mehnahl  nadh  eskamt 
nnd  nmsten  es  wel  ettonnen)  denn  ^tor  wind  wehte  scharf  nnd 
emKifindliflIi  in  die  sohnlstnben,  schBiibr  als  maneheim  lieb  war^  der 
pl5tilh)h  sein  liebHngsfiMsh  getfhxdet  sah  dmdt  ihm  «nbekainnte 
nnheimliehe  eindzinglinge ,  hattn  diese  mm  fransSsisches  odnr 
iwigfisebfftts,  ph^'^ikaMiNihes  oder  botudsehes  gepräge.  ignertaen  half 
hittr  niebt:  man  moste  ndt  soeben  klar  zn  werden^  mit  dem  altsn 
rieh  aoseinander-  und  m  dem  nenen  sieh  in  stflttong  aetsen.  das 
war  man  der  zeit,  dem  dr&ngen  der  OffentSehea  meimmg  sehnldig. 
aber  manchem  thst  es  weh.  das  Isteitt  besonders  ist  fSr  d^ 
jsnigen,  wekibe  es  Ton  jngend  anf  treiben  und  seine  TonAge 
taimn,  ein  sehosskind  gewiMtden  und  mattet  bat  es  gepflegt  und 
gelehrt  sog  purer  liebbaberei,  ohne  sieb  mn  seinen  pädagogischen 
natzen  m  kttmmem ,  ohne  das  geringste  bewnstsein  seiner  erziehe* 
tischen  krafb.  man  war  es  so  gewohnt  von  den  ^tem  her  nnd  es 
war  eine  sfisze  gewohnheit  geworden  nnd  schon  die  frage  nach  ihrer 
berechtignng  schien  beinahe  sfinde  —  so  sehr  galt  das  latein  als 
grundpfeiler  der  allgemeinen  und  als  canon  der  schtdbildung.  aber 
jedes  fach ,  und  wäre  es  selbst  ein  lieblingsfach ,  geräth  in  gefahr, 
dem  sciilendrian  zu  verfallen,  wenn  der  lehrende  nicht  vom  beTmst- 
sein  seines  erziehurischen  werthes  geleitet  wird;  imd  so  war  auch 
das  laiein  in  vielen  liLinden  ein  rostiß"es  schwert  geworden,  welches 
der    liarburci    und    uncultur   keine   iuliweren  wnnden  mehr  zu 
.schlagen  im  stände  war.  wie  i^anz  anders  zur  zeit  seiner  einführung 
am  ende  des  mittelalters  und  an  der  ^ch welle  einer  neueren  zeit,  an 
deren  geburtsstätte  es  nicht  nur  ofestanden,  sondern  der  es,  und 
wahrlich  nicht  in  letzter  reihe,  zinu  dasein  und  ins  licht  verhelfen 
hat  aus  dem  wust  und  dunkel  einer  trostlosen  uncultur!  es  ist  hier 
nicht  der  ort,  von  den  glänzenden  triumphen  zu  reden,  welche  die 
classischen  Studien  und  deren  Vertreter,  die  humanisten,  aller  orten 
feierten;  sie  werden  von  keinem  bestritten,  keiner  läugnet  auch 
und  vermöchte  zu  läugnen,  dasz  aus  dem  altertum  und  seinen 
schätzen  her  der  mächtige  ström  damals  hergeflutet  kam ,  welcher 
die  5den  steppen  mit  dem  reichtum  einer  neuen  bildung  formeller  wie 
materieUer  art  befruchtete :  die  culturgeschichte  anerkennt  es  dank- 
bar, dasz  die  lateinischen  und  griechischen  quellen,  welche  damals 
wieder  geöffnet  wurden,  die  moderne  bildung  bedingt  haben  und 
teilweise  noch  bedingen.  —  Aber,  sagen  die  feinde  des  lat-einischen, 
'teilweise'  ist  ein  vager  beirr itf  und  'bildung'  ebenso;  es  gibt 
eine  allgemeine  und  eine  i(e](;hrte  Viildung;  wir  anerkennen  die  be- 
deutung,  ja  die  notwendii^^keit  dcö  lateins  fttr  diese,  vrir  läugnen 
sie  für  jene,  wir  anerkennen  dankbar  den  einstigen  wohithätigen 
einüusz  des  lateins  auf  die  gesamtcultur ,  wir  läugnen,  dasz  blosze 
dankbarkeit  uns  verpflichte,  ein  jetzt  zu  pädagogischen  zwecken 
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n&liiiMielibares  eUmmt  in  den  kreis  der  schnlfik^er  einzufahren, 
resp.  beizubehalten,  mit  diesem  letEterea  einwand  haben  sie  ent* 
schieden  reoht.  m  daakbarlceit  gegen  em  atekaetom  kfionen  wir 
docli  nicht  an  unserer  ji^gend  sa  ettndem  werden,  wenn  wirklich 
der  lateinische  Unterricht  so  verfehlt  sein  soll,  den  dank  iQr  einst 
geleistete  dienste  möge  das  latein  sich  bei  den  gelehrten  vom  fach 
holen;  er  wird  ihm  hier  nie  entgehen  können,  so  lange  der  begriff 
echter  gelehrsamkeit  in  ehren  gehalten  wird,  was  der  jugend  frommt 
zu  ihrem  heil,  ist  bei  einer  pftdagoguchen  frage  wie  die  unsrige,  der 
einzige  riehtpunct,  nach  dem  ausgeschaut  wird;  die  hauptsadbe^ 
wenn  von  dank  die  rede  sein  eoU|  ist  die,  dais  die  jugend  uns, 
ihm  lehrem,  fUr  die  richtige  nahrung  dankbar  sei.  —  Wie  steht 
es  mm  alber  mit  dem  begriff  'bildung'  und  deren  Scheidung  in  eine 
allgemeine  und  eine  gelehrte,  in  eine  formelle  imd  materielle?  die 
antwort  ist  nicht  gans  leioht>  obschon  sie  es  eigentlich  sein  sollte, 
wflre  hier  eine  einigung  zwischen  den  streitenden  fiarteien  sn 
enislen,  so  könnte  «noh  der  entscheM  über  unsere  frage  nicht  mehr 
lange  W  akh  warten  lassen,  aber  leider  sind  die  begriffe  Ober 
jenes  grosM  wart  nodi  lange  nicht  geklftrt  so  klar  nn4  «usge* 
sprodien  und  einheiflioh  die  Ubecaengong  ist«  dass  die  bildung 
mok  des  untsrrichta  sein  soU,  so  nnUar  und  so  divei;gierend  sind 
die  vorsteUungen  Ton  dem  wesen  dieses  sweokes  nnd  natttrUch  anch 
Ten  den  mittdn  daan.  ick  Hoffe,  wir  werden  uns  tüber  die  haupt« 
ftage  dedt  einigen  k^tnnen.  wir  alle  nehmen  selbstrerstSndlidi  an* 
dau  es  für  die  eebnle  nock  ein  hfikores  siel  gibt,  als  die  schtüer  mit 
deigeingen  mdimenten  bekannt  zu  maehen,  welche  das  leben  in 
sfliiier  nacktesten  materiellsten  gestalt  Ton  ilmen  yerlangt  nnd  ebne 
weldie  seine  physische  ezistenz  eine  ewig  unselbständige,  im  besten 
fiiitle  auf  das  mitleid  seiner  nebenmenschen  angewiesene»  im 
MhliBinien  ftUe  dagegen  eine  allen  ge&hren  der  Übervorteilung  aus- 
gesetzte UsEiben  müste  —  mit  andern  Worten  also:  wir  suchen  die 
VIS  anveoctraute  jugend  mit  büdnng  auszustatten  —  je  mehr,  je 
bfiflser*  selbst  der  prirnfbreteTolksBohullehrer  sucht  über  jenes  aller- 
dlliffeigate  mass  hinanszugehsn  er  zieht  ein  stück  gesehiohte  mit 
in  seinen  unterrieht,  und  der  back  des  dorfes,  der  flusz  der  nSchsien 
Stadt  gdi>eBi  ihm  gelegeuheit,  von  noch  grösseren  strömen  in  anderen 
weitteilen  zn  sprechen«  warum?  weil  dergleichen  zu  den  verhallen 
dar  allgemeinen  bildung  gehört  die  allgemeine  bUdung  geht 
abo  über  die  nAdisten  bedür&isse  des  inszeren  physischen  lebens 
Mnaus,  und  kein  vemttnftiger,  wttre  er  auch  noch  so  sehr  utilitarier, 
hat  sich  ge^en  die  erwOnsdEtheit  einer  solchen  ausgesprochen,  es 
gShfe  eben  noch«  wie  er  wohl  weiss,  eine  andere  art  von  eiistens, 
als  jsB»  rein  materiiBlle  —  es  gibt  eine  bürgerliche,  eine  geselligei 
nnd  diese  will  geistig  genibrt  sein;  indem 
Ulduilg  ttioht  nnr  den  einzelnen  mensdien  nach  innen  yersdelt, 
sondern  auch  der  bürgerlichen  geeeUschaft  im  allgemeinen  zu  gute 
hemmt  und  zum  staatlichen  gedeihen  beitrat,  einen  zweck  darf 
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mid  floll  also  auch  die  allgemeine ,  nicht  naeh  dem'  masze  des  gni^ 
Iwr  nlllEliolieii  beeolmitteiie  bildnng  haben;  es  irt  diee  km»  be* 
achrinkte  oder  gsr  imwttrdige  aaisicht;  einen  letsten  imd  hSehaieo 
svre^  braucht  jedes  ding^  weDB  es  sUdi  fOr  s^&e  ezisteaz  oder 
eeineii  wertii  answeisen  aoÜ  —  auch  die  aUgemdne  bfldmig,  und 
es  ist  eine  phxase,  ra  behaupten,  dieses  oder  jenes  ding  trage  fleinen 
smek  in  sieh  selbst,  wie  man  es  Ton  Imnst  und  Wissenschaft  jeweOai 
hdrt  der  zweck  brancht  allerdings  loein  aiehtbairer,  greifbarer  imd 
wigbarer  sn  sein»  wie  die  eigentlichen  nttlitarier  ihn  verlangen :  der 
geistige  wertfa  bedingt  aonftohst  anch  einen  geistigen  sweck  —  aber 
einsn  zweck  immezliin,  nnd  so  mnsi  jedes  tmteraicfatsfhch  sich  hin- 
siditlidi  seines  totsten  sweckes  Hgitimieren  kOnnen,  so  gut  wie  die 
gesamteahl  derselben,  welche  wir  koiz  znsammenfitfsen  unter  dem 
namen  der  allgemeinett  bildang.  kann  skfa  das  latein  als  iacfor 
dieser  leiatexen  denn  ee  darf  sich  diesem  wBrfimieeser  so  wenig 
entdehen  als  irgend  ein  anderes  fhdi  —  kann  es  sich  als  sdclur 
quaüficieien,  so  ist  seine  reehtÜBflttigong  ansgesproetou  aber  danüt 
sind  wir  noch  nicht  am  ende,  es  gibt  gegner  des  latein,  achtimgs- 
iverüie  und  wohlgesattelte  gegner,  welche  jene  berechtigung  gar 
nicht  llngnen,  wäche  aneitomen,  dasz  selbst  jetzt  noch  das  kt^m 
seine  hQ&nde  kraft  hebe;  aber  sie  machen  ein  plus  dieser  krsft  Ar 
andere  moderne  disciplinen  geltend,  ist  dies  wirklich  der  ftU,  so 
haben  sie  recht  mit  ihrer  Opposition,  so  ist  dem  IsMn  auf  real* 
schulen  sein  todesmrteU  gesprochen,  mit  diesen  gegnem  haben  wk 
es  hier  vorzugsweise  zu  f&on.  denat  ich  gesteiie  aufinchtig,  das»  icb 
mir  kmnen  Opponenten  denken  kann,  wel<dier  ernstlieh  und  anf- 
riiditig  dem  latein  alle  und  jede  bildende  kraft  abspräche  —  und 
konnte  ich  mir  ihn  denken,  so  wfirde  ich  mir,  hoffentlich  mit  ihrer 
genehmigung,  diemlihe,  ihn  zu  widerlegen,  sparen  dürfen,  denn 
ein  sdcher  mflste  ja  dem  sprachlichen  Unterricht  tlberhaupt  seinen 
Werth  als  endehungsmittel  absprechen:  das  sprachliche  element  aber 
ist  ftlr  uns  alle ,  ich  spreche  es  zuversichtlich  aus ,  neutraler  boden, 
auf  welchem  wir  pftdagogen  samt  und  sonders  uns  die  hand  reichen 
dürfen,  sie  werden  mir  also  gestatten ,  auf  diesem  gegebenen  ge- 
meinsamen gründe  zu  fuszen  und  meine  beweisftlhrung  aufzubaoei' 
gegeben  ist  er  aber  durch  den  begriff  der  formellen  bildnng. 
oder  sollte  etwa  gar  diese  als  notwendig  oder  auch  nur  wesentlich 
angezweifelt  werden?  im  ernste  gewis  nicht,  wenigstens  von  keinem 
urteilsfähigen,  aber  wie,  wenn  von  irgend  einer  seite  der  einwand  ; 
erhoben  würde,  die  uatiiiiich.^te  aller  formeuichren,  die  mathematik,  j 
genüge  vollständig  zur  formalen  bildnng,  das  .spmchliehe  sd  j 
zwar  allerdinpfs  auch  unter  die  schuldisciplinen  aufzunehmen ,  falle  i 
aber  unter  die  kutegorie  des  realen,  des  praktisch  verwendbaren,  | 
insofern  es  unsere  jugend  mit  stoff  ausrüste,  welcher  bei  den  | 
jetzigen  lebens-  und  Verkehrsverhältnissen  zu  einer  gedeüüiclien  j 
fcxi;dlenz  notwendig  geworden  sei?  mit  den  genannten  Verhältnissen 
hat  nmi  allerdings  das  lateinische  blutwenig  zu  schaffen,  und  ist  der  ; 
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«einwand  richtig,  so  steht  es  sclilecht  um  seine  lebenslälngkeit.  ver- 
'Weilen  wir  einen  augenblick  bei  dieser  art  von  geg-neni,  welche 
"bekanntlich  nicht  nur  fingiert,  sondern  wirklich  iii  iici.-cli  und  blut 
vorhanden  sind,   sie  machen,  wovon  wii-  zuvörderst  dankbar  notiz 
nelimen  wollen  .  eine  üiosze  concessiun  an  das  formale,  Vv'ir  dürfen 
auch  sagen,  das  ideale  luoiuent  in  der  erziehung,  durch  die  mathe- 
niatik,  und  zwar  —  was  wiederum  dankbar  anzuerkennen  —  durch 
eine  mathematik  von  ziemlich  groszem  umfang  und  ganz  respec- 
tabler  Vertiefung,  weit  über  trigonometrie  und  die  analytischen 
functionen  hinaus,    auch  die  humanisten  haben  sich  in  diese  ent- 
legenen gebiete  zu  vertiefen ,  jedermann  findet  dies  in  der  Ordnung, 
am  meisten  die  in  den  sprachen  weniger,  in  den  naturwissenschaffcen 
mehr  bewanderten  realschullehrer* —  und  doch,  eigentlich  greifbaren 
nutzen,  eine  wirklich  nachweisbare  mitgäbe  ins  leben  haben  an 
jenen  mathematischen  formen  die  wenigsten  der  schüler.  welcher 
Humanist  z.  b.  wird  in  den  fall  kommen ,  im  späteren  leben  auch 
nur  zu  den  logarithmen  oder  zu  den  gleichungen  mit  einer  unbe- 
kannten zu  greifen,  wenn  er  nicht  etwa  ausnahmsweise  sich  mit  der 
egyptischen  hundssternperiode  oder  den  griechischen  monatscyclen 
■abgibt,  d.  h.  also,  wenn  er  auch  als  mathematischer  fachmann  dastehen 
will?  erlaubt  sich  nun  ein  philologe  in  seiner  herzensunschuld  die 
frage  an  einen  correcten  reaiisten :  wozu  denn  diese  last  von  mathe- 
matdk?  so  wissen  wir,  dasz  dieser  über  die  vermessenheit  einer 
solchen  frage  sehr  ärgerlich  werden  kann ,  und  doch  kann  derselbe 
realist  glauben,  mit  .seiner  spottenden  frage:  wozu  denn  das  latein? 
im  allergrösten  recht  zu  sein,  gewis  ist,  dasz  die  philologischen 
Wortklaubereien  und  haarspaltereien,  wie  sie  auf  der  einen  seite 
heiszen,  für  den  mathematiker  genau  so  incommensurabel  sind,  wie 
für  den  })hiloiogen  der  sogenannte  mathematische  formelkram,  der 
den  zahlen  sich  nicht  mehr  gentigen  läszt,  sondeni  alle  buch- 
sta}>en  des  alphabets  noch  zu  hülfe  nimmt,  dasz  also  beide  mit 
gleichem  recht,  d.  h.  unrecht  einander  ihr  minutiae  vorwerfen  und 
ihr:  *wozu  das?*  zurufen,    um  aber  zu  unserm  oben  genannten 
f  erner  zurückzukehren,  welcher  mit  der  alleinisfen  raathematik 
glaubt  die  formelle  bildung  absolvieren  zu  können,  die  sprachen 
Aber  nach  ihrem  realen,  d.  h.  praktischen  werthe  bemiszt,  so 
möchten  wir  üm  fragen  ,  welche  Stellung  er  in  seinem  utilitari sehen 
System  beispielsweise  der  geschichte  an  einer  realschule  zuweist. 
er  und  alle  die,  welche  nach  dem  nKchsten  und  nnniit!enKir>ten 
wozu?  fragen,  möchten  doch  hierbei  in  einige  Verlegenheit  kommen. 
—  Wodurch  gewinnt  nun  aber  für  die  fonnelle  seite  der  bildung  das 
sprachliclie  element  eine  so  hohe  btdcntung  neben,  ja,  nach 
meiner  liberzeugung,  weit  über  der  mathemntik?  diese  frage  mmz 
izuerst  erledigt  werden,  bevor  ich  zur  beantwortung  der  zweiten 
libergehe,  ob  und  As  amm  dem  latein  in  der  reibe  der  in  betracht 
kommenden  sprachen  d;is  principat  zuerkannt  werden  müsse,  er- 
warten sie  keinen  panegyrikus  der  spräche,  dieser  edelsten  aller 
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^^ottesgmben.  läge  ein  solcher  auch  innerhalb  meiner  aufgäbe,  wa^» 
Itdnate  ich  ihnen  neoes  bieten?  wir  wollen  zwar  nicht  so  weit 
gehen  wie  das  dem  groszen  französischen  naturforsoher  zoge- 
sohnebene  wort»  dasc  die  spräche,  resp«  der  stil  der  mensch  sä, 
aber  ein  stttck  meiuch  ist  sie  jeden&Us ,  ein  teil  yon  uns,  und gewü 
einer  der  edelsten,  ich  weiss  ja  wohl,  mit  der  kenntnis  der 
sprachformen  und  spraehxegeln  ist  die  kdastlerische  handhabimg 
dsKSfllben  noch  nicht  giigeben»  diese  ist  zum  grasten  teil  anläge 
einer  bevorsoglen  natur  —  aber  schon  die  kenntnisnahme  dag 
sprachgefüges  und  sprachachatses»  wie  lohnend  ist  siel  die  mBih^ 
matik  hat  auch  ihre  üocniein,  aber  diese  sind  evrig,  QnTerftnderlidi, 
sind  notwendig,  der  mensch  kann  nichts  dazu  und  nichts  davon 
Ürnn,  der  nator  g^enüber  steht,  er  ohnmächtig  da  und  musz  sich, 
weim  j^eich  bewundernd,  ihren  gesetzen  beogen.  das  ist  aber  da 
grosse,  nie  genug  gewürdigte  vorteil  der  sprachen  tot  aller  natur- 
Wissenschaft,  dass  de  uns  menschlich  nfiher  liegen,  weil  sie  selbst 
producte  des  mensehengeisies  sind  nnd  als  soldbe  das  gepiige  der 
freiheit  tragen,  was  in  der  grossen  werkstStte  der  natur  na<di  emg 
gfiltigen  gesetzen  vor  sich  geht,  mag  den  forscher  mit  staunen  vor 
dem  ewigen  erfüllen;  was  aber  der  mensch  selbst  geschaffen  und 
mit  individueller  freiheit  gestaltet  hat,  woran  er  teilweise  jetzt 
noch  beständig  seinen  schöpferischen  drang  ttuszert,  das  geniiirt» 
wenn  auch  kein  so  grossartiges,  doch  gewis  6in  interessanteres  scbau- 
8|Hel,  weü  es  für  unsem  geist  commensurabel  ist,  und  in  seiner 
erforschnng  liegt  ein  höherer  reis  nnd  eine  höhere  befriedigmig.  es 

S'bt.nQr  ein  natnrgesetz,  weil  es  nur  eine  natur  gibt,  aber  m 
m  hnnderten  Ton  sprachen  hat  beinahe  jede  wieder  ihre  besonderes 
gesetse.  die  YoUkommensten  sprachen  sind  natttrlidlk  diejenigen, 
deren  bau  die  schönste  geseCsmSszigkeit,  d.  h.  eine  logisdbe  älge 
nnd  gliederong  der  einseinen  i^Kachliehen  erscheinnngen  aufweist, 
innerhalb  deren  sber  gleichwol  der  menschlidien  indiTiduailitSi  dar 
gröste  Spielraum  sa  ihrer  bethfttagnng  nnd  zn  chaxaktexistisdier 
darstellung  gelassen  wird;  diejenigen  also,  wo  dasgesets  neben  sich 
die  freiheit  dnldet.  sie  werden  nur  einwenden,  dergleichen  beob- 
achtongen  iSgen  einem  schttler  fem,  sie  gehen  weit  Uber  du 
fassnngsTermItgen  nnd  die  sphttae  selbst  der  fiKhigsten  nnter  ifasea 
hinaus  und  werden  selbst  den  hnmanisten  erst  dann  Uar,  wenn 
diese  den  stanb  der  schule  schon  aligeschüttelt  haben,  geschweig» 
demi,  dass  resÜsien  sich  za  ihnen  ▼«nti^gen»  sie  haben  leohli,  aber 
das  werden  sie  mir  doch  sutgeben,  dass  anch  der  schfiler  eine  shomig 
von  der  Überlegenheit  dieser  oder  jener  sponudie  in  sich  snfiMhmes 
wird,  dasz  er  selbst  nnwillkürüdi  snr  vergleichmig  gereizt  wird  «od 
dass  in  dieser  geistigen  thitii^Beit  eine  nicht  en  ▼erachtende  gym- 
naatik  Hegt  sie  werden  ferner  «Qgeben,  dass  der  jugend,  seUxA 
wenn  diese  selber  das  bewnsieek  des  besten  noch  nicht  hat,  gloflk- 
wol  stets  das  beste  geboten  w«i4ennmsz,  weU  am  besten  die  kiifte 
sich  am  meisten  entwickeln  nnd  .stflilBn,  wenn  diese  erfthmn^ 
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auch  nicht  zu  gleicher  zeit  an  allen  Schülern  gemiuht  wird,  so 
■werden  nie  die  sp&tiinge,  und  oft  mit  um  so  gröszerem  nutzen,  4ich 
nach  zurückgelegten  schuljahrer!  an  sich  selber  machen,  inwiefern 
die  spracherscheinimgen  eine  praktische  logik  sind  und  die  denk- 
gesetze  einigermaszen  verkörpern  ,  braucht  iiier  nicht  auseinander- 
gesetzt zu  worden  ,   es  würde  allein  schon  eine  umfangreiche  ab- 
handlunET  erfordern,  aber  ich  darf  auch  hier  übereinstimmunfr  unter 
ihnen  voraussetzen,   ich  höre  nun  aber  fragen:  ünden  sich  diese 
eigenschaften  denn  nicht  auch  in  unserer  deutschen  muttersprache, 
oder  im  französischen  oder  im  englischen?  und  ist  hiermit  nicht 
noch  der  grosze  vorteil  verbunden,  dasz  dem  schüler  ein  directer 
gewinn  ftlrs  praktische  leben  erwächst?  das  letztere  musz  zuge- 
standen werden ,  wenn  auch  nur  bedingt ;  es  fragt  sich  nemlich :  ist 
dieser  gewinn  an  realien  wirklich  so  grosz  und  gröszer  als  die  ein- 
busze,  welche  durch  das  preisgeben  eines  besseren  lehrmittels  er- 
litten wird?  ich  glaube  nicht,  es  kommt  ja  —  und  ich  betone 
diesen  satz  mit  grossem  nachdruck  —  es  konmit  ja  mindestens 
eben  so  viel  darauf  an,  wie  und  woran  wir  lernen,  als  was  und 
wieviel;  wer  seinen  geist  durch  die  gymnaetik  der  form  ttlchtig 
zugerichtet  hat  für  aufnähme  des  stofSioben,  d^  wird  dieses  mit 
leichtigkeit  zuflieszen.  es  ist  dies  keine  phrase,  m.  h.,  sondern  duroh 
die  allgemeine  er&hnuig  gerade  am  lateinischen  bestätigt,  und  wenn, 
wir  auch  keineswegs  dem  so  oft  gehörten  satie  beipfliduten:  man 
lene  latein,  um  mit  hülfe  desselben  die  neueren  sprachen  beseer 
bemeistem  au  können,  so  spricht  er  doch ,  wenn  audi  in  einem  gai» 
unrichtigen  und  abgeschmackten  cansalverhältnis,  eine  richtig  ge- 
fühlte thatsache  aus.  unrichtig  n^ne  ich  aber  das  causalyerhältnis, 
weil  in  der  that  das  lehrgeld  von  beiläufig  sechs  oder  noch  mehr 
mtUieTollen  jähren  unrerhftltninnäszig  theuer  wftre  und  man  das 
reale  resnltat,  wenn  man  nur  dieses  haben  will ,  gewis  wohlibUer 
haben  kann,  englisch  oder  französisch,  die  beiden  sprachen,  welche 
in  neuerer  zeit  als  gewöhnHoher  ersatz  des  lateins  auf  den  lehrplfinen 
der  realsohulen  figurieren  —  wie  steht  es  denn  mit  diesen,  abge* 
sehen  von  ihrem  realen  werth?  bietet  ihr  bau  nicht  alle  zur  schär- 
fmig  nnd  bildong  des  sprachsinnes  nötigen  erfeapderaisse?  manche 
gevis  und  ein  yorzüglicher  lehrer  dieser  fljprachen  kann  durch  ihr 
aiedinm  den  formalen  sinn  seiner  schüler  gewis  ebenso  weit  ftlrdem, 
als  ein  abgestandener  latein  lehrender  pedant.  aber  bleiben  wir 
bei  der  regel.  jene  spradien  können  den  Teigleich  mit  dem  latein 
in  keiner  weise  anshalten,  nicht  etwa,  weil  sie  töchterspraohen  sind 
^  gibt  ee  dodi  töohter,  die  schöner  und  ToDk(Hnmener  sind  als 
ihre  mütter  —  sondern  weil  sie  arm  sind  an  organischen  formen, 
das  englische  in  noch  höherem  grade  als  das  französische;  dort  ist 
die  st^iUtftt  wahrhaft  ersehreckoid,  aber  recht  charakteristisch  fDr 
den  geist  des  Tolkes.  ist  es  doch,  als  hStle  dieses»  um  seinem  gmnd- 
aats  time  is  monej  zu  genügen,  alles  ttberflttssige,  nicht  unum* 
gtegUoh  notwendige  über  boiä  geworfen,  als  unntltsen  baUasti  und 
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zwar  in  der  formenlehre  wie  in  der  syntax?  man  hat  diese  mit  re  Ii 
«inem  hausgeräth  verglichen,  an  welchem  man  selbst  die  ]tolitiz 
gespart  hat,  weil  es  nicht  zum  schmuck,  sondern  blosz  zum  uel  i  iiicli 
bestimmt  ist.  für  die  jugend  passt  aber  eine  so  arg  zugestutzt 
j^prache  als  formelles  bildungsmittel  gewiö  nicht,  der  vermeiutliehe 
ballast,  dessen  man  sieh  in  den  neueren  i^prachen  entledigte,  ist  füi 
die  jugend  ein  wesentliches;  im  ihm  mnsz  sie  resrel  und  besetz 
«rkennen  lenicn.  an  ihn  knüpfen  »ich  die  ersten  gcliwaciion  fii'wn  der 
vergleichung  und  aus  ihm  erblüht  nach  und  nach  da^;  gefülil  tüi 
analogie.  wie  ganz  anders  haben  Rfimcr  und  Griechen  ihre  sprachen 
angesehen  und  gewürdigt  !  mit  weither  keuschen  liebe  behandelt! 
beide  vülker  haben  sie  als  köstliches  gut  gepflegt  und  beinahe  mit 
staatlicher  controle  über  ihre  reinheit  gewacht,  sie  werden  vielleick 
in.  h. ,  von  mir  eine  definition  desjenigen  verlangen,  was  ich  unter 
der  bildung  des  forincii:>inne8  verstehe,  und  mich  fragen,  inwiefern 
gerade  das  lat-ein  eine  plastische  logik  genannt  zu  werden  verdiene; 
einige  von  üiuen  werden  vielleicht  nicht  zufrieden  sein,  wenn  icli 
ihnen  als  früchte  des  lateinischen  Studiums  schärfe  und  bestimmt- 
heit  nenne,  Ordnung  und  regel  im  denken,  ieichtigkeit  mit  hegiiffen 
umzugehen;  sie  werden  concretere  beweise  datür  verlangen,  dasz 
gerade  die  lateinische  granimatik  das  bewustsein  von  der  thätigkeit 
des  menschlichen  geistes  und  den  richtigen  gebrauch  derselben  im 
denken,  reden  tmd  schreiben  wecke  und  IcrHftige;  —  bie  schütteln 
vielleicht  teils  ärgerlich,  teils  unw^illig  den  kupf  zu  dieser  stet^  ?on 
neuem,  biüvveilen  allerdings  ohne  bewustsein  nn>-  uud  nachge- 
sprochenen  behauptung  —  'phr.ise'  werdni  si*  denken  — ,  dasz  die 
grammatik  mit  ihrem  forrncuwerk  den  sinn  für  form  bilde, 
tleuken  sie  aber  einmal  an  die  von  niemand  bestrittene  ^Lableiiif 
kraft  und  pra<  i-icn  des  periodenbaues ,  an  die  ebenfalls  anerkannte 
.'-i  härfe  d«  -  u  i  n  igebrauchs,  an  die  von  keiner  modernen  spräche 
auch  nur  cnt lernt  erreichten  mittel  der  Wortstellung,  welche  zu 
ganz  eminenten  stilschönheiten  sich  enitalten  können,  so  werden  sie 
vielleicht  doeh  dieser  Sprache  ihre  erzieherische  befähifrung  nicht 
mehr  absprechrn.  und  soll  ich  ihnen  mit  noch  specielleren  erscbei- 
nungen  auf  dem  gebiete  der  w^ort-  und  formenlehre  wie  der  sjntai. 
aufwarten ,  so  nenne  ich  ihnen  vorerst  den  einfachen  begriff  der 
silbcnrpiantitäf  als  Unterscheidungsmerkmal  in  der  deelination  nnd 
conjugatiun,  die  durch  nbleitungssilben  erzielten  unterschiede  und 
nuancen  der  bedeutung  (ich  führe  beispielsweise  das  gebiet  der 
adjective  an:  ax,  icus,  icius,  inus ,  ndiis,  ulus,  ins,  alis,  ilis,  itus 
usw.)j  femer  die  vollen  flexionsendungen  im  cfeor<^n«atz  zu  der  äiin- 
lichkeit,  ja  völligen  abgebla?ztheit  der  neueren  und  >elbst  unserer 
muttersprach e ;  aus  der  sat/lehre  maeln'  ich  aufmerksam  auf  die  in 
der  deutschen  form  beinahe  nicht  zu  erkennende  congmenz  zwischeB 
subject  und  prädicat,  auf  die  grosze  kategorie  des  abiati\*us  mit 
ihren  scheinbar  so  verschiedenen,  in  der  that  aber  so  nahe  ver- 
wandten bedeutungen  localea,  tamporalen  und  mfMiftlfln  cliaraktefSy 
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auf  die  eigenttlmlichkeit  der  dicMerspracbe  gerade  auf  diesem 
gebiete  und  dem  des  genitivs,  auf  die  so  ungemein  bildenden 
nuaucen  und  färbungen  des  auadrueks.und  der  ansefaauung,  wc  Iche 
dnrcli  die  geMete  des  conjunotivs,  der  oonsecutio  temporam  und  der 
eonjunetionen  ermöglicht  an  er  den,  auf  die  kraft  und  sehGnheit  der 
participialconstruction.  all  dies  aber  und  noeih  anderes,  was  ich 
anzufClhren  vermöchte,  wird  vielleicht  einen  gegner  nicht  abhalten 
von  dem  einwand:  unsere  deutsche  mutfeersprache  biete  manche 
dem  lateinischen  ebenbürtige  sexte ,  sie  sei  formell  dem  englischen 
und  franzdfiischen  weit  überlegen,  die  bildung  durch  die  sprachen 
sei  nicht  nur  und  dürfe  nicht  nur  eine  formelle,  sondern  auch  eine 
stoffliche  sein,  darin  beinihe  gerade  die  grösze  und  unersetzlichkeit 
derselben,  die  wahre  bildung  zum  menschen  geschehe  durch  das 
medium  des  nationalen,  und  dieses  letztere  kOnne  nur  durch  die 
amttersprache  gepflegt  werden:  aus  allem  dem  gehe  hervor,  dasz 
UQsei-e  herliche  deutsche  muttersprache  zum  ausgangspunct  wie  zum 
endziel  des  sprachliehen  untenichts  zu  machen  sei.  ja,  unsere 
herüobe  deutsche  mutterspracfae,  ich  untmehreibe  diese  bezeich- 
niuig  und  stimme  ihr  aus  voller  seele  bei,  seit  ich  sie  kennen  gelernt 
habe;  aber  ich  kenne  sie  erst,  seit  ich  sie  geprüft  und  gemessen 
habe  mit  dem  maszsiab  der  clasaisehett  sprachen,  und  mit  der 
kernttais  ist  auch  die  Hebe  gewachsen,  so  sehr,  das«,  wenn  sie  alle 
von  mir  vorgebrachten  grflnde  zu  gunsten  des  lateinischen  als  stich- 
haltig «rkittren,  mir  aber  beweisen  würden,  unter  dem  einfiusse  des 
lateä  leide  rasere  muttersprache,  ich  der  erste  sagen  vrflrde:  also 
weg  mit  dem  latein!  und  umgekehrt,  wollten  sie  alle  bisher  ge-- 
hörten  gründe  bestreiten,  dag^^en  zugestehen,  dasz  das  latein  ein 
m&chtiges  fMemngsmittel  lor  kenntais  und  handhabung  unserer 


1 

IM 

an&ahme  desselben  stimmen. 

Nun  aber  kenne  ich  keine  spräche  —  das  griechische  nicht 
ausgenommen  — ,  welche^  die  gründUche  erlemung  und  aneignung 
der  muttersprache  in  höherem  grade  vermittelte,  ids  das  latein.  am 
fremden,  nicht  am  gieiehartigen  wird  man  sich  seiner  eigentümlich- 
keitbewust,  das  gegensätzliche  zeigt  uns  unsere  eigene  stibrke  und 
lehrt  uns  unsere  mittel  hervorsuchen;  wer  seine  spräche  bemeistem 
inll,  musz  sie  im  heisien  kämpf  erringen,  dieser  kämpf  heisst  die 
Übertragung,  Übersetzung*  deor  bildenden  kraft  dieses  fectors  auf 
sprachücfaem  gebiete  iSszt  sich  kein  anderer  auch  nur  von  ferne  ver- 
gleichen, aus  dem  fiwnzösischen  und  englischen  führen  wir  die  fracht 
mit  leichter  mühe,  sozusagen  spielend  hinüber  aufe  deutsche  Sprach- 
gebiet, auch  wol  umgekehrt  —  aber  wie  ungleidi  schwerer  ist  der 
^pf ,  wie  lohnende  aber  auch  der  sieg,  wenn  wir  die  lateinische 
fram  in  die  deutsche,  das  deutsche  wieder  ins  latelnisciie  aufgehen 
das  ist  wiedimm  keine  pbrase,  m.  L;  wer  es  aber  nicht 
jahrelang  versucht  und  an  andern  beol»chtet  hat,  der  darf  weder 
^uüber  sprechen  noch  darüber  urteilen,  er  mxuz  es  glauben,  ich 
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darf  mir  hierin  wol  ein  urteil  erlauben:  ein  hauptaugenmerk  in 
meinem  sprachlichen  untenicht  ist  auf  diese  thUtigkeit  gerichtet  und 
meine  hauptbefriedigung  immer  die,  wenn  ich  nach  und  nacli  aus 
der  ununterbrochenen  Übung,  aus  dem  graben  und  wühlen  im 
sprachscbachte  die  blanken  erze  des  Sprachgewinnes  hervorblitxen 
sehe,  'wer  fremde  sprachen  nicht  kennt,  weisz  nichts  von  seiner 
eigenen,'  hat  Goethe  gesagt  und  Svillst  du  dich  selber  erkennen,  so 
sieh  wie  die  andern  es  treiben lautet  ein  wort  Schillers ,  das  seine 
anwendung  natürlich  auch  aufs  sprachliche  findet,  geniale  naturen, 
die  nur  nach  selbstgeschafTenen  und  für  sie  allein  gültigen  gesetzen 
sich  bilden ,  mögen,  vielleicht  auch  ohne  jene  Vorarbeit  ihre  mutter- 
sprache  erobern  —  im  ganzen  und  groszen  aber  wird  und  musz  der 
sie  sicherer  und  besser  handhaben,  welcher  sie  an  einer  fremden, 
sumal  der  lateinischen  spräche  hat  messen  und  üben  gelernt,  wer 
die  gesetze  der  lateinischen  Stilistik  nach  wortgebrauch  und  satz- 
l»klnng  kennt,  der  weifli,  welche  unterschiede  hier  müssen  m- 
geglichHsn,  w^he  oft  ganz  auseinanderliegenden  bahnen  einge- 
schlagen, kurz,  welche  kräfte  an^^Muant  werden,  xun  durch 
fLbertnigiiil^  dasselbe  inbaltUche  ziel  zu  erreichen!  und  nur,  wer 
diese  ttbvng  jahrelang  gewissenhaft  getrieben  bat,  ist  aieber  yor  der 
pbraae,  welche  da  vorliegt,  wo  eine  streng  analytische  anter- 
snebiiqg  binter  einer  ILbersobwflngliohen  und  viä&ch  übersobttsaga 
form  nur  sehr  wliisige  oder  gar  keine  gedaakan  vorfindet. 

Wem  an  diesen  gründen  für  einführung,  resp«  beibehaUmig  des 
laAeins  an  erziehungsanstalten  niobt  genOgt,  den  zu  bekebien  mnsz 
idi  verzichten,  iob  könnte  ihrer  noch  mehrere  anführen ,  aber  im 
veigleieb  zu  den  genannten  aebeinen  sie  mir  teils  unerheblich ,  kils 
geradezu  scheingründe  wa  sein,  zu  diesen  letzteren  lecbne  ich  z.  b.  die 
oft  gdiörte  und  allerdings  richtige  bebaaptung,  dasz  unser  ganzes  mo- 
denies cultorleben  im  altertum  wurzle,  mithin  auch  dessen  kenntnis 
als  Vorstufe  unseres  nationalen  geisteslebens  in  knnst und  Wissenschaft 
unentbehrlich  sei,  und  was  dergleichen  betruehtungen  stofflicher  art 
mehr  sind,  ieb  abstrahiere  absichtlich  vom  stoffHoben,  denn  eines- 
teils darf  man  sieh  Mar  auf  die  pbilologie  imd  deren  resultate  ver- 
lassen (wozu  besooden  anch  gute  Übersetzungen  gWBftbli  werdea 
müssen) ,  teils  kann  llberbaupt  bei  den  vielen  sonstigen  ansprflches, 
welche  der  büdnng^gang  und  das  leben  an  nicbtgelehrte  wßlA 
stets  ab  ovo  angefangen  und  bis  sa  der  ersten  pflsnsstätte  vaam 
bildnng  zurückgegangen  werden,  sandom  indnn  man  den  maaK- 
gebenden  fmebongen  der  gelehrten  weit  glauben  aekmkif  setzt  w 
getrost  da  den  fa%z  zur  reise  an,  wo  das  wirklieb  Mtwendige  be- 
ginnt, ebne  diese  besdoinkung  ist  kein  anfimg  nnd  kein  esda 
abznsehen.  eines  will  idh  ibnen  niobt  ferechweigen,  m.  b.|  den 
namen  eines  jAoloIogen  zu  liebe,  welcher  sn  den  gifteten  vas^ 
jsbrbandeirts  gdiOrt  ^  merken  sie  wol,  eines  philologen.  ^ 
er  anerkennt  natOzlieb  die  focmeUe  wiebt^g^kint  toi  nntenricbts  in 
den  elassiseben  spraehen,  slso  anob  im  lateinisdmni  aber  den  lun^^ 
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accent  legt  er  demiocli,  und  zwar  mit  entschiedenheit ,  auf  eine 
andere  seite,  welche  sie  bieten,  er  behauptet  nomlich,  selbst  wenn 
keine  anderen  gründe  für  ihre  einführung  auf  seliulen  sprächen, 
mtist«n  sie  schon  als  unerschöpfliche  und  in  ihrer  art  ausgiebigste 
fundgi'ube  zur  erweckung  der  Vaterlandsliebe  unserer  jugend 
beigebracht  werden,  sie  werden  mir  vielleicht  und  mit  scheinbarem 
recht  erwidern:  das  sei  weitgegrifien  und  das  gleiche  resultat, 
welchem  sie  sonst  seinen  hohen  werth  gewis  nicht  absprechen,  näher 
zu  haben  —  aber  August  Böckh  waste  wol  was  er  sagte,  er  wüste, 
dasz  bei  der  damaligen  überwiegend  staatlichen  bedeutnng  des 
Individuums  die  beispiele  des  Patriotismus  und  der  dahingabe  des 
individuellen  lebens  an  die  staatlichen  interessen  dort  in  einer 
solchen  flllle  wnchem ,  wie  sonst  nirgends  in  der  geschichte.  man 
darf  überhaupt  geltend  machen,  dasz  die  keime  des  guten,  schönen 
vm\  wahren  durch  kenntnis  des  classischen  altertums  mächtig  ent- 
wickelt werden  —  aber  wir  wollen  und  dürfen  uns  in  diese  höhe 
nicht  versteigen,  wegen  der  doppelten  beschränkimg,  w  elcher  unser 
thema  unterworfen  ist,  indem  wir  einerseits  nur  vom  latein,  ander- 
seits nur*  von  den  nichtgelehrt^nschulen  zn  sprechen  haben,  in  der 
that,  wir  bedürfen  jener  stiitze  kaum  mehr,  wenn  wir  uns  auch 
blosz  an  die  formellen  resultate  halten,  wenn  wir  glauben  und 
wissen,  dasz  die  spraclie  der  sinnliche  ausdruck  des  inneren  lebens, 
die  hauptzierde  des  menschen  1:>ildet,  dasz  die  fiupzere  seite  der  all  ge- 
meinen bildung  in  allen  zweigen  menschlichen  w  Issens  wie  in  den 
meisten  äuszerungen  menschlichen  lebens  durch  die  classicität  dei 
Sprache  sich  repräsentiert ,  und  dasz  es  zur  aneignung  dieser  classi- 
cität kein  sichreres  mittel  gibt  als  das  Studium  des  lateins,  dasz 
femer  die  spräche  vor  der  mathenuitik  wie  vor  den  naturwissen- 
schaften  überhaupt  den  immensen  vorteil  hat,  den  menschen  mit 
dem  menschen  zu  beschäftigen,  ich  denke,  dies  genügt,  oder  >iie 
müsten,  m.  h.,  was  ich  uicht  erwarte,  den  begriff  der  realschule  auf 
ein  minimum  von  bildungsanstalt  herabdrücken  wollen,    für  mich 
ist  dieselbe  eine  anstatt,  in  der  mitte  stehend  zwischen  Volksschule, 
welche  nur  für  die  notdnrft  des  lebens  zu  sorq'en  und  kräftige 
l)auem ,  fabrikarbeiter  und  kleine  handwerker  mit  d(m\  notwendipf- 
sten  denk-  und  gedächtnisstoff  auszurüsten  hat,  und  den  eigentlich 
wissenschaftlichen,  welche  die  geistigen  interessen  der  menschheit 
vertreten.  — ■  Die  realschule  nach  meiner  auffassung  (die ,  wie  ich 
glaube,  auch  die  historisch  gegebene  ist)  dient  dem  gebildeten 
bürgerstande.    ich  fasse  also  unter  den  begriff  der  renlschule  das 
sogenannte  realgymnasium ,  das  ursprünglich  versöhnend  zwischen 
bmnanismus  und  realismus  in  die  mitte  treten  sollte,  dasz  es  ein- 
mal zu  einer  trennung  des  lehrstoffes  kommen  muste ,  ist  natürlich, 
wenn  es  auch  schon  um  die  mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ver- 
einzelte realsehnlea  gab  (zu  Berlin  schon  1747  unter  Hecker)  und 
Herder  schon  sagen  konnte  (1769),  es  irerde  ein  ewiger  streit 
zwischen  den  latein-  und  den  lealsclralen  sein,  8o  trat  der  groaze 
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xisz  und  die  einancipation  vom  scepter  des  humanismoa  doeh  eist 
allmählich  ein,  einige  Jahrzehnte  nach  den  Freiheitskriegen,  und  zwar 
durch  die  fortsebritte  in.  der  entwieklmig  des  industnellBa  lebms 
nnd  die  yertiefting  nnd  Terbreitnng  der  sograiannten  ezacten  imm- 
a^aften.  es  war  gana  in  der  ordnnag,  die  f actische  notwendigkeit 
beider  bUdnngawege  anzuerkennen»  wie  diee  a*  b.  der  preusziBche 
erlaes  Tom  jdbre  thnt»  es  war  ftmer  ganz  in  dar  ordmmgr 
wenn  gewiehlage  wortfObrer  dee  reaSiamns  wMerkoH  berrorboba^ 
daas  die  deniMbe  sogenannte  raalachnle  niebt  im  intmiBa  vk 
materieller  sweoke  arbeiiei  nnd  wenn  die  pireafliieebe  lebraroonfereu 
nnTeriMden  den  aats  anaepmoh,  daez  daa  letzte  liel  des  gynuiaäinDS 
daeaelbe  ad,  nemliob  intelleetnelle  nnd  sitUiebe  bildnng,  als  TQ^ 
bereitnng  anf  den  künftige  bemf  — •  niebt  in  der  ovdnnng  aber» 
obgleich  einigermaasen  sn  entsobnldigen«  wenn  aUee  nnd  jedes  Inil 
fortan  nnr  in  den  realen  disdplinen  geenobt  nnd  dieae  als  bildnugs- 
mittel  in  einem  grade  Überschuß  wurden,  welches  den  bewShrtestoi 
&ebmSnneni  ibr  enezgisebea  Teto  abpiresate«  ich  babe  soeben  dkse 
erscheinnng  eine  gewissennaaien  entadinldbare  genannt»  daroDt 
weil  jede  neue  errnngensohaft  anf  pBdagogiaehem  wid  anf  andsTäi 
gebieten  flGbr  den  anfiuig  blendet  nnd  unsere  f!lr  daa  nec^ 
lioihen  sinne  anf  koakoi  mbiger  überiegung  gefangen  nimmt  ^ 
enthnsiastiachen  bewnnderer  sind  im  g^dge  neuer  ideen  hnsur 
yidilTmeber  als  die  besonnenen  kritiker.  nach  nnd  nach  IBntert  ädi 
aber  die  fiberaebwflnglicbkeit  zn  klarer  anscbannng.  wenn  der 
grosse  realist  Baoo  &  natnmissensohaft  die  grosse  mnttar  aller 
wissensebsft  nannts,  so  äu{  nns  die  antontilt  dieses  namens  nidit 
aUialteni  den  ansspmob  nnr  in  sehr  bedingter  ansdehnung  fttr  walir 
sn  halten  *^  wie  dies  ja  das  sobicksal  der  meisten  eoldier  kiaft- 
sprllche  ist  der  menseh  nnd  die  Wissenschaft  vom  meaachlicben 
geiste  wird  doch  wol  anch  einen  platz  neben  dieser  natorwisees' 
schalt  ansprechen  dtlrfen,  in  der  jngendbildnng  jedenfalls  des 
hXShereBh  dnerdbr  eifrigsten  verfiM^te  des  realismns  hat  den  lieks 
gott  *die  ganze  erde  plamnttszig  zu  einer  realschule'  einrichten  lasMS 
nnd  argumentiert,  'das  von  gott  in  seinen  werken  gegebene matenil 
sei  es,  welchem  in  der  menschenbüdung  der  erste  nnd  obents 
Werth  zukomme'  und  die  ^naturkunde  stemple  den  realisten  zu  den 
eigentlichen  humanisten.' 

Sonderbar,  dasz  dieser  realist  im  gleichen  augenblick,  wo  er 
von  menschenbüdung  spricht,  eine  kleinigkeit,  den  menseleiL 
selber,  in  seiner  rechnung  vergiszt.  da  hat  es  denn  doch  ein  grosaer 
realist,  gott  selber  nemlich,  ganz  aiiders  gemacht,  gegenüber 
solchen  und  ähnlichen  extrav aganzen  thut  es  wohl,  wenn  lle^V0^ 
ragende  fachmänner  den  discipUncn  der  naturwissenschaften  sb 
stoff  für  die  jiigendbildung  diejenige  stufe  zuweisen,  die  ihnöi 
wirklich  zukomnil,  und  dasz  fttr  sie  die  allen  sprachen ,  als  mittel 
für  jü'eistesbildung ,  nicht  'die  chinesische  mauer  verjülnten  abtf- 
^laubenä  sind.'  ej»  ist  ein  nicht  genug  zu  bekämpfendes  vorurteü, 
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wenn  der  stoff  als  iumptsadie  betnushtet  wurd  — *  die  IiAuptaafgabe 
fttr  alle  pSdagogik,  mag  diese  nun  eine  Immanistiaehe  oder  eine 
realistiBelie  Bein,  ist  die  gesunde  entwieklung  des  zöglinga;  das  be- 
dOxfiois  des  praktisehen  lebens  ist  nicht  in  erster  link  maszgebendy 
sondern  der  hOcliste  sweok  jeder  eiziehnng,  weldie  diesen  namen 
.  Terdisnt,  ist  der,  'das  geistige  yennlSgen  der  Jugend  an  deijenigen 
estwieklung  zu  bringen,  weLobe  die  notwendige  voranssetEmig  einer 
freien  und  selbstlbidigen  erfiassnng  des  spateren  lebensberu£s  ist' 
gerade  die  lealsehule  aber  ist  bei  ibrem  bemtüien,  den  stoffliolien 
SBÜi^rdemngen  zu  genügen,  der  gefabr  ausgesetzt,  ihre  pädagogisolie 
ani^be  ans  den  angen  sa  verlieren;  in  der  besehttftigimg  mit  dem 
reiditam  des  realen  lebens  und  dss  empirisefasa  irisaens  Tsrliert 
sich  leieht  die  erkenntnis,  dass  der  tiefere  grund  alles  lealen  im 
geistigen  gehalt  nnd  werth  der  dinge  liegt  und  dass  die  sinnüdie 
wdt  auf  der  geistigen  ruht,  das  ebmi  ist  die  befreiende  maeht  der 
wahren  bildung ;  und  wenn  auch,  wie  wir  unbedingt  zugeben,  fttr 
den  Schüler  diese  erkenntnis  noch  zu  hoch  liegt ,  so  dftmmert  in  ihm 
doch  eine  ahnung  derselben  auf  in  der  beschäftigung  mit  einer 
nicht  mehr  gesprochenen,  für  den  gel  st  aber  und  seine  bedürfiaisse 
immer  noch  lebendigen  und  gerade ,  weil  sie  praktischen  interessen 
nicht  mehr  dient,  um  so  geistigeren  spräche,  ich  halte  es  für  einen 
wesentlichen  vorteil,  wenn  der  schtiler  nicht  bei  jedem  schritt,  den 
er  vorwärts  thut,  fragen  kann:  wozu  nützt  er  mir?  d.  h.  wenn  er 
davon  abbieht,  nach  einem  greifbaren  nutzen  vai  fragen,  und  an 
;,inen,  wenn  auch  für  ihn  niclit  immer  faszbai  in ,  geistigen  nutzen 
-'Uaibt'ii  lorut.  und  mögen  mm,  wie  dici  z.  b.  auf  der  zu  Müi^szen 
1845  gehaltenen  lehrerversanimlung  geschehen ,  volle  vier  fünfteile 
ier  stimmen,  ja  mag  sich  60  ungefähr  die  gesamte  stimmzahl  (wie 
zu  Alamz  1846)  gegen  das  latein  in  der  realschule  aussprechen,  so 
kann  uuö  dies  in  unserer  Überzeugung  nicht  erschüttern,  wer  sich 
etwa  dadurch,  als  durch  ein  geschiclitliches  factum,  imponieren 
hesze,  der  mag  sich  durch  folgende  zwei,  ebenfalls  historische  be- 
trachtungen  trösten  lassen,  erstens:  jene  abstimmungen  würden 
nicht  nur  w^ahrscheinlich ,  sondern  gewis  ein  ganz  anderes  resultat 
gehabt  haben ,  wenn  die  anwesenden  philologen  oder  streng  philo- 
logisch gebildet-e  Sprachlehrer  gewesen  wären;  zweitens:  in  den  für 
erziehung  maszgebenden  deutschen  Staaten,  Preuszen  voraus,  ist 
das  latein  an  den  gewerblichen  anstalten  beibehalten.  Preuszen  hat 
in  allen  realschulen  erster  classe  das  latein  für  obligatorisch  erklärt^ 
in  denjenigen  zweiter  Ordnung  ist  es  allerdings  nur  facultativ,  weil 
hier  der  cursus  in  wenigen  jähren  absolviert  wird,  dagegen  sind  es 
gerade  jene,  welche  sich  einer  reiszenden  zunähme  erfreuen;  von  der 
zahl  27  im  jähre  1S59  sind  sie  im  jähre  1S66  schon  auf  66  gestiegen» 
in  unserm  nachbariande  Baden  ist  in  dem  erlasse,  die  errichtung 
von  realgymnasien  betreifend,  vom  j^hre  1868,  dem  lateinischen^, 
als  obligatorischem  fach,  während  eines  achtjährigen  cufsus 
eine  durchschnittszahl  von  5  wöchentlichen  stunden  eingeriiumt|. 
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d.  h.  bedeutend  mehr  als  jedem  andern  fkolie,  nut  der  motivienuig: 
*der  lateinische  spradrantertiofat  hat  znnfiohat  den  förmigen  zweek, 
als  grundlage  fOr  grammatische  erkenntnis  im  allgememen  (wadnreh 
er  zugleich  logis^ches  bildungsmittel  wird) ,  und  fElr  das  stttdinm  dar 

neueren  sprachen  insbesondere  zu  dienen;  sodann  aber  als  lectüre 
der  schriftsteiler  den  materialen   zweck,   eine  anschauun^  von 
römischem  geist  und  leben  zu  gewähren'  (groszh.  bad.  regienmgsbL 
vom  dien.stag,  11  august  1868).  Württemberg  und  Sachsen*)  haben 
ebenfalls,  wenn  aucli  in  beschiiinkterer  Stundenzahl,  ihr  latein  an 
den  reaischulen  beibehalten,   dusz  Oesterreich  nicht  in  dieser  reihe 
figuriert  und,  das  ethische  und  allgemein  bildende  aiiszer  acM 
lassend ,  nur  dem  gewerblichen  zusteuert,  kann  bei  dem  allgemeinen 
stand  dev  bildung  im  kaiserBtaate  nicht  auffallen,  über  das  wie  viel"' 
und  wie  lange?  können  allerdings  die  meinungen  verschieden  sein, 
so  viel  ist  für  mich  auisgemacht,  dasz,  wo  der  jahrescurse  nur 
wenige  sind,  wo  also  nicht  ein  eigentlich  erzieherisches  ziel  vor- 
schwebt, sondern  nur  die  notwendigste  mitgäbe  fürs  leben  masz- 
gebend  ist ,  —  dasz  in  diesen  engen  rahmen  das  latein  nicht  passe, 
um  ein  mir  nahe  liegendes  beispiel  zu  wählen,  so  würdö  ich  es  nicht 
Idnsz  tilr  etwas  übertiüssiges ,  sondern  für  einen  groszen  fehler 
halten,  wenn  die  hiesige  realschule  mit  ihrem  vierjährigen  carsus 
fcich  noch  mit  latein  beschweren  wollte,  wer  seinen  kindem  keine 
weitere  Schulbildung  kann  erteilen  lassen,  als  bis  zum  14n  oder 
selbbt  15u  jabre,  der  d;irf  mit  gutem  gewissen  diejenige  anstalt 
wählen,  wo  kein  latein  gelehrt  wird;  denn  wer  vermöge  der  kurzen 
lehrzeit  sich  nur  die  rudimento  jener  spräche  anzueignen  vermag, 
dessen  geist  wird  an  intensitüt  nieht  viel  gewinnen,  wenigstens 
nicht  so  viel,  als  der  ausfall  realej-  kennt nisse  für  seinen  stand- 
pnnct   betragen    wflrde.    will   man   aber   nield    eine  realschule 
niedrigster  art  gründen  ,  welche  eben  durch  diese  ausgesprochene 
beschränkung  auf  das  notwendigste  den  charakter  einer  Volksschule 
nicht  überschreitet,  so  ist  das  fallenlassen  des  lateinischen,  wvm 
meine  obige  argumentation  richtig  ist,  ein  fehler,  ein  feliler,  der 
z.  b,,  um  meine  ansieht  unverholen  auszusprechen,  bei  der  reor- 
gamsation  unseres  Schulwesens  in  i?a3el  im  jähre  1852  gemacht 
wurde,  und  der  fehler  wird  noch  groszer  gemacht  durch  die  fiühe 
ennung  in  Immanisten  und  realisten.  denn  wenn  die  anstalt  des 
realgymnasiums  wirklich  und  ausschliesziich  für  den  mittelschlag 
der  Schüler  berechnet  war,  so  läszt  sich  ihre  fortset/nng  als  gewerbe- 
schule  mit  diesem  princip  nicht  wohl  reimen,  und  anderseits  ist 
keine  schulbehnrde  und  sind  keine  eitern  im  falle,  >chon  nut  dem 
lOn  (resp.  9n)  jähre  über  die  wirkliche  begabung  der  kinder  ab- 
sprechen und  prognosticieren  zu  können,   ob  dieselben  mehr  zum 
Studium  oder  zu  gewerblicher  thätigkeit  organisiert  seien,  warum 
also  die  kinder  schon  an  der  schwelle  der  schule  trennen?  warum 

*)  Sachaen  hatte  bislier  dem  latein  auf  realielmlen  bot  eine  facnl- 
tätige  atelliuig  gegeben.  d.  r. 
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nicht  ihren  fähigkeiten  und  kräften  zeit  zur  entwicklung  und  zu 
gleicher  zeit  dem  urteil  über  dieselben  die  wahre  reife  und  Sicherheit 
gönnen?  warum  nicht  dieselbe  Unterrichtsmethode  und  dieselben 
Unterrichtsmittel  bis  zu  dem  puncte,  wo  die  entscheidung  getroffen 
vvi  rden  kann  und  musz?  vor  dem  zurückgelegten  13n  oder  14n 
jähre ,  d.  h.  also  nach  unserer  einrichtung  vor  der  4n  classe ,  wird 
dies  gar  nicht  möglich  sein,  wie  sehr  eine  anticipation ,  wie  wir  sie 
hier  in  Baspl  haben,  am  natürlichen,  durch  talent  und  neit^ung  be- 
dingüüi  lebensL^ani:^  eines  kindes  sich  ver^üudigen  kann,  liegt  auf  der 
hand,  mid  mau  entgegne  nicht,  der  fehler  sei  wieder  gut  zu  machen 
und  bei  fleisz  und  eifer  ein  übertritt  von  der  einen  abteilung  in  die 
andere  immernoch  möglich,  warum  denn  die  fehler  überhaupt  möglich 
und  die  ausnähme  zur  tugcnd  machen?  wo  das  mittel,  vorzubeugen, 
nicht  blosz  so  einfach,  sondern  für  alle  ohne  unterschied  so  lohnend 
ist?  c"  versteht  sich  von  selbst,  dasz  aucli  nach  der  erfolgten 
trennung  in  gymnasien  und  realgj'^mnasien  die  beschäftigung  mit 
dem  latein  für  diese  nicht  aufhören  darf,  in  welchem  masze,  liegt 
mir  hier  nicht  ob  zu  untersuchen;  auch  könnte  hier  ein  fixum  um 
so  weniger  anspruch  auf  absolute  geltung  machen,  als  je  nach  localen 
bedürMssen  die  übrigen  sprach^cher,  wie  englisch,  deutsch,  fran- 
zösisch, ein  verschiedenes  quantum  von  lehrstunden  wünschbai*  oder 
nötig  rnaohen  imd  dadurdi  auch  das  IfttoiniBche  beeinfluszt  wird, 
ich  gehe  in  meinen  fordenmgen  niclit  so  weiti  wie  viele  schulrntttmer; 
ich  denke  nicht  daran,  das  latein  in  seiner  vollen  geltung  und 
intensitttt  zxun  hauptfach  der  realgynmasien  zn  machen  (wie  z.  b. 
Landfermaiin  und  DiUmann),  oder  wage  gar,  was  auch  geschehen 
ist  (Lattmann) ,  den  ansspruch  von  der  ^principiellen  rechtlosigkeit 
aller  discipliaen  ooszer  griechisch  und  lateinisch',  ich  gebe  ilmen 
zn,  m.  h.,  dasz  es  auch  eine  Idolatrie  des  formellen  gibt;  wer  weiss 
aber,  ob  aie  nicht  herroxgerufen  wurde  durch  die  nicht  weniger 
maszlose,  aber  siofaerlich  weniger  erbanlieihe  abgötterei,  welche  der 
materie ,  d.  h.  dem  greifbaren  und  wSgbaren,  zu  teil  wurde  und  noch 
zu  teil  wild?  Uber  das  dualistische  Verhältnis  zwischen  materie  und 
fonn;  Uber  den  vorzug  der  beiden  oder  ,  ibier  möglichen  einheit 
wollen  wir  die  Philosophen  von  profession  entscheiden  oder  wenig- 
stens sieh  streiten  lassen  —  bis  aber  dieser  seit  zwei  nnd  mehr 
jalirtaiisenden  begonnene  streit  seine  erledignng  finden,  oder,  was 
vngefthr  anf  dasselbe  berandcommein  wird,  bis  das  gresse  iSIhsel 
des  Weltalls  gelM  sein  wird,  wällen  wir  lehrer  und  jngendfirenndo 
«of  unser m  gebiet  eine  Termiillung  snohen;  dies  wird  am  besten 
gescheiten,  wenn  wir  unserer  anf  wissen  und'  denken  gegrUndeten 
Überzeugung  und  niekt  der  phiase  des  tages  huldigen,  in  ecibtor 
Snunanüittt,  die  n^^,  was  ^em  mensäien  froinmt  und.  vom 
menaehen  kommt,  von  sich  ferne  hilt»  dem  uuMany  vralcbes  gut  ist 
imd  gut  zu  werden  versprieht,  nicht  den  rOolDui  kdumi,  aber  aueh 
das  aSte,  das  sidi  nieht  erst  zu  bewiOiron  braucht,  nidit  verachten. 
Basbl«   J.  Kablt. 

H.  Jahrb.  f.  phU.  a.  päd.  U.  abt.  1870.  hft.  7.  32 
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MolUfl  iiie  boQiB  iiebiiig  oceidit. 

Hör.  carm.  I  24,  9. 

Das  leben&l>ild  C.  G.  Heilands,  der  am  16  December  1868  in 
Magdeburg  als  provinzialBcbulrath  im  alter  von  61  jähren  stai ü, 
ist  mit  liebe  und  einsieht  von  zwei  schuimännam  gezeichnet  wonien. 
director  Lothholz ,  seit  der  wenn  arischen  coUegialität  dem  verstor- 
benen befreundet,  hat  in  einem  programm  von  Rossleben  (1869) 
die  wichti£^"sten  leben serei^isse  Heilands  mit  dem  Verständnis 
nnd  der  wärme  der  waki*heit.slicl>e  erzählt;  ausführlicher,  wie  es  der 
Charakter  eined  buches  zuliebz  und  forderte,  hat  der  probst  ^\  .Herbst 
in  Magdeburg  den  entwickelungsgang  und  die  thätigkeit  Heilands 
vortretflirh  geschildert.')  beide  Schriften  gewähren  dem  leser  die 
belriediguiig' ,  dasz  er  die  frestalt  eines  geschlossenen  und  einheit- 
lichen Charakters  anschauen  kann.  Heiland  gehörte  zu  den  tüch- 
tigen menschen,  die  ihr  ganzes  leben  unwankend  einer  idee, 
einem  7Jele  widmen ,  die  in  der  jngend  schon ,  von  der  naturaniage 
getrieben  ,  (lir  dieses  eine  ziel  entschieden  sind  und  es  niemals  auf- 
geben, für  Heihmds  streben  und  thStigkeit  war  das  <leutsche  gym- 
nasium  ziel  und  object;  es  bildete  die  Substanz  seiner  seele.  diese 
behaiTÜche  treue  macht  einen  um  so  stärkeren  eindruck  nnd  kann 
um  80  mehr  vorbildlich  wirken,  je  mehr  das  letzte  drittel  seinem 
nicht  langen  lebens  durch  oft  wiederkehrende  kränklichkeit  hehn- 
gesucht  war.  aber  immer,  anch  bei  schwacher  körperkraft,  hat  er 
die  fahne  des  gymnasinms  hochgehalten  nnd  tapfer  nnter  ihr  ge- 
dient; auf  dem  soliüdB  diätes  tratm  diensies  hat  er  seiaeB  tod 
geluiden. 

Die  erfolge  cbs  mannes,  der  ein  geborener  lehrer,  ein  eefaül- 
mann  von  nngewöhnllcber  befiüngii^g  irar,  and  von  vielen  seiner 
OoUegen  und  schüler  bezeugt  worden,  diese  erfolge  sind  erreicht 
•Wixittk  doreh  die  reidie  wisBeneelMittiolie  büdung  Heilands,  durch 
den  Charakter  des  p&dagogen  nnd  mensc^n.  W.  Herbst  sagt  von 
Heilend  in  dem  lebensbüde  s.  61 :  *er  ist  in  der  wiesenscluift  als 
eeleher  in  keiner  selbständigen  bedeutung  gekommen,  kein  groszer 
gekbrter  geworden.'  dieser  sete  kOnnte  misverstanden  imd  dahin 
ndsdenM  werdest  sie  ob  Heitonds  giSelirsamkeii  gering,  ohne 
moteg  und  üefe  gewesen  wäre,  diesem  mBi^iehen  misrerstSiidiiiB^ 
zn begegnen,  wollen  wir  ein  bild  zu  entwerfen  suchen  von  der  art 
der  gelebrsunkeit  und  wisseneelisftlidien  bädnng  Heilands  und  die 
gMlnnnngen  nnd  neigm^fsn  snssprpehen,  wekte  in  engster  einiieit 
mit  sehmr  inesoieelKa  eeimer  ivlrlonaikeit  im  besontee  geprige 
TerHehen  beben» 


^)  Carl  OuetoT  HeOead*  «in  MentbiU  Ton  W.Hevbst  HaU«  106^ 
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Wir  stiiiimMi  mit  W.  HerbBt  in  der  aiuBeU  fibmiii,  dw  Hai- 
Ind  vorzugsweise  ein«  gelehnainkeit  boM»  aad  beaa«,  dmm, 
firOdili  in  dem  gyamanim  Terw«r^  die  gnind* 

Uge  aner  gekfananakeii»  auf  wleher  er  alles  tlbxige  aafbaute, 
mm  die  altai  sprachen  und  eine  anegetoeitete  kenntiris  des  classi* 
sdnn  attertuns.  er  hatte  mne  strenge  grammatische  Vorbildung 
auf  dem  g3rmnasium  in  Torgau,  namentiich  durch  den  rector  Müller 
erhalteai;  die  begeisterung  fBr  das  classische  altertom  hatte  ihm 
6.  H.  Sauppe,  der  durch  seine  Xenophonarbeiten  hocLiv erdiente 
gelehrte,  eingeflöszt.  die  streng  philologische  schule  setzte  sicli  iii 
Leipzig  fort,  wenn  Heiland  auch  uut  anderen  wissenseliaftsgebieten 
Vorlesungen  hörte;  mit  gesunder  einseitigkeit,  wie  W.  Herbst  mit 
recht  sagt,  war  er  ein  energischer  scliiilcr  des  groszen  G.  Hermann 
und  erlangte  die  ehre,  ein  mitglieJ  der  griechischen  gesellschaft 
des  berühmten  philologen  zu  werden,  die  beschäftigung  mit  Xeno- 
yhoR,  bclion  aui  dem  gjmnasium  durch  Sauppes  einliusz  eingehender 
begonnen,  bildete  einen  mittelpunct  fdr  die  kritischen  arbeiten, 
welche  Heiland  flir  die  griediische  gesellschaft  lieferte,  er  mochte 
den  plan  haben,  diesen  schriftsteiler  in  ausgedehnter  weise  zu  be- 
bandeln, er  hat,  wie  W.  Herbst  s.  18  mitteilt,  eine  umfangreiche 
Sammlung  auf  Xenophon  bezüglicher  Schriften  zusammengebracht« 
er  kehrte  schriftstellerisch  öfter  zu  Xenophon  zmiick ;  in  seiner  aus- 
gäbe des  Agesilaus  (1841)  geben  die  prolegomena  sowie  die  an- 
nierkungen  zeugnis  von  einer  gi'oszen  Vertrautheit  mit  dem  sprach- 
gebrauche des  Xenophon;  nach  dem  urteile  tli^r  kcnner  hat  er  alles 
beigebracht,  was  für  die  echtheit  dieser  schrift,  die  er  vertheidigte, 
angeführt  werden  kaim.^)  in  dem  Halberstädter  programm  von  1844 
'onaestionum  de  dialecto  Xenophontea  capita  selecta',  in  dem  Sten- 
üaier  programm  von  1856  ^quaestionesXenophonteae'sind  die  spuren 
der  lakonismen  und  dorismen  Im  Xenophon,  sowie  die  reste  ioni- 
scher formen  in  gründlielien  Sammlungen  dargelegt  und  stellen  der 
Hellenika  kriti^^ch  und  exegetisch  behandelt,  auch  eine  aii-^gabe  der 
Hellenika  beabsichtigte  Heiland;  aus  dem  handschriftlichen  nach- 
lasse wird,  wie  Herbst  s.  18  bemerkt,  demnächst  director  Dihle 
in  Seehausen  einzelnes  veröficntlichen.  hatte  Heiland  sclion  aui  der 
Universität  den  groszen  schiiftstellem  des  altenums  ein  eingehendes 
Studium  gewidmet,  wozu  den  fleiszigen  jüngüng  Hermanns  persön-« 
lichkeit  und  Vorlesungen  unablässig  begeisterten ,  so  bot  das  schul- 
anit  und  der  frühzeitige  untenicht  in  den  obersten  gymnasialciassen 
die  reichste  veranlassimg,  diese  stndien  zu  Y^tiefen  und  zu  erweitem, 
anf  dem  gebiete  der  griechisohen  litteraturiraren  es  Homer,  Sophc^des, ' ' 
Thucydides,  Plato,  zu  deren  Studium  sein  liebevoller  fleisz  immer* 
^eder  zurückkehrte,  ich  habe  ihn  öfter  sag«»  h(^ren,  dasz  er 
wtiiis(^,  die  diohtnqgen  Homers,  wie  ein  grosair  phüologe  der 
Mfaerm  ttsaik^  gsm  read  wärtHdi  answendig  m  mnms  dieser 

2]  v^.  Lettj^elSy  pfogfaam  s.  4. 
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wünsch  bezeichnet  charakteridtisch  genug,  welche  gelehrsamieit 
Heiland  suchte;  er  hat  sich  nicht  in  entlegene  gebiete  der  forschimg  j 
begeben  und  echriffcsteller  von  untergeordnetem  werthe  behandelt; 
er  wollte  lieber  in  den  groszen,  auch  dem  gymnasium  fruchtbaren  | 
Schriftstellern  ganz  heimisch  sein  als  über  der  erforschung  des 
minder  bedeutenden  die  groszen  gesichtspuncte  aus  den  äugen  ver- 
lieren; er  glich  in  dieser  eigenheit  dem  trefflichen  Nägelsbach,  mit 
dem  er  auch  in  anderer  beziehu&g  Ähnlichkeit  hatte  und  den  er 
herzlich  verehrtei  so  war  er  denn  mit  Homer  und  Sophokles  in 
uBgeWöhnlichem  masze  vertraut,  eine  grosze  fülle  von  stellen  stand 
seinem  gedächtnisse  zu  lebendigem  gebrauch  bereit  und  die  groszen 
Schriftsteller  der  Griechen  waren  sein  lebenselement  geworden, 
nicht  minder  besass  er  einen  reidien  schätz  von  kenntnissen  auf 
dem  felde  der  lateinischen  spräche  und  litteratur.  die  historiker  und 
Cicero,  die  dichter  und  unter  ihnen  besonders  Horaz,  den  seine  i 
kenntnis  in  allem  gnomischen  imd  ethischen,  nicht  minder  aber  auch 
in  der  composition  beherschte ,  waren  die  objecto  seines  fortwähren- 
den studioms.  die  schule  Hermanns  mit  den  vorBtadieii  auf  dem 
Torgauer  gymnasiom  gibt  die  bürgschaft,  dasz  er  ingnuainuitik  und 
metrik  zu  hause  war  und  die  lateinische  spräche  zum  gewandten 
schriftlichen  und  mündlichen  ausdruck  verwenden  konnte,  von 
seinen  metrischen  kenntnissen  hat  er  in  dem  zu  Stendal  1855  er- 
schienenen Programm  'metrische  beobachtungen'  ein  treffliches 
Zeugnis  gegeben,  durch  welches  er  nicht  blosz  seine  kenntnis  dar 
tragischen  dichter  bewies ,  sondern  auch  auf  jüngere  philologen  an- 
regend gewirkt  hat,  wie  die  schrift  H.  Hirzeis  'de  Eniipidis  in  eom- 
ponendis  diverbiis  arte,  Lips.  1862,'  beweist*  seine  grammatische  , 
und  stilistische  kenntnis  der  lateinischen  spräche,  die  er  durch  das 
Stadium  von  scliriften  wie  Kttgelsbachs  Stilistik  und  der  arbeiten 
von  Moritz  Seyfiertund  anderer  stets  lebendig  erhielt  und  vermehrte, 
befähigte  ihn  zum  herrorr Agenden  lehrer  auf  diesem  gebiete,  und 
mit  recht  hat  ein  ausgezeichneter  gelehrter  Weimars,  A.  Schöll, 
ausgesprochen ,  dasz  HMlMid  schneller  und  sicherer  die  schüler  nm 
besitz  granunatischer  und  stilistisdier  Sicherheit  zu  ftlkren  ver- 
standen habe  als  viele  andere,  die  granmiatische  gründlichkeit  ge- 
hörte für  ihn  zu  den  unentbehrlichen  mittein  geistiger  zucht,  deren 
Werth  er  nie  unterschätzte,  die  er  in  hohem  grade  ausübte,  aber  er 
wollte  nicht,  dasz  hierin  die  interpretetion  der  dassiker  aufgebe, 
er  nannte  die  metbode  geistlos,^  welche  in  den  werken  der  alten 
nichte  als  süben,  worte  und  buchsteben  sieht,  wehdie  mit  recht  ein 
mistrauen  gegen  jene  Studien  bei  den  gebildeten  erweckt  habe,  er 
verstand  und  liebte  die  hohen  alten  ans  ethischen  nnd  fisthetisehea  1 
gründen  nnd  suchte  nach  dieser  richtung  hin  zu  erwecken  und  zn 
begeistern,  seine  gelehrsamkeit,  seine  kenntnis  des  classiscben 
altertoms  erhielt  durch  diese  richtung  Ihre  Msdie  lebeni^be.  d» 


8)  die  aufgäbe  des  evangelisohen  gymnas iains  s«  44. 
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n<m  seholae,  aed  yitae  diadiiMia  suushte  er  in  didser  riehtang  zu 
seiBem  gelebrto**  und  uiiiarriehtii^riiioip.  als  den  inditigsien  beaüa 
lOrdas  leben  sah  er  mehi  daa  naniittelbar  nfltalidie,  acmdeni  das 
ideale  an  und  er  aagle  mit  Ooeibe^r  *da8  nütaliehe  beftidert  sieh 
TCQ  fl^st,  deim  <die  menge  bringt  es  benror  nnd  alle  können  es 
jilekt  enibebrea;  daa  ideale  nnu»  befördert  werden,  denn  wenige 
stdlen  ea  dar  nad  "Mb  bedflrfen  ea/  wellte  er  daber  das  leben  des 
einzelnen  durob  den  idealismns  des  classiscben  altertums  erftült  und 
gehoben  sehen,  so  yerweilte  er  in  seinen  reden  gern  bei  den  zeiten, 
in  welchen  das  classische  altertum  ganzen  Völkern  eine  nene  geistes- 
richtung  gegeben  und  dem  tiefsten  kerne  des  lebens  gedient  hat. 
er  betont  es  oft,  dasz  das  classische  altertum  hülfreiche  hand  leiste  tu, 
als  die  reforniation  in  das  deut.sche  leben  zu  treten  im  begriff  war; 
er  spricht  mit  begeisterung  von  dem  sittlichen  ernste,  mit  welchem 
die  deuisclicn  reformatoren  die  alten  sprachen  und  selinftwerko  er- 
faszten;  er  liebt  mit  liebe  die  schönen  worte  hervor,  mit  welchen 
der  beredte  Luther  den  wertb  der  alten  sprachen  den  bürgermeistern 
der  deutschen  städte  pries;  er  verkündet  mit  freude,  wie  den  refor- 
matoren die  ethische  bedeutung  der  classiker  so  hoch  stand,  dasz 
Melanchthon  Oiceros  bucL  von  den  pflichten  unmittelbar  nach  der 
heiligen  schrift  stellen  konnte ;  er  sieht  in  dem  classischen  altertum 
ein  ewiges  erziehungsmittel :  'Wissenschaft  und  kuust  werden  sich 
fort  und  fort  verjüngen  an  jenem  Jugendalter  der  menscbheit.  unsere 
dichter  werden  immer  wieder  hinabsteigen  zu  dem  heiligen  quell 
iler  musen  am  griechischen  Parnassus.  unsere  denlier  werden  aus 
den  gärten  des  Plato  dich  das  zweiglein  der  v.ei.^lieit  liolen.  unsere 
künstler  werden  an  hellenischer  plastik  die  linieii  der  scbdnlieit  und 
des  Diaszes  lernen,  imser  üÜentiiches  leben  wird  dort  irroszartiiTe 
vorliilder  politischer  weiöheit  und  aufopfernder  Vaterlandsliebe 
finden/^)  aus  diesen  Sätzen  ist  es  schon  klar,  welche  grosze  be- 
deutung für  unsere  nationale  biidung  Heiland  dem  claasisciien  alter- 
tum beimiszt.  daher  hebt  er  gern  hervor,  was  unsere  grösten  dichter 
den  alten  in  ethischer  tiefe  und  maszvoUir  Schönheit  verdankt  haben, 
er  weist  neben  Schiller  auf  Goethe  hin,  ji  neu  hohen  bäum  im  deut- 
schen dichterwalde ,  'der  wurzelnd  im  vaterlSndipchen  boden  docb 
meinen  schönsten  bintentiberhang  nach  Griechenland  hat.'*) 

Hier  gelangen  wir  ZU  einem  andern  gebiete  der  gelehrsamkeit, 
welche  Hoüiind  besasz,  zu  seiner  kenntnis  der  deutschen  litteratur. 
dasz  der  mann,  der  selbst  eine  poetische  begabung  besatt,  der  für 
die  Schönheit  antiker  Schriftwerke  eine  verständnisinnige  seele  und 
einen  reich  ansgebfldeten  sinn  hatte,  an  den  schätzen  nnserer  litte- 
ratur niebt  aebtlos  und  gleiobgOltig  Torttbeigeben  konnte,  ist  selbst* 


4)  das  gymnasium,  sein  Verhältnis  zum  Christentum  usw.  in  Schmicls 
eiteyclopädie  des  gesamten  erziehungs-  und. Unterrichts wesens.  IV  s.  225. 
6)  die  aufhabe  des  STaagelisehen  gymnasiimiB  s.  109« 
6)  ebd.  0.  a* 
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verständlich,  er  hat  die  tiefere  und  iiin£uigreichere  kumilaiiK  eist 
in  Halberstadt  erwerbe,  ein  reges  litterarisdies  leben  in  dim 
Stadt,  die  [poetischen  traditionen  derselben,  die  reminisoeiiMn  aa 
Gbethes  person  wirkten  belebend,  die  wissensdiaft  des  cJiwmHclwB 
altertums,  in  der  person  F.  A.  Wolfs  vertreten,  hatte  Mlwr  nt 
der  neueren  dichtiing  in  Goethes  gestalt  ein  bündnis  geschloven  • 
die  freundschaft  Wolfs  und  Goethes,  auf  gegenseitige  anerkessiiBg 
gegründet,  ist  heute  in  ihren  äuszerungen  und  documentes  in  be- 
quemer Übersichtlichkeit  zu  erkennen  in  der  verdienstvollen  ausgäbe 
der  kleinen  Schriften  Wolfs  durch  0.  Bemhardy.  der  berühmte 
philolog  hat  die  briefe  wieder  abdrucken  lassen,  in  weldiem  sieh 
Goethes  bewundernde  Verehrung  für  P,  A.  Wolf  erweist;  d^leti- 
teren  stets  ausdauernde  liebe  zu  dem  groszen  dichter  spridbt  skb 
nicht  nur  in  der  berühmten  vvidmung  aus ,  in  welcher  der  darstellsr 
der  altertumswissenschaft  Goetlie  den  konner  und  darsteiler  des 
griechischen  geistes  nennt,  sondern  auch  m  einem  gedieht  Wolfe 
wie  in  der  anzeige  einer  sckrift,  welche  die  Zeugnisse  der  mitlebeo- 
den  über  Goethe  zu.^amniengestellt  hatte.'')  von  dieser  freundschaft 
Wolfs  und  Goethes  kannten  wir,  ahs  wir  ira  jähre  1840  nach  Hill- 
berstadt kamen,  einiges;  aljer  unsere  kenutnis  wurde  vermehrt itt 
dem  haiL-e  des  dr.  Körtc ,  dessen  gattin  Wolfs  tochter  war.  is 
diesem  hause  waien  die  namen  Goethe.^  und  Wolfs  oft  wiederkehrende 
gegenstände  des  gesprächs.  die  anregung,  weiche  Heiland  hierWff 
heschaftigung  mit  Goethe  und  der  deutschen  Ütteratur  empfieäg, 
setzte  sieh  furt  in  dem  hause  des  diroctors  dr.  Sehmid,  welcher 
nicht  blosz  der  gelehrte  Interpret  derHorazischen  episteln  ist,  sondeOi 
auch  mit  Horazischer  ieinheit  wissenschait  und  kunst  zu  beurteilen 
vermag,  mit  welchem  Heiland  bald  durch  die  tiefsten  bände  des 
herzens  eng  YerknQ|d>.  wurde,  hier  erhielt  die  geselligkeit  schönen 
inhalt  diu'ch  Vorlesung  dramatischer  dichtuj:igen  von  Sophokles, 
Shakespeare,  Goethe,  von  Heilands  beschäftigimg  mit  (ioethe  und 
Schiller  haben  ^vir  im  jähre  1857  bei  der  enthüllung  der  dichter- 
denkmÄler  eine  reite  und  schöne  frucht  empfangen  in  der  rede, 
welche  er,  damals  diiector  des  gymnasiums  in  Weimar,  zu  halten 
erwählt  worden  war.  der  inhalt  dieser  formvollendeten  rede  hat 
seine  wurzeln  in  der  tiefe  der  kenntnis.  ein  ausgebreiteteres  Stu- 
dium der  deutschen  litteratur^  welches  Heiland,  unterstützt  durch 
litterargeschichtliehe  hülfsmittel,  den  quellen  zuwandte,  führte  ilüi 
auch  zur  poesie  des  deutschen  mittelalters.  eine  besonders  gelehrte 
Studie  ist  sein  programm  (1858)  über  die  dramatischen  auffiihrungen 
im  gjmnasium  zu  Weimar,  die  eigentümlichkeit  Heilands,  alle 
Studien  mit  dem  lehrberufe,  dem  eignen  oder  anderer,  in  Verbindung 
zu  setzen,  tnii  auch  hier  hervor,  er  hat  zwar,  so  viel  ich  weisz,  in 


7)  vgl.  kleine  Schriften  in  lateinischer  and  deatscher  spräche  von 
Friedrich  Aag.  "Wolf,  herausgeg-eben  von  G.  Berahardjr  (Halle  1869)i 
«.  XIX-XXI,  8.  808—810,  8.  1197—1200. 
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«d.«r  detttfichfioi  tipgtuAß  und  Httovatsr  a»  TiMhstgAxiBA  im  smomer 
1840  in  friai»  und  daan  ludit  wiedcor  tmittiiektei  aber  «r  rer- 
«wandte  eäunal  teto  kelmtmB  deiitsolMr  poeaie  gern  rar  beknchtimg 
Miiker^fiditmlalkiibeideriBtei^^  zur 
feBt)steiDttB|t  dsr  aomldgie  und  disti&otioa  «ehr  viali  «aasetdem  bat  er 
saiii  wtflBea  auf  damgeliiete  des  deolBalM  mr  pnlrfasoltta  aaleitimg 
'  in  ^^0em  imtBRk&te  vmmäMt  die  al^aiufliteg  ^deatsobe  spräche 
in  habereft  sobokn',  die  «p  in  fi^famida  eoMgndopSdie  des  gesamten 
^erzieliungs-  imd  tmkatnMsvmtm  beltaimt  ma^cie,  hat  den  beifall 
der  kenner  gefimden.  Schräder  in  seiner  erziehungs-  und  unter- 
ricbtslehre  s.  440  n^at  diese  abbandlung  eine  klare  und  saeh- 
^emäsze  benrteilung;  0.  Frick  hat  in  seinem  lehrplan  für  den  imtor- 
riclit  im  deutschen  (in  einem  programm  des  gymnasiums  von  Burg) 
mehrfach  durch  dieselbe  sich  leiten  lassen,  der  wcrth  dieser  abhand- 
lang  beruht  auf  umtangreiclier  kcnntnis  des  gegenständes;  ausge- 
zeiclinet  ist  der  niasz volle  tact  der  f orderungen,  das  biicli  B.  Hieckes 
*der  deutsclie  Unterricht  auf  deutbclien  gymnasien'  hatte  die  forde- 
rungen  auf  dem  gebiete  des  deulaichen  über  die  geistige  kraft  und 
Gesundheit  der  lernenden  jugend  hinaus  gesteigert;  heiszblütige 
Schüler  übertrieben  noch  die  forderungen  des  meisters;  der  denkkraft 
jmd  kritik  der  Jünglinge  wurden  oft  sententiöse  und  litteraturge- 
schichtliche  themata  gestellt,  deren  bearbeitung  sich  oft  männer 
nicht  gewachsen  ftLhlten.  Heiland,  der  mann  des  pädagogischen 
tactes,  erkannte  den  schaden  früh;  bei  aller  anerkenn ung  des  Ver- 
dienstes Hieckes  trat  er  für  schranke  und  masz  in  der  genannten 
aljliandiung  ein.  er  bekämpft  die  verstiegenheit,  die  sich  in  diesem 
xinterrichte  geltend  machte;  er  will  die  deutsche  privat! ectüre  nicht 
-zur  bloszen  Unterhaltung  verwandt  wissen,  aber  ebenso  wenig  soll 
sie  eine  sache  der  ernstesten  kraftan strengung  sein,  wie  Hiecke  ver- 
langt hatte,  dasz  der  begeisterte  kenner  des  classischen  altertums 
den  Unterricht  im  deutschen  in  engen  Zusammenhang  mit  dem  antik- 
classischen  gebracht  wissen  wollte,  wozu  der  hellenisch  gebildete, 
sinn  und  stil  Schillers  und  Goethes  besonders  einladet,  wird  nicht 
anders  erwartet  werden,  übrigens  wüste  Heiland  die  schätze  unserer 
litteratur  als  bildungsniittel  zur  nationalität  energisch  und  liebevoll 
-zn  würdigen,  'welch  ein  mächtiges  band  nationaler  einheit  unsere 
dichter  sind,'  sagt  er  in  einer  seiner  schönsten  al)handlungon,®) 
'darüber  hat  erst  jüngst  die  groszartige  feier,  die  dem  idealsten  aller 
dichter,  unserm  Schiller  dargebracht  wurde,  auch  dem  grösten 
Zweifler  gewisheit  gewähren  können,  auch  unsere  dichter  sind  ein 
heüspfand  unserer  grösze,  das  zu  jeder  zeit  im  stände  ist,  die  bäche 
aus  allen  ländem  zusammenzuleiten  zu  einem  einzigen  groszen  volks- 
strom,  der  imgeteilt  und  stolz  in  den  groszen  oc6an  menschlicher 
geistesbiidung  mündet«  lEixr  OTrarto  znaa  tiieht^  daes  hier  alles 


8)  dM  g^rmnasiioa,  sein  Verhältnis  sam  ehristentmn ,  sar  uationmU- 
tat,  svm  prakti«eli«n  Ubea  la  Sefamidi  ea«yelopi«Be  m  u,  MO. 
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-daroh  uBteniclit  gelehrt  und  erläutert  werden  soltsse*  die  aehiile 
rege  nur  an  und  gewähre  die  hülfsmittel  und  traue  unserer  jugend 
Boeh  dieselbe  idealität  2.u,  mit  der  sie  einet  in  unmittelbarer  hin- 
gebung  jedes  Mne  lied  uid  jede  neue  dichtuqg  m  dem  munde  ibrer 
Schöpfer  empfieng.  ein  edler  ivetteifer  treibe  unsere  jttnglinge ,  das 
beete  dem  gedttebinis  einzupi^en  und  zum  eigentum  für  geist  und 
ben  m  machen,  die  deutsche  familie  komme  mit  ihrer  bwisbiblio- 
thek  zu  bttlfe  und  sammle  in  ahendstondea  die  kinder  um  äm  blns- 
lieben  berd,  damit  aie  veter  und  mntter  enSblen  hötm  oneere 
eegen  imd  miren  nnd  die  theten  nneer«:  geeehifihte  lind  flkä^ 
niä  eefrenen  en  den  Uiagieii  nneeirer  diobter*'  mit  beeondeier  Hebe 
wendet  er  eidi  der  reUg^Asen  diebtug  Deateehlends  zu  und  bebt 
die  tbetünftbir  beryor,  daaK  eile  nnasre  litteiratorepoeben  einen  reli- 
gifiaen  aoageng  beben,  aber  er  itbrobtet  keine  ge&hren  für  daa 
ebiirtentom  von  der  neneren  ehMBigeben  periode  nnearev  littentnr* 
eririUdiewelteiiichaanag  dieser  Periode  niebt  snm  maazatebe  fite' 
die  irabdieit  dee  evengeliiims  gemaobt  wieaen,  aber  er  nemt  es  .*be- 
eehrSnfct,  Tom  etandponote  einee  dogmatiaidien  kircfaentnmB  ans 
fiber  die  berliobsten  geieteeadiöpfungen,  an  denen  eiGb  noeh  die 
spätesten  gesdhieobter  eacftenen  nnd  nihran  werden»  das  verdam- 
mnngsorteil  an  aprectaL'')  sim  maaaaiabe  der  bemrteilang  mnebte 
.er  bte  das  Ton       geliebte  wort  Neaadsn:  aUes»  waa  in  die  böbe 
nnd  in  die  ü^e  ftthrt,  ist  dem  religiOBen  verwandt  nnd  geeignet» 
dasselbe  lebendiger  beryominifiBn«'  in  einer  sdinlrede  führte  er 
den  saAs  Goelbee  an*^ :  *je  btther  die  jabdranderte  an  bildang  steigen, 
desto  mehr  wird  die  bibel  aom  tril  als  fimdament,  znm  teil  als 
werkaeng  der  enidrang  genittst  werden  kennen,  mag  die  geistige 
eoLtar  nnr  immer  lortsohreiten,  mdg^  die  natorwissenscboften  in 
immer  breiterer  aosdelmang  und  tiefe  wachsen  und  der  menschlidie 
geist  sieh  erweitern,  wie  er  will:  —  tlber  die  hoheit  des  christea- 
tums,  wie  es  in  den  eyangelien  schimmert  und  leuchtet,  wird  er 
nicht  hinauskommen.' 

Mit  diesem,  satze  sind  wir  zu  Heilands  christlicher  überzetigung 
^langt.  er  sah  in  dem  evangelium  von  Christo  den  luittelpunct 
aWvs  lebens  und  des  gynmadijjjns.  er  wollte  alles  aui'  diesen  miittl- 
piiiicl  bczQo-en  wi<.->en.   in  einer  rede,  welche  er  zu  ostern  1846  in 
Halberbiadi  liitlt,  bpriclit  er  die  werte  aus:  ^Christus  i-,t  die  sonnö 
der  menschheit.    mag  man  immerhin  das  altertum  die  naciitseite 
derselben  nennen;  es  ist  eine  naciit,  die  mit  den  glänzendsten 
Sternen  besäet  ist.  derjenige  ist  ein  schlechter  astronom ,  dem  die 
nacht  gleichgültig  ist,  aus  der  die  sumic  geboren,  der  nichts  weisz 
von  den  zahllosen  planeten  und  nebensonnen,  die  als  glänzende 
trabanten  um  jene  ewige  grosze  sonne  kreisen  und  alle  erst  von  ihr 
das  rechte  licht  empfangen.'  in  dieser  ai^chauung  brachte  er  das 


9)  das  gyrnnasinm,  eein  Verhältnis  znm  christcntnm  USW.  Sil. 

10)  die  aufgäbe  des  evangelMchexi  gjrmnaaiani«  s.  56, 
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classische  altertum  mit  dem  Christentum  in  Verbindung  und  die 
erklärung  der  cla^siker  sollte  nachweisen,  ^wie  aller  glänz  griechi- 
scher und  röniiöclier  weisiieit  und  tugend  doch  nur  einer  morgen- 
röthe  gleicht,  die  dem  aufgange  des  lichtes  aus  der  höhe  vorangeht.* 
er  weist  auf  die  heilöbedluitigkeit  des  classischen  altertums  hin;  in 
iler  rede  am  Wilhelmstage  im  gjmnasium  zu  Weimar  (30  oct  )ber 
1859)")  über  das  classische  alt«rtum  und  cluibtentum»  in  wek  hur  er 
die  auffassung  dieses  Verhältnisses  mit  groszer  kenntnis  historisch 
Vi  1  trägt,  ftlhrt  er  als  einen  beweis  der  heilsbedürftigkeit  daa  gebet 
eines  oplemden  bei  Euripides  an : 

O  sende  licht  in  die  Seele  herab, 
die  zu  wissen  begehrt,  woher  sie  entstammty 
wo  der  sünde  quell,  weich  opfer  uns  hilft, 
dais  wir  finden  «rlSsung  vom  fibel. 

Diese  auffassung  des  classischen  altertums  hat  ihn  veranlaszt^ 
auch  das  theologische  Studium  umfangreicher  zu  treiben,  wenn 
Heiland,  wie  Herbst  in  dem  lebensbilde  s.  56  sagt,  kein  gelehrter 
theologe  war,  so  ist  doch  gewis,  dasz  er  theologische  grlohrsamkeit 
erstrebt  und  besessen  hat.  Herbst  bat  die  bticher  aufgui^ülilt,  welche 
Heiland  besasz  und  studierte,  kirchengeschiclitlielie ,  dogmatische, 
und  hervorgehoben,  dasz  er  der  hymnoiogie,  dem  evangelischen 
k:rchenliede  besondere  liebe  zugewandt  hat.  wir  glauben  hinzufügen 
zu  müssen,  dasz  Heiland  gelehre  kenntnisse  in  dem  gebiet  der 
reformationsgeschichte  besasz,  und  fuhren  zum  beweise  seine  ab- 
bandlung  über  Luther  in  Schmids  encydopädie  des  erziehungs-  und 
unterrichtswesens  an,  wenn  auch  dieselbe  vorzugsweise  einen  päda- 
^(gischen  Charakter  hat.  aber  bei  seinem  studium  der  thedogie 
mtt  der  grpndzng  seines  wesens,  alles  wissen  auf  das  gyxnnasiun 
7XL  beziehen  und  es  hier  zn  lebendiger  wirki^mkeit  su  gestalten, 
wieder  deutlich  herror.  schon  in  seiner  ersten  pädagogischen  schrifb 
'zur  irs^e  über  die  refonn  der  gynmasien,  Halle  IddC,  hatte  er 
ausgesprochen,  dasz  der  reÜgionsunterricht  im  gymnasium  dem 
classealehrer  mr  erhöhung  nnd  yertiefung  der  erziehenden  thätigkeit 
znkomms,  und  er  beklagt  es,  irenn  ftnszere  oder  innere  gründe  eine 
ändenmg  nötig  maehen.  diesem  grundsatze  ist  Heiland  flir  seine 
person  gefolgt,  er  gab  in  Weimar  den  religionsunterricht  in  prima» 
er  wollte,  wie  er  selbst  gesi^  hat,  seine  primaner  zu  tilohtigen 
iratochismusschttlem  machen,  'zu  den  quellen'  war  aneh  sein  Wahl- 
spruch, sidiere  hibelkenntnis  suchte  er  zu  fördern,  schriflen  des 
neuen  testaments  las  er  im  griechischen  text  mit  seinen  sofafilem* 
er  forderte  sorgflUtige  und  umfangreiohe  kenntnis  der  sprttdie  nnd 
suchte  den  gemfltem  lehendige  Üebe  zu  dem  liederschatze  nnserer 
kirche  einrapflanzen.  das  dizisÜiclie  gbutbenslehen  in  den  schtQem 
zu  fbrdem,  war  sein  oberster  gesiditspnnct.  dasn  sollten  alle  kennt- 
nisse fohiett«  in  secnnda  sollte  der  xeügixnisimteiridit  die  grttndnng 
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und  ansbreitung  des  r^ottesiek  hes  darstellen,  mit  der  heiligen  ge-  ' 
schichte  des  alten  und  neuen  testamcnts  sollte  begonnen  und  dara:  ' 
die  geschichte  der  christlichen  kirche  geknüpft  werden,  die  keantai«  i 
de8  apostolischen  Zeitalters  und  der  rcformationsgeschichte  stellt'  I 
er  in  den  Vordergrund,  die  lesung  der  heiligen  schrilt  sollte  damit 
immer  verbunden  sein,  für  die  prima  hatte  er  die  erklärung  des 
Johanncsevangeliums  und  des  briefes  an  die  Körner  bestimmt,  die 
glaubenalehre  entwickelte  er  aus  der  schrift  und  legte  das  Aug?- 
burgische  bekenntnis  zu  gründe,  er  hat,  wie  es  scheint,  die  absieht 
gehabt ,  ein  lehrbuch  der  christlichen  glaubenslehre  für  gymnaaen 
zu  verfassen;  in  seinem  handschriftlichen  nachlasse,  ^velcher  jetzt 
mit  seiner  bibliothek  dem  gynmasium  zu  Seehausen  gehört ,  finden 
sich  viele  Studien  dazu,  das  christliche  glaubensieben  zum  herze: 
eigentum  der  schtÜer  zu  machen,  benutzte  Heiland  auszcr  den  unter 
richtsstunden  jede  sich  darbietende  gelegenheit.  zur  feier  des  abeni- 
mahls  bereitete  er  durch  reden  vor;  wenn  er  die  schule  nach  br 
stimmten  Zeitabschnitten  wieder  eröfinete,  nach  den  ferien,  Eum 
neuen  jähre,  gab  er  dem  anfange  des  Unterrichts  vor  der  gesamt«n 
ßchtilerzahl  eine  chritliche  weihe,  diese  reden  und  ansprachen  stehen 
im  mittelpuncte  des  christlichen  glaubens ,  sind  aus  dem  herzen  de? 
redners  und  seiner  sorge  für  das  Seelenheil  der  Jugend  entsprungen 
und  athmen  die  belebende  wärme  tiefer,  auch  durch  leiden  berei- 
cherter lebenserfahrung.  so  waren  denn  classisches  altertum,  ger- 
manentum ,  Christentum,  welche  sich  nach  Heilands  auifassung  nickt  ' 
ausschlieszen ,  sondern  innig  mit  einander  yerbunden  sind,  die  ziele 
seiner  Studien  und  liebe,  wir  haben  hervorgehoben,  dasz  die  auf 
diesen  gebieten  erworbene  gelehxsanüceity  wie  selbständig  sie  auct 
mit  lebhaftem  und  reinem  wissensdnng  gesucht  war,  immer  m 
pädagogische  gestalt  und  bildung  erlangt  hat.  diese  gelehrsamkeit 
hat  durch  umfangreiches  Stadium  der  pädagogik  ihren  abscfakisz 
erhalten,  das  gebiet  der  pädagogik  hat  Heiland  auch  wissenschaftüdi 
durchwandert,  dieses  Studium  begaan  bei  ihm  frühzeitig  und  nfihrte 
sich  durch  mündliche  Unterredung  wie  durch  schriften.  unter  den 
männem,  welche  im  anÜEmge  der  HalberstSdter  lehrerzeit  (von  1840 
an)  pädagogische  fragen  unermüdlich  zur  spräche  brachten,  i&t 
Jordan  zu  nennen |  der  feine  und  gründliche  kenner  Cioeros,  jetzt 
direotor  des  gymnasimns  zu  Soest;  die  erörterung  nnd  der  austansch 
von  ansichten  wurde  auf  lehrerversanmilungen  gesucht  und  gefun- 
den. Herbst  hat  mitgeteilt,  dass  Heiland  im  jähre  1844  der  eigent- 
liche gründer  der  schulmfinnerrenammlungen  zu  Oschersleben  ge- 
worden ist,  welche  zweimal  im  Sommerhalbjahre  stattfinden.  Heiland 
besuchte  dieselben,  so  lange  er  in  Halberstadt  ww,  regelmöszig. 
auch  als  director  des  gymnasiums  in  Weimar  hat  er  einmal  teil  ge- 
nommen und  die  Verhandlungen  geleitet  als  achukath  in  Magde- 
burg hat  er  wieder  lebhaft  diesen  yersammlungen  beigewohnt,  aber 
ehe  dieselben  ins  leben  traten,  fanden  schon  in  kleinerem  umfange 
Zusammenkünfte  der  lehret  der  gymnasien  von  Halberstadt,  Qoed- 
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linburg  und  Blankenburg  statt,  sie  waren  im  sommer  an  sonnabend- 
nachmittagen  abwechselnd  auf  den  Spiegelsbergen  bei  Halberstadt, 
in  dem  Steinholze  bei  Quedlinburgs  auf  dem  Begenstein  bei  Blan- 
kenburg, sie  waren  barm-  und  zwanglos,  aber  wissmisohaftliche 
mitteilungen  wurden  geauielit,  neue  bttcher  besprochen,  eben 
erschienene  dichtungen  vorgelesen,  pSdagogkdie  fragen  erOrtert. 
ich  blicke  zurück  auf  rommtlk  imd  jvge^  um  die  trttmmer  ctoe 
Begensteiii  Bcfawel>te  die  romantische  sage  und  lud  zur  betrachtung 
4er  Yeigangenheit  ein;  eine  schöne  sator  belebte  imd  ediob ;  freund- 
Schaft  vanä  eoUegialitSt  Terbaad  die  Teniehiedeneit  wisMiischafUichoii 
mBigangen  und  bestrebungen.  ran  des  teüiiehmem  an  diesen  zu- 
sammenktlnffcen  sind  auch  andere  liilgBt  ans  diesem  leben  gesdneden; 
in  jiqpeiidlMh  kr  Liftigem  alter  Hermann  Schmidt,  obeodehrer  am 
Hymiiarium  zu  Halberatadt,  ein  geistreieher  und  glücklicher  mathe-» 
matikeri  der  daroii  germaniatisehe  arbeiten  bekannte  Ziemann, 
schon  damals  ekier'tiaheilbareii  brustkrankheit  Yerfallen;  der  reetor 
des  Blankenburger  gymnafiinms  Müller,  der  seine  musze  mit  ver- 
liebe dem  Vergil  widmete,  an  diesen  Zusammenkünften  hat  Heiluid 
mit  jng^dlieh  friscbem  sinn  teSgenommen  und  war  ein  belebendes 
mii^ed  der  HAtertedimgeii.  die  pSdagogisclieii  aar^^gen,  die  er 
hier  gegeben  imd  empft&gen  hat,  TertieAe  er  durch  sorie^tiges 
gtadiun  von  mtschriftea  und  bttehem.  dasa  ihm  hier  »klits  wich- 
tiges enlgifiiig,  bedarf  der  arwSluauig  nicht;  er  yerfelgie  mit  auf- 
nerhsaakeit  die  abhandlimgen  in  dßt  stttBohrift  für  das  gynmasial- 
weaen,  in  den  jahrbflolieni  für  pliildlogie  und  pftdagogik,  deren 
pKdagogisoli«  abteilung  jetatHeOands  jug^dgenosseMadns  redigiert, 
den  jener  ahnebin  als  den  yerfieisBer  der  natnistadienliebte{  unter  den 
bUchem  waren  ihm  solche  besonders  lieb,  welebe  englisehes  schnl- 
wfwn  and  englische  sohnlmfinner  behandeln  nnd  betraohten»  wie 
die  devtschen  bnefb  über  eagüsche  emehmig  von  L.  "Wiese,  das 
buch  von  Heints  über  Thomas  .Anudd;  NSgelsbaohs  nnd  Boths 
pSdsg<>gi8clie  sduiften,  Campes  nnd  Peters  arbeiten  über  den  ge- 
scbichtsimtemeht,  sowie  andere  pSdagogisehe  werke,  welche  Loth- 
bolz^*)  nemit,  waren  ihm  gelfiufig.  einen  besonderen  einflnes  hat 
Bauners  gesohiohte  der  pidagogik  auf  ihn  geübt;  denn  es  gehörte 
m  seinfim  gescbiditlichen  sinne,  auf  die  Tonatt  snrückzugehen  nnd 
die^Kden  der  gegenwart  besonnen  an  dkselbe  aasnkntlpfen.  dieser 
^ümktenstische  zug  tritt  in  seiner  liebe  sum  reforraationflasitalter 
und  SQ  der  Pädagogik  desselben  schlagend  hervor,  er  Ibiert  in  einer 
Weunaxschen  schulrede  *')Melanchthon,  'der,  an  gründlicher  gelehr- 
ssnikeit  alle  Zeitgenossen  überragend,  ebenso  reich  an  liebe  wie  an 
glauben,  ausgezeichnet  durch  hohes  lehrtalent,  erfüllt  von  liebe  zur 
jugend,  ebenso  thätig  auf  dem  lehrstuhl  wie  durch  hochgeschätzte 
lehrbüeher  der  eigentliche  praeceptor  Germaniae  ward,  in  dessen 
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geiste  Trotzendorf  in  lioldberg,  Neander  in  Ilfciu,  Sturm  m  Strasz- 
burg  weiter  arbeiteten,  über  Lutber  als  pädagogen  hat  Heiland  eine 
besoLULkre  abbandlung  gescbrieben,  welche  im  vierten  bände  von 
Schunds  enty(  liipadie  des  gesamten  unterrichtswesens  steht,  wie 
miistc  sieb  der  mann,  dem  das  lekramt  eine  beilige  sacbe  war,  duTcb 
Luthers  tlberzeugungen  von  dem  unterrichte  und  der  cbnötliclitü 
kinderzucht  angezogen  fühlen !  er  nannte  die  scbriffc  Luthers  ^an  die 
rathshtrien  aller  städte  üeutschlandp ,  das'/  sie  cbristliche  schulen 
aufrichten  s<illteir  den  grunzen  stittungsbrief  ilor  gelehrten  schule, 
er  fand  in  dieser  sciirüt  den  eraten  It  ctionsplan  des  protestantischen 
gymnasioms.  in  dieser  wie  in  anderen  schriften  Luthers  werden 
die  alten  sprachen  hochgepriesen;  so  lieb  uns  das  evangeliuin  ist, 
hatte  Luther  gesagt,  so  hart  laszt  ims  an  den  sprachen  halten,  in 
Luthers  schriften  fnnd  Heiland  auch  seine  auf  ideale  <T-eistesbildung 
gerichtete  gesinnung,  welche  der  unmittelbaren  nützlichkeit  durcli 
kennt uisse  für  das  leben  nicht  dienen  wollte;  ^kehre  di'-li  nicht 
daran ,^  hatte  Luther  gc  s.itrt ,  Svenn  der  gemeine  geizwanst  die  krast 
so  hoch  veracbt,'  in  diesen  schiiften  hind  Heiland  die  forderuug 
pädagogischer  strenge,  die  er  selbst  übte,  deren  masz  und  bescliai- 
fenheit  sich  für  ihn  aber  nach  dem  auch  von  Luther  angeführten 
sated  JuTeuals  gestattete:  laaxiina  debetur  puero  reverentia. 

Biae  mdere  pttdagogiaohe  abbandlung  HeOands  setdüiet  den 
olianktor  der  thStigkeit,  wekhe  Herder  als  Bfdionui  des  Weinanr 
gymnaehiiBe  entwiekelt  halte«  aneh  za  dieser  abhandlmng 
laeste  ilm  aem  geeehiehtHcl^  er  liebte  es»  ftl)er  die  gesciMts 
der  gymnaeieni  denen  er  ab  direetor  Torstandi  sieh  genauer  n 
imteniditen.  über  die  gesohidite  des  gynrneeliima  zn  Weimar  M 
er  ein  programm  Teffmt  in  dieser  geschiclite  nimmt  Herder  ein» 
hervorrt^ende  stelle  ein.  er  bat  durch  seine  ^borie  das  gjnuiBSiiin 
zn  Weimar  ans  tiefem  Ter&lle  erhoben,  ja  wieder  hergestellt.  Hei- 
land rühmt  in  dem  aufsatze,  den  er  ttber  Herders  pftdagogische 
stellnng  gesehrieben  hat'^) ,  das  verdienst,  dasz  ^Herder  die  gäeehi- 
sche  litteratur  von  neuem  eingeführt  und  ihr  für  echte  honuaiitSts- 
bildung  eine  nicht  mehr  zu  bestreitende  stelle  in  den  schalen 
rungen  hat.'  auch  dadurch  fühlte  sich  Heilands  pädagogik  tief 
angezogen,  dasz  Herder  die  ethische  seile  des  classischen  altertoaw 
stark  hervorhob,  dasz  er  eme  .'rtrenge  zucht  forderte  und  mit  energi- 
schem freiraute  gegen  den  misbrauch  des  theaterbesuches  der  schtiler 
und  gegen  ihr  unwürdiges  Verhältnis  zu  den  schauspielern  auftrat. 

Von  der  pädagogik  ist  Heiland  auch  bestimmt  worden, 
reden  und  abhandlimgen  Horkels ,  der  als  direetor  des  domgjnm? 
siums  in  Magdeburg  starb i  herauszugeben  und  dieselben  durch  eine 
biographie  einzuleiten,  er  wollte  damit  den  beruf sgenossen,  ziun^ 
den  jüngeren,  wie  er  im  Torwort  sagt,  das  bild  eines  mamisszQf 
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anschauung  geben,  *der  auf  sicberem  gründe  gegründet,  Wissen- 
schaft und  knnst,  büdong  und  erziebung  nach  hohen  zielen  bemasz.' 

So  hat  denn  Heiland  durch  verschiedene  pSdagogiscbe  Schriften 
die  anschauungen  ergänzt,  weiter  ausgeführt,  tiefer  begründet ,  die 
er  schon  frühzeitig  in  seiner  ersten  pädagogischen  schrift  'zur  fraise 
über  die  reform  der  gjninasien,  Halle  1850,'  dargelegt  hatte,  er 
hatte  in  dieser  schrift  für  die  gymnasialbihlun,L?  gekämpft  und  Zu- 
stimmung wie  Widerspruch  erfahren,  aus  jener  ersten  schrift  leuchtet 
uns  der  erwärmende  strahl  der  liebe  entgegen,  mit  welcher  er  die 
gynma&ialbildung  stets  erfaszt  und  gefördert-  hat.  er  hat  es  gethan 
als  lehrer,  als  director,  als  schulrath.  diese  liebe  bezeichnet  seinen 
Charakter,  die  ausgezeichneten  erfolge,  die  er  als  lehrer  und  director 
erworben  hat,  wurden  nicht  blosz  durch  seine  gelehrsamkeit ,  durch 
seine  geschmackyolle  bildnng,  durch  sein  praktisches  cfeschick, 
durch  seinen  unermüdlichen  fleisz  erworben,  sondern  auch  durch 
die  begeisterung  für  das  gymnasium,  durch  seine  wahrhafte  liebe 
zu  den  schülem,  welche  er  als  ein  ihm  anvertrautes  heiliges  pfand 
ansah,   'er  wollte  um  unsere  herzen  werben,'  sagt  einer  seiner 
Schüler  in  handschriftlicher  rnitteilung"),  *und  wer  wäre  nicht  ge- 
nei^  um  sich  ^verben  zu  lassen?'  der  lebendige  verkehr  mit  einer 
strebenden  jiigend  durch  Unterricht  und  erziehunpr  war  eine  der  ergie- 
bigsten quellen,  aus  welcher  Heiland  lebensfreude  und  Stärkung 
schöpfte,  auf  diese  quelle  miist  e  er  als  schulrath  in  dem  nmt'ange, 
in  welchem  sie  für  den  schuimann  geflossen  war,  verzichten,  aber 
die  neigungen  des  erprobten  lehrers  fanden  zum  feil  auch  hier  ihre 
hefriedigung.   oft  hat  er  als  schulrath  bei  abiturientenprüfungen 
in  verschiedenen  gegenständen  selbst  examiniert,  was  nur  be- 
scbränktheit  ihm  zum  vorwürfe  machen  konnte,  eine  lelirthätigkeit 
hat  er  in  dem  candidatenconvict,  welcher  mit  dem  kb^v*     ^^n  -^-er 
lieben  frauen  in  Magdeburg  verbunden,  evangelische  religicaisbdirer 
für  höhere  schulen  zu  bilden  bestimmt  ist,  wieder  ausgeübt.  Homer, 
Sophokles,  Horaz,  die  dichter  seiner  li€l>e  und  seines  Verständnisses, 
suchte  er  den  candidaten  namentlich  nach  der  religiös-ethischen  und 
fisthetischen  seite  zu  vollem  leben  zu  entfalten,  mit  dankbarer  liebe 
gedenken  seine  schüler,  denen  er  persönlich  nahe  trat  und  seine  sorge 
widmete,  dieser  schönen  stunden,  was  die  seele  des  lehrers  und 
durectors  imma*  gainz  ausgefüllt  hatte,  die  liebe  zur  gymnasial- 
bildung  und  erziehung,  hat  er  in  reden  ausgesfprochen,  die  er  als 
Bchulrath  bei  einführung  von  directoren,  bei  einweiho^  von  gym- 
^en  zu  halten  die  pflicht  und  die  freude  hatte,  es  gehört  zur 
Charakteristik  seiner  s^vlratiisthStigkeit  und  zu  seinem  schönsten 
lebensgLttcke,  dasz  unter  seiner  waltnng  in  der  provinz  Sachsen  vier 
neue  gpunasien  entstanden,  in  Burg,  Wernigerode,  Seehansen, 
IVO  die  bürgerschaft  schwankte,  ob  gymimsinm  oder  real- 
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schule  711  ^a  iiiiden  sei ,  stand  Heiland  mit  l>egeistenirig  und  über- 
zeugender kraft  auf  der  seit«  des  gjmnabiums.  *ihm  war,'  sagt 
Herbst  (s.  69)  wahr  und  schön,  *die  Stiftung  eines  neuen  gymna- 
giums  eine  culturfrage»  ja  wie  ein  sieg  der  guten  i^ache.  denn 
nicht  bloßz  eine  bildungsstätte  nach  seinem  herzen  füj-  den  jnni,'en 
anwuchs  sah  er  darin ,  sondern  auch ,  zumal  in  kleineren  orten,  eine 
geistige  warte ,  dazu  bestimnit ,  in  weitere  kreise  licht  und  leben  zn 
tngeiu  gerade  dasz  städtische  communea  mit  Vorliebe  die  fahne 
homaniBtischer  büdnng  entfalteten,  darin  erkannte  er  ein  erfreu- 
lichfis  zeiohaa  der  zdi  und  die  noch  nicht  erstorbene  triebkrafl 
gerade  dieaer  proyinz  mit  ihuan  bitentsiMwm  sdroltraditioaeBJ  diese 
gesinnungen  Heiland«  iqpnadiea  sich  in  den  reden  ans,  die  er  sor 
er($£OQung  der  neuen  gymnasien  gehalten  hat.  «e  geben  mit  doMs, 
die  er  bei  anderen  gmegenheiten,  die  er  als  lahrer  oad  diseetcMr  hielt, 
ein  schönes  bild  Ton  dem  Charakter  des  maKlies  und  sdn  geist  eat* 
faltet  in  denselben  seine  schönsten  UAten.  die  beredtsamkeit  w 
bei  Heiland  eine  natürliche  gäbe,  welche  aber  dareb  das  Stadium  der 
groezen  alten  ihre  reife  an^üdwig  erfiahren  hotte,  auf  dem  gebiet« 
der  bevedtaamkeit,  welche  Yen  der  eehwlthfttjgireit  YeEaolaasi  und 
berror^bradit  wird,  ariimen  Heilande  reden  eine  hervorragende 
steUe  em.  wir  erinnern  insbeeettdeie  an  diejenigen,  welche  er  bei 
semem  ▼on  Weimar  m  dem  Imibe  Mie  auf^be  des  evan- 

gelisdmi  gynmaaimns'  heranegegebea  hat  dieee  rede»,  sowie  die 
llbrigen,  welcheznm  teil  in  Programmen  stellen,  znfaieil  angedruckt 
nebhelian  nad.  amd  aneeroeiiThnet  dor*^  die  Maxe  mul  einfache 
entwickeinug  der  gedanken;  aie  haaebi  dnreh  die  idianiasieFelle 
enflohanliohkeit;  aie  erwSrmen  dnxeh  em  reieiheB  nnd  tiefe«  geeifits- 
leben*  läo  haben  stete  «nf  die  hfirenr  den  tfefiefcen  eindmek  gemadit 
die  gedenken  dieeer  reden  beliehen  flieh  anl  die  faOdietenglliier^ 
mensehengeietee,  eher  der  redner  entwiokeli  sie  niemals  aMmdt, 
aondem  mil  der  gebe  de«  diehtm,  daeae  gibe,  die  gedanken  ab 
büder,  gestalten  zn  aehanen  mid  darsaalnllen,  aiebt  HjBiland  ia 
hohem  gnde  mxl  geböte*  dem  fcemmr  dea  elaerieehen  aUeriiuis  bg 
ee  nahe,  die  bilder  ancb  aiQs  der  alten  weÜ  A  wSbleo.  ernemit^ 
gymnaeimn  in  einer  rede")  die  xiageehnle}  er  knüpft  «n  die  kia^fc 
Biege  nnd  krftnxe  in  01^  mpi«  an  nnd  fUirt  den  yergleidi  in.  reicta 
beadiongen  mi  des  gymnaainm  avf  das  gla<d;£iehaie  dnroh*  odwi 
wieder  an  antike  anachaanngen  «nkn^ead,  liest  er  die  gedaetoa 
als  Personen  antreten  nnd. erweitert  mit  plaetjmiier  kreft  dieaa- 
flehannngen»  'ea  wird  dcb eagt  er  in  einer  abiteorientenentleesuiigs- 
rede'^),  Vor  eoch  hinstellen  die  fokdie  and  die  rechte  weielMsi 
nnd  werben  um  eure  jttngerschaft.  mit  beiden  dient  man  demlelMSi 
mit  der  einen,  indem  man  es  genieszt  und  sein  knecht  wird}  mit 
der  anderen,  indem  man  es  weiht  und  herschend  und  gebietend  ilm 


16)  die  aufgäbe  des  evangelischen  gymnasiums  s.  163  £• 
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«eiae  ImAhml  mofmgt,  seiht  dort  jima  werikstütto,  ß$ßh  md  niedrig ! 
aw  itokt  auf  dem  markte  des  kbais»  maa  dehet  laoein  mid  sieliet 
lusana.  man  arbeitei  wol,  aber  nur  um  bzod  aa  erwerbeii*  em 
izdifldbar  glaiu  erbeUet  ihre  aonat  daaklen  balkn  und  der  kkmg  dee 
«Iben  ruft  zmr  feienrtaiide,  in  der  man  gwoeasi»  was  man  erwor- 
ben bat  dorthm  zidien  mit  brodgierigen  seelen  die  jünger  der 
fiüsdien  weisbBil  nnd  komnian  smiek  als  baadwerkBr,  gefibt  in 
daiger  fertigkeit,  von  tagelobn  ibr  brod  zu  Terdiaiien«  roa  diesem 
zage  Ueibtt  fem.  seht  aiber  dort  das  beOigtnm  der  edbtol  wissen- 
s(£ftft  mit  aeinegn  bimmelaastrebeaden  sSiüen .  nnd  ae^er  kuppel,, 
die  m  die  wölken  ragt.  gewOlbt  bia  snm  bimmel  erbebt  es  sich  übar 
eilen  nnergrOndliob  tiefen  sohacht.  seine  aosbente  ist  mierscböpf- 
lich,  trotzdem  dasz  meiszel  und  hammer  Jahrhunderte  in  ihm  ge^ 
arbeitet  haben,  dorthin  steiget  und  arbeitet  mit  den  besten  lun  die 
wette,  mit  eifer  und  liebe,  die  dem  Deutschen  so  wohl  stehen,  und 
fördert  daraus  zu  tage  euch  und  eurem  volke  zu  gute  das  lautere 
und  gediegene  gold!'  man  siebt  ,  dasz  der  redner  die  fal.sche  und 
echte  Weisheit  vor  die  jiinglinge  gerade  so  liintxeten  läszt,  wie  in 
der  erzählung  des  Prodicus  bei  Xenopiion  Memor.  II  1,  22  die 
KoKia  und  die  'Apexn  dem  Herkules  erscheinen,  ;djer  den  aufge- 
stellten gegensatz  fiikL-t  der  redner  nun  in  reichen  anschauungen 
irat  plastischer  bildungskraft  weiter  auö.  so  werden  diese  reden 
curcli  die  Schönheit  des  metapliori^ehen  ausdrucks,  durch  anführung 
schlagender  dichterworte  aus  alter  und  neuer  zeit  und  durch  den 
historischen  sinn  belebt,  mit  welchem  Heiland  es  liebt,  individuelle 
Züge  der  örtlichkeit  anzuführen,  durch  hiü torische  bei^iele  aus  der 
bibel,  dem  classischen  altertum,  aus  Deutschland  und  specieU  aus 
Thüringen  die  anscbauung  an  das  concreto  und  persönliche  zu 
fesseln,  er  thut  es  auch  dann,  wenn  er  die  person,  die  er  im  sinne 
hat,  nicht  nennt,  er  spricht  in  der  rede  ^die  ringseliiile'  von  Mer 
phiüsferbaftigkeit  jener  alltagömenselien,  ftir  die  der  beruf,  auch 
wenn  er  einen  wissenschoftliehen  namen  trägt,  doch  nur  ein  hand- 
»vtrk  ist,  welches,  wie  jedes  andere ,  seinen  mann  ernährt,  die, 
wenn  das  geschäft  besorgt  ist,  dem  sinnengenusse  nachjagen,  stntt 
die  werkeltagskleider  auszuziehen,  das  feierkleid  anzulegen  und  aidO 
geacbniickt  an  dem  hofe  der  geister  der  Wissenschaft  und  kunst  zu 
erscheinen  und  sich  mit  den  gestalten  der  vor-  und  neuzeit  zu  um- 
geben.'^ durch  die  er^^äbnnng  des  feierkleides ,  des  hofes  der 
geister  erweckt  der  redner  in  uns  das  bild  Macchiavellis,  der  in  seinen 
briefen  erzählt,  dasz  er,  am  abend  nach  hause  znrückgekehrt,  den 
ländHchen  anzug  abgelegt,  Staats-  und  hofkleider  angelegt  habe  und 
anständig  angethan  an  die  alten  höfe  der  alten  männer  getreten  .>ei 
und  vier  stunden  lang  keinen  kummer  gefühlt  und  jede  sorge  ver- 
gessen habeJ^  aber  niebt  blosz  dnreb  ibre  ana^^wüiebkeit  imd 
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pUstioittt  wirken  diew  xeden  aiudeliaidi  wie  TortoeiBieli  ae  uder 
form  sind  nnd  mandie,  wie  die  bot  «nMIhmg  der  didteitcbuD 
in  Weimar  gehaltene,  als  focmToOendel  za  beieiehnen  and,  sie 
gehen  deshalb  zu  herzen,  weü  sie  ans  dem  henen  des  rodiMn 
stammen  nnd  ausdrücke  ones  tiefen  gemtltslebens  und  leboidiger 
überzeugongen  sind. 

Die  eigenschaften,  welchen  Heilands  beredtsamkeit  entsprungen 
ist,  ein  klares  denken  und  eine  scharfe  beobachtungsgabe ,  eine 
i  L'ichi'  phantadio  und  ein  tiefe:-  gemütsleben  treten  tiberall  auch  in 
bemem  leben  hervor,  der  klare  veiötand  befäbigte  ihn  überall  zum 
sichern  und  geschickton  praktischen  wirken,  die  phantasietliStig- 
keit  äuszerte  sich  m  poetischem  ausdrucke ;  von  seiner  dicliteriscij-n 
begabung  hat  Herbst  beweise  in  deutscher  und  lateinischer  sprac::^ 
mitgeteilt:  es  sind  grüsze  der  pietät,  die  er  seiner  trefflick: 
Schwiegermutter  oder  seiner  gattin  widmet;  es  sind  klänge,  m 
welchen  seine  naturliebe  athmet,  die  ihn  auf  reisen  führte  uii3 
wiederholt  zu  längerem  aufenthalt  in  den  Harz,  wo  so  viele  stellen 
nnd  platze  an  der  Vergangenheit  leid  nnd  freude  mahnten;  di5 
lateinische  eredicht**)  ist  in  anklängen  an  Her.  carm.  4,  8  ein  scherz- 
hafter gruöz  an  professor  Keil  zu  dessen  Jubiläum  in  Pforta,  in 
welchem  er  dem  übelberufenem  grünen  tische  die  schönen  von  des 
mn«pn  tfelieliten  fluren  der  Saale  ent,s:regensetzt.  der  luimor  undwik 
eiitsprani,^  bei  Keiland  aus  t'iner  hännlr^sen  seele;  er  konnte  kmdlicl: 
sich  freuen  und  freude  bereiti^n;  durch  sein  dramatisches  talentliat 
er  die  gc^elUgkeit  erheitert  und  feste  mit  sch?)nem  schmucke  geziert: 
in  seinem  handschriftlichem  nachlasse  befindet  sich  noch  da?  <^Ta- 
matische  festgedicht,  welche«,  von  ihm  verfaszt,  zur  feier  der  liwt 
zeit  des  Oberlehrers  H.  Rclimidi  und  Agnes  Martens  1842  aufgeftthri 
wurde;  es  benutzt  komische  erlebni&se  an?  Ilsenburg;  es  parodiert 
in  harmlos  heiterer  weise  Ivrische  stellen  au?  Schiller  und  Köin^'r; 
es  flieszt  in  berjut  nien  versen  und  reimen  anmutig  und  scbeiiüi  i* 
dahin,  von  «llrsev  liumoristischen  begabnng  haben  wir  iu  jene:! 
jugendlichen  jähren,  wo  wir  in  dem  schulhause  des  donigymnaaumi 
zu  Halberstadt  bescheidene  ziminer  bewohnten  und  mit  dnm  am 
domgymnasium  damals  imd  jetzt  energisch  wirkenden  pr*  fessor 
Bormann  zuweilen  abends  zusammenkamen,  die  erheiterfidst^n 
proben  erhalten,  dieser  jugendliche  humor  ist  später  durch  äeu 
ernst  des  lebens,  durch  die  sorge  umfangreicher  amtsthätigkeit,  au  ii 
durch  krankheit  eingeschränkt,  aber  niefat  zum  verstummen  ge- 
bracht worden,  auch  in  dem  letzten  sommer  seines  lebens  (1868), 
als  ich  Heiland  und  seine  gattin  in  Haenborg  besuobtei  «rkamite  ich 
den  alten  freond  an  den  faneiteren  neckereien  wieder,  mit  welchen  er 
verse  meiner  eigenen  prodnotion  barmlos  und  witzig  parodierte, 
die  dramatisohe  dantellnngsgabe ,  mit  welcher  Heiluid  sich  ah  ^ - 
eimdaner  in  Torgnn  an  der  rolle  des  Carl  Moor  Tersnclii  hatte»  uo^ 
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seine  und  der  genossen  kunstfertigkeit  durch  die  schranken  des 
■carcers  bestraft  zu  sehen,  verwandte  er  gern  zur  Vertiefung  der  ge- 
selligkeit  und  wandte  sie  den  edelsten  kunstwerken  bei  schulfesten 
zu.   er  liebte  es ,  im  eigenen  hause  dichtungen  wie  Schillers  glocke 
dramatisch  darzustellen  und  an  dramatischen  Vorlesungen  in  privat- 
kreisen  teil  zu  nehmen;  er  hat  in  Oels  scenen  aus  Goethes  werken 
lind  einen  cyclus  von  büdern,  bis  auf  Homer  zurückgehend,  zur  dar- 
stellung  gebracht  und  das  yerstänctnis  durch  den  Vortrag  von  ihm 
selbst  gedichteter  erldäruiigen  eröffnet.  Heilands  neigung  zur  dra-. 
matischen  darsteUung  und  sein  Verständnis  derselbeii' kam  auch  den 
scktilfesien  zu  gut^;  S(jihon  in  Halberstftclt  httfcte  er  den  hauptanteil. 
an  einer  scholanfführung  der  Antig^pne'  im'  jähre  1847,  w'o  er  die 
rolle  des  Kreon  darstellte  und  die  empflLnglichkeit  der  l)ö,rer  ftlr  da9 
hohe  knnstwerk,^  welchem  Hegel  den  preis  in  dramatischen 
litteratnr  zuerkiannit  hat,  durch  einen  schönen  prolog höher  stinuijLte. 
—  Wenn  Heiland  durch  solche  ästhetische  bildung  und  befähigjBubigi 
die  er  auch  durch  ansehannng  plastischer  kunstwerke  auf  reisen 
YoILstftndigt  hatte ,  der  geselligkeit  und  der  schule  eine  edle  nahrung 
^ab,  so  vollendete  sich  sein  ganzes  denken  und  thun  in  einem  haf- 
monisoli  dnrchgebildeten  gemtLlisleben.  er\nnila8Z^  d^ie^  schule  mit 
dem  herzen  nnd  der  fOlle  besorgter  liebe«  von  seiner  sorge  auch  für 
das  leibliche  wohl  seiner' schüler,  denen  er  auch  {Iber  das  schull^ben 
hinaus  freudig  dienstbar  war,  ist  die  8tifti)U^  fCüT  unbemittelte 
edtüler  da  sisfignis,  die  er  in  Oels  gründete  and  hhiierliesz  imd  die 
seinen  nSamen  trSgt.  von  d.er  peiBÖnlichen  sopge^  welche  er  als 
ficbulralih  für  die  tdüte  der  gymnasien,  fltr  cbs  wph}     leihm  trog» 
haben  £e  ^gramme  der  gjrnmasieii  der  jprbvinz  Saclisen'TÖn  liB6d 
ajuerkennenä  berichtet}  Ton  dieser  liebevollen'  sorge  hat  er  nbch  im 
angesicliW  des  t'odes  erneh  riilmaiden  beweis  ^[egebdiii  Indmn  er 
dem  jongen  gynrnadma  za  SMliaasen  seine  biUioä^ek  sfih^nUe. 
ein  solches  gemUt  war  fttr  die  fcenndschaft  geschajfön  nnd  überall 
auf  seinem  wanderzuge  durch  das  leben  hat  E^eiland  freonde  e^rwor- 
ben  and  feslanUialten  gewust.  auch  auszerhatb  des'  lehprerstandes 
haben  eolehe  nUdmer  seine  frenndsclialt  ffesncht,  die  der  ^nssen* 
«chäftliohai  ^ffe&rbfldong  dozehs  gaofs^  leben  hindnr<»i,  huldigen» 
80  der,  a^pellattönsgerud^^  in  Hatbmiiadt,  der 

dem  s^diom' antäär  säirifMdQisr  nnd  ihrer  spräche  ^mausgesetst 
seine  liebe  widmet;  so  der  iJb  hiinptpastor  in  Brinnen  väTsto^bene 
Kieter,  weldb^  dto  Ton  Heiland  yertretenen  ricfatong'  in  bfldung, 
-wiesensehaft  nnd  kanst  eine  stets  frische  empftnglichkeit  entgegen- 
braehte.  Tcn  den  lelnwrn  der  gymnasien,  an  denen  er  arbeitete»  die 
w  im  lanfe  der  zeit  dirigierte ,  heSam  iMe  dem  gemfitrollen  manne 
sieh  enger  angeschlossen,  dieselben  auch  im  nmgange  an  sein  herz 
zvL  fbsseln,  war  ihm  bedürfhis.  von  diesem  nmgange  geben  die 
Spaziergänge  ein  schönes  zeugnis,  welche  das  lehrercolleginm  in 
Weimar  jeden  Sonnabend  in  gemeinschaffc  mit  den  frauen  nach  Bei- 
federe  unternahm,  ich  habe  selbst  an  einem  aolchen  teilgenonunen; 
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der  herliche  paxk  nil  86IMBI  pudilv öUen  ULmnai  aalm  ima  sof ; 
das  schOne  wiesmgrttai,  toe  der  Bin  dnnliiieMlt,  eiqakto  das 
auge;  Ton  der  kaetanieiiallee  blickten  ivirlMlf  lieiinlielie  äMer]  die 
schatten  der  dichter,  deren  lebensspnren  hier  ttbeanll  eingedrückt 
sind,  umschwebten  uns;  in  Belvedere  selbst  mit  seinen  park*  und 
gart  eil  anlagen  glaubten  wir  uns  nach  Belrignardo  versetzt,  wo  im 
irühjahr  *der  gärtner  getrost  das  winterhaus  der  citronen  und  oran- 
gen abdeckt.'  die  gesellschaft  belebten  heitere  und  inhaltvolle  gt- 
spräche;  bedeutende  gelehrte,  wie  Schöll  und  Prell  er,  nahm  cd  ul 
neben  anderen,  imter  denen  Hoirath  Marshall  war,  den  freun.-a 
der  Shakespearelitteratux  durch  die  sinnige  scbrift  ^an  cvening-üom 
of  Shakespeare'  bekannt,  hier  trat  denn  auch  die  gemütvolle  seit? 
in  Heilands  wesen  schön  hervor,  durch  diese  hat  er  das  vertrauen 
vermehrt,  das  er  durch  die  anderen  Vorzüge  seines  Charakters  er- 
warb, er  besasz  dieses  vertiauen  bei  seinen  vorgeseizten  durcl 
seine  treue,  aber  sie  steigerten  es ,  wie  der  oberprUsident  von  Witi- 
leben  und  der  geheimerath  Wiese,  gegen  ihn  zu  freundschaftsge- 
sinnnngen.  er  besasz  das  vertrauen  der  lehrer  und  schüler  und  über 
^  grab  hinaus  lebt  die  Verehrung  für  den  trefflichen  mann  in  vieler 
herzen  fort,  wir  beklagen  seinen  verlust  und  sein  firöhes  hinsciiei- 
den  aus  einem  bedeutenden  und  erfolgreichen  berufe,  aber  die 
klnpe  mag  in  der  dankbar keit  verstummen  im  hinblick  auf  die  ffille 
des  guten,  das  ihm  pfpgßnnt  war.  nicht  dasz  sein  leben  frei  von 
srhwerpn  leiden  «^adilieben  ^väro;  er  sah  seine  kinder  und  andere^ 
lieht e  ]tervonen  sterben  und  war  laniro  imd  oft  durch  kcirperiick:" 
leiden  hesc  hwert;  er  hatte  mit  dem  widerstand  der  stumpfen  wlt 
zu  kämpfen  und  seine  besten  abdichten  wurden  oft  verkannt,  akr 
er  ertrug  und  Überwand  die  leiden  durch  ein  starkes  und  rüstige; 
gottvertrauen;  die  quelle  seines  reinen  glückes  war  Wissenschaft 
und  «jymnacium  und  seine  vielseitij^^en  und  ungebrochenen  aBSftren- 
gungen  w  urden  von  dem  segen  reichen  erfolges  begleitet,  er  ha::'? 
in  seinem  liausc  den  frieden,  der  ihm  kraft  gah  zur  arbeit  und  dem 
kämpfe  mit  der  weit;  an  seiner  seite  sfan(]  eine  gattin,  weiche,  ffiit 
reicher  bildung  des  geistes  und  herzcns  ausgerüstet,  in  treuer  liebe 
und  christlicher  gesinnung  mit  ihm  verbunden  war  und  das  Ver- 
ständnis und  die  Verehrung  der  ideale  mit  ihm  teilte,  auf  deren  yer- 
wirklichung  sein  ganzes  leben  unausgesetzt  gerichtet  war.  M 
hmU»  solchen  glfi^ee  ist  er  tob  uns  geschieden. 
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Im  verein  mit  A.  EUieBen,  K,  Köhler,  W.  MflldeneT,  H. 
Oesterley,  H.  Sanppe  und  W.  Vollmer  toh  Eatl  GOdeke. 
dritter  bis  sechster  teil.  8tattgart  1868 — 1860 >  Cotta,  dritter  teil. 
Fiesko.  Kabale  und  Liebe.  BlieimBche  Thalia,  heransgegeben  von 
Wilhehn  Vollmer,  vierter  teü  arb^ten  der  LeliMsig- Dresdner  seit, 
herausgegeben  von  Karl  GOdeke.  üSnfter  teil,  enter  band.  Don 
Karlos.  heransgogeben  von  Hermann  Saappe*  sechster  teil  yer> 
mischte  poetische  nnd  prosaische  scbxüten.  1787 — 179&. 

(FortsetBong  von  s.  S58.) 

Der  sechste  teil  endlich,  von  Carl  Gödeke  herausgegeben, 
enthält:  vermischte  poetische  und  prosaische  Schriften,  1787 — 1792. 

ausgeschlossen  blieben  von  demselben  diejenigen  arbeiten,  die  in 
das  gebiet  der  strengeren  geschiebte  oder  in  das  der  kunstphilo- 
sophie  gehören,  diese  sind  den  fol,fren(len  bänden  vorbehalten,  wo 
wir  also  das  gebiet  der  poesie  auf  einige  zeit  werden  verlassen 
müssen,  um  den  dichter  endlich  mit  dem  Wallenstein  ans  diesem 
meer  heterogener  wissenschaftlicher  beschäftigungen  mn  so  glän- 
zender auftauchen  zu  sehen.  Gödeke  charakterisiert  im  vorwort. 
Schillers  damalige  thätifrkeit  fo  :  "er  war  noch  nicht  mit  sich  daHiber 
im  reinen,  ob  er  historiker  oder  philoso]ih,  dramatiker  oder  lyriker 
sei  nnd  sein  sollte,  konnte  aber  in  der  folge,  als  er  sein  ganzes 
Wesen  zur  kunstmUszigkeit  und  diese  znr  natiir  dnrchgebildet  hatte, 
die  durchgänge  und  umwege  nicht  bereuen,  auf  denen  er  zu  seinem 
ziele  gelangt  war.'  die  grundsätze  der  textbehandlung  sind  die- 
selben wie  in  den  früheren  bänden  geblieben,  nnd  mit  recht,  denn 
sie  sind  ,  meiner  tLberzeugung  nach,  für  eine  kritische  ausgäbe  die 
einzig  richtigen. 

Der  Inhalt  dieses  bände?  ist,  wie  schon  der  titel  andeutet,  ein 
ziemlich  mannigfaltiger,  von  poetischen  sachen  finden  wir  die  Über- 
setzungen aus  deni  FAiripides:  Iphigenie  in  Aulis  und  scenen  an« 
den  Phönizierinnen  (1788).  beide  stücke  erschienen  zuerst  in  der 
Thalia,  im  6n  bis  Sn  hefte  (1789).  ersteres  wurde  dann  nach 
Schillers  plan  nach  seinem  tode  in  das  Theater  von  Schiller'  bd,  4, 
Tübingen  1807,  aufgenommen,  wJihrend  die  ^scenen  aus  den  Phö- 
nizierinnen' von  Schiller  selbst  dem  zweiten  bände  seiner  gedichtc 
am  ende  beigefügt  wurden,  dort  verblieben  sie  auch  in  der  2n  aufl., 
Leipzig,  1805.  Körner  nahm  sie  in  die  Sammlung  seiner  werke  auf, 
in  welchen  sie  seitdem  verblieben  sind.  Ferner  enthält  dieser  teil 
'die  berühmte  frau',  zuerst  erschienen  in  der  Pandora  für  das  jähr 
1789,  und  von  Schiller  in  den  2n  band  seiner  gedichte  1803  auf- 
genommen, von  wo  es  in  die  ausgaben  seiner  sänmitlichen  werke 
übergieng.  in  der  2n  aufläge  (1805)  liesz  Schiller  gegen  ende  des 
gedichts  2  Terse  weg  und  2  yeränderte  er  (t.  101  und  104}  in 
folgende: 

23* 


K.  CMeket  Sohiaeti  alnilli«lie  lolirifteik. 

Wo  Ordensbänder  und  doctorenkragen 

zur  schau  sich  geben  und  zu  markte  tragen, 
von  Meyer  er^t  im  jähre  1860  aufgenommen,  die  gewöhnliclien 
ausgaben  bieten  Jen  tüxt  der  er.^tcu  aufläge,  femer  'die  gOiier 
griechenlands'  und  Mio  ktUistler'  ,  hMe  zuerst  eraehienen  in  Wie- 
lands 'Teutschem  Mercur',  März  1788  und  1780.  ersteres  arbeitete 
Schiller  um,  als  er  die  Sammlung  des  ersten  bandes  seiner  gediclit« 
vorbereitete  (1700);  er  lic^z  mehrere  stropheii  weg,  besonders  die- 
jenigen, in  welchen  er  sich  zu  herbe  über  den  christengott  ausge- 
lassen hatte ,  und  gab  dem  gedichte  einen  versöhnenden  schlusz. 
diese  Umarbeitung  soll  uns  erst  im  lln  teile  der  kritischen  ausgäbe 
geboten  werden,  im  2n  bände  seiner  gedichte  (1803)  bracht«  er 
jedoch  auch  wieder  die  ursprüngliche  gestalt  des  gedichtes  mit  der 
bemerkung :  'für  die  freunde  der  ersten  ausgäbe  abgedruckt.'  ebenso 
in  der  2n  aufläge  dieses  2n  bandes  1S05.  Keimer  nahm  nur  die 
Umarbeitung  des  gedichtes  m  seine  Sammlung  auf,  teilte  aber  unter 
dem  text  ein  bnichstück  der  fiiiheren  bearbeitung,  V.  41.- — 64,  mit, 
was  als  ein  wiUküriicbes  verfahren  zu  bezeichnen  ist.  Meyer,  den 
Gödeke  nicht  veri_'licbeu  zu  haben  scheint,  nahm  seit  1860  beide 
gestalten  des  gedichtes  auf,  und  mit  recht,  da  dies  als  der  letzt« 
wiWe  des  dichters  anzusehen  ist«  die 'künstler',  für  die  Schiller  bin 
nieb  ihrem  entstehen  eine  besondere  verliebe  hatte,  um  so  mehr, 
da  er  fühlte,  dnsz  sie  nuf  lange  zeit  da??  letzte  sein  würden,  was  er 
in  der  poesie  |)roducierte,  misfielen  iliin  später  in  hinsieht  ihrer 
anläge  fo,  da>z  er  sich  nicht  entschlieszen  konnte,  sie  in  den  ersten 
band  seiner  gedichte,  der  nur  seine  reifsten  prodncte  enthalten 
sollte,  aufzunehmen,  da  er  aber  daran  verzweifelte,  ihnen  ein? 
seinen  jetzigen  anforderungen  entsprechende  form  geben  zu  können, 
und  es  ihm  doch  leid  that  um  die  Schönheiten,  die  dasselbe  im  ein- 
zelnen enthielt,  so  liesz  er  sie  im  2n  band  (1803)  unverändert  ab- 
drackea,  und  ao  giengen  sie  denn  auch  in  die  gesammelten  werke 
über.  <kr  teil  enthlQt  tenar  das  dramatische  fragment:  'der  ver- 
söhnte mtnaiiienfeind',  aiu  don  lln  hefl  der  Thalia  (Dec.  1790), 
daa  SchiUer  markwttrdiger  weise  ia  die  sammlnQg  ^seiner  kleineren 
pzoaaiaohen  schriftea^  anfnahm.  im*tlMate  von  Schiller',  ^ 
QOdeke  nicht  verglichen  hat  und  auch  niokt  aagibt,  erschien  das 
ftagment  ia  &i  liande  s.  355—368.  Kömer  nahm  es  in  die  werke 
auf,  ift  denen  es  bis  jeisi  aooh  verblieben  ist.  endlich  die  ttbe^ 
sedmng  des  2n  und  4«.  boches  von  Virgils  Aeneis  (1791)  unter  dem 
tikd:  *die  /arstönmg  von  Troja'  und  'Dido',  die  sneEst  in  Schillers 
*asier  Xfaaiia'  emfaienen  und  mit  ziemlich  bedestendeo  Verwil- 
derungen, ersteres  in^  dea  edten*  band  (1860),  lebtere»  in  den 
zweitem  (1803).  d«  gtioMid  wiigBrnommm  imäaL  Sehilkni  was- 
ddte  um  diese  seüeiiLepadiflr  gnst  an,  wie  es  bei  aeiiMi  dMBaüg« 
wisseaeahaftUchen  beedritftigiiiigini  naMiHflh  mr,  und  aeseato" 
aetsongeii  sind  als  yrntadiea  za  einem  sn  sdmibenden  epos,  w 
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aber  unterblieb ,  zu  betrachten,  es  war  die  Wielandsche  stanze ,  in 
der  er  sich  dadurch  übte ,  da  er  dieselbe  bei  seinem  epos  anzuwen- 
den gedachte.  Körner  niüim  diese  bekUn  «tttcke  in>die  iraiiw  4Uif, 
und  sie  blieben  seit  dieser  zeit  darin. 

feinere  gelegenheitsgedicbte,  die  Schilter,  vie  bekaanti  toü 
seiner  gedichtsanunlung  ansscblosz,  .und  ^e  oooh  Kömer  sowie 
die  folgenden  anagabttn  nidit  an&ialmiea,  sind:  2ir.I  ^an  Caroline 
S€bimdi  'j(i767).  in  ein  exemplar  des  Dom  Carlos,'  zuerst  mitgeteilt 
im  jcnorgenblatt  1637,  dann  hei  BaStmiBkiu^  Yieheff  usw.  wieder^ 
holt.  nr.  IV:  *die  priesterinnen  der  sonne,  zum  dreyszigsten  jänner 
1786',  zuerst  mitgeteilt  im  taschenbuch  £Br  damen  1809  und  in  den 
imclüßdenen  uacblesen,  nncb  in  Meyers  beiträgen  wiederholt, 
mr«  TI:  das  Stammbuch  Chaii.  v.  Lengefeld.  3  april  1788^'  ans» 
Otlimsweiie  iialim  Sciiiller  dieses  gelegenheitsgedicht  in  veränderter 
faemng  in  den  musenalmanach  für  1796  unter  dem  titel  auf -.^eitter 
juBg«  fmnndin  ins  Stammbuch.'  den  moiien  *Lotlie'  im  2xk  Tene 
tilghe  er  aatdrlich.  in  deraaUiMB  fusong  reihte  er  es  dann  dem 
bände  fieiner  gediohte  mn  und  eo  fßmg  es  deun  auch  dnreh  Küner 
in  s&HiÜiahfl  ausgaben  seniar  werbe  über,  eehon  luri»lien  emJge  eom- 
sacntataren  «if  BchiUars  TerldOteie  zu  Lotten  geaUhmi^  als  in  iem 
buche  *8chükr  und  Lotte.  1788.  1789.'  fifotiiiflxt  und  Aug8bi«[g 
1856,  dae  gedieht  in  der  urBprQn{^iohe&  fassitiig  im  druek  und 
zn^idi  in  faettmile  erschien,  nr.  ^fidr  Baggmns  Stammbuch. 
9  augnst  .1790»'  welcbes  hier  tiadi  eiHior  abtdunlt  Tom  original  mit- 
geteä  -yrird.  snenrt  wurde  es  mitgeteilt  im  HauMbetger  tMobsn' 
bncli  Ar  1810,  dami  ba  der  Dresdener  moX8«aueitaig  1887,  m 
Oieinera  finfilfflin  1829,  in  Hiemgs  «rchir,  bei  Boas,  Bereister, 
Yieboff  und  DlIntBer.  gana  unbekaimt  waren  bis  jetst'  nr.  31: 
prolcg  zum  8  noranber  1787  und  nr.  IE:  Obevon*  eMeier  wurde 
gesprochan,  rar  wiedererlSQbnng  das  tbeatem  in  Weimar,  von  der 
fi^anapielerin  Ohiiatiane  STeumann  (naohmala  Bectar»  Goethes 
'Euphrosjiie').  letateres  ist  eine  Toraibeit  au  ehaer  heerbeitinig  Ton 
Wielands  Obmntlsoper,  wortUier  atfhiEes  im  Sehillii^niniefvo^ 
btief iraehad  nachsnaehen  ist.  von  den  bier  mitgeteilten  iprosaisolMk 
arbeiten,  die  im  Hbreor  und  in  der  Jenaisehen  litteibtuiueitang 
erscbienen,  sind  die  bedeutenderen  nr.  IX,  biiefe  tb&t  Don  CarloB, 
Bx.  X,  Über  Goeibes  Egmont,  nr.  XXÜ,  Über  Bürgers  gediohte. 
bisher  noch  nicht  wieder  abgedruckt  waren:  nr.  XI ,  jesuitenregie- 
rung  in  Paraguay.  (Mercur,  october  1788,  vgl.  Körner  an  Schiller, 
november  1788 :  'wo  hast  du  denn  die  jesuitenanekdote  im  Mercur 
her?')  Trömel,  Schillerbibliothek,  s.  34  wies  zuerst  wieder  auf 
dieses  eigentiim  Schillers  hin.  ferner  nr.  XYII,  die  erste  hiilite 
einer  recension  von  Goethes  'Iphigenie  in  Tauris',  eibchienen  iU 
GöüChens  ^kritischer  Übersicht  der  neuesten  schönen  litteratur  der 
Deutschen'  1789,  worauf  zuerst  wieder  Bliüniier  in  der  sieitung  für 
die  elegante  weit  1820  aufmerksam  machte.  Trömel  s.  38  f,  kleinere 
Sachen  sind:  nr.  V,  kleine  recensionen,  1 — 7,  imter  anderm  bei 
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Diesmaim,  ans  Weimars  glaazseii  imd  bei  Hoffineister  neu  abge- 
draekfc  aus  dem^  Mercur.  nr.  XII,  herzog  Alba  beim  frühstllck  m 
Buddteladtt  gleidiliedis  aus  dem  Mereur,  feblt  in  SduUers  ^kleineroL 
prosaischen  8chri£ten%  wurde  aber  ron  Körner  in  die  werke  an^ 
nommen,  worin  es  nodi  jetzt  steht,  nr.  XIV,  *s|iiel  des  Schicksals^ 
.eine  episode  aus  der  lebensgeschichte  Biegers ,  des  commandanien 
von  Hohenasperg»  der  1782  gestorben  war,  von  Schiller  in  die 
mehrerwähnte  «ammlung  und  von  KSmer  in  die  werke  aofgenonmiieD. 
nr.  XXI y  erklSrong  des  heransgebers  (der  Thalia),  steht  in  Hoff* 
meisters  nachlese,  nr*  XXII,  Uber  Bürger;,  gedickte:  Schillers  ver- 
theidigung  gegen  Bttrgers  antikritik.  in  die  werke  wurde  bloss  die 
kritik  aufgenommen,  £e  *Tertheidiguiig'  steht  in  HofEmeisters  nach- 
lese, nr«  XXIV,  redactionsnoten,  1 — 3,  bisher  noch  nicht  wieder 
abgedruckt  (aus  der  neuen  Thalia),  nr.  XXV,  vorbericht  zum  ersten 
teile  der  kleineren  prosaischen  schnften,  wovon  ein  sorgfifltiger 
abdruck  des  originabnanuscripts  sich  findet  ün  Dresdener  Schiller- 
album  1861,  ausserdem  aus  jener  in  Hoffineisters  nadi- 

lese  abgedruckt  ich  gehe  nun  zur  besprechung  des  einzelnen  llber. 

Nr.  IV.  die  priesterinnen  der  sonne,  ich  habe  Hoffineisters 
nachlese  Terglicben,  der  noch  folgende  Tarianten  hat,  die  aufsetse 
eigne  reohnung  kommen:  s.  8    26 :  ^eurer*  statt  *ein^.  t.  30 : 
purpurkleids*.  s.  9  t.  67 :  *ihrem^ 

Nr.  V.  kleine  recensionen.  ich  habe  'Diezmann ,  aus  Weimars 
glanzzeit^  Terglichen,  der  noch  folgende  Varianten  hat,  die  bei 
Gödeke  nidit  angemerkt  sind:  s.  12  z.  5:  'und  so  ziemlich',  z.  14: 
^eine  hSchst  absfaracte*.  z.  18:  'prosa'.  s.  17  z.  21:  'gutmüthigkeit, 
die*,  z.  22  fehlt  *alle'.  z.  24:  'in  der  angenehmsten  munterkeit'. 
8.  18  z.  4:  'an  eine  reiche  masse'.  z.  5:  'an  eine  gewisse',  z.  17: 
»ihre*,  z.  30:  'erhält*,  z.  33:  'und'  statt  'oder*,  s.  19  z.  4  fehlt 
*hr.'  z.  9:  'worte'.  ebd.:  'usw.'  statt  ^u.  a.'.  z.  19:  'edlen'. 

Nr.  Vil.  die  götter  Griechenlands,  s.  23.  nach  der  in  der 
anm.  angeftLhrten  briefstelle  ist  'Himerens'  nur  ein  druckfehler  statt 
'Hemerens*,  welehes  also  in  den  text  gesetzt  werden  muste.  über- 
liaui>t  scheinen  SLimtliclie  anmerkungen  von  Wieland  herzui'iihren. 

Nr.  VIII.  s.  32  z.  IIG  hätte  des  verses  wegen  ^heiligen'  gesetzt 
werden  müssen,  wie  auch  die  vulgata  vuu  18 G 7  hat. 

Nr.  IX.  s.  33.  ich  habe  die  vulgata  von  1819  vergUchea, 
welche  folgende  Varianten  hat:  s.  33  z.  7:  'ihnen  auch  wohl',  s.  35 
z.  5  :  ^Schicksalen'  liest  auch  die  vulgata.  z.  16:  'puldikum'.  z.  26: 
'weitläufig',  z.  27:  'forderte',  s.  42  z.  22.  die  Verweisung  auf  die. 
Seitenzahl  der  ersten  ausgäbe  fehlt  hier  durchgängig,  zu  s.  43  z.  28: 
w^as  Ijedeutet  hier  'pragmatischer'?  wollte  Schiller  'praktischer' 
schreiben  ?  s.  46  z.  4:  'und  ihn  auf.  (richtig,  die  lesart  bei  Gödeke: 
'ihm',  ist  ein  druckfehler.)  s.  48  z.  17 :  'einer*  (mit  kleinem  anfangs- 
buchstabea).  s.  49  z.  28  —  29 :  'im  herzen  seines  herzens  würde  er 
ihn  getragen  haben,  wie  Hamlet  seinen  Horatio.'  Shakespeare, 


Hamlet  lU  2 : 
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«nd  I  will  weor  liim 
in  mj  heart's  core,  aj»  in  vaj  heart  of  heart» 
as  I  do  thee. 

Vgl.  WaUensiems  tod  III  18: 

den  feind,  den  ieh 
im  herzen  meines  herzens  eingeschlossen« 
z.  1  der  anm.  ist  das  zweite  K  wol  ein  druckfehler  fttr  Q?  s.  50 
z.  10 :  ^es  wirkt',  s.  56  z.  7  moste  es  nach  dem  ersten  druck  des 
Don  Carlos  *8.  298'  heiszen  statt  '297*.  s.  57  z.  16:  Mieses',  s.  60 
z,  19 :  *freundschaftsgemähldes'*  s.  61  z.  17 :  'feinheit',  drnckfehler 
IQr:  ^einheiV«  z.  27 — 28:  Mem  zufall,  der  wol  gröszere  wunder 
schon  gethan«'  vgl.  III  s.  484:  ^gepriesen  sei  mir  der  zufall,  er  hat 
gröszere  ihaten  geihany  als  die  klügelnde  yemunft,  und  wird  hesser 
hestehen  an  jenem  tag  als  der  wiz  aller  weisen.'  diese  stelle  citiert 
Schiller  aueh  in  seinem  hriefwechsel  mit  Körner  I  s«  15  mit  der 
Tadante:  gesegnet  sei  der  zn&U.  s«  63  s.  28:  *in  oonflict'*  s.  65 
i«  10—12:  *der  knsz,  den  er  der  prinzessin  gibt,  war,  wie  er  selbst 
sagt,  der  erste  semes  lehens,  und  dies  war  doch  gewis  ein  sehr 
tugendhafter  koszP  es  hfttte  angemerkt  werden  mttssen,  dasz 
Sdbiller  Tergessen  hat,  dasz  die  stelle,  auf  die  er  sich  hier  beruft, 
Yon  ihm  in  der  ersten  ansgabe  weggelassen  worden  war.  in  der 
Thalia  heiszt  sie  (V  1.  s.  122) : 

*Ja  —  lasz  mxk  deinen  engel  sein  —  dn  willst?  doch  engel 
dttrfen  sieh  ja  kOssen?  nnn,  bei  diesem  knsz  —  ^  ja  liebes  m&< 
eben,  zoth  must  dn  mich  werden  lassen  — *  frei  heräns  —  es  ist  der 
erste  meines  lebens/ 

Z.  15:  'hfttte  er  also*,  s.  67  z.  25:  'vergangenN  s.  68  z.  30: 
*Mdntesquien%  Uber  Sdlullers  stndinm  des  Montesquieu  um  diese 
zeit  ygl.  SdiiUer  und  Lotte  s.  158  f.  s«  71  z.  29 :  *um  des  einzelnen 
subjects  wfflen'.  s.  73  z.  18 :  ^hfttte  es  mir*,  z.  27 — ^28 :  *dem  schon 
gegenwftrtigen*.  s,  75  z,  15 — 28.  die  erzählung  von  Ljkurgus  siehe 
hei  Fkitarch  (übersetzt  Ton  Schiraoh  I  s.  225  ,  233).  in  Schillers 
Aufsatz:  *die  gesetzgebung  des  Lykurgus  und  Solon^  findet  sie  sich 
nicht  8.  77  z.  26 — ^27 :  'dasz  die  beiden  des  Flutardi  in  seiner 
(Posas)  Seele  leben/  vgl.  n  s.  28:  'mir  ekelt  yor  diesem  tinten* 
kieksenden  seculum,  wenn  ich  in  meinem  Plutaroh  lese  von  grossen 
menschen.'  s»  78  z.  27 — 29 :  'war  ich  «ash  so  gewissenhaft,  Carlos, 
gibt  er  ihm  zur  antwort,  da  du,  ein  knabe,  für  mich  geblutet  hast?* 
wflre  das  oiiat  iKKsh  hinznznfttgen:  act  V,  sc.  3,  Ir  druck  s.  437: 

H5re,  Carlos  —  war 
ich  auch  so  eilig,  so  gewissenhaft, 
da  du  für  mich  geblutet  hast  —  ein  knabe? 

X.  über  Egmont)  trauerspiel  yon  Goethe,  ieh  habe  die  yul- 
gata  von  1828  verglichen,  welche  folgende  yarianten  bietet:  s.  81 
z.  7 :  einer  statt  Einer,  s.  82  müssen  die  Zeilenzahlen  15 — 30  um 

eine  zeile  höher  stehen,  z.  14  fehlt  *also'.  z.  19 — 20:  'den  . 

geföhrlich  wie  ein  nachtwanderer  auf  jäher  dachspitze  wandelt.* 
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luer  war  das  dtat  ans  GoetJie  beiziifttg|Ui:  Goetiies  sehzilIeD,  ftnfier 
iMUDid.  Leipzig,  GiMieii  1788,  8. 73:  ^inidwonn  einoaoiifcwaiidkr 
wäre  und  auf  dem  geiiUurlicheii  gipM'  emes  liaases  spatiierte;  ist  es 
fireimdflchafüioli,  mkih  htjm  nidisien  za  nxfeii  iind  mkl^  za  warnen, 
zu  wecken  mid  za  tOdten?*  s.  83  z.  2:  seefaszehnten.  z.  6—7: 
^Ihindert  Dm  nieht  des  naebta  zn  'sdxiem  liebdien  zn  sebleidien.' 
ebd.  8»  126:  Men  ganzen  tag,  von  einem  ptod  abfs  andere^  Udei 
giste  — ^' —  Bcliieszt  und  sdileielit  naebts  zum  lielKsheiu'  z.  87-8: 
*al>er  er  möchte  w^uifiD»  w^(Dn  er  yon  dieser  frenndliühen,  süsnn 
gewobnhett  des  daseyns  nnd  wirkeiis'  scheiden  aoU.^  ebd.  s.  189:  j 
*keuoie  zettong!  — ^  —  sttszee  leben!  schöne  ficen^dliche  gewobnlieit 
des  daseyns  nnd  wirkens!  yon  dir  soll  ich  scheiden!  so  gelassen 
scheiden!'  in  dem  mm  folgenden  citate  aus  Goethe,  ebd.  s.  71  f. 
hat  Schiller  z.  20  hinter  *muth'  ^e  werte:  eine  ange&ischte  phan- 
tasie,  und  z.  22  hint^  'dran'  einen  ganzen  satz  weggelassen,  s.  84 
z.  13 — 18.  das  ciiat  findet  sich  ebd.  s.  103.  z.  16  hinter  'ElSrchen^ 
imd  z.  18  hinter  *gethan !'  hat  Schiller  je  einen  satz  weggelassen, 
z.  26—80.  das  citat  findet  sich  ebd.  s.  88.  Goethe  schreibt  stim 
statt  stime.  ebenso  s.  86  z.  16 — 17,  wo  diese  stelle  wiederholt  wird, 
ebd.  z.  8  hat  die  vulgata  von  1828 :  seite.  s.  87  z.  1 :  eine  statt 
Eine.  z.  23:  Brüsseler,  s.  88  z.  1 — 6:  Goethes  Schriften  V  s.  6: 
Buyck.  die  bemerkung  hinter  ^Jetter'  fehlt,  ebenso  die  hinter 
*Riiysum*.  hinter  z.  4  hat  Schiller  2  sätze  ausgelassen,  z.  11  —  18 
Goethe  s.  7 :  über  den  ganzen,  nach  z.  15  fehlt  ein  satz.  z.  22 — 23 
Goethe  s.  62.  z.  32—35.  Goethe  s.  24:  'Ich'  fehlt,  z.  34:  dea 
nächsten  besten,  z.  35  hat  die  vulgata  von  1828:  Lojola,  s.  89 
z.  7—9.  Goethe  s.  123.  z.  20—28.  Goethe  s.  186.  hinter  'entgegen* 
2.  26  hat  Schiller  einen  satz  ausgelassen,  z.  29 — 33.  Goethe  s.  191. 
2.  30:  gerne,  z.  31:  nicht  nur  zusammen,  s.  90  z.  13—19.  Goethe 
s.  177.  nach  'überlassen'  z.  13  hat  Schiller  einige  sätze  ausgelassen. 
2.  14:  sie  zieht  mich  nach,  hinter  Voran'  z.  16  fehlt  ein  satz. 
z.  17  hat  die  vulgata  von  1828  den  komischen  fehler:  unauflöslicheii 
statt  unauslöschlichen,  z.  33 :  durch  einen  salto  mortale. 

Xn.  herzog  von  Alba  bey  einem  fiühstück  auf  dem  schlösse 
zu  Rudolstadt.  —  Diese  anekdote  erzählt  der  Verfasser  der  'bilder 
und  klänge  aus  Rudolstadt'  im  4n  heftchen  dieses  Werkes  in  Rudol-  ' 
Städter  volksmundart  unter  dem  titel :  von  unsrer  gräfin  Kathrine 
was.  ich  habe  den  Karlsruher  nachdruck  von  1822  verglichen,  der 
folgende  Varianten  bietet:  s.  98  z.  11:  bedingung.  z.  15:  eine 
lobrede. 

XIV.  spiel  des  Schicksals,  ich  habe  die  Cottasche  quartausgabe 
in  6inem  bände  von  1869  verglichen,  s.  107  z.  27 :  ihm  statt  ihn. 
s.  110  z.  34:  obersten,  s.  III  z.  20:  bauemstolz.  s.  113  z.  9: 
hierher,  s.  114  z.  13—14:  gamisonsprediger.  s.  115  z.  5:  sechzehn, 
z.  12 :  hatten. 

Zu  den  Vorbemerkungen  über  das  'griechische  theater'  wäre 
wol  hinter  der  stelle  aus  dem  briefe  an  Lotte  vom  27  november 
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1788  noch  die  stelle  aus  einem  briefe  an  dieselbe  vom  4  december 
1788  zu  fügen  gewesen  (Schiller  an  Lotte  s.  159  f.) :  'mein  Euripides 
gibt  mir  noch  viel  vergnügen ,  und  ein  groszer  teil  davon  kommt 
auch  auf  sein  altertum.  den  menschen  sich  so  ewig  selbstgleich 
zu  finden,  dieselben  leidenschaften ,  dieselben  collisionen  der  leiden- 
schaften,  dieselbe  spräche  der  leidenschaften.  bei  dieser  unendlichen 
mannigfaltigkeit  immer  doch  diese  ähnlichkeit,  diese  einheit  der- 
selben menschenform.  oft  ist  die  ausführung  so,  dasz  kein  anderer 
dichter  sie  besser  machen  könnte ;  zuweilen  aber  verbittert  er  mir 
genusz  und  mühe  durch  viele  langeweile.  im  lesen  gienge  sie  noch 
an;  aber  sie  übersetzen  zu  müssen,  und  zwar  gewissenhafb !  oft 
macht  mir  das  schlechtere  die  meiste  mühe,  im  nächsten  monat 
werden  sie  wol  die  früchte  meines  jetzigen  fleiszes  zu  lesen  be- 
kommen. Wieland  gebe  ich  eine  Übersetzung  vom  Agamemnon  des 
Aeschylus  in  den  Merkur;  das  ist  aber  erst  gegen  den  m&rz.  auf 
den  will  ich  alle  mühe  verwenden,  weil  dieses  stück  eins  der 
schönsten  ist,  die  je  aus  einem  dichterkopfe  gegangen  sind.' 

XV.  die  Phönizierinnen,  ich  habe  drei  drucke  der  Leipziger 
ausgäbe  von  1808  des  zweiten  bandes  der  gedichte  verglichen,  zu- 
nächst wäre  zu  bemerken ,  dasz  Schiller  in  der  Thalia  durchgängig 
die  falsche  betonung :  PolynTces  hat.  da  er  diese  schon  in  der  ersten 
ausgäbe  der  gedichte  umzuändern  bemüht  war,  so  war  er  um  der- 
selben willen  genötigt,  bisweilen  mehrere  verse  umzu^d^rn.  ver- 
gleiche z.  b.  s.  123  v.  63  f. : 

den  Eteokles  uifd  den  herrlichen 
Polynices  —  zwei  Töchter  dann>  die  jüngste 
dafür  lesen  die  gedichte : 

den  Eteokles  erst,  und  Polynices 
den  herrlichen, 
:    um  aber  dieses  'erst'  aus  dem  vorhergehenden  verse : 
'  ich  kinder  meinem  kind ,  zwei  knaben  erst 

i    in  diesen  bringen  zu  können ,  muste  er  auch  diesen  vers  umändere; 

ich  kinder  meinem  eignen  kind ,  zwei  knaben. 
!    8. 124  V.  91  schrieb  er  statt  Tolynicen'  in  der  ersten  ausgäbe  der 
I    gedichte:  'den  jüngeren*,  um  so  auffallender  ist  es,  dasz  er  gleich 
darauf  v.  99  nicht  ebenso  geändert,  sondern  an  dieser  einzigen  stelle 
die  falsche  messung  beibehalten  hat.  andei'e  stellen,  an  denen  er 
aus  gleichem  gründe  geändert  hat,  sind  vv.  135,  185,  266,  469, 
599,  611.  andere  falsche  messungen  hat  er  stehen  lassen,  so  v.  138: 
Amphions,  v.  209:  Kapäneus,  v.  257:  Agenors;  desgleichen  v.  267. 
'    80  andi  schon  in  der  'Semele';  vgL  I  s.  317  v.  117.  s.  333  v.  609. 

ich  füge  nnn  noch  die  nicht  bemerkten  Varianten  der  3  drucke  von 
I  1808  bei,  die  ich  nach  Gödeke  (grundrisz  s.  1033).  c  und  d,  und  den 
dritten,  den  Gödeke  nicht  anführt,  5  nennen  will*  <^och  musz  ich 
bemerken,  dasz  Gödekes  beschreibung  nicht  genau  mit  iden  ^sem- 
plaren  stbnmt,  die  ich  besitze,  sie  haben  dasselbe  kupfer,  das 
mischen  ans  der  feemde  darotellendi  beide  Yon  Schnorr  geseicbneti 
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aber  das  exemplar  von  d  ist  wie  in  den  früheren  auflagen  von  Böhm 
gestochen,  das  andere  (5)  von  Frosch,  in  c  lautet  der  Yomame 
des  dichters  auf  dem  titel  Friederich,  in  b  (von  dem  dritten  exem- 
plm  fehlt  mir  der  titel)  Friedrich.  Wenzel,  aus  Weimars  goldenen 
tagen  s.  271  erwähnt  eines  doppelten  druckes  gar  nicht,  in  der  zahl 
der  selten  (390)  und  seilen  stimmen  alle  3  überein.  die  ortho- 
graphischen abweichungen  übergehe  ich,  wenn  sie  nicht  von  be- 
deutung  sind.  s.  121  z.3  der  anm.  liest  der  doppeldruck  d:  hierher. 
5.  122  V.  37:  Aeltem,  t.  38:  Phöbos  g  c  d  b.  siehe  unten  T.  409. 
£.  123  V.  65 f.:  ihm,  mir.  s*  125  y.  125:  lauf  des  Ismen!  c  undd. 
T«  116  c  und  d:  umgesehen,  s.  130  v.  228:  gern!  d  und  c  s.  131 
T«  263 :  siebenpfortigen  c  und  d.  s.  262 :  da  (nicht  gesperrt)  d. 
s.  135  z.  4  der  anm.  musz  es  dock  wol  nasoereris  heiszen.  v.  376: 
du  (nicht  gesperrt)  d.  v.  377 :  gern  C  nnd  d.  s*  137  v.  409 :  Phöbos 
c  und  d.  (Schiller  schrieb  wol  immer:  PhObiis,  YgL  y.  15,  38,  256, 
doch  hat  sich  v.  38  schon  in  der  zweiten  anflage  der  gedichte,  viel- 
leicht auch  in  der  ersten,  die  ich  nicht  habe  vergleichen  kSnnen,  *Phö* 
bos'  eingeschlichen.)  s.  138  v.  425 :  darin  (nicht  gesperrt)  d.  s.  139 
z.  2  der  anm.:  gelobt  c  nnd  d.  s.  140  ist  vor  den  sifiem  60  und  65 
zur  beseichnung  der  yerae  die  ziffer  4  ausgefallen,  v.  481 :  dn  (statt 
dttf  drttokfehler  von  g).  s.  142  y«  532  hätte  in  der  anm.  die 
Jeetar:  grCsaereny  des  verses  wegen ^  angebracht  werden  müssen, 
y.  519:  einem  c  und  d«  y.  640:  yom  o  nnd  d.  s.  144  v.  572:  im 
gfleicbem,  druckfehler  von  c,  daraus  durdi  coiyectar:  im  gleichen  d. 
8.  148  y.  662  fehlt  «und'  in  b.  s.  150  z.  5—7  sagt  Gödeke:  'weder 
Barnes  noch  Bromoy  teilt  diesen  yers  (den  letzton)  einem  andern 
als  Eteoklee  zu ,  und  keiner  von  beiden  erwShnt  einer  andern  Zu- 
teilung/ hat  Gddeke  statt  Eteokles  Polynices  schreiben  woUm? 
diesem  wenigstens  teilt  ihn  Bmmof  zn  (1749  IV  s.  217).  Banm 
kenne  ich  nicht 

XVL  Iphigenie  in  Anlis.  s.  153  y.  80  ist  wir  wir  druck- 
fehler statt  wie  wir.  s,  175  z.  3  der  anm. :  Antolykns  druckfehler 
statt  Antdykns.  s«  180  y.  718.  dasz  ^fretmdlidien'  gerade  cia 
dmckfehler  der  K^merschen  anogabe  sein  sollte i  kann  ich  nielit 
einsehen;  ich  halte  es  ittr  eine  eige^ifiohtige  flnderang  Edmers  m 
der  grammatik  willen,  s.  187  zu  y.  861 — 862.  die  angeftlhrkeiL 
beispiele  passen  nicht  recht  nm  zn  zeigen,  dasz  die  copula  in  bezog 
anf  den  nmnems  sich  nach  dem  prSdicate  richten  kann,  was  dock 
hier  gezeigt  werden  muste.  s.  190  y.  919«  Enrz  schreibt  in  seiiur 
kiitisdien  ansgabe ,  die  ich  yeiglichen  habe ,  *Ph^s*i  ohne  gewühr. 
s.  192  y.  982  findet  sich  die  &lsche  messimg  Ph&raHns;  ver* 
gleiche  Is.  268: 

Pompejen  hat  mein  talisman 

bei  Pharsalns  bezwungen, 
wo  Schiller  sp&ter  linderte. 

8. 194  y.  1019  ist  der  punct  statt  komma  hinter  ^anzuwandeln' 
ein  druckfehler.  s.  204  y.  1270  ist  ^er*  dmekfehler  fiBr  8.206 
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T.  ISSd.  Kmz  aelireibt  ohne  gewShr:  wtttlieiid.  s.  208  1371  ist 
*den  er  genannt*  drackfeliler  für  Men  ich  genannt*.  8.  223  y,  1726 
Enn:  'gehen?*  8.  229  x.  6 — 9:  'nicht  zwar«  weil  er  neben  dem 
ndaisehen  Achilles  su  nngalant>  zn  empfindsam  erscheint;  der 
finnsSsisehe  AchiUes  ist  der  Hebhaher  Iphigeniens,  was  jener  nicht 
Ist  mtd  nicht  sejn  soll.*  Bmmoj  1749  n  s.  396:  'cela  paroltn  peu 
l^ant.  mals  Achüle  n'est  ni  Fnn9ois,  nihteos  de  Boman.  la  fiertö 
est  plus  de  son  caractdire  que  Tamonr.*  s*  445:  'Achille,  galant  et 
fraa9oi8  an  point  oil  U  Test,  dement  im  pen  TAduUe  Qiec.*  s.  467: 
'Adulle  a  raison  de  parier  k  Clytemnestre  plütöt  en  htoos  offensö 
qu'ea  amant  d'Iphig^nie/  Schiller  s.  231  s.  5—9:  *was  einige  hin- 
gegen an  dm  Charakter  Iphigeniens  tadeln,  wftre  ich  sehr  yersncht, 
dsBi  dichter  als  einen  YOrzügHch  schönen  zug  anzuschreiben;  diese 
mischang  von  schwäche  und  stärke,  von  Zaghaftigkeit  und  heroismus 
ist  ein  wahres  und  reitzendes  gemählde  der  natur/  Brumoy  1749 
Es.  425 f.:  *je  ne  dois  pas  dissimuler  qu'Aristote  (po&t.  c.  16.)  dit 
qa'Euripide  a  p6ch6  contre  T^galitö  des  moeurs,  en  ce  que  riphig^nie 
8UppUante  qu'on  voit  au  commencement  n'est  pas  la  m6me  que  Tlphi- 
gönie  courageuse  qu'on  voit  h  la  fin.  sur  quoi  M.  Dacier  ne  balance 
pas  k  condamner  Euripide.  seroit-ce  un  crime  d'en  juger  autrement 
Bur  rimpressiou  que  fait  cettü  trag6die?  ce  melange  de  foiblesse  et 
de  courage  n'est-il  point  plütfjt  un  coup  de  Fart  d'un  grand  maltre?' 
S.  235  z.  26  ist  öiav  druckfehler  für  öiav.  s.  236  z.  4  liiszt  Kurz 
'selbst'  weg.  s.  237  z.  13  liest  Kurz:  omnium  statt  omuiljus.  238 
z.  nach  Brumoy  1749  II  s.  425:  'Barne's  seul,  quo  je  s^achu, 
a  bien  cxpliqu6  ce  mot  dtWa  )ifiv  eic  TOuiöf  *  f^£€l.  «voici  qui 
terniinera  Taffaire,  eile  eu  viendra  14.»  et  non.  pas,  «IJlysse  viendra 
poiiT  cela  möme.»*  z.  10 — 11 :  'dies  ist  eine  von  den  stellen,  die  dem 
Euripides  den  ualimen  des  Weiberfeindes  zugezogen  hat.'  Bruiuoy 
174Dns.  426f.:^ce  trait  justiüe  lea  auteurs  qui  disent  qu'Euripide 
a'aimait  pas  le  sexe. 

XVII.  über  die  Iphigenie  aufTauris.  s.  243  z.  21.  nachdem 

■  letzten  worte  ist  wol  *ihi-'  ausgefallen?  s.  249  z.  23 — 25:  'auch 
gibt  Pylades  (wie  sehr  es  auch  der  P.  Brumoy  zu  verstecken  ^ucht) 

!  den  grtlndeii  seines  freundes  nach.'  Brumoy  1749  III  s.  107: 
;  Tylade  nous  parolt  se  rendre  troptöt  aux  prieres  de  son  ami ,  qui 
le  presse  de  vi  vre  et  de  le  laiaser  mourir.  mais  qu'on  relise  bien  la 
sc^ne,  et  Von  trouvera  que  ce  n'est  qu'une  feinte  de  Pylade.  je  ne 
veut  pas  aigrir  Oreste  par  des  contradictions  hors  de  saiaon.  il 
aime  mieux  ßtre  g^n^reux  que  de  le  paroltre.  en  eflfet  il  ne  c§de 
qu'en  apparence,  et  il  compte  toujours  sur  quelque  heureux  d6noue- 

■  ment,  ou  plütöt  sur  son  courage,  qui  delivrera  Tun  et  l'autre  ami 
de  cet  embarras.'  Schiller  s.  254  z.  29 — 31:  ^und  legt  ihnen  noch 
einige  einrichtungen  auf,  die  den  stolz  der  Athenienser  schmeicheln 
konnten,  denen  hier  überhau|)t  etwas  angenehmes  gesagt  werden 
sollte.'  Brumoy  1749  III  s.  102:  Ha  derniere  scene  de  cette  pi6ce 
qn'on  vient  de  Ure,  montre  assez  que  le  but  du  po&t  6tait  de  flaUer 
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Weetphal;  theohe  der  neuhoobdeutochen  metnk. 


VAttique  par  la  c616bratioii  de  ses  anciennes  cerLmonies,  de  ?e 
QSiges  r^ligienz,  et  de  ses  monimiens  en  I  honiieur  de  Diane'  SchilU; 
8.  255  z.  12:  mxxBZ  es  nicht  heiazen  'seinen  einzigen'?  'ein^ ein- 
zigen' gibt  wenigstens  einen  unangenehmen  doppelslon.  s.  256  z.  2. 
Will  Schiller  'cäsur'  s^e^  nait  dem  werte  'cadenz*?  z.  21.  Goethe 
e4.  Starehlke:  gleichgütig,  z.  35:  js^daa^b 
Qoetlia  ed.  Strehl]ce  VU«.  ;37£.: 

Wohl  uns ,  dasz  es  evi  mib  ist!  dmi  (Mi  VUHIIIt 
der  ^este  selbst ,  gewöhne^  amen  geiist 
.an  gransfli^jl^t      macht  sich  zn)e^ 
fbus  dam»  irßß  er  verabscbefiti,  ein  gesetz, 
wird  ans  gewohnheit  hart  und  fast  mkeMcUii^ 
allein  6Üi  weih  bleibt  stet  auf  eine;qiMlim 
den  sie  gefasst  du  rechiiest  aidimr 
auf  sie  im  g^ie^  wie  m  bitoep* 
*wie'  statt  *ipjb'  hätte  Schiller  auch  aohreibeii  sollen«   ^dn  recb- 
neBt  »fixerer        oß  m  guten  als  im  bÖ8«ii'         4er  stdk 
einen  giffz  m4€(ni  sinn.  Gödeke  hfttte  sich  das  papier  iiicbl  diwem 
l^en  sollen ,  um  sämtliche  citierte  Terse  abzudrqdcsD*  interessante 
yarianten  würden  sich  doch  wol  gefunden  haben«   s.  ^58  z.  U: 
*SLhncll  abgehend  und'  fehlt  bei  Goethe  ebd,  s.  X^X»  s.  26 J  ?•  5 
Tantalus  (frühere  Goethesche  lesart),  jetzt  bei  Stieblke  s.  153: 
Tantal's.  z.  11  Goethe:  ^die'  statt  Mi^%  ft.MOo^e:  looge- 
dmckter.  z.     Gpethe:  «Und' at»tt  W« 

(Fortsetnmgen  folgen.) 


24. 

Rudolf  Westphal,  Theorie  dee  neuhochdeutschen  bobtrik. 
Jena,  verlag  von  Cail  Doebereiner.  1870.   kl.  8.  XVill  u.  839  88. 

Die  JiiiiipteigeiitQifflicbJieii  dieser  neuen  scfarift  Uart  sfa^  i» 
Icüne  80  bei^iehnen:  der  YerÜMBser  lisi,  offnibiM:  imgerogt  ^hinb 
seine  gründlichen  und  nmfiing^Jdien  forsdmngon  ^pf  dm  gebiete 
der  ^tiksüL  metrü^,  den  rhythmischen  bau  in  Sea  Torsen  ond  itro* 
phen  unserer  neixhoehdeatsd^en  €|i<^ter,  besonden  goel^  «nd 
scbälerS)  zom  entenmal  in  seu^m  organismns  naeligewiaeeii  imci  so 
einen  Irenen»  tieferen  ^Uick  in  di^  poetisfslio  form  erffflisiii  «r 
hleibt  nicht  bei  der  betnichtung  der  einseinen  sUbsif  odfor  b^  d^ 
abZählung  und  näheren  beA^achtung  der  einsebioo  versAsse  sWmIi 
sondern  er  schreitet  fort  zur  darlognng  des  innem  veiUllfmsQS 
der  grdszeren  rhjrtbmifchen  glieder,  die  begriffii  dwr  itijÖwisQhin 
reihe  (des  kolons),  der  rhythmisdien  periodf «  des  venes  nnd  der 
Strophe  werden  auch  dem  leser,  der  mit  den  übrigen  werken  West* 
phaLs  sieht  v^rtrant  ist,  mit  der  kiarheit,  die  man  9m  dem  Tsr&swr 
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rfe wohnt  ist,  auseinandergesetzt  und  auhchaulich  gemacht,  der 
kenner  der  antiken  metrik  aber  mtd  angenehm  überrascht  bei  der 
Wahrnehmung,  welch  schöne  frucht  aus  dem  vergleichenden 
Studium  der  rhythmischen  gebilde  in  verschiedenen  sprachen  abge- 
fallen ist.  so  ein  feiner  beurteiler  und  entschiedener  Verehrer  der 
altgriechischen  kunstformen  Westphal  auch  ist,  und  obwol  er  sogar 
die  teiminologie  der  alten  metriker  für  unsere  spräche  beibehalten 
hat,  so  verhält  er  sieb  doch  so  unbefangen  und  einsichtsvoll  dem 
ureigenen  wesen  der  deutbchen  spräche  gegenüber ,  dasz  er  durch- 
weg tltn  gerechten  maszstab  an  sie  anlegt,  dasz  er  keine  unbilligen, 
sus  fremden  sprachen  abgezogenen  forderungen  an  sie  stellt  und 
las  ihr  angeborene  schöne  in  vollem  umfange  anerkennt ,  ja  sogar 
aufdeckt,  dasz  unsere  nationalen  rhvthmischen  schön  funken  in 
mancher  hinsieht  den  antiken  an  Vielseitigkeit  und  mannigfaltigkeit 
überlegen  sind,  überhaupt  zieht  sich  durch  das  ganze  buch  eine 
wohlühcr lögende  besonnenheit;  manche  l>Ghauptung,  die  im  ersten  . 
augenblick  als  zu  weitgehend  erscheinen  mag,  wird  im  Tdrlattfe 
YOm  Verfasser  seibat  auf  das  richliL^e  niasz  zurückü:efUhrf . 

Ein  weiterer  umstand,  welcher  der  neuen,  aber  richtigen  aut^ 
fassung  förderlich  wurde,  ist  der,  dasz  die  erklärung  der  nationalen 
lyrischen  masze  von  der  thatsache  ausgeht,  dasz  diese  masze  ans  der 
ursprünglichen  Verbindung  der  poesie  mit  dem  gesange ,  wie  sie 
sich  un  dentschen  volksliede  des  15n  und  16n  Jahrhunderts  dar- 
stellt, heransgewachseo:  siiid.  Zugleicl^  isk  eiae  fülle  von  ein-- 
sehini  fflKnen  bemerkunfm  ^geflochten. 

Da.  somit  durch  diese  sohriift  derjenige  teil  der  ästhetik^  welcher 
sich  aof  die  lormak  technik  dir  poesie  besidit,  eke  Wesentliche 
bfinidierung  er&lmii  hat,  so  vertiient  sie  isL  yoUem  maaee  die  be« 
achtung  aller  derer,  welche  fOr die  wissenBchaftliobe  theorie 
;  cier  kunst  sich  interessieren*  eiiM  peaktiadie  anleitmig  Ttise- 
machen  wül  sie  nicht  sein. 

Die  ausstattung  ist  eine  sdiv  gefiKllige.  unter  den  ziemlich 
tthlreiehw  druckfdUiin  (md  imderen  veisehen)  sind  wenige,  die 
emntettsttiiidlUB'Siir  Iblge  haben  könAtetf,  weshalb  nur  folgende 
«tgemerkt  seilt  wßgmt  s.  74  liee:  führen  nach  der  8eiae  straad. 

99  istsiatt  der  viertebipaiuie  dae  atidten-  der  pause  eines  ganzen 
hctes  m  letMitt.'  8*  III  z.  11  von  unten  wird  es  das  ankerten 
heiszen  mfiaseB.  &  120  BoUte  als  taelsolilflsael  |  statt  {  stehen, 
s  154  s.  12^y.  tt.  lies  jftBibea  statt  trodhfien.  a.  185  liea:  wie 
^li  ich  all  der  tr0delwaa»e;'  s*  dM  e.  7  y«  o.  lies  eine  statt  einer, 
s.  210  z,  7  T.  lies  anapttaten*  statt  troohSen*  s.  318  z.  5  t.  o. 
lies  elegeion.  8*217  8  n.  lies  senknng  statt- aendong« 
£•  221  8t.  q.  Um  zweiseitigen  statt  sweltigen.  s.  228  s.  1 
^2y.a.  wire  wol  zweisilbigen  und  dreisilbigen  genauer 
als  sweiieitigen  and  dreiieitigen« 

SuiWAmm.  Aumet  YooauuiiH. 
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KiiAüxiOy  DB.  K*f  irmajüm  ohblbbbbb  am  jm  sbalmbdu  su 

LbIVSXO»  ÜBSB  DtS  DEOT8CBB  BKCBTtCBSBIBCniG«  TOKWttSIR- 
0CBAVTLtCH  TBAXTIiCHn  8TAnXVini<m*  IWBtn  AUILAQBi  UT 

BiBüOKSiOBTiainre  die  ab  dib  IIb  ukd  13a  aimbkuhb  um- 

SOm  LBHBBBVBB<AinfI«TOW  BnCNUABDm  CFUTAOBTEN,  BEAS- 

BBiTBT  TOB  DB.  IL  Bbbbdt,  vbov«  bbdc  Mm  0&cm.  ojamm- 

CORPS.  Leipzig  1867.  168  Miieii  8. 

Unsere  zeit  drängt  nach  einheit.  die  politische  einlieit  Den;;  !: 
landB  ist  fast  als  vollendet  zu  betrachten,  eine  gemeinsame  masz- 
nnd  gewichtsordnung  ist  für  den  nca  cMeutschen  bund  bereits  einge- 
führt worden,  ein  gemeinsames  münzsystem  wird  vielleicht  mk 
nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen,  und  eben  jetzt  führt  unr-r 
Volk  gemeinsam  die  ruhnivollen  wallen  gegen  den  feind.  wie  abtr 
steht  es  mit  einer  einigen  deutschen  Orthographie?  wird  eine  sölcie 
endljcli  auch  einmal  zu  stände  kommen V  seit  jahrhundertec  ist 
daran  gearbeitet  worden,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  "wir  sind dff 
einheit  um  einen  bedeutenden  schritt  naher  gekommen. 

Im  reformationszeitaiter ,  im  lön,  16n,  17n  Jahrhundert,  lag 
die  deutsche  Orthographie  ganz  im  argen,  die  dehnungs-  und  sch^r- 
füngszeichen  rissen  in  erstaunlicher  weise  ein.  man  schrieb  getrost 
«geeben,  schlaaf,  tapfifer,  seuffzet'  usw.  ein  groam  rerdienst  er- 
warb sich  Gottsched  dadnrch,  dasz  er  gegen  dieses  nnwesen  oppo- 
nierte und  eliie  grtaere  einfachheit  snbahnte.  naok  ihm  war  e^ 
Adelung,  der  unsere  dentsdie  Orthographie  einer  gifindlüto 
reform  unterwürf.  die  1788  erschienene  'vollstliidige  smrosiuig 
ZOT  deotsohen  Orthographie'  wnrde  in  dieser  beziehnng  ein  epotte- 
madiendes  werk,  die  Gottsched  •  Adeltmgsche  schreibiirt  wside  die 
herschende.  wie  sehr  nnsSKO  dentsohe  Orthographie  m&nnern  wie 
Klopstook,  Bttiger,  Voss  am  hexssn  Jag,  ist  bdbnmi  Goethe  usd 
Schiller  wendeten  diesem  gehiete  wenige  ihre  anfiouricssmkeit  zu. 

Eine  nene  bewsgong  gieng  toa  den  gelehrten  ans,  wsldiecB» 
dentsehe  i^rache  naä  ihrer  histoansehen  entwickeiiing  stndurteB, 
die  nadi  abstamsrang  nnd  herknsft  der  wdrter  fragten.  1819  tat 
Jacob  Oriam mit  dem  enta  teile  sdner  detttsSieD  gnmnatik 
hervor  nnd  yolHtthrte  daanit  eine  wiesensohaMiche  heldeiithat  n 
ihn  sohloss  sidi  die  sogenaante  historische  schale  an,  so  (Iff 
mloner  geh((ren  wie  Wilh*  nnd  PhiL  Wackeraa  gel,  Kud. 
T.Banmer,  Zaeheri  Schleicher,  Hahn  n*a.  esltataöhinil 
behanpteni  daes  alle  bedentendsn  spraehfoxwäier  nnserer  tage^ 
historiseihen  schule  sageh(fa»n.  hkraach  sollte  man  glanta,  es 
würde  im  prindp  die  gröste  einheit  herschen ;  allein  das  ist  keines- 
wegs der  fall,  während  ein  Vertreter  des  historischen  princips 
(Clement)  die  friesische  spräche  für  die  unleugbar  älteste  hält  und 
unsere  neuhochdeutsche  c^rthographie  darnach  regeln  will,  geht  ein 
anderer  (Ph.  Wackernagel)  von  der  üherzcugung  aus,  dasz  dieheimat 
der  neuhochdeutaciien  spräche  Schwaben  ist,  und  versucht  die  Yoca- 
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lisatioii  des  ÜoohdeiitBehen  in  eine  sehwftbisehe  ninniwaiideliu 
irifhiend  ferner  Bnd.  t.  Banmer  ndi  gromr  scUrfe  fibr  das  pbo* 
neiucbe  princip  in  die  scbranlron  getreten,  nebmen  Wembold,  An- 
dresen  die  gesduebilicbe  forientwiekeliuip  des  nenbodideatsoben 
als  einziges  piindp  an.  mBiiner  endlich  wie  Vemaleken  nnd  Hoff- 
mann  gdi9ren  einer  yermittelnden  partei  an,  die  ebenso  von  den 
BiuQgeüi  unserer  orfhograpbie  überzeugt  ist,  aber  unter  berttck- 
sichtigmig  der  jetzigen  Schreibweise  und  der  historischen  entwicke- 
luDg  das  bessere  anzubahnen  sucht. 

Wie  soll  sich  nun  diesem  wissenschaftlichen  streite  gegenüber 
die  schule  verhalten?  soll  sie  die  fortschritte  der  Wissenschaft  igno- 
rierend alles  beim  alten  lassen  und  der  Gottsched -Adelungschen 
Schreibart  treu  bleiben ,  oder  die  bisherige  Orthographie  umstoszen 
und  dem  historischen  princip  rücksichtslos  folgen?  um  die  beant- 
^ Ortung  dieser  frage  hat  sich  herr  dr.  Klaunig  ein  groszes  ver- 
dienst erworben,  es  war  im  jähre  1854,  als  in  Leipzig  auf  ver- 
anlassung des  director  dr.  Vogel  eine  commission  von  lehrem 
gewählt  wurde ,  welche  Vorschläge  zu  einer  einigung  in  der  deut- 
schen rechtschreibung  machen  sollte,  die  ausarbeitung  der  nötigen 
vorlagen  wurde  herm  dr.  Klaunig,  einem  mitgliede  der  commission, 
tibertragen,  dieser  gelangte  nach  sorgfältigen  Studien  zu  der  Über- 
zeugung: 'die  schule  hat  in  allen  denjenigen  fallen,  in  welchen  sich 
im  laufe  des  letzten  Jahrhunderts  oder  der  vorhergehenden  jahr- 
l  mderte  eine  bestimmte  Schreibweise  festgesetzt  hat,  dieselbe  bei- 
zubehalten, unbekümmert  darum,  ob  die  neuen  historischen  for- 
schungen  dieselbe  als  richtig  oder  falsch  bezeichnen;  in  allen 
schwankenden  fUUen  dagegen  setze  sie  eine  scbreibweise  nach  der 
geschichtlich  wahmehmbariBn  entwickelnng  des  nenhocfadentschen. 
lantsystems  fest.'  dieser  grundsatz  wnrde  von  jener  oommission 
durchaus  gebilligt  derselbe  fand  aneh  in  der  sn  Altenburg  septbr. 
1856  abgehaltenen  achten  versammlnng  der  Idirer  deutscher  real- 
und  hQh^er  bürgersehnlen  die  snstimmmig  der  anwesendoi  prak- 
tischen  schnhnttnner. 

Diesem  gmndsatze  geata  arbeitete  br.  dr.  innunig  das  werk 
über  deulsche  recbtsebreibmig  ans,  das  nun  in'  zweiter  aufläge  Yor 
HOS  liegt  an  der  beninsgabe  derselben  wurde  der  yerfasser  dnroh 
seinen  im  jalm  1861  erfidgten  iod  miundert  dieselbe  besoi^ 
Itr.  proL  St.  Berndi,  der  sieh  dadurch  ein  wesentiiehes  Tsr&nst 
enrorben,  ausserdem  mandieriei  Terbessemngen  hinsagefttgt  hat» 
das  bveh  enihSlt  ein  reiches  material,  aber  dasselbe  ist  in  trefflicher 
mm  gesiehtet  nnd  ge(»dn6t  mit  der  sirengsten  wissensehafflich* 
UtTorbindetdchdiegrOsteldarhdtnnddnro^^  sonftchst 
werden  in  schlagender  weise  die  gehrechett  der  dentsdien  reohi- 
scbmbong  nachgewiesen  nnd  sodmm  die  gnmdsStse  IbstgesteUti 
lisch  wel<äen  in  der  schnle  die  feehtsehreihang  sn  refMteen  ist 
hier  ist  yor  aUem  die  besonnenbeit  zu  loben,  die  sich  vor  ftber* 
stttrsimg  hütet  nnd  das  rechte  masz  hSlt  es  ist  durchaus  ridiüg, 
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dasz  die  schule  nicht  experimentieren  darf  und  sich  nur  auf  die 
feststellung  der  schwankenden  fälle  za  beschränken  hat. 
daraii  reihen  sich  einzelne  bestimmt  formulierte  regeln  für  die  deut- 
sche rechtschreibung.  den  zchlusz  bildet  ein  Wörterverzeichnis ,  das 
Uber  die  hälfke  des  baches  ausfüllt  und  das  u.  a.  zeigt,  wie  innig 
yertraut  der  Verfasser  mit  den  deutschen  dialekten  und  den  ver- 
irandten  epiMshen  ist.  daraus  erfahren  wir  z.  b.,  dasz  'allmählich' 
zusammengezogen  ist  aus  'allgemachlich',  dasz  ^brod'  die  nieder- 
deutsche  form  für  das  hochdeutsche  'brot',  dasz  'dienstag*  entstan- 
det ans  ^diestfl^y  im  altdentsdien  'ziestag*,  d*  h.  tag  des  sieges* 
gottes  Ziu  usw. 

Doch  wir  woUen  uns  nicht  in  einzelheiten  verlieren,  indem 
wir  dem  herausgebet  fOr  die  besorgung  deir  zweiten  aufläge  des 
reichhaltigen  Elaonigschen  bnches  danken,  wUnschen  wir  dem  treff- 
lichen werke  eine  recht  weite  verbreitiing. 


DIE  SIEBZEHNTE  WEStTPH&LlSCHB  DIEECTOBEN*. 

CONFERENZ 

wird  in  diesem  jahra  zusammeDtreten  und  zwar,  wie  seit  einier  liagern 
reibe  von  jähren  stehend,  io  Soest,  es  sind'  folgende  aufgaben  zur  be- 
rathung  gestellt: 

1)  der  deutsche  Unterricht  in  der  prima,  besonders  der  Vortrag 
der  litteraturgeschichte,  die  lectöre,  die  auswahl  der  aufgaben  för  die 
deutschen  aufsätze,  deren  correctur  nnd  behandlttng  im  Unterricht. 

2)  der  frao^ösischü  Unterricht  uacii  umfang,  methode  und  lehirmittel, 
wobei  l&r  die  gymnatiea  insbeionder«  die  nviaeiieB  seinet  im  gänaen  ge- 
lingen erfolge  s  und  die  etwaigen  mittel  zur  abhülfe  zn  erörtern  sein  Werden. 

8)  die  Vorbildung  für  das  höhere  schiilamt  eingchlieszlicb  des  Probe- 
jahres, sowie  die  bisherigen  erfolge  des  ministerialcrlasses  vom  30  märz 
1867*  es  wird  hierbei  Torziu^sweise  die  mitwirkung  der  directureu  und 
lehrereoUe^en  IQr  die  aiisblldimg  der  schttUmtscandidaten  ins  aafe  sa 
lassen  und  dabei  zugleich  He  dienstliche  Stellung  def  ptobecandidafen 
oad  wissenschaftlichen  hülfslchrer  mit  zu  he  rück  sichtigen  gelrr. 

4)  der  unterriebt  in  der  Chemie  in  deo  realschuleii  nach  umfang, 
methode  und  lehrmittein. 

6)  die  grossere  ooneeatration  des  nnterriebts,  inwiefern  sieh  dieselbe 
•erreichen  läszt:  a)  in  all^n  classen  dnreh  besiehmig  der  nnterricbts- 
färhcr  auf  einander,  b)  in  den  unteren  nnd  mittleren  classen  durch 
Zusammenstellung  verwandter  Unterrichtsfächer,  c}  in  den  mittleren  und 
oberen  classen  durch  Wechsel  zwischen  verwandten  gegenständen. 

6)  die  lateinischen  versttbnngen ,  sowie  die  lateiiiiscbe  prosaiscbe 
prima-lectüre,  aunentlich  so  weit  es  sich  um  die  leetflie  TOn  Cieezoa 
philosophischen  und  rhetorischen  Schriften  bandelt. 

7)  die  acbulstrafen. 

8)  musterung  des  materials  für  die  schriftlichen  abitarienten-prä-' 
füngen  in  der  provinz  während  des  leisten  jahrzehents. 

Die  bedentsaadceit  der  gestellten  themata  springt  in  die  angeii, 
nicht  minder  anob  die  scbwierigkeit  eines  teiles,  namentlich  der  fünf- 
ten aufgäbe,  die  erc^ebnisae  der  berathungen  in  den  einzelnen  lehrer- 
collegien  sind  sämtlich  bis  zum  1  aprii  an  das  provinzial-scholcoUegium 
abgegangen.   
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Antiquariats-  und  Sortiments-Buchhandlung  in 

Leipzig.  Ii 

Reichhaltiges  Lager  von  älteren  und  neueren  Büchern  aus  allenl 
philologischen  Disciplinen.   Aufträge  auf  Nichtvorräthiges  werden 

schnell  und  billig  ausgeführt. 


In  der  Di  ete  rieh  sehen  Buchh.  in  Göttingen  sind  erschienen: 

Fhilologus.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alterth.,  hrsg.  von 
E.  V.  Leutsch.   Bd.  30.   Heft  1.  pr.  1—6.    5  Thlr. 

Anzeiger,  Philologischer.  Als  Ergänzung  des  Philologns,  her- 
ausgeg.  von  E.  v.  Leutsch.  Band  II.  (1870.)  Heft  1.  pr. 
1—12.    5  Thlr. 


Verlag  von  F.  C.  W.  Tegel  In  Leipzig. 

Soeben  erschien  und  ist  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehe' 
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27. 

DIE  POETISCHE  SPRACHE 
m  DSB  D£ÜTSOH£N  JmB  ANTIKEN  LYHIK. 

(Zwei  reeentionen.) 


Litterarische  erzeugnissc  von  höherem  gei^  Ligen  ränge  pflegen 
sich  gern  schon  durch  ihr  äuszores,  ich  möchte  sagen,  durch  vor- 
nehmere kleidei  xov  der  grossen  menge  subalterner  producte  aus- 
zuzeichnen, die  auf  der  breiten  heerstrasze  den  mannigfachen  ma- 
teriellen geschäften  nachzugehen  und  den  notwendigen  lebens- 
Bedürfnissen  zu  dienen  bestrebt  sind,    zahlreich  sind  die  fund- 
tätten  der  spräche,  ans  denen  jene  ibren  reicbcu  scbnuidv  be- 
ziehen können,  wenn  anders  ihnen  eine  durch  gutfu  geschmack 
geläuterte  phautasie  zu  geluvte  steht,    im  höchsten  masze  macht 
sich  dieses  bedürfnis,  mit  blumeu  iimi  anderem  sehnmoko  zu  glänzen, 
mit  emem  werte,  sieb  einer  gewalüton  spräche  zu  betlit  iidi,  in  der 
l)uesie,  vomehmlicti  in  der  l^-rik  geltend,  während  andere  rede- 
gattungen,  wie  die  bercrltsamkeit,  die  briefstellorei,  hie  und  da  auch 
)i  die  geschichtschreibung  u.  a.  ni.  beliebig  je  nach  dem  zu  behan- 
delnden objecte  und  nach  der  höhe  des  standpunctes  bald  weniger, 
m  lald  mehr  mit  dem  äuszeren  schmuck  sparsam  sein  dürfen,  über 
^  wie  umfassende  mittel  die  sprachen  gebildeter  Völker  in  dieser  be- 
f  ziehimg  zu  verfügen  haben ,  ist  allbekannt ,  darüber  gibt  die  wissen« 
Schaft  der  rhetorik  hinreiGhend  anfschlnss^  kemes  aber  ist  so  allge- 
mein beliebt  und  wird  in  so  groszartigem  maszstabe  verwendet,  als 
'  das  gleiohnis;  es  ist  so  tief  in  dem  geistigen  leben  eingewnrselti 
I  dasz  idk  gewis  nicht  zn  Tiel  beliAupte,  wenn  ich  sage,  es  werde  anf 
I  der.anen  seite  nui-  weniges  gesprodieii  oder  geschrieben,  ohne  dasz 
\  dam  eme  hUdliohe  wendnqg  siäk  nachweisen  Uesze,  aof  der  anderen 

V. Idurb»  f.  Ph!L  «.PSd.  O.  AM.  18TO.  Hft.8. 
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aiekt  durch  ein  büd»  dwdi  emn  vefgleieb  ▼mumliclieii  oder  m- 
devtUoheii  Herne*  womit  bat  man  i.  b«  lucbt  sc^oa  das  l^ben,  vs- 
glich«!!?  die  dnen  nennen  es  einen  ström,  die  anderen  ein  meer, 
andere  einen  tranm;  noch  andere  Italien  es  als  eine  pflanze  dv  od« 
geben  ihm  vier  jahresseüen  nsw,  ob  der  vei^leidh  ganz  ond  udi 
aUen  seftsn  hin  passend  ist,  wird  in  der  jngA  kanaa  in  belndit 
gezogen ;  es  genügt  schon,  wenn  nur  die  engezogenen  beii€litmgeD 
znträren  nnd  nicht  direote  widerspräche  zn  tage  treten,  was  w 
dnrch  den  ebenfidls  bOdlidun  ansdmdc  eines  ^hinkenden 
gleiches'  bezeichnen,  wenn  nun  auch  im  allgemeinen  die  regel  gilt, 
dasz  in  der  poesie  die  edleren  vergleiche  bevorzugt  werden,  si 
haben  doch  schon  unsere  besten  dichter  nicht  blosz  in  ihr<  ii  drame: 
und  romanen,  sondern  auch  m  ihren  lyrischen  gediuktcii  ii:cl;  . 
stand  genommen ,  hie  und  da  sehr  trivialer  bilder  sieh  zu  bedienen, 
es  kommt  Ja  nur  darauf  an,  welcher  art  das  jedesmalige  objectund 
die  jedesmalige  laune  de^  dichtcrs  ist.  ich  werde  unten  gelegenhei* 
haben,  das  selbst  aus  der  zarteren  liebespoesie  Goethes  zu  beweisen. 

Bisher  habe  ioh  vom  vergleiche  im  weitesten  sinne  gesprochen; 
im  folgenden  werde  ich  das  eigentliche  gleichnis ,  welches  einen  ge- 
danken  durch  ausdrückliche  anführung  der  zn  vergleichenden  be- 
griffe und  des  beiden  gemeinsamen  coiiir  idt  n/.pnnctes  (primum, 
alterum,  tertium  coniparationis,  nt  — ita,  <|uuli.<  —  talis)  verbildlieht, 
und  die  allegorie ,  das  zur  höchsten  stufe  entwickelte  und  mit 
gehung  des  primum  nnd  tertium  comparationis  ansLretiibrtc  gleichüi^, 
ebenso  räthsel  un<l  i)ar;tliel  n.  dgl.  m.  auszer  acht  lassen  und  mieb 
auf  zwei  figuren  beschränken,  die  metaphora  nebst  der  persöji- 
fication,  und  auf  die  metonymie  nebpf  der  synekdoeh»^,  von  welchen 
die  letzteren  zwar  noch  als  bildlich^'  niisdrUchC)  aber  nicht  flubl  ftie 
eigentliche  vergleiche  zu  betrachten  smd. 

T>ir  metapher  ist  das  gleichnis  in  kürzester  form;  mit  Über- 
gebung (1f  r  Vergleichspartikeln  (ut — ita)  oculiert  sie  gleichsam  teile 
des  alterum  comp,  aui  das  primum,  setzt  sie  an  die  stelle  eme^ 
abstracten  oder  sinnlich  nicht  auffiUügan  gegenständes  das  lebendige 
bild  eines  sinnlich  anschanli^ien.  imprttnglich  ist  jede  bezeidmosg 
eines  abstracten  begrifi^  nichts  gewesen  eis  ein  snmUeh«  büd 
dasselbe;  aber  bei  den  meisten  wOrtem  d.  a.  gieng  dem  sprecheB- 
den  im  alltäglichen  gebrauche  das  bewnstsein  ihres  bildlidia 
Charakters,  ihn  sehftpfiingsfrische  verloren;  sie  sind  mttazen  ^on 
verwischtem  geprfige  geworden;  und  es  blieb  Ton  solchen,  die  sicli 
unmittelbar  ids  bilder  ankttndi^  und  die  man  nicht  mit  nflke  1»^ 
an  die  an82erste  grense  ihrer  genesis  zu  Terfolgen  bcanefati  nur  eine 
minderzaU  saHek. 

Die  personification  wird  gewöhnlich  als  ein  selbstfladigsr  tropos 
aufgestellt;  ich  bin  der  meinnng,  dasz  sie  niobts  ist  als  eine  der 
sahireichen  speoes  der  om&ssenden  gattnng  metaphora,  so  gut  m 
ihre  nmkehnuigt  nemlich  die  materiaüsierang  nnd  animaliMeniBfi 
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wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  von  thierischwmnd  persönlichen 
begriffen,  beide  arten  beruhen,  wie  jede  metapher,  auf  dem  ver- 
gleiche zwischen  mehr  und  weniger  anschaulichen  dingen. 

Während  die  metapher  zwei  in  gewisser  beziehnng  nur  ähn- 
liehe,  sonst  heterogene  begriffe  mit  einander  vertauscht,  vertreten 
sich  in  der  metonymie  zwei  einander  angehörige,  änszerlich  oder 
innerlich  verwandte  dinge,  die  sich  unter  «iae  iiöbere  einheit  sub- 
sumieren lassen;  die  Ursache  steht  fär  die  Wirkung,  die  hauptsache 
ttlr  die  nebensache,  der  räum  fttr  den  inluklt  (b.  b.  'eine  fiasche 
tiinlraB'))  besitzer  fOr  den  besitz,  das  ganze  für  den  teil,  die 
gttttong  für  die  art  (uadcdoche  nebst  antonomasie)  und  umgekehrt, 
u.  a.  nu  z.  b.  fernuBn ^ladins.  *nadibofax«ad  bis  ans  heft  den 
sinliL' 

Die  TOTWBndimg  der  genannten  tropen  Itet  sieh  in  fut  allen, 
nur  ein]gennA82en  gebildeten  spraehen  naehweieen.  wir  pflegen 
allerdings  Yonngsweise  dem  phantasiereiehen  Orientalen  eine  poeti- 
sche, oder  nm  nuch  selbst  bildlich  oossndrtlclcen,  eine  bhunenreiche 
spradie  xa  lindideren;  aber  selbst  der  rohe  Indianer  hat  für  seine 
helden,  stine  geritthe,  seine  gedanhen  metaphorische  benennungen, 
welelie  meist  ans  der  spfaire  der  natnr,  spedeU  des  tbierlebens  ent- 
lohnt sind« 

Zum  zwecke  weiterer  forschung  übtr  die  ausdehnung  und  die 

]:ünstlerische  verwerthung  des  metaphorisch oii  Sprachschatzes  stehen 
uns  insbesondere  die  lateinische  und  griecki.^c  lie  spräche  und  u^^ere 
muttersprache  zu  gebnlL';  wir  staunen  über  die  fülle  tropisclicr 
Wendungen  alkr  art,  die  sich  in  ihren  Schriftwerken,  vorzugsweise 
der  lyrischen  ])Oo;  ie,  finden;  hierin  der  einun  spräche  den  vorrang 
vor  den  anderen  zuerkennen  zn  wollen,  scheint  mir  g  wagt,  ja  im 
beweise  für  nahezu  unausführbar,  und  doch  hat  sich  hie  und  da 
eine  stimme  vernehmen  lassen,  welche  einen  wesentlichen  unter- 
Hchied  zwischen  der  deutschen  und  den  antiken  sprachen  in  dieser 
beziehung  behaupten  wollte,  gewis  mögen  manche  bilder  der 
einen  spräche  fremd,  der  andern  eigentümlich  sein;  allein  gerade 
weil  das  von  jeder  gilt,  kann  von  einem  aUgemeinen  vorzuge  nicht 
die  rede  sein. 

Um  diese  behanptnng,  wenn  auch  nur  in  sporadischer  weise 
EU  erhttrten,  musz  ich  mich  teilweise  polemisch ,  teilweise  ergänzend 
an  zwei  im  laufe  der  letzten  jähre  erschienene  schriften  anlehnen, 
die  zn  nnsenn  gegenstände  in  naher  beziehung  stehen« 

1)  DB.  Bvsaum  FnoiofAinr,  vBBsoBunssHBiTaN  dbs  obsobicaoxb 

III  POETI80BBN  AUSDRUCK  BBX  t«ATSINI80HBH  UND  DBUTSOBBN 

OTiassiwiBK.  Jena  1866. 

Ii ;  Uli.  C.  0.  Hense,  directom  in  Pakchim,  poetische  personi- 

PICATIOM  IN  (tRIüOHI80HE:N  DICMTUNCiEN  AIlT  BKRLi CKSICHTIGUNG 
X^TEINISUUEa  DICHTER  UND  SHAKESPEARES.   Ir  TEIL.  Halle  1868. 
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T. 

Ich  begimie  mit  der  FronuiiLinnschen  schrift,  welche, 
so  reich  sie  sonst  an  Schönheiten  aller  art  ist,  leider  auf  einer 
falschen  Voraussetzung  angelegt  erscheint,  aul  der  einen  seite  wiru 
des  lesers  interesse  im  höchsten  maBze  durch  eine  wahrhaft  kalei- 
doskopische fülle  pikanter  weiulunyen  und  gedanken,  durch  einei? 
gelstreichen,  fast  übermütigen  sarkasmus  und  einen  blendenden  ötil 
gefesselt,  jene  ';:f6dankenlabnk',  um  mich  eines  Goetheschen  ans- 
drucks  zu  bedienen ,  macht  sich  vorzugsweise  in  der  zugleich  ein- 
leitenden vorrede  geltend;  aber  auch  in  der  ausführung  des  thema? 
schlägt  dei*  Verfasser  vielfach  mit  überraschenden  bemerkungen  um 
sich,  oft  da,  wo  die  sachliche  erklHrnng  sie  kanm  vermuten  iäszt. 
eben  (las  blendende  exterieur  der  beweisfliiirunGr  i^t  verführerisch 
genug,  um  den  flüchtigen  leser,  der  sich  nur  amüsieren  ^vi]l ,  ?o  iw 
bestechen ,  dasz  er  das  gesagte  bona  üde  für  vollgültige  münze  hin* 
zunehmen  geneigt  sein  mag. 

Mit  den  in  der  vorrede  (s.  1 — b)  entwickelten  gedanken  über 
den  geschmack  und  seine  Verschiedenheiten  neben  einer  gewisse 
flidierheit  und  relativen  allgemeinheit  sowol  im  körperlichen ,  wie 
im  geistigen  gebiete  erklären  wir  uns  ToUkommen  eiimrstaniden. 
ebenso  stellen  wir  uns  auf  die  seite  des  Verfassers,  ineofem  er 
(s.  6 — 9)  bei  dem  dargelegten  gegensstze  zwischen  realer  und  for^ 
miiler  philologie  sich  ftlr  die  erstere  erklärt  und  den  ästhefeiaciien 
genusz,  die  dvilisatoiische  seite  des  philologischen  Studiums  weif 
über  die  zum  Selbstzwecke  gewordene  coigecturalkritik  erhebt ,  *die 
mit  dem  wüste  ihres  gelehrten  apparates  den  hohen  endzweck  der 
hnmanittttsstadien  zu  erstioken  drohe.'  es  liegt  eine  Wahrheit  in  den 
schonungslosen  ftosfällen  gegen  jene  kritisohen  ftnatiker  und  tTOoke- 
nen  scholioqjttger,  'die  das  jubilftum  ihrer  ersten  conjectur  feier- 
licher begehen  als  die  geburtstage  von  Shakespeare  ^  Schiller  oder 
gar  ihren  eigenen/  *die,  um  mißlichst  schnell  etwas  wol  yer5ffent- 
Heben  und  ihren  holden  namen  dem  ordinSren  scMcksale  der  Sterb- 
lichkeit zu  entreiszen,  zeit  und  talent  auf  scfariftstellar  verwenden, 
an  denen  nichts  gut  ^  als  die  Schlechtigkeit  ihres  textes,'  Mie  ihre 
Studienzeit  auf  dbm  dfixren  boden  der  texteskritik  subalterner 
Schriftsteller  vertrauern,  während  die  schönste  giline  weide  sie  um- 
blüht.' nur  vergiszt,  wie  mir  sdieint,  der  Verfasser,  dasz  sdehe 
famuluanaturen  nicht  maszgebend  sein  dürfen  ftlr  eine  verurteflnng 
der  niederen  kritik  überhaupt,  übersieht,  dasz,  wenn  iz^^d 
jemandem,  es  den  genialen  Vertretern  der  fonualen  philologie  so 
vergönnt  wie  notwendig  ist,  in  die  tieftten  sehachte  aiuh  der  reiden 
sltertumswissenaehaft  hinabzusteigen  und  aus  ihnen  die  verstecMen 
köstlichen  erae  der  Wahrheit  mit  dem  nidit  gering  a!izuschlag^Qd6& 
triumphe,  demcCpHKa  des  .kühnen  entdeckers  und  reeonstmetors  zu 
tage  zu  fOrdem  und  von  den  schlacken  des  irtums  zu  reinigen. 

Sehen  wir  uns  nun  auf  der  anderen  seite  einmal  genauer  an. 
wie  der  Verfasser,  welcher  übrigens  auf  den  rühm  einer  systemati- 
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sehen  behau dlung  selbst  keinen  anspruch  erhebt,  sondern  eher 
einen  gewissen  dilottantismus  hervorkehrt,  sein  thema  aufgestellt 
und  durchgeftihi't  hat. 

Der  grundgedanke  der  schrift  ist  ungefilhr  mit  folgenden  w orten 
ausgesprochen:  *dasz  die  römischen  dichter  in  ihren  ausdiücken 
unser  geflihl  oft  auf  das  haarsträubendste  verletzen,  kann  wol  nur 
auf  einer  Verschiedenheit  des  deutschen  und  lateini- 
schen geschmacks  tlberhaupt  beruhen  ...  im  allgemeinen 
zeichnet  sich  die  spräche  der  lateinischen  dichter  vor  den  zarteren  (!) 
formen  unserer  poesie  durch  eine  derbe,  plastische,  mai'kige,  oft 
«ogar  knochige  körperlichkeit  aus,  die  nicht  selten  in  ästhetische 
roheit  ausartet,  seltener  sind  die  unten  aufgezählten  fälle,  in  denen 
der  lateinische  ausdruck  als  der  schwächere  erscheint,  beide 
erscheinungen  mögen  einen  gemeinschaftlichen  grund 
h ab en  in  der  gröszerenarmut der  lateinischen  Sprache.' 

Demgemäsz  zerfällt  die  abhandlung  in  zwei  abschnitte.  A.  d  e  r 
lateinische  ausdruck  der  stärkere.  I.  gebrauch  der  haupt- 
wörter.  II.  gebrauch  der  Zeitwörter.  B.  der  lateinische  aus- 
druck der  schwächere. 

Wir  wollen  mit  dem  Verfasser  nicht  darüber  rechten ,  dasz  er, 
ohne  sich  irgendwie  zu  erklären ,  den  begriff  *geschmack*,  der  sich 
doch  noch  auf  sehr  verschiedene  weise  zu  äuszem  pflegt,  so  eng 
gefaszt  und,  bei  lichte  betrachtet,  eigentlich  nur  auf  metaphorische 
und  metonymische  ausdrücke  in  der  lyrik  beschränkt  imd  auch 
zwischen  diesen  eine  Unterscheidung  nicht  beobachtet  hat. 

Auffallender  ist  schon  der  Widerspruch,  der  in  der  dualistischen 
begründung  der  Verschiedenheit  im  lateinischen  und  deutschen 
poetischen  ausdrucke  enthalten  ist.  welches  ist  denn  nun  der  rich- 
tige grund  dafür,  die  geschmacksverschiedenheit  oder  die  sprach- 
armut  der  Römer?  sollten  wirklich  die  Römer  nicht  im  stände  ge- 
wesen sein ,  je  nach  belieben  für  die  gertigten  ausdrücke  andere  zu 
substituieren?  wird  z.  b.  von  der  Tiber  nui-  gesagt,  dasz  sie  die 
ufer  wasche  oder  lecke?  dasz  ferner  der  abschnitt  B  ftti-  den  Ver- 
fasser überhaupt  möglich  war,  damit  hat  er  der  haltbarkeit  des 
themas  selbst  das  todesurteil  gesprochen,  und  gleichsam  als  wolle 
der  Verfasser  sich  eir*  auToqpuüpuj  abfassen  lassen,  hat  er  einmal 
s.  30  bei  den  verben  excidere  und  ire  den  satz  B  in  die  beweis- 
führung  von  A  zu  anticipieren  sich  genötigt  gesehen ,  ein  andermal 
ein  und  dasselbe  beispiel  oscula  figere  so  wol  zum  beweise  für  be- 
hauptung  A  als  für  die  dieser  entgegengesetzte  B  anführen  können, 
s.  28  und  41. 

Aber  auch  abgesehen  hiervon  läszt  sich  aus  der  ganzen  aus- 
führung  das  aufgestellte  gesetz  so  wenig  erkennen,  dasz  wir  ebenso 
gut  den  satz  umkehren  und  durch  einzelne  belege  erweisen 
könnten ,  die  deutsche ,  nicht  die  lateinische  dichtersprache  sei  die 
vorwiegend  körperliche,  ich  könnte  tausende  von  deutschen  dichter- 
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stelleii  anfliliren ,  in  denen  eine  uiehr  als  rümische  derbheit  und 
knochige  köq^erüdikeit  obwaltet,  ohne  unsern  geschmack  zu  ver- 
letzen} unsere  poesie  entlehnt  ihre  kühnsten  bilder  r!er  materielle? 
weit,  schlagen  wir  nur  imkern  Ooothe,  Schiller,  Heine  u.  v.  a.  auf, 
wir  müssen  staunen  iilier  die  maimiglaltigkeit  des  ausdrucke? 
welcher  der  römischen  raassivität  bald  gleich  kommt,  bald  slÄrker, 
baJfl  -ehwücher  ist.  die  spräche  in  Schillers  Bäubern  und  Goethes 
Fauät,  obwoi  8ie  doch  auch  eine  poetische  ist,  hat  der  Verfasser 
vielleicht  absichtlich  als  dramatische  nicht  in  betracht  gezogen; 
aber  w  lag  doch  nichts  näher ,  als  seine  beispiele  wenigstens  not  dm 
lyrisoben  spracbsditttee  d«r  beidsii  dichterftirsteii  m  mesBen,  ins- 
besondere Goethes f  welchem,  um  mit  GOdeke  zu  reden,  'kein 
ton  enfder  mtendlicben  kiier  der  tSne  versagte,  in  denen  sidi  du 
bewegte  menschenherz  aus^^cltt,  dem  alle  zu  geböte  standen  yom 
schmeichelnden  faa«iclie  bis  zum  ingrimmigsten  ütanentrotze.'  in 
seiner  Ijrik  können  wir  tet  auf  jeder  seite  drastisdie  anadr&cke 
leeen  wie:  'wiaefat  das  maul,  etoetert  sich  die  zähne,  paatetete, 
angequarkt,  pumpsatt,  Indevoben,  kerl,  latsche  Itteie^  jur,  sefanuppea, 
frato,  kracht  das  herz,  so  briidits  doch  nicht'  u.  a.  m. 

Aber  ich.  will  den  satz  gar  nidit  nmfcabien,  ich  sage  noTi  dsBz 
der  deatsehe  wie  der  isteiniaohe  diditer  je  wmHi  indhidiutlitit,  stim* 
mang  ond  olijeet  bald  in  nslen,  bald  in  derb  plaatisohen  ans- 
drOcken  redet,  daes  aidi  deBanaefa  beide  niehts  teisaweite  habe«, 
wer  Ton  bddM  den  nidein  Überbielet,  das  Utost  sieh  nnmerisdi 
gar  niotat  fsststellen,  ea  sei  denn,  wir  kjOontsn  und  wollten  dn 
thesanms  beider  sprachen  in  dieser  hinsieht  tolistSadig  exoerpmcsn. 
die  in  das  ireiEnL  geftturton  sporadischen  beispiele  hOimennidrt  nur 
die  regel  nieiit  beweiaen,  aondem  entlarrai  siidi  sogar  »ehr  ids  em 
mal  als  ganz  vereinasite  ansnahmeni  seihet  nm  daa  famldertMit 
Termehrt,  würden  sie  nur  ^nefemoh windende  minoritftt  gegentlb6f 
der  mnfimenden  Üttmtar  bilden« 

Obwol  ich  hismadi  die  methode  Frommaans  sdion  an  und 
für  sich  nicht  für  beweisfähig  anerkennen  kann,  halte  ich  es  doch 
im  interesse  der  sache  fttr  erforderlich,  dem  Verfasser  auf  seiner 
eigenen  wegen  zu  folgen  und  mich  lediglicli  an  seine  angeblick 
römischen  idiotismen  zu  halten,  ic  h  werde  diesen  ihre  doppelgänger 
in  deutschem  costüme  nachführen  und,  imi  womöglich  keineu 
zweifei  an  der  must^rgültigkeit  meiner  analogieen  aufkommen  2U 
lassen,  sie  meist  aus  Schiller»  und  Goethes  lyrischen  gedichten  ent- 
lehnen ,  welche  ich  einfach  mit  S.  oder  G.  kennzeichnen  will,  zn- 
nftchst  werde  ich  mich  vorzugsweise  mit  den  in  Fr.s  schrift  zer- 
sti'euten  metaphorischen  Wendungen  befassen ,  dagegen  die  beispiele. 
die  sich  auf  persoiiifieationer!  und  ihr  gegenteil  beziehen  oder  meto- 
nymisehen  Charakters  sind,  unten  gelegentlich  bei  der  betradi- 
tung  der  Henbeschön  schritt  zui  spräche  bringen. 

Auf  s.  10  wird  im  rrf-L-^eusatze  zu  der  deutschen  sitte,  beim 
wechseln  der  plätze  den  bisher  benutzten  stuhl  auf  den  neuen  platz 
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mitzunehmen  f  geirdgt,  dasz  bei  Ovid  Aciadne  die  Varm  geoiiMenen 
polste  des  Theseus  zum  objecte  ihrer  yerliebteii  eeußser  maelia.' 
nun»  sie  befuid  sich  dam  geliebtea  gegeaftber  dexm  doch  in  einer 
etwas  anderen  sitnattODt,  als  ein  whistspieler  gegmUber  seinen  mit* 
spielem.  ftbntiohe  poetische  yebesei;g«ase  hai  ja  siidi  die  deuteohe 
lyiik.  s.b.: 

Ich  bin  genügsam  und  geniesze, 

venu  sie  bei  tisch  des  Uebsten  fOsse 

som  sohemel  ihrer  fdsze  macht . .  • 

.den  apM,  den  sie  »igebiss^ 

dasgiss,  woniiisftieli«nk>mir  reichik.  Q. 
v^L  das  scihOne  gediohtt  *Ubeiidigea  ai9gedciih»n\ 

Der  liebsten  band  und  aohi^  mben,  nsw« 

Mmd'gift  teil  Ton  ihnm  kbsn, 

ihn  hkt  nach  leisem  wid«lrebcn 

die  alterliebsts  nur  gegeben .  •  • 

nflchann«  zu  tHn/tfiü^  und  sa  küssen 
bleibt  die  xeHqnie  von  dir. 

vgl.  Panst« 

Schaff  nur  etwas  Tom  engetesehata» 
Ahr'  nnoh  an  ihrai  mheplatst 
schaff  8i!t  ein  Mstncdi  Ton  ihrw  bir^^ 
ein  8tn]m[^bsnd  meiner  Eebesfaisi  Q. 
8.  21  wird  TolTere  für  nnsera  gesdimaefc  als  nicht  ttsthetisch 
erachtet,  vgl.  dag^n:  *im  tte&ten  staube  wÜste  didider  qpott,  S» 
—  was  rennt  das  volk,  was  wSlzt  sich  dort.'  8. 

8.  22  ff.  ist  eine  anzahl  von  verben  aufgeführt  und  aus  der  römi- 
schen lyrik  belegt,  die,  wenn  sie  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  bedeu- 
tung  ständen,  unsere  weniger  kriegerische  spräche  in  zahmere  aus- 
drücke übersetzen  müsse,  als  iacere,  ferirc,  trudore,  excutere,  incutere, 
frangere,  terere,  extundere  u.  a.  m.  vgl.  dagegen  die  deutschon 
i  Upen:  schüttelnde  fnrchf ,  schlagende  beweise,  ausgeschlagene  an- 
erbietungen, an  day  ohr  schlagende  laute  (ferit  aethera  ckmor), 
schicksalsschlSge,  zerrissene  träume,  losgerissene  blicke,  gebrochene 
kraft,  treue,  pflicht,  gebrochener  eid ,  mut,  brechendes  auge ,  zer- 
tretene hofifhungen  und  andere  gefühle,  aufreibende  sorge  u.  dgi., 
verscheuchter  scblummer,  hingeworfene  worte,  wegwerfende,  fallen- 
gelassene reden,  zugeworfene  blicke  und  grttsze,  ausgestoszene 
seufiser,  abstoszender  Charakter;  vgl.  stralen  werfen,  anfahren 
(invehi)  n.  a,  m,  —  Z.  b.  ^jede  herbe  not  der  meinen  .schlug  an  mein 
empfindend  herz.  —  Balsam  ffirs  zerrissne  herz.  S.  —  Und  ach, 
oft  kommt  der  schla<^  von  einer  lieben  band.  Wieland.  —  Dasz  ich 
dem  feinde  gebrochen  die  i^üicht.  —  Gctrofien  von  der  räche  stral. 
—  Freut  sich  der  Atrid  und  strickt  um  den  reiz  des  schonen  leibes 
seine  arme  hochbeglückt.  —  Hier  umstrickte  mich  die  Hyder.  — 
Doch,  herr,  was  habt  ihr  an  befahren.  8*  Brom  hetze  dich  nicht 
znr-sohlinnnfinaeit.'  G. 
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S«  26.  cingere,  vincire  iempora.  vgl.  eme  T6n  locken,  tou 
kriaizen  gefesselte  stirn. 

Lieblich  In  der  bräute  locken 
spielt  der  jong&ftnlicfae  knoiz.  sr 
Noch  mit  sanfte  rosenketton  banden 
junge  amoretten  ihre  Seelen  nie.  S. 
S.  27.  onenure  hilaritadine.  y^.  die  den  bösen  schweUnde 
firende«  lastende  .sozge.  —  Z.  b.  *die  einst  das  tmnkne  herz  ge- 
schwellt/ 8. 

8«  27  wird  von  Fr.  das  ^küssen'  in  lanniger  weise  hsi  mikro- 
skopisch nntersncht.  ihm  will  das  einen  stark  reellen  geniuz  be- 
zeichnende oscula  carpere  nnd  figere  gar  nicht  recht  ge&Uen,  und 
doch  findet  sich  Shnlidies  in  unserem  ^kOsse  ranben»  sehmecton, 
anfdrttcken»  anfheften/  gleich  den  blicken,  die  wir  andi  auf  jenuod 
keften«  ohne  dabei  an  zwirn  za  denken.  —  Z.  b.  ^nnd  sie  (die  ]q»pe) 
ist  nicht  etwa  wand  geworden,  weü  die  liebste  mich  zn  wild  er- 
griffen, hold  mich  angebissen,  dasz  sie  fester  sidi  des  firwuids 
versichemd  ihn  genösse/  G.  (vgl.  Tor  liebe  aufessen,  üraezlieb.) 
—  Und  von  deinen  einzig  treoen  Uppen  lang  bewShrter  liebe  babam 
koste.  G-.  —  8chUKlt,  gewiegt  von Ledas  küssen.  —  ündn^taidnft 
Yon  mSdchenlippen  sogst.  —  8  chlingt  den  kosz,  den  sie  enlg^ 
bringt.  —  8eine  küsse,  paradiesisoh  flihlen.'  8.  —  Vgl.  Widtnd, 
Oberen  YII 16. 

8.  28.  florem  demetere.  auch  wir  schneiden  rosen  md 
ernten  lorbeeren. 

8.  28ff.  wird  ferner  bei  den  rOmem  der  begriff  Tlrere  auf 
menschlidie  verhSltnisse  nnd  gUeder  übertragen,  so  reden  wir  nielit 
minder  sinnlich  vom  immergrün  der  geftthle.  Jean  Paol  — 
Auch  das  *misverhtfltni8  des  TOi^erOdrten  alters  zn  dem  zuribsk- 
gebliebenen  yerstande',  das  wir  bekanntlich  durch  *grlin'  beaeieh' 
nen,  findet  sich  so  in  der  dentsdien  poesie.  Goethe  sagt  ein- 
mal Ton  dem  *melster  einer  Undlichen  schule*:  'denn  wer  si^  grün 
macht,  den  fressen  die  ziegen.*  —  Die  ferben  werden  ttberaus  hi^ 
auf  menschliehe  verhftltmsse  flbertragen:  *wie  d«r  Inantnaoht  sBate 
fireuden  ewig  jung  und  ewig  grfin.  —  0  dasz  sie  ewig  grüneo 
bliebe,  die  schQne  zeit  der  jungen  liebe.  —  Den  schwarzen  thfttor 
kemutlick  macht.  —  Wenn  dich  einst  der  name  bastard  schwSrii 
8.  —  8diwarze  frenden  yerabscheut.  K*  —  Die  schwarze  sede 
BchwolL  —  Da  erblasse  vor  der  Wahrheit  strale  eure  tugend.  — 
Nur  der  ernst,  den  kdne  mühe  bleichet.*  8.  —  Auch  sonst  reden 
wir  Ton  schwarzer  that,  angeschwärzter  oder  schwarzer  ge 
sinnung,  rothen  republikanem,  errOthendem  gewissen,  bleicher 
furcht,  blassem  oder  gelbem  neide,  graner  theorie  usw.  in 
freierer  weise  noch:  -^In  der  grünlichen  ^bnmmmg  bifgi  — 
Graue  zeit  währet  ihr  schlaf.'  Elopstook. 

S.  30.  ezcidere  auf  abstracto  begriffe  wie  virtus  n.  dgl.  ange- 
wendet sinicht  Fr.  den  deutschen  dichtem  ab,  die  doch  oft  geang 
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die  ^gefallene  unsdnild  und  tagend'  beklagen,  magnis  i  nnen  exoidit 
ansis  ist  wenig  verschieden  von  nnserm  'aus  der  rolle  fallen,  durdh* 
fällen  f  abMlen')  den  berolinismus  ^reinfallen'  gar  nicht  mitge- 
rechnet. —  ^aonat  stürzte  sioh  der  himnielaliebe  kiiss  auf  mich 
herab.'  G. 

S.  30.  haerere,  httagen,  erweckt  dem  Verfasser  die  vorstellmig 
eines  eehkinpigen  Zusammenhanges;  ieb  habe  dieselbe  nieht,  wenn 
ich  jemand  am  halse  der  seinen  hftngen  gebe  oder  wenn  mein  enge 
am  mnnde  des  rednerg  hängt,  der  am  kreuze  hängende  erlOeer  ist 
natOrlieh  in  religion  nnd  knnst  Über  alle  ästhetik  «liaben.  —  'ewig 
staxr  an  deinem  mund  zu  hangen.  —  Ihr  klares  auge  mit  vergnügen 
hieng  an  den  Wohlgestalten  zügen.  —  Mein  aage  hieng  an  deinem 
a&gesifilitef  an  deines  himmels  harmonie  mein  ohr.  —  Um  das  rosz 
des  leiters  sohweben«  um  das  schiff  die  sorgen  her.  8.  —  Sie  hingt 
mit  bienenlippen  nnr  an  der  gegenwart«  lüittiusson.  —  Am  golde 
hingt  doch  ailes»  acb  wir  armen!  Q.  —  (YgL  noch  den  antrag 
Fansts  sa  Qretohen*)  —  An  etwas  mnss  der  menseh  seine  gedsmken 
hftngen,  aneh  wenn  er  kein  herz  hat.'  ^mnermaan. 

Merkwürdiger  weise  nimmt  der  verfosser  s.  31  ff.  noch  manchen 
anstosz  an  fiondeie,  flneie  n.  a.  m.,  wenn  sie  anf  menschen  nnd  nicht 
flüssige  dinge  angewendet  werden,  unsere  poesie  gerade  ist  über* 
ans  reich  an  solchen  Wendungen«  da  ergiesst  sich  die  menschen- 
menge,  prangen  mit  blüten  Übergossene  flnren,  werden  wir  mit 
nachriehten Übexsohwemmt,  mit  seham  übergössen,  wird  uns  forciht 
eingefltatnsw*  —  *Damm  strömt  in  vollem  wogen  deatseher  barden 
ho^esang.  —  Da  strümet  herbei  die  vnendHche  gäbe.  —  Bann 
fliesst  die  arbeit  munter  fort.  —  Aus  ihrem  s^önen  munde  flosz 
semnnersehdpftes  lob.  —  Himmlisch  und  unsterblich  war  das 
feuer,  das  in  lindars  stolzen  hjmnen  flosz,  nieder  strömte  in 
Arions  leier,  in  den  stein  des  Fhidias  sich  gosz.  —  Der  held  im 
heldenbeer  zerfliesaen.  —  Seine  ufer  überwallt  das  blnt.'  S.  — 
(Vgl.  aucli  8ch.s  kflnsÜer.)  —  Zum  ersten  mal  mein  herzergieszt.  O. 
—  Das  mfichtige  geftthl  sich  in  geeang  ei  gieszt.  Wiel.  —  Die  ströme 
des  lichtes  ransohten.  —  Als  der  erweis,  der  von  folgen  triefet  — 
Unter  des  segentriefSsnden  IHedens  besöhattenden  fittigen.  —  Ans 
dem  leben,  das  bald  dureh  üslsen  zögernder  fliesst*  Ihr  gewand 
flieszt  sanft  wie  gewölk  um  sie.  —  Wenn  sieh  dein  odem  sanft  In 
äie  herzen  der  Jünglinge,  in  die  herzen  der  mSdchen  gieszt.  — 
Göttin  firende,  die  sieh  über  uns  ganz  ergosz.'  Slopstock,  u.  a.m. 

8»  33.  mergere,  hauxire  u.  a.  bei  nicht  flüssigen  und  bei  ab-> 
Straeten  objeeten  ist  analog  unserm:  in  das  diddeht  tandien,  in 
gedenken,  in  schmerzen  versunken,  luft,  trost,  boffiinng  u.  dgl. 
schöpfen,  plus  laboris  hauxire  ist  ähnlich:  mühe  und  zeit  sind  er- 
schöpft, oeulis  haurire  —  mit  den  äugen  versdiUngen.  *nner* 
8ch(^pllicli  an  reiz,  an  immer  erneuerter  Schönheit  ist  die  natnr,  die 
kunst  ist  unerschöpflieh  wie  sie.  —  Ersftufen  jegliches  aoh.  — ^  Bis 
sieh  dort  im  meer  des  hödisten  glanzes  sterbend  untertauchen  masz 
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und  zeit.  Die  luft  getaneht  in  der  gewflzze  flut.  —  TamdieiL  will 
ioh  euch  in  stralen.*  8. 

S.  35.  die  b«|piile  incendere,  urevd,  ardere,  ferrm  nadihr 
gegenteil  ezstingoere  ftlr  leachten ,  schmenen,  drücken  n.  a.  m.  an- 
gewendet und  auf  menechlicbe  verfaältniiwe  ttbertragen  aind  im  deut- 
sdhen  übetaoa  häufig.  —  ^Wie  brennt  meme  aU»  wunde.  Und 
das  mörderauge  glüb'n.  —  Meine  blicke  brennend  wie  die  liehter 
seines  Himmels.  —  Nach  der  felddchlacht  ist  mein  feurig  sehnen*  — 
Nicht  was  löw'  und  tiger  schmelzen  kann.  —  Mit  erfrornem 
herzen  mich  verdammen.  —  Zwischen  dem  erlosch  nen  reize.'  8. 
—  (Namentlich  ist  die  'glut'  in  der  deutschen  poesie  ein  ungemein 
beliebtes  bild.)  —  'Löschen  die  Zwietracht,  die  tobend  entglüht' 
S.  —  Vgl.  ginhende  liebe,  brennende  hftnde  und  waogen,  sprOfaeiiflA 
äugen,  blitzende  Waffen,  angefeuerter  nint,  entflammter  zom, 
jugendliche  hitze,  jugendfcuer;  erloschene  gUltigkeit,  kraft,  liebe, 
mut,  blick,  kaltes  benehmen,  die  poHtik  der  kalten  band'. 

S.  36.  über  abschnitt  B  kann  ich  mich  kürzer  faesen.  aocli 
der  Deutsche  hat  oft  schwächere  ausdrücke,  multa  in  rosa  ist  denn 
doch  ^rosenfülle' ,  multom  Inmen  lichtfUUe.  zu  inerehresco  vgL  *die 
rftume  wachsen,  es  mehrt  sich  dae  haos.'  S.  —  Vastus  leo  e^ 
innert  an  einen  riesigen  lOwen,  Tastos  dbnor  an  wüsten  lim; 
vgl.  ani^edehnte  klage;  sonus  ezignas  an  eine  dünne  win&ge 
stimme;  vgl.  kleinlaut;  spiritos  tenms  an  einen  dürren  geist,  düire 
wozte.  dwe  cantum,  sonitum,  m»™««!  in  Inctns  u.  dgl.  finden  nidi 
in  unserem :  zum  besten  geben,  von  sich  geben,  sich  geben,  preis- 
geben, sich  hingeben,  emittere  pectore  yoces,  vgL  s.  25.  yocenk 
iactare  findet  sich  wörtlich  wiedör:  *wie  weit  er  auch  die  stimme 
schickt.  —  Und  die  stimme,  die  rufende,  schicket.'  8.  Demittit 
animum  in  artea  »  sich  in  die  kunst,  in  das  leben,  amt,  in  die 
formen  schicken.  —  Bas  mattere  habere  für  stärkere  begriffe  ist 
auch  im  deutschen  zu  finden:  *die  thrSne  quillt,  die  erde  hat  midi 
wieder.  —  Und  wenn  dich  erst  ein  dntzend  hat,  dann  hat  dich  sneh 
die  ganze  stadt.'  0. 

S.  42*  dooere  vom  dichter  gesagt,  erscheint  dem  genialen 
fasser  nttehtem  und  philistrOs;  und  dodt  lehren  und  bilden  anch 
uns  kunst,  liebe,  leben  u*  a.,  ohne  gerade  *eine  gouyemantenmaalee 
au&nsetzen.*  —  *I>oeh  den  e&oger  YmaM  ich,  den  bringer  der  lut^ 
der  mit  süssem  geeang  mir  bewege  die.  brüst  und  mit  güttüch  er 
habenen  lehren.  —  Liebe  ranscht  dw  süberbaoh,  liebe  lehrte 
sanfter  wallen.  8.  —  Ben  musensohwestetn  fiel  es  ein»  aneh  Pgy- 
eben  in  der  kunst  zu  dichten  methodioe  zu  nnterriebten  • « • 
der  ganze  enr»is  war  Tollfaracht.'  G.  —  Anf  anderes  konme 
unten  noch  zurück,  ich  kann  mein  urtdl  Uber  den  sacUiehen  teil 
Yon  Frommanns  schrift  nicht  bündiger  ausdrücken,  als  wemi  ioh 
sage,  sie  enthalte  schätzbares  materisl  zur  bearbeitung  eines  fest 
entgegengesetzten  themas,  und  wenn  ich  sie  mit  einem  sothauspiab 
vergleiche,  das  an  innerer  Unwahrheit  leidet,  dafür  aber  durdiblen- 
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ler/l  >  decorationen,  |ukaiite  einaelscenen  und  eine  trelOich«  dsr- 
steiiung  eatsciiädigt. 

II. 

In  dieselbe  Sphäre  gehörig,  aber  verschieden  von  der  genannten 
schnfb  in  anläge  und  Ausführung  ist  die  umfimg-  und  inhattnieiie 
abhandlnag  von  Hense.  die  absieht  des  Verfassers  ist,  die  sprach* 
liehen  Wendungen  aufzuzählen,  die  hubesondc  re  bei  den  Qaa»okeaDL 
porsonificierend  gebzandit  werdeK.  mit  dem  berufe  der  poesie, 
das  sehdiia  cur  mschanuiig  m  bringen ,  ilUh  die  besondere  thätig^ 
keit  der  personification  zusammen,  ihr  leiiciitum  erweist  sich  in  der 
scfadpferischen  kraft,  welche  die  dinge  sowol  verkörpert  als  beseelt* 
den  gegmstttnden,  wie  sehr  sie  sich  dureh  lärmlosigkeit  der 
schranke  der  gestalt  entziehen,  gibt  sie  dae  mB»  anschaubarer 
formen,  die  yerhiatiiisse  des  geiste»,  ihrem  wesen  nach  der  sinn- 
UdieB  anaohanuig  entsoges,  treten  dnreh  sie,  die  wahre  diditerin, 
in  die  ericheinung  und  werden  naalioli  mgehwiHohe  geetiltea; 
leUose  gegenstände  y  von  nstor  dem  denkenden  und  empfindenden 
lebsn  finnndt  erhalten  dnxeh  m  sine  eeete,  gefOfal  and  gesiaiiiuig« 
der  orsprong  der  peraonifictttian  ist  achon  mit  da*  epraobe  geigeben, 
indem  dieselbe  TermOge  ihrer  etnbüdimgsikraft  den  dingen  ein  be« 
sfeffluntss  flesehleofat  edbt«  bei  doft  Alfam .  uMWKwtiiAK  den  Hwitl^Moii, 

ist  sie  anf  das  innigste  mit  der  gtttter  md  m jtim  bildenden  thfttig- 
kdt  vfibiuiden;  bei  ihnen  weEden  die  erseheinnngen  dar  bildenden 
nttor  zu  pmonea  der  reUgiBsai  soisdMHioBg;  daher  nieht  nur  die 
«adlose  sidil  der  naUucgfliter,  seiidem  «neh  das  persfialiohe  leben, 
die  indiiidneUe  empllndnng,  wehihe  die  nator  sdbst  durch  die  er- 
sdieimmg  der  götter  gewinnt!  den  ia>er  das  meer  fahrenden  P<h 
seldiHi  erkennen  ud  begrttsaen  das  neer  und  seine  nngebener 
(Homer);  dem  Apdlo  zu  ehren  singen  die  nachtigallen ,  fliesst  der 
Eastalisciic  quell  leuchtender  (Alcäus).  vgl.  namentlich  auch  die 
Orpheussage,  die  form  der  personification  wird  insbesondere  dureh 
das  epitheton ,  die  apposition,  die  verba  mit  ihren  weiteren  ent- 
Wickiunf'en  und  zubiitzcn  iicrvurgebnicliL;  überaus  häufig  ist 
nameütliüh  die  anrede,  welche  geliebten  orten  gegenüber  so  gern 
eingewendet  wird.  z.  b.  *lebt  wohl ,  ihr  berge ,  ihr  geliebten  triften 
usw.  —  Vgl.  fi'ommer  stab,  o  hätt'  ich  iiimmer  mit  dem  Schwerte 
dich  vertauscht,  hätt'  es  nie  in  deinen  zweigen,  heil'ge  eiche,  mir 
öerauBcht.  S.  —  Du  kleiner  ort,  wo  ich  das  erste  licht  gesogen, 
den  ersten  schmerz ,  die  erste  lust  empfand.  Wiel.  —  Vgl,  Matthis- 
S(ms  kinderjahre :  o  väterliche  Auren !  usw.* 

Verwandt  damit  ist  die  andere  erscheinung,  dasz  die  gegen- 
stände selbst  als  redend  eingeführt  werden,  vgl.  *mich,  ruft  die 
saatjhatgoti  i^^emacbt!* 

Mit  den  vorstehend  von  mir  im  auszuere  gegebenen  gruiidzügen 
bin  ich  natürlich  vollkommen  rinvcr&tauden  :  ich  gfd»o  auch  nament- 
lich zu,  dasz  in  der  gOtter  und  m/then  bildenden  thätigkeit  die 
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rrriechen  uns  Deutschen  bedeutend  überlegen,  ja  dasz  sie  darin 
unbestreitbar  unsere  lehrer  gewesen  sind  und  unsere  dichter, 
namentlich  Schiller  und  Oootlie,  ihre  genialen  nachahmer.  gerade 
drshalb  werde  ich  im  folgenden  diejcniiicn  /ahllosen  personificati  - 
nen  der  deutschen  poebie  aiis'jchlieszen,  in  welchen  giiechische  und 
römische  götter  für  die  ihnen  vindicierten  materiellen  Verhältnisse 
eii^esetzt  sind.  z.  b.  'nur  Helios  vermags  zu  sagen,  der  alles 
irdische  bescheint.  S.  (die  sonne  liringt  es  an  den  tag.)  ''HXlOC  öc 
ndvT*  Iqiopqt  koI  Ttdvi'  ^iraKOuei'  (Horn.),  viele  von  diesen  gehOrai 
übrigens  bekanntlich  in  das  gebiet  der  metonjniim,  z.  b«  Vnlca&iis 
für  feuer,  Ceres  für  geireide ,  Bacchus  für  weilt, 

Dasz  der  TerluMer,  obwol  er  die  griechische  poeBid  bevonngft 
aoeh  den  modernen  sprachen  ihre  permiiftoetionen  und  sogar  eintr 
gewiase  Originalität  darin  nicht  absprecheii  will,  das  liesz  sich  be: 
aetner  auagebreiteten  belesenheit  in  der  poeäsoheii  litten^  der 
gebildeten  vOlker  nicht  anders  erwarten;  er  hat  auch  an  manAen 
stellen  die  griechlaehen  beispiele  durch  analoge  eradieinimgen  der 
deutschen,  mit  Vorliebe  aber  der  Shakespeareschen  poeaie  bekgt 
in  welcher  abaidit  diea  geadieheni  darOber  belehrt  uns  die  Mgeak 
behanptnng,  deren  übertriebene  conaeqnens  fttr  ndeh  einen  neseiit- 
Hohen  diiforenapanot  bildet:  die  behaaptong,  der  nntersdned 
swiaehen  den  pereonüleatianen  der  antiken  nnd  modernen  didifaing 
liige  in  dem  itmm  der  plaitidtit  und  des  maleriseliBn  indzndaali^ 
mua.  nirgends  trete  dieser  nnterschied  so  stark  hervoTi  ww 
Shakespeare,  dessen  personifioatioiien  entspreohend  der  grSsEoren 
nuamigfialtigkeit  und  mÜ^lheit  modemer  IsbenaverhftltnisBe  eine 
indiTidneUe  ansfilhrang  bitten,  wie  sie  die  aUai  in  ihrer  einfiulieiL 
plastidtit  nicht  kannten,  es  sei  plastisohe  personifioation,  wenn 
Aesohylns  die  hOhsa  die  ^nadibacm  der  stscne'  nenne;  indiv^dkr 
empfanden,  wenn  Shakespeare  Ton  htigeln  spreche,  ^e  den  bimniel 
kflssen;  es  sei  plastisch,  wenn  Aeschjlus  sage,  dasz  feaer  und  meei, 
sonst  feinde ,  sich  verschwuren  und  trene  bewiesen ,  indeih  sie  äas 
beer  der  Argiver  vernichteten;  es  sei  individuell,  wenn  Shakespeare 
mecr  und  wind  alte  zUnker  nenne,  in  wie  fern  das  letzte  beispiel 
jt  nen  imterschied  klar  machen  könne,  vermag  ich  nickt  einzugehen; 
vgl.  übri^ous  Her.  od.  I  9:  Vjjiitos  aequore  feryido  deprociiantes. 
zugegebon  aber^  Aeschylus  dichte  ein  mal  plastischer,  weil  er  di'^ 
höhen  naclibani  Ue^  hiuiinels  nenne,  niüsten  \vir  von  Schiller  das 
«elbe  sagen,  weil  er  die  glocke  die  'nachbarin  des  donners'  nennt, 
ich  befinde  mich  hier  der  Henseschen  schrift  gegenüber  in  einer 
ühnlichen  Stellung  wie  zu  der  Frommannschen ;  ich  beliaupte,  beide, 
die  antike  wie  die  moderne  poesie  seien  je  nach  umständen  bald 
plastisch,  bald  individuell  und  malerisch'  personificierend.  wem  das 
plus  in  dieser  bezielivmg  zufällt,  das  könnte  ebenfalls  nur  ein  voll- 
ständig a]igele\L,^ter  tliesaiirus  pei*sonificatiunum  enttclieiden.  dasselbe 
gilt  von  Goethe,  den  der  Verfasser  Shakespeare  gegenüber  steUi. 
weil  die  plasticität  der  alten  seinen  formensimi  erzogen  habe,  der 
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76i&86er  selbst  wkd  daram,  weil  Goethe  hftafig  in  phaBscto 
sehsriieit  diehtete,  nioht  wheniien,  dass  Cfoethesehe  lyxik, 
individaell  wie  keine  andere^  skh  in  die  tie&ten  geheimaisse  des 
herzens  xaiä  leloens  begebe  und  sie  malerisdi  yeransehauliche ;  hat 
Goethe  doch,  wie  er  selbst  einmal  angedeutet,  kaum  etwas  erlebt, 
"wag  er  nicht  gedichtet,  kaum  etwas  gedichtet,  was  er  nicht  erlebt 
hat.  die  von  mir  beigebrachten  analoga  aus  der  deutschen  poesic 
mögen  selbst  ftlr  sich  sprucheu  und  beweisen,  <lasz  üuoh  in  ilir  \x\c, 
in  der  antiken  poesie  plastisches  und  individuelles  wechseln;  vieU: 
«lavon  mögen  der  haardpaltenden  ästhetik  des  Verfassers  scheinbar 
rocht  geben;  eine  regel  kann  ich  dai'aus  nicht  abstrahieren,  dasz 
ich  hiermit  den  Griechen  ihren  vorwiegenden  sinn  fttr  plastik  Über- 
haupt nicht  al) spreche ,  wird  man  mir  glauben. 

Hense  hat  nun  in  einer  reihe  von  mehr  als  90  artikeln,  von 
denen  36  bereits  im  jähre  1864  erschienen  sind,  den  Sprachschatz 
der  poetischen  personificationen  bei  den  Griechen  mit  nahezu  lexi- 
calischer  genauigkeit  und  Vollständigkeit  vorgeführt  und  eine  er- 
staunliche belesenheit  imd  gelehrsamkeit  an  den  tag  gelegt,  der  le 
teil,  der  überhaupt  bis  jetzt  erst  erschienen  ist,  behandelt  diejenigen 
Worte  und  Wendungen,  welche  die  Vorstellung  der  menschlichen 
körpergestalt  erwecken,  also  die  verschie denen  teile  des  mensch- 
lichen körpers  und  ihr  änszeres,  als  kleidung,  wafFen,  wohnung, 
geriithe  u.  dgl-,  sowie  diejenigen  züge  de;^  Seelenlebens,  welche  noch 
an  die  menschliche  körpergestalt  gebunden  sind,  als  lachen,  weinen, 
schlafen  usw.  der  Verfasser  hat  recht  daran  gethan,  die  früher  be- 
absichtigte zweite  gruppe  von  Wörtern,  welche  die  dem  menschen 
und  thiere  gemeinsamen  lebensverhältnisse  bezeichnen,  ganz  auf- 
zugeben und  sie  unter  die  erste  zu  subsumieren;  er  hätte  ja  sonst 
auch  die  artikel  über  köpf,  fusz,  haar  usw.  in  die  2e  gruppe  bringen 
müssen*  der  ,2e  teil  soll  später  di^enigen  ansdrücke  beleuchten, 
welche  mensdüiche  gesinnnngen  und  geistesverhlütiiisse  aller  art 
auf  nator  und  weit  übertragen. 

Da  die  abhandlang  von  Hense  den  griechischen,  lateinischen 
und  Shakespeareschen  dichterstellen  nur  vereinzelte  deutsche  ana- 
loga zur  Seite  stellt,  so  ^abe  ich,  eine  vermehmng  derselben  von 
anderer  band  kdnne  dem  Verfasser  und  seinen  lesetn  nicht  uner- 
wünscht sein*  dasz  ich  bei  den  nachfolgenden  beitvttgen  erschöpfende 
Vollständigkeit  weder  beabsiditige  noch  ftir  mtlglich  halte,  ich 
mttste  denn  die  ganze  mustergültige  deutsche  poesie  darauf  hin 
excerpieren,  sowie,  dasz  manches  gegriffene  beispiel  sich  durch  zehn 
treffendere  ersetzen  liesze,  bedarf  kaum  der  besonderen  erwfihnung. 
ich  sdiüssze  mich  der  yorli^ienden  sehr  saebgemSszen  classitohldon 
^n,  abgesehen  von  einigen  combinationen,  die  idh  vcMcgenommen 
liabe,  kann  aber  in  rüeSsichi  des  zaumes  weder  die  von  H.  ange- 
ftkrten  beispielB  noch  einmal  eitleren,  noch  die  von  mir  nicht  be- 
rfielsiehtigten  artäel  überhaupt  nennen»  dagegen  werde  ich  an 
geeigneten  stoOen  diejenigen  von  Prommann  noeh  an^fOhrten  an- 
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geblichen  latinismen,  in  welchen  menschliche  Verhältnisse  nicht 
personificierond  oder  metaphorisch,  sondern  metonymisch  verwendet 
bind,  durch  deutbche  analügieen  Leleuchtcn.  den  schlusz  werden, 
herrn  llcnse  gleichsam  vorgreifend,  noch  einige  deutsche  i>ersoni- 
ficationen,  in  welchen  der  gcist  des  mensuhuu  auf  -achen  übertragen 
ist,  sowit.'  die  umkehrung  der  per<onihcation ,  die  metaphorische 
animLilificierung  und  materialibierung  bilden,  die  dichter  Schiller, 
Goethe,  Wielaud,  Matthisson,  Klopstock  werde  ich  nur  mit  dem 
anfangsbuchätaben  citieren. 

1.  lumpt. 

'Wo  zu  verblüh'n,  die  bekränzten  frühling"  ihr  haupt  in  des 
thaus  glänz  und  gerüchen  schimmernd  heben.*  K.  (vgl.  Hölderlu:. 
werke  v.  Schwab.  1  s.  99,  100.)  —  *Preunde,  bedenket  euch  wuhi. 
die  tiefere  kühnere  Wahrheit  laut  zu  sagen;  sogleich  stellet  man  sie 
auf  den  köpf.'  S.  (als  beitrag  zu  einer  Goethe  -  Schillersclien  ge- 
dankenharmonie  sei  bemerkt,  dmz  Goethe  denselben  gedanken  aus- 
spricht: 'geheimnis  nur  verbürget  eure  thaten,  ein  vorsatz  mitge- 
teilt ist  nicht  mehr  dein,  der  zuiali  spielt  mit  deinem  willen  .schon.') 

Metaphorisch  sagen  auch  wir:  ^häuptr  i  der  Verschwörung^  = 
principeS)  und  metonymigch:  'die  Versammlung  zählt  100  köpte.' 

2.  haar  n.  dgl. 

'Schweigend  sähe  der  mai  die  bekränzte  leichtwehende  locke 
im  silberbach.  K.  —  Des  maies  erwachen  ist  nur  schöner  noch  wie 
die  Sommernacht,  vrenn  ihm  thau,  hell  wie  licht,  aus  der  locke 
träufl.*  K.  —  F.  V.  Stolberg  gibt  dem  feLsenstrome  'silberne  locken': 
ich  würde  nicht  anstehen,  die  reiszende Oezthaler  ache  einem  löwen 
zu  vergleichen,  der  wütend  seine  *mähne'  schüttelt.   Lenau  legt 
dem  stürme  eaie  'fliegende  locke'  bei.    gegen  nemorum  coma,  dai 
haar  der  bäume,  verwahrt  sich  Frommann  s.  10  bei  deutschen 
dichtem,  indem  er  humoristisch  hinzufügt,  bei  dem  durchschnitt- 
lichen behaarungszustande  des  jetzigen  gesclilechtes  -würde  man  den 
bäumen  ein  schlechtes  compliment  damit  machen;  am  passendsten 
ki'inno  man  den  ausdruck  noch  für  eine  novemberlandschaft  brauchen, 
all  ein  der  ausdruck  findet  sich  doch  in  der  deutschen  poesie:  'vom 
haare  der  bäume  trofi"  feuer  auf  mich.*  Schubai*t.  —  Uhland  nennt 
den  lorbeer  'Daphnes  falbe  haare*,  Preiligrath  legt  der  tanne  'straffes 
grünlich-scliwarzLS  haar'  bei  und  A.  Grün  spricht  von  '.i^elö^ten 
haaren  der  weide',   vgl.  Nauck  zu  Hör.  od.  IV  7.  —  (iuethe  sagt 
sogar:  'das  mögliche  soll  der  entschlusz  beherzt  sogleich  beim 
schöpfe  fassen.'  —  War  bisher  das  haar  nur  als  personifieierende= 
mittel  verwendet,  so  macht  Goethe  dasselbe  selbst  zur  person  und 
redet  in  dem  schönen  gedichte:  'lebendiges  angedenken'  das  abge- 
schnittene Laar  der  geliebten  also  an:  'o  nebenbuhler,  frei  von 
neide,  du  süsz  geschenk,  du  schöne  beute,  ermiire  mich  an  glück 
und  lust!  vgl.  sonst  buhlten  wir  mit  6inem  glücke  um  sie,  jetzt 
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sind  wir  fem  von  ihr/  —  Der  Vollständigkeit  halber  teile  ich  die 
von  Hense  selbst  gebrachten  analoga  noch  mit:  'schlanker  weiden 
liaargezweige.  Q.  —  Die  erde  flicht  sich  blühende  kränze  ins  haar. 

—  Schwarzlockig  ist  die  liebe.  Qeibel.  —  Die  berge  sind  kleiner 
geworden,  geschoren  ihre  freien  locken.  Rtickert.  —  Ich  bin  alt  und 
grosz  genug,  um  mir  selber  mein  gewissen  auszukämmen.'  Tieck. 

—  Eom  heiözt  ^kahlhäuptig  mit  verdorrter  biust'  bei  I\  Heyae. 

3.  Stirn. 

Nicht  aln  mittel,  sondern  selbst  per^onifi eiert  ersclieint  sie  in 
dem  ausdrucke  ^freche  stim'.  anikicr  art  ist  diu  metapher,  die  man 
vielleicht  auch  für  eine  metonjmie  halten  könnte,  bei  Wieland: 
^was  ist  so  arg,  das  nicht,  um  sich  genug  zu  thun,  ein  weib  die 
stime  hat,  zu  wagen/ 

4.  äuge  u.  dgl. 

*Des  holden  tages  ange  kchte.  —  Aus  dem  ange  der  nstar»  — 
Augen  treibt  das  junge  ms.  —  Denn  das  auge  des  gesetzes  waeht« 

—  Seht  ihr  dort  die  altersgrauen  Schlösser  sich  entgegen  schauen? 
'Die  junge  lieV  und  äugelt  ana  dem  Strauch.  —  Sucht  die 
iwzel  scheu  die  nacht.  —  Und  die  sonne  blickt  durch  der  zweige 
grfin  und  malt  —  auf  den  glänzenden  matten.  —  So  bezanbernid 
winkte  ihm  die  Zukunft  S.  —  Soll  ihm  umsonst  von  des  baiiies 
höh'  der  eiche  wipfel  winken?  —  Wein  winkt  gedanken.  K. — 
Yoniobt,  die  in  die  dunkle  zukunft  blickt,  wird  soxge.'  Herder.  — 
Wir  pflegen  auch  den  neid  als  'scheel'  darzustellen  und  zu  sagen, 
dasz  die  tagend  oder  die  geieehtigkeit,  die  nnachnld  ihr  antlitz 
vndiflUe. 

5.  olir. 

^Lanschende  naturen.  8.  —  Mütomaoht,  höre  du  meinen 
gsaang.  K.  —  Doch  höret  die  leisere  welle  *  * .  manches  unsterbliche 
had.  6.  —  Die  steme  —  horchten  auf  das  lied  genau«  Rttckert. 
Es  horcht  die  nacht,  es  horcht  das  meer*  GeiheL  —  Ohr  der  nacht/ 
Eichendorff  nnd  Geibel.  —  Dem  von  Fronimann  getadelten  grob 
sinnlichen  qnerons  anritae  steht  nntier  *die  wSnde  haben  ohren' 
gegenüber."^) 

Bei  dieser  gelegenheit  bemerke  ich,  das  Frommann  (s.  12}  mit 
unrecht  die  ver&etung  der  sinnesthätigkeiten  durch  Ihre  werkzenge 
Uosa  dem  massiyen  Charakter  der  l^inischen  spräche  vindictert, 
also  anres  für  gehör,  nores  für  gemcb  usw.  gerade  hei  uns  ist  diese 
meUmjmie  sehr  httufig:  feines  ohr,  festes  auge,  gute  nase,  vor- 
w(^te  sunge,  verwöhnter  gaumen.  Moch  manche  gfiste  das  ver* 
droBz,  gewisse  feine  nasen.'  G. 

Bemerkenswerth  ist  femer,  wie  gern  gerade  der  deutsche 
^[Nfachgelnrauch,  auf  dem  sogenannten  aUsinne,  d.  h.  einer  gemein- 

""j  'jedes  blatt  ein  grünes  ohr'  bei  Heine.      d.  r. 
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samen  gnmdUge  der  sinne  fnszend,  die  attribaie  der  TerscbiedeiieB 
sinne  mit  einander  yertansdit  und  swar  ymugsweise  die  des  ge- 
ruches  und  geechmadces  einerseits,  des  geaiehtes  nnd  gehSxee  an- 
dererseits, z*  b.  ^sttszer  gemob,  eine  woblscbmedcende  pxise,  fim 
speise,  die  so  söhmedkt,  wie  benzoeöl  riecht;  heller,  aber  auch  sttszer 
klang  (vgl.  dora  vooe),  fiurbentffne;  dnnües  gefühl,  berauschender 
anblick,  geschisackTcUe  kleidimg,  attszes  IScheln  lu  dgl.  Venn  dk 
hellen  kirchenglocken.  —  Dasz  er  im  innem  herxen  spüret  8. 
'■ —  Die  ros'  in  dem  kränze  duftet  licht.'  K. 

6.  nase. 

Auf  die  stelle  im  Faust:  *felsennasen  ,  wie  sie  schnarchen,  wie 
sie  blasen'  hat  Hense  selbst  aufmerksain  gemacht,  fast  verwischt 
ist  die  metapher  im  worte  ^spüren'.  *dasz  er  im  innem  herzen 
spüret,  was  er  erschuf  mit  seiner  hand.'  S. 

7.  mund,  rächen,  Schlund. 

^Lauter  redet  der  liebe  mund.  K.  —  Der  lieder  siiszeu  mund. 

—  Sei  ihr  metalFner  mund  geweiht.  —  Seufzend  flüsteii;  das  rohr. 
S.  —  Kufen  ihr  nach  berge  triumph.  K.  —  Säusle  nieder,  abemi- 
roth,  und  flöte.  —  Und  aus  of&iem  höllemachen  speit  es  verderben 
zündend  aus.  —  Kochend  wie  aus  ofens  rächen.  —  In  dem  weiten 
Wasserschlund.  —  Verschlungen  schon  hat  ihn  der  schwarze  mund. 

—  Sohlieszt  sich  der  rächen.'  S. 

Frommann  findet  auf  s.  21  den  ausdruck  vomere  anstöszig  für 
den  deutschen  geschmack.  aber  abgesehen  von  dem  bekannten  'gift 
und  galle  speien'  für  ^zürnen'  finden  sich  gar  manche  ausdrücke  der 
art  in  der  poesie :  ^sein  aug*  speit  feuerflanmien  aus.  —  Speit  es 
verderben  zündend  aus.  —  Wenn  sich  das  laster  erbricht,  setzt 
sich  die  tugend  zu  tisch.  —  Ueber  dir  mag  die  yerleumdung  geifeni, 
die  Verführung  ihre  gifte  spei'n.'  S. 

Wir  schlieszen  mit  einer  erfreulicheren  thfttigkeit  des  mondes, 
mit  dem  küsse,  ^die  blume  neigt  sich  bei  des  westes  kusz.'  S.  — 
Vgl.  dazu  das  oben  gesagte. 

8.  sunge,  8pra<di6. 

'Dem  Schicksal  leihe  sie  die  zonge.  —  AH'  ihr  anderen  sprecht 
nur  kanderwfllaeh;  unter  den  flüssen  Dentschlands  rede  nur  ich«  md 
auch  in  HeisseiL  nur,  deulsch.  —  Tansend  steine  wfirden  xedend 
zeugen.  —  Dasz  es  eine  spräche  werde  meiner  liebe,  meimnn 
schmerz.  Geschwtttzig  sdmell  springt  murmelnd  hervor  da 
lebendiger  queU.  —  Und  die  wilden  winde  schweigen.'  8.  —  Ins- 
besondere oft  wird  das  epitheton  *stumm'  personificierend  gebmnelit. 

Das  'lecken'  als  bild  zu  verwenden,  erklärt  Frommann  für  m 
zeichen  von  bestialischem  geschmack.  Hör.  c.  1  22,  9.  quae  loca 
fabulosus  Lambit  Hydaspes.  vgl.  dagegen:  'sieh  wie  das  feuer  die 
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ziinge  streckt,  nach  dem  geweihten  futter  leckt.*  (das  'lecken 
der  flamme'  ist  ja  allgemein  gültige  i*edensart  geworden.)  —  *Nicht 
mit  der  rechte  schöpft  der  dichter,  feuriger  leckt  er  die  silber- 
qnellen.'  K.  —  Die  von  Fr.  gerügten  verbera  linguae  finden  ihr 
Seitenstück  in  dem  auadrucke :  'mit  der  zunge  todtschlagen.'  ygL 
stechende;  giftige  sauge«  ^Matschen',  'geiszeln'.   d.  r.) 

9.  MlUU 

Wenn  von  Frommann  s*  Ii  getadelt  wird,  dasz  bei  Hons  der 
Idiis  sone  nfer  beisze,  so  mOge  er  bedenken,  daaz  bei  uns  der  flusz 
oder  das  meer  land  wegfinszt  nnd  seine  op£ar  Terzehrfe  oder  ver- 
scfaUngt;  nnd  wenn  Fr.  siek  dagegen  Terwafaxt,  dasz  sorgen, 
sebmenen  und  eine  menge  anderer  dinge  beiszen,  so  yergisztergewis 
die  dentsdien  ge wis s en sbi ss e.  *mem  gewissen  beiszt  mich  nieht,* 
sagt  auch  Hieb,  der  neid  firiszt  nnd  der  ärger  oder  kummer  nagt 
an  unserem  herzen:  *h(Sr  avf  mit  deinem  gram  zn  spielen,  der  wie 
em  geier  dir  am  leben  fHszt.  G«  —  Hasz,  der  scharfe  herzensnager. 
Lenan.  —  Doch  an  dem  herzen  nagten  mir  der  nnmnt  nnd  die 
straitbegier.'  S.  ~  Bei  Horaz  werden  die  Olpflanznngen  von  der 
hitte  gebissen,  bei  uns  ^zerfressen'  oder  yom  froste  ^zernagt'. 

Weiterhin  wird  Fr.s  ästhetischer  sinn  unangenehm  berührt 
von  dem  Horazischen  atro  dente  im  sinne  von  boshafter  Verleum- 
dung, da  ein  schwarzer  zahn  bei  uns  unwillkürlich  die  unerquick- 
liche Vorstellung  von  etwas  angegangenem  oder  wenigstens  unge- 
putztem erwecke,  vgl.  aber:  *euph  raubet  nicht  den  gold  nen  schlaf 
des  zweifeis  gift'ger  zahn.'  S.  -  Noch  kräftiger  lautet  das  bereits 
angefahrte:  *tiber  dir  maof  die  Verleumdung  geifem,  die  Verführung 
ihre  gifte  spei  n.  Ö.  —  Denn  er  blecket  nicht  mit  stumpfem  zahn. 
Cr.  —  An  Hör.  c.  I  13,  12  dente  labris  notem  erinnert  unser  ^vor 
liebe  anbeiszen*.  vgl.  das  schon  erwähnte  wort:  'und  sie  (die  Hppe) 
ist  nicht  etw  a  wund  geworden ,  weil  die  liebste  mich  zu  wild  er- 
griöen,  hold  mich  angebissen'  usw.  G. 

10.  Uppe« 

*Sie  hängt  mit  bienenlippen  nur  an  der  gegenwart.  M.  —  Jung 
und  unsterblich  schreitet  deine  sage  mit  blühenden  lippen  noch 
durch  unsre  tage.  Geibel«  —  Sie  (die  phantasie)  mag  leicht  nähren- 
den thau  mit  bienenlippen  yon  bltlten  sangen.  G«  —  VgL  unter  nr. 
10  das  letzte  beispiel, 

11.  bimst«  boflon*  hera«  athem«  eftngfin« 

Iftchelte  die  natnr,  weihte  dich  und  säugte  dich  an  ihrer 
Inmst.  Fr.  t.  Siolberg.  —  Etende  trinken  alle  wesen  an  den  brdsten 
der  nator.  S.  — ^  Der  bach  beschleunigt  seine  flut,  iron  r^nwolken 
giesz  gesttugt  Lenan.  —  Als  in  den  weichen  armen  dieser  amme 
(to  binst)  die  zarte  menschheit  noch  geruht'  S.  —  Qeibel  nennt 
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*die  freiheit  eine  lebensamme'  und  'Rom  eine  greisin  mit  verdorrter 
brüst,  die  nie  mehr  ein  lebendiges  säuL^t.'  derselbe  sagt  anderswo: 
*o  söhn  der  alpen,  in  krystallner  wiege  genährt  von  gletscher- 
brüsten ,  heil'ger  rhein'  und  'du  strömst  genesung  ihm  aus  felsen- 
brüsten.' —  'Schön  prangt  im  silberthau  die  junge  rose,  den  ihr 
der  morgen  in  den  busen  rollte/  Mönke.  —  'Lasz ,  Russia ,  höher 
deine  schneebnist  klojifen.'  Rückert.  —  'Der  harte  fels  schlieszt 
seinen  busen  auf.'  G.  —  ^Sttbt  das  herz  der  weit  nicht  schaudernd 
still.  —  Ihr  trompeten ,  ihr  ruft  mit  eurer  erzenen  lunge  schall.  — 
Der  wind  hält  leise  den  odem  an.  Geibel.  —  Sieh ,  wie  natur  den 
athem  an  sich  hält.  Tieck.  —  Frisch  athmet  des  morgens  lebendiger 
hauch.'  S.  —  Personificierend  ist  auch  die  völlig  gemeingut  ge- 
wordene bczeichnimg  'inecrbiisen'. 

"Wenn  nun  aber  Frommann  s.  15.  16  sich  dabei  befremdet  fiihlr^ 
dasz  der  lateiner  pectus  nicht  blosz  für  mut ,  sondern  fiir  die  ver- 
schiedensten beziehungen  des  geistes  und  herzens  gebraucht,  so  be- 
haupte ich,  dasz  der  vorrath  deutscher  dichterstellen,  welche  die 
leibliche  brüst,  das  fleischliche  herz  für  geist  und  gefühl  setzen, 
geradezu  unerschöpflich  ist.  z,  b.  'der  allein  besitzt  die  musen,  der 
sie  trägt  im  warmen  busen.  —  Unter  larven  die  einzige  fühlende 
brüst.  S.  —  Wie  glücklich,  den  gefühlen  imsrer  brüst  auf  ew'ge 
zeit  den  Btempel  auBcadrückenl'  G.  —  Y|^.  namentiich  Sebilleis 
kttnstler. 

12.  Tüdken.  rlppe.  knooihen.  mark. 

'Endlos  liegt  die  weit  vor  deinen  blicken,  doch  auf  ihrem  im- 
ermessnen  rücken  i^t  für  zehen  glückliche  nicht  räum.  S.  —  Die 
natur,  splitternaciiend,  dasz  man  jegliche  rippe  ihr  zählt.  S. —  Des 
felsens  alte  rippen.  G.  —  Verschleudert  meiner  mutter  erde  knochen. 

—  Fühlbt,  mutter,  du's  durchzucken  nicht  dein  steinernes  gebein?  — 
Der  alten  erde  mark.  —  Es  zuckt  mir  (der  tannej  durch  das  mark.' 
Rückert. 

Frommann  nimmt  an  den  ausdrücken  mark  und  knochen  als 
grobsinnlichen  Überhaupt  anstosz,  insbesondere  aber  spricht  er  das 
mark  der  terminoiügie  deutscher  liebe  und  Zärtlichkeit  ab.  vgl. 
da^^egen:  'das  erquickt  mir  maik  und  bein.  G.  —  Und  weidlich 
eins  geküszt,  das  läuft  luir  durch  das  rückenmark  bis  in  die  grosze 
zeh\  G.  —  Er  schallt,  des  hörors  mark  verzehrend.'  S.  —  Wie  ge- 
bräuchlich sind  doch  bei  uns  die  redensarten,  dasz  die  liebe  unser 
mark  verzehre,  dasz  der  schmerz  uns  durch  mark  und  bein  driiige* 

13.  bauch,  eiugeweide.  nerTen.  ädern. 

'Und  frischer  mit  der  bälge  hauch  erhitzen  sie  des  ofens  boadi* 

—  Werf  ich  mich  in  seinen  (des  Stromes)  sehoosz.  —  Stflrsen  aus 
der  wölken  schoosz.  S.  —  Durch  eines  finstem  berges  eingeweide 
liss  ihn  auf  schwankem  flosz  ein  wilder  ström.  IMand.  — 
flehten  um  trinkbare  quellen,  erde,  dieb  an,  und  was  sendet  ddn 
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schoosz  uns  herauf?  S.  —  Da,  da  spanne  sich  des  fleiszes  nerve.  — 
Felfleitadem  pulse  leihen.  S.  —  Und  wenn  der  mtittorliche  sohoosz 
«OB  reinra  glutadem  dir  die  milch  der  frende  Bchickt«'  Bückeri  — 
Tj^  flfisse  als  ädern  des  festlaades. 

14.  arm.  band. 

Der  Bhein:  *schon  so  lange  nmann'  ich  die  loihaiingische 
jnngfraa.  —  In  der  natnr  getreuen  amen  yon  kalten  regeln  zu  er* 
warmen.  —  Wie  des  ehaos  rieaenann  entronnen.  —  In  dem  aarme 
Vergangenheit.  8.  —  Wie  wölken  sieh  am  himmel  jagen,  wie 
wdUen  flieh'n  im  weehselsehwung,  so  flieh'n  gemessen  und  entsagen 
im  arme  der  erinnenmg.  X.  —  Mit  ihrem  eisernen  anne  winkte  mir 
stets  die  strenge  hescheidenheit.  K.  —  Einen  mnarmenden  sweig 
seUingt  um  die  hütte  der  banm.  S.  —  Ocean,  der  mit  ansgespann* 
tem  arme  unser  wartet.  G.  —  Die  vertrauten  friedlidien  hftume, 
die  einst  mich  auf  den  amen  gewiegt  —  Streckt  nach  dir  die 
sehl&chtemai  ame  der  stnmeh  niäit?  —  Arne  des  traums.  —  Die 
offenen  ame  des  Nüs.  Hölderlin«  —  Arne  des  trtfben  andenkens. 
Tmk,  —  Ame  der  Verzweiflung.  —  Not  mit  tausend  amen.  G.  — 
Alt  ist  das  wort,  doch  bleibet  hoch  und  wahr  der  sinn,  dasz  schäm 
und  Schönheit  nie  zusammen  band  in  band  den  weg  verfolgen  über 
der  erde  pfad.  G.  (vgl.  Ovid.  Heroid.  XVII.  Iis  est  cum  forma 
magna  pudicitiae.)  —  Eine  bergkrystallne  schale  haltend  in  der 
linken.  Bückert.  —  Eisigkalte  faust  des  todes.  —  Elfenhände  des 
traumes.  Geibel.  —  Eiskalte  band  der  zeit.  —  Röthliche  band  des 
frühlings.  Tieck.  —  (Erftillung:)  bände  mit  frucbt  und  segens- 
kränzen  angefüllt.  —  Der  verzweiflun«^-  tigerklaue.  —  0  fasse  mich, 
gewalt,  mit  ebemen  fausten.  —  Der  btille  neid  mit  kalter  band.  — 
Der  trauer  kalte  scbattenband.  G.  —  Des  morgens  band.  K.  — 
Hotli  über  der  zeit  und  dem  räume  webt  lebendig  der  böcbste  ge- 
danke.  S.  —  Glübend  webst  du,  genius,  über  deinem  L:r:ibe.'  CI.  — 
Vgl.  den  allgemeinen  Sprachgebrauch:  die  arbeit  bat  'band  und  fusz'. 

Frommann  findet  in  dem  ausdrucke  magna  manus  die  vor- 
sieliung  von  etwas  ungeschicktem,  tatzeniiaften.  wir  sprechen  doch 
auch  von  einer  umfassenden  band,  dem  weiten  arme  eine^  hohen 
beamten. 

15.  fiuHi  und  verwandte  aiuidrüeke. 

^Deiner  beiszen  berge  fttsse  kflhlte*  E.  —  Fröblick  bad^  im 
Strome  den.fos^  die  glttbenden  berge.  Hölderlin.  —  Unter  dem  fusz- 
tritt  des  quells.  G.  —  Gestanden  mit  eisernem  fosze  der  tod.  — 
iSihaben  trat  der  daktylos  her  und  rief»  —  Schon  die  berge  vorbei- 
gaAobtt.  —  Freude  kam  herab.  K.  —  Dreifach  ist  der  schritt  der 
zeit.  —  Wie  wenn  auf  einmal  in  die  kreise  der  freude  mit  giganten* 
sehritt  geheimnisvoll  nach  geisterweise  ein  ungeheures  Schicksal 
tritt,  —  Lieblich  hüpften  voll  der  jugendfreude  seine  tage  hin  im 
TOsenkleide.  —  Drauf  tanzen  umscbleiert  mit  goldenem  duft  die 
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wölken.  —  Spiiiigt  mnnnelnd  hervor  ein  lebendiger  quelL  S.  — 
Langsam  wandelt  die  schwarze  wölke.  K.  —  £e  gie&g  ibm  nichts 
darllber.  —  Da  stellt  ein  wort  zur  rechten  zeit  sich  ein.  G.  —  Auf 
schwanker  leiter  der  gefUble.  —  Einhertritt  auf  der  eignen  spur  die 
freie  tochter  der  natur.  —  Und  das  unglilck  schreitet  BdinelL  8.  — 
Wenn  sich  die  not  ihm  gegenüberstellt.'  G. 

Den  von  Frommann  angeführten  kriegerischen  ausdnu^  pro- 
Bilire,  insofern  er  auf  harmlose  künstlerische  tbätigkeit  angewendet 
werde,  finden  wir  nicht  blosz  in  iinsenn:  in  die  äugen  springoit 
umherspringende  funken,  hervorspringen  de  hügel,  kosten  u.  dgL 
wieder,  sondern  anch  poetisch  verwendet:  ^nnd  neue  schönheits- 
weiten springen  ans  der  bereiclierten  natnr  hervor.  —  Der  obeliske 
stieg,  die  pyramide,  die  herme  stand,  die  «äule  sprang  empor.— 
Schütsend  springen  die  dttcher  hervor.'  8.  —  Vgl.  schliMsU«^  nocb: 
*der  yergleich  hkikt;  die  sage  geht.' 

16.  kleldimg.  wohnimg.  gerftthe. 

Statt  vieler  aubdrücke  der  art  nenne  ich  blosz:  ^den  scUeier 
der  wölken,  der  trübsal  u.  u.  m. ;  des  wilden  stronie.s  bette,  den 
Schlüssel  des  geheimnisses,  des  räthsels,  die  netze  der  wollust'u.  a.m. 
*und  ins  kalte  bett  des  meeres.  —  Doch  dem  war  kaum  das  wort 
entfahren.  —  0  schmücke  dich,  du  grün  belaubtes  dach.  —  Ihr 
zweige  baut  ein  schattendes  gemach.'  S. 

17.  elie*  sohwangeraohafU  geburt. 

*  Wenn  mit  ewigkeit  die  zeit  sich  traut.  —  Wo  der  herbst  imd 
der  frül^g  sick  gatten.*  S.  —  (Das  Horatiaaisdie  olentis  iizoies 
mariti,  die  weiber  des  stinkenden  gaiten  als  nmsdireibiuig  lOr  die 
Ziegen  mag  wol  andi  im  dentschen  seine,  wenn  auch  edleren  analoga 
haben.) 

'Bis  befruchtet  von  Jehoyas  hauche  grttber  kreissen.  8.  —  Die 
quellen,  die  ewigen,  hdlkraftschwangem.'  Bückert.  TgL  musesr: 
yerderbenschwanger,  die  regenschwangere  wölke,  die  mit  blimien* 
dflften  geschwängerte  luft;  wir  reden  bezeichnend  bei  schweren 
geistigen  arbeiten  von  geburtswehen  des  geistes,  und  haben  analogs 
genug  zu  dem  grayida  sagittis  pharetra  des  Horaz. 

*&äuter,  die  der  höchste  nord  geboren«  —  Windsbraut  war 
die  hebamme.  Lenau.  —  Ein  mensch ,  als  hStl^  ihn  der  t^rü  ge- 
boren. Geibel.  —  Als  wolUe  das  meer  nodi  ein  meer  gebSien.  — 
An  wesen,  die  mein  träum  gebar.  Schnell  wie  es  der  geist  ge- 
boren. S.  —  Sie  gebären  setigkeiten.  —  Einst  gebieret  das  elsiid 
auch.  —  Die  freie  tochter  der  natar  (feuer).  —  Kinder  der  ver- 
jüngten au.  —  Wenn  des  frUhlings  kinder  sterben.'  S.  —  Vgl.  ans- 
geburt  der  phantasie,  misgebmrt  der  feder  u.  dgl.  —  Metaj^iorisdi, 
aber  nicht  mehr  personificierend  steht  nasci  von  naturproductoi 
z.  b.  fernim.  vgl.  *der  gott,  der  eisen  wachsm  liesz,  der  wollte 
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kdna  knechte.'  Arndt,  vgl.  aber:  ^jenseits  der  gräber  wachem 
deine  sohmerzeii.'  S« 

18«  AHMiL  trtfikiwn»  Bsngoiu 

Vgl.  hierzu  die  von  i^roiimiann  s.  22  gemachten  bemerkungen; 
beachtenswerth  ist  aber,  dasz  häufiger  als  das  essen  die  ihm  syno- 
nymen thierischen  termini,  als  fressen,  verschlingen,  verzehren, 
weiden  u.  a.  metaphorisch  vorzukommen  scheinen. 

'Seine  eide  fris/t  ein  siegend  feuer.  —  Dasz  die  zlihe  cflocken- 
speise  fliesze  nach  der  rechten  weise.  —  Ja  der  krieg  verschlingt 
<lio  besten.  —  Er  sclialH  des  hörers  mark  verzehrend.  —  Ihren  raub 
die  griitt*'  wiederkäuen.  —  Dasz  sicli  herz  und  auge  weide  an  dem 
wohlgehm^'  nen  Inid.  S.  —  Wie  ich  an  aug'  imd  wange  mich  und 
miuid  mich  weidete.  G.  —  Der  hat  nie  das  glück  gekostet.'  S. 

Ueberaus  häufig  wird  das  trinken  für  personificatioiien  ver- 
wendet: *  weiche  nebel  trinke)i  rings  die  thürmende  ferne.  G.  —  Die 
luft . .  trinkt  von  der  heiszen  wange  mir  die  glnt,  —  Jeder  deiner 
stEalenblicke  trinkt  deines  Iftmpchens  karges  l&mpehen  ärmer.  — 
Um  den  trunkenen  blick.  —  Trunkne  flehten.  —  Zu  trunkenen 
gestaden.  8.  —  Die  hochgeschwollnen  bSche  fidlen  durch  blumen  hin 
mit  trunknem  lallen.  —  In  brausendem  moste  mein  durstiges  erz 
betrinke  dich.  —  Die  erde  ekelt  es  schon  (das  blut)  aufzutrinken. 

—  Als  die  Ungarn  ihre  tage  trttnkten  noch  mit  Türkenblut.  Lenau« 

—  Die  flnren  dttrsten  nach  erquickendem  thau.'  S.  —  Vgl.  be- 
lansehter  blick,  beranscfates  ohr,  herz,  geftthl  n.  dgL  —  'Erlaubt 

dem  fnrohtBam  kllhnea  bUek,  eioh  bienen  gleieb  in  hals 
und  bnsen  einauaaagen.'  W.  (das  im  vorstehenden  anrieh  ent- 
haltene ozym<M*on  gamahnt  an  ein  anderee,  ebenfidls  peraoni- 
ficierendee:  'ergreif  mein  bersi  du  süsae  liebespein.  G*  tOdt- 
lichHebHdh/  8.) 

Trinken  von  anderen  als  flflssigtti  objeeten  (ygL  dagegen 
Fromnumn):  *ioh  trinke  dieh,  himmlisehe  fifflhlingshift.  U.  —  Und 
die  woUnst,  deinen  haaeh  ro  trinken.  —  Wir  betnien  feaertronkaa. 

—  Und  tronken  Yon  siegmfenden  pBanen  (anxe  bibere!).  Du 
kleiner  ort,  wo  ich  das  erste  licht  gesogen.  W.  —  Von  deinem  liebte 
heraoscbt.'  8.  —  Vgl.  Wendungen  wie:  das  glück  in  voUen  zflgen 
BchMrfbn,  melodieen  trinken  vu  a.  m* 

19.  schlaf  vind  erwaoben* 

TOne,  'die  ungeahnt  nnd  gdttlieh  in  ihr  schliefen,  —  Sttsaer 
wchOant  sofaUfb  in  der  saiten  gold.  —  Weh,  vom  arm  des  üidschen 
nianns  nmwnnden  sdüief  Lnisens  tugend  ein.  —  Wenn  einst  die 
fiehlalenden  keime  gereift  —  (VgL  der  wegen  sehlmnmer.)  nnd 
wecket  der  dunklen  geftthle  gewalt,  die  im  herzen  wunderbar 
schliefen.  — ^  Denn  du  auge  des  gesetzes  wadit.  —  hk  dem  ludn 
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erwachen  lieder.  —  Der  rebe  muntres  laub.  —  Mit  des  lorbeers 
mnntern  zweigen.  —  Ihre  sorge  wacht  nicht  mehr.'  S.  u.  a.  m. 

20.  ladhen«  weinen. 

*Wie  grazien  lacht  das  leben  dir.  —  Sind  mit  lachendem  reiz 
bekrftnzt.  K.  ^  Die  veilchen  kichern  und  kosen.  Heine.  —  Flog  er 
einher  auf  den  lachenden  wiesen,  (vgl.  lachende  Auren.)  —  Dasz 
dich  die  klugheit  verlacht.  —  Heiter  lächeln  luft  und  see.  —  Und 
die  sonne  Homers,  siehe  sie  lächelt  auch  uns.  S.  (vgl.  das  uns 
angrinsende  elend  usw.)  —  Weint  ein  bach,  stöhnt  dort  dumpfig 
tief  ein  schweres  leeres  qualerpresztes  ach.  —  Holde  fühlingskinder 
klaget.  —  Sterne  trauern  bleich  herüb.  —  Hört  ihrs  wimmern  hoch 
vom  thurm?  —  Das  Weltmeer  wimmert  unter  Hu-.  —  Wimmernd 
schnurrt  das  todtenseil  empor.'  S. 

21.  altern,  storbon. 

*Was  sich  nie  und  nirg(3nds  hat  begeben,  das  allein  veraltet 
nie.  S.  (vgl.  alterndes  gemäuer  u.  dgl.)  —  Hectors  liebe  stirbt 
im  lethe  nicht.  —  Mit  dem  philister  stirbt  auch  sein  rühm.  —  Wenn 
des  friihimgs  kinder  sterben.  —  Keime,  die  dem  auge  starben.  — 
Ausgestorben  trauern  die  geiilde.'  S.  —  Vgl.  bilder  wie:  die 
heirat  ist  der  mädchenfreundschaft  tod.  tod  der  liebe«  getödtetes 
geflihi  u.  a.  m. 

22.  mensohliolie  gefühle  und  gedanken. 

Die  zahl  der  diesen  begriffen  entlehnten  persenificationeii  ist 
legion.  die  wenigen  folgenden  beispiele  sollen  daher  nichls  wdier 
bezwecken«  als  den  blic^  anf  exedieinnngen  dieser  art  flberhanpt 
hinznlenken  nnd  zn  schfirfen.  beaditenswerth  ist  namentlich,  w» 
der  mensch  die  leblose  natur«  die  materie  gern  beseelt,  nm  ne  fttr 
das  ihm  widerfieduene  nnbcil  in  anklageznstaad  zu  yersetzen,  nidit 
bedenkend,  dasz  er  dadurch  in  gewisser  weise  dem  kinde  gleicli 
thut,  welches  den  stein,  an  den  es  sich  gestoszen,  schilt  oder 
gar  straft,  oder  dem  barbaren,  der  wie  Xerxes  das  trenlose  meer 
peitschen  nnd  fesseln  liesz*  Von  der  tlicke  des  verborgnen  quelk 
E.  —  Tückisch  ruhten  deine  wogen.  —  Doch  mir  wehrt  dm 
Stromes  toben,  der  ergrimmt  dazwischen  branst.  —  Ffir  hoff- 
nnngen!  Terwesung  straft  sie  lügen.  —  Der  Olympus  schwankt 
ersdbrocken,  wallen  zürnend  seine  locken.  —  Denn  die  dentesie 
hassen  das  gebild  der  menschenhand.  —  Wenn  der  stamm  fxm 
himmel  eilet,  sucht  die  wnxzel  sehen  die  nacht.  —  Da  tobt  der 
see  nnd  wiü  sein  op&r  haben.  —  Vor  dem  ideale  fliehe  mnthlos 
die  beschSmte  that  —  Und  drohen  dir  ewig  verderben  (die 
ftlsen).  " —  Ohne  wähl  verteilt  die  gaben,  ohne  billigkeit  das 
glück.  —  Darf  ichs  der  keuschen  sonne  nennen  und  mich  tbt- 
nichtet  nicht  die  schäm?  —  Doch  eif  ersfi  chtig  sind  des  schieksBb 
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mächte,  voreilig  jauchzen  greift  in  ihre  rechte.  —  Traue  dem 
Schicksal,  denn  es  ist  gerecht  und  gut.  liorder.  — Was  armer, 
williger  eifer  zu  leisten  nicht  vermag,  scbiitzt  edle  rücksicht  nach 
dem  vermögen  nur,  nicht  nach  dem  werth.  Shakespeare.  —  Des 
menschen  vorsieht  irrt  in  nacht  umher,  des  menschen  tnigsinn  iiadet 
der  wege  yIcI.'  Herder.  —  (In  den  letzten  beispielen  tritt  die  per- 
sonificaüon  als  metonymie,  als  abstractum  pro  concreto,  auf.) 

23.  attributo  des  thierlobens  auf  menaohm  und  sadhen 

übertragen. 

Die  umkehrung  der  personification  ist  der  metaphorische  ge- 
brauch von  attributen  des  thierlebens  und  der  materiellen  weit  auf 
das  menschenleben,  eine  in  der  Volkssprache  wie  in  der  litteratur 
Überaus  häufige  erscheinung,  welche  Hense  vorläufig  nicht  berück- 
sichtigt zu  haben  scheint,  dagegen  hat  sich  Frommann  s.  13  und 
19  ausdrücklich  darüber  erklärt,  'dasz  von  den  Bömem  die^dem 
thierleben  entnommenen  bilder  mit  einer  uns  verletzenden  ungeniert- 
heit anf  elemente  nnd  menschen  übertragen  würden.'  als  belege 
ftbrt  er  yerba  wie  remngirey  mordere,  latrare  u.  dgl.  auf.  —  Allein 
es  ist  zu  beachten,  dasz  auszer  den  oben  bereits  erörterten  aus- 
drücken des  Hägens,  Stechens,  fieesens,  speiens  u.  a.  und  nament- 
hch  derer,  welche  das  menschenleben  mit  dem  thierleben  gemein 
hat,  eine  grossse  anzahl  hierheigehöriger  phiaaen  unter  den  Deut- 
schen cnrsiesen;  z.  b.  *in  die  arme  fliegen,  vor  schmerz  brüllen, 
heulen,  eine  ansieht  reiten ,  die  pbantasie  durchgehen  lassen,  flatter- 
haft sein'  u.  a.  m.  aber  nicht  genug,  auch  ohne  rücksicht  auf  die 
Yoigtsche  affentheorie  (vgl.  schon  Goethe:  des  paria  gebet:  'oder 
bist  aueh  du's,  der  äffen  werden  liesz  und  unsers  gleichen')  ver- 
stehen  es  die  Deutschen,  insbesondere  ihre  dichter,  auszerordentlich 
gut,  sei  es,  um  zu  schmeicheln ,  sei  es,  um  zu  schimpfen ,  ihre  lieben 
nebenmenschen  mit  allerlei  charakteristischen  thiernamea  zu 
nennen,  als  äffchen,  täubchen,  lamm,  fuchs,  hund,  maus,  Schmetter- 
ling, ochse,  kalb ,  schlänge  usw.  wir  reden  von  einer  löwenstimme, 
bSrengeduld,  affenliebe,  taubenblick,  schafsdummheit  usw.  so 
tiefen  sinn  hat  der  alte  myflms,  dasz  Prometheus  bei  anfertigung 
des  menschen  in  ennangelung  genügenden  materials  von  jedem 
thiere  ein  weniges  entlehnt  habe.  Hör.  c.  I  16.  bei  Klopstock 
'wiehert  der  held  nach  lorbeem.'  'die  hofinung  umflattert  den 
fröhlichen  knaben.  S.  —  Und  das  junge  volk  der  Schnitter  fliegt 
zDm  tanz.  —  Aber  sinkt  des  mutes  kühner  flügel*  —  Adi,  vielleicht 
muflattert  eine  andre.  —  Da  hebt  sichs  schwanenweisz.  —  Senke 
nieder,  adlergedank,  dein  gefieder.  —  Des  jünglings  adlergang.  S. 
—  Drum  danket  mein  beflügelt  Ued.  G.  —  Namen  fliegen  wie  adler 
em^.  —  Anf  dem  flttgel  der  abendluft.  —  Mit  dem  flügel  der 
soDunenncffgenrOthe.  —  Eang  den  lyrischen  fing  stolz  mit  dem 
xuunen  an,  der  oft  linier  getönt,  dir  um  die  saite  schwebt.  E.  — 
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Flügel  der  luorgenröthe.  V.  —  Auf  flügeln  des  gesanges,  herzlieb- 
cheU)  trag  ich  dich  lürt.  Heine.  (das  bild  des  fliegen^,  dtr 
schwingen  von  pliantai^ie,  liebe  usw.  ist  p^eradezu  unerschöpflich.) 

—  Du  schlangenknotige  begier,  m  der  du  bebtest.  —  Sc  klaube! 
schlänge!  —  Schlagt  ihn  tudt,  den  hund  ,  es  ist  ein  recensent.  G.  — 
Das^  den  brillant  von  einer  frau  ein  solcher  pavian  davonge- 
tragen. —  Da  zerret  an  der  glocke  strängen  der  auf  rühr,  dasz  sie 
heulend  schallt.  —  Heidend  kommt  der  stürm  geflogen.  —  Der 
charjbde  geheul.  S.  —  Laut  heulend  zuckt  der  stürm.  K.  —  Blicke 
kriechen  niederwärts.'  S.  —  Shakespeare  sagt :  die  Wahrheit  ist  ein 
hund,  der  ins  loch  musz  und  liinausgepeitscht  wird.  Schiller  sagt 
von  der  Wissenschaft,  sie  sei  manchem  'eine  tüchtige  kuh,  die  ihn 
mit  butter  versorgt/  —  'Inwendig  sind  sie  reiszende  wÖlfe.  N.  T. 

—  Fängt  an ,  doch  leider  nicht  galant ,  dem  luderchen  den  teit 
zu  lesen.  G.  —  Air  meine  frendeu  hab'  ich  dir  geschlachtet'  S. 

24.  der  meiiBoh  als  Baohe  dargestellt. 

Es  mögen  einige  dichterstellen  sich  anschlieszen,  in  welchen 
entgegengesetzt  der  personification  der  mensch  materialisiert,  d.  L 

in  der  form  lebloser  gegenstände  dargestellt  ist : 

'Einen  jüngling  in  des  lebens  mai  gepflückt.  S.  —  Wenn  ge- 
pflanzt ist  im  himmel  meine  seele.  K.  —  Euch  blühen  sechs  liebliche 
töchter.  S.  —  Denn  dort  kömmt  er  fröhlicher  heut  und  entwölkt 
niein  Oellert.  K.  — Du  })ist  wie  eine  biume  so  hold,  so  mild,  so 
rein.  Heine.  —  Ist  uns  der  graf  der  Eberhard  ein  wett  erstürm  im 
krieiT.  Wirke  gutes,  du  nährst  der  menschheit  gr*ttliehe  pflanze. 
S.  —  Schaff  mir  etwas  vom  eugeisschatz,  G.  —  Dieses  arms  leben- 
dig elfenltein.  —  Des  buseus  schnee.  —  Gewohnheit  gleicht  in 
diesem  stück  Medusen,  und  für  das  schönste  selbst  verkehrt  sie  uns 
in  stein.  W.  —  Du  betünchte  wand.  N.  T.  —  So  wäre  ich  ein 
tönendes  erz  oder  eine  klingende  schelle.  N.  T.  —  Und  nach  und 
nach  wird  man  verflochten.  G.  —  Der  blütenstaub  des  inneren 
menschen  weht  (im  briefwechsel)  hinüber  und  herüber.  —  Wenn 
man  den  niädchen  sagt,  dasz  man  um  ihretwillen  einen  neuen  rock 
angezogen  hat,  dann  sind  sie  ka])u  t.'  Tmmermann.  —  Dahin  gehört 
die  umfassende  terminologie  im  gebiete  der  liebeszärtlichkeit  wie 
des  zomes:  rose,  blume,  stem,  kione,  edelstein,  perle,  eiche,  ephen- 
ranke,  stamm  usw.  In  eine  andere  Sphäre  geh^irt  :  liederliches  klee- 
blatt,  stock,  stein,  klotz  n.  a,  m.  wenn  die  Römer  den  Marcellus 
Eoms  Schwert,  den  Fabius  Korns  schild  und  den  Titus  die  wonne 
des  menschengeschlechts  nannten,  so  hatten  die  Germanen  eine 
gottesgeiszel  im  Attila,  einen  rothbart  m  Friedlich  dem  Staufen 
und  einen  eisen zalm  unter  den  HohenzoUem. 

Es  wird  niemandem  entgangen  sein ,  dasz  die  letztgenannte 
gruppe  uns  wiedei*  auf  das  allgemeine  gebiet  der  metapher  über- 
haupt zurückgeführt  hat^  von  wo  aus  wir  unsere  wandeawagen  be- 
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gönnen  hatten,  in  wie  weit  nun  meine  bebauptung  richtig  sei ,  dasz 

der  metaphorische  Sprachgebrauch  in  der  lateini&cbon  (griechischen) 

\m<\  deutschen  spraLlio  ein  nahezu  gleiches  terrain  behaupte,  mag 

jeätj"  -elbbt  beurteilen,  indes  will  ich  schlieszlich  einen  römischen 

lyriker  und  zwar  den  Propertius  herausgreifen  und  dem  eigenen 

urteile  des  lesers  es  überlassen,  die  wichtigsten  seiner  Tnctaj)hern 

in  der  deutschen  spräche  wieder^^nfiiKlen;  ich  werde  dieselben  mit 

übergehung  ihrer  venvandten  Ihlder  nur  kurz  andeuten,  ohne  zu 

nnterscheiden,   welche   metaphern  spraciiliches ,   resp.  poetisches 

gemeiiiL'ut,  welche  dem  gneduschen  entlehnt |  welche  Propertiani-  \ 

8ches  eigentum  sind.  i 

1 

a)  metaphern,  die  poesi©  betreffend,  '  • 

1)  currus  poeticus.  HI  1,  10«  11.  3,  18.  21.  39.  40.  II  10,  2.  IV  2« 
58.  m  9,  67.  58. 

2)  namgafio  poefkn.  III  3,  28.  9,  3.  35.  j 

3)  potus.  Hl  1,  3.  6.  3,  52.  II  10,  25.  2G.  IV  1,  59.  6,  ?•  8. 
i)  miKm  etjprata.  III  1,  1.  5.  3,  18.  27.  33.  42. 

5)  eamkmm  textum.  1 16, 41.  H  1,  35.  33,  38.  in  1, 5.  8.  IV  1, 

72.  7,  51. 

6)  via  poäica.  m  1,  2. 12. 14.  17.  18.  3,  18.  26.  II  10,  19.  33. 
m  9,  53. 

7)  cmnQjpoOiea.  TBL  1, 19.  90.  3,  36.  IV  1,  63.  64. 102.  6, 10. 

8)  mmnm  diarus.  TU  1,4.  2, 14.  5, 19. 112, 14.  30,  37. 34, 47. 
9^  jMwto  eim  oZm     ofM«!^  eo9v^^ 

10)  musarum  saeerdoa.  HL  1,  3.  musae  parans.  IH  1, 10. 

11)  ignes  poetae.  IL  34, 44. 

12)  mommiciüMm,  IV  1,  67. 

b)  metaiilieni,  die  1M>6  betreffeuL 

1)  amarii.  1 1, 1.  7, 15.  9,  27.  19,  5.  n  9,  38.  39.  12,  9.  10.  J 
12. 13.  18. 13,  2.  14,  19.  25,  46.  80,  9.  31.  34,  92. 

2)  ignes.  I  8,  21.  10,  10.  H  24,  8.  30,  29.  HI  16,  16.  19,  25.  24, 

13.  IV  3,  50. 

3)  medkina  amoris.  I  1,  25.  26.  10,  17.  18.  III  24,  11. 

4)  (üae.  I  9,  2.1  12,  5.  6.  14.  15.  24,  22.  30,  :U.  III  10,  28. 
h)moigtU'iO,  II  4,  19.  6,  4.  11—13.  12,  7.^.  14,  29.  30.  25,  7. 

m  24,  15. 

6)  imperium.  I  1,  3.  4.  3,  13.  14.  4,  2.  4.  5,  19.  9,  24.  II  4,  22. 

9,  40.  12,  16.  17.  13,  36.  21,  6.  23,  23.. 24. 

7)  üer.  I  1,  31.  5,  2.  n  5,  14.  30,  14.  33,  22,  HI  15,  4.  19,  9.  10. 

25,  8. 

8)  castra  amatoria,  I  3,  16.  6,  29.  II  1,  45.  6,  15.  22,  34.  34,  56. 

57.  m  5,  2.  IV  1,  135  f. 

9)  variae  hums  g&neris  metojßorae,  1  1,  31.  9,  23.  24.  12,  9.  14, 
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15.  X6.  n  3,  24.  16,  36.  22,  14.  —  1  9,  29.  10,  5.  11,  23.24. 
12,  6.  n  9,  30.  10,  24.  14,  12.  23,  2.  34,  60.  HI  21,  4. 


o)  moti^lionit  d6a  tod  botreffond. 

1)  üer  animarum,  II  9,  26.  27,  13.  14.  16.  28,  39.  40.  34,  92.111 

5,  13.  14.  7,  2.  11,  64.  18,  24.  31,  32.  lY  7,  60.  11,  4. 

2)  cinis.  II  11,  6.  14,  16.  UI 1,  36.  IV  1,  63.  64.  ö,  3. 

3)  twx,  n  11,  4.  16,  24. 


d)  metaphern  veracbiedanen  Ursprungs. 

1)  insanns  medio  flumine  guaeris  aquam.  Iv  OaXdcqj  lr\mc  ubwp.  I 

vgl.  'du  siehst  den  wald  vor  lauter  bäumen  nicht.*  I  9, 16. 

2)  fatum,  n  8,  8.  28,  36  UI  10,  11.  IV  1,  16.  ö,  6.  6,  20. 

3)  ventus,  I  8,  12.  II  28,  8. 

4)  poena  vagans,  II  20,  31. 

5)  fama  saliens.  II  18,  38.  32,  23.  m  1,  9. 

6)  luna  sitiens.  TL  17,  13. 

7)  et  stölidüm  pleno  wilere  earpe  pecus.  H  16,  8.  drroKEipeiv  la 

irpößara.   Lucian.  Tgl.  z.  t.  ^aem  fichftfchen  im  trockaea 
haben.' 

8)  retia  »  insidiae.  H  32,  20. 

9)  m  =5  modus,  n  34,  28.  III  5,  10.  7,  32. 

10)  aures  Inbentes.  JH  6,  8. 

11)  vinum,  vwoiUa,  rosa,  III  5,  21.  22. 17,  6.  IV  5,  61. 

12)  egvi  mmae.  m  13, 16. 

Indem  ich  hiermit  das  Verzeichnis  Propertianischer  metaphern 
sehliesze,  bedaure  ich,  die  zahlreichen  römischen  und  griechischen 
parallelstellen,  die  ich  dazu  verzeichnet  habe,  an  dieser  stelle  nicht 
beifügen  zu  kennen,  sie  würden  diese  abhandlung,  deren  stofT 
ohnehin  fast  unerschöpflich  ist,  nur  noch  m^  erweitern,  darum 
^claudite  iam  riToe,  pneri,  sat  prata  bibenmt!* 

HnVDSH.  DB.  BlOSABD  Gbossbb. 
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8OHII1I1IB8  alMTIiZOHV  80KSIFTSN.  HISTOUSOB'XBITISaHB  AUBGABB. 

Imyeram  ndt  A«  Ellifisen,  E.  KOhler,  W.  Hüldener»  H» 
Oesierley,  R  Sauppe  und  W*  Vollmer  von  Karl  Oödeke. 
dritter  \na  Bedutor  teU.  Staüigart  186a-*18e8,  Cotta,  dritter  teOL 
Fiesko.  Eabale  und  Idebe.  BlieiniBGlie  Thalia.  heranBgegeben  von 
Willielm  Vollmer.  Tierter  teiL  arbeiten  der  Leiprig- Dresdner  zeit, 
herttoagegeb«!  Ton  Karl  GOdeke.  fünfter  teü  erster  band*  Don 
Earioe.  lieraosgegeben  von  Hennaon  Sanppe.  eeohster  teü.  Ter- 
miaehte  poetisohe  nnd  proaaiBche  ecbriften.  1787 — 1792. 

(Fortsetztmg  von  s.  356.) 

XYin.  die  künstler.  s.  266  v.  62—65:  die  stelle  miisz,  nach 
dam  SchiUer-Etfmerschen  briefirechseli  froher  BO  gelautet  haben: 
Der  anmnt  gürtel  umgewiinden 
sieht  man  sie  kindisdii  nnB  entgegen  gehn: 
was  wir  als  sohSnheit  hier  empftinden, 
wird  einst  als  Wahrheit  vor  nns  stehn. ' 
s.  276  V.  371— 372: 

Die  schdnere  nator  waif  in  die  seelen 
des  Hehies  grofise  gOtMn  ein» 
das  gibt  keinen  sum.  hier  ist  der  kritischen  ausgäbe  hoffentlich 
dag  seUimmste  von  allem  wider&hren,  was  ihr  noch  widerfahren 
kann:  es  sind  2  yerse  dnrdi  bomoioteleaton  ausgefallen,  die  stelle 
miiKhfliBxen: 

Die  schönere  nator  warf  in  die  seelen  ^ 
sanft  spiegelnd  einen  schOnen  Widerschein» 
nnd  prangend  sog  in  die  geschmückten  se^en 

des  Uohtes  grosze  göttin  ein* 
auf  derselben  seifte  t.  363: 

vertrieben  von  barbarenheeren 
liStte  aus  dem  briefwechsel  mit  Kömer  II  s.  16  die  Variante  ange- 
geben werden  müssen : 

verscheucht  von  mörderischen  heeren. 
überhaupt  ist  dieser  briefwechsel  für  die  'künstler'  nicht  aus- 
reichend benutzt,    s.  276  v.  402  —  405  werden  ebd.  s.  27  so 
citiert: 

Der  schätze ,  die  des  denkers  fleisz  gehäufet, 
wird  er  im  arm  der  Schönheit  erst  sich  freuu, 
wenn  seine  Wissenschaft  der  dichtung  zugereifet, 
zum  kunstwerk  wird  geadelt  sein. 
S.  278  V.  450  —  452.    diese  stelle  citiert  Schiller  überein- 
stimmend in  dem  briefwechsel  mit  Kurner  II  s.  301 .  —  Wie  steht 
es  aber  nun  mit  dem  citat  aus  den  'kUnstlem'  in  'Schiller  und 
Lotte^  Seite  126?: 

 in  der  schönem  welt| 

.WO  aus  nimmer  versiegenden  bäeh^ 
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lelu  n^Üuten  der  durstende  trinkt, 

und  gereinigt  von  sterblichen  schwächen, 

der  geist  in  des  geistes  Umarmungen  sinkt. 

bftlt  Gödeke  dieses  fragment  nicht  für  Schillerisch?  und  (aus) 
*den  kttnstlem'  für  verschrieben  oder  verdruckt?  da  schon  mehrere 
commentatoreii  dieses  fragment  für  ein  prodnct  Schillers  gdiatten 
haben ,  so  war  er  uns  eine  erklftnmg  darüber  schuldig,  ebenso  m- 
hält  es  sich  mit  dem  gedichtchen  ans  einem  briefe  an  Körner  Tom 
20  aiHrU  1786  (1  8.  60): 

Und  ich  armer  nnisz  allein 

trauern  und  verlassen  sein, 

blicken  nach  den  Sphären! 

will  mich  keine  charitin, 

mnse,  nymphe,  schäferin, 

will  mich  keine  hören? 
auch  dieses  gedieht  iBszt  Gödeke  stillschweigend  ans. 

XIX.  der  versöhnte  menschenfeind.  —  Ich  habe  das  'theater' 
und  die  vul^^ata  von  1867  verglichen  und  finde  daraus  folgendes 
liaclizutragtB.  zunächst  aus  der  vulgata:  s.  281  z.  27:  darum, 
s.  282  z.  18:  verloren  zu  geben,  s.  283  z.  33:  leichtsinnige,  s. '28i 
z.  3:  muste  die  ireudo.  s.  291  z.  14  :  zehn.  s.  292  z.  14:  lange, 
s.  304  z.  13:  'ihr»  statt  'du',  dann  das  'theater'.  s.  293  z.  32: 
das  hab  ich  schon  gesagt. 

XXI.  erklärung  des  herausgebers :  s.  312  z.  6  Hoffmekter: 
geleit.  z.  9:  aufgefordert,  z.  22 — 23 :  fehlte  mir  es  an  zeit. 

XXII.  über  Bürgers  gedichte.  —  Ich  habe  die  vulgata  von 
1S47  Ter  glichen,  dieselbe  liest  s.  315  z.  11:  in  der  abgezogenen, 
z.  17:  erfordert*  ebenso  s.  316  s.  11 :  fordert,  für  die  citate  aus 
Bürger  war  mir  nur  die  ausgäbe  von  Keinhard  zur  hand,  Berlin 
1823.  dieselbe  liest  s.  321  z.  24:  schreien,  aus  müsz  ich  ihn 
schreien,  s.  824  z.  22  liest  die  vulgata:  Torkonunt  s.  325  6: 
die  onomatopoetischen  interjectionen  kommen  mit  ausnähme  von 
^trallyrum  larom'  sämtlich  in  der  ^Lenore'  toTi  letzteres  habe  ich 
in  Beinhards  ansgabe  nicht  anf&nden  können,  z.  24 — 26:  *der 
unschickliche  ausdmck:  die  nase  schnaubt  nach  äther,  und  ein  an- 
echter reim:  blfthn  und  schön  verunstalten  den  leichten  und 
schönen  gang  dieses  liedes'  (blttmchen  wundechold).  die  frühere 
lesart  war  nraüich: 

Auf  steifem  hals  ein  strotaerhanpt» 

desz  Wangen  hoch  sich  blfthn^ 

desz  nase  nur  nach  äther  schnaabt» 

liszt  doch  gewis  nicht  schön, 
anf  Schillers  veranlassiing  finderte  dann  Bttarger  die  ateUe  foig»- 
dermaszen  om: 

Auf  steifem  hals  ein  strotierhanpt» 
das  Uber  alle  höhn 
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weit,  weit  hinaus  zu  ragen  glaobty 

läszt  doch  gewis  nicht  schön, 
und  bemerkte  dazu :  ^diese  Veränderung  hat  herr  Gracchus,  der  vom 
auffuhr  sprach,  veranlaszt.  donn  er  ^ngt  in  der  berüchtigten  recen- 
sion  usw.',  und  nun  führt  er  unsere  steile  -.in.  den  angegriffenen 
ausdruck  sucht  er  zu  retten,  in  bezug  auf  den  reim  gibt  er  Schiller 
recht.  (Bürger  ed.  Beinhard  II  s.  325.)  s.  325  z.  32  bis  s.  326  z.  2 : 
^was  Lessing  irgendwo  dem  tragödiendichter  zum  gesetz  macht, 
keine  Seltenheiten,  keine  streng  individuellen  charaktm  imd 
Situationen  darzustellen ,  gilt  noch  weit  mehr  vom  dem  IjrijMiMii/ 
im  89n  bis  95n  stüdc  der  Hamburger  dramaturgie  spricht  Lessing 
über  Hmrds  bemerkong ,  daas  die  komddie  allgemeine,  die  traglktie 
besondere  Charaktere  schildere,  und  weist  nach,  dasz  diese  bmer* 
kung  in  widersprach  mit  d^  ansieht  des  Aristotelee  steht,  der  von 
allen  dramatischen  Charakteren  t6  KaOöXou,  das  generelle»  verlangt. 
80  heiszt  es  im  89b  stilok  (und  das  ist  wol  die  stelle ,  die  Schiller 
meint):  *das  ist  unwidersprechliGh,  daas  Aristoteles  schlechterdings 
keinen  nntersehied  awisehcn  den  personen  der  tragOdie  und  komödie 
in  aasehnng  ihrer  aDgemeiiiheit  macht,  die  mnen  sowol  als  die 
andern,  und  selbst  die  persouen  der  epopee  niebt  ausgeschlossen, 
alle  Personen  der  poetisöhen  naohahmnng  ohne  nntersehied  sollen 
spiechen  nnd  bandeln,  nicht  irie  es  ümen  einzig  und  allein  zu- 
kommen ktaiie,  sondern  so  wie  ein  jeder  Ton  ihrer  beschaiffiBuheit 
m  den  nendiohen  umstttnden  sprechen  oder  handeln  wtirde  und 
mttste.'  s.  326  z.  6  liest  die  yulgata  von  1847 :  die  neuen,  z«  8 — 9 : 
*die  zwar  weder  so  streng  individuell,  noch  so  sehr  ausnähme  ist, 
alsein  Heaytontimonunenos  (V  1847:  Heautontmummenos)  des 
Terenz.*  liessing,  Hamburgs  dramaturgie,  stUck  87,  bringt  fol- 
gende stelle  ans  Diderots  Unterhaltungen  b^:  ^Terenz  scheint  mir 
eiiimal  in  diesen  fehler  gefallen  zu  sein,  sein  Heautontimoru- 
menos  ist  ein  vater,  der  sich  über  den  gewaltsamen  entschlusz 
grämt,  zu  welchem  er  seinen  söhn  durch  Übermiiszige  strenge  ge- 
bracht hat,  und  der  sich  deswegen  nun  selbst  bestraft,  indem  er 
sich  in  kleidung  und  speii^e  kümmerlich  hält,  allen  umgaiig  iiielit, 
sein  gesinde  abscliafft  und  das  feld  mit  eigenen  bünden  baut,  man 
kann  gar  wolil  sa?en,  dasz  es  so  einen  vater  nicht  gibt,  die  gröste 
Stadt  wtirde  kaum  in  einem  ganzen  Jahrhundert  ein  beispiel  einer 
so  seltsamen  betrübnis  aufzuweisen  haben.'  z.  32 — 34:  'selbst  in 
gedichten,  von  denen  man  zu  sagen  pflegt,  dasz  die  liebe,  die  freund- 
Schaft  usw.  selbst  dem  dichter  den  pinsel  dabey  geführt  habe.* 
Lt-'ssing,  Hambnrö-or  dramaturgit^  stück  16:  Mie  liebe  selbst  hat 
Voltairen  die  Zaire  dictiert,  sagt  ein  französischer  knnstrichter  artig 
prenug.  richtiger  hätte  er  gesagt:  die  galanl^rie.  ich  kenne  nur 
eine  tragödie,  an  der  die  liebe  selbst  hat  arbeiten  helfen;  und  das 
ist  Eomeo  und  Julie  von  Shakespeare.'  s.  327  z.  ö — 7:  Mas  hervor- 
ragendste stück  in  dieser  Sammlung:  das  hohe  lied  von  der 
einzigen,  verliert  dadaroh  besonders  viel  von  seinem  übrigen 
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unerreichbaren  werthe.'  Schiller  an  Lotte,  Jena,  den  30  mai  1789 
(Schiller  und  Lotte  s.  322):  'das  grosze  gedieht  an  Bürgers  zweite 
firau  hat  ganz  vortrefiliche  stellen.'  z.  20,  23—25 :  ^wir  begreifen, 

wie  herr  B,  am  Schlüsse  dieses  liedes  sich  zurufen  koimte, 

dasz  es  das  Siegel  der  Vollendung  an  sich  trage«'  Bürger  ed.  Bein- 
hard  II  s.  III  (letzte  strophe): 

Nimm ,  0  soliii ,  das  Tneistersiegel 

der  Vollendung  an  du:  slirn! 
s.  328  z.  1 — 2:  'das  sii])liini  feriain  siiL  ra  vertice  des  Horaz.'  am 
Schlüsse  der  er-tt  ii  ude  des  ersten  buclius.  z.  3 — 5:  ^wir  wollen  ihn 
deswegen  mclil  in  Ycrdaclit  haben,  dasz  ihm  bey  solchen  gelegen- 
bt  it<>n  das  blüinchen  wunderhold  aus  dem  bösen  gefallen  sej.' 
Bürger  ed*  Bei&hard  II  9.  168 : 

Wol  hundert  mal  verdankt'  ich  ihr 

des  blümchens  segensflor, 

sanft  schob  sie's  in  den  bus^  mir 

zurück ,  wann  ich's  verlor. 

jetzt  rafft  ein  geist  der  Ungeduld 

es  oft  mir  ans  der  bmst. 

erat  wann  ich  btteze  meme  Sebald, . 

bereu^  ich  den  Terlnst, 
z.  20 — 22 :  Mer  ni^t  gleich  ihm  und  seinem  Tortreffiiehen  freond, 
8chlegel,  die  leyer  des  p^lliiaebett  gottee  Spieen  kann«'  Büi^gcr 
ed.  Beinbard  n  8. 168: 

An  August  Wilhelm  Schlegel» 
Sonett. 

Kraft  der  lante»  die  idi  yQhaüich  Befalng, 
kraft  der  zweigei  die  mein  hanpt  imiwindeD, 
darf  ich  dir  ein  hohes  wort  TexkOndanf 
das  ich  lingat  in  manem  hxmxi  trog. 

Junger  aarl  dem  königlicher  Aug 
wird  den  druck  der  wölken  Überwinden, 
wird  die  bahn  zum  aomientempol  fiaden, 
oder  PhSbus  wort  in  mir  ist  lug. 
a.  339  8*  d  liest  V  1847:  an  poetisdier  kraft  2, 13:  fodenmgen. 
a»  24 — 29:  ^kampf  mit  Süssem  lagen  und  hypoohondiie,  wiSblie 
Oberhaupt  jede  geisteskraft  iShmen,  dürfen  am  allerwenigsten  das 
gemüt  des  diehtoriEf  belasten ,  der  sich  von  der  gegenwart  loswickeln 
und  firey  und  kühn  in  die  weit  der  ideale  emporschweben  soll  ' 
diese  stelle  hatte  Bürger  besonders  bei  seiner  satyre;  der  vogd 
Urselbst,  im  auge,  ed.  Reinhard  II  s.  209: 

Ei>  fliegt  im  dritten  himmelssaal 
ein  vogel,  namens  ideal, 
mit  dessen  federn  rüste  dich, 
sonst  fliegst  du  ewig  schlecht  für  mich. 
.  s.  330  z.  1;  flötende  poesiestrom.   Godeke  macht  statt  'flötende' 
die  coi]jectur  'gleitende'  und  bemerkt:   'ein  lieblich  flötender 
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ström!!'  diese  conjectur  ist  wol  unnötig.  Schiller  sagt  nun  einmal 
80,  wenn  ich  auch  nicht  behaupten  will,  dasz  es  gut  gesagt  ist. 
ycrl.  in  s.  133:  unser  leben  rinnt  dann  melodisch  wie  die  flötende 
quelle  zum  Schöpfer,  auch  Bürger  greift  diesen  ausdruck  an  s.  331 
z.  24.  —  Zu  den  briefstellen  wäre  wol  noch  anzuführen  gewesen: 
Schüler  an  Lotte,  Jena,  den  30  mai  1789  (Schiller  und  Lotte  s.  322): 
Mie  Btirgerischen  gedichte  sind  zurückgeblieben,  ich  soll  sie  recen- 
sieren  und  dazu  brauche  ich  das  exemplar.'  Schiller  an  Kömer, 
Jena,  5  märz  1791  (Wurzbach,  Schillerbuch  s.  129:  fLhlt  in  dem 
Schiller-Kömerschen  briefwechsel) :  *in  Weimar  habe  icli  durch  die 
Bürgerische  recension  viel  redcns  von  mir  gemacht;  m  ciUen  cirkeln 
las  man  sie  vor  und  es  war  guter  ton,  sie  vortrefili(  h  zu  finden, 
nachdem  Goethe  öfiTentlitli  erklärt  hatte,  er  wünschte  verlasser 
davon  zu  sein,  das  komische  dabei  i^t,  dasz  von  so  viel  weisen 
keiner  errieth,  von  wem  sie  war.'  zu  Schillers  S'ertheidigung'  habe 
ich  Hoffmeisters  nachlese  verglichen,  s.  335  7.  29:  fordert,  s.  336 
z.  23:  Werther.  s.  337  z.  5:  d.  h.  z.  23.  der  spruch  des  Horaz,  den 
Bürger  s,  3*^2  /.  32  mit  den  anfangswnrten :  si  vis  me  liere  citiert, 
und  den  Schiller  hier  so  wiedergilit:  %eine  erst  selbst,  wenn  du 
weinen  machen  willBt/  hndet  sich  in  der  ars  poe'tica  v.  102  f. : 

Si  vis  me  flere,  dolendom  est 
primum  ipsi  tibi, 
s.  338  z.  2ö:  fordert,  z.  26:  forderung.  s.  339  z.  3:  von  hrn. 
Bürger,  z.  12.  wollte  SchiDer  ^rauhen  stein'  schreiben  statt  'raben- 
stein'?  es  heiszt  bei  Schiller:  'und  aUe  hohen  lieder,  in  denen 
man  vom  rabenstein  und  yon  der  folterkammer  in  das 
flaumenbett  der  wollust  entrückt  wird,  in  dem  'hohen  lied 
von  der  einzigen'  (ed.  Beinhard  II  8.  95)  steht  folgende  Strophe^ 
aof  welche  8cbiller  hier  anspielt : 

Ach,  in  ihren  feenarmen 

nnn  m  ruhen,  ohne  schuld j 

an  dem  bösen  sn  erwannen, 

an  dem  busen  voll  erbarmen, 

YoUer  liebe,  treu'  und  huld, 

das  ist  süszer,  als  der  kette, 

sQsser,  als  der  geier  pein 

an  Prometheus  rauhem  stein, 

auf  der  ruhe  flaumenbette 

durch  ein  wort  entrückt  zu  seyn. 
ieh  kann  nicht  glauben,  dasz  in  der  ausgäbe  von  1789  raben- 
steuL  gestanden  habe.  Reinhard  so  wol  wie  der  neue  herausgeber 
Tittmann  erwähnen  keiner  Varianten,  ebenso  ungenau  sagt  Schiller 
'woUust'  für  'ruhe',  z.  21 — 23:  'er  nehme  ^idi  ja  in  acht,  den 
schatten  Samuels  zu  wecken,  sonst  möchte  ihm  wie  weiland  Sauin 
geantwortet  werden.'  l  Sam.  28, 11,  vgl.  Don  Garlos  V  10: 

Warum  rufen  sie 
den  sdiatten  Samuels  herauf. 
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das  in  der  nn merkung  mitgeteilte  epigramm  flihrt  jetzt  den 
ütel:  nnterschied.  ed.  Beinhard  II  8.  218.  s.  340  z,  25:  'emiger 
der  oompetentesteii  geschmacksrichter.'  darunter  ist  alao  nach  der 
oben  angeführten  briefstelle  in  erster  reihe  Goethe  zu  verstell?!: 
z.  27 :  hier  sdieint  schon  im  ersten  druck  hinter  'publicmns'  lU 
wort  ^nioht^  ausgefallen  zu  sein ,  welches  anch  bei  HoSmeister  fehlt 
die  Icsart ,  wie  sie  hier  steht,  gibt  keinen  sinn.  z.  33:  eigenen. 

XXlü.  ans  Virgils  Aeneide.  —  Ich  habe  dazu  den  ersten 
dmck  in  der  neuen  Thalia  verglichen.  T.  (Tie  Zerstörung  von  Troja. 
S.  346  z.  25  ist  'slavische'  ein  druckfehler  ftir  ^sklavische*,  besonders 
der  anfaaig  der  beiden  ttbersetzten  bücher  befriedigte  Schiller  später, 
als  er  seine  gedichte  sammelte,  nicht  mehr,  nnri  er  Snderte  üinm 
8.  353  y.  200:  die  liier  gebotene  lesart  ist  die  der  gedichte,  aber 
nicht  der  neuen  Thalia;  diese  hat  *kriegsgebrauch'  statt  'braccV. 
8«  356  V.  279  in  der  anm.  musz  es  zunächst  *sich'  heiszen  statt  W 
daim  ist  die  bezeichnung  G  falsch.  G  hat  wie  A;  ich  finde  die  liier 
gebotene  lesart  erst  in  der  sweiten  ausgäbe  der  gedichte  von  1 
(GMeke  gibt  nicht  an,  dasz  er  diese  beiden  ansgaben  derge^ 
verglichen  habe),  s.  359  y.  355:  'bente*  statt  *Unte'  ist  em  nen 
druckfehler  der  Hempelschen  angäbe,  s.  365  y.  541  liest  A: 

Yertanscht  den  sebild !  den  beim  der  Griechen  auf  das  hsapt! 
die  gebotene  lesart  findet  sich  zuerst  in  G.  2.  Dido«  8. 384  t.  Z—^ 

^ununaiken  die  tnmkenen  gedanken.'  Sobiller  Snderte  M 

Tielleieht,  weil  dieser  aosdrack  angegriffen  wurde  m  der  Gothaiecb 
gelehrten  zdtnng  1792  st  96.  den  ansdrock  ^sticken'  s.  402  t.  51 
der  gleichfiills  angegriffen  wurde,  bat  er  spSter  nnTeiSndert  gel&sBenJ 
s,  385  Y.  16  liest  A:  ans  gGttUchem  gesohlecfate*  s.  393  t.  241  A: 
in  Einer  felsenktaft  st.  einer.  (7ergil:  speluncam  eandenu)  v.261 
A :  fttr  fnrcbt.  y.  285  A:  zerfiieszen  (dmekfebler).  s.398y.397A: 
Mauren,  s.  405  v.  596:  schwerem,  s.  406  y«  615:  an  den  Strand. 
Vergil  entscheidet  nichts: 

Anna,  Yidis  tote  properari  litore:  drcnm 

nndique  conyenere. 
8.  412  Y.  794  ist  *du'  ge::perrt  in  A«  in  der  anmerkung  musz  yorg 
beide  male  noch  G  gesetst  werden,  s.  414  A:  *konnt  idi  in  stflcken 
ihn  reiszen.'  allerdkigs  eine  fialsche  lesart,  die  aber  erwähnt  werden 
mnste. 

XXIV.  redaotionsnoten.  2«  z.  10^11:  *zu  einer  zeit,  mitt 
nnd  gegen  geheime  Yerbindnngen  so  viel  gesagt ,  geschrieben  und 
getfaanwird/  znm  beispiel  fllbil»  die  zeitsehrift  ^Endtoönia*  eisfln 
langen  federkrieg  gegen  die  ülaminaten.  z.  17  liest  HoffineiBlier: 
fünfzehnten. 

Scblieszlich  ist  Gödeke  bemüht,  unter  nr.  XXVU  «zweifelhaftes, 
nndebtes',  die  antorscbaft  Schillers  für  gewisse  producte,  die  man 
ihm  in  neuester  zeit  zu  Yoreilig  yindiciert  bat,  in  zweifei  zu  ziehen 
oder  ganz  in  abrede  zu  stellen«  bei  nr.  1  hat  er  entschieden  reeht, 
bei  nr.  3:  *im  october  1788%  auf  dessen  auffindung  Meyer  so  stoU 
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■wai-,  dasz  er  es  selbst  in  die  gewöhnlichen  ausgaben  der  gedichte 
aufnahm ,  macht  er  wenigstens  durch  plausible  gründe  wahrschein- 
üch,  dasz  nicht  Schiller,  sondern  Gustav  Schilling  der  Verfasser  ist. 
die  Streitfrage  bedarf  noch  einer  näheren  Untersuchung,  was  die 
beiden  verse  in  das  tagebuch  der  Schwarzburg  betrifft,  so  ist  be- 
sonders zu  beachten:  Trömel ,  Schillerbibliothek  s.  36.  mir  wurde 
bei  einem  besuche  des  schlo^seö  in  diesen  sommerferien  von  der 
kastellanin  versichert,  die  verse  hätten  allerdings,  mit  'Schiller' 
unterzeichnet,  in  dem  albnm  gestanden,  wären  aber  unter  den 
äugen  ihrer  miittii,  olme  dasz  sie  es  merkte,  von  einem  Engländer 
heraus qe schnitten  worden,  so  dasz  der  fUrst  Vf  rboten  hätte,  diese 
Stammbücher  vorzuzeigen,  dadurch  liesz  ich  mich  abschrecken ,  um 
Vorzeigung  desselben  zu  bitten. 

Hiermit  bin  ich  mit  der  besprcehung  des  reichen  inhaltes  der 
4  teile  zu  ende  und  hoffe,  dasz  man  die  ausführlichkeit  derselben 
mit  der  wichtii^keit  des  besprochenen  Werkes  entschuldigen  %verd«. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  beiden  zuletzt  erschienenen  bände 
der  kritischen  SchiUerausgabe  zu  besprechen. 

Der  zweite  band  des  fünften  feiles ,  der  erst  nach  dem  sechsten 
teil  erschienen  ist,  enthält  die  prosaische  tbeaterbearbeitung  des 
Don  Carlos  und'  den  'Don  Carlos'  nach  einem  von  Sciiiller  ^igen- 
bändig  füi*  die  ausgäbe  von  1805  durchcorrigierten  exemplare  der 
msgabe  von  ISOt.  dn  der  urspiüngliche  text  der  Thalia  schon  in 
V  1  gegeben  war,  so  wurde  diese  abweichung  von  dem  sonst  streng 
durchgeführten  grundsatz,  die  erste  ausgäbe  zu  gründe  zu  legen,  uot- 
wendig:  es  galt  gewissermaszen,  den  Don  Carlos  an  beiden  enden  an- 
zufassen und  zu  zeigen ,  welche  Stadien  er  zu  durchlaufen  hatte ,  um 
aus  einem  'familiengemUkle  aus  einem  königlichen  hause'  ein  theater- 
stück  zu  werden.   Schillers  arbeit  am  Don  Carlos  nach  der  ersten 
ausgäbe  von  1787  bestand  wesentlich  in  kürzungen.  in  dieser  hin- 
sieht kommen  besonders  in  betracht  die  ausgaben  von  1787  und  von 
1801 ;  die  Ton  1802  hat  blosz  in  den  ersten  6  auftritten  des  ersten 
aufzugs  einige  Umarbeitungen  erfahren,  die  letzte  hand  legte  Schiller 
an  dieses  sttlck  im  jähre  1804,  als"  er  es  zur  herausgäbe  im  ersten 
bände  seines  Hheaters',  der  erst  nach  seinem  tode  1805  erschien, 
vorbereitete,  und  dieses  exemplar,  welches  jedenfalls  im  besitze  der 
Pottaschen  Verlagshandlung  war,  liegt  eben  der  Sauppeschen  ausgäbe 
zu  gründe,  die  arbeit  der  vergleichung  war  mühevoll  genug,  denn 
dieses  stück  ist  unter  allen  dramen  Schillers  kritisch  am  schwierig- 
sten zu  behandeln,  und  die  gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  herr 
hofrath  Sanppe  sich  dieser  ansähe  unterzogen  hat,  verdient  daher 
unsere  volle  anerkennung.  man  hätte  die  ganze  sckwierige  arbeit 
noch  einmal  machen  müssen,  um  die  leistung  in  ihrem  ganzen  um- 
iange  zu  würdigen;  ich  habe  mich  begnügt,  die  ausgäbe  letzter 
band,  den  ersten  band  dee  Hheaters'  zu  yeigleichen,  ehe  ich  jedoch 
daran  gehe,  einzelne  bemerkongen  und  ansstellungen  zu  machen, 
>i*  jM,  t  phfL  Q.  psa.  n.  abt.  laro.  hü  e.  S6 
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musz  ich  einen,  wie  mir  scheint,  nicht  ganz  unwichtigen  beitrag  zn 
der  Schilkrbibliographie  liefern,  der  den  text  des  Don  Carlos  ia 
der  Thalia  angeht. 

Heinrich  Kurz  hat  in  seiner  ^kritischen  ausgäbe  der  ursprüng- 
lichen bearbeitung'  III  8. 146  die  beiden  verse  ausgelassen,  d^e 
Domingo  spricht: 

Wie  froh  entaan^  ich,  eure  majestät 
so  nüiig,  so  gefaszt  zu  sehn 

(QMflta  ausgäbe  V  1  &  184).  idi  war  wAx  geneigt,  dies  als 
ein  Tmelwn  dem  britiadb^  henn  henuu^ber  anf  ledumng  zu 
setzen,  als  ich  dnreli  Zarnckes  aibbandlung  Hihex  den  fttnfRiszigen 
jambus'  eines  andern  belehrt  wurde,  auch  Zameke  venniszt  s.  50 
diese  beiden  verse.  ich  halte  es  demnach  fttr  erwiesen ,  dasz  von 
dem  vierten  heft  der  Thalia,  wo  diese  beiden  verse  s.  48  .stchtn,  ein 
doppeldruck  vorhanden  ist,  der  auch  noch  folgende  andere  druck 
fehler  tintLali,  diu  Km  /  angibt  und  die  icb  in  meinem  exemplar  dti 
Tli  üia  nicht  hnde:  Kurz  III  s.  122:  von  der  i,^anzen  (statt  vor  der  ■ 
ganzen),   s.  123:  ihre  geräthe  (wie  auch  Zarncke  liest  s.  50  statt  ' 
ihr  geräthe).   s.  155:  wags  (statt  wag),  vielleicht  verhält  es  sich  ! 
ebenso  mit  dem  dritten  hefte ,  wo  wenigstens  Kurz  s.  85  mit  Hoff-  r 
meister  ttbereinstimmend  die  falsche  lesart  gibt:  ihn  auf  die  Wangen 
schlagend,  während  in  iiHMiiom  exemplar  wange  steht,  wie  auel 
Gödekes  ausgäbe  Vis.  Iu4  liest,    dagegen  scheint  s.  167  von 
Sauppe  blosz  übersehen  zu  sein,  dasz  in  v«  3512  die  Thalia  des. 
druckfehler:  dem  statt  dein  hat. 

Fttr  die  potosabearbeitiuig  des  Don  Carlos  ist  die  abedirift  eiass 
mannscripts  zu  gründe  gel^  worden,  welches  lAdh  im  beefta  emes 
Sohnes  Schillers  befand  und  handsehrifOiclie  Sndemngen  Soldlisrs  i 
selbst  enthielt,  die  Tarianten  der  ansgaben  von  Albrodit,  Boae  mid  | 
des  Bigaer  BuomseripteB  sind  zugegetoL  wenn  somit  fSrdie  prosa*  I 
bearbeitung  aUen  vafytdmaigm  genogt  ist,  die  man  an  eine  t 
kritische  ausgäbe  stellen  kana,  so  mnsK  es  um  so  mehr  befrondea,  i 
dasz  der  kenmqgeber  sieh  das  verdienst  bat  enig^en  lasseni  anek  - 
die  Tarianten  des  MamabeiBier  sonfflearbnefaes,  welches  SohloaibaA 
mit  vieler  mühe  erst  wieder  bergest^  bot,  nnd  wektei  ehis  ' 
jambische  bearbeitimg  fttr  das  thealer  vcft  Schülers  bsaid Metet^ 
dieser  prosabearbestang  beizugeben,  es  war  dies  um  so  leichter,  da 
dtesdibe  steh  in  dem  ganzen  gang       handhmg  und  im  ausdruck 
eng  an  die  prosaisdie  bearbeitung  anschlieszt.  wirklich  hatte  auch 
OOdeke  in  der  Torrede  zu  V  1  auskunft  darllbar  versprochen,  in 
der  vorrede  zu  y  2  widerruft  er  dies  jedoch  mit  den  worten:  ^för  ' 
das  material  dieses  bandes  hatte  die  Verlagshandlung  von  A.  Schloen- 
bach  die  abschrift  eines  theatermanuscriptes  der  versbearbeitung 
<les  Don  Carlos  erworben,  bei  genauerer  prüfung  fand  sich,  dasz 
<lie  abschrift  weder  zuverlässig  im  einzelnen  noch  überhaupt  von 
iverth  im  ganzen  war,  da  die  bearbeitung  für  das  theater  wesenthch 
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nur  eine  abkürzung  war,  um  das  umfangreiche  stück  der  ersten 
gesamtausgabe  so  zusammenzudrängen,  dasz  es  einen  theaterabend 
nicht  zu  sehr  in  die  nacht  verlängere.'  ich  kann  die  richtigkeit 
dieser  äuszerimg  nur  nach  den  mitteälungen  prüfen,  die  Schloenliach 
iiT.  Dresdener  Schiiierbuch  s.  127 — 132  gemacht  hat.  demnach 
-cheint  die  unzuverlässigkeit,  über  die  Gödeke  klagt,  weniger  auf 
rechnung  der  abschriffc  als  des  von  Schloenbach  hergestellten 
Originals  zu  kommen,  dessen  zustand  dieser  so  beschreibt  (s.  128): 
*6S  war  in  einem  sonderbaren  zustand:  für  spätere  aufKlhrungen 
nach  versduedenen  ausgaben  und  x^ührungen  von  den  baupt- 
darstellem  mit  Stecknadeln,  swim,  leim^  blau-,  roth-  und  gnmstift 
zugesteckt,  genäht,  geleimt,  gestrichen,  mit  «bleibt»  ^verBehen  imd 
wieder  gestehen i  kurz,  aufs  gewaltthätigste ,  ja  grausamste  be- 
handelt, dennoch  Hesz  der  eigentliclie  nrtext,  oft  durchschossen  mit 
Worten  tmd  sfttzen  von  Schillers  eigner  h^d ,  sich  ununterbrochen 
verfolgen  und  es  gelang  mir,  wenn  auch  nicht  ohne  grosz^ 
Torsioliii  und  mühe,  ihn  gleichsam  aus  seinem  chaos  herans- 
EQschälen  und  übersichtiich  zusammenzustellen;'  das  folgende  aber 
steht  mit  Gddekes  änszenmg  in  offenbarem  widersprach,  und  nach 
den  weiter  folgenden  probdn  ist  Schloenbach  im  recht  xaad  Gödeke 
enisclueden  im  nnreeht:  ^dies  so  gewonnene  mannseript  yerglich  ich 
adt  der  ersten  ausgäbe  des  Don  Carlos ,  und  da  ergaben  sich  denn 
viele  interessaftCs,  manche  merkwttidige  mid  einige  sehr  bedeut- 
same Varianten,  vieles  der  ausgäbe  fehlt  in  dem  manuscript,  wo* 
gegen  dieses  vneder  manches  entl^tf  was  der  ausgäbe  ÜBhlt;  einige 
reden  aus  dieser  stehen  in  jener  an  anderer  stelle;  eine  menge  worte, 
flBts»  xmi  Perioden  sind  hier  gaatz  anders  anttgedrOiU  als  ä<atf  wob«! 
ww^SIßt  tK^MH  die  'Vevttnderting  eintib  einzigen  Wortes  von  inte!Mss6^ 
ist  imd  mm  nachdenlen  anregt,  so  z.  b.  üt  der  ortteik  groszeii: 
scm  des  Posa  mSt  dem  k^nig  sagt  ^esiar  zum  Posa  laut  ausgebet 
«sonderbarer  «<dmftrmerl»  laut  mairaseript  aber:  «sondeifbsrer 
itteittch !»  einige  stellen  sind  von  Schillers  band  als  znstttze  zwisdien 
text  geschrieben,  die  auch  in  der  ausgäbe  fehlen;  hiervon  nach- 
gebend einige  :.tellen.'  hätte  Schloenbach  auch  die  Thalia  und  die 
prosabearbeitung  verglichen,  so  würde  er  t_^e funder/haben:  1)  dasz 
äas,  was  (1-  für  spätere  zusätze  Schillers  iiiilt,  bcliun  in  der  Thalia' 
stand,  2)  dasz  diese  zusätze  au  denselben  stellen  stehen,  wie  in  der 
theaterbearbeitung.  icli  lasse  nun  diese  zusätze,  die  kein  Schiller- 
freund  in  einer  kiitischen  ausgäbe  gern  vermissen  wird ,  mit  meinen 
bemerkungen  fölgen.  die  verse,  die  in  Schloenbachs  manuscript 
lücht  immer  regelmäszig  abgeteilt  sind ,  gebe  ich  geordnet  wieder. 
*actin  ßcene  3.  könig  und  Alba,  hinter  Albas:  «die  thränen  der 
gemahha»  ki  iszt  es  im  Tnauuscript: 

Laut  überstimmen  werden  • —  dasz  sogar 

die  frenndschaft  meines  königs  vor  dem  zome 

der  seliönheit  mich  nicht  adiiltzen  kann  —  vielleicht 

nur  eine  nacht  — 

26* 
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König. 

Eh'  geht  sie  mit  dem  tode 

zu  bejtte !' 

die  verse  stehen  in  der  Thalia  (V  1  181}.  der  erste  vers  ist 
bei  Schloenbwsh  entweder  nicht  in  ordnnng  oder  auch  der  vorhe^ 
gehende  vers  nmBas  andexi  gelautet  haben,  in  der  Thalia  heisxen 
die  beiden  verse : 

Die  thränen  der  gemahlin  laut  genug  i 

mich  Uberstunmen  werden, 
und  der  letzte  vero: 

£h'  wird  »ie  mit  dem  tode 
2tt  bette  gehen. 

in  der  ersten  und  allen  folgenden  ausgaben  fehlen  die  verse; 
in  der  tbeaterbearbeitong  sieht  (Yds.  61):  'dasz  die  thrSnen  der 
gemaUin  mich  laut,  laut  überstumnen  werden.*  Bchloenbadi  s.  139 : 
*in  derselben  seene ,  nadi  Albas  erOffiiungen,  ISutet  der  könig  nach 
Domingo;  der  page, meldet:  *sehon  wartet  er  im  Toxsaal/  und  d«r 
kOnig  spriobt  zu  Alba: 

Heizog  Albal 
ich  weisz,  ihr  hasset  meinen  sobn. 

Alba. 

Sire  •  •  • 

König. 

Bache  spricht 

aus  euch,  ich  will  den  dritten  hören. 

vgl.  damit  die  kritik  der  ersten  auffülining  des  Don  Carlos  in 
Mannheim,   den  ti  april  1788,   die  Schloenbach   gleichfalls  im  \ 
Dresdener  Schillerbuche  s.  208 — 221  aus  dem  tagebuche  der  Mann-  ! 
heimer  Schaubühne  mitteilt  (s.  211):  *der  könig  wird  schrecklich  i 
aufgebracht;  jedoch  da  er  bich  erinnert,  dasz  herzog  Alba  seinen 
söhn  hasse,  und  dasz  räche  aus  ihm  isprechen  könne,  so  wiU  er 
einen  dritten  hören.'  in  der  Thalia  sowie  in  allen  späteren  ausgaben 
fehlen  diu  wörtt',    alu  r  in  der  theaterbearbeitung  heiszt  es  fV  2 
S.  62):  ^nein  ,  ruH  mir  Antonio  Fert  /.  ich  weisz,  ihr  hasset  meinen 
söhn  —  räche  kann  eure  anklage  leiten  —  ich  musz  einen  dritten 
hören.'  Schloenbach  ebenda:  ^als  Domingo  eintritt,  sagt  ihm  der 
kömg: 

Hier  liegen  Zeugnisse,  die  meine  gattin 
und  meinen  söhn  verdammen,  andere  weisz  ich, 
die  mich  das  schlimmste  fürchten  lafe.^cn  —  doch 
schwer  fällt  es  mir,  an  eines  nur  zu  glauben.^ 

in  der  Thalia  stehen  diese  werte  in  derselben  scene,  aber  nicht 
gleich  zu  anfang,  und  in  folgender  fiassnng  (Y  1  s.  186): 

iOer  liegen  Zeugnisse, 
die  meine  gattin,  meinen  söhn  yerdammen, 
noch  andre  mreisz  ich,  die  das  scbiecUidtste 
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nueh  ftirchten  lassen  —  aber  schwer,  DomingO) 
schwer  wird  es  mir,  an  eines  nur  zu  glauben, 
in  der  ersten  ausgäbe  fehlen  diese  verse  nidit  etwa,  wie  Saappe  in 
der  «nmerkung  zu  s.  186  behauptet ,  sondem  sie  stehen  an  einer 
andern  stelle,  in  der  ersten  soene  zwischen  Philipp  und  Posa 
(V2,  S.B21}: 

Hier  liegen  Zeugnisse,  die  ganz 
nnwidersprecfalieh  sie  Terdttounen;  an^ 
sind  noch  Toxhanden,  die  das  schrecUichsie 
mieh  fürchten  lassen  —  aber,  marquis,  schwer, 
schwer  fSllt  es  mir,  an  eines  nur  zn  glauben* 
ebenso  in  aOen  spftteren  ausgaben,  in  der  theaterbearheitung 
stehen  sie  merkwürdiger  weise  zweimal,  einmal  an  derselben  stelle 
wie  in  der  Thalia,  nur  zu  anfang  der  scene,  da  alles  in  der  Thalia 
Torhergehende  weggefallen  ist,  sowie  auch  in  der  jambischen 
bfihnenbearbeitnng,  in  folgender  fassung  (V  2  s.  62):  *hier  li^n 
Zeugnisse,  die  meine  genuSüin  und  meinen  söhn  verdammen,  ich 
wdsz  noch  andre,  die  mich  das  schrecklichsie  fürchten  lassen;  aber 
Bdiwer  wird  es  mir,  nur  an  eines  zn  glauben,'  und  zum  zweiten 
male  in  der  ersten  scene  zwischen  Fhüipp  und  Posa,  wie  in  der 
ersten  und  den  spSteren  ausgaben,  in  folgender  &ssung  (V  2  s.  79) : 
Huer  liegen  Zeugnisse,  die  sie  unwidersprechlich  yerdanmien*  iöh 
wdsz  genug,  um  das  sdüimmste  zu  fürchten«*  Scbloenbach  ebenda: 
%  denelben  scene  sagt  der  kdnig: 

Da  steh'  ich,  arm 
und  dnsamt  keines  guten  menschen  busen, 
wo  ich  mein  haupt  zur  ruhe  könnte  wiegen !  — ' 
in  der  Thalia  stehen  diese  werte  in  demselben  Zusammenhang 
und  genaa  derselben  fassung  (Y  1  s.  190)«  in  der  ersten  ausgäbe 
und  in  allen  späteren  fehlen  sie,  aber  in  der  fheaterbearbeitnng 
stehen  sie  wieder  an  derselben  stelle  (V  2  s.  64) :  *da  steb'  ich  ein- 
sam und  arm !  keines  gaten  menschen  busen ,  wohin  iok  mein  haupt 
legen  könnte !'  Scbloenbach  ebenda:  ^im  5n  act  2e  scene:  Posa  und 
Carlos,  sagt  Posa  nicht:  «ich  schreibe  an  Wilhehn  von  Oranien,» 
sondern: 

In  jenem  kloster  der  Karthäuser  ist 

ein  mönch,  von  dem  man  weisz,  er  hinterbringt 

das  majestätsgeföhrliche,  das  ihm 

gebeichtet  wird,  dem  könig;  diesem  priester 

liab'  ich  <'in  falsch  bekenn tnis  abgelegt. 

gebeichtet  hab*  ich  ihm ,  Jasz  ich,  ich  selbst  usw.* 
diese  höchst  interessante  Variante  gibt  uns  erst  aufschlusz  über 
eine  andere  Variante  in  dem  1796  gedichteten  munologe  des  marquis, 
der  V  2  s.  378  mitgeteilt  wird.  v.  12: 

sie  lösen  selbst  der  briefe  heilig  siegel. 
statt  briefe  hat  die  originalhandschrift  im  besitz  des  hofschauspielers 
Häser  in  Oldenburg,  deren  vaiianten  ebenda  mitgeteilt  werden: 
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beichte.  Schloenbach  ebenda:  der  groszinquisitor  fehlt  im  ma- 
nuscript  (ebenso  in  der  tbeaterbearbeitung)  und  da,  wo  in  der  aus- 
gäbe All  ja  dem  kümge  die  bhofe,  «die  verlai^.'-enscbaft  des  msi^im^ 
ühejcgoban  hat,  keaut  das  numuficript  noch  foigeude  &oeoßi 

König 

(kalt  und  still  zum  herzog  von  Alba). 

isoll  sich  das  heilige  gericht  versamioeUlI 
ich  stfiUa  mioh  als  kläger  selbst  1 

Alba  (will  gehw)« 
König 

(wiiiiEl  ilm  snrttfik  and  »pxi^  dann  geheim  mü  ilua). 

undkdft 

ihr«  hmogi 

König.  - 

ini  aflbeiiKiBinMr  also  I 
Alba 

(der  bei  den  Worten  des  itiOnigi  mit  eni«etzen  zwMügn/^f  wbmgl 

sich  stille  und  aotwetteti  mit  beben). 

aaok  wen  er  eebredicUoh  ist  (eb.) 

König  (cu  fllaem  eadem)* 

lasst  mekjß  garden 
unter  die  mSm  Mm  md  dei  weitem 
gewSrtig  etis*  endi  andre  lad' ieh 
in  einem  flchanapiel  nener  aHi.  folgt  nir, 
nnd  ridM;  sw]e(iw  mir  imd  nieinenL  blntel 
das  Monieripi  eddieezi  nioht  mit  den  warten:  «cerdisalS  i*k 
iiabe  des  M&ige  geihan,  ^kam  ne  das  ibre,>  yiriwehf  ^)gt9M^ 
Oexloe'  eomf  bei  der  hingwennltenen  Isßaigm:  co  binueei]]^ 
nachstehende,  bisher  ganz  nnbelcannte  seene,  die  Hb  Bß}aSm 
damalige  begriffe  vom  theatereffect  in  hohem  grade  lehrreieh  ist: 

Die  granden 

(treten  hmu  imd  stehen  in  einem  halben  kreis  um  den  königimd 

Don  Carlos  heriuii). 
(eine  allgemeine  pantomimische  pause.) 
König  (mit  einer  fürchterlichen  ruhe). 
Spanier,  das  war  mein  äoim! 
so  fand  ich  eure  königin! 

Alle  (stehen  stumm). 
(Lange  pause.) 
Carlos  (indessen  sich  fassend)« 

der  schein 

Magt  wider  uns ,  und  nach  dem  scheine ,  weisz  ick, 
.         prtt£b  der  i^annen  richterstahl,  ich  weis« 
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zu  mtiner  rettung  nichts  zu  sagen,  nichts! 
der  schein  verdammt  uns !  wir  sind  überwiesea 
vor  menschen,  aber  drobea  ist  ein gott, 
der  das  Terhorgae  richtet. 

König. 

mache  dich 
hereit ,  in  dieser  konuaendea  xaiaute 
vor  ilmi  zu  stchn ! 
(Die  gssuden  schrecken  zusammen  und  ein  laut  des  fichmeczes  duroli* 

liluft  die  ganze  Versammlung.) 
Carlos  (edel  und  gefaszt). 

wer  richtet  mich?  • 
Kilnig« 

die  IdrclMu 
CorloB  (TerhüUt  das  gesidit). 
ich  bin  verloren.  / 
Die  granden  (dem  könige  zu  füszen  faUead). 
gnade  ihrem  kinde  1 
ihr  eigufie  hlat  isi e$,  das  sie  veigieaseii. 

König. 

es  ist  vergiftet,  (er  gibt  einen  wink  und  eilt  ab.) 


Bf 

Die  grsnden 
(weichen  mit  ehrerbietiger  scheu  zurttck)« 

Carlos 

^wandet  neh  nochmals  zur  kjSnjgin  und  sttüxt  mit  wankendem  bu» 

Yor  ihr  nieder). 
(Der  sbineiianfllhrer  berührt  ihn  mit  seinem  stabe«) 

Carlos 

(steht  auf»  wird  Ton  den  sbirren  nmgeben.  wenn  sie  in  der  thür 

sind,  £KUt  der  Vorhang).' 
die  leiste  acene  der  theaterbearheitung  hat  wx  einige  anklänge  r 
an  diese  seene  aufzuweiaen.  Carlos  sagt  hier  (V  2,  s.  140):  *wir 
sind  ütowiesen  Tor  menschenf  aber  droben  ist  einer»  der  das  ver- 
borg^ beleuchtet.'  und  s.  141  (nach  den  au^ben  yon  Albreidit 
imd  Boas)  sagt  Philipp :  *man  führe  ihn  in  die  kerker  des  heiligen 
amts.  dort  werde  ich  mich  selbst  als  seinen  ankläger  stellen.'  auch 
der  schon  oben  erwähnte  inhaltsauszug  aus  dem  tagebuch  der  Mann- 
heimer Schaubühne,  Jen  Sclilüenbticli  mitteilt,  ist  in  manchen  Itezie- 
huugen  iuiureich.  ui^n  ersieht  daraus:  1)  dasz  bei  der  Listen  auf- 
führung  des  Don  Carlos  in  Mannheim  die  7e  scene  des  In  actes  der 
theaterbearheitung  wegfiel,  2)  dasz  die  lOe  und  lle  scene  des  2n 
actes  der  theatei'beai'beitung  wegfielen,  3)  dasz  Schillers  Änderung 
in  betreff  des  Venraths  der  falschen  beichte  des  marquis  nicht  auf 
die  bühne  gebracht  werden  durfte ,  sondern  dasz  dafttr  wieder  der 
lalsche  brief  an  Wilhelm  von  Oranien  aus  der  ersten  ausgäbe  ein- 
treten muste,  4)  dasz  der  ^hlusz  wirklich  so  gespielt  wurde,  wie 
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Schiller  in  der  jambisehen  btUmenbearbeitung  ihn  abgeändert  hatte^ 
denn  heiszt  hier  zum  schlusz  (s.  215  f.):  ^endlich  wendet  er  sieb 
zu  dem  herzog  Alba  und  gibt  ihm  den  befehl,  dasz  sich  das  heim- 
liche gericht  Tersammeln  solle,  wobd  er  ach  selbst  als  kläger 
stellen  werde,  einem  andern  trägt  er  auf,  seine  gard^  unter  die 
Waffen  treten  zu  lassen  und  des  weiteren  gewftrtig  zu  sein,  die 
übrigen  granden  ladet  er  darauf  zu  einem  Schauspiel  neuerer  (?  neuer) 
art  ein,  worin  sie  richter  zwischen  ihm  und  seinem  blute  sdn  sollten, 
alle  begeben  sieb  weg.  (folgt  die  vorletzte  seene,  dann)  der  k5nig  tzitt 
zwischen  beide ,  die  königin  sinkt  ohnmächtig  nieder  mit  einem  ge- 
brochenen laut  des  entsetzens.  Carlos  wird  dem  heiligen  geriebt 
ÜbergeUfen.  der  könig  eilt  hinweg,  im  geben  gibt  er  einen  wink; 
sogleich  (Jähen  sich  die  hintersten  pforten,  und  die  sbirren  des 
heiligen  gerichts  treten  ein  und  umgeben  den  prinzen ;  die  granden 
weichen  mit  ehrerbietigem  sdurecken  zurück  und  überlassen  den 
prinzen  ihrer  gewalt.  Carlos  wendet  sich  nochmaU  zur  königin  und 
stürzt  mit  wankendem  knie  Yor  ihr  nieder,  unter  dieser  gruppe 
fällt  der  Torhang.'  ich  wende  mich  nun  zu  den  wenigen  bemerkun- 
gen ,  die  ich  zum  texte  des  jambischen  Don  Carlos  zu  machen  habe, 
ich  habe  schon  bemerkt,  dasz  ich  den  text  des  Hheaters'  verglichen 
habe,  in  demselben  steht  s.  160  nach  v.  385 :  auf  verschiedenen 
Seiten  statt:  zu  verschiedenen  seilen,  s.  166  v.  501:  ihromig'estAt 
statt  ihre  majestät.  s.  183  hinter  ^sechster  auftritt':  herzog  tob. 
Alba  statt  herzog  Alba.  s.  202  v.  1144:  wenn  die  zeitungshifttter 
statt  wenn  zeitungsblätter.  s.  213  v.  1320:  verstund's  statt  ver- 
stand's, s.  229  Y.  1618 :  aus  dmckfehler  für:  auch.  s.  235  v.  1741: 
ergötzen  steht  auch  im  theater,  sowie  s.  142  z.  7  gemahlin.  8.240 
V.  1859:  küssen  statt  lassen,  dagegen  t.  1421:  kissen.  s.  246  v. 
1948:  wollen  statt  wollten,  s.  264  v.  2264:  geben  statt  gehn. 
8.  302  V.  2984 :  stehn  statt  stehen,  s.  316  ist  sonderbarer  weise- 
nicht  angemerkt,  dasz  die  verse: 

der  landmann  rühme  sich  des  pflugs  usw.  bis : 
der  angenehm  betrogenen  maschine 
von  Kömer  unter  den  text  gesetzt  worden  sind.  s.  337  y.  3567: 
(er  will  geben)  statt  (er  will  fort),  s.  362  t.  3941 :  eine  statt  eins. 
8.  376  htttte  für  den  monolog  des  marquis  der  von  Palledce  mitge*^ 
*  teilte  text  als  der  heglaubigtere  zu  gründe  gelegt  werden  müssen, 
wurde  der  von  Boas  mitg^ilte  zu  gründe  gelegt,  so  muste  t.  1 
*und'  statt  *80  sei  es',  v.  3  'sinn'  statt  ^sinne'  in  den  text  gesetzt 
werden,  s.  413  v.  4730:  verzeihien  statt  yerzeüin  steht  audi  hu 
*iheater'.  s.  419  zu  t.  4850:  gedrftng  statt  gedrünge.  s.  452  t.- 
5360:  Iftutet  statt  lautet,  wie  t.  2264.  s.  453  5369:  stiUe  statt 
stiU. 

Der  8e  hand  (der  7e,  der  die  geschichte  des  abfalls  der  Nieder- 
lande enthalten  wird,  ist  noch  nicht  erschienen)  enthalt  die  ge- 
schichte des  dreiszigjfthrigen  kriegs,  heraußgegeb  &k  YOn  Hennann 
Oesterley.  hier  habe  ich  etwas  mehr  ausstellungen  zu  machen,  die 
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ich  freilich  die  meisten  leser  bitten  musz  zu  überschlagen,  da  sie 
keine  znsamnieiihSiigeiide  leottire  bieten »  aber  dennoch  veröf ent- 
lieht werden  musten,  um  der  kritisohen  ausgäbe  GOdekes,  die  doch 
nun  einmal  die  bedeutendste  leistong  auf  diesem  gebiete  ist,  die-  : 
gröstmöglidie  vollstftndigkeit  zu  geben. 

Zimächst  ist  es  zn  beklagen,  dasz  der  heiaiiBgeber  8cbiUer& 
quellen  nicht  namhaft  macht,  so  weit  sie  ihm  erreichbar  waren^ 
wenn  er  sich  nemlioii  überhaupt  danach  umgesehen  hat.  dasz  er 
dies  mit  GOdekes  Zustimmung  gethan  hat,  entsolnüdigt  ihn  nicht, 
demi  gerade  Gödeke  hat  bei  seinen  biahexigen  ausgaben  der  biblio* 
graphie  der  Sehülersehen  quellen  eine  grosze  sorgfidt  zugewandt 
imd  würde,  wenn  er  selbst  die  herausgäbe  des  SCtjSlungen kiieges^ 
ZD  besorgen  gehabt  hfttte,  sieb  gewis  danach  umge&aa  haben,  ea  ^ 
ist  rührend,  wie  Gödeke  fOx  seine  mitarbeite  besorgt  ist,  wShrend 
otan  ihm  sdbst  bisweilen  in  der  unglimpfHehsten  und  ungerecht- 
fertigtsten  weise  zn  kibe  geht.  Gödeke  sagt  im  Yorwart:  *es  wird 
vidleieht  von  manchem  leeer  dieses  gesohichtswerkes  unsers. 
diehiers  ein  nachweis  seiner  quellen  im  ganzen  oder  gar  im  einzelnen 
Tennisztwerden»  da  er  aber  selbst  seine  qndlen  nacbsuweisen  unter- 
lassen hat,  die  bei  der  geeohichte  des  abfaUs  der  niederlande  wenig- 
stens im  aUgem^nen  angezeigt  waren ,  und  in  Wahrheit  wenig  darauf 
ankommt,  woher  die  elnzefaiheiten  dieser  gewissermaszen  ersten, 
historischen  darstellung  für  ein  gröszeres  publicum  geschöpft  I 
wurden,  hielt  ich,  mit  dem  herausgeber  einverstanden,  die  auszie* 
nmg  des  textes  mit  citaten  aus  alten  büchern,  die  doch  niemand 
nachschlägt,  für  cntbelirlkh.'  darauf  ist  zu  erwidern:  der  kritischen 
ausgäbe  als  solcher  iüt  kein  Vorwurf  zu  machen,  wenn  sie  nicht  dem 
diciitor  auch  rückwärts  bis  auf  seine  quellen  nachgeht  j  sie  hat  es-  ■  1 

nur  mit  der  gestaltung  seines  textes  von  der  ältesten  fassung  bis  | 
auf  die  fassung  letzter  band  zu  thun,  sie  hat  diesen  plan  sogar  noch 
dadurch  erweitert,  dasz  sie  besonders  wichtige  ausgaben  nach  des 
dichters  tode  noch  berücksichtigt,  aber  1)  hat  uns,  wie  schon  ge- 
sagt, Gödeke  selbst  verwohnt  und  wird  uns,  wie  er  im  vorwort 
verspricht,  im  lOn  bände  auch  ferner  noch  verwöhnen,  2)  ist  die  i 
keuntnis  der  quellen  selbst  für  die  textkritik  nicht  ohne  Wichtigkeit,  i 
wie  ich  an  zwei  beispielen  zeigen  werde,  3)  würde  ein  geschmack-  i 
voller  commentar,  der  nicht  minutiös  auf  das  einzelne  gerichtet  isty  i 
sondern  nur  interessante  gesiebt spuncte  festhält,  wenn  auch  nicht 
eine  notwendigkeit ,  aber  doch  eine  zierde  dieser  ausgäbe  -ein.  I)  ; 
kann  es  nichts  ?i  baden,  wenn  man  den  autor  selbst  controliert  nnd  ; 
seine  sachlichen  fehler  aus  einem  misverständnis  seiner  quellen 
nachweist,  wie  dies  J.  Meyer  in  seinen  neuer!  beiträgen  so  hübsch  ; 
in  bezug  auf  die  Verwechslung  von  Madrid  und  Mantua  getlian  hat  j 
(n.  b.  s.  16).  dasz  Schiller  seine  quellen  selbst  nicht  angegt  ben  ' 
hat,  war  ein  grund  mehr  denselben  nachzuspüren,  B^hevenhilier 
nennt  er  selbst  einige  male,  aber  Oesterley  scheint  ihn  trotzdem 
nicht  benutsEt  zu  haben,  sonst  würde  er  z.  b.  s.  296  z*  16  es  nicht 
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Tcr^chmälit  haben  die  stelle  anzugeben,  die  Schiller  anführt,  sie 
^Lüiit:  Annales  Ferdinandei  XII  s.  196  und  lautet: 

'Dieses  starcke  vorgetranirene  ti*effeu  hat  der  herzog  voa  Fried- 
land durch  den  marques  dv  Grana  ihrer  kaiterliclien  maj.  avisiren 
wollen,  weil  er  aln  r  urkranckt,  hat  er  den  general-quartiermeister 
I)eo(lati  dahin  abgesandt,  der  nun  von  allem  ihro  kaiserl.  maj.  parte 
gegel>en.  als  nun  dieselbe  des  kSnigs  tod  vernommen,  haben  sie 
darüber  keine  freude,  sondern  hLitzliches  mitleiden  erzeigt  ,  und  zu 
verstehen  gegeben :  sie  wollten  iliin  gern  iSngcres  leben  und  eine 
frölichö  zurück-reise  in  sein  königreich,  wann  nur  ein  friede  in 
Deutschland  wäre  erlanget  worden,  vergönnet  haben,  dergleichen 
«BoigaBg  baben  sie  auch  erscheinen  lassen ,  wie  man  ihr  des  köni^ 
IpoUer,  80  noch  aU»  hbatig  gawesen,  \md  itst  in  dar  kungtkamTW 
jsn  Wim  aulgehoben  vizd,  i»ftaNiürt.' 

Auf  danelM  seile  wird  ein  ^mnntm  kaÜK^ttclier  gefaaeilMafiv 
von  aaerhwintam  y^gduoM  anrttmt,  der  die  rtthnttg  des  keieen 
beim  aabMek  dee  bhitigen  g^^eie  Guatair  dem  «delmiii 

Aleuaders  gegen  dee  attdeaikeft  dee  Darias  an  dSe  eeito  setefu  wer 
dereelbe  en»  erlUum  wir  aklit,  ee  ist  Igaai  Sehmidt)  den  BdaBat 
«ÜB  q«eUe  beantite;  die  etdle  findet  «di  in  eeiaer  gesebieiite  der 
DefaMm,  t.  Z,  ülm  1791,  e«  188  und  hnMki 

'Da  Alexander  weinte,  als  er  den  tod  seines  geguers  Dariiii 
-erfuhr,  fanden  dessen  Zeitgenossen  sowohl,  n  ls  die  geschichtschreiber 
diesen  augenblick  als  einen  der  schönsten  seines  lebens.  in  dem 
mitleiden  Ferdinands  findet  ein  neuerer  schi*iftstelkr  nicht  nur  alieni 
nichts  bewundernswürdiges,  sondern  er  vergiftet  es  so  sehr,  dasz  er 
die  Verwegenheit  hat,  zu  verstehen  zu  geben,  als  wenn  Ferdinan  l 
teil  an  dem  tode  des  königs  gehabt,  dergleichen  ei*scheinungen 
laösen  sich  nicht  rinderst  erklären,  als  dasz  die  alten  ^tchnltöteller 
nicht  von  dem  kleiuiielit(  n  nnd  dabey  Saszerst  b^>sf^nigen  sectenhasz 
angesteckt  waren,  als  die  neueren,  jene  lol»ten  nicht  mir  allein  sn 
ihren  feinden,  was  lob  verdiente,  sondern  suchten  auch,  so  lange 
mf>glich,  alles  auf  der  besten  seite  vorzustellen,  diese  glauben 
ihrer  parthey  sowohl,  als  ihren  eigenen  religiösen  gesinnungen  nicht 
gehör  gegeben  zu  haben,  wenn  sie  ihren  feinden  nicht  zum  voraTis 
und  nach  grundsätzen  selbst  die  m^glichkeit  aller  tugend  absprechen, 
und  sie  als  jeder  nooh  so  schwarzen  that  tähig  darstellen.' 

Wer  dieser  ^neuere  sdhzjflsteUer'  istt  weiss  idi  um  freilieh 
siehi,  indessen  bekommt  dodi  schon  dnrdi  das  soeben  miiigieteiltft 
4ie  gerne  SdhiUerscfae  stelle  ein  neues  liebt»  an  aolcbe  dtate  änd 
wir  nun  einmal  dnrch  CtödekiagawShnt  und  lesBen  sie  uns  niol^  gera 
nebmen;  wir  sind  es  gern  ndlneden,  wenn  sie  nnvolla^todjg  sind, 
denn  wir  kOnnan  sie  auch  nicht  vollständig  liefern,  aber  wir  wollen 
sie  wenigstens  nicht  prindpiell  ausgescbloss^  wissen  dasz  idkcr 
die  kenntnis  der  quellen  auch  f(lr  die  textkritik  notwendig  ist,  wül 
ich  nun  zunächst  an  zwei  beispielen  nachweisen: 
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S.  ^69  z.  9 — 13  heiszt  es :  Men  kdnig  auf  den  notfall  unter- 
stf^tsen  zu  können,  winde  aus  den  btizgem  der  Stadt  die  junge 
mannschaft  ausgehoben  und  in  den  waffen  geübt»  die  eehon  vor- 
IhOndene  stadtmiliz  beträchtlich  verstärkt ,  und  ein  neues  regiment 
von  vimndzwanzig  namen  nach  den  bnchetaben  des  alten  alpha- 
bets  ausgerüstet.'  so  steht  in  allen  ausgaben;  man  liest  freilich 
dsittber  liin  (und  Schiller  selbst  hat  darüber  hingelesen),  wenn  man 
-die  quelle  nicht  kennt,  kennt  man  sie  aber,  so  erscheint  euiein  die 
stelle  sofort  sinalios  imd  verderbt,  ich  muas  mir  für  eine  andere 
arbeit  den  beweis  versparen,  der  aber  unumattelich  geführt  werden 
wird,  dasz  eine  quelle  SchilleirS  war:  Huir,  beytrftge  zur  ge- 
lohte des  drejrszigjttbrigen  kriegee,  Ntbnberg  1790.  hier  heiszt 
es  s.  57  f.:  es  ist  audii  ein  rsgiment  von  24  fahnen  mit  dem  A.  B. 
€.  gezeichnet,  aufgerichtet,  und  demselben  beer  Banns  Jakob  Tetael 
zum  Christen  YorgestsUt  worden,  es  haben  ifiglieh  hevnadi  6  fiahnen 
in  der  schanz  und  2  fahnen  in  der  stadt  wacht  halten  und  versehen 
mOssen.  bei  den  2  &hnen  stadtwacfat  ist  es  continue  yerblieben. 
*&hnen*  waren  bekanntlich  firüber  ungefähr  dasselbe  wie  unsere 
jetiigen  oompagniean,  und  so  muss  es  entschieden  heissen  statt  des 
sumlosen  *namen*  oder  *nahmen%  wie  man  damals  schrieb,  lieteteres 
ist  ein  druck&hler,  den  Schiller  apttter  fibersehen  hat*  s.  276  z. 
30^32  sagt  Gustav  Adolph  zu  den  deutschen  of&cieren:  *gott  sey 
mein  zeuge»  idi  verabscheue  euch,  ich  habe  einen  ekel  an  euch,  und 
das  herz  gftllt  mir  im  leibe,  wenn  ich  euch  anschaue.  'gttUt' 
schreibt  allerdings  auch  Schmidt,  geschichte  der  Deutschen,  X  s.  113, 
aber  bei  Ehevenhiller  Xn  s.  158  steht:  geUet,  und  dies  scheint  das 
richtige  zu  sein,  wahrscheinlich  hat  Schiller  schon  diesen  ausdmck 
falsch  verstanden  und  das  wort  von  ^galle*  abgeleitet,  ^gellen'  heiszt : 
laut  schreien,  und  diese  bedentnng  musz  das  wort  hier  haben,  ehe 
ieh  mich  zu  einzelheiten  wende ,  bemerke  ich  noch,  dasz  eine  unter- 
soehung  der  quellen  zur  gesddchte  des  3Qjtthrigen  krieges  um  so 
wichtiger  war,  da  sie  auch  ttber  den  Wallenstein,  das  groszartigste 
werk  unsers  dichters,  neues  licht  verbreitet  haben  würde,  doch  nun 
zum  einzelnen,  was  jeder  tU)e(r8chlagen  möge,  der  nidit  fachmann  ist.  • 

Zunftchst  ist  zu  bedauern,  dasz  s.  1  das  fomutt  von  D :  Friedr. 
Sehjlkrs  geschichte  des  dreyszigjährigen  kriegs.  t*  !•  2.  Leipzig 
1802  als  duodez  angegeben  ist.  Timmel  kennt  in  seiner  Sohüler- 
bibliotiiek  keinen  druck  in  duodez  von  diesem  jähre,  und  ich  war 
lauge  zeit  in  zweifei,  was  denn  das  itbr  eine  ausgäbe  von  1802  in 
cctav  wfire,  die  ich  vor  mir  hatte,  um  sie  zu  vergleichen,  da  sie 
weder  vfii  B  noch  mit  C  stimmte,  Ins  ich  denn  endlich  auf  s.  48 
sn  der  kaart:  zu  ftthlen  statt  herbey  zu  fOhren,  merkte,  dasz  ich  D 
vor  mir  hatte.  GMeke  erwittmt  allerdings  in  seinam  *grundrisz'  s. 
1024  nr.  &6,  f.  ^e  ausgäbe  in  duoto  von  1802  mit  d  kupfern  und 
emer  karte  des  kriegsschauplatzes  in  Deutschlsnd.  diese  müste  dann 
«ko  ganz  genau  denselben  text  haben  wie,  die  ich  ffir  D  halte  und 
^ie  bei  Trömel,  Schillerbibliothek  s.  82  unter  nr.  172  verzeichnet 
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ist  cüe^  daselbst  unter  nr.  171  ymeinSm^  halte  ioih  fOx  C,  aber 
andi  bei  dieser  trifft  in  metnoni  exemplar  TrGmds  notiz  mehtza: 
^diese  ausgäbe  imteieoheidet  sieh  ym  den  beidoi  andern  safgeMirteB 
dadnrehi  daes  die  Signatar  in  doiodes  ist  imd  demnach  der  zweit» 
bogen  mit  s«  26  beghint.^  es  ist  also  mSglidi,  dasz  znefarese  m- 
steUnngen,  die  ich  nuu^e,  sieht  dem  heransgeber  zor  last  Mim, 
sondern  von  nodi  imbekannten  doppddnieken  henUhren«  übiigeB» 
seheint  nadi  s.  81  s.  21  wegen  der  lesart;  anltthrsr  statt  an£rftor 
€  ein  früherer  dmek  zn  sein  als  B,  denn  ans  anfOhrer  erst  madri» 
B:  anfKhrer.  übrigens  findet  sich  in  meinem  exemplar,  was  sonst 
alle  Übrigen  anzeichen  von  C  hat,  nicht:  axiführer  sondern  anffthier, 
da  alle  drei  drucke  gleiche  Jahreszahl  und  gleiche  Seitenzahl  h&hen, 
so  wäre  eine  nähere  angäbe  ihrer  verbchiedenheiten  in  der  ausstat- 
tung  erwünscht  gewesen. 

S.  5  z.  15  liest  meine  ausgäbe,  die  ich  für  D  erkennen  niiu^, 
und  die  ich  durchgängig  verglichen  habe:  ihi'etwegen  statt  ihi-ent- 
wegen.  z.  23:  forderungen  statt  fodemngen.  s.  7  z.  15 — 16;  ids- 
besondre  statt  insbesondere,  aufforderungen  statt  autibderungen. 
z.  1  ist  befanden  statt  befand  in  A  gewis  kein  dmckfehler,  sondern 
eine  constructio  ad  sensujü  (bubjeut  ist :  ein  i^roszer  teil),  überbatipt 
ist  Oesterley  mit  der  b^^/eichnung  'druck fehler'  zu  freigebig,  s.  10 
z.  30  hat  D  den  druekiehler :  welches  statt  welche,  s.  21  /..  3:  brot 
btatt  brod.  z.  18  ist  relionsfriedeu  ein  druckfehler  drr  kritischen 
ausgäbe  statt  religionsfrieden.  8.  25  z.  16:  Ferdinand  den  zweyten 
druckfehler  in  B  und  D  statt  Fer^lhian  l  dem  zweyten  oder  Ferdi- 
nand II,  wie  im  damenkalcnder  stellt.       26  z.  15:  zu  ernennet 
statt  erwtlhlon  zu  la-son,  ist  durchaus  nicht  ein  'druckfehler'  zu 
nennen,  sondern  eine  nachträgliche  'Verbesserung'  des  unrichtigen 
auscirucks.  meiner  ansieht  nach  musz  bei  einem  ganz  streng  kriu- 
schen  verfahren  die  erste  lesart  im  texte  beibehalten  und  die  ^Ver- 
besserung' unter  dem  texte  gegeben  werden,  nur  bei  ganz  eviden- 
ten dmckfehlem  würde  ich  es  umgekehrt  machen«  in  der  anmer- 
knng  TO  z.  18—19  musz  es  schimärischen  heiszen.  s.  27  z.  29:  bey 
weiten  statt  bey  weitem,  s.  28  z.  27  ist:  diesen  dmckfehler  der 
kritischen  ausgäbe  statt  diese,   ebenso  s.  30  z.  6 :  denen  statt  den. 
auch  Betlilem  z.  26  statt  Bethlen  halte  ich  nicht  für  einen  ^dinck- 
fehler*;  ich  exinnere  mich  diese  namensform,  die  im  damenkalender 
öfter  Yorkonunt,  auch  bei  Schmidt,  geschichte  der  Deutschen  (IX 
B.  6)  gelesen  sa  haben,  s.  42  z.  1:  abschlSgliche  statt  abscblfigig«» 
e.  3  der  aamu  mnsz  es  heksen:  8  statt  11.  s.  44  z.  4-— 5:  prote- 
stantische statt  protestantischen*  s.  45  s.  16:  B  0  D  lesen:  proie- 
stantisdten  wie      nicht:  proteetantisoher.  s.  46  z.  9:  Tolkstimine 
ist  ein  draekfiehleir  der  kriäschen  angäbe  statt  Tolksstbnme,  s.  23: 
hajerschen  statt  hajerischen.  s.  47  z.  25  ist  das  dnnlose  *aber^ 
dnrdi  dnen  dmckfehler  der  kritischen  ansg&be  in  den  text  gekom- 
men, s.  61  z.  19:  zulassen  dmckfehler  der  kritisi^en  ansgalbe  statt 
zu  lassen«  ebenso  s.  62  z,  26:  noch  sehr  statt  noch  so  säar.  b.  70 
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2.  33 :  bey  we}i;en  statt  bey  weitenu  vgl.  8.  27  z.  29.  s.  79  z.  13 —  » 
14:  christliche  statt  christlichen,  z.  34:  sechszehn  statt  sechzehn. 
-8.  81  z*  2  ist:  räche  ein  sinnentstellender  druckfehler  der  kritischen 
ausgäbe  statt  sache.  s«  83  z.  12 :  leidenschaften  statt  leidenschaft. 
s.  86  z.  34:  erwählte  statt  erwählten,  s.  88  z.  19:  theatralischen 
statt  theatralischem,  s.  97  z.  16:  'der  ritterliche,  druckfehler  statt 
den  ritterlichen,  s.  101  z.  26 :  fremden  statt  fremdem,  s.  102  z.26  : 
hetriegen  statt  betrügen,  s.  103  z.  11 :  bey  weiten  statt  bey  weitem. 
•8. 106  z.  32 :  betriegerischen  statt  betrügerischen,  s.  108  z.  21 :  der 
kaisers  druckfehler  der  kritischen  ausgäbe  statt  des  kaisers.  s.  112 
z.  4:  den  vater  druckfehler  yon  B  statt  der  vater.  s.  113  z.  11: 
•forderung  statt  foderung,  und  so  noch  öfter,  s.  114  z.  29:  ent- 
schiedendste  druckfehler  statt  entschiedenste,  s.  117  anm.  zu  z.  21 
musz  kein  vor  der  klammer  und  keine  dahinter  stehn.  s.  119  z.d: 
in  kurzen  statt  in  kurzem,  s.  123  z.  34:  haltbare  statt  haltbaren. 
8.  126  z.  20:  welche,  druckfehler  statt  welchen,  s.  132  z.  30:  die 
statt  der.  s.  143  z.  2:  weitläuftigen  statt  weitlttufigen.  s.  147  z.  4: 
faktionen  statt  faktion.  z.  34:  lange  statt  lang.  s.  150  z.  22:  Licht 
statt  licht.  6.  153  z.  5:  in  Stockholm  statt  zu  Stockholm,  s.  157 
2.  33 :  fremden  statt  fremdem.  ygL  s.  101  z.  26.  s.  375  z.  2.  s.  158 
^.  32:  Zusehens  statt  zusehends,  s.  159  z.  34:  versammleten  statt 
Tersammelten.  s.  165  z.  22:  evangelische  statt  evangelischen, 
s.  167  z.  1 :  dem  kdnig  statt  den  könig.  s.  168  z.  13 :  welche,  druck- 
fehler der  kritischen  ausgäbe  statt  welcher«  s.  170  z.  31 :  die  statt 
diese,  s.  175  z.  6 :  matter  statt  mtttter.  s.  180  z.  23 :  kaiserlicher 
statt  kaiserlichen,  s.  183  z.  26:  lager  druckfehler  statt  land.  s.  187 
z*  32:  im  beyseyn  statt  in  beyseyn*  s.  188  z,  9 — 10:  auch  selbst 
statt  selbst  auch.  s.  190  z«  22:  hierher  statt  hieher.  s.  193  z.  8: 
vei^angene  statt  Tergangenen.  s.  205  z.  32 :  genug  druckfehler  der 
kritischen  ausgäbe  statt  genug,  s.  220  z.  22 :  wenig  statt  wenige. 
8*  222  z.  18:  in  Elsasz  statt  im  Elsasz.  s.  225  z.  6:  eine  genflge 
statt  ein  genüge,  s.  231  z.  19:  brustwehr  statt  brustwehre,  s.  243 
z.  28:  Limburg  statt  Himburg  findet  sich  auch  in  Schillers  quelle 
Kheyenhiller  XL  s.  1924;  es  bitte  also,  wenigstens  nach  J.  Meyers 
grondsatz,  neue  beitrüge  s.  15,  den  ich  billige,  im  texte  stdien 
bleiben  und  in  der  anmerknng  berichtigt  werden  mOssen.  s.  244 
z.  1:  kleinem  statt  kleinen,  s.  245  z.  19:  verspritzten  statt  ver- 
spratsten.  s.  260  z.  32:  solle  statt  soll  liest  auch  D.  s.  278  z.  17: 
von  Nürnberg  druckfehler  der  kritischen  ausgäbe  statt  Tor  Nüm- 
lieig.  8. 286  z.  24:  war  statt  ward.  z.  2 :  ebene  liest  auch  D.  s.  288 
z.  17 :  blitzessehnelligkeit  statt  blitzesschneUe.  s.  293  z.  23.  warum : 
vkunde  des  siegers,  druckfehler  seui  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  es  ist 
nur  eine  etwas  ungewöhnlicheie  redeweise,  die  beibehalten  werden 
musz.  8.  299  z.  31—32:  erst  jetzt  statt  jetzt  erst.  s.  305  z.  1.  dasz: 
^uigenefani^'  druclsfehler  sei,  musz  ich  gleidifells  bezweifeln,  bei 
^opstoek  findet  sich  der  gebrauch  httufig,  ein  adjectivum,  welches 
-em  m  im  stamme  bat,  im  datiy  schwach  zu  declinieren.  ygL  in 
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Tinserm  fext:  fremden  (dat.)  s.  101  z.  2f>.  s.  157  z.  33.  s.  375  z.  2. 
z.  29:  erinuntirten  stntt  e!*muntem.  s.  806  z.  18.  warum  ^blefner 
mm  Lferade  wiedir  druckfebier  sein  soll,  ist  mii*  nicht  weniger  uner- 
klärlich, es  muste  im  texte  stehen  bleiben,  s.  324  z.  3:  ausbrach 
statt  anbruch.  s.  334:  kardinal  infanten  <tatt  kardinaiinfanten  ist 
eine  willktiriichc ,  unn.itige  findcnnig  der  Orthographie  im  t€xt. 
s.  336  z.  15:  y.u  verstürkung  >t;itt  zur  verstövkunfr.  s.  340  z.  10: 
ausgetauscht  statt  umgetauscht,  s.  349  z.  21  :  herzogs  statt  ver- 
rSthers  liest  auch  D.  es  i.st  also  keine  willkürliche  änderung  Meyers; 
auch  wüste  man  nicht ,  wie  er  darauf  hätte  kommen  sollen,  s.  3o4 
z.  4 — 22.  der  schlusz  dieses  buches  steht  nur  in  A  und  fehlt  also 
in  B  C  D  K  M.  s.  364  z.  32 :  erscheinung  statt  erscheinen,  s.  366 
z.  9 :  diese  angleiche  statt  die  ungleiche,  z.  23 :  in  österreichischen, 
druckfehler  der  kritischen  ausgäbe  statt  in  den  österreichischen, 
ebenso  s.  367 :  eine  zeit  unschlüssig  statt  eiae  zeit  lang  unschlüssig, 
desgl.  z.  5:  zur  fOhrung  statt  zu  ftthnmg.  s.  374  z.  3  liest  D:  nie 
statt  nicht,  s.  375  z.  2 :  'fremden'  ist  eben  so  wenig  'druckfehler' 
in  A  als  'angenehmen',  s.  305  z.  1.  s.  377  z.  28:  diese  festuag 
statt  die  festung.  s.  401  z.  9 :  floh ,  druckfehler  der  kiitisdwn  aus- 
gäbe statt  entfloh,  s.  404  z.  18:  Türennens  statt  Türennes.  s.  412 
z.  31 :  postirte  mit,  druckfehl^  der  kritischen  ausgäbe  statt  poBttrte 
sich  mit.  ebenso  s.  413  z.  22 :  hat  statt  hatte,  ebenda  mnsz  es  in 
der  anmerkong  0  heiszen  statt  £• 

Yoransgesetzt,  dasz  von  dem  damenkalender  nur  ein  draek 
existiert,  so  hat  Oesierley  manches  ÜDr  druckfehler  angesehen,  m 
es  im  gründe  nicht  war,  dagegen  ims  mit  einer  erldeddiehen  snzaUi 
neuer  dmckföhler  bereicbert.  gleichwol  bin  idi  weit  entfernt,  über 
die  arbeit  einen  enisehiedenen  tadel  auszusprechen,  der  zeeenseBi, 
dem  man  nicht  zumuten  kann,  dem  kritischen  heradageber  auf  tritt 
imd  sdiritt  zu  folgen,  bat  es  viel  leichter  als  dieser,  der  dieselbe 
ermttdende  arbeit  nicht  einmal,  sondern  ein  halb  dutzend  mal  durch- 
zumachen hat,  und  dann  nodi  die  beschwerliche  und  Ifistige  ooirediur 
des  dmckes.  möge  daher  Gk^deke  diese  einzehien  ausBtellun||tfi 
nicht  als  gegen  sein  unternehmen,  dem  er  aelbst  sich  mit  der  anf* 
opfemdstmi  Ütftigkeit  hingegeben  hat,  gerichtet  ansdHen,  sondea 
als  das  bestreben  des  rec,  diesem  werke  deutschen  fleiazes,  soviel 
an  ihm  liegt,  die  möglichste  Yollendung  zu  geben. 

Ebfurt.  Boxbeboeb. 
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(5.) 

F£BSONALNOmm 

(Unter  nüfbennizuDg  des  'centralbUttes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

aehrift  für  die  deterr.  gyinnMien'.) 

EncBBimgeB  9  beffirderungeB»  Tersetsiingent  auszeiclmaiigeB. 

Achenbach,  Osw.,  professor  der  knnstakarlemie  in  Düeeeldorf ,  erhielt- 

den  pr.  rotbeii  adl(5rc)rden  III  cl.  mit  der  sclileife. 
Amthor,  dr.,  provis.  lehrer,  &ls  oberlelirei'  au  der  kreazscliule  in  Dres- 
mgeatellt 

Basdtke,  schuUunteoMid.r  «tu  Fviedfliili»WiIli#lnigyiiiiiMi«iB  InPoeeii 

als  ord.  lehrer  angestellt. 
Blaa,  dl.,  ord.  lehrer  an  der  realsdiale  in  Görlitz,  2um  Oberlehrer 
befördert. 

Blaue  1,  reetor  der  hShereii  bfirgersohiilo  in  Osterode  m  Hm»  smn 
difeelor  der  aü  reBlsdImle  I  mrdiraitg  anerkannten  anstatt  eraaBiiI» 

Brann,  schnimmtMBiid.  an  gyiimaiimn  In  Liaeat  als  ord.  lelirar  an- 
gestellt 

Deichmann,  dr.,  Oberlehrer  am  gynmasium  in  Hersfeld,  als  professor 

prädiciert. 

Dietrieh,  dr.,  director  des  gymnasinina  m  Erftirt,  erblelt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl« 

Domke,  ord.  lehrer  an  der  realaobole  anm  heil,  geist,  snm  Oberlehrer 

befördert. 

Broysen,  dr.,  ordentlicher  professor  der  Universität  Berlin,  erhielt 

den  mas.  at.  8tanisla»eord«D  n  eL 
Eckerdt)  te;,  bisher  gymnaslallehrer  in  Ma- 

rienbnrg,  an  der  realschnle  zu  Harburg 
Eckert,  dr.,  schnlamtsoand.,  am  stadtgymna-  (  als  ord.  lehrer  an- 

sium  in  Stettin  [  gestellt. 

Embach  er,  dr.,  scliulamtscand.,  am  gymnasiam 

in  I^k 

Syssel,  dr.,  director  dei  gymnasiittta  «t  Herafeld,  erhielt  den  ft,  rothe» 

adlerorden  IV  cl. 
Feller,  schnlamtscand.,  am  progymnasium  in  \ 

Sobernheim  (  als  ord.  lehrer  an- 

Ferwer,  scholamtseandk,  am  gymnaeiom  in  I  gestellt. 

Neisse 

Fischer,  dr.,  Oberlehrer  an  der  lateiniaeben  hanpliehnle  in  Halle,  al» 

professor  prädiciert. 
Fischer,  dr.,  bisher  Oberlehrer  am  gymnasium  \ 

to^uben,  am   Friedrichsgymnasium  zu  I  ^  Oberlehrer  ange- 

Fra&i,  dr.  prof.,  ord.  lehrer,  am  gyniiaaiimi  (  fiteilt. 

znm  grauen     oster  in  Berlin 


alt  ord.  lehrer  an» 


^jörlitz,  schnlamtscand.,  am  gymnas.  in  Brieg 
Hahn,  dr.,  schuiamtscand. ,  am  gymnasium  in  S   ***  '"»eBtelltr 

Stiralsaitd  )  ^ 

Hansen,  rector  der  höheren  bflrgerschnle  in  Harburg,  als  direetor 

der  znr  realschnle  I  Ordnung  erhobenen  anstalt  bestätigt. 
Heibig,  dr.,  zweiter  aecretär  des  Instituts  für  archUolog.  correspondonz 
in  Rom,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl.  und  das  mecklenb» 
ritterkreuz  der  wendischen  kröne. 
Henryckowakl,  dr.,  sdi4laiiittoand.,  am  gymnasium  in  Qnesen  als- 

ord.  lehrer  angestellt. 
Hess,  dr.,  director  des  ^ymnasinms  i&  OelB^  lom  director  des  gymnsk 
Blums  in  Beudsbnrg  emauutt 


Digitized  by  Google 


408 


Personalnotizen» 


Oberlehrern 
befördert. 


be 


Ho  che,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Uoetenelmle  in  Botslebeii,  lom  rec 

des  piogjrmiiasiiiins  in  Norden  ernannt. 
Hoff  mann,  Rieh.,  coHabor,,  sm  ÜMieiiStifle-  \ 

g^ymuasium  in  St< Hin  f   all  ord.  lehrer 

Hab&tHcL,  dr.,  »cbulamtscand.,  am  gymnaaium  4  gestellt. 

SU  03rUt«  ' 
Hoppe,  dr.,  ord.  lehrer  em  i^ymnaiinm  in  Erfurt,  als  Oberlehrer 

diciert. 

Jang-claussen,  conrector  am  gynmasium  in  Fieoaborg,  abi  piofi 

pradiciert. 

Xajser,  dr.,  Oberlehrer  am  gynmasitim  in  Erldrt,  als  profesBor  pi 

diciert. 

Käbl^r,  schulamtscand.,  an  der  höheren  biir*  \ 

gerscimle  in  Pillau  /     -        -  j^^^^^ 

K  ö  hl  er, schulamtscand.,  am gymnaöiamiuäagan  >  ffkatßUL 
Kostka,  schulamtscand.,  am  gymnasinm  in  I  geaieu«. 

Inste  rburg  / 
Küster,  dr.,  Oberlehrer  am  Sophiengynmasium  in  Berlin,  in  glei 

eigenächatt  an  das  Friedrichsgjmnasiom  daselbst  versetzt. 
Lange,  dr.,  professor,  Oberlehrer  am  Friedrichsgjrmnasium  in  Bre«lai 

als  director  dieser  anstalt  bestätigt. 
Langen,  dr.,  sehnlamtseand.  als  collaborator  am  Elisabethgymnasi 

in  Breslau  ang-estellt. 
liucbt,  schulamtscand.,  am  gymnasiiun  in  Marienberg  als  oid.  l 

angestellt. 

LUcken,  dr.,  ord.  lehrer  ander  ritterakademie 
in  Bedburg, 

Hilde,  dr.  prof.,  an  der  realsehnle  snm  heil,  l  an 

geist  in  Breslau,-' 
Püschel,  dr. ,  ord.  lehrer  am  Friedriohsgjm- 

nasium  in  Berlin, 
Muehen,  dr.,  sehnlamtseand.,  an  gjmnarinm 

in  Schweidnitz 
Rede k er,  sehnlamtseand.,  am  progymnasinm  (  als 

in  Sobernheim 
Kein  hold,  dr.,  schulamtscand.,  am  gymnasium 

in  Hirsohberg 

Bö  der«  ürector  der  höheren  b&rgersehnle  in  Fnlda,  erhielt  dsn 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
•Scheuffgen,  ord.  lehrer  an  der  ritterakademie  in  Bedburg,  zum  o 
lehrer  befördert. 

49ohmalfnss,  dr.,  proTinsial-sobolrath  in  Hannover,  erhielt  die  scUi 
snm  rothen  pr.  adlerorden  III  el. 

JSchmeckebier,  dr. ,  rector  des  proji^ymnasinms  in  Demmin,  zum 

rector  dieser  zu  einem  gymnasium  erweiterten  anstalt  ernannt. 
Seiler,  schulamtscand.,  am  Marieu-Magdalenengjmnasium  in  Bresl 

als  collaborator  angestellt.  ^ 
Bpieker,  dr.,  regierungs-  und  schulrath  in  Hannorer,  erhieipien 

der  ritter  des  pr.  hohenzollernordens. 
Bkladny,  schulamtsoand, ,  am  gymnasium  in 

Neisse  ' 
TIS  Icker,  dr.,  sehnlamtseand,,  am  gymnasium  \  als 

in  Minden 

Weniger,  dr. ,   collaborator,  am  Elisabeth- 

gymnasiui»  in  Breslau 
Wiskemann,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Hersfeld,  als  proiessor, 

prXdiciert,  ( 
Wustmann,  dr.,  gymnasiallehrer,  ap  Oberlehrer  an  der  nikolsiMbi 

in  Leipsig  angestellt. 


ord.  lehrer 
gestellt 


ord.  lehrer 
gesteUt. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNQ  (102b  BANB). 


Mit« 

S7.  Die  poetlselie  spraehe  in  der  deutselieii  und  antiken  lyrik. 
(swei  reeenflionen.)  vom  Oberlehrer  dr.  Richard  Oroaser 

in  Minden   361-386 

(11«)  Schillers  sämtllehe  sebrlften.  faistor.  krit.  aasgabe  von 
Karl  Gödeeke.  (seUuss.)  anges.  vom  Oberlehrer  dr.  Box- 
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Den  Herren  Lehrern 

an  Gymnasien,  Progymnasien  und  Realschulen  wird 

für  das  nächste  Schulsemester 

der  ausgedehnte  Schulbücher -Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig 

zu  geneigter  Beachtung  empfohlen  und  zwar:  • 

I.  Textausgaben  der  griechischen  und  lateinischen  Classiker. 

fBibliotheca  scriptonira  Graecorum  et  ßomanorum  Teubneriana.] 

Dieae  Sammlung  von  Textausgaben ,  welche  überall  wo  humanistische  Stadien 
getrieben  werden,  faxt  auBBchlieislich  im  Gebrauch  ist,  wird  ununterbrochen  fortge- 
setzt \ind  fortwährend  durch  neue  verbesserte  Auflagen  immer  grösserer  Vollkommen- 
heit entgegengefahrt.  Ks  sind  darin  alle  Autoren,  welche  für  den  Schulgcbraucli 
nur  irgend  in  Frage  kommen  können ,  bereits  erschienen  und  durch  ausserordentlich 
niedrige  Preise  auch  unbemittelten  Schülern  zugänglich  gemacht.  Wo  aber,  wie  dieu 
in  zahlreichen  Lehranstalten  schon  geschieht,  der  GleichmässiLTkeit  wegen  ausschlien- 
lich  nur  diese  Ausgaben  iu  den  Händen  der  Schüler  während  dos  Unterrichts  geduldet 
werden  aollen,  da  erleichtert  diess  der  Verleger  gern  durch  Lieferung  einer  Anzahl  von 
Freiexemplaren  für  arme  Schüler  oder  die  etwa  bestehende  Bibliotheca  paaperum. 

n.  B.  G.  Teubner's  Schulausgaben  griechischer  und  lateini- 
scher Classiker  mit  deutschen  erklärenden  Anmerkungen. 

Bekanntlich  zeichnen  sich  diese  Schulausgaben  dadurch  aus,  dass  sie,  aus  der 
Praxis  des  Schulunterrichts  hervorgegangen ,  vor  allem  das  Bedürfnis  der  Schule  ini 
Auge  fassen ,  ohne  dabei  die  Ansprüche  der  Wissenschaft  unberücksichtigt  bu  lassen. 
Die  in  der  Sammlung  noch  fehlenden  wenigen  Schul- Autoren  werden  in  kürzester 
Frist  erscheinen.  fortwährend  nöthigen  neuen  Auflagen  beweisen,  dass  auch  dies« 

Ausgaben  sich  der  allgemeinsten  Anerkennung  zu  erfreuen  haben.  Freiexemplare  fOr 
Lehrer  stehen  bei  beabsichtigter  Einführung  oder  Empfehlung  gern  zu  Diensten. 

m.  Bibliotheca  Graeca,  curant.  Fr.  Jacobs  et  V.  Ch.  Fr.  Best. 
Ausgaben  griechischer  Classiker  mit  lateinischen  An- 
merkungen. 

Seitdem  in  unseren  Gymnasien  wieder  ein  grösserer  Werth  auf  Latein- Sprechen 
und  Latein-Schreiben  gelegt  wird,  gewinnen  auch  diese  Ausgaben  wieder  ihre  frühere 
Bedeutung.  Vielfältig  werden  dieselben  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  den 
Ausgaben  mit  deutschen  Anmerkungen  vorgezogen,  wie  denn  z.  B.  von  Enripidei 
ed.  Pflugk  et  Klotz,  Plato  ed.  Stallbaum,  Sophocles  ed.  Wunder,  Thucydide» 
cd.  Poppo,  u.  A.  einzelne  Bände  erst  neuerdings  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind. 

IV.  Lehr-  und  Hülfsbücher  für  den  gesammten  Unterricht 
an  Gymnasien  und  anderen  höheren  Schulen. 

Die  Verlagshandlung  strebt  auch  auf  diesem  Gebiete  nach  möglichster  Voll- 
ständigkeit,  um  durch  gediegene  neue  Lehr-  und  Hülfsbücher  für  alle  Disciplinen 
des  Unterrichts  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  der  Schule  zugänglich  zu  machen. 
Verlagsanträge  gediegener  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  ihr  vorzugsweise  will- 
kommen sein,  selbst  dann,  wenn  der  betreffende  Unterrichtsgegenstand 
bereits  durch  ein  Lehrbuch  im  Teubner'sch e n  Verlage  vertreten  iit. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  gratis  zu  haben: 

Schulkatalog 

der  Verlagsbachhandlong  von  B.  O.  Teubner  in  Leipxig, 

welcher  eine  Zusammenstellung  der  Ausgaben  griechischer  und 
lateinischer  Classiker,  sowie  der  Lehr-  und  Hülfsbücher  für 
den  Unterricht  aus  dem  Teubner'schen  Verlage  enthält,  soweit  die- 
selben an  den  Gymnasien,  Pro^ymuasien ,  Real-  und  anderen  höheren 
Schulen  Deutschlands  gebraucht  werden.  Ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis meines  gesammten  philologischen  Verlags  steht  ebenfÄ 
gratis  zu  Diensten. 

Wo  CS  sich  um  neue  Einführung  eines  Buches  handelt,  steht  dem 
betreffenden  Lehrer  gern  ein  Freiexemplar  desselben  zu  näherer  Prü- 
fung SU  Diensten.  Auch  wird  die  Linfiihrtmg  durch  Lieferung  von 
Freiexemplaren  für  arme  Schüler  gern  erleichtert.  Deraiiige  Wünsche 
bitte  ich  direct  an  mich  zu  richten,  Bestellungen  auf  Bücher  meines 
Verlages  aber  bei  einer  Sortiment shandlung  zu  machen,  da  ich  direde 
Aufträge  nicht  ausführen  l'a?in.  B.  G.  Teubner. 


Goc 
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28. 

ZUR  WAHRUNG  UND  MEHRUNG  CHRISTLICHER  BILDUNG 
IN  GYMNASIEN  UND  lUil^LSCHULEN. 


Vorwort, 

Gutzkow  Ifiszt  in  seineiiL  romaiie;  Mie  ritter  vom  geiste'  den 
Bankmar,  d.  h.  seine  eigne  person  sagen:  ^wir  liaben,6Uie  religion, 
die  christliche ,  die  in  ihrer  eigeEtlichen  bedeutiing  nur  noch  wenige 
bindet;  eigentliche  Christen  gibt  es  gar  nielit  mehr/  — 
obglnoh es  niemand  ein&Uen  wird,  den  mfauer  jenes  romanes  för 
eme  antontftt  m  Sachen  der  ehristliöhen  religion  ansnaehen:  so  ist 
doch  das  nnbeswei^dW)  dsss  er  mit  anerkennnngswerther  offen- 
heit  aQS^>riolit,  was  Tisle  zwar  aneh  denkeiii  abor  yexsoliweigen. 
noch  offimer  sfiraoh  jddi  in  dieser  besiehmig  ein  aadccer  dichter 
und  Eugleich  tiiedoge,  Olesader,  ans;  er  meinö,  einer  wissenschalt- 
lifilien  nnd  sittUeh  bedeutenden  nator  sei  es  rein  nnm(^lieh,  inner- 
halb des  ohristentoms  zu  bleiben*  obgleich  man  gerne  annimmt^ 
dasz  nur  die  polemisohe  seite  der  theologie  dem  zart  besaiteten 
diditergemflte  solelie  ftnszenmg  entwunden  haben  mag:  so  kann 
der  mann  dodx  iOr  dieselbe  das  zengnis  sowol  der  praxis  als  auch 
der  theorie  anrufen,  so  ist  z*  b.|  um  mit  letzterer  zu  beginnen, 
£•  H.  Mayer,  yf*  der  sehrift:  *das  evaagelium  der  Wahrheit  und 
freiheit,  gegründet  auf  das  nator-  und  sittengesetz  für  gebildete* 
(Leipzig  1865),  der  Überzeugung,  dasz  die  religion  nicht  mehr  die 
sittliche  und  intellectuelle  bildung  der  menschenweit  zu  beherBcben 
vermag,  er  erwartet  diese  leistunf?  von  der  wissenschaftlichen  er- 
kenntnis,  zunächst  auf  dem  sittlichen  gebiete;  deüLalb  will  er  den 
gebildeten  eine  von  der  religion  unaVtluiuLrige  moral  als  evani^eliuiu 
darbioten!?  —  In  einer  audem  schritt:  'die  christliche  kirchc,  d;ir- 
gettellt  von  Heinrich  Lanpr'  (Winterthur  1865),  heisztes:  ^sie  (^diü 

a.  Jahrb.  f.  PhiU  u.Pftd.  U.  Abt.  mo.  HfU  9.  27 
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chrisÜ.  kirche)  hat  ihi-  gebiet  abgetreten  an  alle  die  mächte  des 
lebenSf  die  sich  in  ihre  schätze  geteilt  haben;  sie  ist  verschlimserk 
vom  Strudel  des  allezeit  regen  und  allseitig  sich  verbreitenaen 
iebens  der  Gesellschaft,  die  Wahrheit  ist  ihr  aus  der  hand  gerissen 
durch  die  wiöyeiibchaft^  die  darstellung  der  göttlichen  ideen  in 
schöner  form  hat  dif  kunst  übernommen;  der  orgajiisjuus  des  gnten, 
den  sie  einsl  neben  diese  im  ai'gen  li*'L'cn<lc  weit  hinge-tellt  hattf, 
ist  der  staat  und  das  gestll-fhaftUche  leben  mit  der  menge  seir.p^' 
sittlichen  zwecke  und  auf^j^alteii  ....   so  irrt  die  kirche  der  neuen 
weit  wip  eine  flüchtige  künigm  ohne  scepter  und  kröne  umher.'  — 
Nach  der  ms  deutsche  übersetzten  schrift  des  Franzosen  P.  Pecaut: 
*die  reine  gottesidee  des  Christentums ,  das  wesen  der  religion  der 
Zukunft*  (Wieshaden  1866)  ^soll  die  relii,aon  der  zukunft  ohne  dog- 
men  und  cultus  sein.'  —  Wahrlich,  nach  solchen  theorieen,  von 
welchen  wif  nur  einige  und  nicht  die  extremen  anführen    ,  kann 
man  selbst  auf  dem  unparteiischsten  standpuncte  die  klagen  der 
Orthodoxie ,  dasz  das  Christentum  und  die  dadurch  gegründete  cultur 
in  Deutschland  in  gefahr  sei ,  nicht  ganz  ungegründet  finden ,  ob- 
gleich YOn  fielen  ihrer  eiferer  und  tob  der  art  ihrer  wol  gat  ge- 
meinten  ilifttigkeit  die  neulich  von  einem  alten  püurrherm  dem  vL 
dieses  gemachte  bemerknng  gilt:  'sie  hätten  einen  fortschritt  vom 
dunsten  tum  gemacht;'  denn  über  anderthalb  Jahrzehnt  hatten  sie 
nir  entfaltung  ihxer  richtnng  die  gtlnstigete  zeit,  aber  selbst  ihren 
eigenen  klagen  tlber  die  noch  so  grosze  zahl  von  ^namenchristeD' 
znfolge  Ist  es  in  bezog  auf  christlichkeit  in  bestuDunten  kieisen  nidit 
besser  geworden!  —  Hören  wir  nach  den  theorieen  das  zeugnis  der 
praxis,  so  deotet  sie  mit  ernstem  finger  in  dem  aufgeklärten  19a 
jahrhimdert  einerseits  auf  die  mörderischen  kriege  mit  den  selme«^ 
liebsten  mordwaffim^  anf  die  grsnÜGlien  TSirbreoben  slkr  art^  be- 
sonders in  den  grosseren  stftdtni,  welcfae  mcht  mehr  wie  früher  von 
▼srlnmiilett  nnd  Yerwflderten,  sonden  Yon  weUtgeUeidotsn  und 
'feinen'  leaten  begangen  werdeni  auf  die  immer  m&r  «nnebmendea 
geisteskrankheiteil,  Selbstmorde*)  nnd  prostitQtionenY  anf  die  im- 


1)  von  dieser  art  tind  z.  b.  die  Vorlesungen  fOr  4en  Protestanten- 

verein  über  'fehler  nnrl  pr  brechen  der  r In  istlichen  kirche'  voa  dr«  £« 
Ii,  Hagen  (ritter  des  ii;TO&zh,  Weimar,  falkenordens) ,  Jena  1869. 

2)  in  beziig  aut  die  Selbstmorde  verweisen  wir  auf  jede  specielle 
oder  allgemelxie  Statistik«  auch  in  der  schale  wird  der  telbslmord  epi* 
demiseh*  foi  jähre  lSe7  tOdiete  sieh  ela  antertertlaaer,  weil  er  aber- 
mals die  classe  zu  repetieren  hatte;  ein  anderer  erschosz  sich,  weil 
er  das  pehoffte  prümium  nicht  bekam.  —  Die  geisteskranken  betreffend 
gab  es  lft07  in  Deutschland  unter  4ß  mill.  einw.  19,550  irre,  darunter 
10f326  mäiiuer  und  9,224  weiber.  nucii  äciirecklichtsr  gibt  der  erste 
chef  des  statistfiehen  etntfalhiirean  in  Frankieieh,  berr  Legojt,  das 
dortige  Verhältnis  an.  im  Januar  1836  waren  Üemach  dort  10,689 
irre,  im  jähre  1854  aVinr  21,524  bei  einer  frosamtbevölkerung  von 
35,78ii,000  Seelen,  unter  1000  irren  572  durch  körperliche,  428  durch 
moralische  leiden. 
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IriitihHflltkfflt  und  MdeKUohkeit  der  grtaeren  stMte«  ao  da»  tmeere 
lioeligebildete  und  md  allen  weigen  brtsoluraitende  zeit  es  erleben 
muste,  vie  dem  Borddentsohen  reiehstage  von  dem  gesamtverein 
der  inneren  nuaaion  der  dentacben  evimgel.  kirclie  eine  förmliche 
,imd  wobbnotiTierie  petiticn  mr  beIcSmpfung  der  öffiBttüiehen  Bitten:« 
löB^keit,  namentlii^  in  den  gröseeren  Stödten,  eingweicbt  mrd; 
die  präzis  deatet  niebt  minder  eni)Bt  darauf  bin»  dasz  fost  alle» 
weldw  an  penenen  und  das  ^IfentUobe  leben  nocb  cfaristliebe  forde- 
nuigen  8l^«n»  mit  des  ludlftafigen  scbimpfiiamen  belegt  werden, 
und  mar  nieht  bhwa  in  grosseren  stKdten;  sie  dentetbee^aders  auoit 
auf  die  nur  in  den  stl&dirai  befindliehen  bodi-nnd  mltielsebiden,  dnen 
zöglingedassals  der  erde  werden  und  selnsoUten.  wer  bdbere  scbulen 
kennt,  wird  das  oben  angeftibrte  urteil  Gutzkows  audi  bier  im  allge- 
meinen in  aUen  confessionen  bestätigt  finden,  so  sorglich  und  fleiszig 
auch  an  den  mittels chnlen  der  gewöhnlich  wöchentlich  zweistündige 
confessionelle  reli;^donsunteiTiclit  von  den  betreffenden  geistlichen 
gegüben  werden  mag,  (Ionen  hier  kein  vo^^vu^f  gemacht  wird,  wie  sollte 
es  unter  den  gegebenen  umständen  auch  anders  sein?  die  meisten 
Schüler  derselben  kommen  aus  der  'gebildeten  weit',  oder  haben 
das  streben,  sich  ihr  möglichst  bald  zu  assimilieren,  dazu  kommt 
folgendes,  wenn  auch  die  rückkehr  der  Zeiten,  in  welchen  blosz 
tbeologen  in  den  höheren  schulen  unterrichteten ,  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  weder  wünschenswerth  noch  möglich  sein  dürfte:  so 
war  doch  dadurch  damals  nicht  die  gefährliche  grosze  kluft  zwischen 
den  sog.  weltlichen  lehrgegen-tänden  und  dem  religionsunterriehte 
in  denselben,  diese  kluft  bildete  sich  schon  vor  den  Schriften  über 
das  *kraftstoffliche'  naturevangelium ,  vor  den  deutschkatholischen 
und  licht  Ire  undlichen  gemeinden ,  vor  Renan  usw.,  als  die  lehr- 
gegenstände  und  lehrstunden  sich  immer  mehr  häuften*),  als  der 
rellgionsunterricht  ein  förmlicher  lern-  und  lehrgegenstand  ward, 
der  meist  nur  jimgeren  theologen  überlassen  wurde,  die  mit  dem 
übrigen  Unterrichtskreise  häufig  in  keiner  Verbindung  stehen,  wie 
sollte  selbst  da ,  wo  der  religionslehrer  an  philologischen  oder  natur- 
wissenschaftlichen coUegen  keine  gegenarbeiter  hat,  das  joch  und 
die  bürde  Christi  stisz  und  leicht  erscheinen?  —  Es  ist  ein  öffent- 
liches geheimnis  unter  allen  schulmäunem,  dasz  in  den  mittel- 
schulen  der  religionsunterricht  den  meisten  Zöglingen  der  mittel- 
schulen  nach  dem  ersten  empfange  des  heil,  abendmahls  überflüssig 
und  l&stig  scheint,  so  wenig  man  auch  davon  in  sohulschriften  ver- 
nehmen  mag.  —  Gegen  Benan,  Schenkel  und  die  materialistische 
richtung  in  der  naturwissenschaft  ist  zwar  eine  flut  von  treffenden 
imd  mitunter  aaob  mebr  eifrigen  als  die  gute  saobe  fördernden 


S)  Ritter  Bansen  bemerkt  in  seinen  denkwiirdigkeiten  s.  440:  'die 
nniversi täten  sind  geistig  gesunken  oder  im  sinken  .  • .  das  verä  .... 
ToUitopftaiigssjsteni  ist  gröstenlells  Sebald  daran.*  p«welbe  gilt 
juieh  Ton  &tt  gjmnasien  und  abnlieben  Bchnlen. 

»7* 
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Bdcifton  «tidbieii«!!;  aber  dadoreb  e«  Im  knim  d«r  tegMin 
sobnloi  mM  beneitt'  geword«!.  im  gegenteil,  wemi  irrige  mod»* 
aasiebtaii  Uber  dttfieUreH  imd  reUj^  in  lUlbevea  regione&  dar 
irias^dsdiafl  acikon  geächkgen  und  ttlMTWimdeai  amd,  so  iM^wn  äa 
sich  wie  eis  b^ser  aebd  in  die  medese  region  dar  balbgabOdatan. 
—  Was  sollen  da  die  aebnbniaiier  tbUB?  aolkn  aia  &  bted»  im 
den  gchosz  legen,  bis  ScbenM  und  Knak  sieb  die  binde  rachen? 

Bisher  sind  wenige  nennenswerthe  bemühungen  der  art  mir 
aus  dem  kreise  von  (weltlichen)  Schulmännern  bekannt  geworden, 
die  keinem  der  extreme  angehören,  in  Lü])kers  s(  Iniften  zur  pbilol. 
und  päd.  stehen  in  bezu^^  auf  gjmnasien  zwei  sehr  lusensweiUie 
aufsätze,  der  eine  in  bd.  1  s.  351 :  'Christentum  und  alteitum,'  der 
andre  in  bd.  II  s.  243 :  *die  christliche  erziehung  in  höheren  schulen,' 
aber  för  den  fraglichen  zweck  fand  ich  wenig  darin:  der  letztere 
aufsatz  enthält  ein  sehr  schönes  referat  über  christlich  gesinnte  Schul- 
männer; der  erstere  stellt  das  alteiium  als  ^äuszerlichkeit'  in  be- 
Ziehung  auf  die  sprachen,  das  Christentum  dagegen  als  *inmgkeit, 
geistigkeit,  tiefe'  hin.  beide  zu  einem  ganzen  von  bildung  auszu- 
gleichen, wlire  liiernach  die  aufgäbe  der  betr.  schule,  resp.  Schul- 
männer. —   Aber  abL^e-ebeu  davon,  dasz  kein  gründlicher  kenner 
den  altortunib,  namentlich  der  philologischen  seite  debbelben,  das 
Studium  der  clast;ischen  Schriftsteller  in  den  schulen  blosz  ihrer 
*8u8zerl  ich  keif  wegen  der  mühe  werth  halten  wird,  constatiert 
dieser  aufsatz  mehr  die  bestehende  grosze  kluft  zwischen  theologie 
und  Philologie  in  der  schuld,  ah  dasz  er  em  mittel  der  ausgleichung 
an  die  band  gibt.  —  Belehreuder  lür  den  angedeuteten  zweck  fan- 
den wir:  ^die  schule  im  kämpfe  der  Strausz-Benanschen  lehren  mit 
der  Orthodoxie  und  der  philosophie  mit  der  theologie,'  von  herm 
prof.  dr.  Haupt  zu  Königsberg ,  im  7n  bd.  des  päd.  archivs,  herausg. 
yon  herm  prof.  und  Oberlehrer  W.  Langbein,  Stettin  1866;  ab^ 
da  diese  abhandlang  in  einem  briefwechsel  zwisdian  einem  prediger 
nnd  einem  univeraitätepraliaasor  dargestellt  ist,  so  geki  es  dem 
praktischen  schulmanne,  der  sich  hier  raths  erholen  will,  wie  dem 
leser  der  Platoniscben  wechsetgesptttobe :  er  kann  das  wahre  aiekt 
fertig  erfassen,  sondern  musz  es  sieb  erst  selbst  aufbauen,  wozu 
nicht  jeder  lust  oder  zeit  hat.  aber  jene  abfaandlung  in  einem  brief- 
wechsel ,  die  in  Süddentaohland  leider  zu  wenig  bekannt  geworden 
ist,  bat  gewis  wenigstens  das  gate,  dasz  sie  diesen  schaden  in  den 
baheren  schulen  bloss  gelegt  hat,  welcher  bisher  sowol  von  den 
welÜicbOT  als  anob  von  den  geistlioben  lebrem  mii  stillschweigen 
übergangen  wnrde.  auch  d  as  löbliche  ist  daran,  dass  sie  aile  schalr 
mXnner,  welche  znr  beünBg  dieses  Schadens  beitragen  sa  kOnoaii 
glauben,  nnumwnnden  auffordert,  die  bSnde  nidit  in  den  schoss  m 
legen,  sind  denn  nicht  schon  viele  kranke  von  solchen  gebalt 
worden,  die  keine  promovierten  beilktlnsüer  waren?  —  Auf  diese 
anfford^rtuig  bin ,  sowie  in  folge  der  unbestreitbaren  Wahrheit,  da» 
jedvr  Christ  die  pflicbt  bat,  das  ebristentiun  in  seinem  1mm  aadi 
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krSlteii  zu  fördern,  halte  aucli  ick  es  für  erlaubt.  Back  langer  er* 
fahrung  und  Tielfaohem  nachdenken  über  diesen  gegenständ  mein 
aehnflnii  dazu  bdziitragen,  nach  dm  bekanaten  grundsaUe  des 

8i  quid  nimsti  rectiuB  ktas 
ea&diduB  imperti;  si  Bon,  biB.ntm  neean. 


L 

DAS  OSWOHKLICHB  VEB&iLTNIS  ZWISOHBK 

DEN  KELlGIONSLEHIiEKN  UND  DEN  ÜBRIGEN  LEHEEI^^  AN 

MITTELSCHULEN, 

wMm  Uer  vor  aUw  m  betcaditeB  iat,  wolka  wir  «la  daa  gOn« 
stigste  amieliineii:  Merftaeh  gibt  der  ccmlmsioiiaUe  reügionsMrer 
jäte  aMeSliii^  dar  aaatalt  w^banüicii  awai  atnndeii  ehriatlieheii 
reHgfoMmtericU^  ieb  eage:  ebri8tlicheii|  d*  k  dhiia  das  voiftfwiokt 
dasaalbMa  auf  dia  polamik  gegen  aadore  con&asioiieiL  an  le^en,  ohaa 
hUeka  aittf  Irtthare  oder  nanera  soffaasaageB  daa  kbensbildea  Jaaa; 
dendbe  klli  adinler  «i  regdbaSaaigeBi  kurofaenbeaoehe  und  aa 
periodifaltaiii  empfange  daa  heSL  abaadmahla  an,  er  hUsxk  nicht  nm 
didstenittm,  mmfäieim  geht  anob  dau  achokm  init  ehdaäidiam  bei* 
ipiele  voran«  Ton  seinen  (weltlichen)  miÜehrmi  batcbrönke  sich 
jeder  Sprachlehrer  bei  erklärung  des  jedesmaligen  Schriftstellers  auf 
das  nötige ,  ohne  ausfälle  auf  andere  confessionen  oder  andere  theo- 
logidclu'  richtiingen,  als  die  seinige  ist;  auch  sei  er  kein  Lateiner 
oder  Hellene  m  dem  grade,  dasz  er  sich  öffentlich  vor  seinen 
Schülern  rühmt,  ein  'Leide'  zu  sein,  der  geschichtslehrer  ferner 
lialte  sich  auch  seinerseits  fem  von  allen  austUlleu  aui  andere  con- 
fessionen oder  andere  confessionsrichtungen.  der  mathematiker 
wolle  nichts  als  das  unbekannte  aus  dem  bekannten  beweisen,  ohne 
sein  wissen  als  das  allein  wahre  hinzustellen  und  ohne  vor  den 
Schülern  zu  Suszem,  was  sich  nicht  mathematisch  beweisen  lasse, 
das  sei  nicht  wahr,  die  phy  siker  und  Chemiker  halten  sich  streng 
an  ihre  erfahrungswissenscbalt,  d.  h.  sie  wollen  die  jugend  nur  imter- 
richten  in  den  von  der  crfalirung  bestätigten  naturerscheinungen 
und  gesetzen,  ohne  kecke  hypothesen  von  naturwissenschaftlichen 
^Spaziergängern'  einzumischen,  ohne  gegen  die  'dualistische* 
cliöpfungsansicht ,  wie  sie  von  Moses  bis  Linn6  und  Cuvier  ange- 
nommen wurde,  und  gegen  die  aniialime  eines  launigen  Schöpfers* 
loszuziehen,  ohne  consequenzcn  aus  der  Darwinschen  theoric  zu 
ziehen ,  welche  dieser  immer  noch  biblisch  gesinnte  Engländer  zu 
ziehen  nicht  gewagt,  wie  dies  z.  b.  ein  deutscher  professor  in  seiner 
^natürlichen  Schöpfungsgeschichte'  zu  thun  sich  nicht  gescheut  hat. 

Bedenken  wir  nun,  welche  Wirkungen  diese  lehrgegenstände 
im  aaganommanen  gttnatigaten  fidle  auf  die  aeelen  der  sehUler  in  ab* 
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siebt  auf  fb'rdemng  der  unterrichtung  iiiiil  erzieliung  von  selten  des 
(coafessionellen)  religionslehrers  haben  müssen ,  namentlich  in  der 
Jugendzeit,  in  welcher  die  begierden  täglich  stärker  hervortreten 
und  allen  sophistischen  scheingründen  selu:  zugänglich  sind ,  welche 
Ton  der  heilslehre  des  guten  hirtea  abfiOfareii  und  jeder  moralischen 
satorität  entgegenarbeiten. 

Erstlich  die  lectüre  der  in  den  mittelschulen  gangbaren  schrüt* 
steiler  ank&gend,  so  ist  der  philosophische  inhalt  der  alten  mitunter 
entweder  epikureisch,  oder  stoisch,  oder  skeptisch,  mit  ausnähme 
der  8okzatiker,  insbesondere  des  Plate  und  unter  den  Lateinemdes 
Seneoa,  welche  beide  leider  selten  einen  platz  in  den  gynmaaoen 
finden,  aUo  eelur  oft  den  allgemeinen  glsnbm-  und  Sittenlehren  des 
christentams  mehr  oder  mmder  en%egen.  wir  sehen  hier  noch  ab 
TOB  den  ohecOnen  stellen  der  oUseiker  und  dem  schlimmen  einflösse 
der  gOtteilelive,  weQ  wir  neck  aanalmke  des  günstigsten  fidles  ver- 
eoBsetsen,  dass  alle  lehzer  sosgftltigst  ilire  jngend  datoT'  za  be- 
wabren  wissen«  die  der  aUgemeln^  ohrisCBishen  glanbens-  und 
8iitenl«]ffeen^pv•oheB4enpllfl•gedenkellülden  alten  eofaxillsMlQni 
worden  in  alter  zeit  Ton  den  daauds  meist  noch  theologi«^ieB  e^ 
kllrem  berroigehoben,  die  derselben  widenpiechenden  aber  be- 
richtigt, fireiUob  sowiflen  auf  ebie  gesohmacUose  weise;  aber  die 
absiebt  war  gut,  nnd  wollen  wir  noch  ehriaflidie  gesrnnong  in 
nnsem  gymnaeien  erhalten,  so  ist  dieses  yerfidiren  natOrlidi  motsüs 
mstsndis  wieder  aoftonebmen  nnd  naehsaabmen*  freilieb  bat  dies 
beut  sn  tage  seine  fiolfteiie  sehwierigbeit  eisflieh  edtdem  der 
religionsnnterrieht  in  den  mitteleebolen  aosscbliesdSeb  den  eidir 
nierten  tbeologen  flberkagen  worden  ist:  bam  TenelUlcber  wsise 
bei  den  meisten  flbrigen  lehrem  der  gedanke  auf,  dasz  sie  mit  der 
christlichen  erziehung  gar  nichts  zu  thun  hätt^,  zumal  in  religiös 
empfindlichen  und  streitsüchtigen  zeiten,  in  welchen  das  geringste 
einmischen  von  einiin  weltlichen  arge  Unannehmlichkeiten  zuzieht, 
dazu  kommt,  dasz  in  vielen  deutschen  ländern  die  lehramtscandi- 
daten  m  sehr  vielen  Wissenschaften  geprüft  werden,  nicht  aber  darin, 
ob  sie  die  nötige  kenntnis  vom  wesentlichen  der  christlichen  religion 
haben;  man  bat  auf  dem  gymnasium  sowol  wie  während  des  akade- 
mischen Studiums  so  \  iele  alte  und  neue  Schriftsteller  zu  lesen, 
dasz  man  zuletzt  oder  gar  nicht  an  die  lectüre  der  heil.  S(  hnften, 
namentlich  an  die  des  neuen  testumentes  kommt,  zumal  da  man  von 
frtlher  jugend  an  mit  diesem  genug  bekannt  zu  sein  glaubt,  oder 
eines  oder  das  andere  der  neueren  Lebensbilder'  von  Jesus  gelesen 
hat!  man  hört  daher  häufiger  sprtiche  aus  den  alten,  noch  bSnfiger 
aub  den  neueren  Schriftstellern,  besonders  aus  Schüler  und  Goethe 
(höchst  selten  aus  Klopstocks  Messias  5  der  wurde  von  jeher  von  allen 
gelobt,  aber  nicht  crelesen)  eitleren,  als  aus  dem  neuen  testAmente. 
—  Aber  ist  niclit  in  den  s(  liriften  der  alten  Grieehcn  und  üömer 
ein*'  aneb  noch  Christen  erbauen  könnende  religiosität  selbst  bei 
ieidherren  imd  Staatsmännern  sichtbar  jC*  allerdiqgs ,  und  wer  daran 
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swoifelii  wollte,  den  brauchte  man  nur  auf  die  Schriften  von  Jacobs 
za  verweisen,  der  diese  aeite  des  olassiselien  aLtertoiifl  aelur  popnlSr 
dargestallt  bat^  aber  zu  dieser  anschannng  gelangen  die  wenigsten 
aehttleir,  vieal  «ntliob  eine  aebr  kleine  zahl  derselben  in  die  obersten 
o^lassen  gelaogt,  ireal  sweitens  die  scbtiler  üi  den  beatigen  gym« 
Baden  fk\m  den  »Areibeireien  aller  art  (psSpintionett,  exweitien, 
an&Ste,  übecseilmgQn.  usw.)  im  veigleiä  itdt  sonat  za  wenig  von 
den  olaanaeliehsclixiMelleni  leinen,  das  ist  naob  neuerer  erfalmuig 
ein  bsaplsfebler  unserer  jettigen  gynmasien  in  DeuiseUand«^  wer 
das  traben  in  denselben  betracbtei,  kdnnte  meinen,  dass  die  sebillar 
dera^bm  alle  zn  sebiiftateDeni  in  griecdiiscber  nnd  kteinisclier 
apsaohet  also  nor  aa  gymnasiaTlebiiam  und  universitatEriirolBssoren 
erzogen  imden  adUten,  obgleieh  von  letstem  ausser  dam  pro&esor 
«to^pnetttiae  sieb  bOcbst  selten  einer  ao<^  der  lateiniscben  sprseha 
bedient»  in  alter  seit  war  weniger  sohreiberei  in  deA  sehvlea,  die 
lefarer  waren  meist  nicbt  so  nnterdditet  wie  jetzt ,  imd  doch  gab  ^s 
mehr  nnd 'bessere  lateiaaobreiber  als  jetst  nnd  mehr  originelle  geister 
als  jetzt ,  welche  die  in  den  claasisoben  schriftstellem  niedergelegte 
humanität  auf  christlich -germanische  weise  zu  erfassen  und  selb- 
ständig  zu  reproducieren  verstanden,  die  gymnasien  alter  zeit  hatten 
aller  dings  auch  ihre  mängel,  aber  wie  jede  reform  über  das  ur- 
si)riiugliche  ziel  hinausgeht ,  so  gieng  es  auch  der  schulrefonTi.  ärzte 
sowol  wie  die  öffentliciic  bildung  fordern  laut  schon  lange  in  dieser 
hinsieht  eine  miiozigung,  aber  auch  hier  scheint  sich  Jean  Pauls 
Spruch  zu  bewähren:  *der  Deutsche  braucht  über  hundert  jähre,  bis 
er  einen  fehler  einsieht,  und  wieder  über  hundert,  bis  er  ihn  ablegt.* 
Doch  kommen  vfir  vom  latein  und  griechischen  zu  einem  andern 
hauptlehrge<:r«  1^  tciiid  der  mittelschulen ,  zur  mathematik.  diese  reine 
verstandeswiisbcnbchaft  scheint  der  christlichen  erziehung  am  unge- 
föhrÜchsten  zu  sein,  aber  sie  wird  ihr  doch  gefährlich,  wenn  der 
lehrer  nur  mathematiker  ist,  d.  h.  ohne  allgemeinere  und  tiefere 
hildung.    schon  ein  alter  philosoph,  und  zwar  der,  welcher  die 
mathematik  zu  einer  Wissenschaft  gemacht  hat,  beklagt  sich  über 
die  mathematiker,  wie  sie  durch  ihren  stolzen  irtum,  dasz  sie  aliein 
Wahrheit  lehrten,  der  höheren  (metaphysischen)  bildung  hinderlich 
seien;  so  wichtig  und  nützlich  diese  Wissenschaft  für  das  praktische 
leben,  so  eine  gute  vorsehnle  sie  für  crkenntnis  der  höheren  v.uhr- 
heiten  sei:  so  sei  ihre  Öftere  stolze  ^erachtung  anderer  Wissen- 
schaften doch  lächerlich,  da  sie  das  unbekannte  nur  an  dem  be- 
kannten beweise,  mit  den  heutigen  mathematikern ,  soweit  sie  keine 
allgemeine  und  tiefere  bildung  mit  ihrer  ^diwiasenschaft  verbinden» 


4)  die  lehrmethode  der  englischen  schulen  ist  g-ep-cn  die  in  den 
deutschen  zwar  noch  erbärmlich,  aber  die  achüler  lesen  mehr  als  sie 
schreiben,  das  hört  man  den  parlamentsrednern  und  anderen  ständen 
aa*  TOT  eioigea  jähren  warea  die  awei  besten  pbUologen  Bnglanda 
eia  general  tmd  ein  poitmelater. 
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mag  es  nicht  sehr  viel  besser  geworden  sein ,  zumal  wenn  sie  mit 
dem  stolze  ihres  faches  noch  den  der  kraftstofflichen  natiirwissen- 
Schaft  verbinden,  so  ungünstig  eine  nicht  materialistische  grösze 
dieser  Wissenschaft  (Liebig)  in  unserer  zeit  über  einseitige  mathe- 
matiker  in  bezug  auf  naturwissenschaft  sich  geäuszert  hat.  —  Als^ 
die  Philologen,  welche  auf  dem  gründe  der  griechischen  mathe- 
matiker  diese  Wissenschaft  wieder  hergestellt  und  vervoUkoramnet 
hatten ,  sie  nicht  philologischen  bänden  überlassen  hatten ,  um  sich 
mehr  auf  das  grammatische  und  rhetorische  der  philologie  zu  werfen: 
da  haben  sie  ihrer  Wissenschaft  und  der  edlen,  d.  h.  christlichen 
gymnasialbildung  ebenso  wenig  einen  dienst  geleistet,  als  die  pfarr- 
geistlichkeit  der  theologie  und  ihrem  stände  genützt  hat,  da  sie  den 
Unterricht  der  jugend  einem  notdürftig  gebildeten  lehrerstande 
überlieszen,  um  bequemer  ihren  casualien  nachgehen  zu  können, 
die  erfahrung  bestätigt  diese  bemerkung.  die  'guten  mathematiker* 
der  Schüler  wollen  ofk  ebenso  wenig  von  classischer  als  von  christ- 
licher Weisheit  hOren ;  ihr  glaubensbekenntnis  ist  gewöhnlich  :  Vas 
man  mir  nicht  mathematisch  beweisen  kann ,  das  glaube  ich  nicht!' 

Die  geogru^hie  in  den  gedichten  des  Homer  ist  nicht  weniger 
kindlich ,  als  die  im  alten  und  neuen  testamente  der  bibel.  während 
aber  dort  die  kindliche  Weltanschauung  in  rttcksicht  auf  die  damalige- 
zeit  BOrgfiQtig  entschnldigt  wird  und  den  werth  der  homerischen 
poesie  niemals  herabgesetzt  hat:  wird  nicht  mit  gleicher  nachsieht 
und  vorsieht  mit  der  biblischen  weltMiBchaimag ,  die  auch  die  de» 
knaben  ist,  von  dem  lehrer  der  geographie  in  der  volks-  und  der 
mittelschole  verfahren,  namentlich  der  lebrer  der  mathematischen, 
geognqshie  sollte  in  rficksicht  der  reUgidsen  erziehung  seiner  schüler 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  in  ihrem  knabenalter  den  kindlichen 
himmel ,  wie  ihn  sich  nicht  nur  Jaden  und  Gziedhen,  sondern  alle 
blosz  natürlich  sich  entwickelnden  menschen  yorsteUen,  mflglidist 
zu  schonen,  bis  sie  so  reif  werden,  dass  man  ihnen,  etwa  unter  an- 
knttpfang  an  die  worte  Jesn:  *in  meines  Täters  hause  sind  viel» 
wolmnngen,'  eine  anschauung  in  den  'Kosmos'  gewähren  kum, 
womit  sie  zugleich  anch  fähig  werden ,  an  den  gott  im  geaste  und  in 
der  Wahrheit  zu  glauben,  die  alten  Griechen  machten  es  ja  auch  so, 
indem  sie  mitunter  sehr  weise  einen  exoterischen  und  esoterischen 
nntemcht  unterschieden,  behaupten  ja  doch  die  grösten  astronomen^ 
das  Weltall  sei  unermeszlich ,  und  daher  dem  menschliehen  Terstande 
nicht  vollständig  begreiflich !  und  was  gewann  jener  grosse  fran- 
zösische astronom  durch  die  eroberung  des  wirklichen  himmels? 
dasz  er  znm  ärgemis  und  bösen  beispiele  aller  künftigen  kleinen 
astronomen  sich  zu  rühmen  keinen  anstand  nahm:  *id^  habe  den 
ganzen  himmel  durchforscht  und  nirgends  darin  einen  gott  gefun- 
den!' —  Man  wird  mich  hoffentlich  nicht  misverstehen«  ich  will 
nicht,  dasz  man  lehre,  die  erde  stehe  fest;  sondern  ich  warne  nur 
vor  einseitiger  frühreife,  die  nicht  nur  in  der  geographie,  sondern 
auch  in  andern  fächern  zur  gottlosigkeit  führt. 
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'Die  geschichte  ist  das  Weltgericht!*  dieser  in  dem  munde  aller 
weit  befindUche  spmch  Schillers  ist  zwar  nicht  bucfastäbUch  christ- 
lieh,  aber  alle  christlichen  schulen  könnten  zufrieden  sein,  wenn, 
überall  darnach  die  geschichte  in  ihnen  gelehrt  würde,  indessen 
wenn  auch  ^  lehrer  der  geschichte ,  namentlich  in  gynmasien ,  eine 
höhere  ansieht  von  derselben  hat :  so  hat  er  zunächst  in  den  gewöhn- 
lich nur  zwei  wöchentlichen  lehrstunden  an  die  drängenden  examina 
zu  denken:  zu  diesem  ende  müssen  der  jugend  vor  allem  die  nötigen 
Jahreszahlen,  alle  kriege  imd  die  damit  zusammenhängenden  greuel, 
alle  reihen  und  Wechsel  der  herscher  u.  dgl.  eingeprägt  werden; 
christlieh  erbauende  charakteie  aind  in  der  alten  wie  in  der  neuen, 
gesduehte  reriüütnismäszig  wenige  und  bei  diesen  kann,  um  das 
.  andere  gvttozere  mateiial  bewttltigeii»  nicht  lange  rerweilt 
werden ,  eo  dasz  der  junge  mann  aar  aanekt  des  yerfÜMsers  von  Paul 
et  Viiginie  gdaagt:  'wir  lernen  in  der  geschichte  meist  nur  die 
thaten  der  kdnige,  welche  den  meisten  nichts  nützen,'  oder  zu  der 
Herders,  man  solle  die  Erde  eher  Saturn  nennen,  weil  sie  ihre 
eignen  kinder  eofbeeee ,  oder  dasz  er  mit  Goethe  auf  die  frage:  was 
lernt  man  ans  der  geBohiehte?  antwortet:  dosa  die  menediMt  seit 
:  6000  jähren  nichts  daraus  gelernt  hat. 

Phüosopkia  (in  England  der  name  für  natnrwissensohaft)  leviter 
.  haofito  a  Beo  reducit,  plenius  hausta  ad  Deum  redneit,  sagtBaeo 
Ton  Yerulam ,  der  lesiaurator  nnd  vater  der  modernen  natnrwissen* 
Schaft,  d.  h.  der  empirischen,  demnach  erscheint  es  viel  besser 
überhaupt  und  insbesondere  für  die  christliche  eraiekung  nnd  erhal- 
tang  der  Ton  hause  mitgebrachten  christlichen  gesinnung,  dasa  die 
Schüler  gar  nicht  in  der  naturwissenschaft  unterrichtet  frarden,  als 
nur  oberflächlich,  nichts  ist  dem  ehristentom  nachteiliger,  als  ober- 
fl&cküehkelt.  'du  sollst  den  herm  deinen  gott  lieben  ans  deinem 
gansen  herzen,  aus  deiner  ganzen  seele,  ans  deinem  ganzen  gemüte 
und  aus  allen  deinen  kräften/  —  Anszer  der  lebendigen  und  be- 
harrliehen erfassnng  des  einigen  gottes  war  das  übrige  wiss^  der 
jaden  gering;  aber  das  bei  ihnen  entwickelte  Christentum  siegte 
gl  n  t  ich  über  die  moralisch  entartete  vielwisserei  Griechenlands, 
und  Roms.  ^  'Aber  ist  nicht  gründlich  genug  für  diesen  Unterricht 
in  den  gymnasien  gesorgt,  wo  für  ihn  zwei  wöchentliche  lehrstunden 
Ton  der  nntersten  bis  znr  obersten  classe  angesetzt  sind?'  ja,  dem 
ansdieine  nach,  und  zwar  mehr  für  die  schule,  als  ftlr  die  scküleri 
nach  nnserer  erfabrung  würde  man  gründlicher  für  diesen  sowie 
für  den  Hbrigen  nntemcht,  namentlich  auch  für  den  in  der  lehre 
Jesu  sorgen,*  wenn  man  die  schüler  in  den  unteren  dessen  wtttirend 
der  erlemung  der  demente  in  den  fremden  sprachen  mit  dem  natur- 
wissenschaftlichen in  eigenen  stunden  unbehelligt  liesze,  dagegen 
diesen  in  den  oberen  classen  emstlieher  nnd  in  mehr  als  awei  wö- 
chentlichen kbratmiden  beiriebe,  unter  anslassung  von  anderem  ^ 
was  doch  nur  von  den  meisten  schülem  zu  kttn^^em  vergessen 
gelemt  wird,  dieses  Uosze  nippen  an  der  natorwissenschaft  hat  für 
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die  Schüler  der  gymnasien  bisher  mehrfache  nachteile  gehabt:  erst- 
lich bleibt  ihnen  jeder  lebonsweg,  welcher  eine  tiefere  kenntnk 
jener  Wissenschaft  verlangt ,  verschlossen ;  zweitens  ist  die  aus  den 
gymnaßien  hervorgegangene,  wenngleich  sonst  noch  so  gebildete 
weit  auszer  stände,  den  materialistischen  Sophisten  und  markt- 
schreiem  den  gehörigen  widerstand  zu  leisten,  wodurch  diese  leichtes 
apiel  haben ,  alles  was  der  menschheit  bisher  achtungswürdig  war, 
in  den  staub  zu  ziehen  und  zu  verhöhnen;  drittens  ist  bei  der  bis- 
herigen Stundenverteilung  für  die  naturwissenschaft  in  den  gym- 
nasien der  besonnene,  d.  h*  hier  Boeh  nicht  dem  landläufigen  t- 
rialismus  verfallene  lafaMT}  dia  wir  hier  voraossetasen ,  nicht  im 
«tande ,  die  schüler  in  jener  Wissenschaft  bis  dahin  zu  führan,  wo 
ihr  gebwt  aufhört  und  das  der  theologie  nnd  pkiiosophie  beginst, 
d.  h.  zur  aobtamg  dieaer  beiden  wissenschaftMiy  welche  (achtung) 
Temiehten  sa  wdkn  die  rein  matenabetischen  naturkündiger  sich 
laut  aussprechen.  —  Der  physiker  gibt  z.  b.  in  der  xegel  von  den 
betr.  natorerscheinungen  als  'grtlnde'  die  allgemeinen  eigenschaftea 
der  körper«  die  *krft^'  und  ihre  durch  die  erfahrung  bettttigten 
^gesetae'  ea;  der  Chemiker  gibt  von  den  betar.  erscheimnigen  (ver- 
Hndnngen  und  scheidiiiigen)  als  *grund'  an  das  wixkett  swischa 
den  naiozkxlAai  imd  TerwandtBBiMrfttkdiaa  ireiMltnissea  dar  ein- 
ÜMiifln  mtd  gaaaauBeageaetrien  hagaer,  aber  diea  aind  keine  grtade, 
acndem  nur  auf  Uafaeviger  etfUnung  berabeBde  badiagao^ga&>  es 
aind  oanaae  effioicntea,  keine  oaaaae  fiaaka.  wenn  ein  lein«  der 
natanrlaaenadhaft  aelne  aebttler  niobt  dabin  bringen  kann,  daniia 
Ton  der  endnnecbe  aller  nraeeben  (eanaa  iaalia)  oder  Ten  ansto- 
teKaftben  irptSKov  lOVoChf  llbeneiigt  werden:  ao  iat  neben  ifam  ia 
dner  lebranatali  eine  dnialliobe  eraiebnng  der  jugend  niohl  Ia«M 
mOgUeb,  aelbat  wenn  er  ein  gegner  der  maieriidietiadien  nakt- 
anaelMwmng  und  äat  *nnillriieben  adbSptaigsgesebifibte'  iai,  weide 
anf  eine  der  gesunden  deaklebKe  erUbmliak  aebeiaende  weiae  dae 
^ebiealaiiaiigen  adidpfe]^  die  weit  entatehan  and  beateiimi  iBeat 


Bei  unserer  betrachtung  des  Verhältnisses  der  übrigen  Idiwr 

tmd  lehrgegenstände  zu  dem  religi unsichrer  und  der  christiichen 
erziehung  der  jugend  unter  annähme  günstigerer  umstände,  als  sie 
gewöhnlich  in  der  Wirklichkeit  vorkommen,  musz  jeder,  der  sich 
etwas  auf  seelenkunde  versteht,  alle  einheitliclikeit  des  vorza- 
steckenden  zieles,  sowie  des  Verfahrens  zur  erreichung  dieses  ein- 
heitlichen Zieles  vermissen,  kommen  nun  hierzu  aber  die  oben  er- 
wähnten ungünstigen  umstände,  dasz  nemlich  einerseits  religions- 
lehrer  und  die  übrigen  lehrer,  andererseits  diese  wieder  unter  sicli 
nicht  mit-  sondern  gegenarbeiter  sind ,  dasz  jener  seine  christhche 
religionslehre  nicht  mit  der  Wissenschaft,  diese  ihr  wissen  weder 
mit  christlicher  moral  und  religion,  noch  mit  einer  humanen  diä- 
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iplm  zu  Terbinden  wissen;  kommen  noch  nachteilige  einflüsse  des 
Buses,  des  wolmortoe,  der  geeellschaft,  der  nnchrktUchen  leotttre 
1  poesie  und  prosa,  kommen  noch  die  einflüsse  dee  Bohlimmsten 
ikär  sdnihneister  hinzu,  wie  Cicero  die  volksagitation  nennte  mmihl 
3  einer  politiseh,  reiligi(te  und  social  allgemein  aufgeregten  seit^ 
m  die  nusrige:  so  kommen  einem  die  c.  10 — 12  lehi^ar  eines  gym- 
ashims  oder  einer  anderen  mittelschule  wie  bauleute  vor,  welche 
ich  an  die  umfangBlinien  eines  bauplatzes  stellen ,  ohne  plan  auf  ihn 
•Ikeii,  steine,  mülrfeel  nsw.  werfen  und  es  dem  lieben  mfell  fiber- 
•isseii,  wie  sich  ans  diesen  materialen  eine  regelredite  wohnnng 
•üde,  und  man  nmss  sich  wirklich  noch  wundem ,  dasi  in  der  yor- 
idimini  weit  einem  noch  christUehe  Seelen  begegnen,  dank  der  nn- 
erwüsilichkeit  der  jngendliefaen  seele  imd  des  eigentOmlidien 
ehfllerhrnnors,  TermOge  dessen  oft  nicht  nur  onme  supenracuam 
lepectorenuuiaty  scndem  anch  alles  schftdliche  nnd  yerderbliche. 


n. 

VOESCHLÄUE  ANSTATT  EATÜSCHLÄGE.] 

Wie  der  schreibletarer  in  einer  lehnnatalt  irots  aller  mühe 
noht  den  erwünschten  erfolg  sieht,  wenn  nicht  alle  lehrer  anf  eine 
j'efönige  handachrift  der  säifllsr  sehen:  so  ist  es  auch  ndt  dem 
thoBäidien  reUgionsIehrer.  —  ^Wie?'  hUr*  ich  da  fragen,  *sdl  der 
itiwialistisehe  phflolog  den  orthodoxen  theologen  oder  gar  in  der 
)aritätiiMhen  mittelsch^  der  proteetantiache  lehrer  den  katiiolisohen 
Geologen  tmterstfltsen,  nnd  omgekehrt?*  keinesw^l  TOn  jedem 
i^isflSDschsflilich  gebildeten  könnte  man,  aber  yon  jedem  lehrer  der 
oittebclnilen  mnss  man  yerlangen,  dasi  er  mit  dem  wesentUohen 
les  cliristüdien  wenigstens  ebenso  bekannt  ist,  wie  mit  seiner  ftch- 
Nter  brodwissenschaft ,  nnd  dasa  er  demnadi  anch  jenes  fbine  geftthl 
lenlzti  yennöge  dessen  man  in  der  schale  nichts  liest ,  redet,  hiuidelt, 
IH8  dorn  yon  Jesus  gepredigten  reiche  gottes  entgegen  ist,  oder 
)e8ti]mater:  was  der  ihm  yon  eUem  nnd  yaterland  sayertranten 
QgsBd  irgend  ein  ^Srgemis^. geben  könnte,  nnd  yermöge  dessen  er 
las  dixisSiehe  noch  über  aUes  achtet,  selbst  wo  es  £m  in  einor 
lunder  gefUlenden  form  erschiene,  dasa  jeder  lehrer  das  wesen  des 
ihnsyichen  «r&szt  hat,  das  erfordert  mtlich  seine  wissensdiaft- 
iche  ehre,  denn  nnr  dadurch  kaim  er  sich  sowol  yon  dem  yerlnmp- 
va  wie  yon  dem  in  seide  gekleideten  hauliBn  nnterseheiden,  welcher 
jeber  nnd  so  auch  heute  noch  die  form  fttr  das  wesen  nimmt 
lad  darom  wie  ehemals  so  heute  noch  sich  aus  chiistücher  religion 
md  imd  yerfolgt;  das  yerlangt  ferner  das  ihm  yon  dem  yaterland 
md  der  fiuniHe  geschenkte  zutrauen,  dessen  misbrauoh  yon  Seiten 
anesUhrers  einyerbredienwflre.  ganz  materialistische  ySter  legten 
'or  Biir  das  bekenntais  ab:  *weder  mit  natnrwissensohalt,  noch  mit 
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aiiiem  ehnstoitiuii  nach  Hegel,  Straosz  oder  Renan  kann  man  ^derj 
einten,  sondern  nnr  mit  der  kindliefaen  religion  der  bibel,  iLitJ 
der  religion  dee  sobnes  des  lebendig»  goitos!'  —  ündwaadii 
lehrer  dm  msonÜiche  des  christlicben  erkannt  hat ,  womit  er  d 
such  ttber  alle  andern  erziebungsmittel  achten  lernt ^  80  acfaliiM 
Muk  die  cbristlicbe  bekenntnisform  desselben,  in  wehte  er 
boren  ist,  dordi  ein  arbanendes  beiepieL  diee  verlangt  von  iUl 
nicht  nnr  die  aotoritit  seiner  kirdie,  sondern  anch  ^  toi  iM 
neben  sssnem  lekramte  Übemommene  erzieltittigsamt.  exempn 
trakimt  selbst  der  grGste  denker  das  altertmns  empfieUl  aäim 
pbilosopben  der  tieüsrten  bildnng,  aueh  noch  dem  v6)lioc  ndtfnocil 
huldigen,  am  IcielEtseten  musz  dies  dem  grOndlicben  phiI6kgaiid| 
historiker  werden,  weil  sie  wissen,  dasz  schon  alle  enttorrölier y(f 
Jesus,  nsmentlich  die  alten  Gxieehen ,  durch  ihre  dichter  imd  pfail» 
sopben  nach  den  ki^ften  ihres  saensehlichen  geistos,  d.  h.  mit  mf^ 
ssmer  reflezion  nnd  dialektik,  nach  dem  verlangten  und  strebte^ 
was  unmittelbar  nnd  ohne  dialektische  zorttstong  der  in  dem  as 
gottoebewnstsein  reichsten  cnlturrolke  erschienene  ^menschensoln^ 
aus  seinem  mit  dem  *yater'  einigen  geist  wie  ans  einem  lebendiges 
lebensquell  vollständig  geoffenbaret  hat,  nemlicheine  erlösendem!^ 
beseligende  heilslebre,  durch  welche  jedem  menschenkinde  diem^l^ 
Hcbkeit  gegeben  ist,  mehr  oder  minder  ein  kind  oder  söhn  gottk 
KU  werden,  durch  welches  jedes  volk  ein  ^euserwlhltes*  werd^ 
kenn,  der  grttndliche  philokge  nnd  historiker  wissoi  auch,  dsi 
der  in  die  weito  weit  geitrento  same  Jesn  nidit  ttbersU  anf  urbare 
bodsn  fiel,  dase  in  den  seekn  der  meisten  mensdien  der  mit  des 
nrqnell  snsamnienhängende  lebensqoell  des  mensefailohen  uiiH| 
verschüttet  war,  dess  zur  wsgigonumg  dss  jomi  gOtfliehsB  saiDa| 
bedeckenden  mücrantes  und  schnttos  die  danuds  noeh  bessoen  S^umI 
der  mensdiheit  wieder  das  dialeUsehe  odsr  logkeh  ttberzeugesd 
rttstzeng  hervossnchten,  dass,  mit  einem  worto,  dfo  hnmsnHStM 
dassischen  litterator  im  gaasen  und  in  ihrem  süberbtidc  dem  dimd 
liehen  gar  nicht  entgegen  ist,  sondern  dass  die  veniltailtigM 
Qriechen  nnd  BOmer  vor  Jesns,  diese  beiden  ^sns  natflrlicim  n 
fühle',  wie  der  a|»osiel  Psnlns  sich  ansdrttekt,  die  fordemqgeii  desj 
jüdischen  gesetees  erflOlten,  also  swsr  das  geseto  nidit  hatten,  ftMl 
*8ieh  selbst  ein  gesets  waren^  dasz  somit  beide  sidi  gegenseiliig  i4 
günzen.  denn  von  den  genennten  Griedien  nnd  Btaam  gilt  ^ 
von  demsdben  spostd  (B8m*  10,  20)  dtierto  wort  des  propbeten 
Jesaias:  *ich  (Jehova)  will  mich  finden  lassen  von  denen,  die  wM 
nieht  sndrton,  bekaimt  will  ich  nndi  denoi  machen,  welche  nic^ 
nach  mir  fington.*  die  dunsten,  wdche  zur  zdt  des  kaisere  Julia 
dies  nicht  eivdien  wollten  oder  konnten ,  strafte  dieser  gans  eonse* 
qnsnt  mit  dem  verboto  der  leetOre  der  sog.  heidnischen  dassikariB 
ihren  sohnlen,  nnd  vergeblich  bemühten  de  ndi,  dieselben  mit  ^ 
dncten  christlicher  sduriftsteller  zn  ereetsen*  de  giiffisn  sobald  ^ 
mQgHch  wieder  zu  den  *hdden'.  —  Freilich  haben  hingegez  die 
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bilologen  früher  wie  jetzt  noch  es  nicht  immer  verstand«!!,  bei  der 
jctüi-e  in  den  schulen  die  weizenkörner  von  der  spren  zu  untere 
^beiden,  und  die  begeisterung  för  die  ^vernünftigen  heiden'  des 
lassischen  altertums  hat  sie  mitunter  verführt,  unvernünftige  heiden 
11  werden  und  auch  in  ihren  Schülern,  wenn  auch  unabBichtlu^i 
Diebe  zu  bilden,  wodurch  schon  mehrmals  ein  stürm  gegen  die 
sfitüre  der  heidnischen  classiker  in  chiistlidien  schulen  erkoben 
f«rde,  früher  in  Frankreich,  wo  der  streit  merkwürdiger  weise  sa 
Hüsten  derselben  dnreh  die  stimme  eines  in  das  elassiscfae  aLtertom 
ptfer  eingeweihten  Jesuiten  entschieden  wurde,  in  unseren  tagen  in 
ienfiOr  jaluren  ,  da  auch  die  bessere  einsieht  wieckr  entschieden  hat. 
|)er  ein  Unglück  für  die  jetsige  Schuljugend  sowol  als  auch  fOr  die 
riedergewomiene  achinng  der  olassischen  Studien  selbst  würde  es 

wenn  der  wiederum  gewonnene  sieg  die  betreffenden  gelehrten 
orglos  oder  gar  lässig  machen  würde,  die  hentsntage  von  TielÜMsben 
eiten  zwar  anscheinend  nur  in  mehreren  ausschreitungen  ange- 
ocbtene  aber  hiermit  aueh  in  ihrem  wesw  bedrohte  christliche 
dtur,  durch  welche  Europa  geworden  was  es  ist,  nach  pAicht  und 
jiwissen  zu  schützen  und  zu  fördern,  hierzu  scheint  uns  notwendig 
Qszer  einer  zweckdienlichen  anleitung  der  künftigen  schulmfinner 
ahon  auf  der  hochschsle  eine  für  alle  confessumen  passende  ans» 

der  in  den  gymnasien  und  realsdiulen  zu  lesenden  classischen 
chriftstücke,  wie  solche  vor  längeren  jähren  in  den  jahrbttchem 
ür  Philologie  und  pädagogik  angeregt  nnd  begonnen  wurde« 
hninter  sollten  namentlich  die  vom  Hozaz  zur  erreichung  der  swei 
MKiptzwecke  des  Schulunterrichts,  des  sapere  und  fari,  so  warm 
mipfoblenen  chartae  socraticae,  besonders  die  lectüre  des  Plato, 
üciit  fehlen,  durch  dessen  Studium  schon  mehr  als  ein  krankes 
»abrbundert  wieder  gesünder  ward ,  durch  dessen  Studium  Schleier- 
stacher^)  das  Christentum  bei  den  'gebildeten'  wieder  in  achtung 


1  5)  was  er  in  der  ersten  rede  'an  die  gebildeten  unter  ihren  ver- 
kbtem'  sagt,  pasat  auch  auf  die  heutigen  'gebildeten':  ^immer  habea 
Bar  wenige  die  religion  erkannt,  indef  milllonen  auf  mancherlei  art 
mit  den  Umhüllungen  gaukelten,  welche  sie  sich  lächelnd  gefallen 
[jszt.  aber  zuirial  jetzt  i>t  das  leben  der  gebildeten  Tnenschen  fern 
voü  allem,  was  ihr  nur  ähnlich  wäre,  ich  weisz,  dasz  ihr  eben  so 
W^nig  in  heiliger  stille  die  gottbeit  verehrt,  als  ihr  die  verlassenen 
tempel  besucht;  dats  in  euren  auf  geschmückten  wobsunffen  keine 
andren  beili^ttimer  angetroffen  werden,  als  die  klugen  sprüebe  unserer 
weisen  und  die  herlichen  dichlimgen  unserer  künstler,  und  dasz  mensch- 
lichkeit  und  geselligkeit,  kunst  wnd  Wissenschaft,  wio  viel  ihr  oben 
wUr  zu  tbun  meint  und  euch  davon  anzueignen  würdiget,  so  völlig 
von  eurem  gemüte  besits  genommeii  haben ,  aass  für  das  ewige  und 
ceiUge  Wesen,  welches  euch  jenseit  der  weit  Hegt,  nichts  übrig  bleibt, 
utiil  ihr  keine  gefühle  habt  für  dies  und  von  diesem,  ich  ^veisz,  wie 
schon  es  euch  gelungen  ist,  das  irdische  leben  so  reich  und  vielseitig 
MszubUden,  dasz  ihr  der  ewigkeit  nicht  mehr  bedürfet,  und  wie  ihr, 
nachdem  ihr^  euch  selbst  ein  weitall  geschaffen  habt,  nun  überhoben 
<«ia,  in  daijeaige  ra  denken,  welches  endi  schuf«' 
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])rachte,  durch  dessen  stufliimi  F.  II.  .Tacobi  den  christlicben  tlieis- ' 
mu.s  ^^egen  die  irrigen  speeulationen  seiner  zeit  aufrecht  hielt*),  und 
durch  welches  nach  der  versn  herung  einer  sehr  achtbaren  stimme, 
dr.  Fr.  Michelis,  sowol  unsere  theologische  Wissenschaft,  die  einer- 
seits ^^ich  zu  versteincm,  andrerseits  zu  verdampfen  scheint,  als  auch 
unser  vielfach  alexandrinisch-heidnisch  verirrtes  weltliches  wissen 
wieder  aui'  den  rechten  weg  gelangen  kann,  darum  war  es  wunder* 
bar,  dasz  bei  der  philologenversammlung  zu  Wien  man  noch  darüber 
disputierte,  ob  Piato,  insbesondere  sein  hauptwerk,  der  staat,  in 
den  schulen  zu  lesen  sei,  der  nicht  schwerer  ist  als  Homer,  Demo* 
sthencs,  Thucydides  und  Bophoklos,  wenn  der  lehr  er  dazu  die  nötig? 
vorweihe  bringt;  die  Schuljugend  hat  sie  nach  unserer  iangjähngec 
erfahrung.  wenn  unsere  gymnasien  fortfahren ,  das  vorgewicht  ihrer 
thätigkeit  in  den  formalen  Unterricht  (in  grammatik,  stylistik, 
metrik)  und  in  die  mehr  rhetorische  alte  litteratur  zu  legen  (zu 
welcher  letzteren  ich  auch  manche  dichter,  besonders  römische, 
zähle),  und  nicht  wenigstens  gleiches  gewicht  auf  den  unschätzbaren 
moralischen  und  religiösen  realismus  der  classischen  Schriftsteller^ 
so  entäuszem  sie  sich  ihres  unersetzbaren  Vorzuges ,  so  werden  sia 
sich  den  weiteren  kreisen  der  gebildeten  weit  noch  mehr  entfremdeHi 
namentlich  den  mit  ihnen  bereits  glücklich  rivalisierenden  real* 
schulen  gegenüber,  die  auszer  der  directeren  vorbereitong  ftir 
praktische  leben  sich  noch  rühmen  können,  dasz  sie  bei  ihrem  an 
schlieszlichen  unterrichte  in  den  modemen  sprachen  nur  chrisÜidi 
Schriftsteller  lesen,  wozu  noch  kommt,  dasz  sie  in  den  meistol 
deutschen  ländem  angefangen  haben,  auch  das  notwendigste  da 
alten  sprachen  für  gewöhnliche  kreise  zur  auswahl  hinzoznfttgen. 

Der  rath  an  die  (geisUiehen)  religionslehrer  bescfarlhikt  siä 
nur  auf  zwei  wünsche: 

1)  dasz  sie  das  vorgewicht  ihres  Unterrichtes  auf  das  wesentlidie 
des  christlichen,  nicht  auf  die  bekenntnisart  oder  confession 
desselben  legen,  denn  bekommt  die  confessionelle  Überzeugung 
der  Schüler  von  irgend  welcher  seite  einen  stosz,  und  solcher 
stösze  gibt  es  heutzutage  von  vielen  selten:  so  werfen  sie  äu(i 
das  wesentliche  des  christlichen  fort; 

2)  dasz  sie  die  clnistlichen  Wahrheiten  sobald  als  thunlich  in  der  jugend- 
lichen seele,  die  ja  nach  der  richtigen  bemerkung  eines  kircheff* 
Vaters  naturä  christiana  ist,  mehr  durch  psychologisches  an- 
knüpfen und  begründen ,  als  durch  auswendiglemen  befestigen 
damit  die  mit  vielem  sonstigen  auswendiglemen  behelÜgtea 
Schüler  die  Wahrheit  des  Spruches  empfinden:  *mein  joch  i4 
leicht  und  meine  bürde  ist  süsz.' 


6)  Tgl. :  Sur  erinnening  an  den  denker  F.  6.  Jacobi  und  seine  weit* 
antielit  gelegentlich  Beines  ISOn  gebnrtsUges.  von  dr.  W.  Wieg&o^ 
director  aes  gymnäsinms  sn  Worms,  in  seiner  schrift:  tther  eine  fnit 
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rir  erlauben  uns  diese  wünsche,  weil  Jesus  selbst  diese  methode 
ebraucht  zu  haben  scheint,  wenn  es  bei  Johannes  7,  15 — 18  heiszt : 
mä  es  yenvunderten  sich  die  Juden  mit  den  werten :  wie  versteht 
ieser  (Jesus)  recht  die  schriften,  ohne  studiert  zu  haben  (}ir]  jucjua- 
r|KUic).'  —  Darauf  antwortete  ihnen  Jesus  und  sprach:  ^meine  lehn' 
:t  nicht  von  mir,  sondern  Yon  dem,  der  mich  gesandt  hat.  wenn 
■mand  gern  den  willen  desselben  thut ,  so  wird  er  in  seinem  innern 
arüber  erkennt nis  erlangen  (YViüC€Tai),  ob  diese  lehre  von  gott  ist, 
der  ob  ich  aus  mir  selber  rede/  hiernach  ist  die  lehre  Jesu  zwar 
eine  logisch  und  mühsam  erworbene  Wahrheit,  aber  doch  eine 
nhrheit,  weldie  praktisch  mit  der  einsieht  jedes  gesunden  men- 
chenverstandes  mid  mit  dem  aageboranen  moraliachen  geftthi  desto 
[lehr  tLb^einsümmt,  je  mmvdoibener  oder  reifer  er  Ist.  —  In  dcm- 
elben  d^tel  desselben  evangelinms  Iteisztes :  Venn  jemand  dUmtet, 
0  kosone  er  sa  mir  und  trinke,  wer  an  mieh  glaubt,  aus  dessen 
nnem  werden,  wie  die  eefazift  (Esaias  44,  8  u.  Joel  3,  1)  sagt, 
itzGme  des  lebimdigen  wubotb  siok  ergieszen,'  das  heiszt  wol: 
wemi  wir  eine  beilsbedürftige  seele  auf  gehörige  weise ,  d.  h.  auf 
)sychologisch  methodieohe  weise  (dnroh  eindringen  doorch  die  thttre^ 
ucht  durefa  einsteigen  durch  die  fenster,  wie  sich  sonst  Jesus  aus- 
ipnebt)  nur  einmal  einen  kleinen  teil  der  olnietliohen  Wahrheiten 
iahen  koeten  lassen:  so  leneihten  doreh  dies  angesteckto  lieht  alle 
ihrigen  Temtlnftigen  Wahrheiten  Ton  selbst  ein.  denn  die  ewig 
fffthrende  moralische  weltordnung  und  die  anläge  der  menschlichen 
»de)  das  gOttlidie  zn  yernehmen  (ventnnftX  t&ä  eins^  Biesien  aus 
Knem  nrqndl,  indem  die  erstese  som  bewnirtsdn  des  menschen  der 
uüage  nsek  empoixeicbt,  was  der  l<^giker  Beimams  mit  den  werten 
bestätigt:  ratio  est  latio  toÜns  mnndi  nsqne  ad  hominis  eonscientiam 
prominens. 


ÜBER  DAS  WESEN  DES  CHEISILICHEN. 

Der  name  Christus  ist  bekanntlich  die  griechische  tlbersetzung 
hebräischen  wortes  Messias ,  d.  i.  gesalbter ,  priester  und  ftlrst 
oder  könig,  w  ie  ihn  das  israelitische  volk  entweder  aus  dem  ge- 
Schlechte  des  königs  lJa\id  oder  als  einen  vom  himmel  gesandten 
.Wnschentiohn'  (Daniel  7,  21)  beharrlich  hoffte,  damit  er  seine  ])0- 
Htischen  leiden  heile  und  es  zum  ewigen  sieger  über  alle  drangenden 
T51ker  mache.  Jesus  bezog  im  bewustsein  seiner  gottinuigkeit  und 


Sagaus  Llebtenberge  bat  Jaoobi  propheseiet:  ^dle  weit  wird  noeb  feiner 

werden  ....  dann  werden  wir  noch  an  getpenster  glauben  (klopf- 
geister),  irir  selbst  weiden  lein  wie  gott  (mit  dem  aeböpfer  ist  es 

vorbei)'. 
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gotteinbeit  jenen  populären  würdenamen  auf  sich,  nach  dem  gtiiiliie 
der  odlenn  seiner  nation  und  zwar  nach  dem  vorgange  des  Jo- 
hannes in  einem  anderen,  idealen  siiuu.  in  bezug  auf  das  not- 
wendigste alles  wissens ,  des  sittlichen  und  reiigiuson,  empfand  er 
die  göttliche  scmlunj:^  eines  königs  der  Wahrheit,  wie  er  vordem 
riehter stuhle  des  Pilatus  sich  nannte,  ebenso  ideal  erfaszt«  er  den 
seiner  nation  auch  t^tläutigen  namen  gottesreich,  die  armaimie 
dieses  jüdisch  nationalen  würdenamens  in  einem  selbst  den  besserea 
seiner  jünger,  geschweige  der  ihm  feindlicbeu  priesterschaft  unver- 
etändlichcn  idealen  sinne  brachte  ihn  zwar  an  das  kreuz ,  aber  dies 
schien  nach  dem  rath Schlüsse  der  e willen  Vorsehung  nur  das  miuA 
dasz  das  Senfkorn  zu  einem  die  erde  beschüttenden  bäume  wi, 
dasz  er  mit  seinen  zers^tochenen  bänden,  um  mit  Jean  Paul  mk 
auszudrücken,  die  grösten  reiche  aus  ihren  verrosteten  angeln  hob 
und  sie  zu  etwas  besserem  erhob.  —  Ton  jener  griechischen  Über- 
setzung des  hebräischen  wertes  Messias  erhielten  die  anhiing-er  Jesa 
von  Nazareth,  die  ursprünglich  Nazarener  genannt  wurden,  indff 
heidnischen  und  griechischen  stadt  Antiochia  wahrscheinlich  zuen* 
von  den  heiden  den  namen  Christianer  oder  Christen ,  den  sie  Am 
selbst  um  so  bereitwilliger  adoptierten,  als  der  name  Jesus  imne: 
mehr  vor  seinem  würde-  und  amtsnamen  Christus  zurücktrat,  m 
wie  schön  und  tiefsinnig  war  der  name  Christianer ,  d.  h.  anbänger 
des  von  gott  gesandten  königs  der  Wahrheit  und  heilandes  der  weit, 
namentlich  für  den  philosophisch  gebildeten  und  für  bildliche  aus* 
drücke  höchst  empfänglichen  Griechen,  der  zu  dieser  ausdrucksweiie 
schon  durch  Plato ,  den  Vorläufer  der  lehre  Christi  in  der  griecbi- 
sehen  und  römischen  weit,  vorbereitet  war,  indem  dieser  die  böckte 
der  philosophischen  disciplinen,  die  anschauung  des  höchsten  gutes 
(f)  Ib^a  ToO  dtttGoO)  die  königliche  Wissenschaft  nennt,  ohneiralck; 
keiner  in  seinoa  idealen  gottesätaate  regent  werden  darf. 

Haben  wir  auf  diese  weise  die  tiefe  bedeiitung  der  namen 
Christus  und  Christ  eingesehen:  so  scheint  die  bedeutnng  des  davon 
gebildeten  beiwortes  christlich  selbstverständlich  zu  sein ;  aber  in 
deutschen  wenigstens  ist  es  am  vieldeutig,  als  dasz  wir  nicht  dabä 
noch  einen  augenblick  verweilen  müsten. 

Da  sowol  die  griechische  Übersetzung  des,  Wortes  MessiaSt 
Christus,  als  anoh  das  davon  abgeleitete  hauptwort  Ghristianer  ü<i^ 
Christen  in  bezug  auf  das  Judentum  einmal  etwas  spedfisiib 
schiedenes  und  dann  etwas  idealeres,  höheres  und  universelles  aus- 
drückt: so  drückt  auch  das  davon  gebildete  beiwort  erstlich  eäntt 
gegcnsatz  und  zweitens  etwas  höheres  oder  vorsll^cheras  ws.  — 
i£r  gehört  der  christlichen  religion  an  *  heiszt  so  z.  b.  nur  so  Tiel 
als  'er  ist  kein  Jude,  kein  beide*;  aber  in  den  ausdrücken  'christ- 
liche bildung',  'christliche  milde',  ^christliche  menschen'  u.  ^ 
drückt  es  etwas  edleres ,  höheres  oder  vortreffliches  aus. 

Sehr  sinnig  haben  die  philosophisch  gebildeten  griechiscbea 
Christen  im  allgemeinen  das  wesen  des  Christentums  eher  ns^ 
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leichter  erfaszt  als  die  juden;  denn  diese,  durch  einseitige  nationa- 

lität  und  ihre  blosz  sinnliche  auffassung  beschränkt,  wahren  des  ge* 

dankens  nicht  fllhig,  daw.der  mens^^ageis^  seaid  mkorknt  im 

gott^flgidst  und  diese?  daß  witkliDiikeii  seiner  existenz  in  dem  men- 

schengekt  haben  könne,  auf  welchem  gedanken  der  Charakter  Jesu 

beruht,  an4  daher  faszte  ihre  finsttoaia  nicht  sein  lic^^  wia  mok 

Johannes  ausdrückt.  —  Der  bedeutungsvolle  hebräische  name  Jesnah 

(nr^D';      hülfe,  rattnng,  sieg,  heil)  deutet  schon  allflin  das  we- 

sentliche  von  öem  Charakter  und  bernfa  seises  trägers  an,  nodi 

deutlicher  und  ansclMiiliebfiir  drOekten  es  die  griechischeii  tkaoakea 

mit  diasen  vier  werten  aus:  1r)coOc,  XptCTÖc,  GeoO  vlöc,  Onr^ 

d&cea  aa^uig^boehsiabeii  %xMc  (fiaeh)  bekaniBtlieb  «in  sjmbol  der 

grieehisfihan  ohristeii  bUdäm.  abar  ino  üfftsm.  siim  cto»  aaaiaii 

habea,  etwa;       vo»  hunmsl  gnikonuMaa  gMwMg»  iDtfnig  dar 

wabrlikti  webbar .  i&Qgraicb  ^6  «SMMhhstt  aii8  .dtii  1)andau  dar 

blossen  sinaliebkeii  odar  thteheii  arUJsta  und  zattete:  so  eiUltrea 

sie  das  wasen  das  elixisilicliea  dodi  buk  dem,  dar  es  dardi  aiaa  sa* 

geborene  ähnlid^a  ^stjuammig  sones  ümeren  oder  doroh  eine  andere 

vorübuiig  sahM  kamit.^  —  ]>ia  hauptquelle  das  weeens  das  cfatist* 

liehen  Uagi  aalbatyarsUbidUeli  ist  den  vier  etsngeüai;  wxdarqirechen 

sich  aach  in  »saalieaa  dmgen     vmt  evangaUsttti,  so  widexsptiaht 

sieh  in  ihnen  doch  nioht  das  avangelium,  wie  Goete  iraffend  der 

das  christoatam  sersaisanden  kritik  gegenüber  bemerkt,  vntcr 

evangelium  versteht  er  aber  wol  hier  offenbar  das  wesiantHohe  des 

tbrisiliohen.  —  Wir  haben  bearbeitungen  der  heil.  Schriften  für 

sdinllehrer  von  Dinter  und  Seiler;  ähnliehe  für  gymnasial-  und 

realsehuU ehrer  sowie  für  nicht  theologie  studierende  kenne  leh  nicht  ; 

aber  sie  wiu'en  doch  so  nötig,  denn  den  an  die  classi sollen  sprachen 

und  Schriftwerke  gewöhnten  zieht  erstlich  die  nnclassische  spräche 

und  gatzbildung  der  betr.  heil.  Schriften  nicht  an;  zweitens,  wenn 

er  auch  einmal  darnach  greifen  soilte,  hindert  ihn  weiter  einzu- 

ilringen  der  mangel  an  kenntnis  des  jüdischen  altertums.  —  Das 

Wesen  des  christlichen  ist  nebst  den  evangelien  auch  in  einem  ganz 

kleinen  und  all  crem  ein  verständlichen,  das  evangelium  für  alle 

lebensverhältniösc  praktisch  verarbeitenden  büchlein  zu  hnden,  das 

Lamartine  in  seinem  Jocelyn  nennt  ein 

gefUsz  von  thon,  doch  bis  ^nm  rand  gefüllt 

mit  söszein  saCl  des  ovangeliums, 

woraus  ins  tobende  gemüt  sich  ströme 

Toa  measehticber  und  gottesweisheit  eiessea  » . , . 

worin  wir  nach  bedUrfnis  strafe ,  aVukxULjS 

uud  mattermilch  und  brod.für  ttärkang  finden, 

^d  von  welchem  selbst  Ghitskow.  in  seinen  rittem  vom  geista 
^^ühmea  Ifist:  *ee  ist  so  klar,  so  rein  wie  die  Ittft  es  lehrt  die  weis* 


7)  «wer  kann,  wol  die  göttlichkeit  eiaem  beweisen»  der  sie  nicht 
fuut,'  sagte  Goethe*  Ctoethes  Verhältnis  su  religiösen  firagen,.  vor- 
vag  von  Jos.  Bayer.  Prag  1869. 
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beit,  die  dennit,  die  beseheidenheit.  man  erBtMmt  fireiHdi,  dasz: 
die  imwiaeeiilieit^)  gepriesen  wird  im  gegeneate  dttnkeUmller  und 
nur  zwelfdencht  rege  macbender  gelefaraamkeit.  aber  man  Itest  sieh 
diese  polemik  gegen  die  bildimg  (?)  edion  gefallen^  da  es  dodk  selbst 
ein  80  leiner,  gebildeter  geist  ist«  der  mit  nns  spriobt.  dieses  bneb, 
richtig  aufgefaszt,  mUste  kindliob  reine  gemflter  bflden,  besonnene 
frohe  weltvreiae,  toU  demnt  und  Tertmien«*  aber  trote  diesee  lobes 
von  flebr  entgegengesetaten  selten «  trotadem  dasz  das  bücblrai  in 
alle  gebildeten  sprachen  fiBr  die  Teraduedenaten  conlessionen 
ana  Beinem  freilieh  ^thdnenun*  klein  ttberaelKt  ist  und  sckon  ror 
langer  seit  Uber  1800  anflagen  xKhlte:  wird  dieses  beste  leben  Jesu 
(eben  daranii  weil  es  uns  keinen  roman  von  ihm  gibt,  sondern  die 
glückUchate  anleitung  za  einem  leben,  wie  er  es  lebte)  doeh 
selten  in  bibliothek^  Ton  lehxem  nnd  atadierenden  gefunden, 
wttlurend  Stransa ,  Benaa ,  Sdmkel  nsw*  Ton  den  mebten  nicKt  nn- 
gelesen  bleiben,  welche  wir  zwar  nidit  verpönt,  aber  Ton  denen, 
die  sieh  Ober  Ghriatns  und  ehristliehes  belehren  wollen,  nicbt  aDein 
gelesen  wttnaditen*  —  Welches  andre  bttchkin  kann  hier  gemeint 
sein,  als  das  gewShnlieb  dem  Thomas  a  Eempis  (f  1471)  zuge- 
schriebene, unter  dem  titel:  de  imitatione  Christi,  dessen  drei  erste 
capitel  schon  allein  (1)  de  contemtu  onmimn  yamtatom  mmidi, 
2)  de  humili  sentire  soi  ipsius,  3)  de  doctrina  veritatis)  die  beste 
Instruction  für  alle  geistlichen  imd  weltlichen  lehrer  sind. ') 

Diejenigen,  welche  das  wesen  des  christlichen  sich  nicht  aus 
den  genannten  und  anderen  ähnlichen  Schriften**^  frühzeitig  und 
freiwillig  aneignen,  werden  über  kurz  oder  lang  genötigt  werden, 
in  ihrem  leben  es  zu  erfahren,  oder,  wie  der  gemeine  mann  sich  aus- 
drückt, Jesum  Christum  erkennen  zu  lernen,  eben  weil  die  christ- 
liche Weisheit  reine  lebensweisheit  ist.  ich  meine  damit,  dasz  jedem 
nionachcn  im  leben  bald  ein  hosianna,  bald  ein  kreuzige  zugerufen 
wird,  dasz  jeder  einmal  von  eitelkeit  oder  liersch-  und  habbucht 
versucht  wird,  dasz  jeder  wenig.stens  einen  findet,  der  ihn  ver- 
läugnet  oder  verräth,  dasz  jeder  einmal  einen  Barnabas  findet.,  der 
ihm  vorgezogen  wird,  dasz  ihm  iih  la))unL^  oder  lohn  essig  und  gaUe 
gereicht  wird,  dasz  seine  begeisterung  von  der  gemeinheit  mit  den 


8)  die  weUheit  des  Sokrates,  der  nur  wnste,  dass  er  nichts  wnste, 
im  gegensats  der  Sophisten,  die  alles  wnsten. 

9)  dieser  ansieht  war  ein  vom  yf.  grekannter  lehrer  der  natarwiMen* 

Schaft  nicht,  als  er  vernahm,  dasz  ein  colleee  groszen  werth  anf  dies 
büchlein  lege,  schenkte  er  mit  einer  miene,  aie  eine  fre«ndlic>)e  aber 
auch  eine  bedauernde  sein  konnte,  diesem  ein  seit  1690  in  seiner  faniilie 
▼ererbtes  «zeiDp1«r  davon.  —  Kurze  zeit  darauf  ward  der  schenker  als 
Selbstmörder  gefundoi.  in  jenem  exemplar  war  von  firnherer  band  ti.  a, 
die  stelle  III     2  imterstrichea:  mnlti  ad  Toeem  meam  sQxdi  snat. 

10)  ans  selbstverstlindHchen  gründen  werden  keine  weiteren  der 
art  von  beiden  confessionen  namhaft  gemacht,  weil  es  hier  sa  weit 
führen  würde. 
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höhnenden  worten  abgekühlt  wird:  'bist  du  gottes  söhn,  so  hilf 
dir  selber,'  dasz  der  edelste  menschenfreund  in  die  läge  kommt, 
entweder  auszurufen:  ^mein  gott,  warum  hast  du  mich  verlassen?' 
oder:  *herr,  vergib  ihnen,  Bie  wissen  nicht  was  sie  thun.'  —  Aber 
es  ist  weder  klug,  noch  der  wissenschaftlich  gebildeten,  besonders 
derer,  welche  fH^rer  fElr  andre,  namentlich  ftlr  die  jugend,  werden 
TiAd  sein  woUen,  würdig,  die  erkenntnis  des  chiistUchen  vom  leben 
abzuwarten,  sie  kennen  den  weisen  sprooh  ih^s'  sonst  nioht  nmster» 
haften  ifimisdieii  dichters : 

prineqnis  obsta,  sera  medieina  parator. 

Das  wesen  des  cbristliehen  konnte  auch  jon  dtoen  erfaszt 
werden ,  welche  sich  lieber  mit  natorwissenschdft'mid  anthropologie 
oder  Psychologie,  als  mit  theologischen  bflchem  abgeben,  wenn 
ntir  nicht  die  meisten  wortfOhrer  des  tages,  in  Jenen  Wissenschaften 
eben  glaubten,  einen  desto  grösseren  ralim  zn  erwarben,  je  mehr 
sie  nicht  nur  von  der  natnranschauung  der  hdfl.  Schriften,  sondern 
auch  vom  wesen  des  Christentums  abwichen.^*)  erst  wenn  diese 
mechanischen  und  atheistischen  naturanschauungen ,  wie  früher  die 
speculativen ,  sich  an  ihren  inconsequenzen  die  köpfe  eingerannt 
haben  werden ,  wird  das  wesen  des  Christentums  wieder  allgemeiner 
autj  einer  besonnenen  betrachtung  der  natur  und  der  menschlichen 
seele  bestätigt  und  befestigt  werden,  daher  erlauben  wir  uns  vor 
der  band  in  dieser  beziehung  auch  eine  mehr  nur  anregende  als  auf 
ausführlichkeit  anspruch  machende  betrachtung  hinzuzufügen. 

Jeder  beobachter  sowol  der  unorganischen  als  auch  der  orga- 
nischen körper  der  schöpfung  gelangt  zur  einsieht,  dasz  alle  zur 
Vollkommenheit  ihrer  art  gelangen ,  wenn  kein  hindernis  henmiend 
oder  störend  hinzutritt,  jedes  glied  der  pflanzen-  oder  thierweit 
insbesondere  ftlhlt  sich  unter  der  gedachten  bedingung  gesund  und 
bell  und  heiter,  selbst  wenn  sie  tödtendes  gift  in  sich  haben  und 
nicht  nur  aus  hunger ,  sondern  auch  aus  lust  morden,  sie  thun, 
was  sie  unbewust  thun  müssen  in  folge  der  allgemeinen  Ökonomie 
der  Schöpfung,  dasz  dagegen  der  in  vielen  beziehungen  körperlich 
wie  geistig  vollkommener  als  alle  unter  ihm  stehenden  wesen  aus- 
gebildete mensch  (nach  der  et3rmolog.  bedeutimg:  der  denkende) 
nicht  so  vollkommen,  heil,  heiter  und  schuldlos  erscheint,  erhellt 
besonders  ans  folgenden  ftlig^yn^jy»  bekannten  thatsachen. 

Sowol  jeder  einzelne  mensch  als  auch  jedes  menschenvolk 
sehnt  sich,  sobald  es  durch  leben  und  erüahrung  vom  bäume  der 
erkemitnis  gekostet  hjat,  nach  der  zeit  seiner  kindheit,  seines  gol- 


11)  Goethe,  den  min  so  gern  zn  einem  darwinianer  macht,  sagt 
bei  Eckermann  III  s.  171 :  'mögen  die  naturwissenschaften  in  immer 
breiterer  ansdehnung  and  tiefe  wachsen,  und  der  menschliche  geist 
Ml  erweiteni  wie  er  will,  »  über  die  hobelt  und  sifttiUohe  enltnr  des 
diristentums,  wie  es  in  cten  eyangelien  sehimmert  und  lenohtet,  wird 
Bifiht  hinauahommen'.' 

2S* 
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dunen  Zeitalters  oder  paradieses  zurttck,  in  welchem  er  oder  es 
meu^aclilicbe  leben  noch  unbewust  harmlos  uüd  ganz  einig  mit  der 
übrigen  natm  lübte. 

Dasz  in  der  menschlichen  iiatur  etwas  Unheiles,  schuldvolle: 
oder  böses  ist,  das  behaupten  und  bezeugen  nicht  nur  die  autoritäten 
deR  n.  t.,  sondern  auch  die  des  alten,  dessen  erzähiuug  vom  sünden- 
fall  die  thatsacbe  nicht  nur  i)ädagogischer,  sondern  auch  gleich  ge- 
nügend erklärt,  als  alle  späteren  pantheistischen  und  materialisti- 
S(  hen  ver-iu  lie;  dasselbe  bezeugen  femer  nicht  nur  die  grösten  antori- 
täten  des  griechischen  und  rüniibchen  altertums,  sondern  auch  die 
der  neuzeit,  wie  Shakespeare'*),  Goethe,  Schiller,  Kant,  Montes- 
quieu usw.  dasselbe  bezeugen  noch  mehr  die  geschichtsbücher  alter 
und  neuerer  kriege,  eroberungen,  revolutionen  usw. ,  aus  weichen 
wir  mit  schaudern  ersehen,  dasz  nicht  allein  die  von  den  reise- 
beschreibungen  geschilderten  'wilden*  kannibalen  sind ,  sondern 
auch  die  bewohner  gros/pr  städte  und  länder,  und  z-^ar  mit  den 
feinsten  formen  der  cultur  und  civilisation.  hiemach  möchte  man 
versucht  werden ,  das  menschengeschlecht  eher  vo&  dexa  der  katsen, 
als  von  dem  der  äffen  abzuleiten. 

Die  religionen  aller  Völker  vor  Christus  waren  mehr  oder  minder 
bestrebt,  das  heil  gegen  dieses  onheil  der  menschlichen  seele  axdear 
£nden.  das  vemÜB^Ige  darin  ist  christlich,  das  vielfache  unver- 
nünftige undirisÜich.  auch  die  griechische  philosophie,  nachdem 
sie  sich  lange  vergeblich  mit  physikalischen  fragen  über  weltent- 
stehong  abgegeben  xmd  ermüdet  hatte,  nahm  durch  Sokrates  und 
die  von  ihm  ausgehenden  schulen,  namentlich  die  yonPlato  gestütste 
akademie,  vorzugsweise  diese  richtung.  Sokrates  >  der  durch  diesen 
welthistorisch  merkwürdigen  schritt  mit  dem  ganzen  h^doischen 
Oriechenland  bracht  ermahnt  in  allen  seinen  gelegenttiehen  morali- 
schen Unterredungen  hauptsSchliciti  fiOr  das  seeleäieil  Tor  allem  zu 
sorgen  I  begrOjg^det  diese  seine  hdlslehre  der  menschlidien  seele 
logisch,  d.  h*  er  macht  sie  gegen  die  wissenschaftskrSmer  und  volks- 
vetftlhrer  seiner  ^t  unenrohtitterlioh  und  damit  zur  einzigen  und 
höchsten  wi^sen^diaAs  in^om  er  alles  wissen,  das  nicht  auf  die 
heflung  der  seele  diracten  bezug  hat,  etwas  sdbroff,  aber  ftr  seine 
zeit  Yerzeihlic}i ,  Tearwirft ,  nachdem  Sokrates  seine  lehre  durdi  sesi 
sterben  besiegelt  mA  itAvK^k  erst  für  weitere  lomse  lebenskrSftJg 
gemacht  hatte:  folgte  zwar  FUito,  sein  genialster  und  nebstdem 
dnreh  weite  reisen  mit  Staats-  und  menschenknnde  bereicfafirter 
Schüler,  der  mahnung  des  lehrers,  zum  hauptgegenstande  der  phi- 
losophie die  menschliche  seele  zu  machen,  deren  nnheü  und  sdinld 
er  einem  sündenfall  vor  ihrem  irdischen  leben  zuschrieb;  aber  er 


12)  dieser  Itot  seinen  Hamlet  (act  II  scene  8)  die  hier  beconders 
merkwürdigen  worte  äuszern:  'ich  bin  selbst  leidlich  tagendhaft;  dennoch 
könnte  ich  mich  solcher  dinge  ankiagea,  daaz  es  besser  wäre,  meine 
matter  hätte  mich  nicht  geboren.* 
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gieng  noch  einen  schritt  weiter,  indem  er  dialektisch  oder  ^^treng 
wissenschaftlich  sowol  das  in  der  menschlichen  seele  sich  ankündi- 
gende als  auch  das  in  der  natur  wahrnehmbare  göttliche  zu  tage 
lt)rderte  und  nach  der  in  beiden  sich  offenbarenden  göttlichen  Ver- 
fassung das  ideal  eines  gottesreiches  hinstellte,  dessen  grundrisz, 
wie  Zeller  nachgewiesen  hat,  selbst  beim  aufbauen  der  christlichen 
kirche  als  muster  gedient  hat ,  nachdem  die  stasaten  der  alten  weit 
'lies  unbenutzt  gelassen  hatten,  weil  sie,  wie  K.  F. 'Hermann  richtig 
bemerkt  hat ,  überhaupt  fdr  keinerlei  reform  mehr  iftichhaltig  waren. 
—  Plato  war  übrigens  bekanntlich  der  erste  det  gfiechischen  Philo- 
sophen»  welcher  die  nnsterblidikeit  der  menschlichen  seele  glaubte 
md  WissenschafUieh  an  beweiMD  sodite,  naiiientlich  unter  hin-- 
Weisung  auf  ihre  zwar  geschädi|^  aber  durch  r^chteil  pihilösophieren 
mder  heilbare  göttliche  natur.  bei  allem  dem  verzweifelte  er 
aber  sfiftter,  sein  höchstes  gut  (t6  dtoiMv)  diftlelttisch  oder 
streng  wissenschaftlich  darstellen  zu  können. '  'isxtm  will  er  in 
späteren  jähren  den  besten  staat  nicht  meht  grttüden  durch  philo*' 
sophiadie  regenten.  d.  h.  dmdi  solche,  welelie  dürdk  m^ftfariges 
Studium  die  lebend^  änaebftuung  (idee)  M  lämhiM.  gnteji  «rlii^ 
haben,  sondern  mär  doieh  ni<M»d!fich*re]^8§^'||^te;  'bcä  ällar 
bewimdeoning  fttr  ibn  und  seine  mtifMe  ImiiliAxii^lüi^'ixm  diese 
daber  bOchetobe  dne  balbe  nennen.  nacb'PMiyt^cHeB  sidk  dicfee 
ansiebt  ton  dei^  nienBeliIi<die&  MIe  eowol  iir^fteiä^r  yeirdtsbiedene 
Wandlungen  erfikfarenden  akadende,  ile  Biich  Iii  iäbtt  ibr  entgege^^ 
gesetEten  lyeenm  des  Aifatotele»,  sowie  bei  den  siöikem  und  den 
epienreenu  die  beiden  leteteren  woUton  'die'M9bliarä!lii^b-ph 
heilslebre  dteoft  populftrexe  dars^ungen  mehr  'yeraUgemeinem, 
Terflaobten  sie  aber  immer  mehr  und  brli[6Iri#' ibi^!  irtlrkäaii^ 
nicht  über  das  gebiet  ihrer  scftfokn,  aber  mdk^^'&iigä  kion&fe  die 
orsprttngliebe  beflsbedftrftigkeitder  menschlicb^  seefo  dordi 
die  von  Epicur  empfohlene  mäsäge  befriedigung  ihrei^  fyegiesden 
(durch  das  vergnügen),  noch  durch  die  von  Zeno  befohlene  aus- 
rottung  derselben  (dulde  und  ertrage)  geheilt  werden,  so  dasz  die 
denkende  heidnische  weit  sich  endlich  in  den  äkepticismus  stürzte 
und  zuletzt,  da  auch  dieser  nicht  befriedigte,  i^ettü ■hg  suchte  in  der 
eineuerung  des  platonismus,  aber  nicht  in  dem  urprünglichen  dialek- 
tisch demonstrierenden,  sondern  in  dem  mit  pythagoräischen  und 
orientalischen  religionsansichten  und  ascetischen  'gebräuchen  zer- 
setzten, der  trotz  seines  verzweifelten  Widerstandes  ^gen  die  zur 
rechten  zeit  nach  Griechenland  kommende  lehre  Jesu  nichts  aus- 
richtete, als  dasz  er  ihr  die  thore  noch  weiter  aufmächte.  ' 

Dagegen  finden  wir  die  heilsbedtlrftigkeit  in  der  religion  der 
Israeliten  von  anfang  bis  zur  Zerstörung  ihres  Staates,  obwol  zuletzt 
bei  ihren  häuptern  verweltlicht  in  der  erwartung  eines  politischen 
Messias,  was  der  psalmist  (42,  2)  sagt :  Vie  der  hi'rsch  schreit  nach 
frischem  wasser ,  so  schreit  die  seele  des  sterblichen  menschen  nach 
dem  lebendigen  gotte/  das  rief  von  anfang  bis  zuletzt  das  ganze 
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israalitisoiie  joXk*  clarum  konnte  nur  in  diwem  datdt  jahrhimderte 
bnulnxeli  «ibar  gemaMm  iDoäm  das  wAom  der  TollsttttdigBii 
heHalelire  IceiiMfi  und  zu  einem  die  ganse  welibaMkattanden  bemne 
entaxken,  und  in  fieser  beiifllnmg  ist  ancib  wol  an  ymlehea,  tvaa 
Jesus  bei  Job.  4,,22  aar  aamaritenn  sagt:  *da8  heil  kommt  Ton  Hat 
Juden/  —  Die  ^Üsbedürftige  oder  wunde  seite  der  menadiHcheii 
seele  ist  die  edelste ^  aber  je  edler  etwas  ist,  desto  mehr  nnterliegt 
es  bekanntlich  der  Terschlimmerung  unter  einer  ungeschickten  band, 
den  Jurst  <ies  jüdischen  Volkes  nach  seinem  heile  wollte  ein  teil 
seiner  llihrur,  der  pharisäische,  stillen  mit  dem  Mtbild  seiner  alten 
und  hohen  abstanimung  von  Abraham  und  seiner  glorreichen  Ver- 
gangenheit, sowie  mit  einem  immer  mehr  unbefriedigt  lassenden, 
eher  mederdrückendeii  als  erhebenden  ceremoniendienst ;  der  andre, 
der  reformierende  teil  derselben,  die  Sadducäer,  wollten  das  krauke 
glied  lieber  wegschneiden  als  heilen ,  welchem  beispiele  alle  reformer 
folgten,  welche  auf  die  zeröttanng  aller  ehristlicben  religion  hin- 
arbeiteten, lim  da«  weh  der  heilsbe dürftig keit  der  Völker  zu  stillt-n. 
—  Johannes,  der  wabrMheinlich  m  bezug  auf  seine  lehrart  mit  dw. 
edleren  Essäom  aiusammenhieng ,  predigte  dem  jüdischen  volke  statt 
des  verschwundenen  irdischen  davidsreiches  ein  himmelreicb,  weihfp 
mit  wasser  die  heilsbedilrftigen  ein  nud  rief  mit  strenger  stimme 
jenen  blinden  nnd  das  volk  nur  aussaugenden  führern  zu:  ^bringet 
echte  früchte  der  busze  und  laszt  euch  nicht  einfallen,  zu  sagen: 
wir  haben  Abraham  zum  vater;  denn  ich  snge  euch:  aus  diesen 
steinen  kann  gott  dem  Abraham  kinder  erwecken.'  —  Hiermit  war 
Yon  dem  Vorläufer'  ein  universales  himmel-  oder  gottesreich  ange- 
bahnt. Jesus  aber.jpvedigte  nicht  nur  busze,  sondern  auch  gott- 
innige liebe  und  erbarmung,  mit  weldien  zwei  werten  man  das 
weaen  aeiner  lehre  bezeichnen  kann,  mit  liebe  und  erbarmen  häUan 
alle  ;wnnden  Israels  geeilt  werden  kihmen,  wenn  es  auf  die  stimme 
dieiea  heilandes  gehört  hätte,  als  er  es  *wie  die  kenne  ihre  küchlein' 
nnter  seine  liebevollen  fittige  nehmen  wollte,  nur  verhältnismHssig 
venige  ans  Jsrad  folgten  diesem  rafe  dar  liebe»  die  übrigen  giengen 
dem  von  Jeai^  Tonii^esagten  nntorgnnge  nnaufhaltsam  entgegen, 
dajriim  iiß£  er  .W"^  sehfllem  sn:  ^taufet  nnd  lehret  alle  Yölko:!' 
nnd  da  alle  vö^jcer»  .i^bst  das  Wissens-  nnd  kunstreichste,  des 
balaama  der  ]iebeH9n4  ^bax»nmg  bednT£ken:  so  ward  s^ne  Idire  die 
nniTefflfclhjfljilalehre  und  er  dar  keiland  der  waH«  an  weloham  erfolge 
schon  die  keime  ift  4^>Mheven  gasehiolite  XnaelSt  namentlich  in 
der  ol^  Tomfaii96t4  P^uliis  B9nu  IQ»  20  eiferten  stelle  des  Jenaisa 
liegen,  nnd.  stpidiur£^..der  weltheiland  in  heang  anf  seinen  TorlftnlBr 
mit  Toßerwahiiieit  sag^:  *iob  si^  eneh»  unter  alkn  Ton  (israeliti- 
schein)  weibexn  gebofcen^  ist  kekier  grtaer  als  der  prophet,  Je* 
hannes  dar.titofer  i  dqch  ist  der  kleinste  im  göttlichen  reiche  grösser 
ala  er,'  w^cl^^j^  aiUer  keheit  und  sattUeker  strenge  dod^  noch 
Tom  jtldisehen  putleahxgeist  behaftet  war«  andem  war  ein  allge- 
meines gottesir«iick  ludit^bloBS  durch  strenge  bosspredigt  nnd  deibes 
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loeispiely  sondocn  auf  den  zwei  ewigen  säulen,  auf  liebe  nBdwbarmen 

aufzubauen,  endlich  weihl  Jesus  in  das  von  ihm  gepredigte  gött- 
liche reich  nicht  mit  waaser,  sondern  mit  dem  heiligen  geiate,  der  ' 
sich,  in  den  Worten  erklärt:  ^meine  lehre  ist  nicht  die  meine,  sondein' 
dessen»  der  mich  gesandt  hat/  die  moral  nnsers  weübeüsndes  ist 
nicht  wie  die  mxü  der  phOosopheni  der  stastsgeseise  oder  anderer 
reUgionestifter,  welohe  gAoieam  gegen  ihve  eitüieiien  anspräche 
fordern  oder  die  schOnheit  der.  moral  xad  ihrer  folgen  beedoeiben; 
sondern  jene  wirkt  auch  iraa  sie  isti-  sie  wixkt  nie&  bloss  anf  den 
Yerstand»  sondem  heOigt  aneh  den  willen  durch  die  innigkeit  nnd 
«inheit  ihrss  stiftera  mit  dm  himmlisdiein  -rater,  wodurch  er  heilig 
war,  wie  dieser,  nnd  dmrch  die  einfache  anweisung:  'liebe  gott  Aber 
alles  nnd  deinm  nftchsten,  wie  dicJi  eelbst,'  was  Jeans  nicht  nur 
lehrte ,  sondm  anch  ttMe*  und  da  Jeans  n«^  Panlns  nur  der  ^erst- 
geborene seSnv  brüder*  i^t:  so  k^Hmen  alle  brCldar  nnd  sehwestem 
heilig  werden,  welehe  db  der  mensehlieben  natur  durch  den  g<5tt- 
liclien  hauch  zwar  angeborene,  aber  durch  vielfache  Verhältnisse  ge- 
schwächtü  oder  durch  eigene  schuld  verlorene  innigkeit  und  einheit 
mit  gott  durch  Jesus  Christus,  seinen  sehn,  wieder  kräftigen  oder 
iirnstlich  herstellen  wollen,  wozu  jede  kircbengemeiii.schaft  mehr 
oder  wenigere  mittel  und  auleitungen  gibt,  welche  alle  zu  achten 
sind,  wenn  sie  vom  christlichen  geiste  belebt  sind;  denn  der  glaube 
will  ein  irdibch  pfand,  wie  Schiller  in  Maria  Stuart  sich  ausdrückt, 
der  canal  der  menschlichen  seele  zu  gott  kann  diese  in  der  regel 
nur  offen  halten  durch  die  erkenntnis  und  anschauung  eines  leben- 
digen beispieles,  wie  es  kein  anderes  im  vergleich  mit  Jesu  nach 
der  Schilderung  der  evangelien  gibt.**)   darum  enthalten  wie  alle 
werte  Jesu  so  auch  diese  eine  tiefe  Wahrheit:  ^niemand  kommt  zum 
vater  als  durch  mich.'    durch  diese  menschen  möf(lirhe  innigkeit 
nach  dem  vorgange  und  beispiele  des  menschensohnes  wird  das  (sei 
es  durch  eine  noch  niedere  rangordnung  unseres  planeten  unter  den 
vielen  wohnuni^en  des  grots/^en  Vaterhauses,  sei  es  durch  eine  schuld 
unserer  stammeitern ,  wie  pädagogischer  die  heil.  Urkunde  lehi't) 
ursprünglich  schon  unheile  und  unvollkommene  leben  der  seele  ein 
'volles  und  gesundes ,  darum  auch  erst  ein  wahres ,  somit  ein  glück- 
seliges leben,  und  auszer  dieser  glückseligkeit  gibt  es  schon  hie- 
nieden  keine  wahre  andrem  die  sog.  glückseligkeit  durch  irdische 
gflter,  wie  smnUche  genttsse,  reichtnm,  mhm,  macht  ist  schon 


13)  in  dieser  beziehung-  gibt  Goethe  aach  eine  verständige  vor- 
«chrift:  ^wie  bei  allen  schriftliclien  Überlieferungen,  so  kommt  e»  auch 
in  der  heiligen  auf  ihr  iaaeret  an,  auf  ihren  kern,  diesen  so  erfor* 
sehen,  gel  nnsre  Mohe,  ttnd  dahdi  ist  Tor  allen  dingen  za  erwägen, 

wie  sich  jener  kern  zu  Tinserm  eignen  innem  verhält,  und  wiefern 
tlurcVi  seine  lebenskratt  die  unsrige  erregt  nnd  befriedigt  werde.  — 
AUea  äussere  dagegen,  was  auf  uns  unwirksam  oder  einem  zweifei 
^terwerfen  ist,  «-  kann  man  ruhig  der  kiitik  fiherlaeten»*  Jos. 
Bayer  a.  a.  o. 
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nach  den  heidnischen  philosophen  keine  wahre ,  geschweige  nach 
dem  weltheiland  der  raenschheit.  —  Man  deute  hier  nicht  entgegnend 
auf  die  verirrungtn  mystischer  religion^geseilschaften  liin.  wie  das 
irren  aUen  menschenwegen  gemein  ist  (selbst  der  gerechte  ialit  ja 
noch  den  tag  sieben  mal)  ^  so  auch  de»  Jesus  Christus  suchenden. 
weuB  j«ne  meist  der  arbeitenden  classe  angehlJrenden  Beelen  durch 
das  gamein  rationalistische,  d.  h,  die  gdtÜkhe  hdieit  Christi  emied- 
zig«&de  treiben  ihrer  stokflii  fHlrar  ana  iler  gr^^szeren  kivolieii* 
gemiaacslHift  verscheucht  worden  md  md  auf  dea  bei  fernen  woek 
vorhandenen  drang  ihres  heübedürftigen  herzens  in  eigener  weise, 
d»  h.  mohi  mit  beobachtung  der  nötigen  «rkaaBtaiaatate*^)  (die 
aveh  in  der  Weltgeschichte  der  md^kinuig  Jm  TorausgiengSm) 
wiadar  n  ihrem  hwlande  gelangan  wollen:  so  sind  sie  eher  m 
sehtan  als  mTerhöhnen,  höchstens  sa  bemitl^den,  dasz  die  ihiiML 
an  teil  gewordenen  hirtan  adtlhlinge  und  keine  gatNi  lurten  sind, 
welohe  99  schafe  verkssen  imd  dam  aken  'varlacenaa  meligahon. 

dea  {KrillBiidaii  TCBitaiidea  ajoa^  -nnimehx  mmpUtäl^  nie  neben  der 
taabenebifth  die  hhighell  der  achlaaga^  das  liislit  der  weit,  wie 
sidi  der  weUheiland  anok  gerne  Munt,  leeditetniehtbloas»  aoadem 
ea  eatatedet  aeah  alle  leeiMdiliehen  aeeleothtttigkitteB  mit  einer 
vom  ihierfadhen  erlösenden  und  also  ▼ertoUkommnenden  ftaranw, 

ohne  diaae  himmHa<iia  arleiefaieniiig  und  kitimg  ein  apitier  buben- 
odflrin^^liiatofeiatattdwird.  die  laut»  dieaaa  TMtendea  aHinl  Jeaaa 
hekannüieh  wlOfii  in  eehalAlflidflcn^  daas  Ikiii  Jean  nneh  den 
Tefatend  etieiulilett  weiss  man  «olion  allgemein  im  gemeitten  lebes. 
cKe  neeb  nieht  'von  der  eultur  bdeckten'  und  wahmi  ebriatliofaiai 
seden  werden  llberall  in  allen  Stellungen  als -die  saTet&sigen  und 
branchbaren  befunden;  man  weisz  femer  unbezweifelbar  von  den 
ersten  verkllndigem  und  bekennern  dieser  lehre ,  dasz  diese  duixli 
dieselbe  aus  ganz  unansehnlichen  und  mit  allen  Vorurteilen  ihn-s 
Volkes  behafteten  mensclien  zu  den  verstöndigsten ,  weisebten  unu 
heldenmütigsten  männem  duich  den  heiligen  geist  derselben  umge- 
wandelt wurden,  den  greulichsten  drohungen  und  todespeinen 
trotzten,  denn  nach  der  Offenbarung  dieser  heilslehre  hat  der  tod 
keinen  Stachel  mehr ,  und  es  gibt  nur  noch  ein  schreckliches:  die 
sünde.  kein  theologe,  sondern  ein  arzt  ist  es,  welcher  dies  bezeugt 
in  einer  schrift:  'die  letzten  stunden  und  der  tod  in  allen  classen 
der  gesellöchaft  aus  dem  gesichtspunrteder  humanität,  derphysiologie 
und  der  religion  betrachtet,'  nach  dem  französischen,  Leipzig,  1843, 
in  welcher  er  bemerkt,  dasz  er  nur  die  menschlich  steiben  sah, 
welche  christlich  gelebt  hatten,  dieaar  firanzdsische  erat  war  ober- 


14)  man  kaaa  naob  Fleto  drei  wfcaaatwiwtufen  bei  einaeliite  men- 
schen wie  bei  Völkern  tutetaeheklaot  die  rebi  siaiiliebe«  die  rele  ver^ 
ständige,  die  vemönftige. 
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arzt  der  marine  und  des  hospitals  am  Ba,cTio  zu  Tonlon  und  auf  den 
gnind  seiner  söhr  reichen  erfahrung  verurteilt  er  mit  unerbittlicher 
strenge  alle  destructive  litteratur,  besonders  ^üle  ath  eis  tischen 
romane  und  philosopheme ,  wozu  natürlich  auch  alle  atheistischen 
theoreme  der  naturwissenschaftlichen  'Spaziergänger'  gehören, 
'atheistische  philosopheme  thun  das  meiste/  sagt  er,  'zu  dieser  Ver- 
wilderung der  generationen ,  die  auf  sie  horchen,  erst  wird  der 
glaube  an  gott  und  der  religiöse  sinn  (der  canal  zur  einigung  mit 
p:ott)  zerstört  oder  für  tiherüiissijr  erklart,  der  schttler  nennt  sich 
dann  einen  philosophen  (oder  natiirforscher) ,  d.  h.  er  ISszt  sich  in 
der  weit  gehen,  wohin  ihn  seine  leidenschaften  treiben,'  d.  h.  christ- 
hch  ausgedrückt:  er  geht  als  verlorener  söhn  in  die  fremde,  aus 
welcher  aber  heutzutage  die  wenigsten  reuig  ins  Vaterhaus  wieder 
aurückkehren.  '  " 

Die  katholische  wie  auch  die  altprotestantische  dogmatik 
nennen  bekanntlich  erbsündc,  was  wir  in  dieser  abhandlung  heils- 
bedürftigkeit  genannt  haben,  indem  sie  jene  durch  den  ebenfalls 
dogmatisch  angenommenen  sündeniiall  unseres  physischen  Stamm- 
vaters Adam  erklären  und  diesem  unsern  heiland  Jesus  als  den 
zweiten  Adam  des  durch  ihn  geheilten  und  wiedergeborenen  men- 
schengeschlechtes  eittt^c^gensetsen«  dfir  katholischen  kirche  kann 
hierbei  die  anerkennung  nicht  vexwgt  werben,  dasz  sie  an  jener 
psychologisch  liegründeten  analcihi  Ton  dar  beilsbedürftigkeit  der 
mcMflhUdbW'SeBle  als  etwa«  wemiliehem  des  Christentums  nicht 
nur  wwi  «ndi  uKtec  dem  namen  erbsünde  streng  festgehalten, 
sondern  auch  albn  aussebreitaagen  nach  rechts  nnd  linke  ebenso 
£Bit  widerstanden  hat,  sowol  auf  der  kirchenversammlung  zu  Ephe- 
8UB  (431  n»  Ch»)  gegen  die  anhänger  des  Pelagine  (t  420  n*  Oh.X 
welche  gegen  Aiiguetinus  die  verderbase  der  menschlichen  natur 
dmeh  die  folgen  der  ettnde  Adune  leugneten  und  die  natttrlioben 
aalagen  des  mensi^hBP  inr  :«irUiigiiig  der  Seligkeit  fOr  anerdehend 
erUirteEt  dm  g(HitliBh«n  beistand  saaBosehUiBssfin,  ale  audi 
g^gsn  die  iiXisKO^ae^isB^^  W€M^  (Form,  Ckw«  1.6)  lest- 

sedste,  'desa  dee  meisehen  natur  durdh  d|e  eprbsttnde  durchaus  und 
gSodieh  (proxsns  et  totaliter)  sogar  in  den  ianeorsten  teilen  nnd 
tiefsten  heraen^grllBd^n  gana  (totain).Tor  gott  Texgiftet  durch  und 
doich  (penitins)  yerdorbati  ad»'  der  niea&säi  i^t  hiernich  nnr  ein 
^6rdeiiliclos2% .  uid  got  allein  ist  die  «rsaiihe  der  beseligang  oder 
Yerdammimg  dss  mmisehen«  der  nioht  nw^  sOnder  lei,  sondern  nach 
Flacios  die  sflnde  seihst,  diesem  eztnäne  gegenttbori  das  in  der 
spSteren  kritisehe^  prot.  theologie  gemildert  ward  oder  ein  anderes 
extrem  Imrvorrief,  statuiert  die  katii.  dogmatik  (Gk»no.  Trid«  3  V 
€•  I — V),  dasz  de  Sünde  des  nicht  ursprünglich  bösen  oder  sünd- 
haften, sondern  lur  durch  Versuchungen  zur  sünde  verleiteten  Adams 
bei  seinen  nachlommen  nur  einen  sündhaften  zustand,  eine  Schwä- 
chung der  freüeit  zur  folge  linbü  y  die  nur  durch  Christi  erlösende 
gnade  enUernti(tolli)  werden  könne,  eine  anaciiauuiig,  welche  sich 
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mh  der  besoniaeiieii  phikwophwefa»  Tmugui  )tat  —  Aber  fach 
4ieee  gimisslgte  mudoMi  welche  die  kKÜh*  iheologen  und  endiaii 
-teil  der  proteefaintiHehfin  habe&t  ist  «laeier  'gebildelea  wdf  n^ge- 
altgend,  weil  rie  ei^  eiben  atdi  dem  dngnBg»  erwifantai  aengniate 
Qutskowe  ipom  wesen  doe  christliciMft  a]^we&det  hat.  ihre  durch* 
echnitUiebe  eiieicht  irt  viel  Sxger  ila  die  pelagiaaieofae  oder  aenu- 
pelagiMHüM^e;  den  dieee  aoMleeitt  wie  eeben  erwalmt  ward,  gött- 
liche beietend  smn  beeeer-  und  adigwerden  gar  aicbi  «na;  näem 
besaaa  der  hritieehe  »Snah  Felagiae  sqr  wmt  mar  aUgemeiBffii 
aiiteiiYeidetlmie  Beben  belkn  gediofcea  eine  bewmdeimgsvfiidüge 
tagend,  die  auch  mit  dem  langen  leben Ton  90  j&hieen  beMint  vazd. 
wie  sehr  übrigens  das  volk  zor  zeit  des  pelagianischen  Streites  sich 
der  heilsbedtirftigkeit  oder  erbsttnde  bewust  war,  zeigt  ein  bericht 
des  kirchenvateii  Hieronymus  (Uial.  LH  17),  wonach  die  Pelagianer 
mit  steinen  bedroht  waren. 

Schlug  z. 

In  der  schlichten,  sar  gelegeDÜioli,  meist  durch  ländliebe 
bilder  und  voikatttmliohe  gleichnisse  dargestellten  lehre  Jesu,  wie 
sie  in  den  vier  «vangelieii  TGrüegt,  ist  eiae  tiefe  metapl^ik  ent- 
halten,  deren  wegen  nur  entweder  von  der  naltirlichen  einftlt  (na- 
tura christiaaa)  gefühlt,  oder  T<m  philosopbiBck  tief«r  wiaeeiiadiaft- 
Behkeii**),  wc«£e  In  der  gelehxaamkeit  die  träber  vom  geklärten 
weine  zn  ontmdieideii  weias,  «rfiust  und  gewilxdjft  wex^dea  kann, 
da  nun  diese  ych  de^jenifen,  welefae  von  jeto  Uber  einselneB  oder 
über  das  ganze  des  ehriatentnmB  dkpoüertan  oder  aebrieboit,  gewiß 
die  nindmaU büdea:  ao  ist  dazsaa  erUSrfioli,  ^fteam  die Mu^ 
liehe  kircbmigeschielite  mitonter  ein  ao  betrübencee  büd  gewÄrt, 
weldiee  frObor  von  den  veibleBdeten  gegnem  dee  eliristaitonu  m 
deasen  Tanmglimpfiang  ausgebentei  ward  imd  beute  noeli  wiid; 
ferner  erUlrUeliy  daaa  von  &n  etwa  1030  nullioden  measehea  asf 
erden  nur  etwa  804  vl  Inaaerlicii  es  bekennen,  wovon  154  m.  aif 
die  rOn.  katib»,  70  m.  auf  ^  giiedL  leatli.|  80aii.  auf  dio  proM. 
bekenutittiaarl  entttUen.  an  der  anCMaenng  der  wesemlliAeii  fiddte 
es,  und  fehlt  es  nodi  daran;  daher  fast  man  sfdh  1tt>er nebensaeheB 
von  jeher  aus  christlichem  blinden  eifer  gezailkt,  gestumpft,  zer- 
fleischt und  bekriegt,  aus  derselben  Ursache  ist  auch  in  den  mittel- 
schulen  chriHtliche  gesinnung  und  handlun^  mehr  oder  minder 
abh:ind*  ii  gekummen  und  wird  nicht  wieder  znrückkehnn,  wenn 
nicht  alle  lehrer  einer  anstalt  das  wesen  des  cLristlichen  erlassen 
und  üben,  es  ist  dies  in  den  mittelschulen  um  so  nötiger,  als  in 
Deutschland  es  nicht  leicht  eine  gibt,  die  nicht  ^on  sciiüiern  ver- 
schiedenen bekenntnisses  besucht  wird,  und  es  audi  sonst  gar  kein 
allgemeines  band  für  die  verschiedenen  und  maucharlei  lehrgegan- 


16)  s.  K.  Fiseherä  gesch.  der  neueren  philoaopbie  V  r  bd.  2e  abt. 
Fiebie  nnd  seine  vorgäuger  (HeMelberg  1869)  t«  t0i6. 
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«tfinde  gfbtf  dme  solche  einigiuig  gibt  aber  keiim.  ifnbm  segen 
in  der  acbiik. 

So  lange  ea  tfaeologen  *  gibt,  wird  es  auch,  eine  theologische 
pdemik  geben;  der  sanfte  MeUmchfhoii  bereute  es  auf  seiiieni  todes- 
bette  nii£t  ohne  gnmd,  über  theologica  gea^^eben  und  sich  nicht 
«of  die  hnimaaieoi?abesehxSiikt  so  haben,  soll  der  xdigidse  frieden 
mderk^rnnftsn«  so  mnss  und  kann  Yomehmlich  nur  von  den 
«hrislüoli  gesinnten  veltUchen  lehrem  gef5rdrät  werden,  die  das 
mentüehe  des  cbristentnms  unbeochadet  der  achtung  ihrer  be- 
Imuitnisart'  begnoflBn  und  über  die  confßssionellen  schranken  hin 
gegen  sieh  und  gegen  die  schüler  ausüben ,  wodurch  selbstyerstlbid- 
lieh  zugleich  auch  die  beste  disciplin  hergestellt  wird;  denn  nament- 
lich die  historisch  oder  philologisch  gebildeten  weltlichen  lehrer 
wissen  wol  die  verschiedenen  bekenntnisarten  /u  würdigen,  sie 
wissen  nemlich  erstlich,  dasz  auch  liier  gilt:  der  eine  säet,  der 
audie  erntet,  sowie  dasz  die  verschiedenen  confessionen  des  christ- 
hchen,  gerade  wie  in  der  philosophie  die  mancherlei  philosopheme, 
nur  verschiedene  aufiassungen  eines  und  desselben  wesentlichen 
sind,  je  nach  dem  bedtlrfnisse  oder  der  anschauung  der  zeit,  dem- 
nach werden  solche  lehrer  leicht  anerkennen  einerseits  das  verdienst 
der  kath.  kirche,  seit  dem  stürze  des  römerreiches  die  menschheit 
wieder  zur  Sittlichkeit  und  menschlichkeit  herangebildet  und  die 
christlichen  hauptlehrsätze  durch  alle  anfälle  und  stürme  der  zeiten 
unerschüttert  der  nachweit  tiberliefert  zu  haben;  andererseits  auch 
das  der  andern  bekenntnisformen,  welche  die  erstarrte  Scholastik 
und  ihre  verkehrte  naturaiis(  hauung  entfernt  imd  anregung  zur 
neueren  Wissenschaft  in  form  der  forschung  und  kritik  gegeben 
haben,  wenn  die  jeweilige  katli.  goistlichkeit ,  welche  nicht  mit  der 
kirche  zu  verwechseln  ist,  es  versäumte,  zur  rechten  zeit  wissen 
und  glauben  zu  vennittein :  so  reclamierte  man  mit  recht  zuweilen 
von  der  kirchlichen  form  wieder  den  christlichen  geist;  aber  wenn 
man  in  den  anderen  lagern  vor  lauter  forschung  und  kritik  über 
das  historische  und  positive  hinansgieng»  mit  m^  lateinischem 
verstände  (ratio)  als  deutschem  gemüte  den  von  dwr  Vergangenheit 
zum  himmel  erhobenen  heiland  wieder  hraabzoziehen  snidite  und  das 
angeblich  früher  versteinerte  christentiun' verdunstete :  so  redamiert 
d«r  laie  auch  hier  wieder  mit  grund  wenn  auch  nicht  die  alte  ^  doch 
wieder  eine  festere  fxssxBu^  im  kir^cfaen  kann  ea  ein  fonnenspiel 

16)  ans  der  geschichte  der  trennung  der  kirche  in  Deutschland 
sind  für  einsichtige  zwei  grosze  w&hrbeiten  7.n  entuehmen:  1)  dasz  das 
cb-istiiche  gemeiiidevvohl  ein  zasammenhängeudes,  vereintes  und  durch 
^  gMels»  &a»  lehfe  und  i^i&e  form  des  gottesdidiurtos  refftaideiMB 
gmes  bilden  leUte;  t)  dau  Jeder  teil  dieses  Jansen  fftr  sieh  selbst 
tind  auf  eigne  verantwc^liehkeit  diesen  gottesdienst  verrichten,  diese 
lehre  imtfirsiichen  nnd  dieses  gesetz  ergriln^^en  konnte  und  sollte, 
nach  SÜOjähr.  debatteu  «iiid  diese  zwei  Wahrheiten  noch  zu  versöhnen, 
f it  W&re  der  gegeaataud  eines  deuUuheu  cüucüjj,  oder  —  des  nächsten 
jaturhnnaettt.' 
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geben,  aber  auch  im  wissen  ein  nacbgeplapper.  die  äu  zer  ich 

fi-oiiujiun  ^in<\  nicht  immer  die  guten,  aber  wisstn  lit  auch  n^clit 
immer  weiöheit.  wuidün  diese  gegenseitigen  Vorzüge  und  schwächen 
erkannt,  und  wird  die  erkenn tnis  davon  durch  die  sibultn  beider 
spes  patriae  verbreitet  und  fortgepflanzt ,  so  werden  wir  auch  wieder 
eine  ^rröszere  duldung  und  friedsamkeit  haben,  wtr  denkt  hier  nicht 
an  den  vers  Vergib:  in  bello  nuUa  salns,  te  pacem  petimus  omnes! 
aber  diese  wohlgemeinten  ^ilen  fttr  die  auffassung  des  christlichen 
in  der  lehrerweit  wollen  von  dem  geneigten  leser  mit  dem  christr 
lieben  gnusze  scheide: 

Der  friede  eei  mit  eaeh. 


89. 


bOhIRS  IiIHBAMBTALTEV  miD  2ÜM  8KIiB8T6TDDnni,  TOB  BB. 

BitasT  Wagrsey  PEom«OB,  inm  Gustav Baohsl.  ut 
ymR  LXTBOluuraaBBTBll  TMLS.  Heidelberg  1860,  vadagdracb* 
bandlofltg  von  Tt.  Bmermaan« 

Wer  im  jähre  1868  der  pbüologenveMimnlung'in  Wtelnug 
angewohnt  oder  seitdem  die  Protokolle  der  Terhandlongen  gelesen 
hat,  erinnert  sich  mit  vergnügen  des  wamun  eif^s,  mit  welchem 
prof.  Lechner  aus  Hof  die  nottrendigkeit,  gytnnftgiiilRchtÜer  bei  der 
leetllre  der  eutoren  «ad  im  ge8<^chtsnnteraiehi  ntQglichst  dnrch 
aasdiftiiiiiig  SU  fSrdenii  zur  spnidie  bracbte,  imd  der  lehen^n 
teilnähme,  welche  seine  gedenken  und  der  daran  ddi  loit^iiAgile 
plan  za  dmn  verwixtdiehimg  bei  der  pidagogiedien  eeetion  gi^ 
den  haben,  unter  vielen  andern  fttr  &eeen  xweck  bereite  voritas- 
denen  h!llihaiittd[&  machte  direetor  Wendt  an^  auf 
entstehen  begiüSfines  nntemehmen  in  Chtbonhe  anfinerhsasn  ud 
der  anwesende  TerfiMner  dessdben,  profeeeor  E.  Wagner,  spracb 
eich  in  ansflihriiehem  Tortrag  Uber  fleinen  plah  aus,  deeeen  eigen 
tUmlielikeit  znaftdut  darin  bestehe,  dnreh  diese  aaschani 


E 

nissen  zugleich  die  Sethetiscbe  Uldung  zn  fitrdeni,  nnd  die  art,  ins 
er  sieh  dieses  denke  nnd  in  dem  von  ihm  imteniommen«!  war!» 
anstrebe,  er  sagte  in  diesem  Vortrag  den  ameeeenden  schulm&mem: 
*ea  wird  nicht  ausreichen ,  wenn  sie  beim  philologischen  unterrichte 
einige  zeit  darauf  verwenden,  um  darunter  hinein  die  betreffende 
architekturform  zu  geben,  das  gedüchtnis  wird  nicht  ausreichen 
und  80  kein  bleibender  luiLzen  geschaffen,  es  musz  also  ein  platz  im 
studienplan gefunden  werden,  m  welchem  dieoen  dingen  energiäckr 


Digitized  by  Google 


der  autikeD  olaaaüchea  Uaukuaat. 


437 


ZU  leibe  gegangen  wer  Jen  kann,  und  das  ist  die  Zeichenstunde, 
das  liegt  noch  sehr  im  ai  q-cn.  die  Zeichenstunde  kann  auszerordent- 
lieh  gut  benützt  werden  tür  die  ästhetische  aui^bildung  der  schüler. 
wenn  man  die  Zeichenstunde  nach  gewissen  methodischen  principien 
anordnet,  so  wird  diesem  zweck  besser  entsprochen,  ich  habe  einen 
versuch  in  der  hchtiuig  gemacht,  den  ich  kurz  anführen  will,  ich 
bin  davon  ausgegangen,  d^ws  es  füx  den  fisthetischen  mitemcht 
darauf  wkcanmt,  den  sAtiüleni  ansehauungeii  guter,  schöner  foimen 
zu  geben,  und  da  unsere  Jugend  an  den  gelehrten  schulen  von 
selten  des  classiachen  altertums  ihre  bUdung  bekommt,  so  mufite  ich 
eafBUgeiiydie  formen,  die  imaltertumgeschaffen  worden  sind,  die  nma* 
menie  oev.  vor  die  Jugend  zu  bringen  und  sie  diese  formen  zeichnen 
za  Uesen*  man  findet  a1)er  immer,  dasz  diesee  zeichnen  der  Orna- 
mente f&r  die  schttler  langweüig  wird«  wenn  kein  methodiaohes 
veratfindni»  vorbanden  ist  es  w8re  alao  gut,  wem  .man  in  auch 
nor  6 — 6  Stedden  die  erklirong.  gibt,  welche  unnmjg^biglieh  not- 
wendig iat,  imd  nachdem  die  decotatiTen  formen  dnrohgesiKrocben 
sind,  auf  grund  davon  diese  zeichnen  Itat«  ich  habe  uan,  nm  diesen 
Unterricht  geben  zu  kennen,  das  bedOxi^  empfänden,  bilder  zu 
haben,  woranf  man  die  nOtigen  anscfaammgen  geben  kann,  ich  habe 
mich  daher  mit  einem  aithitekten  verbunden,  der  nor  beigestanden 
hat,  um  einige  Zeichnungen  zu  entwerfen  im  kleinen  maszstabe,  so  ' 
dasz  sie  den  schÜlern  in  die  band  gegeben  werden  kOnnen  (es  sind 
vier  blfttter,  zwei  griechische  und  zwei  rOmische),  und  dazu  der  not* 
wendigetezt  und  das  detibi  idi  mir  zuerst  in  die  binde  des  lehrers 
imd  dann  in  die  des  sehtüers  gelegt,  es  ist  gut,  wenn  viele  solche 
blstter  zur  anschauung  vorhanden  sind,  damit  sie  sich  gehörig  ein- 
prägen, es  ist  aber  auch  notwendig,  dasz  diese  dinge  ganz  genau  und 
gut  gezeichnet  sind ,  so  dasz  sie  vom  standpuncte  des  archäologen, 
phüologen  und  architekten  tadellos  in  ihrer  auffassung  erscheinen.' 

DiesCö  damals  iru  worden  begritiene  werkchen  lk"^t  nun  in  sehr 
ansprechender  ausführung  und  ausstattung  vor.  den  vier  blättern 
mit  mehr  als  50  bildem  von  den  hauptforaien  griechischer  und 
römischer  arcbitektur  und  Ornamentik ,  auch  aus  der  classischen  an- 
tiken geföszbilJnerei  (keramik),  geht  ein  text  von  26  selten  voran, 
und  das  vorwort  giht  über  den  vorhin  dargelegten  plan  und  die  art 
der  Verwendung  des  hier  gebotenen  noch  schärfer  gefuszte  erläute- 
rungen.  'wenn  —  heiszt  e>  iiier  —  zur  weckung  und  ülnuiL;  teils 
des  geometr ischen,  teils  des  ästhetiauhen  formensinnes  doch 
inimer  wieder  das  Ornament  sich  in  erster  linif  al^  zweckmäszisfer 
-totl  zur  nachldldung  erweist,  so  muste  die  entsprecliende  verwen- 
■iuiig  des  antiken  Ornaments ,  wie  es  den  werken  der  «■riochischen 
und  römischen  ai'chitektur  angehört ,  abgesehen  von  seinem  ästhe* 
tisch  grundlegenden  werth  überhaupt,  sich  besonders  da  empfehlen, 
wo  die  ganze  geistesbildung  vorzugsweise  auf  der  beschäftigung 
mit  der  spräche  und  der  geschichte  der  alten  aufgebaut  wird.'  — 
'Die  gegebenen  darstellungen  sind  aber  keineswegs  bestimmt »  un- 
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mittelbar  als  Zeichenvorlagen  benützt  zu  werden,  sondern 
nm  an  der  hand  diesee  etoffes  das  bedeutsamste  der  alten  aidntik- 
tor  nun  verstAndnie  m  bringen,  ist  diee  in  6 — 8  etandea  ge 
echehen ,  so  möge  man  anf  gmnd  dieeer  YOraagegaagenen  beleh- 
rung«  die  den  organischen  zusammenbang  des  einzelnen  mit  dem 
ganien  der  alten  bauknnst  stete  lebendig  eiMlt,  nach  irgend  oaer, 
dem  ermeesen  des  aeiebenlehrers  an  ftberlassendoi  methode,  «des 
nach  guten  Torlagen  -von  Thieny,  €.  Weitbrecbt,  0.  Stognuam 
u.  a,,  oder  nach  gipa,  sei  ee  mir  ans  fteier  hand,  oder  d»,  no« 
angeht,  Aoeh  mit  bdxiehung  von  athel  und  lüieel,  etwa  em  jakr 
lang  nur  elaasieche  omamenfte  aeiehnen  laaeon.*  —  *UAd  swir,  hdazt 
es  am  eeUnss,  Wanten  dfieee  tdefai,  wenn  wir  gleieh  den  gebrsodt 
derselben  sehen  ftlr  untere  gymnaeialeleesen  nahe  legen 
mOehten,  auch  in  üm  oberen  den  gegenständ  forderlidieii  tk- 
diums  boiden,  desgletehen  in  teehnieehen  anatalien  und  b^ 
ren  midehensehulen;  cngleieh  wird  danui  nieht  nur  das  privat* 
Studium,  sondern  aneh  der  saehhuncBge  ehi  wSSkommeBee  hti& 
mittel  finden.' 

Die  zuletzt  ausgesprochene  hoffnuncf  lifit  sich  jrewissermaszeii 
schon  erfüllt ,  indem  nach  sicherer  künde  ein  namhafter  universitßU- 
Iphri^r  der  philologie  und  archäologie  bereits  im  sommersemester 
186i>  diese  tafeln  bei  seinen  Vorlesungen  über  die  gescbichte  der 
alten  kunst  zu  gründe  gelegt  hat,  ein  umstand,  der  einen  beweis 
abgibt,  dasz,  wie  aaeh  der  angenschein  zeigt,  die  ausftLhrung der 
abbildnngen  eine  ftusxeret  conrecte  und  sch(Sne  ist»  der  textaber, 
mdgen  auch  im  einzelnen  auf  einem  gebiet,  wo  nodi  so  manehes 
unsicher  ist,  disputable  bestimmungen  sich  finden,  zeichnet  sich  in 
gleichem  masze  durch  grossen  reichtam  und  genauigkeit  des  inhalts 
in  btindigster  form  aus,  so  dass  wol  kr  in,  auch  unbedeutenderer 
teil  der  alten  bauknnst  unbesprochen  bleibt  und  allea  zu  Usararni' 
schauuag  gebracht  ist 

Doch  an  diesem  ort  handelt  es  sich  um  die  Verwendbarkeit 
in  fi-age  stehenden  werkchens  fHr  die  schule,  es  sind  drei  zwecke 
derselben ,  welchen  dasselbe  dienen  soll :  der  weckung  imä  bildung 
des  geometrischen  formen>inns ,  der  übung  des  ästhetischen  sinn^ 
und  der  zeichenkunst,  der  ünt^'gnung  archäologischer  kenntnisse 
auf  dem  wege  der  belehrung  und  anschauung.  dasz  das  eine 
das  andere  je  nach  den  bedtli^ssen  der  einzelnen  schalen  in  unsem 
tagen  unerläszlich  ist,  darüber  kann  kein  zweifei  sein  und  die 
Würzburger  Verhandlungen  haben  unzweideutig  bewiesen,  dasz  in 
dieser  diei£M»ben  richtnng  noch  msaebes  tersSnmte  nachgeholt 
werden  musz.  es  kann  sieh  daher  nur  £cagen,  in  welcher  weise 
diese  zwecke  am  besten  erreicht  werden,  und  zwar  auf  mfiglidiit 
kurzem  und  dem  Organismus  der  schule  angemessenem  w^  Qod 
sc^  dasz  etwaige  bedenken,  welche  dem  aohnlmaan  bei  der  ssc^ 
aufsteigen,  beseitigt  sind. 
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Nun  eben  die  kttrze  des  weges,  auf  dem  hier  nach  einem  diei- 
fachen  sieüe  gestreht  wird,  ist  das,  was  in  erster  linie  fttr  das  ror- 
geseUagene  und  Torliegende  lehimittel  $pri«sht  und  was  sngleUdi 
das  neue  dessdben  bildet.  8o  gewis  die  sersplitterong  dnreh  das 
vielerlei  der  onterrichtsIMier  der  aUgemein  beklagte  niasita&d  der 
heiKjkigen  didaktik  ist,  so  gewia  mnsa  alles  .willkommen  heissen», 
was  einzelne  anselttanderliegende  Ikeher,  die  eben  einmal  alle  einen 
plats  im  lehrplan  beanspraehea  dflrfen,  so  za  betreiben  erlaubt,, 
dass  der  uAterricht  daxin  nidit  «ttsaer  und  neben  einander  flUlt, 
sondern  inemander  greift  und  ist  einmal  die  priadsse  zugegeben^ 
dasz  bei  dem  zeichenunterridit,  zur  weekong  und  flbung  des  fistiie-  • 
tisehen  formensinns,  sowie  ids  dienliehes  mittel  fttr  das  geometrische 
zeichnen  das  omament  sieh  als  besonders  zweekmisager  stoff  zur 
nachbildung  erweist,  —  und  daran  ist  allem  nach  nicht  zu  zweifeln 
—  St  ergeben  sich  die  weiteren  folgerungen  des  Verfassers  von 
selbst  und  es  läszt  sich  gegen  den  Vorschlag,  an  seiner  band  und 
nach  seinem  plan  zu  verfahren,  niciitis  gegründetes  mehr  einwenden» 
um  so  weniger ,  da  auch  ein  anderer  satz ,  mit  dem  er  seinen  plan 
unterstützt,  gleichfalls  sehr  wahr  und  Überzeugend  ist,  dasz  das  ge- 
dächtnis  eine  beihülfe  braucht,  wenn  das  beim  philologischen  unter- 
rieht  zwischen  hinein  über  die  antiken  knnstiormen  mitgeteilte 
irgend  haften  und  fruchtbar  werden  soll,  würde  nun  aber  die 
zeichenfctuude  eine  reihe  von  monaten  lang  das  vom  Zeichenlehrer 
oder  von  einem  philologischen  lehrer  znvor  entwickelte  und  in  den 
hier  vorliegenden  gmndformen  angeschaute  im  einzelneu  und 
groszen  nach  den  vorlagen  eines  der  s.  VI  genannten  ciassisehen 
Ornamenten  werke  nachgebildet,  dannmüste  es  wunderlich  zugehen, 
wenn  nicht  alle  scluller  daran  eine  hlelliende  mitgäbe  von  antiker 
kunstansrhauunLT  in  köpf  uml  liand  liekommen  sollten,  es  entsteht 
einzig  nur  die  fra<:^e,  wie  es  zu  halten  ist,  wenn  eine  lehranstalt  ond 
fleren  Zeichenlehrer  eben  doch  als  den  besten  leitfaden  des  Unter- 
richts ein  anderes,  mehr  umfassendes  vorlagewerk,  z.  b.  das  von 
Herdtie  zu  gründe  legt,  wäre  es  wohlgethan,  den  schülern,  nach- 
dem sie  vielleicht  zwei  jähre  lang  nach  diesen  sehr  zahlreichen  und 
systematisch  geordneten  vorlagen  sich  geübt  haben,  zuzumuten, 
sich  nochmals  etwa  ein  jähr  lang  mit  Ornamenten  aufzuhalten?  ich. 
glaube  kaum,  entweder  wird  ein  anderes  ob  auch  treffliches  vor- 
lagewerk  keinen  platz  mehr  haben  neben  der  die  antiken  formen 
behandelnden  omamentenzeichnangzschnle,  oder  mu8Z  etwa  der  eino 
teil  der  schüler  die  letztem,  ein  anderer  das  erstere  bentttzen.  oder 
ist  vielleicht  eines  der  im  Yorwort  8.  VI  empfohlenen  werke  geeignet^ 
fitr  alle  bedflrfhisee  zn  Borgen,  so  dasz  nach  dessen  plan  sowol  die 
gnmdfoxmen  der  antiken  banknnst  als  alle  andern  zur  TorU.bnng' 
nötigen  Ornamente  nsw.  in  zwei  wQehentlichen  standen  bmnen 
höchstens  zweier  jähre  nachgebildet  werden  kOnnen?  wSre  nicht  am 
ende  das  aUearbeste,  wenn  die  Ter&sser  des  Torliegenden  werkes 
noch  one  kleinere  anzabl  groszer  vorlagetafeln  liierten,  wdche 
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«inesteiis  iliic  v>)i  iiL«:Lnde  eigene  arbult  für  den  unmittelbaren  ge- 
brniTcb  im  Zeichenunterricht  verwertheten,  anderuteüb  nur  als  be- 
fioniU  re  ergänzungsbl&tter  zu  einem  der  besten  vorhandenen  allge- 
m^an  vorlagewerke,  z.  b.  dem  von  Herdüe,  dienen  würden? 

Nun  nofh  einige  worte  über  etwaige  bedenken ,  welche  ir. 
betreff  der  in  trage  stehenden  sache  teils  bei  den  Verhandlungen  in 
Würzburg  von  Köchly  u.  a.  vorgebracht  worden  sind,  teils  dem 
einen  und  andern  unaerer  leser  aufsteigen  möchten,  zwar  die  be- 
aorgnis,  es  könnten  in  solchen  bild werken  gar  leicht  sich  darstellnn- 
gen  einiehleichen,  deren  «uyerlfaMgkeit  angefochten  werdm  nOato, 
iaoM  bei  dem  WagneiaM)han  werke  wol  in  kaiaer  weise  zo,  wesoigsieBs 
was  die  bilder  betriff!:  ,  sofern  dieaelben«  wie  mit  gnmd  annmehiui 
ist,  sämtlich  an  hi&toriech  gegebene  grundlegen  eich  anschliesieB) 
wie  denn  attek  der  text  überali  eine  Übersicht  der  wichtigsten ,  gam 
^er  in  trünunem  ToAwideilKl  ftntiken  denkmale  der  einzelnen  stil- 
arten  bietet,  auch  das  weitere  bedenken,  es  kannte  durch  solche 
bildwerke  zu  viel  zeitraubende  und  zerstreuende  Spielerei  in  die 
schalen  konmien,  kann  bei  dem  YorUegenden  werke  nicht  erhobes 
werden;  dazu  izt  daaaelbe  viel  za  ocnst  nnd  solid  gehalteak  wol 
«her  scheint  der  etwaige  einwnrf  von  softnüminneni.  albr  bencbtmy 
wertkt  ob  nicht  ftof  dm  diesem  plan  dienenden  platz  im  tbidieiqikn 
wieder  ein  nener  nnterriditsg^genetand  eingeschmuggelt  and  die 
oft  beklagte  zersplittorang  unzeirer  schulen  gefordert  werde,  dodi 
auch  dieses  bedenken  dlläte  sdiwindeui  wenn  fürs  erste  bedacht 
wird,  dasz  keineswegs  etwas  durebans  neues  beigefiigt,  sondem 
nur  das,  was  beim  philoteysohen  und  gesehichtliohen  unterndit 
Ton  jedem  einsichtigen  lehrer  bisher  schon  beaprodien  und  eiqge- 
prägt  werden  muste,  eine  besprechnqg  der  grundformen  und  w^- 
tigsten  denkmale  antiker  kuast,  niunnehr  ergauisdi  in  den  lehxgang 
eingefügt  werden  soll,  und  wenn  fOrs  andere  zwei  bedingungen 
^ingehslten  werden,  die  wir  im  Interesse  der  schule  (glauben  stellen 
zu  müssen«  fttr  gewöhnliche  Verhältnisse  sollte  unseres  erachtens 
von  dem  gedanken  abgestanden  werden ,  den  gebrauch  dieser  tafcli; 
schon  in  unteren  gymnasiaitIasi:Ln  umiiiiiicn  zu  wollen,  bei  dieses 
fehlt  es  teils  an  zeit  hierfür,  teils  ist  das  bedürfnis  und  die  fähigkeit 
dazu  in  der  regel  noch  nicht  voriiiiiidcii ,  ausuahmsfälle  von  besonders 
begabten  schülcrn  ubgerechnet,  für  welche  dann  durch  privatan- 
weiääung  gesorgt  werden  könnte,  sodann  wird  aber  der  Schulmann, 
der  ängstlich  auf  zeit-  und  krafterspamiä  zu  kdten  hat,  auch  von 
der  weiteren  bedingung  nicht  abgehen  dtlrfen,  dasz  doch  ja  masz 
gehalten  werde  in  besprechung  <ler  einzelnheiten,  namentlich  in 
betreff  der  nomenclaturen.  ein  guf»*r  t^il  derselben,  soweit  sie  nicht 
a1)solut  notwendisf  sind,  musz  den  schüiem  erlassen  und  es  darf 
wirklich  nur  das  bedeutsamste  zu  sicherem  besitz  gebracht  werden, 
die  nias^e  der  liier  aufgenommenen  kunstwörter  für  kleinigkeiten 
sollte  m  uiiLerncht  etwa  auf  den  dritten  teil  beschränkt  bleiben; 
^nst  wird  zu  viel  zeit  auigewendet  und  vieles,  wie  leider  so  oft, 
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in  fäturam  oblivionem  gelernt,  wir  nehmen  den  Verfasser  beim 
wort,  dasz  je  in  6in^  jähre  nicht  mehr  als  sechs  stunden  der 
theoretiachen  belehrung  zu  widmen  seien,  dieses  macht  in  den  zwei 
ersten  jähren  des  vierjährigen  oberen  gymnasialeurses  zw51f  standen, 
die  etwa  zur  hälfte  der  für  philologie  und  geschichte  aasgesetzten 
seit ,  zur  hälfte  den  unteixiehtsstundcn  im  zaichnen  za  entnehmen 
wären*  das  iKsst  sich  gewis  yegrantworlen  nnd  ist  noch  gewisser 
keine  verlorene  zeit. 

ImHinblii^  auf  das,  was  hier  ftber  das  Wagnerscbe  werkchen 
und  dessen  wchl  dnrehdaditenf  auch  meines  wissens  inraktisch  schon 
lidwSlirten  plan  gesagt  ist,  möge  sohlieszHch  nodi  gefiragt  weirden, 
ob  wir  laßt  nic^t  bereits  einen  teil  dessen  verwirklicht  vor  uns 
haben,  was  auf  dem  philökgentag  za  Wüxzburg  durch  professor 
Iiedbner  in  vmohlag  gebraoht  worden  ist,  em  den  bedOrfiussen  des 
gymn^Mriums  in  allem  wes^tliohen  genOgendes  anscfaannngsmittel 
▼orerst  für  §ine  wichtige  seite  des  gescMöhtUchen  und  philologischen 
nntenif^is.  mögen  andere  ebenso  rttstig,  grttndlich  nnd  sdilKa  fort- 
arbeiten an  andern  teilen  der  grossen  anhabe;  so  konnten  wir  in 
einem  jahrzehnt  alle  zweige  des  gymnasialuntsnichts,  anch  den 
religionsnnterricht  mit  einbegriffen,  nach  dieser  seite  hin  woM  be- 
xtttben  heiszeu. 

SonSiiTaAi«.  Ii.  Mezgbb. 


30. 

ÜBBÜNGSBUCH  FÜR  DEN  ELEMENT ABCURSUS  DER  LATEINISCHEN  FOR- 
HBHLBHBS  VON  DR.  JOHANNJSS  YOH  GrUBEB.    StraUuild  1803. 

liATEIVISCBB  70SMBHLSBRE  FÜ&  GTMNASIBN  UND  REALSCHULEN  VON 

DR.  Johanns s  von  Grübbb.  Stralstmd  1866. 

Der  wichtigste  fortschritt ,  der  in  der  methode  des  sj) rachlichen 
elementarunterrichts  sich  bahn  gebrochen  hat ,  liegt  in  der  Verein- 
fachung des  Unterrichtsmaterials  und  einer  von  der  üblii  lien  folge 
,1t  r  redeteile  unabhängigen  gliederung  desselben.  (l;isz  niaii  in  sol- 
enem  streben  über  ein  vernünftiges  masz  hinausgelien  kann,  lehrt 
auf  das  schlagendste  ein  blick  auf  das  vielverbreitete  Schönbornsciie 
eh  mentarle^ebuch ,  in  welchem  die  zerstückelurg  des  lehrstoffes  bis 
zu  einem  t^rade  gelangt  ist,  der  nicht  wohl  überboten  werden  kann, 
allein  der  grundsatz  weiser  beschränknng-  auf  die  analogie  und  einer 
umsichtigen  f^konomie  wird  trotzdem  geltung  behalten,  und  wer  es 
fortan  unternimmt,  die  litteratur  der  tirocinien  und  formlehren 
zu  bereichem,  der  wird,  falls  er  auf  beifall  rechnen  will,  solchen 
forderungen  gerecht  werden  müssen,  auch  der  Verfasser  der  vor- 
liegenden bändchen  huldigt  dieser  anschauung,  stellt  sich  jedoch  in 
bezog  anf  die  Ordnung  des  lehrstoffes  vorsichtig  in  die  mitten  das 
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yenrbeiiete  material  teii^  sibh  in  6grS8iere  oder  kleinere  gnippen: 
i)  le  und  2«  dedinationi  2)  esse,  3)  le  eonjngatipiiy  4)  3e,  4e,  5e 
deelmatioii,  mectiv»»  pcoBoniiiiaf  5)  26  und  le  coigugatica,  6)  3e 
coigngatioB,  und  pri^odtion«ii  als  aahang*  der  sohwerpnact  dea 
ganzen  xnht  in  der  bdiandlmig  d«r  In  eoi\jiigation,  denn  an  üir  soll 
die  kteiniedie  Terbalfiezion  im  sfununmenhange  ^iehsoA  verbSd' 
lieh  gelehrt  nnd  mm  bewoataeln  des  knaben  gehradil  werden, 
damit  iet  ein  prindp  anfgeeteUtt  deeem  Torzüge  leioht  in  die  angen 
springen:  sie  liegen  in  der  ▼orlSafigai  beeehrtelnmg  anf  das  ein- 
faehe  nnd  normale,  welches  eine  eidiere  gnmdlage  werden  soll  ftr 
die  mannigMtigkeit  mid  die  abnoimiÜtMi.  es  wild  enteehiedea 
gebrochen  mit  der  synoptischen  methode,  welche  immeihin  ihre 
stark«!  s^ten  haben  mag,  aber,  inen  wir  nicht,  der  dimdiadmitts- 
befkhiguug  gegenüber  nidit  stich  hfilt.  freHieh  M  auch  das  von  dem 
verfasso^  des  TOiliegendett  blndehens  abgesteckte  fthrwasaer  niebt 
frei  von  untiefen;  kaum  haben  wir  mis  eingesehifil,  80  droht  im 
conjunctivus  und  im  verbum  infinitum  gefahr.  schon  die  snbjectiTe 
aussageweise,  zumal  die  anwendung  derselben  wie  von  selbst  in  das 
liypotaktiäclie  äiitzverhUltnis  hinübergreift,  macht  dem  anfänger 
grosze  not;  die  formen  des  verljum  intiiiitum  aber  lieLren  den  ver- 
standeskiitegorieen  8 — Djähriger  knaben  so  fem,  dasz  abgesehen  von 
ein2elneu  ausnahmen  die  Verwendung  derselben  für  die  lectüre 
nicht  jiferatheii  erscheint,  namentlich  werden  die  formen  auf  uru^ 
und  ndub  immer  steine  des  austoszes  bilden,  über  welche  der  neuling 
sicherlich  stolpert,  und  wozu  auch  vi^rweg  elemente  in  den  kreis 
de«  Unterrichts  ziehen ,  welche  doch  nach  kurzer  dienstzeit  für  eine 
gut«  weile  auf  wartegeld  cresetzt  werden?  es  will  uns  daher  be- 
dünken, al.>  ob  eine  bcH<  Kränkung  gerade  dieser  partie  für  das  ganze 
gewinn  bringen  wün  io,  wenngleich  wir  den  übeiöchuüZ,  der  ja  nacii 
♦a'inessen  des  exf^cutieixiiden  lehrers  ohne  gefahr  beseitigt  werden 
kann,  nicht  aijs  emen  positiven  nii^t^i  ilV  iH^'/eichnen  wollen,  freilich 
der  Stoff  ist  ohnehin  schon  karg  genug  zugemessen ,  wie  der  Ver- 
fasser in  der  vorrede  angibt,  aus  meÜiodischen  gründen;  er  be- 
kennt sich  zu  der  alten  regel:  multum,  non  multa  nnd  will  dem 
lehrer  in  der  Verarbeitung  des  gebotenen  materials  hinlänglichen 
Spielraum  lasst-n.  vieiieicht  wurde  auch  gleich  anfangs  eine  gewisse 
knappheit  wegen  der  anlehnung  an  die  A-conjugation  notwenthg, 
die  anzahl  der  stammhaften  verba,  welche  zu  beispieien  geeignet 
sind,  ist  nicht  gerade  übermäszig  grosz ,  den  frequentativbildungen 
ist  schon  jetzt  ein  weites  feld  gegönnt :  eine  erweiterung  des  lebr 
Stoffes  würde  möglicherweise  gleich  anfangs  eine  anzahl  verba  auf 
den  Schauplatz  rufen,  welche  dem  knaben  vor  der  band  noch  fremd- 
*linge  bleiben  und  den  satzgebilden,  deren  belebendes  elmneBt  m 
sdn  sollen,  ein  wunderliches  aussehen  verleihen  möchten,  im  gaaaea 
wird  man  übrigens,  wenn  man,  wie  sich  ja  eigentlich  Ton  selbst 
versteht,  in  den  stunden  tüchtig  nachhilft,  anch  so  schon  mit  dem 
verarbeiteten  material  auskommen  können,    zu  erwigen  hhebe 
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höchstens  noch,  ob  für  die  häusliche  beschSftigung  der  scbilU  r  hin- 
reichend gesorgt  sei,  eiiic  frage,  welche  allerdings  woi  nicht  ohne 
das  fiat  experinientum  beantwortet  wird. 

Bei  einem  rechtschaffenen  Übungsbuch  kommt  neben  der  Ord- 
nung und  dem  umfang  des  stoffes  hauptsächlich  die  auswahl  und 
Zubereitung  desselben  in  betracht.  hierin  wird  trotz  aller  versiehc- 
ningen  immer  noch  unglaublich  gestlndigt.  man  kann  in  der  Ihat 
innerlich  verstimmt  werden  tlber  die  unnatur  und  den  ungeschmack, 
der  in  der  mehrzahl  unserer  tirocinien  noch  heracht.  nichtssagende 
]>lattheit6n  wechseln  mit  hochtrabenden,  zum  guten  teile  den  alten 
entlehnten  Sentenzen,  es  ist  oftmals,  als  sollte  der  schÜler  absichtlich 
ad  absurdum  gefUhrt  werden,  dazu  kommen  die  seltsamsten,  irgend 
einem  wunderlichen  wdrÜeiii»  das  sich  Aigpaminiiig  einer  genus-  oder 
casofliegel  nicht  beugen  will ,  zu  liebe  gewagten  gedankenspriinge, 
vor  aUem  aber  herscht  das  historische  beispiel  mit  oder  ohne 
namensaepamig,  fast  jede  seite  ist  in  den  vollen  ström  der  alten 
sage  und  geschichte  getaucht,  freilich  ohne  wähl  verteilt  das  glück 
die  gaben,  bald  ist  es  Marius,  bald  Sulla,  bald  Cicero,  bald  Cäsar, 
der  aus  der  nrae  hervorsteigt,  um  sum  gegenstände  irgend  einer 
kategoxisdhen  oder  poroblematisdhen  erkUrung  su  werden,  gegen 
welche  es  k^e  vertheidigung  gibt*  wir  wollen  gerne  zugeben,  dasz 
es  em  schönes  siel  ist,  welches  irgendwo  in  einer  vorrede  aufgestellt 
ist,  *den  knaben  schon  Mhzeit^  mit  den  antiken  heroen  des  den- 
kens  und  handelns  vertraut  xa  machen,*  aber  wir  glauben  nicht, 
dasz  das  dam  eanpfohlene  mittel,  die  Sätze  womöj^iä  unverändert 
den  alten  antoren  zu  entnehmen,  wirksam  ist,  und  zweifeln,  ob 
dergleiehen  gedanken  mehr  sind  als  Seifenblasen,  welche  in  dem 
loftzuge  der  präzis  zerstieben,  um  auf  das  vorliegende  buch  zurück- 
zokommen,  so  meinen  wir,  dasz  hier  im  ganzen  mit  richtigem  tacte, 
wie  ihn  die  eriahmng  an  die  band  gibt,  verfahren  ist.  woUte  man 
darauf  ausgehen,  mängel  zu  suchen,  man  würde  sie  —  es  ist  selbst- 
redend —  finden,  aber  in  summa,  das  wird  jeder  stimmfähige  zu* 
geben,  wird  den  kindem  eine  gesunde,  leichtverdauliche  kost  vor- 
gesetzt, welche  durch  die  gespendeten  zuthaten  fremder  würze 
nicht  verdorben  ist.  dasz  der  Verfasser  es  verschmäht,  einer  gram- 
matischen regel,  oder  besser  gesagt,  ausnähme  zu  liebe  Rbgele<^ene 
Wörter  gewaltsam  in  den  vorstell ungskreis  der  jugeiid  hineinzu- 
schleppen, erklärt  er  ja  selbst  ausdrücklich,  noch  orign.  Her  und 
löblicher  ist  das  deutüch  erkennbare  streben,  möglichst  triiii  vom 
einzelsatz  zur  zusammenhängenden  darötellung  überzugehen,  es 
taugt  offenbar  nicht  viel,  die  eben  gesammelten  vurstellungen  stets 
m  unterbrechen  und  durch  neue  zu  ersetzen,  die  unvermittelte  aui- 
tinanderfolge  disparater  eindrücke  dient  vit4mehr  dazu,  Ici'liir»^*  Ver- 
wirrung zu  stiften,  welche  wir  doch  mit  allen  waffen  br.^;Liiipien 
sollen,  je  mehr  die  analysp  der  formen  die  teiliuiL:  der  vn  Stellun- 
gen schon  auf  früher  stule  erheischt,  d^sto  mehr  sollte  die  einheit- 
liche gestaltung  des  Stoffes  ins  auge  gefaszt  werden,  es  ist  ja 
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auch  klar,  dasz  dL\s  intoresse        L-nifiivl-  n  reibst  einen  kräftis^n 
sporn  erbiilt ,  wenn  er  ^rbon  frühe  .-ielit ,  wie  auch  in  der  fremieu 
Sprache  lebendige  gestal;<  u  und  abgemni^'tp  bilder  in  stetigerfolge 
sich  vor  geinem  augo  entfalten,  diesen  gedanken  bis  in  seine  letzten 
consequenzen  durchzuführen ,  may,  so  erwünscht  es  wäre,  schwer,  ' 
ja  unmöglich  sein;  allein  dasz  in  die -er  rirhtaiig  mehi*  geschehen 
kann  rtls  bisher  iTt\>?chehen  ist,  lehrt  eben  der  vorliegende  versuch;  , 
und  wir  zweifeln  nicht,  dasz,  wer  sich  nur  mühe  geben  wollte,  in 
dem  brunnen  zu  schöpfen,  mehr  wasser  finden  w(irde,  als  es  scheint!  ; 
—  Solchen  Vorzügen  des  Büchleins  gegenüber  fällt  der  umstand,  \ 
dasz  das  beigegebene  Wörterbuch  zu  flüchtig  gearbeitet  ist,  weniger  . 
schwer  ins  gewicht,  eine  zweite  aufläge  wkd,  wie  eich  erwarten  ■• 
lässt)  dem  mangel  abhelfeiL 

Fügen  wir  dem  gesagten  noch  wenige  worte  über  die  fotnuft- 
lehre  hinfo*  der  gnmdeata  der  beschränlomg  ist  auch  hier  mm* 
gebend  gewesen,  dasz  alles  grammatische  r^elweric  nur  rdatiren 
Werth  hat,  der  durch  die  Verwendbarkeit  für  Sprachgebrauch  und 
lectOre  bestimmt  wird,  ist  eine  so  einleuchtende  Wahrheit»  dasz  sie 
kaum  noch  wiederholt  zu  werden  braac^t.  ans  einer  guten  elemeo* 
iargianunatik  sind  daher  alle  Wörter  und  Wertformen  femznhalteii, 
welche  nicht  gelegentlich  von  dem  empIKnger  wieder  verausgabt 
werden  kOnnen.  das  ist  hier  geschehen,  za  dem  ende  sind  die  ik^. 
oasns-  und  gennsr^ln  einer  genauen  revision  nnterworfim  und 
tOchtig  beschnitten  worden,  doch  wills  fast  scheinen,  als  ob  die 
arbeit  noch  grOndltoher  htttte  gethan  werden  kdnnen.  wQrter  m 
bidens,  tridens,  oriens,  radens,  tonens  verdienen  obeloa  und  aste- 
riscos  nicht  ndnder  wie  Tiele  andere,  dasz  der '!l1»iggebliebeDe 
rompf  wiederum  mit  yers  nnd  rsim  ornamentiert  ist,  wird  jeder 
ohne  weiteres  billigen;  ohwol  es  nicht  an  Terkennen  ist^  dasz  dsr 
pegasns ,  den  der  yerfasser  so  rOstig  tummelt,  znweilen  in  bedflok- 
lieber  weise  lahmt  selbst  der  knittelvers  will  mit  eimiex  gemism 
iechnik  behandelt  sein,  und  wer  kinder  mit  neuen  reimen  1)6- 
schenken  will,  muss  das  ohr  der  Jugend  studiimn.  Terse  wieder 
folgende: 

*8  und  X  einsilbig  auch 

hat  stets  ein  ium  im  gebraudi, 

wenn  geht  ein  consonant  voran' 

gehen  auf  stelzen  und  haben  einen  hypochondrischen  zug;  undesiet 
die  frage,  ob  die  pietUt,  Avelche  unseren  alten  sozusagen  classijfli 
gewordenen  genusregeln  von  jung  und  At  immerdar  gezollt  worden 
ist ,  diesen  neuen  spröszlingen  der  sunditichen  camene  in  dem  masze 
zufallen  wird. 

Bei  alledem  aind  die  ausgeschiedenen  demente  keineswegs  in 
das  exü  geschickt ;  sie  haben  vielmehr  unmittelbar  vor  den  thürea 
ihren  platz  bekommen,  um  gegen  alle  ausschreitungen »  welche 
etwa  gereiftere  schÜler  sich  erlauben  möchten,  ihr  veto  einzulegen, 
durch  die  Zusammenstellung  der  ausnahmen  und  selteneren  formen 
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unterbalb  des  teztes  wird  gewissemuiBzeii  ein  zweiter  cursiis  ge- 
scbaffen,  ein  für  das  ange  bequeme»»  £ttr  aUe  zeit  ausxeicheiideB 
fonsenlexikoB,  welches  eben  w^gen  seiner  sonderBteUmig  den  neuer- 
dings erhobenen  Torwarf  der  Überladung  nicht  rerdient.  die  reeul- 
tate  der  spracfagesdbichte  für  die  arbeit  zu  benutzen,  hat  der  Ter- 
Ittser  Terschnil£t,  wir  erikhren  nicht,  aus  welchen  grOnden.  alto- 
dings  ist  die  frage,  weldie  fttr  die  griechisdie  granunatik  ntdiezu 
gelöst  sein  dürfte,  für  die  lateinische  noch  lange  nicht  spruchreif« 
aber  das  steht  fest,  dasz  fOr  einzelne  partieen  auch  des  elementar- 
eurses  die  Sprachgeschichte  nicht  verächtliche  ausbeute  gewährt, 
namentlich  werden  ftü*  eine  gute,  doch  gewis  wünschenswerthe 
Classification  der  sog.  unregelmäszigen  verba  gesunde  und  einfache 
teilungsprincipien  gewonnen,  man  vergleiche  nur,  was  über  diesen 
punct  noch  neuerdings  in  dieser  zeitschiift  in  dem  gedankenreichen 
aufsatze  Altenburgs  gesagt  worden  ist.  dennoch  aber  dürfen  wir 
auch  dieses  bäudchen  wie  das  vorige  mit  einem:  dtoiOi^  lux^ 
entlassen. 

Greifswald,  —  K. 


8L 

Aus  TiBUR  UND  Teds,  eine  auswaht.  lyrischer  gedichte  von 

HuKAz,  Anakreon,  Catull,  Sappho  tj.  a.    in  deutscher 

NACHDICHTUNG   VON   HEINRICH  StADELMANN.    Halle  1868, 

Tcrlag  der  buchhandlung  des  Waisenhauses.  106  s.  kL  & 

Das  vorliegende  btichlein  des  den  lesern  dieser  Jahrbücher 
wohlbekannten  Verfassers  wird  allen  denieiUL^en  eine  willkommene 
gäbe  sein,  welche,  wie  referent,  der  Überzeugung  sind,  dasz  die  auf- 
gäbe des  Übersetzers  altclassischer  dichtungen  darin  besteht,  'die 
eindrücke  von  empfindungen  und  gedanken,  welche  das  original 
hei  seinen  Zeitgenossen  erregt  hat,  bei  dem  modernen  publicum 
annähernd  zu  reproducieren' ,  das/  aber  eine  glückliche  lösung 
<lieser  aufL^abe  nur  ermöglicht  wird  durch  ein  aufgeben  der  normen 
antiker  nietrik  und  —  wenn  es  sich  um  einen  lyriker  oder  um  chor- 
gesänge  eines  dramas  handelt  —  durch  einführung  des  reims.  nur 
in  diesem  lalle  gewinnt  der  leser  des  deutselien  textes  den  eindruck 
einer  deutschen  Originaldichtung,  wSlirend  eine  überbetzung,  die 
darauf  ausgeht,  die  antiken  melia  in  unserer  spräche  getieu  nach- 
zubilden, so  gro9ze  bewiniderung  auch  die  kunstgetibte  band  des 
Übersetzer?  an  sich  verdienen  mag,  für  imser  ohr  doch  mehr  oder 
weniger  unnatürlich  bleibt,  dasz  jene  frciheit  in  behandlung  der 
fem  ma  des  sjagedeuteteu  haaptzweckes  willen  von  gewissen  frei- 


1)  QraTenhortt,  gfxiecli«  theater.  1866.  1.  yonr«  s.  IX. 
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iM&tea  lA  hmg  auf  die  wiedergäbe  des  tnludta  hegtet  za  sein 
pflegt,  dMB  mit  andern  werten  die  Hrortgetrene  Ubereeiaimg'  m 
einor  minder  getreuen »  aber  Veindeatecliett,  wddlaatenden  Beäi- 
dichiung'  wird*),  ist,  meinen  wir,  sobald  nur  jede  eittBusefamig 
^moderner  w^tansdiaimng'  dabei  Yomieden  wird,  nidit  yom  llbd 
da  selche  Übertragungen  mmftebst  niebt  ittr  den  pinlologen  Ton  ftdi, 
eondetn  für  den  des  eanginals  nicht  kondigen  gebildeten  leser  be- 
stimmt sind. 

Bs  ist  nntt  eine  beaofatenswer&e,  erfireolicbe  ersciieiniing,  wie 

man  gerade  in  neuerer  zeit  yon  Terscliiedenen  Seiten  immer  msia 
sieb  bemüht  hat ,  durch  derartige  nachdichtungen  das  interesse 

die  uns  erhaltenen  köstlichen  schätze  griechischer  und  lateinischer 
poesie  in  weitere  kreise  zu  Iragün.*)  hat  doch  vor  wenigen  jähren 
sogar  der  unter  den  lebenden  gröste  forscher  auf  dein  gebiete  der 
antiken  metrik  und  rhythmik,  hat  doch  sogar  Rudolf  W es  tphal 
den  Catuil  (selbst  nach  Theodor  Heyse)  in  deutschen  reimen  reden 
lassen  und  ohne  rückhalt  bekannt :  'je  weiter  ich  in  der  erkenntnii 
der  metrischen  kunst  der  alten  vordranpf ,  um  so  deutlicher  erkannte 
ich  auch,  dasz,  wenn  die  moderne  philologische  Wissenschaft  auch 
im  stände  ist,  die  eigentümlif  hkeit  der  antiken  metra  theoretiscli 
voUötandig  zu  bogri-eifen,  dennoch  niemals  unsere  spräche  sich  den 
normen  antiker  mr^trik  fügen  kann.' ')  denselben  ansichten  folgen^i 
hat  hr.  Stadi  lniann  seit  jähr  und  big  an  verschiedenen  orten  prr  V>eu 
von  '^antikem  in  moderner  iorm'  gegeben,  gewis  werden  demselben 
gar  viele  leser  dafür  dankbar  sein,  dusz  er  nunmclir  unter  dem  oben 
genannten  titel  eine  auswahl  von  dem,  was  bishei-  einzeln  erschienen 
war,  vereinigt  und  zu  dem  ^ühon  l^ekannten  mehrere  (dem  referenten 
wenigstens)  neue ,  gleich  wohlgelungene  Übersetzungen  hinzugefiiiT^ 
hat.  somit  enthält  das  in  rede  stehende  büchlein  in  deutscher  nacii- 
dichtungl8gedichtedesHoraz(I  5,  9,  15,  19,  22,  23,  31,  38; 
IT  3,  6,  11;  m  7,  9,  26,  30;  TV  3,  7;  epod.  7)  und  6  gedichte  de^~ 
Oatull  (5,  7,  8|  9,  13,  46);  aaszerdem  sind  noch  Anakreon,  Sappho» 


2]  vgL  Döderleins  höchst  lefteoswartbes  Torwort  au  seiner  ftber- 
aetzQDg'  der  cpif^teln  des  Horaz  (1856). 

8)  WRB  die  riech  Ischen  tragiker  betrifft,  so  nehmen  hier  nocli 
immer  Graveahurätfi  (a.  o.)  in  ihrer  art  meisterhaften  übertragimgeii 
dan  antea  plate  aia.  wahllaviaad  •iod  anali  dia  naiitaa  dar  anf  ub- 
Uehan  prlnciplen  beruhaadoa  UbarMtaongeB  sophokleischer  chorgesSofe 
Ton  Wilhelm  Hoff  mann  (!&  dam  programm  def  Sophiengymo.  la 
Berlin  1869). 

4)  Yorrede  zu  seiner  überseUang  des  Catull  (1867)  s.  XV  f.  al» 
waMallialMn  groad  Uerroa  liabt  Weftphal  alt  raehi  benroft  dasa  ans 
dia  fiUiigkeit  fehlt,  ein«  betonte  länge  in  die  doppelkfirae  aafsalofen 

xinä  f!af?  princip  der  Synkope  in  der  antiken  weise  in  Anwendung' 
bringen,    'lassen  wir  einen  alten  dtchtor  in  antiker  rhythmischfr  fnrm 
unsere  spräche  reden,  so  bleibt  er  uns  immer  etwas  fremdes  und  i^&ui: 
aiemale  auf  vaser  gefähl  den  bewältigenden  eindrack  machen,  wia  «nf 
aeiaa  aaitgeaoffen. 
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Kallistratos ,  Laberius,  Plinius,  Ausonius  und  Ainih  ius  darin  ver- 
treten, weiteres  zum  lobe  dieser  Übertragungen  hinzuzufügen,  halten 
"vvir  für  überflüssig;  es  genüge  der  hinweis  darauf,  dasz  es  dem  Ver- 
fasser in  den  meisten  fällen  in  überaus  glücklicher  weise  gelunc^en 
ist,  durch  eine  angemessene  wähl  des  metrums,  wie  des  ansdrucks 
den  ton  und  die  eigentümliche  fürbung  des  zu  gnmde  liegenden 
Originals  wiederzugeben,  als  beleg  bierfür  sei  uns  gestattet,  Horat. 
od.  TV  7  hier  zu  wiederholen  und  zwar  mit  gegen  Überstellung  der 
<3rüntherschen  Übersetzung  (erste  aufläge  1830),  in  welcher  unseres 
Wissens  der  reim  bei  Horaz  zuerst  zur  anwendung  gebracht  ist ,  und 
ma  welcher  hr.  Stadelmann  auch  sonst  manche  glückliche  wendung 
«ntlehnt  hat.  mit  recht ;  denn  *wenn  jeder  Übersetzer  wieder  von 
null  anfängt,  wird  es  ihm  schwer  werden,  seine  Vorgänger  zu  über- 
lioleiEt  jeder  arbeiter  in  Wissenschaft  und  kirnst  läszt  sich  am 
ende  lieber  spolüeren  als  ignorieren'  (Ddderlein  a.  o,). 


Horat.  od,  IV  7. 


Günther. 

J>M  sii  ist  entf^ohn,  es  belanbel 
sich  neu 

der  wald,  es  bekleiden  sich  wiesen; 
die  «fde  verjüngt  sidi,  den  ufern 

getreu 

befriedete  wellen  eotfliessen* 

Die  grazien  führen  der  nymphen 
Schaar 

entkleidet  in  frShlieher  runde. 

^niekta  ewiges  hoffe,'  so  meliiit 
dich  das  jähr 

und  die  flüchtig  entschwebende 
stunae« 

Der  od«»  des  zepkirs  den  froet 

zerstört, 

den  frühling  der  sommer  verscheu- 
chet; 

dock  kanm  dass  Antaamos  sein 

fallhom  geleert, 
der  Winter  ans  düster  betehleicket. 


Leicht  ktm,  was  um  ranbte  der 
unbestand 

des  hl  mm  eis,  derneumond  erstatten, 
doch,  wer  zum  Aeneas  und  Anoiis 

entBchwaud, 
snm  Tnllits,  —  ist   aeche  und 

schatten! 

Wer  weiss»  ob  stiiii  heutigen  taces- 
iieht 


Stadelmann. 

Der  «eknee  ist  zerronnen ,  es  pran- 

gen  die  bäume, 
es  prangen  die  fiuren  in  frischem  grün, 
und  wieder  waHen  dorcb  lackende 
riame 

getreu  den  nfeni  die  flUsse  dabin. 

Die  grazien  schweben  in  lustigem 
tanze, 

die  nympken  sekHngen  den  fir5k^ 
liehen  reihen  — 

aaf|  freund,  und  pflücke  dir  biumen 
zum  kränze; 

denn  wisse:  bald  schwindet  der 
liebliche  aohein. 

Dia  erde  verjüngt  sich,  wenn  lens* 

hauch  sie  küszte, 
doch  scheuchet  den  frühling  der 

Sommer  geschwind, 
und  kaum  data  der  kerbst  uns,  der 

labende,  grüszte, 
uns  sdion  der  winter,  der  dfistra 

umspinnt. 

So  rollen,  sick  ewig  erneuend, 

die  stunden; 
wir  aber —  sind  wir  ins  nächtige  thal 
zum  frommen  Aenens  und  Ancos 

entschwunden» 
sind  sckattea,  o  ireuad,  und  asche 

sumal. 


Wer  weisaf  ob  e^närligen 
zum  heute 


sumes 
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QDB  gdtter  das  morg^ade  spenden? 

dftii  firolMB  gvamz  mUf  den  r«ttK«t 

dir  nicht 
dein  erbe  mit  gierigen  blndeii* 


Doeh  trateel  in  eiuBal,  den  tode 

geweiht, 

yor  Mlnos,  den  richler  dee  bOeen» 

wird  tagend  dich  nicht,  noch  be- 

redtaamkeit^ 
nicht  glMu  dee  geeehleebtee  erlSeen. 


das  morgen  uns  noch  die  götter 

Terleih'n? 
der  frobe  gennes  nnr,  der  wird 

nicht  ear  beute 
dem  gierigen  erben,  der  bleibet 

dein. 

Betratest  du  einmal  die  doiklea 
bahnen, 

liielt  Hinos  einmal  eein  etieagei 

gerieht  — 
nicht  weudieit  und  tagend,  nicht 

glänz  der  ahnen 
IShrt  wieder  empor  di^  sne  resige 

licbi 


üie  kann  Diana  aus  ewiger  nacht  Nicht  mag  den  keuschen  Hi^^ 

lytus  retten 


den  keoidien  Hippolytne  retten; 
nicht  Theseue  eprengt  mit  gewal- 

titrer  macht 
des  firithoos  eherne  ketten  1 


aoi  ehernen  banden  Dianas  macht; 
nicht  iSeet  Theseae  dem  fireunde  di» 

ketten, 

die  ihn  umstricken  in  stygischer 
nacht. 

80  sei  denn  das  von  dem  verieger  zi^lich  und  elegant  aos- 
gestftfetete  büchlein  allen  freunden,  immerhin  aach  den  etwaigen 
frenndinnfin  altclassischer  lyrik,  insbesondere  aber,  wie  refetent  auf 
grund  persönHcher  erfabnmg  hinzufügt,  deigeni««!  lehrem  an* 
gelegenÜichat  empfohlen ,  welche  ihren  primanem  nach  ttberaetong 
nnd  erklfirong  einer  horaziani sehen  ode  durch  mitteüong  einer  wohl- 
gelungenen deutschen  naehdiehtnng  noch  einen  besonderen  genv» 
verschallen  wollen* 

Halls  a.  S«  Gustay  Knücnn. 


32. 

lÜTTBLBOOllDBUTSOaBS  HAUDW^^BTISBUOB  TOH  DB.  M,  LbzBB. 

zuaiiBzcn  als  BrnnMiamv  xam  aiiPbabetischbb  xmdbz  m 

KTVBLHOOHDBUTeCHBB  w9BTBBBU0HB.yOB  BbN£KE-MÜI«I.BB- 
ZaBNCKB*  BB4TB  ÜBD  ZWBITB  UBIBBVNO.  Leipmg,  Tsrlag  m 
&HineL  IMO.  1870, 

Verfasser  und  Verleger  suchen  mit  dem  werke,  dessen  beide 
ersten  liefenmgen  uns  vorliegen,  in  höchst  verdienstlicher  weise 
eine  dreifache  aufgäbe  zu  losen,  gar  sehr  nemlich  bedarf  das 
gröszere  mittelhochdeutsche  würterbucii  von  Bcneke-Müllcr-Zameke 
der  ergänzung;  denn  einmal  erschien  dessen  erster  band  vor  nmi 
schon  sechszehn  jähren,  und  es  umfaszt  denn  doch  nur  einen  —  aller- 
dings einen  recht  wesentlichen  —  teil  der  litteratur.  sehr  nÜtzMch 
ist  ein  alphabetischer  index  jenes  umfassenden  Werkes,  da  es  in 
etymologischer  weise  geortbiet  ist,  was  an  sich  natürlich  ganz  fruahi- 
bar  ist,  weil  di»  .^e  anordnung  uns  sofort  die  volle  triebkraft  einer 
sprachwurzelvoraugenführt,  was  jedoch  das  nachschlagen  notwwdig 
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erschwert,  gleichzeitig  soll  aber  der  wunseh  nach  einem  mittelhoob» 
leutschen  handwOrterbucbe  erfttUt  werden;  denn  darüber  sind  wol 
alle  einverstanden,  dasz  Ziemasuis  arbeii  mindestens  veraltet  ist^ 
dasz  zwar  die  altdeutedien  w^rterbHeher  von  Waekenmgel  und 
Schade  alles  lob  verdienen,  aber  zu  umfassend  sind,  um  speciell  fttr 
Btaäßü  aiif  dem  gebiete  des  mitteUioehdeiiteohen  die  erwflnBdiieii 
di^Bte  zu  leiBten. 

Wttrde  es  eich  hier  darmn  bandeln  dem  in  diesem  werke  reieh- 
licli  gebotenen  titofifei  zu  welohemi  wie  nns  das  yorwort  snt  swexten 
Merung  berichtet,  jamt  nnveigefizlicher  Wilhelm  Waekemagel 
noch  vom  knmkenbiBitte  aus  mit  voller  hand  beigesteaert  hat,  neue» 
aas  sduiftetlleken  geeeimmeltee  materkd  hmxnsnftlgeny  daAn  bitte 
referent  diese  anaeige  gar  nicht  nntemommen,  da  eri  der  sich  frei- 
lich tsicht  anmaszt  za  den  speoiellen  gevmanisten  au  gehOren  nnd  ea 
herzlich  znMeden  ist,  wenn  kündige  ihm  4as  verstindnis  von  lei- 
Stangen  anderer  aaf  diesem  Md»  nicht  absprechen,  das  an  ihnn  nicht 
im  fiftOe  ist.  zunttchst  ist  es  ihm  daran  gelegen,  aneh  seinerseitsy 
soweit  er  es  kann,  dazu  bekntragen,  dasz  die  gana  vorsllgliche 
arbext,  welche  ihre  zwecke  wäs  beste  erfBnt  md  sich  den  frühe- 
ren lexikographischen  arbeiten  des  Verfassers  aufs  würdigste  anreiht^ 
in  weiten  kreisen  bekannt  werde ;  dann  wird  er  sich  erlauben  na- 
mentlich über  eine  seite  der  behandlung  einige  kurze  bemerkungen 
hinzuzuftlgen.  düi  neuen  Stoffes,  geschöptt  uns  dem  munde  des  Volkes 
und  mundartlichen  schriftquellen,  wird  einst  unser  schweizerisches 
-dioticon,  an  welchem  dr.  Fritz  Staub  imablässig  und  mit  vdüer 
liingabe  arbeitet ,  nicht  wenig  liefern. 

Lexers  buch  ist  nicht  nur  ein  buch  fiii"  denjenigen,  welcher 
sich  wesentlich  oder  ausschlieszlich  mit  mittelhochdeutscher  spräche 
und  mittelhochdeutscher  schöner  litteratur  beschäftigt,  es  ist  nicht 
nur  ein  viel  bequemeres  und  vulL< tandigeres  hülfsmittel,  als  sie  bis- 
her bestanden,  für  den  studierendi  n,  der  sich  diesem  felde  zuwendet, 
es  ist  auch  ein  recht  er\viin.schti^  Werkzeug  für  den  historiker  und 
juristen  —  und  sollte  in  der  bibliothek  keines  in  Deutschland  wir- 
lieüden  philologen  fehlen,  vei-weilen  wir  einen  augenhlick  liei  dem 
zuletzt  gesagten,  so  musz  doch  wenigstens  jeder  jüngere  phüologe 
auf  der  schule  und  Universität  so  viel  mittelhochcleutsch  gelernt 
haben,  dasz  er  mit  einer  lebendigen  anschauung  von  dessen  gram- 
matischem Organismus  ausgestattet  ist  und  ihm  die  fShigkeit  2U- 
konmit  namentlich  mit  hülfe  von  erklärungen,  wie  wir  sie  nun 
schon  zu  mehreren  mittelhochdeutschen  dichtungen  besitzen ,  diese 
zu  genieszen  und  so  einerseits  an  der  altern  nationalpoesie  sich  zu 
erfreuen,  anderseits  in  echt  philologischer  weise  in  ihr  ein  wahr- 
haftig nicht  unwichtiges  mittel  für  vergleichung  und  messung  zu 
erkennen,  sicher  aber  darf  man  von  jedem  philologen  Deutschlands 
erwarten,  dasz  er  gern  nnd  oftnotiz  von  der  mutter Sprache  nehme, 
und  sollte  er  zurückschrecken  vor  den  ehrwürdigen  gothischen  und 
den  inunerhin  noeh  etwas  fremdartigen  althochdeutschen  wort- 
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formeil,  können  ibni  wenigsten?  die  mittelhochdeutschen  nicht 
mehr  so  erscheinen,  imd  dcn-h  U'])t  in  ilin  iu  iiinem,  in  ihrem  kerne 
der  schöne  deutsche  Organismus  noch  ein  viel  frischeres  und  reine- 
res leben  als  im  neuhochdeutschen,  sollte  er  darum  nii  lit  etwa  äcb 
bewogen  fühlen  über  Grimms  oder  Weigands  neuhochdeutsche 
Wörterbücher  hinaus  einen  weitern  blick  ins  mittelhochfieutficif 
hinein  zu  thun?  leicht  liesze  sich  auch  für  tiefere  ein  siebt  ii  dies? 
und  jene  satzfttgung  dabei  etwas  abgevrinnen.  darin  dürten  vir 
mtsoren  romanischen  nachbam  naahstreben,  welche,  mögen  sie  übn 
l^ns  auf  dem  oder  jenem  wis^ischaftlich^  gebiete  sich  bewegen 
mit  lebMidigm  interesse  in  die  ^^^raehUflli^  vorperioden  zurück 
«chauen.  es  irt  eben  do<^  nicht  recbt,  wla  tiiUit  J.  Grimm  sich  halu 
wehmütig  äuszerte,  datfs  nicht  wenige  unserer  pkiklogen  die  wort^ 
^rar  »nt  die  mde  kernen  f  muski  lecht  zu  deuten  viaaen,  wSlumi 
ISmm  irf)  Morrou  öpKOC;  ao  ganz  gelSufig  ist. 

TfilB  um  die  Umtm^  des  mittelhochdeutoelMa  Idanr  mnaoha 
teila  «a  aioa  apnudigaaokichtUcbe  naterlaga  beizugeben,  hat  der  ver 
teaer  meist,  wo  es  angkiig,  kurze  etymologische  bemertaiBgen  bis 
zugelUgt»  aiieh  in  dieser  richtung  ist  das  gedrSogtave  Wörterbuch 
^e  erglbuiiag  au  Beneke- Müller- Zarnckes  werke,  und  dttTui 
etymologischer  standpvnct  ist  niebt  ein  aUzuaebr  begrenztar  ud 
*iaoliefiiidor'|  wiaaea  wir  ja,  daas  er  ainatena  auch  Todenqga 
flber  aaaakritaiHnMlia  gehalten  hat  und  deDaaaQb  mit  der  vergleidieii 
4en  Sprachforschung  nicht  unbekannt  sein  kann,  daa  war  in  den 
tnaffliehan  lerikaliacbaa  arbeiten  WackemageU  eine  Schattenseite, 
4aaa  er  eineateila  ao  gern  efymologiBierta «  aadacnteila  es  nicb* 
über  aieb  faringea  konwia  aiali  mit  d«  neiwcndjgML  elenentea  einer 
geveifton  eiymologik  und  mit  derea  metbode  bekannt  xa  nuäm 
dmm.  iat  ünn  in  dieaer  riehtinig  bei  aeiner 
nuuiflbea  gerathea,  ttodi  mebrerea  aber  nialD^^  bei  Lexormdeh- 
ten  wir  ammal  noch  afcmgere  bandbabnng  der  lantgeaeiaa  irlbf 
acben,  zwaüeoa  alben  wir  die  notiaen  gam  nach  der  aeite  erweitert 
daaa  die  gmadanaehaniuig,  wo  daa  unlieb  iat,  mit  einem  woKte 
angegeben  wira;  deim  daa  wollen  wir  ja  mit  einer  el^nnologiege' 
wimMBf  daaa  aie  einmal  anf  beatimmte  lanigeaetae  aiw  atttlse  uid 
nna  alao  xagleiflb  fBr  ein  Untgeaeta  beu^l  aei,  xweitenaiiaiiB«!» 
aeeliache  nnd  geistige  itmotion  mnen.  tiefem  einbMck  tfanxi  ta. 
ag'ra  iat  doch  eigentlieh  die  ilSehe  nnd  trif t»  wie  Tiel  apaotHer 
achon  dtpöc  nnd  ToUenda  oeler*  ha^  iat  Ton  aeiner  beweghchkeit 
benannt  und  bietet  eine  gans  andere  aaachanung  als  aMa. 
aydeig  s*  b*  bitten  wir  lieber  eine  kone  entwiekaihuig  der  htgn&^ 
gafonden  ala  aehainbar  zwei  wmMeÖmiB  etymologiean  aabeiiaii- 
ander,  die  doch  aohKeaalieh  anf  6ine  wmfael  aorfldKgeben.  in  ^ 
baben  wir  dieaelbe  Wurzel  wie  in  got.  äka^  ahma,  ainn,  geist,  d.  b 
die  wnrael  oe  Oateiluach  oe  in  ac^-o  naw.,  oc-  in  ocuius\  gritfcLfe 
in  dccojLiai) ;  die  anaobanung  des  scharfen  modüficiert  aieh  ala  seUi^ 
des  geaiehtaai  wie  daa  geistea.  schon  Scherer  hat  bemerkt,  dan^ 
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Zusammenstellung  von  Juapi  und  äffe  wcgron  des  imbewiesen(  n  ub- 
falles  von  resp.  h  nicht  ganz  unbedenklich  sei,  und  die  längst 
angefochtene  analogie  von  Jcam  =  amo  hilft  uns  wenig,  auf  dem 
bodon  der  deutschen  laute  liesze  sich  viel  eher  der  Verlust  von  /  in 
äht  begreifen,  obgleich  es  immer  auffallend  wäre,  daäz  j  von  jai/nt  uie 
mehr  darin  erschiene,  wir  meinen  alter  uns  mit  einer  weiterbil duner 
aus  aht  zufrieden  geben  zu  dürfen,  die  übliche  Zusammenstellung 
von  goth.  agfiim,  ahd.  aehuSj  mlid.  aches,  axt,  mit  lateinischem  ascia 
lesen  wir  auch  hier  wieder,  die  bildung  von  ascia  selbst  ist  nicht 
recht  klar,  und  wir  denken,  die  Gothen  hätten  bei  seiner  aufnähme 
nicht  etymologisiert,  sondern  wie  aus  fascia  faskja  aus  OÄCia einfach 
mlija  gemaeht.  gehen  wir  noch  zu  einzelnem  über,  wag  nicht  unter 
die  oben  berührten  kategorieen  ftillt,  so  scheint  uns,  daez  in  achwi  nf 
einfach  ein  ach  und  wehmacher  liege,  in  citaten,  wie  du  mit  ruJ/f 
gehben  an  der  agdstrun  sdirTen  jiätten  wir  zu  sofortiger  verln'itung 
von  misverständnis  (d.  i.  ßehithen)  zuo-efüort.  dieses  o,  und  zwar  o. 
tritt  besonders  in  imserer  appenzeller  mundart  stark  hervor,  jse» 
iiherhopt  ine  ftlr  üherMupt  u.  ä.  ärgestenauff  und  ägerstenaffff  ^Wt 
bei  uns  noch  ziemlich  allgemein  für  hühnerauge.  agem  (bei  un- 
ogelft)  ist  (loch  nicht  im  allgemeinen  spreu^  sondern,  wie  es  Weigand 
riehti<^  erlvlärt,  ährefi-  und  Stengel  Splitter^  bei  uns  namentlich  die 
Splitter  des  gebrochenen  (geretsc  Ilten)  hanfstengels.  unter  aha^ 
Wasser,  heiszt  es:  goth.  dhva  zu  skr.  op,  Int.  agna.  da  i«t  jedenfalls 
das  Verhältnis  schief  darsrestent.  wen n  aqua  und  ap  dieselbe  wurzel 
enthalten,  so  ist  aqua  die  ursprüngliche  form,  sicherer  ist  es  zwei 
urindogermanische  worter  ffir  ivasser  anzunohmen,  wobei  es  daliinge- 
stellt  bleibt,  ob  schon  in  jener  periode  ap  aus  ac  horrorgegangen  sei. 
denn  ap  erscheint  auch  auf  italischem  boden  in  Apulia,  Messupia, 
Tielleicht  in  amnis^  und  auf  deutschem  in  der  form  af-a.  dasz  deut- 
sches aZa,  all  zu  griechischem  oXoc,  lat.  soUus  und  salvus^  skr,  sarva 
gehöre,  ist  freilich  von  mehreren  germanisten  angenommen,  aber 
doch  lautlich  sehr  bedenklich,  und  einen  grund  es  von  w.  oZ,  wachsen, 
zu  trennen,  sehen  wir  um  so  wemgvr  als  tötus  ganz  von  derselben 
anschauung  ausgeht,  wenn  es  unter  äl  heiszt  'aus  lat.  aiius%  so 
wird  das  dn  druckfehler  S6uiu  in  äkoaere  ist  jedenfalls  schlimmer 
sinn  aas  gutem  hervorgegangen,  wie  im  grieeh.  €Ölft6i)C.  dagegen 
könne  nwir  nichts  haben,  dasz  Leser  mit  anderen  das  wort  Ton  ic^dr, 
verus,  trennt  und  es  ni  dem  nur  in  verneinenden  goth.  Zusammen- 
setzungen vorkonoimenden  vefja  ^gläubig',  'freondiich'  htüt\  aber 
wirkÜek  sekeint  eigentlich  *ganz  gläubig'  die  gnmdansohauung  zu 
sein,  die  wurzel  dieselbe  wie  in  w?är,  veruSy  nemlich  vor»  von 
fmhahte  oder  vielmehr  aiidbahtSf  ambaetus  hat  nach  Zeusz  Glück 
«ine  keltieehe  etymologie  gegeben,  die  aber  auf  die  allgemein  indo- 
gennanischen  amhi  und  off  snrftckgeht.  es  l&szt  sich  lautlich  nichts 
gegen  dieselbe  einwenden,  und  auch  wir  meinen,  die  Gothen  haben 
das  wort  nur  dui'ch  ihre  partikel  and  der  eigenen  spräche  genähert. 
I^eo  Meier  bleibt  bei  der  ableitimg  von  Bopp,  der  amd-bakt$  an  skr. 
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IhäktdSj  ergeben,  gehaltmi  huSL  es  wtoe  eiiliiirlustorisch  nicht  im* 
wichtig,  wenn  die  tage  nach  der  nrsprtinglidieii  herkunft  ^Beaer 
wOrier  «ndgfltig  entechieden  werden  könnte.  TgL  Monuosen,  iQm. 
gesch«  ni  222  anm.  in  amavider  =  einnadeir  ist  wol  nur  das  nnbe- 
stimmte  wie  wir  es  im  schweizexischen  eiumd  haben,  als  a  ge- 
schrieben. SU  anäouffe  ady«  Utezt  sich  skr.  saMarn^  lateinisdies  eorm 
von  einemafl|j.*ooni^ vergleichen.  mmatCj  8chw.f.su  ons^  habenwir 
also  dieselbe  eradiemung,  wie  in  nidit  wenigen  nbd.  wörtem,  daez 
der  nom.  plnr.  als  nene  Stammform  gilt ,  wie  in  ndftre^  adääfe,  tUäk 
IL  a.,  im  lat.  astia  n.  d|^  wir  dürfen  doch  wol  annehmen,  dass  die 
beiden  alten  formen  fOr  wdUtg  bildongen  6iner  wnrzel  sind,  nnd  du 
ist  die  worzel  gal^  deren  gnmdbegriff  der  des  lenchiens,  haiteneiiiB 
ist.  wir  meinen  heute  noi^MiI^berfihresidi  wenigstens  in  dar  ^ 
wdB  engste  mit  goth.  vUis.  bei  ordetf ,  denken  wir,  durfte  Waite- 
nagels  etymologie  nicht  mehr  in  frage  kommen,  latein  Jaboff  Mt 
Tüiatä  o.  8.  f.  sind  doch  wol  fiberseogend  nnd  sprechen  laut  genug 
ftür  die  ws.  rabh  (Fiek  153).  in  arc  ist  der  gegensata  der  deutsches 
tilgenden ,  der  U^erkeU  nnd  imZde,  aufs  sdätdbte  ausgedruckt,  imd 
die  grondansehaunng  des  bebens  ist  eine  trefflich  oharskteristisGltt. 
inflülen,  wie  bei  arm,  arm,  ist  es  wol  richügLi  gar  keine  el^olcg  ^  J 
zu  geben,  denn  die  bedeutong  des  skr.  amäka  ist  sidier  aicht  die 
angegebene,  sondon  nach  der  neuem  ansieht  von  Böhtlingk*Bol]i 
etwa:  trümmarhafty  es  hat  also  wol  mit  £pf)ftoc  nichts  zu  thun,  und 
ist  selbst  zweifelhafter  abstammung.  doch  hdren  wir  auf  mit  sdi* 
eben  kleinen  bemerkungen ,  welche  sich  geg^Hber  der  groszartigeii 
und  mühevollen  arbeit  gar  zu  winzig  ausnehmen* 

Zürich.  Heimriob  Sobweizeb-Sidlkb. 


88. 

BEBICHT  ttSm  DIE  VERSA  MMTiTOO 

MITTELBHEINISCHEB   QYMNA8IALLEHBER   IN  WOKMS 

AM  7  JUNI  1870. 

Am  ptin^stdienstag ,  den  7  Juni,  tagten  in  Weiras  die  mittelrljeini- 
äclieii  g^mnasialiehrer.    in  dem  saaie  des  ratlxLHUäeä  i'audeu  öicli  66 

teilaehmer  man  IS  Städten,  Aeehaffenbnrff,  Beoahdm,  Büdingen,  Fiaak- 
fort,  Hadamar,  Hanau,  Heidelberg,  Mainz,  Mannheim,  Wetalar,  Wies* 

baden  und  Worms  zusammen,  52  gymnasialdirectoren,  professoren  nnd 
gymnasiallehrer ,  nniversitlitsj  rotessor  dr.  Ötark  von  Heidelberg,  geb. 
regierungäiath  a.  d.  dr.  liiiiiiaber  aus  Wiesbaden,  und  aU  Vertreter 
dea  grotabaraogtiuBS  und  der  atadt  henr  regierungsrath  Pfannabeeker 
und  herr  bürgermeister  Brück. 

Director  dr.  Wiep^ind  von  Worms,  als  pr'äsident,  begruszte  die 
Versammlung  mit  dfm  spräche:  intrate,  et  hic  dei  sunt?  tretet  ein, 
auch  hier  leuchtet  die  beilige  Üaxume  eines  deutschen  gvmnasiams! 
wie  im  jähre  1889,  ala  die  mitglieder  dar  in  Ifaa&h^  tagaiiaen  aweiten 
Versammlung  deutscher  philoIogen  und  scbuImJbmer  der  nacfabarstadt 
Worms  einen  besuch  abstatteten,  Thiersch  diese  worte  übersetzt  hat. 
hieran  anknüpfend  geht  reduer  die  geachiciite  des  Wormser  gymnasinnw 
durch,  wie  sich  dasselbe  ans  unscheinbaren  anfangen  unter  schwieri* 
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g:en  umstunden  zn  einer  doppelanstnlt  liernng^ebildet  Lat,  einem  g-ym- 
Tinsiiiin  mit  6  chisscu  untl  einer  vollstänrlig'en  realschulc.  die  hoffüuug', 
dasz  auch  fernerhin  die  anstatt  blühen  werde,  gründet  der  reduer  nicht 
ssin  «rosigsten  auf  die  wähl  der  Stadl  Worms  als  ▼enammlangsorl  der 
nüttelrbeinisolieii  gymnasiallelirer«  eine  ehrenvolle  anerkennung,  welche 
er  für  das  gyranasium  beanspruchen  zu  dürfen  glaubt,  diesen  will- 
kommgrnsz  begleitet  der  redner  mit  einer  unter  die  anwesenden  ver- 
teilten festgabe,  bestehend  in  einer  deutschen  Übersetzung  des  IIIii, 
IVn  und  Vn  baohes  des  Platonischen  Staates*),  indem  er  mit  bernfang 
anf  Bonssean,  der  diese  schrift  Piatons  das  beste  werk  Uber  pädagogik 
r^enannt  hat,  anf  die  anTergKngÜehe  pftdagogiselie  bedentnog  PUtons 
hinweist. 

Die  gegenstände  der  Verhandlung,  über  welche  der  uuteizeichnete 
die  sciirii'tführung  übernahm ,  waren  teils  wissenschaftlicher,  teils  pä- 
dagogischer art.  'der  wissensehaftliehe  teil,  welcher  den  anfang  und 
den  schlnsz  der  besprechnngen  bildete,  bestand  in  swei  mitteilungeu 
der  pr<^fcssoren  dr.  Ff  nmpf  und  dr.  Trecker  nTia  Frankfurt  über  zv,  (H 
neuaufgefutidene  griechische  inschriiten.  der  erstere  zeiget  eine  kb  iri'i 
bei  Xanten  gefundene  büchse  vor,  welche  er  nach  cnuiäerung  und 
erklSrnn^  der  insehriH  als  eine  medieamentenhttehse  nachweist;  der 
letztere  bespricht  eine  nenentdeckte  griecbis^e  grahschrift  vom  jtidi- 
jhen  friedhof  Inn  "Rom,  die  mitgeteilte  lesung  der  insclirlfton  musz 
oerichterstatter  hier  unterlassen,  weil  die  hcrren  dr.  Rumjif  und  dr. 
Becker  sich  den  ausführlichen  berioht  für  die  'Bonner  Jahrbücher'  vor- 
behalten haben/ 

Ättknüpfend  an  die  erste  dieser  beiden  mitteilnngen  maeht  pro  f. 

Klein  aus  Mainz  auf  die  römischen  altertümer  aufmerksam,  weiche 
im  hofe  des  rathhauses  unbeachtet  und  unverwahrt  ihrem  untergaiij>-e 
entgegengehen,  wenn  nicht  in  einem  geeigneten  räume,  sei  es  im 
Wormser  gymnasium,  sei  es  in  den  Mainzer  Sammlungen,  für  ihre  er- 
haltong  sorge  getragen  wird,  die  Tersammhing  tritt  dem  antrage  von 
geb.  regiemngsrath  dr.  Firnhaber  ans  Wiesbaden  bei,  nach  schlusz 
der  Sitzung  die  vorbandenen  schätze  ZU  besichtigen  und  den  wünsch 
ins  Protokoll  autzuuelmt«  n ,  dasz  sachverständige  mit  der  sorge  für  die 
erlialtung  derselben  beauftragt  werden,  herr  regieruugsrath  Pfanue- 
beeker  ans  Worms  sagt  der  saehe  seine  nnterstütsnng  an. 

Den  hauptgegenstand  der  verhandlnngen  bildet  die  these  TOn  gym- 
uaslaldirector  dr.  Pidcrit  aus  ITanan  über  den  deutschen  Sprach- 
unterricht in  den  oberciassen  des  gymnasiums,  naclidem  director  dr. 
Wienand  seine  beiden  thesen  —  1}  ilber  die  nun  notwendig  gewordene 
an  der  leetnre  der  alten  classiker,  nachdem  die  ttbersetxungen  der* 
selben  allgemein  sngSnglioh  geworden,  nnd  8)  über  die  eertation  der 
^^f'liüler  durch  exercitia  pro  loco  —  zurückgezogen  hat.  die  these:  in 
den  zweijährigen  obersten  gymnasialcursus  gehören  als  wesentlicbo 
bestandteile  auszer  dem  deutschen  aufsatz  und  dem  mündlichen  Vortrag 
ft)  die  elemente  der  historischen  grammatik  und  metrik,  b)  die  leetüre 
des  nibelungenliedes»  c)  eine  sweehm&szige  darstellnng  der  litteratur- 
geschichte  begründet  director  dr.  Piderit,  indem  er  den  in  dem  nuf- 
satz  vou  Giitliling:  über  die  bohandlung  der  deutschen  litteratur  in  der 
obersten  classe  des  gymnasiums  2) ,  und  in  der  schrift  von  Laas:  der 
deutsche  aufsatz  3>  —  niedergelegten  ansichten  entgegentritt,  während 

1)  der  Platonische  gottesstaat.  verdeutscht  von  dr.  Wilh.  Wiegand. 
fortsetzung.  zuf^lelch  festgabe  für  die  auf  pfingsten  1870  in  Worms 
tagende  Versammlung  mittelrheiniscber  gymnasiallehrer.    Worms  1870. 

2)  in  der  Zeitschrift  für  das  gymnasialwesen.  von  ü.  Bonitz,  K. 
Jskobs,  P.  BShl.  XXIYr  Jahrgang  s.  84:8--M9. 

3)  Laas.  der  dentscBe  anfsats  in  der  ersten  gymnasialclasse  ^rima). 
i^erlin  18^ 
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flieser  den  ganzen  Unterricht  in  der  deutächen  spräche  und  lit*crjitur 
im  auii^aU  concenirieren ,  jener  die  lectüre  der  mittelhochüeatscben 
dicbtungeu  in  neohochdeiitaebea  tlben^tsungeii  «a  die  stelle  des  bisber 
ttbllelien  litteraUurgeaebiehUieben  Unterrichtes  setxen  will:  befürwortet 

der  tbesensteller  eine  znsamraenhUngende  darctelliing-  der  litteratur- 
gescbicbte  als  1)  historisich  berechtigt,  2)  dein  chrtrakter  des  g;ymna- 
älums  entsprechend  und  die  gerechten  auf  orderungen  an  die  schüler 
nicht  übersteigend. 

Nachdem  die  discussion  eröffnet  war,  wird  von  director  dr.  Wie« 
gand  auf  die  gefahr  des  zuviel  im  litternturfrcscliichtlichen  Unterricht, 
von  gymuasiallchrer  dr.  Keller  aus  Mainz  auf  die  möglichkeit,  dasz 
der  Schüler  leicht  au  unreife,  oberflächliche  urteile  gewohnt,  oder  ancli 
dnreb  widersprechende  orteile  rerwirrt  werden  hSnne»  anfmerksan  ge- 
macht,  geh.  regier nngsrath  dr.  Firnhaber,  der  diese  bedenken  teilt 
und  die  übtino:  im  richtigen  lesen  und  sprechen,  sowie  dt  n  .mfsatz  in 
den  Vordergrand  des  deutschen  Unterrichtes  stellt,  veraulaszt  dea 
tbesensteller,  seiue  grundäätze  über  umfang  und  Verteilung  des  deut- 
sehen Unterrichts  In  den  oberelassen,  wie  er  sie  an  seiner  eigenen 
anstalt  übe,  näher  auseinanderaosetaen.  von  drei  wöchentlichen  stondeo 
kommen  etwa  10  stunden  im  semester  auf  die  besprechung  der  aaf- 
sätze.  neben  dem  aufsatz  wird  ein  semester  der  metrik  und  histori- 
schen grummatik,  ein  semester  der  lectüre  des  uibelungenliedes,  zwei 
semester  der  tnsammenhängenden  darstellnng  der  litteratnrgescbielite 
gewidmet,  so  dasz  sehen  durch  die  beschränkte  aeit  dem  zuvlt  l  vor- 
gebeugt wird,  in  diesem  Unterricht  sollen  meh  der  ansieht  des  theseo- 
stellers  ans  der  älteren  zeit  das  Ilildebr.unllicd ,  Muspilli,  stücke  a'is 
dem  Heiland  und  aus  Otfrieds  evangelieuharmouie  ihre  stelle  ünden, 
während  Gütbling  mit  den  nibelnngen  gleich  in  die  blnteseit  der  mittel* 
hochdeutschen  litteratnr  einführen  will,  beschränkter  wird  die  ausirtlü 
im  13n  Jahrhundert  des  Verfalls;  hier  sind  ausführlichere  mitteilungen 
nicht  zweckmäszig.  wenn  ebenso  ein  längeres  verweilen  bei  den 
öchlesischen  schulen  unpassend  ist,  so  dürfen  sie  doch  niciil  ^düi 
Übergangen  werden,  indem  die  beschäftigung  mit  ihnen  geeignet  ist, 
auf  negativem  wege  den  geschmack  an  Klopstock  vorzubereiten,  auch 
der  tbesensteller  unterschritzt  die  Wichtigkeit  tlcs  anfsatzes  durchans 
nicht,  nur  wihischo  er  die  tlieni.ita  nicht  zu  hoch  {/ej^riffen,  was  das 
richtige  sprechen  LetreÜ'e,  su  müd^e  der  lebrer  des  deutschen  vou  allen 
iehrern  durch  eine  sorgfältige  ausspräche,  von  den  lehrem  der  fremden 
sprachen  insbesondere  durch  eine  gute  deutsche  Übersetzung  unterstützt 
werden,  hauptziel  seiner  these  sei  ihm,  dasz  die  deutsche  litteratur- 
geschichte  innerhalb  der  nötigen  grenzen  im  zusammenhange  darge- 
stellt, dasz  die  metrik  uud  grammatik  historisch  betrieben,  und  deaz 
das  nibelungenlied  in  der  Ursprache  gelesen  werde,  damit  der  Unter- 
richt der  deutschen  spräche  anf  der  obersten  stufe  des  gymnasiems 
über  den  dilettantismus  hinauskomme. 

An  ein  kurzes  resume  knüpft  director  dr.  Wiegand  die  mahnuüg, 
gerade  bei  diesem  gegenständ  masz  zu  halten,  wie  der  deutäche  uoter- 
richt  in  den  unteren  dassen  sich  auf  eine  einfache  sataiehre  mit  ein* 
schlusz  der  periodologie  zu  beschränken  hat,  an  welche  auf  der  mitt- 
leren stufe  die  rhetorik  und  poetik  anknüpfe:  so  müsse  auch  in  den 
oberelassen  das  strengste  raasz  eingehalten  werden,  der  aufsatz  dürle 
sich  nicht  zu  Stoffen  versteigen,  welche  dem  gedaukenkreise  des 
Schülers  fem  liegen;  für  die  bündige  darstellung  der  litteratorge- 
schichte  sei  Quintilians  zehntes  buch  ein  treffliches  muster,  das  in  siel 
und  methode  auch  heute  norli  heim  Unterricht  nacliahmung  verdiene. 

Hiermit  wird  die  discussion  über  den  gegenständ  abgebrocheo, 
ohne  dasz  die  Versammlung  sich  durch  abstimmung  für  oder  wider 
die  ansieht  des  thesenstellers  ausspricht,  und  proil  dr.  Becker  aon 
Frankfurt  hält  seinen  oben  erwähnten  vertrag,   nachdem  noch  auf  des 
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ntrag-  von  gymnaf^iallehrer  dr.  Keller  aus  Mainz  clor  wünsch  zn  pro- 
lokoll  gegeben  wurde,  dasz  in  zukunft  die  gegeustände  der  verband- 
laag'  lUTor  war  allgemeinen  kenntais  gebracht  werden  möchten:  wurde 
die  sitzinif  ein  halb  swai  ahr  anfgehobcn«  nftch  betielitigang  der  im 
rathansbof  stehenden  römischen  altartümer  vereinigte  ein  gemeinsames 
mittac"^iDahl  die  teilnebmer  der  veriBammlnn^j',  wobei  director  dr.  Wie- 
nand den  üblichen  toast  auf  den  land  es  türmten  ausbrachte,  proiessor 
Klein  in  einem  trinkspruehe  die  verdieuate  des  prästdeuteu  um  die 
hebung  der  ihm  aoTerliraiiteB  mnatalt  und  ielae  «msiditige  leitim^ 
der  versammlang  feierte,  nachdem  BenBbeim  zum  yersammlnngsort 
für  das  nächste  jfihr  bestimmt  worden  war,  zerstreuten  Kicb  die  gaste, 
um  die  verschiedenen  Sehenswürdigkeiten  von  Worms  nnlzusuchen. 
ManIOIBIM.  Db.  C.  JÜEIMLING. 


34. 

DB.  BEINEICH  BÖG£KAMP. 
(msxBoLoa.) 

Heinrich  Bögekamp  wurde  am  25  deoember  182ä  zu  61id* 
Lengern  bei  Bünde  in  der  grafschaft  Ravensberg,  wenn  wir  nicht  irren» 
als  söhn  eines  kossathen,  geboren,    seine  schulbildurrr  erhielt  er  auf 
dem  gjmnasium  zu  Herford,  welches  damals  von  einem  vorzüglichen 
Pädagogen  geleitet  wurde,    es  war  dies  Gustav  Schöne,  heramgeber  ' 
LneiuiSy  nicht  zn  Terweobttln  mit  dem  später  in  Elberfeld  verstor- 
benen germanisten  Qustav  Schöne,    am  10  märz  1844  gieng  Bögekamp 
!n  Herford  ab,  um  in  Halle  an  der  Saale  theologie  zu  studieren,  der 
theologie  entfremdete   ihn  jedoch   sehr  bald  das  Studium  Feuerbachs, 
ixbiigeus  vermied  er        m  die  damalige   burschenschaft  einzutreten, 
teile  wnrde  er  in  dieser  wegen  seines  sn  weit  gehenden  radieatismas 
verspottet,  teils  fürchtete  er  Verfolgungen,  sie  hraehen  über  den  merk- 
würdigen kreis,  \ve]chem  er  mit  Hermann  BaTimgarten,  Adalbert 
nnd  Gustav  ^ator  p ,  Friedrich  Filgram  und  andern  angeliörte, 
uur  zu   bald  herein,    er  verweilte  in  Halle  bis  weihuuciiteu  1847. 
damals  oder  spllter  erlangte  er  von  einer  andern  nniversitftt  das  dootor^ 
(liplom.    Weihnachten  1847  gieng  er  als  lehrer  an  ein  privatinstititt  in 
Wiesbaden,    vielleicht  war  dieses  identisch  mit  dem  damals  dort  von 
Philipp  Wackernagel  geleiteten  realgymnasium.  jedenfalls  gewann 
derselbe  sehr  bald  einen  bedeutenden  eiufiusz  auf  Bögekamps  auf- 
faesung  der  deutschen  grammatik  nnd  des  dentsohen  nntorriehts,  noch 
mehr  aber  anf  dessen  wol  schon  in  Halle  snlettt  dnreh  Heinrich 
Leo  bestimmte  politische  rrchtung.    am  14  märz  1849  bestand  Böge- 
karop   vor    der  wissenschaftlichen  prüfnngscommission  zu  Halle  das 
eiamen  pro  facultate  docendi.    spätestens  zu  dieser  zeit  erhielt  auch 
sein  litterarischer  charakter  durch  das  Studium  Justus  Mösers  einen 
bestimmten  abseUnss.   ohne  sweifel  wnrde  er  In  politischer  hinsieht 
mehr  und  mehr  aus  voller  iiberzeiigimg  consorvativ.    mit  anfang  des 
jahres  1850  schied  er  von  Wiesbaden,    er  widmete  nun  der  politischen 
presse  seine  ganze  thätigkeit.    merkwürdiger  weise  weisz  man  nicht, 
wo?    auch  war  er  emer  der  ßeiszigsten  mitarbeiter  des  Cottaschen 
morgenblattes  geworden,    für  dieses  lieferte  er  noch  während  der 
ersten  seit  seines  späteren  Berliner  anfenthaltes  regelmäszige  corre- 
spondenzen.    in  ihm  erzählte  er  anonym  seine  jugendgeschichte,  schil- 
derte westphrtlisches  baueruieben  und  veröffentlichte  zahlreiche  west- 
phälische  volkssagen.   einen  wissenschatilichen  werth  hatten  dieselben 
jedoch  nicht,   er  blieb  als  sagensammler  bei  der  nnterhaltungsschrift- 
•tellerei  stehen,  ohne  sich  mit  den  musterarbeiten  der  brilder  Grimm 
und  mit  der  deutschen  mjthologie  näher  bekannt  zu  machen,    mit  einer 
€twas  grösseren  akribie  arbeitete  er  sieh  in  die  von  Karl  Aitter 
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antgestcllten  principiea  der  neueren  enlkuade  hinein.  80  ewchienen 
denn  seine  'geogra|)hisclien  chrakteristiken  für  die  elnführung  in  die 
wiaMniehaflnAhe  «rdknd«.  Ifaiiis,  K«ai«,  1866,'  i&  dieier  antbologie 
luit  er  gewisse rniMiaB  Bitter  «nd  Biehl,  zu  dai«r  wol  schon  in  Wiee- 
baden  in  bezieh'mir  {r*"trf»ten  wnr,  mit  pinr^nder  vermittelt,  am  schlösse 
des  but  ln  ?  lindi't  man  l  iiion  seiner  eitfeueii  anzieheudeii  aufsätze  übe: 
Wesiphaleu  aus  dem  morgenblatte,  dieser  und  eine  charakteri&tik  Karl 
Bittm  äu  whdpfen  6i&r  TergleioliMidaa  erdkiiiid««  die  er  bei  deiHs 
1869  «rfolftem  tode  fttr  die  Berliner  revue  schfieb  und  dann  besondere 
wieder  abdrucken  liesz,  dürften  wol  die  rin.n^ren  nocl:  mit  leicbtigkeit 
AUfsutind enden  nbhandiunj^en  dieses  fruchtbar-  n  autors  sein. 

Zu  aiifan^  des  jalires  ld51  war  Bögekamp  sur  schale  sunäckg«- 
kelirt»  am  gymneiinm  ce  Elberfeld  ebiolTierte  er  noch  dee  in  Fnmm 
gesetsliehe  probejehr.  vom  herbste  1868  bis  snm  herbste  186S  imteh 
richtete  er  als  ausserordentlicher  lehrer  am  gymnnsitim  zu  Essen,  vox 
herbst  1853  bis  herbst  1855  in  g-bMcher  eigenschaft  am  g-rranasinm  zu 
Elberfeld,  sowie  an  der  damals  wol  von  Philipp  Wackeniagel  diri 
gierten  reabchole  daselbst,  im  herbst  1S55  siedelte  er  nach  Berlli 
Aber,  eelt  miebeeHe  1866  wurde  er  tu  der  hiesigen  LuisenstldtiKlia 
reiJseliiile  beschäftigt,  im  juU  1866  weid  er  aa  derselbeii  für  dit  x«t 

TOm  1  npril  ab  fest  anffestellt. 

ljujrekarap  wurde  in  Jierlin  bebuiiders  von  Ritter  protef?iert.  vti 
piofesßor  Herri|;  ward  er  dem  bucbhäudler  Westermauu  iu  UraaL- 
sebweig  zvüt  snrertigung  des  progremms  der  monelshefte  Torgeseblagen. 
dabei  selgte  Bögekamp  eine  ziemlich  iMdentende  einsieht  in  die  br< 
dfirfnippc  des  bentig-en  jonrnalpublicuras.  auf  einer  reise  durch  DeutsoL- 
land  warb  er  auch  den  ursprung:Üchen  kreis  der  nütarbeiter  für  diese- 
unternehmen  an.  die  redactiou  desselben  führte  dann  aber  vouanfa^' 
an  dn  Olaser  u  Biatinsehweig  auf  sine  Torzügliche  weise. 

B6gebaQip  fand  in  Berlin  gelegenbeit^  st^  mehrfachen  besdiifti- 
gungen  und  verschiedenen  bildungsanstalten  zugleich  zu  widmen,  ^iei 
trug  indessen  nicht  zu  seinem  glücke  bei.  zuerst  entzog  ihn  seit? 
nicht  unbedeutende  einnähme  einem  geordneten  leben,  seine  anreger 
mäszige  lebensart  stürzte  ihn  dann  in  schulden.  Indessen  bUeb  dis 
▼orberschende  nelgoag  lu  spiritnosen  fielleieht  s^  einziger  moraliieba 
fehler,  jedenfalls  sein  einziges  laster.  schon  michaelis  186<$  gab  er 
s^^ine  stUdtische  lehrersteüe  freiwillig  auf.  er  hoffte  damals  noch,  al' 
lehrer  am  scecadetteninstitute  tixiert  zu  werden,  -liesem  hatte  er  sicu 
durch  seinen  vorzüglichen  geographischen  Unterricht  sehr  nützlich  g^ 
maebt«  allein  eine  flslerung  jener  lebrsteUen  erfolgte  ebenso  wesig 
als  die  der  prefessnren  an  der  kriegsakademie.  auch  zogen  ihm  teiu 
<^1fiiibig'er  an  jenem  Institute  den  boden  unter  den  füszen  weg. 
man  sagt,  konnte  er  sich  ihnen  sehr  bald  nur  durch  eiao  flucht  vik' 
den  äugen  der  seecadetten  entziehen. , 

Seit  seinem  anssebeldea  ans  dem  sebnlfaehe  war  er  auf  wtDe 
schriftstellerische  thitigkeltt  Tielleicht  für  den  staatsanseiger,  jedai' 
falls  aber  für  die  neue  prenszische  zeitung,  die  Berliner  revue 
wol  auch  für  Wagners  gesellschaftslezikon,  beschränkt,  er  soll  <I« 
iiiteste  stehende  mitarbeiter  der  neuen  preuszischen  zeitung  gewe^ 
sein,  nnr  Jnlian  Sehmidt,  der  gleichfalls  5  jähre  (1852— IS^t 
lehrer  an  der  Luisenst&dtisohen  realsebnle  gewesen  war,  dflrfto  viel- 
leicht von  allen  lebenden  deutseben  schrifUtellem  nod^  mehr  essii: 
geschrieben  haben  sxU  Dögekarnj).  während  eines  verhältnismüstig 
kleinen  teils  seiner  letzten  zehn  lebensjahre  war  Bögekamp  vonBerfe 
abwesend  als  redacteur  einer  schlesischen  zeitung.  er  starb  UBve^ 
heiratet  zu  BerUn  im  krankenbanse  Bethanien  im  mal  1870  ss  eiia 
leberkrankheit,  der  Schreiber  dieser  seilen  war  mit  ihm  in  BsUe  nsi 
an  der  Loisenstädtiscben  realsehnle  susammen. 

H.FBäBUi. 
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Den  Herren  Lehrern  \ 

all       miiasien,  Pro^'-y mnasieu  und  liealfc^chulcii  wird  \ 

lür  das  nächste  Sflinlseniester  > 

der  ausgedehnte  Schulbücher-Verlag  vou  B.  ü.  Xeubiier  inLeijizijj 
zu  genei^r  Beachtanif  empfbhieii  tmcTEwiir; 

I.  Textausgaben  dor  griochischon  und  lateimsclien  Classiker. 
[Bibliotheca  seriptomin  Graeeorom'et  Bomanorom  Teabneriana.] 

Tiicso  Suititnluiig;  vou  Toxtan8ga^t•It ,  welche  überall  ■wo  hurnatii-tiriche  Stndieii 
Sfetriebon  werden,  fast  aunschliesslich  im  liebrauoh  iit^  wird  ununterbrochen  forti^e- 
BCtzt  und  Ibvtwfthrend  durcli  ii<  r.o  verbesserto  AuflAgm  immer  grö&screr  YollkommeD- 
lioit  eiitqegungcfilhrt.  Ks  elnd  darin  alle  Autoren,  welche  für  don  Schulgebrauch 
nur  irj^vnd  in  l'raf?«  kommen  können,  bereits  er8c!iienen  und  durch  ausserordentlich 
«iedriue  Preise  auch  nnbomitt.  lit  m  Schülorii  zu'/;incrlich  gemacht.  Wo  aber,  wie  dic;i 
iu  sahlx«ü  h&u  LeUxaoittaltou  schon  geschieht,  der  Oleiuhniussiukeit  wegen  atuaoMieM- 
Hch  nur  die»«  Anai^ben  in  den  Ui\udcu  der  Soh&ler  während  de«  Unterrlcbte  gedulde 
werden  »nl'rn,  da  Prli''ichteTt  dicss  dor  Verl  ..'■pt  crrit  duroli  I  ii  fort! n!:^  einer  Anzahl  voj 
Freiexomi>la.Xü;i  iur  ;iinio  Schüler  od<«r  dio  i,i.\v.t  bLati  IiuijU-j  I.;iVi     t  Iu  ra  pauperum. 

n.  B.  G.  Teubnor  s  Schulausgaben  griechischer  und.  lateini- 
scher  Classiker  mit  deutschen  erklärenden  Anmerkungen. 

BekAtmtlioli  teicthnen  «teb  diese  Sohttlent^eben  dedoreh  »tis ,  dass  tie,  am  der 

Praxis  dc<  Sclmluntorri' !:t -  hervorgegangen,  vor  allem  da«  Tt.  vlurfTiiB  der  Schtile  :u- 
Auge  fasseu ,  ohne  dabvi  Uic  Ansprüche  der  Wiaat-nnchaft  urtburucksichtüfe  xu  lusif  i 
Die  in  der  Sammlung  noch  felüendcn  wenigen  Hclial -Autoren  werden  la  kürzo^-.-.; 
Frist  erscb«iueu.  JUie  fortwlibrtud  n^Hbigen  neuen  Auflagen  beweiaexi,  dftss  auch  die»^ 
Ausgaben  idoh  der  allfremeinsten  Anerkennung  cu  erfrenen  haben.  Freioxemplaxd  tJ 
Lehrer  etehen  bei  beabsichtigter  Binftthrang  oder  BmpiBhlimg  gern  wa  Dienitaa. 

HL  Bibliatiieoa  Graeoa»  curant«  Vr.  Jacobs  et  V.  01i.Fr«Bost 
Ausgaben  grieoldsolier  Classiker  mit  Xateiniscbeii  An- 
merkimgen. 

Seitdem  in  unseren  Gymnasien  •r'I,  ,1.^  t  in  crr?'''5Cr<^r  "Wertli  nuf  Tiatein-Sprechc:. 
und  Liiiein-Schrciben  gelc^'t  wird ,  gcvviuuuü  auch  dik.i>>.i  AusKübcu  wieder  ihre  früher, 
licdcutnng.  Vielftiltig  worden  dicj»elbon  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  dr" 
Ansgaben  mit  denUohen  Aumerkangen  vorgezogen,  wie  denn  B.  von  £uripide- 
ed.  PRnffk  ei  Klotv,  Plato  ed.  Stallbanm,  Sophooles  ed.  Wunder«  Thucjdide^ 
.  <l  r  ppo,  u.  A.  einzeln  -  1*  n  1    ,  -  t  rmnrdingg  in  neuen  Avflageii  erschienen  sind. 

IV.  Lehr«  und  Hüifsbücher  für  den  gesammten  IXnterriclit 

an  Gymnasien  und  anderen  höheren  Schulen. 

JJie  Verlagsbandlaiig  strebt  auch  anf  diesem  Gebiete  nach  möglichster  Voll- 
«tftndigkeit«  um  durch  frediegene  neue  L*bT-  und  Ilclfsbüchor  für  alle  Diaciplir.-^i 
des  Unterrichts  dio  ]'orts(  liriile  der  Wihionschaft  dor  Schule  zug&jiglich  zu  mac]ivu 
Verlagennträge  gediegener  Arbeiten  auf  diei^cni  ficbieto  werden  ihr  voraugawdiaö  wiü- 
hemmen  sein,  selbst  dann,  wenn  der  betreffende  Unterriohtegegeaettnd 
bereits  durch  ein  Lehrbnob  im  Teubner'acheu  Verlage  Tertretea  ist 

In  allen  Bnchhaiidlungdi  ist  p^ratie  zu  haben: 

Schulkatalog 

der  VerlagilmnlihftndlTiTig  von  B.  O.  Taubntr  in  Leipiig, 

welcher  eine  Zusammenstellung  der  Ausgaben  griechischer  und 
lateinisch nr  Classiker,  sowie  der  Lehr-  und  Ilfilfsbücher  für 
den  Unterricht  aus  dem  Teuhner sehen  VerlRrfo  enthillt,  soweit  die- 
selben au  den  Gymnasien^  Progvmnasicu,  ßeal-  und  anderen  höhereü 
Schulen  DeutBoMandB  gebraucht  werden.  Ein  Tollständiges  Ver- 
zeichnis meines  gesammten  pbilologiBChen  Terlags  steht  eben&Us 
gratis  zu  Diensten, 

Wo  es  sicJi  xim  rK  K'nführung  eines  BucJies  handdt,  steht  dm 
hfinCi'cndfn  Lphrrr  qn-}i  C'H  Firicxcniplar  desselben  zu  näherer  Prü- 
iiiiifl  zu  iJicuslvH.  Audi  ivird  die  Kinfiihrintq  dnrrh  TJefmmg  von 
Fyeiexrmplarcn  für  arme  Srhiilcr  gern  erhidih  rf.  JJn-fuide  Wnri^^hr. 
bitte  idi  dircrf  an  Di'a-h  :.,{  r'f-hfrn  ^  Jl^'i^tdlinuirri  auf  Biidier  ^Miiui'i 
Veriagcs  abi  y  ha  CfUt,-  SoiliineiüsiuDidlung  SU  •tv^'fdirn  ,  da  ich  dirfde 
Aufträge  nidd  ansfähren  kann.  Jü.  U.  Teubner, 
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S6. 

mela:xchthons  verdiexste 

UM  DEN  PHILOSOPHISCHEN  ÜNTEBRICHT. 


Keine  Wissenschaft  und  kein  Unterricht  ist  so  sehr  dem 
iiiiwanken  ausgesetzt,  als  die  philosophie  und  der  Unterricht  in 
derselben,  allerdings  gibt  es  in  der  geschichte  dieser  Wissen- 
schaft epochen,  in  denen  sich  durch  lange  Zeiträume  hin  das- 
selbe allgemein  anerkannte  Hj  biem  von  geschlecht  zu  geschlecht 
fortpflanzte  luid  einen  gesicherten  inbesitz  wissenschaftlicher  er- 
kenntnis-e  durzubieten  schien,  desto  unsicherer  und  verwickelter 
sind  al>er  die  verhältnis:ie  in  der  gegi  nwart  geworden.  ^)  zwischen 
dem  philosophischen  vorbereitungsuuterricht  auf  den  gelehrten 
schulen  und  dem  -vertrag  dieser  Wissenschaft  auf  Universitäten 
fehlt  es  noch  in  vielen  föllen  an  vermittiung.  wid*  i  s[)iecliende 
Systeme  werden  auf  den  hoehschnlen  neben  einander  gelehrt, 
und  die  jugend  schou  in  den  [larteikampf  mit  iiineingezogen, 
den  die  aus  Kant  hervorgegangenen  philosophischen  Systeme 
ziemlich  resuitatlos  kämpfen,  dazu  kommt,  dasz  die  wissen- 
schaftliche kritik  jeden  unbefangenen  von  der  haltlosigkeit  und 
Unzulänglichkeit  alier  eben  bezeichneten  Systeme  überzeugen  und 
den  brach  mit  den  phüoBophischen  bildungsmitteln  unsrer  eignen 
jugend  herbeiführen  musz.  —  Die  idealistischen  Systeme  Fi  cht  es, 
Bchellings  und  Hegels  sind  an  der  Unmöglichkeit  gescheitert» 

^)  umschaa  über  den  miscredit,  worin  dermalen  die  philosophie 

steht,  in  L.  Sclimid:  gmndzüge  der  einleitunnr  in  die  philosophie. 
ixiessen  1860,  359  ff.  —  J.  E.  Erdmann:  grundrisz  der  geschichta 
der  pyio80phie.    licrlin  1866.    bd.  II  s.  619  flf. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  II.  Abt.  1370.  Hft.  10.  80 
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(.las  reale  aus  bloszer  logik  lierzuluiten.  ^)    der  nach  scheidiäi^^ 
der  Wissensgebiete  und  methoden  emststrebende  Her  bar  t  maclrfc  J 
sich  Schwierigkeiten,  wo  kerne  vorliegen,  löst  die  wirklieb  vor- 
handenen nicht  auf  und  iaszt  dem  einseitigen  monismus  des  seienden 
gegenüber  ebenso  einseitig  die  weit  in  die  Vielheit  der  realen  aus- 
einanderfallen. ^)   Schleier macliers  anregende  entw üi ie  bleiben 
ohne  das  hinzukommende  wort  des  mündlichen,  erläuternden  tmd 
ausiüiirenden  vürtiags  uuü  nachgebornen  vielfach  unverständlich  und  | 
können  in  der  form,  in  der  sie  herausgegeben  sind,  den  Charakter  der  ; 
nnfertigkeit  nicht  verlUugnen.    Schopenhauer  war  eigentlich  \ 
schon  durch  Herbarts  recension  wissenschaftlich  abgefertigt"*),  und  | 
ebensowenig  kann  ein  bloszes  zurückgehen  auf  Kant  genügen,  da 
die  gegen  sein  system  ihrer  zeit  vorgebrachten  zweifei  auch  für  die  j 
gegenwart  noch  ihr  volles  gewicht  haben     und  die  ganze  folgende  ' 
entwickelung  doch  nicht  ohne  allen  ertrag  geblieben  sein  kann,  i 
von  den  vielfach  gepriesenen  philosophen  der  Zukunft  aber  sehen  ' 
wir  für  die  gegenwart  um  so  eher  ab,  als  in  der  that  die  ge- 
schichte  bereits  über  sie  entschieden  hat.  —  Das  bewustsein  i 
einer  rathlosen  läge  kann  demnach  keinem  erspart  werden ,  welcher  | 
in  der  gegenwart  nach  einem  inbesitz  sicherer  Überzeugungen  und  • 
klarer  einsichten  aufrichtig  strebt  und   einen  hinieichend  ge- 
schärften blick  und  selbstöndigkeit  genug  besitzt,  um  sich  nicht  j 
haltlos  einer  der  zeitrichtungen  hinzugeben. 

Der  angedeutete  zustand  legt  nun  denjenigen,  welchen  der 
Unterricht  der  jugend  anvertraut  ist,  die  ernste  pflicht  auf,  nach 
feststehenden  erkenntnissen  zu  suchen,  welche  in  der  allgemeinen  • 
Verwirrung  einen  anhält  bieten  und  &ls  unveräuszerliches  wissen- 
schaftliches eigentum  gelten  können,  gewis  ist  es  verkehrt, 
die  jugend  dadurch  in  die  philosophie  einzuführen,  dasz  man  ihr 
den  kaum  fertigen  ent\vurf  eines  neuen  Systems  vorträgt,  dieses 
hastige  bilden  neuer  und  immer  neuer  Systeme  von  stets  andeni, 
allgemeinen  Sätzen  aus  hat  schon  an  sich  wenig  bleibende  wissen- 
schaftliche frucht  geschaffen;  positiv  schädlich  aber  muste  der 
mangel  an  vorsieht  wirken,  welcher  sogar  die  jugend,  statt  sie 
für  ihren  beruf  zweckmäszig  vorznbildexi,  an  diesen  schwankenden 


^)  (C^^i^  Fichte  vcfi.  Kants  erklUrung  w.  w.  ed.  Hartenstein.  Ldptig 
1868.  I  d.  Vin  s.  600.  —  Oe^en  Schelling  vgl.  Schiller  in  einem  brief  vom 
12  mai  1801:  icli  kann  noch  nicht  ahnden,  wie  sie  ihr  System  positiv 
ans  dem  shtz  der  indifferenz  herausziehen  werden,  ans  Schelliogs 
leh«n  in  briefen,  Leipeig  1889  bd.  I  a.  889.  —  Dan  Hemls  übergftDg 
Ton  seiner  logik  zur  natnrphilosophie  fehlerhaft  ist,  wnrae  oft  aosge* 
sprechen,  in  den  bittersten  werten  von  Sclielling. 

■)  Trendelenbiirp':  iihcr  llerbarts  metaphjsik.  monatsber.  der 
akademie  der  wiss.  in  iierlin,  november  1853. 

HeTbart:  w.  w,  ed.  Hartenstein.  Leipzig  1888.  bd.  Xn*s.  S89  ff. 
nenerdlngs  R.  Haym.  Pr.  Jahrbücher,  bd.  IV.  sept-ab.  BerUn  1864. 
^)  K.  Rosenkrans:  geschiohte  der  Kant*Bchen  pliilosopliie»  Leipsig 


1840.  s.  344  ff. 
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bewegimgen  f^cr  speculation  teil  nehmen  liesz.  der  lehrstoff, 
woran  sich  der  jugendliche  geist  bilden  nnd  entwickeln  soll, 
innsz  ein  oresicherter  besitz,  ein  abgesclilo^seiios  ganze  und  nicht 
der  gefiilir  ;msgeset7.t  sein,  wie  ein  kartenlüins  diu'ch  die  leiseste 
Wendling  umgeworfen  zu  werden,  es  gibt  nun  für  den  Unter- 
richt solche  feste  inmcte  und  solchen  gesicherten  besitz,  die 
Philosophie  der  Griechen  ist  der  boden,  in  welchem  die 
stärkste  wnrzel  der  deutschen  philosophie  ihren  festen  grund  hat; 
sie  bildet  einen  haltepunct  in  der  haltlosigkeit  der  zeitströmungen. 
Plato  und  Aristoteles ,  die  unübertroffenen  lehrer  der  Jahrhunderte, 
sollten  auch  die  lehrer  nnsrer  jugend  bleiben,  durch  das  Studium 
der  antiken  weisheit  lehnt  sich  «Ue  pfailosophie  sicher  an  die  fest- 
b^grOndeten  altertumsstudien  an  und  gewinnt  einen  um  so  halt- 
barem bestand,  je  mehr  die  philosophie  der  alten  das  einzig 
daoemde  fandament  bleibt^  auf  dem  sich  ein  haltbares  gebttnde 
der  philosopidsehen  wissensdiaft  aafülUiren  läszt,  und  als  es  keine 
fruchtbare  propÄdeutik  der  philosophie  gibt  ohne  b^ohäfttgimg 
mit  den  alten«  es  ist  aber  dabei  woi  ku  bemerken,  dasz  wir 
keineswegs,  wie  Th.  Stanley,  die  {^losepMe  der  ilten  Aber- 
aehstsen  und  an  stelle  der  gesamten  philosopliie  setzen,  wir 
spredfen  eben  von  ihr  nur  als  einem  fnndament  des  ab- 
schHeszenden  Systems  nnd  einer  propftdentik  der  philosophischen 
Lehre,  ohne  dmstKehe  und  ohne  national-gennanisehe  elemente 
vixd  selbst  dne  philosophie,  die  im  daesisdien  altertum  ihi« 
wvml  hat,  nur  von  yorftbergehendem  bestand  sein. 

Kein  Zeitalter  zeigt  uns  aber  das  verhüljtnis  der  deutschen 
philosophie  zur  philosophie  des  altertums  in  einem  hellem  lichte, 
als  jene  decennien,   in  denen  die  hiunamütischen  stndien  in 
Deutschland  mit  dem  feuereifer  der  ersten  liebe  ergriffen  wurden. 
:  die  gegenwart  darf  die  lieleLnuig  nicht  ausschlagen,  die  ihr  aus 
■  der  betrachtung  der  damaligen  Verhältnisse  erwächst,  wenn  diese 
^mtersuclumg  nur  mit  dem  unbefangenen  kritischen  geist  geführt 
wird,  der  in  den  erscheinungen  der  vergangenlieit  bleibendes  und 
vergängliches  zu  sichten  weisz.    sie  darf  dies  um  so  weniger,  als 
'  sie  diejenigen  gestalten  der  neuzeit,  die  sich  auszerhalb  dieser 
welthistorischen    zusammenhänge   gestellt    haben,    von  keiner 
V  bleibenden  wirknnfif  sieht,     ihren  höhepunct  eiTeichen  aber  die 
:  philosopliisclRn  Studien  in  Deutschland  im  Zeitalter  der  reformation 
l  in  MeLanelithou  -'},  und  ihm  wendet  sich  unsre  betrachtung  um  so 


'       *)  die  philosophischen  Schriften  Melaachthons  stehen  im  corp.  ref. 

"d.  XlII  u.  XVI;  auszerdem  ist  manches  aus  den  reden,  bd.  XI,  herzu» 
Ii:  ziehen;  bd.  XX  enthält  1)  compendiaria  dialectices  ratio  1520  (1521, 
^  1522);  2)  admonitio  de  somniorum  generibus  eorumque  Cüujectione;  3)  de 
l^^  locis  communibi»  raUo.  man  Tgl.  I.  H.  ab  Slswieh.  de  varf •  Affsto- 

^^11$  in  scholis  protestantium  lostttna  schediasma  §.  13  ff.  In  seiner 

^uitio  der  schrift  von  Launoy:  de  vnria  Aristotelis  etc.  Vitcberg.  1720. 

^trobel:  neue  beitrage  lY,  1:  Melanchthons  verdieiiste  um  den  Ari- 
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eher  zu,  je  öfter  er  von  der  gescbichtsclireibung  der  pliilosopliie 
vernachlässigt  wurde,  es  ist  die  aufgäbe  der  nachioigeuden  ab- 
handlung,  Melanchthons  Verdienste  imi  den  philosophischen  Unter- 
richt zu  entwickeln  und  durch  den  hinblick  auf  die  gesamtent- 
vncklung  des  ]>hilosophischen  Unterrichts  bei  den  Deutschen  in 
ihrer  bedeutiuiL:  zu  würdigen. 

Die  lefztoie  aufgäbe  fühlt  uns  darauf,  die  methode  unsrer 
behandlunL,^  im  voraus  uns  vorzuzeichnen.  da  die  einzelne  er- 
scheiniuag  ihre  bedeutung  nur  im  Zusammenhang  und  Verhältnis 
zum  allgemeinen  erhält,  so  können  wir  eine  gestalt  wie  Melan- 
chthon  unmöglich  isolieren,  er  steht  inmitten  einer  groszen  gesetz- 
raäszigen  entwicklung ,  von  der  er  einen  sehr  bedeutenden  wende- 
punct  bezeichnet.  wir  können  ihn  überhaiqit  nur  verstehen, 
wenn  wir  auf  diese  entwicklung  vor  ihm  und  teilweise  nnr! 
ihm  einen  blick  werfen  und  ihm  seine  Stellung  in  derselben  an- 
weisen, aus  dieser  art  der  betrachtung  wird  sich  unmittelbar  der 
Werth  seiner  leistungen  ergeben,  denn  wir  ersehen  daraus  leicht, 
worin  er  seine  Vorgänger,  wie  seine  Zeitgenossen,  w^enigstens 
diejenigen,  die  in  verwandter  richtung  als  seine  Vorläufer  im 
philosophischen  lehramt  gelten  können,  überragt  hat  und  in 
welchen  puncten  die  nachweit  iiher  ihn  hinausgegangen  ist.  der 
bericht  über  diese  historisch  gewordene  kritik  ist  die  einzige,  mit 
der  sich  der  geschichtschreiber  der  philosophie  befassen  sollte. 

Beginnen  wir  mit  seinen  Vorläufern  im  philosophischen 
lehramt.  wir  schicken  vorauf,  dasz  wir  kein  buch,  sondern  eine 
abhandlung  schreiben,  und  daher  in  gebotener  selbstbeschränkung 
nur  die  leitenden  puncto  berühren,  wir  gehen  davon  aus,  dasz 
die  geschichte  der  philosophischen  bildung  in  Deutschland,  so- 
fern wir  diese  für  sich  aus  der  Universalgeschichte  herausheben, 
eine  vollständige  gesetzmäszige  entwicklung  zeigt,  dieses 
gesetz  wird  für  das  mittelalter  dadurch  bestimmt,  dasz  die  mittel- 
alterlichen wissenschaftlichen  bewegungen  in  deutschland  ihr  ziel 
und  ihren  abschlusz  im  Zeitalter  der  reformation  gefunden  haben; 
ohne  beachtung  dieses  Zusammenhangs  bleibt  das  deutsche  mittel- 
alter unverständlich,  es  scheint,  als  ob  die  Weltgeschichte  mehr- 
mals der  zeit  voraufeilt  und  anstrengungen  macht,  das  reforma- 
tionszeitalter  hervoizubringen ;  alle  erleuchteten  erscheinungen 
des  mittelalters  haben  nne  tendenz  zur  reformation  hin,  sie  be- 
reiten das  vor  und  lassen  auf  immer  höherer  stufe,  immer  reiner 
und  vollständiger  dasjenige  hervortreten ,  was  bei  der  wiederge 
burt  der  kirche  endlich  seine  reife  und  Vollendung  erreichte, 
diese  ansieht  vom  mittelalter  veranlaszt  uns  in  einer  ablumdlung 


stoteles;  nennenswerth  ist  auch  Buhle:  geschichte  der  neuem  philo- 
fiophie  II  2.  Uöttiogen  1801.  8.  478  ff.  ganz  unbefriedigend  ist  M.  Car- 
riere:  die  philotophiBelie  weltanBchauung  der  refonmitiopaieit.  Btattg. 
u.  Tüb.  1847.  8.  89,  sein  quellennachweis  8.  78  nennt  nicht  einmal  üe 
bücherlitel.  J 

il 

Digitized  by 


um  den  pküoüophkch^n  Unterricht, 


461 


über  Melanchüiou  zunächst  einen  blick  auf  das  mittelalter  zu 
werfen,  um  das  gesetz  der  entwickhing  verständlich  zu  machen, 
innerhalb  deren  auch  Meianchthon  steht  und  die  ihm  seine  be- 
deutung  gibt. 

Der  lichten  piincte  im  Mittelalter  un  l  der  vorblaien  zum 
reform Rtionszeitalter  in  wissenschaftlicher  beziehung  qibt  es  drei: 
das  Zeitalter  Theodorichs,  das  Zeitalter  Carls  des  gi-oszen  imd  das 
Xm  jh.  mit  seinen  folgen,  wir  bemerken  noch  einmal  ausdrück- 
lich, dasz  wir  nur  die  deutschen  Verhältnisse  im  auge  haben,  und 
dasz  wir  in  der  zeit  bi^^  Leibniz  immer  nm*  vom  philos^opbischen 
Unterricht,  nicht  al  ev  von  einer  selbständigen  deutschen  philo- 
äophie  sprechen  können. 

Ihr  ältestes  prototyp  hat  die  gelehrte  philosophische  thätig- 
keit  des  Meianchthon  in  Boethius.  schon  damals,  als  die 
deutschen  stämme  zum  erstenmal  staatenbildend  auf  der  bühne 
der  Weltgeschichte  erschienen,  begünstigte  ein  hochsinniger  deut- 
scher fürst  die  pflege  der  antiken  plulosophie  in  seinem  Staate. 
zonächst  waren  die  männer,  die  nidL  um  diese  Studien  verdient 
mMditen^  aUerdingB  nicht  Deutsolie,  sondern  Bömer;  ihre  arbeiten 
sollten  aber  für  die  weitere  philosophische  bildung  der  Deutschen 
massgebend  sein.  Boethius,  geb.  475,  enthauptet  526,  seinem 
ftuseem  bekenntnis  nach  wol  ein  Christ^),  lebte  ganz  dem  Stadium 
der  antiken  Philosophie  nnd  der  lebensauf  gäbe  ihrer  restauration 
bei  seinen  Zeitgenossen,  seine  absieht  gieng  auf  eine  tlbersetzimg 
und  erkl{irung  der  hanptwerke  der  grieehisclien  philosophie,  nament- 
lich des  Aristoteles,  und  auf  eine  ooneordans  des  Aristoteles  und 
Plato');  erhalten  sind  seine  erlttptenmgen  zu  den  logischen 
Schriften  des  Aristoteles,  zn  Porphjrins  imd  Cicero  imd  einige 
mehr  selbatitndige  logieeihe  Schriften.  es  sind  bUolier  anf  bilohlein 
gepfropft,  die  an  weitsdiwetfigkint  nnd  langweiligkeit  nor  doreh 
die  commentare  des  Albertos  Magnus  noch  übertroffen  werden,  den- 
noch bilden  sie  dnrch  ihre  nahe  besiehnng  m  Aristoteles  imd  ihre 
richtong  auf  die  methode  eine  art  ifissenschaftlicben  licfatponetes 
in  der  nnwissenBohaftliclien  seit,  eine  gr^teaere  Selbständigkeit 
als  diese  sehriften  zeigen  die  'rielbemfenen  bücher  de  consola- 
tione  philosophiae ,  für  deren  richtige  anfifossung  noch  der  rechte 


^)  brief  Theodorichs  au  Boethius  bei  Cassiodor:  var.  I  ep.  XLV. 
^}  wenn  aus  den  Untersuchungen  von  Fr.  Nitzsch:  das  system 
los  Boethius  und  die  ihm  sugetehriebenen  theologischen  sehriften. 

Berlin  1800,  aoch  hervorgeht,  dass  Boethius  schwerlich  ein  inneres 

Verhältnis  zum  cbrisfentum  hatte,  so  folgt  darfins  nicht,  dasz  er  ihm 
nicht  dem  'anszeru  bekenntnis  nach  ziigehörte.  ohii©  ehrist  zu  sein  hätte 
er  weder  seine  stelluDg  im  ätaatadienst  eingenommen,  noch  wäre  er 
lebrer  des  adttelftlieTe  geworden,  auch  rertragen  sieh  sehr  wohl  nen- 
platonismns  nnd  christentmn. 

*)  de  interpretatione  ed.  II  lib.  II  praef. 

ed.  Migne  1847.  patrol.  curs.  compl.   tom.  LXUI  o£.  Prantl: 
gesebichte  der  logik,  Leipzig  1855  bd.  I  s.  967  ff. 
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gebichtspunct  festgestellt  werden  im;.-/:.  h\\  Nitzock  hat  sicli 
in  seiner  öchätzbaicn  untersuuhiuig  die  richtige  auffassung  (L- 
duicli  umuöglicli  gemacht,  dasz  er  in  ihnen  eine  darstellung  des 
Systems  des  Boethius  sucht,  aber  einmal  hat  Boethius  wol  über 
liaupt  kein  systcm  gehabt,  uad  femer  umfibssen  die 
büchcr  keineswegs  alle  teile  der  pkilosophie.  sie  sind  nur  em*i 
in  rhetorische  und  iiaibpoeti^che  form  eingekleidete  darsteliimi' 
der  neuplaf  Ullisehen  ethik,  für  welche  noch  die  aufgäbe  maszgebenl 
gewesen  ist,  div  regt  In  dw  rhetonk  und  logik  und  deren  unter- 
schiede am  coli!  rett  11  etlii-schen  stoff  anschaulich  zu  macheUf  wm 
wol  zuerst  i^otktr  Labeo  nchtig  herausgefühlt  hat.  —  Wenn 
Boethius  seine  Zeitgenossen  an  umfan^r  der  Studien  und  an  ein- 
flusz  tibertrifft,  so  i«t  die  daii^tellung  des  Cassiodor  (479  — 
575)  in  seinem  iehrbuch  der  logik,  in  dem  wir  auch  einen  vni- 
läufer  des  Mclanchthonschen  lehrbuches  sehen,  präciser,  bünchger, 
didaktisclier.  die  logik  Cassiodors  bildet  einen  teil  seines  lehr- 
buches: ,,de  artibns  ac  disciplinis  liberalium  artium/^  da  fast 
alle  compendien  der  logik,  die  wir  in  der  folge  zu  nennen  haben, 
den  gleichan  stoff  und  die  gleicbe  afiordnung  toü«^^  so  mrd  es 
genügen,  ein  ftir  allemal  biar  dm  üihalt  nfthar  ancngeben.  im 
wesentlichML  bilden  käme  Auszüge  aus  dem  organon  des  Aristo- 
teles und  einiger  aadsm  logisduui  sduaftan  den  Inhalt,  das 
gSBso  serftllt  in  4  —  5  teile,  YOoraB  gehen  einige  aUgmieiiie 
bemerkungen  über  pbilosophie.  dann  folgt  die  befaiftdlniig  der 
itlnf  begcifie  dar  isagoge  des  Porphyrius :  genus,  species,  differen- 
tiSy  proprium,  aecidens  und  der  10  aristotelischen  katogicnieen; 
daran  reiht  sich  das  Y^as—tlicjiste  über  die  definitionen,  von  denen 
r  I  S  iodor  15  arten  loMmt,  über  divisiDn  und  partitum  tmd  einiger 
inhaJt  aas  der  aristoteliadhen  sdirift  mgi  ip^dac  mit  hmor 
derer  ausfthrKflhkmt  pflegt  die  i^Uogistik  behandelt  sn  werden. 
Caceiodor  «ntencheidet  swisofaeB  kaU^fonsolifla  aefcdttaaan  (I  figar  9 
modi,  n  figar  4  modi,  III  fignr  6  modi)  ud  hjpotiietisoIieiL 
sofatesm  (7  modi).  das  weeenttiolute  ans  der  topik  macht  dea 
betehhu»,  die  hanptiadie  daM  bildet  die  aafidihliiaig  und  m- 


in  einer  aneh  in  didaktischer  hinaiGht  lobenswerthen  form  vorträgt, 
sein  mangel  in  seiner  logisdien  einseitigkeit.  nnvergeesen  bleiben 
noch  deg  Caaeiodor  sorge  ffkt  konst  nnd  wiesanschaft  im  allge- 
meinen^^), namentHdb  seine  wissenschafOiche  thfttigkeit  als  oiit 


Nitzßch  a.  a.  o.  6.  42  ff. 

▼eigl.  Notker  Lab«oi  awisehaa  seine  deutioiie  übersetsoag  der 

consolatio  gestreute  bemerkangea  in  H.  Hattemer:  denkmale 
mittelalters  St.  Gallens,  TTT  bd.  St.  Gallen  1844—49. 

vgl.  die  ausgäbe  Pari«  1579  fol.   der  Uxt  dieser  ausgäbe  ist 
nicht  in  Ordnung. 

M)  Var.  IV.  6,  8;  IX  % 
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im  Idosler  Vivarais  in  Calabrien;  irrig  aber  ist  Jourdains  be- 
merkung,  Cassiodor  könnte  wol  der  Verfasser  der  dem  Beda  zu- 
geschriebenen axiomata  philosophica  sein. 

Verwandt  mit  der  thfttigkeit  des  Boethius  und  Cassiodor 
durch  Verarbeitung  der  antiken  philosophie,  namentlich  der  ari- 
stotelischen logik,  für  didaktische  zwecke  sind  noch  die  arbeiten 
zweier  manner,  von  denen  der  eine  historisch  vorauigeht,  der 
andere  folgt  und  die  wir  um  der  Innern  Verwandtschaft  willen 
hier  erwähnen  müssen,  der  eine  ist  Marcianus  Capeila  gegen 
tnde  des  5n  jh.,  der  andere  Isidor  v.  Sevilla  f  636  deren  ge- 
lehrte compilationen  den  gleichen  Charakter  mit  den  oben  ge- 
nannten Schriften  zeigen  nnd  in  diese  entwicklungsreihe  cfeh^iren. 

So  sehr  Melanchthon  mit  diesen  Schriftstellern  inbalt  und 
unijidnung  der  dialectik  teilt,  so  bleibt  er  ilmen  doch  durrli  die 
kemitnis  des  Aristoteles  im  original,  wie  durch  sell>ständiL(e  nio- 
thodische  und  didaktische  Verarbeitung  des  stotfes  überlegen.  — - 

Einen  geschichtlichen  fortschritt  selieu  wir  nur  dm  in, 
dasz  Deutsche  die  träger  der  restauration  der  antiken  philo- 
sophie werden. 

Einen  nencn  lichtpunct  im  mittelalter  finden  wir  in  wissen- 
sthaftlicher  lieziehunGr  wieder  unter  Carl  dem  groszen,  und  auch 
seine  thStigkeit  lur  die  ^vissenschaft  hat  etwas  an  sich,  was  sie 
Diit  den  bestrebimgen  im  Zeitalter  der  reformation  verwandt  er- 
scheinen läszt,  wenigstens  besitzt  Melanchthon  ein  bestimmtes 
gefilhl  dieser  Verwandtschaft.^^)  Carl  (742  —  814)  war  grosz 
genug  einzusehen,  dasz  politische  Organisationen,  die  fest  be- 
gründet sein  sollen,  ein  geistiges  fundament  haben  müssen,  und 
80  vmobaifte  er  der  antikeii  bildtmg  in  seinem  reiche  eingang. 
um  zneiBt  das  peraGiilidie  zu  berühren,  so  seien  Torweg  erwähnt: 


J  ourdain:  forschnngen  über  alter  and  Ursprung  der  lateinischen 
Übersetzungen  des  Aristoteles,  dcntsrh  v.  A.  »Stalir,  Halle  l  \'n,  s.  22, 
erkennt  richtiV  ihre  nneclitlieit,  müiat  aber,  sie  staramteii  entweder  voa 
Üoeihiuä  oder  CaB»iodor.  er  komite  sie  aber  nicht  gelesen  babeu,  i^U 
«r  diese  ansieht  aussprauh.  Ton  Boethius  kennen  sie  nicht  sein,  denn 
auch  dessen  letzte  schrift,  die  bücher  de  consolatione  philosophiae,  ist 
vielfach  darin  citiert,  Cassiodor  aber  verstand  wahrscheinlich  nicht 
??riechi8ch ,  kann  also  diesen  auszug  ans  Aristoteles  nicht  verfnsst 
baben.  da  Averroes,  Avicenna  und  Petrus  Hispauus  darin  citiert  sind,  m 
sifid  sie  dehtlieh  erst  nsfiir  bekanntwerden  des  ToUstladigea  Aristoteles 
im  abendlande  entstanden;  Ich  setze  ihre  enlstehungszeit  in  d i e  letzte 
iiiilfte  des  XV  jh.,  da  ich  s.  118  der  ausgäbe  Coloniae  MDIX  aller- 
en ngs  nach  conjcctar,  aber  mit  uemlioher  bestimmtheit:  Marsilius  Fici* 
nus  lese. 

*2  ed.  Kopp,  1836.  sat.  lib.  IV  §§.  327—424. 
")  ed.  Fawsthu»  AMvahii  Bein.  1797—1008.  imm,  HI  s.  98  ff.  ange- 
merkt sei  ans  Isidor  lib.  VTH  cap.  VI,  das  gewöhnlich  unbekannt  ist»  ee 

«Qthält  anränjye  d.  beschichte  d.  philosophie. 

vgl.  die  antrittsrede  zu  Wittenberg  1518^  corp.  reform.  XI  n.  75. 

Baehr:  geschichte  der  römischen  litteratur  im  Karollngläcliea 
seitalter.  EarlsnOie  1840.  s.  7ff. 
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sein  gelehi-ter  verkehr,  sein  btudiiim  der  clialectik '^^) ,  Heine  sorge 
für  bildimir  ^^i^^^  frömmiirkeit  in  den  kleistern. in  iol^^o  seiner 
bemühungen  beirrihidete  sieb  neben  der  theologischen  nchtong 
in  den  schulen  eine  pädagogisch  -  humanistische  als  Propädeutik 
für  jene.  Alcnin  und  Hrnbanns  Maurus  sind  die  bekannten  träger 
dieser  richtung;  wir  hal  en  hier  nur  nach  ihren  Verdiensten  um 
den  philosophischen  unterridit  m  Dentschland  zu  frairen.  Alcuin-) 
(735  —  804)  verdient  in  gleicher  weiöC  durch  seme  praktische, 
pädagogische  wirk.^amkeit,  sowol  am  kaiserlichen  hofe,  als  in  der 
abtei  zu  Tours,  wie  durch  seine  -cki-iitstellerische  ihätigkeit,  aucb 
was  den  pliilosophischen  Unterricht  hetnfft,  als  Vorläufer  de? 
praeeeptor  Germaniae  genannt  zu  werden,  von  -einen  Schriften*') 
gehören  hierher:  dialogiis  de  rhetorica  et  virtutibii?,  ein  gesprSch 
zwischen  Ah  uin  und  Carl  <lem  groszen,  in  welchem  eine  anleitung 
zu  gerichtlicher  beredt >anikeit  enthalten  ist;  l>eaonders  erwäimi 
seien  die  ethischen  eleuiente  am  schlusz.  einen  abrisz  der  logik 
in  gesprächsfonn  enthalt:  'de  diRlectica'^^),  der  hauptinhalt  ist 
folgender,  cap.  1  allgeiiiemes  über  die  philosophie  und  deren 
teile,  cap.  2  die  5  beg-ritfp  der  isa^'oere  des  Porph^Tius.  cap.  3  all- 
gemeines über  die  kategoneen  und  die  Substanz,  cap.  4  de  quan- 
titate,  cap.  5  de  ad  aliquid,  cap.  G  de  qualitate,  cap.  7  facere, 
pati,  cap.  8  jacere,  cap.  9  ubi,  quando,  cap.  10  habere,  cap.  11  de 
contrariis,  vel  oppositis,  cap.  12  de  argumentis,  cap.  13  — 14  von 
den  definitionen,  cap.  15  de  topicis,  cap.  16  de  perihermenüs  (sie), 
der  Inhalt  ist  wol  nicht  unmittelbar  ans  dem  Aristoteles  ge- 
flossen, sondern  durch  die  im  vorigen  abschnitt  erwähnten  lehr- 
bücher  vermittelt  worden,  in  der  form  ist  die  anwendimg  der 
frageform  als  wirksames  didaktisches  mittel  hinzugekommen, 
wenn  Alcuin  dni-ch  diese  geschickte  didaktische  behandlung  an 
Cassiodor  erinnert,  so  sein  schüler  Hrabanus  Maurus  durcli 
breite  des  wissens  an  Isidor  von  Sevilla,  wichtig  für  die  wüidi- 
gimg  des  Hrabanus  Maurus  wSre  es,  wenn  sich  die  Verhältnisse 
von  Fulda,  dem  mutterkloster  der  gelehrsamkeit,  g^nz  übersehen 
lieszen,  leider  aber  reicht  dazu  das  quelleng-emSsze  inaterial  nicht 
ans.  von  dem  katalog  der  alten  bibliothek  existieren  nur  frag- 
mente  ^^j,  die  nachrichten  über  die  schnleinhchtungen^^)  sind  dtuä- 

Einhard:  Vita  Carol.  cap. 26. 
^)  Bchreibeu  an  Bangalf  in  Fulda  bei  Sdiannat;  hist.  Faid,  Frank- 

fvrt  1729.  Corp.  Pr.  II  s.  82. 
**)  Baehr:  a.  a.  o.  s.  118. 

ed.  Frobenius,  Katisb.  1777,  tom.  II. 
**)  a.  a.  o.  8.  329.         *»)  a.  a.  o.  s.  334  ff. 

<6)  die  fra^ente  des  alten  bibliothekkatalogrs  stehen  bei  Sehanoat 

hist.  Fuld.  I  s.  63 — 65.  sie  weisen  nur  folgende  philosophische  bücher  nach: 
liber  officionnn?  Alcnini  dialectica  ad  Carol.  imp.,  ejnsdera  de  rhetorica, 
Hrabani  Mauri  de  institotione  clericoram  libb.  III.  mehr  läS2t  sich  viel- 
leicht dnreh  die  WolfenbUttler  handsehriften  nachweisen. 

vgl.  J.  Gegenbanr:  beitrüge  zur  geschickte  dergelebrtensehnlea 
Fuldas  I  Abth.:  Die  klostenchnle  Fulda.  1866.  programm. 
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tig,  die  berichte  über  bedeutenrle  männer,  unter  dpnen  der  über  den 
;Vristoteliker  Poppo  von  Fulda  im  X  jh.  zn  de  n  lehrten  mythen 
gebort ^^),  unzulänglich,  um  so  mehr  beschränken  wir  uns  auf 
Hrabanus  Maurus  (776 — 856)  als  einen  Vorläufer  Melanchthons. 
seiner  leitung  verdankt  die  klosterschule  zu  Fulda  ihren  hohen 
aufschwung,  zahlreiche  lehrer  ihre  bildung.  sein  werk  de  universa 
libb.  XXII  hat  einen  encyklopSdischen  Charakter,  es  ist  mir 
müirscheinlich,  dem  Hr.  M.  w^rend  abfassung  desselben  unter 
dem  schütze  Haimos  von  Halberstadt  im  kloster  zu  St.  Wiperti 
bei  Quedlinburg  lebte. über  philosopMe  handelt  das  erste 
capitel  des  XY  buches.  vorangeht  eine  namenerklärung  und  ein» 
teilung  der  phUosopliie  mit  kurzer  bezeidmnng  des  inhalts  der 
teile,  dann  folgen  kurze  notizen  ans  der  geschichtc  der  philo- 
Sophie,  er  ftüurt  auf:  die  Platonidi  stoici,  academici,  Demokrit» 
peripatetici,  cynici,  Epicnrei)  gymnosophisti ;  meint  aber,  dasz  ihre 
philosophischen  irtümer  nni*  häresieen  in  der  kirehe  herbeigeftlbrt 
hätten,  ond  sucht  dämm  festaraateUai:  quae  sit  vera  pMlosophia 
seeim^mi  catholicoram  patram  sensmn.  er  definiert:  pbüosophia 
Bstorae  inqnisitio,   rerom  hnmanarom  diyinaromqne  oognitio» 

meines  wissens  bringt.  IIo  oren  zuerst  in  d.  g'eschichte  der  classi- 
sehen  altertumswisseoscbAften  im  mittelalter,  2e  auÜ.  1822  bd.  I  s.  226  in 
einer  anmerkung  F.  v.  Fulda  vor  und  bemftsich  dabei  aaf  Tiithem,  chron. 
hin.  8. 118.  Joiudain  hat  die  stelle  In  seine  untenuehnngen  ohne  kritik 
mit  safMnonimen,  und  von  da  ans  ist  die  noüs  wol  in  unsere  handbücher 
rler  gefliehte  der  Philosophie  n-okotTinien.  ifh  will  kein  gewieht  dnranf 
legen,  dasz  ich  trotz  mein stiindiireii  sucheiis  in  2  ausg'abeu  des  chron. 
Mrs.  die  stelle  überhaupt  nicht  geiunden  habe,  auf  die  sich  Heereu  be- 
ruft, und  will  mibh  auf  Prantl  Terlassen,  dass  sie  existiert,  aber  einen 
HiSiteh  Poppo  zu  Fulda  iw  X  jh.  kennen  die  unmittelbaren  quellen  über- 
haupt nicht,  ?ein  namn  finrlctsich  hei  Sehnrtnnt  "vveder  im  catalogUS  viro- 
rum  illnstrium,  noch  im  iudex,  es  fribt  nur  öchannat  1  s.  138—39  einen 
abt  Bobbo,  Popo  oder  Poppo  zu  Fulda  um  1014 — 1018.  1014  kam  nemlich 
anf  befehl  Heinrieb  II  eine  eolonie  ans  Lorseli  trnter  Wunmg  des  Bobbo 
zur  regeneration  in  das  kloster,  von  der  gelehrsamkeit  und  den  wissen- 
schaftlichen Verdiensten  desselben  wird  aber  nichts  berichtet,  auszerdera 
erweist  sich  die  stelle  des  Trithemius  durch  erwähnung  des  Meglnfridos 
als  gewährsmann  jedem  kundigen  als  erdichtet. 

**)  alter  schöner  druck  der  Halberstädter  rathsbibllothek  ohne  jahres- 
sshl  uid  dmdtort. 

nach  gewöhnlicher  angäbe  bezog  Hrabanus  Maurus,  nachdem  er 
seine  abtswürdc  in  FnMa  84^  Tiiederf::elefrt  hatte,  eine  zelle  anf  dem  peters- 
herg'  bei  Fulda  und  lebte  liier  bis  zu  beiaer  berutun|^  847  zum  erzbischof 
von  Mainz  als  einsiedler.  das  erscheint  aber  bei  erwUgung  der  deutschen 
klimatisehen  Terhftitnisse  doch  legendenartig,  naeh  alter  Halberstüdter 
nac]; rieht  bei  Lenckfeld:  antiq.  Halb.  Wolfenbüttel  1714  s.  63  ff.  gab  ihm 
"Während  jener  zeit  Haimo  von  Halberstadt  eine  Zuflucht  im  kloster  St. 
'^'^iperti  am  bodeflnsse,  was  bei  der  freundschaft  zwisclicn  beiden  nicht 
unwahrscheinlich  klingt,  diese  nachricht  gewinnt  dadurch  an  glaub- 
wthrdigkeit,  dass  Eürabanns  M.  sein  wahrend  jener  jähre  verfksites  werk 
de  müTerso  dem  Haimo  widmete,  denn  dieser  ist  eben  der  Hemmo  der  de- 
dication.  motive  dazu  waren  wol  die  alte  jugendfreundschaft  (Haimo  war 
n^itachtiler  des  Hrabanus  M.  bei  Alenin  in  Tours  gewesen)  und  dank- 
ijarkeit. 
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honesifM  Titae,  atadium  bene  Yhrendi,  medittttio  mortis,  oonMb» 
seeoli.  in  den^  was  fiber  die  tiieologia  und  philoaoi^bsa  in8pectiT& 
(ininitm)  gesagt  irird,  finden  sich  yiele  mjräasehe  anfönge,  wolici 
die  begzi^D  müdar  ineinander  fiieeaen*  baeondeve  herrotlNbiaiig 
verdienen  noob  die  eibiachen  etomente  der  ebhaadbmg,  4le 
nitionen  der  ^der  tugenden:  pmdeniifi,  justitia,  forüMb,  tem- 
perontia.  erw8bnenawerth  ist  noch  «ne  stalle  in  de  institatioae 
clericormn  ;  was  aber  sonst  unter  dem  namen  des  ^rabamiB 
philosophisches  veröffentlicht  ist,  ist  kaum  von  ihm.  genauerM 
als  über  Fulda  läszt  sich  über  die  bibliothek  in  Reichenau'^  wie 
über  die  bibliothek  iind  schriftstellerische  thätigkeit  in  St. 
Gallen  feststellen,  um  einen  begriff  vom  umfang  der  ersten  philo- 
soi)hischen  studien  in  Deutscliland  zu  gewinnen.  wir  kömi»::i 
^Mt'lanchthons  Verdienste  im  i)hilosophischen  lehramt  nicht  reclit 
wüi'digen,  wenn  wir  nicht  ihese  dürftigen  anfange  zuvor  ins  auge 
gefaszt  haben,  und  darum  werden  sie  erwülmt.  —  St.  Galleu  ist 
noch  darum  besonders  bemerkenswerth,  weil  dort  zuerst  die  philo- 
süpliie  deutsch  zu  sprechen  begann,  wir  denken  dabei  an  die 
schriftstellerische  thätigkeit  des  Notker  Labeo  t  1022  und  seiner 
bchule,  deren  hinterlassene  schriften'^)  uns  einigermaszen  über  den 


3«)  Hb.  III  17—20.  «)  Prantl  a.  a.  o.  hä.  H  8.  37  ff. 

auszug  der  philosophischen  bücher  aus  dem  katalog"  der  bibliothei 
TOD  Beicheuaa.  der  kataiug  st&ht  bei  Neugart:  Epiacopatus  conetantien- 
•Li  D.  I,  tom.  1.  t.  ft86ff.   1)  brnvis  nbioram,  qni  anal  in  eowoUo 

«inoleosea  awa  facta  «nno  VIU.  Hhido«vici  imperatoris  weist  unter  35^ 
bticbem  nach  Isidorus:  etjm.;  Beda:  de  dialectica  Arist.  IIb.  I,  Gas- 
*»iodor,  Boethins:  de  gept.  nrtihus,  Alcnini:  dialectica  et  rbetorica,  i 
iJ  oethius;  cmisol.  2)  unter  84  büchern  geschrieben  nach  abt  ErebaldöS 
S2d— 38  t  Isidori:  Etymol.  Ubb  XX.  3)  unter  9  büchern  snb 
Biiodh«lino  ■wiptU}  CatsSodorvt:  inüItattoniaiB  dirinafem  etieeolt- 
rium  literaniia  ubb.  4)  unter  42  büchern,  die  Beginbertns  schrieb  oder 
schreiben  liesz:  vol.  II.  Alcuin:  de  dialect.  et  rhetor.  vol.  VIII. .Bo e- 
thiiiB:  de  cons.  didM  thatsacheu  sind  für  Charakteristik  der  xastäsi« 
sclbütrudeud, 

**)  mamg  d«r  pbilotopbisoben  Ittlenitiit  tum  daa  ItltMteii  batalogen 

8t.  Gallens.  1)  Handschrift  nr.  728,  katalog  des  IX  jh.  wahrscheinlich 
vom  bibliothekar  Liuthard  unter  abt  Grimaldus  unter  Ludwig  d.  deut- 
schen, weist  !mtcr  etwa  400  handschriften  nach:  Isidori:  aethim^li 
gianim  (sicj  libb.  XX  3inal,  metrum  Catonis  libb.  IV.  2)  unter  35  Lo- 
chern, die  abt  Grimaldns  der  bibliothek  St.  Gallen  schenkte:  Boethii: 
eonsol.  libb.  V;  Alcniiii:  dUIeet  und  rbetor.  3)  swel  katakge  bei 
Pertz  mon.  II.  a.  70:  laidttfuat  eljm.  «.  78:  Mareiftnua  CapalUf 
Boethius:  Cons. 

voran  soi  das  j^-lossarium  Saloraonis  erwähnt,  das  nach  gewÖkü- 
licher  annähme  im  aui trage  dm  Salomo  III,  890 — i^2u  von  Notker  Bftlka* 
luM  t  91S  ud  TatUo  t  «12  ▼•rlaast  wurde,  doob  T«f L  aas  B.  Katintf: 
kritische  bemerkongen  zu  Varro  und  'latain.  gloaMr«n%  pigr*  d•rkloste^ 
schule  zu  Rosßleben  s.  25—32.  es  besteht  an^  cxcerpten  mis  Isidorns  etm 
in  alphabetischer  folg-e  tin  i  enthält  einige  philosophische  eieraente.  von 
logischen  schritten  aus  der  St.  Galler  schule  sind  zu  nennen:  1)  die 
deutscbe  baarbeittini;  dar  aiiatotellgeben  fcategorieaii  HBtiamera.a»  o. 
III  8.  877-^465  und  der  acbrift  de  iDlerpretatlone  Hattemer  HI  i. 
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zutjtand  der  ersten  philosophischen  bildimg  in  unserm  Vaterland 
iuif^jchliisz  geben. 

üeberselien  wir  diese  anfönge  philosophischer  bilduiig,  um 
sie  kurz  zu  charakterisieren,  so  finden  wir,  dasz  den  wesentlichen 
inhalt   des    wissenschaftlichen    philosophischen  bewustseins  der 
Deutschen  von  vornherein  die  philosophie  der  Griechen  ausmacht, 
während  der  deutsche  gedanke  überall  da,  wo  er  sich  ganz  auf 
eigne  fÜsze  zu  stellen  sucht,  mystisch  und  unklar  wird,    man  be- 
^asz  freilich  weder  eine  genügende  kenntnis   der  griechischen 
s})racho,  noch  eine  richtige  wissenschaftliche  methode ,  noch  ein- 
sieht in  die  natur  eines  historischen  entwicklungsprocesses  und 
seiner  gesetzmäszigkeit ,  man  repröducierte  nur   die  griechische 
Philosophie  in  Übersetzungen  und  compendien  in  der  weise,  wie 
sie  von  den  Kömern  überliefert  war.  zu  dem  mangel  an  methode 
und  der  Unselbständigkeit  der  philosophie   kommt  die  unvoU- 
ständigkeit  der  kenntnis  der  alten  philosophie  als  kriterium  für 
(.licvj  epoche  Irinzu.    zwar  ist  der  objective  sachverhaU  doch  nicht 
ganz  so,  wie  man  ihn  in  neuester  zeit  dargestellt  liat*^^),  als  ob 
das  mittelalter  nur  kenntnis  einiger  logischen  Schriften  liesessen 
hätte,  so  dasz  die  mittelalterliche  Wissenschaft  eigentlich  nichts 
weiter  enthielte,  als  liimmel  und  wasser,  nemlich  theologie  und 
logik.    auch  die  erste  jiei'iode  des  mittelalters  besitzt  kenntnis 
fast  aller  teile  der  pliilosophie,   psychologische  kenntnisse  wurden 
durch  Augustin,  Cassiodor  und  Claudianus  Mamertus  verljreitet, 
die  logischen  wurden  durch  l^oethius  und  die  genannten  compendien 
Ubermittelt,  die  antike  ethik  fand  in  den  büchern  de  consolatione 
philosophiae  des  Boethius  ihre  vielgelesene  dar^t.  llung,  für  die 
reUgionbp]iiluso|ihie  bildeten  die  an^ueblichen  sehriften  des  Diony- 
sius des  areopagiten  die  quelle  iler  kenntnisse,  einige  Wissen- 
schaft von  kunst  und  litterat  nr  ^\^lrde  durch  die  angefülirten  en- 
cyklopädieen  verbreitet,   immerliin  aber  erweist  sich  dieses  ge- 
samtwissen gegenüber  der  vollständigen  entwicklung  der  griechi- 
schen philosophie  als  ein  dürftiges  und  unzulängliches,  endlich, 
wie  das  mittelalter  überhaupt  oft  trennt,  was  zusammengehört, 
und  vermischt,  was  zu  unterscheiden  ist,  so  besitzt  es  kein  rich- 
tiges Verhältnis  von  theologie  und  pliilosophie  und  kennt  keine 
richtige  Unterscheidung  dieser  disciplinen.    die  philosophie  besasz 
keinen  Selbstzweck   und  war  unselbständig;   sie  sollte  nur  die 
wissenschaftlichen  und  methodischen  htilfsmittel  darbieten,  die 
dogmatik  zu  einem  wissenschaftlichen  System  zu  gestalten. 

^526  nach  lateinUeher  überaetEniis^  und  eommentaren.  8)  tnuHatns  iater 

niagistram  et  discipulura,  ein  excerpt  aus  Alcain  Ha  ttemer,  III  s.  532. 
^}  de  partibus  loicae  (sie)  Hatte raer  III  p.  537 — 40  enthält  eine  inhalts- 
Angabe  der  teile  der  dialectik.  4)  de  sprllogismis  Hattemer  UI  s»  541 
'~*6i59,  hierin  sind  die  deatschen  beispiele  der  sehlnssmodi  bemerkens- 
Werth.  Ton  ethischen  Schriften  ist  die  deutsche  Übersetzung  und  erklä* 
rung  von  Beethius:  de  consolatione  pbil.  Hattemer  UI  s.  1  ff.  so, 
nenoea.       »)  Prantl  a.  a.  o.  bd.  II  s.  4. 
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Die  weitre  entwickhmg  gebt  mm  so  vor  sich,  dasz  ;j  t  zn- 
nlichst  die  kenntnis  der  antiken  philosophie,  namentliik  m 
Ai'i^toteles,  im  13n  jli.  vervollstäniligt.  dies  ist  die  dritte  Vor- 
stufe für  die  wissenschaftliche  tbätigkeit  des  Melanchthon. 

Eö  gehüit  nicht  bit  i  her,  das  allmähliche  bekanntwerden  ties 
Aristoteles  in  Deutschland  darzustellen.  auch  hier  gi-eifen  wi: 
eine  erBchemung  heraus,  die  uns  als  prototjp  der  geleliten  philc- 
aophischen  thätigkeit  Melancbthons  erscheint,  es  ist  Al>)erti: 
Magnus  1193  — 1280.  sein  philosophisches  wirken  fällt  h:i 
nach  der  ersten  blüte  unsrer  nationallitteratiir  in  eine  zeit.  • 
eben  Waltliers  gedankenvollstes  lied  verklungen  war,  in  dem  ^: 
voll  schmerz  über  den  uubeatand  der  dinge  nach  blttbendcK 
gütem  8acht  und  warnt: 

,yBwer  dine  wttmie  Yolget,  der  liat  j«iie  dort  Teriom 
iemer  mm  owet*"^ 

Die  ge ister  waren  wach  imd  ftir  ideale  dinge  empfäagbi 
ausgestattet  mit  gltihen<l<  rn  eifer  fti]  flie  Wissenschaft  setzte 
Albertus  durch  dn<  studium  lateinischer  Übersetzungen  in 
kenntnis  des  gesamt*  n  Aristoteles,  sein  wissenschaftliches  v?: 
dienst  best<?ht  in  dem  umfang  seiner  kenntnisse  und  so 
zeichnet  er  extensiv  einen  fortschritt,  sein  verfahren  aber  ist  -so- 
weit ich  ihn  gelesen  hal^e,  ganz  imselbständig  und  unmetiodiKi. 
auch  ist  er  im  höchsten  grade  weitschweifig,  langweilig  n'- 
voller  Widersprüche,  da  dasjenige,  was  in  ihm  wirkliche  vnm- 
Schaft  ist,  nur  dem  Aristoteles  gehört,  da  seine  kenntnis  ci 
auffassung  desselben  ungenau  und  unmethodisch  ist,  so  harn  ^ 
gegenwärtig  gar  keinen  wissenschaftlichen  werth  haben,  ein  systfc 
der  Philosophie  aus  seinen  Schriften  zu  entwickeln,  ebensowen!^ 
aber  kOnaen  die  anekdotensammlungen'^),  woza  seine  schiiües 
meistens  ansgebentet  wurden,  Ton  tiefenn  interesse  sein,  für^ 
gegenwtrtigen  zweck  wird  es  genügen,  sein  verfahren  niifefleiDa 
eignen  werten  zu  charakterisieren^^):  'erit  autem  modus  no^tf' 
in  hoc  opere  Aristetelis  ordinem  et  sententiam  sequi  et  (ücrre 
ad  explanationem  ejns,  qnaeca&qne  necessaria  esse  videb^ 
tor, ....  et  praeter  hoe  digressiones  üaciemus,  dedarantes 
sabenntia  et  supplentes,  qiiaeennqne  minns  dieta  in  sententisplü^ 
Bophi  obscuritatem  quibusdam  attolenmt  • .  • .  •  iaiitsr  antec^ 
procedende  libros  perficiernns  eodem  numero  et  nonunibtis,  (polim 
fecit  libros  snos  .Äiistoteles.  et  addamus  etiam  alienln  pai» 
bronun  imperfectomm  et  alicnbi  libros  intennissos  yel  eaa^ 
qnos  yel  Aristoteles  non  fisdt  et  forte^  si  fecit,  ad  nos  m  F 
venenint.    die  pbflosophie  des  Albertos  Kagnns  ist  demii^ 

•7)  Prantla.  a.  o.  bd.  Iis.  98ff. 

««)  aus  dem  jähr  1227  oder  28,  wie  ans  vers  26  hervorgeht 

z.  b.  Sighart:  Albertus  Magnua.  Regensburg  1867.  s.302ff. 
^)  opp.  ed.  Jarnniy  Lagd.  1661.  tom.  II  1. 1. 
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nichts  weiter  als  eine  weitschweifige  paraphrase  des  Aristoteles 
und  des  Dion3r8ius  Areopag. ;  in  spätem  jähren  neigte  er  immer 

jnohr  lind  mehr  der  mystik  zu,  wie  aus  einzelnen  aufbehaltenen 
bprüchen  und  dem  lesenswei*then  btichlein  de  adhaerendo  Deo 
hervorgeht.'**)  —  Was  diese  deutsche  mystik  selbst  betrifft,  so 
hat  sie  zwar  in  ihrem  bedeutendsten  Vertreter,  meister  Eckhart, 
auch  ein  sehr  besUnuntes  Verhältnis  zu  Plato  und  Aristoteles'*^), 
indessen  geht  von  ihr  aus  die  entwicklungsreihe  auf  Luther  und 
nicht  auf  Melanchthon  hin,  weshalb  wir  uns  hier  nicht  näher 
darauf  einlassen  künnen.  wohl  aber  musz  bemerkt  werden,  dasz 
seit  gitindung  deutscher  Universitäten  die  erklärung  sämtlicher 
aristotelischer  Schriften  und  der  consolatio  des  Boethius  den 
hmiptinhalt  der  i)hilosophischen  Vorlesungen  bildete."*^)  es  ist 
aller  auf  den  zustand  der  entartung  zu  achten,  in  dem  -ich  dabei 
flie  Philosophie  befand.  Aristoteles  wurde  nicht  mit  rechtem 
siudium  und  Verständnis  getrieben,  man  besasz  nur  schlechte 
lateinische  Übersetzungen,  die  nicht  zureichten  in  den  richtiiT*  n 
mm.  des  groszen  Meisters  einzuführen,  und  noch  weniger  ditnten 
die  weitschichtigen  commentare  dazu,  welche  num  hinzugefügt 
hatte,  man  beschäftigte  sich  dabei  mit  fragen  und  Untersuchungen, 
die  mehr  spitz  als  notwendig  und  nützlich,  mehr  sophistisch  als 
philosophisch  waren.  man  vermischte  die  theologie  und  den 
Aristoteles  und  entstellte  dadurch  beide,  man  überschätzte  den 
Aristoteles,  sein  woi*t  galt  als  Wahrheit,  seine  autorität  wagte 
niemand  zu  bestreiten,  man  stritt  nur  darüber,  was  Aristoteles 
ansieht,  nicht  was  wahr  sei.  hunc  pro  Deo,  sagt  Eiswich,  philo- 
^ophoram  habebant,  cigns  omnia  effata,  velut  e  tripode  dicta,  sine 
discusdone  complectebantur.  derart  waren  die  zustttiide,  als  eine 
neue  bewegimg  der  geister  anbrach. 

Das  netie  lebensprincip,  das  mit  der  eyangelisobett  kirdie  er* 
waehte,  erwies  sich  anch  fttr  die  Wissenschaft  als  firochtbar.  **)  der 
freienforschung  wurde  eine  balm  bereitet,  indem  die  madit  der  Svszem 

autorität  der  katholischen  hierarchie,  welche  dieselbe  bisher  vielfach 
gehemmt  hatte,  gebrochen  wurde,    die  Innerlichkeit  des  frommen 

lebens  regte  noch  andre  geistige  bestrebungen  an,  und  die  persön- 
hche  gewisheit  des  glaubüns,  die  erstrebt  wurde,  erkannte  die  gewis- 
heit  der  wissenschaftlichen  Überzeugung  an.  die  natürliciicn  imd 
geschichtlichen  dinge  wurden  dem  menschlichen  urteil  unterworfen, 


ed.  Jammy  vot  XXI.  deataoh  von  CABfleder.  Köln  1851.  diesprUehe 
bei  bighart:  a.  a.  o.  8.  209—210. 

**)  er  neuüt  Aristoteles  „den natürlichen  Meister",  Plato  „den  groszen 
Pfaffen*^  Tgl.  Lasion:  metoter  Eekhart»  Berlin  1868.  b.  78. 

K.  T.  Eaumer:  die  deutschen  anlFertltllteB.  Stuttgart  1861. 
8. 276—277.  die  leotionBTmBiohiuBBe  Ton  Frag,  £rfturt«  Ixis^lBtadi  und 
Wien. 
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\mci  .so  ein  gebiet  ftlr  <]ie  humanen  forsch  im  gen  gewonnen,  am 
dem  sie  sich  frei  bewegen  konnten,  wir  sehen  indessen  davon  ab, 
auf  die  gesamten  geistigen  bewegiingen  7.ur  zeit  der  refoniiatioii 
einzugehen,  und  wollen  nur  diejenigen  puncte  vorweg  näher  be- 
zeichnen, in  denen  das  reform ationszeitalter  in  der  gesamteni- 
wicklung  der  deutschen  philosophie,  deren  gesetz  wir  in  dieser 
abhandln ng  kurz  angeben,  einige  schritte  vorwärts  tliut.  —  Es 
bringt  die  kenntnis  der  griechischen  spräche  und  damit  das  Stu- 
dium der  alten  im  original,  es  vervollkommnet  die  methode  wissen- 
schaftlicher forschung,  unterscheidet  zwischen  theologie  und  philo- 
sophie und  gibt  der  philosophie  eine  selbständige  Stellung, 
es  verarbeitet  den  philosophischen  stoff  in  lehrbüchem,  die, 
wissenschaftlich  und  didaktisch  ausgezeichnet,  ftir  lange  zeit  die 
grundlage  der  philosophischen  Studien  werden ,  und  gibt  damit  der 
ganzen  folgezeit  die  richtung  an.  alle  diese  schritte  gethan  zn 
haben,  ist  das  verdienst  Melanckthons,  auf  den  wir  jetzt 
näher  zu  sprechen  kommen. 

Indem  wir  die  methode  genetischer  entwiddimgy  die  wir 
bisher  befolgt  haben^  auch  weiter  zur  richtschnnr  nehmen,  wollen 
wir  Melanchthon  aus  seinen  bildungselementen  zu  begreifen 
suchen,  wir  sehen  ihn  zuerst  im  verbttltnis  zu  den  hnmanisten 
und  dann  zu  Lather.  fassen  wir  zuerst  sein  Terhältnis  zu 
den  hiunanisten  ins  ange. 

Der  anbrach  des  neuen  tages  in  Italien,  den  das  studinm  der 
alten  herauüRlhrte,  warf  seine  erleuchtenden  strahlen  auch  Aber 
Deutschland.  Deutsche  zogen  ttber  die  Alpen,  um  den  Plate  und 
Aristoteles  im  original  zu  studieren,  und  wirkten  später  nach  der 
rüekkehr  im  eignen  Yaterlande.  hier  sind  voran  Budolpb 
Agrieola  und  BeudUin  zu  nennen,  zu  denen  beiden  Mehoi- 
chthon  ein  bestimmtes  verUÜtnis  hat  und  die  ihm  den  boden 
für  iMosophische  Studien  bereiteten,  der  erste,  welcher  unter 
den  Deutsäien  die  philosophie  aus  ihrer  verquickung  mit  der 
dogmatik  löste  und  zu  ihrem  queUengemSszen  studiun  in  den 
Schriften  der  alten  kommt,  ist  Rudolph  Agrieola.  B.  A. 
geb.  1443,  t  1483,  studierte  zuerst  die  scholastisehe  philosophie, 
von  der  er  sich  aber  später  lossagte,  latein  lernte  er  nach  Cicero 
und  Qmntilian.  —  1476  gieng  er  nach  Ferrara,  wohin  ihn  «der 
ruf  der  aus  Constantinopel  geflüchtete  gelehrten  zog.  Theodor 
von  Gaza  (qui  in  Aiistotelis  doctrina  ezcelluit.  Mehoidithon) 
unterrichtete  ihn  in  der  philosophie  der  alten,  ansaerdem  lernte 
er  griechisch,  die  sdirift,  weldie  uns  hier  angeht,  sind  sdne 
auf  Veranlassung  Dietrichs  von  Plenningen  gegen  1488  ge- 
geschriebenen  mA  nadi  seinem  iod  herausgegebenen  DI  libb.  ds 


Tgl.  Melanchthon  oratio  de  vita  R.  A.  corp.  ref.  XI  s.  438  ff., 
von  spätem  Schriften  noch  immer  Meiners:  lebensbeschreibungen,  Zürich 
1790.  bd.  n  8. 808  ff. 


.  j  .  Li  by  Google 


um  den  x^OBOphischai  imtetzidit»  ' 


inventione  duJectica,  ein  niiYoll^cleteB  werk.^*')  eB  ist  auf  gnm«! 
von  AriBtoteleSy  Cicero»  Qnintiliaa ,  Themistbitui  und  Boethin» 
yeifaezt.^')  unter  diesen  Yorgängem  stellt  er  den  AiiBtoteles  am 
höclisten,  ohne  doch  in  dessen  überBcfatttsmig  mit  elntarfunmen, 
und  ohne  sidi  aneh  ihm  gegenüber  die  selbBtHndigkeit  eigner 
forschmig  ranben  jsu  lassen,  interessant  nnd  charalderiBtiBeh  isi 
Bttn  nrtdl  ttber  Aristoteles^:  ego  Aristotelem  sumno  ingenio 
doetrina,  eloquentia,  rermn  peritia,  pmdenüaque  et,  (at  semel 
dicam,)  snmmiim  quidem  hominem,  sed  hominem'  tantum  foisse 
pato,  hoc  OBt,  quem  et  latere  aliquid  potoerSi)  quique  ut  non 
omnia  primns  inTenerit,  ita  alüs  poet  se  invemenda  aliqua  reli- 

qnerit  —  Flnrima  ille  reete,  sed  et  alius  aliquid  non  male, 

er  glaubt  nicht,  dasz  die  natur  sich  in  Aristoteles  völHf?  erschöpft 
und  gewollt  habe,  dasz  das  ganze  übrige  menschenge sclileckt  für 
alle  zeit  unfruchtbar  bleibe,  von  sich  selbst  sagt  er^^):  ego,  ut 
qiü  in  nullius  iuraverim  verba  und  wahrt  ^icli  ilamit  seine  \vi;5aen- 
schaftliche  Selbständigkeit,  ganz  die  gleiche  Stellung,  wie  er, 
nimmt  Melanchthon  dem  Aristoteles  gegenüber  ein. 

Versuchen  wir  von  seinem  werk  eine  Vorstellung  zu  geben. 

Das  argumentum  operis  geht  vom  begiiff  der  artes  aus,  wo- 
bei die  einteilimg  der  pliilosophie  iu  physik,  ethik  und  logik 
vorschwebt,  von  der  dritten  ai*t  der  künste  heiszt  es:  aliae  ad 
srtificium  orationis  dicendique  regulas  pertinent,  und  ^v(iiter!  inm 
in  i  inni  oratione,  quae  modo  digna  sit  legi,  tria  haec  e5:iguutur, 
\\\  emendata,  ut  elegans,  ut  probabilis.  die  bedinguugen  der 
letzten  eigenschaffe  lehrt  die  dialectik ;  claret  ergo  ex  iis,  dialecticen 
esse  artem,  probabüiter  de  unaquavis  re  disserendi.  dabei  ist 
zweierlei  nötig: 

a)  ut  inveniat  ea,  qnihus  res  proposita  in  hanc  aut  illam 
partem  probaji  queat, 

b)  ut  inventa  illa  pro! »et. 

"Demnach  wird  inveniendi  pars  und  iudicandi  pars  uuterscliii^- 
den,  nur  den  ersten  hat  Agricola  ausgeftihrt.  definiert  wird:  in- 
veniendi pars  ea  est,  quae  certos  qnosdam  ostendit  loeos,  e  qui- 
Inis  velut  thesauris  quibusdam  in  rem  quamvis  continnaudam  re- 
ieilendamve  argumenta  ducuntur.  ^*^)  diese  loci  behandelt  das 
erste  buch,  nach  der  definition  von  locus  (cap.  2):  non  ergo 
aliud  est  locus,  quam  communis  quaedam  rei  nota,  cuius  admo- 
nitu,  qmd  in  quaque  re  probabüe  sit,  potest  inveniri^*),  gil  t  er 
cap.  3  seine  Stellung  zu  den  vorgSngem,  namentlich  zu  Aristo- 
teles, an.  dann  folgt  cap,  4  die  einteilniig  der  loci  nach  folgen- 
dem Sdbema: 


vgl«  die  ausf^abe  Colonifie  MDLXXIX  in  8.  hinzuznne^'nen  ist  der 
brief  an  Barlilrianus:  de  formando  studio  op.  t.  II  s.  193 1  worin  er  dtiS 
Studium  der  phüosophie  au3  den  alten  fordert. 

^  de  inyenüone  dial.  lib  I  cra.  8.  ^  a.  a.  o.  b.  86.  ^)  a.  a. 
o.  s.  80.         a.  a.  0,  B.  X—Xin!         a.  a.  o.  s.  80. 
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A.  Bichter:  BCelaaehthonfl  yerdieiute 


A. 

loci  intemi 


in  sabstantia  rei 
1  definitio 


b. 

circa  sabstaniiaiii  rei 


2  genus 

3  specicg 


1  adiacootia 

2  acbis 

B  anbiccta. 


4  proprium 


5  totom 

6  partes 


7  coniogata 


B. 

loci  externi 
b.  c. 


d. 


applicita  aocidentia 


repugnantia 


causae  eventa 


1  locus 


1  contingentia 


1  opposita 


1  efficiens  1  effecta      2  tempus     2  pronuntiata      2  differentia. 

2  finis      2  destiuata  3  connexa   3  nomen  rei 


Cap.  V — XXVTQ  des  ersten  buchs  behandeln  nun  diese  loci 
im  einzebien,  doch  handelt  cap.  VJLl :  quae  dividendi  et  quam 
varia  sit  ratio,  cap.  XX  über  ansichten  des  Cicero  und  Boetiiius, 
cap.  XXIX  enthält  die  conclusio.  der  inhalt  ist  zum  grö  ten 
teil  in  Melanchthons  dialectik  übergegangen  und  wird  aucli  für 
die  spätere  ontologie  wichtig. 

Im  zweiten  buch  behandelt  Agricola  4  puncte : 

Principio,  quid  dialectice  et  quis  ipsius  sit  finis; 

deinde,  materiam  eins  esse  quaestionem,  quidque  et  ea  quam 
multiplex  sit,  quomodo  in  materia  quavis  possit  inveniri,  et  m 
plures  quaestiones  diduci; 

tertio,  instrumentum  dialectici  esse  orationeni,  cui  subiiciim- 
tur  omnia  ea,  quae  de  expobitione,  arguiiieiitationeque  et  paiUbui 
orationis  dicunturj 

postremo,  quomodo  ex  locis,  supenoii  libro  descriptis,  pa- 
itiii  possit  facultas  ac  copia  disserendi. 

Um  einiges  einzelne  hervoi  ziihehen,  so  ist  das  prooeinium  zu 
lib.  TT  interessant,  'quam  comiptus  sit  hodie  omnis  usus  dialec- 
üces.'  die  dialtM  tik  wird  definiert;  ars  probabiliter  de  quahbet 
re  proposita  disserendi,  prout  cuiusque  natura  capax  esse  fidei 
poterit  *''^)- .  .  .  .  hic  itaque  finis  erit  dialectice s,  docere  pro  facul- 
tate  rei,  de  qua  disseritur,  id  est  invenire,  quae  fidei  faciendae 
sint  apta  et  inventi  ilisponere  atque,  ut  ad  docendum  accommo- 
datissima  sint,  ordinäre.**) 


wj  a.  a.  0.  3.  20a.      »8^  a.  a.  o.  s.  227.  a.  a.  o.  a.  231. 


4  comparata 

5  similia 
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Im  dritten  buch  handeln  cap.  I — IV  von  den  affecten,  welch« 
-durch  die  rede  hervorgerufen  werden;  cap.  V — YII  von  fülle  und 
Icilrze  der  rede,  cap.  "VTII — XIV  von  anordnung  und  einteilimg, 
cap.  XV  cautioues  aliquot  inter  argumentandum  diligenter  obser« 
vandae,  cap.  XVI  de  usu  et  exercitatione. 

Zum  schlusz  sei  !Melanchthons  urteil  übe?-  diese  dialectik  er- 
wähnt ,  der  Melanchthon  selbst  vieles  zu  verdanken  hat :  'nec 
vero  ulla  exstant',  schreibt  er,  'recentia  scripta  de  lods  ©t  ustt 
dialectices  meliora  et  looupletiora  Bodolphi  libris/**) 

Agricola  schreibt  gewandt  und  klar,  seine  richtung  auf  me- 
thode  zeichnet  ihn  aus,  aber  seine  bestrebungen  erscheinen  ein- 
seitig, sein  werk  blieb  nnToUendet.  ein  extensiv  viel  umfang* 
reicherer  ahnungsvoller  geist,  ab^  an  begrifflicher  klarheit  ihm 
durchaus  nicht  gleich  ist  Joh.  Beuchlin  (1455 — 1522),  auf  den 
als  väterlicben  freund  Melanchthoiu  hier  gleitthfall«  nllhier  eilige* 
gangen  werden  muaz« 

BeuohHn^^  war  zum  erstenmal  1462  in  Italien,  von  Bom 
gieng  er  nach  Florenx,  dem  damaligen  mittelpunet  gelehrter  bil- 
dung,  hier  trat  er  sn  den  männMn  in  beziehung,  die  in  der  de- 
dication  zu  de  arte  eabbaUetiea  erwibnt  sind^^),  namentlich  zu 
Jiarsilius  Ficinus«    snim  zweitenmal  war  er  1490  in  Bom  und 
: machte  1  ei  dieser  gelegeiiheit  die  bekanntsehaft  des  Joh.  Pico 
:.Ton  Mirandola,  mit  dem  er  sowol  was  anläge  und  umfang  des 
: feistes,  als  mangel  an  abgesdüossener  entwicklung  angeht,  am 
.meisten  zu  veigleiehen  isl.   in  seinen  Schriften  de  verbo  miri- 
.  £co^)  und  de  arte  cabbalisiica^^)  zeigt  sieh  Beuehün  als  einen 
alexandrinischen,  aUum&ssendeii  geist,  der  die  geistige  entwick- 
lung aller  rdlker  in  sich  begreift;  jttdisfahe,  griecbisöhe  und  christ- 
liche Weisheit,    alkrdings  erseheinen  diese  elemente  noch  in 
irfiber  misohqng  duroheinsader;  B.  kennt  den  begriff  einer  ent- 
wickluBg  und  ihrer  gesetie  nodi  nicht  und  bemUht  sich  vergeb- 
lich da  eine  ttbmiastimmung  naohiuweisen,  wo  es  nur  ein  naoh- 
Kinander  der  entwiddung  gibt,   man  würde  übrigens  zu  keiner 
-ncbtagoi  werthsehttisung  seiner  darstellungen  kommen,  wenn  man 
Me  ids  ein  abgeschlossenes  lehrgebftude  der  Wissenschaften  auf* 


Gorp.  ref.  III  s.  678. 

vgl.  Melanchthon  im  coro,  reform.  XI  s.  999  ff.  Meiners 
lebensbeachreibungen,    Zürich  179«,  bd.  I  s.  44  ff.   Mayerhoff:  J. 
"  Beuchlin  und  seine  ceit,  Berlin  18S0.  die  würdigoiig  d«r  Verdienste  R.8 

-  J^iii  Philosophie  in  diesem  buch,  s.  91— *106,  treffen  wol  nicht  den  rieh 
tigeu  gesichtspunct  der  betrachtnn^.    dem  pcn^enüber  vergleiche  man 
d*8  urteil  K.  v.  Kanmers:  geachichte  der  pädagogik,  ßtuttgart  1867, 
'      I  8. 122:  ^hat  iieuchhn  geirrt,  so  ist  es  das  irren  eines  tiefsinnigen 
'  Ahnenden  mannes,  ein  irren,  deaeen  Ensrnns  aioht  fSh%  war/ 

dedication  aa  Leo  X.  in  dsr  ausgäbe  d.  opp.  d.  L  Piens»  Basel 
fol.  8.  733. 

*®)  ausgäbe  in  der  Wolfenbüttler  bibliothek,  die  vorrede  ist  unter- 
«eichnet  1493.  6»)  ed.  Hagenau  1517. 

N.  jvhrh.  f.  phU.  0.  päd.  II.  abt.  1870.  bfu  10.  ^1 


474 


fassen  wlinle;  als  solche  sind  sie  iinbelrieili,:iend,  und  o<  mn 
für  die  gegenwm-f  kein  interesse  haben,  seiiio  dnrstellani:  kx 
pythagoreischen  philosophie  oder  der  kabbala  zu  wiederholen,  l^r 
Werth  seiner  bUcher  besteht  darin,  dasz  er  zu  den  erstrn  m 
deutschland  gehört  hat,  die  zu  geschichtlichen  Studien  der  phik- 
ßophie  unmittelbar  aus  den  quellen  anregung  gegeben  und  kennt 
ttisae  der  griechischen  spräche  verbreitet  haben,  als  charakteristisck 
fttr  ihn  heben  wir  seine  ethische  richtnng  hervor,  mit  der  er 
sich  an  PUlto  und  Aristoteles  ireilich  als  neapythi^reer 
schlieszt.  er  schreibt:  ItaMae  Marsilius  Platonem  edidit,  GaUüs 
Aristotelem  J.  Faber  StapolettUS  retfUMimit.  implebo  nnmenm 
et  Capnion  ego  Qermanis  per  me  renasceniem  Pythagoram  tno 
aonüni  dedicatom  exhibebo.  ^)  wie  sehr  er  indefieen  auch  mit 
der  ansioteliaeiHii  philoeoplne  veriraat  war,  gebt  aus  Mein- 
chthons  Worten  Über  ihn  harvor:  intm*  dmni  in  lingua  latina  et 
in  dialeetidfl  Aristotelis  ezeroebatnr,  quae  ita  p^ecte  didtGit,  q: 
senex  etiam  ad  verba  longas  Aristotelis  aentenüas  recitaie  posset. 
(C.  R.  XI  s.  1002.)  besonders  bemerkenawerth  ist  noch  seiuf 
kritik  der  ^cmMkm  phiiosopti»,^*)  tmKk  darf  das  TerdiHir 
Ider  nicht  miarwHlint  bleiben,  daas  er  es  war,  der  MeUndithcn 
beatimmte,  von  Tttbingen  naeii  Wiilenbeiier  za  gehen,  am  iln 
etwas  niber  kennen  nt  lernen,  sehen  wir  von  äßr  schrift  de 
yerbo  minfieo  ab,  die  bereits  mdeiweitig  analynert  isi^^)  ^ 
sieben  mit  fibergebung  der  stelkn,  in  denen  &  ^ythagtHrrache 
Philosophie  und  die  faibbela  dargestellt  ist^),  einige  wichtige 
banptstttse  ans  der  sdbift:  de  arte  eabbalkrtiee. 

In  der  wissensehaiftslebre  kommt  es  nns  «mSebet  darsnfast 
die  aristotelisohen  elemeiite  bei  RencbUn  nadumwdsen. 

Sr  erkennt  die  10  pttedieammte^^):  sabstantia,  qnantüis» 
relatio,  quando,  ubi,  dtns,  baMttiB,  agere,  x^ati  mä  di» 
6  praedieabUien:  genus,  species,  düferentia,  proprhim,  aecidetf 
an.  von  sonstigen  metaphjsiseliin  principi^  finden  siki  die  4: 
msieiia,  fonna,  cansa  efftsens,  finis  erwlthnt.^)  die  gfi% 
logisdbe  form  ist  ibm  der  Syllogismus,  dessMi  bekannte  fem 
und  Zusammensetzung  angegeben  wird.**)  seine  geltung  wird 
auf  alle  physischen  dinge  ausgedehnt,  die  göttlichen  dinge  aber 
können  nach  R.  nicht  in  gleicher  weise  durch  den  syllogism«^ 
erkannt  werden.  —  Unterschiedeü  weiden  sinnliche  wahrnehmuDgi 


^  Tgl.  dedf  e.  se  de  erta  «abbsHslIea  In  der  oben  eitieriea  Basier 
ansgabe  s.  734.  de  verbo  mirifico  Hb.  1.  Fraitck:  ^ 

kabbala  deutsch  von  Gelinek,  Leipzig  1844.  8.  8 — 10. 

R.  lehrt  de  arte  cabbalistica  Hßp^enau  1517  die  übereinstimmtuie' 
dta  Pythagoras  mit  der  sogenannteu  kabbala  XXIU  B.  XXYUH.,  denn 
Pythagoras  habe  Mine  wei«heit  überhaupt  «i»  deai  Orient  XXII A.  ^' 
Teitheiaigt  den  pythagorelaanui  gegen  angriffe  XXZm—- XXXVI,  chsrak 
terisiert  ihn  als  mystisch  und  symbolisch  XXXVII  B.  XLHU  O.  wadwtii 
«Uum  die  einzelneu  discipHnpn  auseinander  XLIII  ff« 
«)  IUI  y.  Z.         Uli  X.  Z.  V  A.  B. 


.  kju  .-Lo  uy  Google 


iim  den  pbilosopliisclien  imtemolift. 


475 


vorstellungsvermögen  xmd  denkthätigkeit,  bei  letzterer  wiederum 
verstand  (ratio)  und  vemimfk  (mens),  die  erkenntnisform  des 

Verstandes  ist  der  Syllogismus,  die  vemimft  ist  das  Yermö^reii 
der  gotteserkenntnis.  ^')  in  der  Sphäre  der  vermmft  ist  einiges 
notwendig,  was  in  dem  beieicli  des  verstaiidf  unmöglich  ist: 
in  mente  datiir  coineidere  contraiici  et  contradicloiia,  quae  iu 
ralioiiü  longissime  separantur.  •^)  weil  das  höhere  wissen  von 
den  göttlichen  dingen  nicht  durch  die  thfitigkeit  des  verstandeb 
erreicht  wird,  so  ist  es  durch  Offenbarung  gegeben*^),  und  zwar 
ü^üileii  wir  zur  erkenntnis  derselben  durch  10  stufen  emporstei- 
gen'^), was  freilich  nicht  exact  durchgeführt  wird. 

Schon  in  bezug  auf  die  naturerkenntnis  wird,  um  der 
schwäche  des  erkenntnisvermögens  und  der  Unendlichkeit  des 
cfpgreiistandes  willen,  die  beschränktheit  unser'«'  wissen«  hervorge- 
hoben'^^), wie  die  alten  z.  b.  in  der  malheHmtik  vielfach  geirrt 
haben. wichtig  und  bezeichnend  ist  es  aber,  »lasz  Reuchlin 
^ler  beschäftigung  mit  physik  imd  mathemafik  eine  ethische 
bedeutung  gibt;  sie  tritt  ein,  nachdem  die  seele  des  sturms  der 

leidensehaften  herr  geworden  und  aur  gemüteruhe  gekommen 
ist 

Reuchlins  Vorstellungen  von  der  natur  sind  höchst  unvoll- 
kommen und  dürftig,  die  natur  wird  definiert:  iniiiripium  et 
causa,  qua  quiescit  et  movetur  res,  in  qua  est  per  se  et  non  per 
accidens. '"*)  die  Unterscheidung  der  weiten  in  die  ideale  nnd  die 
sinnlich-körperliche,  die  in  jener  ihr  vorbild  liat,  erinnert  uns  an 
die  quelle,  woraus  diese  physik  geflossen ,  den  neuplatonismus.  ^^) 

Zur  gotteserkenntnis  gelangt  man  nicht  auf  dem  wege  der 
denumstratioii  nnd  Wissenschaft,  der  Syllogismus  ist  ein  feind  der 
gotteserkenntnis.^^)  die  göttliciien  dinge  sind  uns  offenbart,  sie 
werden  dnich  glsnboi  und  Temunft  aufgefaszt,  und  diese  goliies- 
offimbanrng  mnsz  uns  genügen.''^)  Von  gott  erfahren  wir, 
dasz  er  seit  ewigkeit  ist^^),  das  priacip  der  einheit  und  alles 
Beienden,  über  aller  einheit  und  über  allem  seienden  ^'^);  in  ihm 
coincidieren  alle  gegensäiiae^),  er  ist  das  nnerkeimbare  absolute 
und  der  dreieinige.  ^^) 

fiiB  ethik  Eeuchlins  hängt  mit  seiner  vissenschaftslehie  zu- 
gamimai.  als  höchste  iseelenkraft  im  mensehen  wird  die  mnunft 
(mens)  betrachtet.®^)  sie  ist  das  im  menschen,  was  gott  im 
weliall  isi,  selbst  göttlicher  nator  lenkt  nnd  regiert  sie  alle  nie- 
dem  IcrSite  nnd  tagenden  im  menschen,  das  lebensziel  dermen* 
sduan  ist  nnii  ihre  Seligkeit;  ilire  lebensweise  geht  aber  nach 
einer  doppelten  xichtnng  auseinander,   sie  streben  entweder,  wie 

XXini  E.      «)  XXVI  F.  man  glaubt  Hegel  reaen  sa  hören, 

so  anch  in  der  lehre  vom  absolnten.  VI  F.  III  O.  "^^j 

IUI  F.  IUI  V.  im  ß.      74)  iiij  ny  xL  V.  XLIi  X. 

7«)  XXIV  D.  E.         77)  XUII  Y,  XLV  E.          *s}  LIU  K.  ") 

iXY  D.     «»)  XXI  Q.     w)  XX  o.  p,        m  p, 

.  y  i^uo  i.y  Google 


476 


A«  Sichter:  Meiauchtboiid  Verdienste 


alles  niedere  nach  dem  höliern,  mch  iln  ei  volleudung  im  geiste, 
otler  sie  können  sich  auch  der  Sinnlichkeit  ergeben.*')  von  natni 
ist  dem  menschen  das  verlangen  nach  dem  geiste,  nach  gott  ein- 
gepflanzt.**) er  läszt  sich  nieht  durch  die  sinnliche  weit,  deren 
erkenntnis  und  genusz  befriedigen,  sondern  nur  durch  die  gottes- 
erkenntnis.  die  gesuchte  erlösung  des  menschen  und  seine  Ver- 
einigung mit  gott  vollzieht  sich  durch  die  erkenntnis.  di^j 
menschliche  intelligenz  besitzt  wie  gesagt  drei  stufen:  Sinnlich- 
keit, Vorstellungsvermögen  und  denken,  die  gotteserkenntnis  aber 
findet  sich  in  einer  region,  die  über  dem  reflectierenden  denken 
hmansliegt.  der  zustand  des  mensdilichen  heils,  ist  die  eikeboag 
SU  gott  durch  die  reine  erkenntnis,  während  er,  wena  er  sidi 
der  Sinnlichkeit  und  der  begierde  hingibt,  sieh  von  gott  schei- 
det. ^^)  —  Die  zeitlichen  Verhältnisse  des  menseben  (auch  das  ist 
neaplatoniBoh)  werden  nichi  OMsk  üuem  sittlichen  gehalt  bespro- 
chen ;  ausser  dem :  legi  peimdam  est*^  findet  sich  kaum  eine 
sittliche  Vorschrift,  was  die  wege  zu  gott  betrifft,  so  ist  beedi- 
tenswerth,  dasz  darunter  bei  Eeuchlin  fthnlich  wie  bei  Picns  von 
Mirandole  auch  das  lesen  der  heiligen  schrift  auftritt,  ein  refor- 
matorisches und  evangelisches  pxineip.^^)  im  übrigen  werdea 
drei  stu&n  der  annSherung  des  menschen  an  gott  und  drei  ni- 
stitaide  der  abstractum  unterschieden^^),  es  sind  die  drei  benitB 
erwSlmten  stnte  der  mePsdJiehen  intettigenz. 

Die  glückBeligkeit  in  diesem  leben  mxd  in  die  summa  irai- 
quiUitas  ammomm  gesetst.^*)  die  Seligkeit  des  kfiaftigai  lebeis 
aber  ist  die  apprehnisio  snnimi  boni,  du  Uber  jedem  bee^mmtsa 
gut  steht  und  Ton  dem  jedes  gut  erst  ansgäxt.  der  ireg  za 
ihm  wird  gnm  in  neuplatomsciher  weise  als  ein  denlqirooess,  ab 
abstraetion  der  form  Ton  der  materie  beschrieben^,  wobei  im- 
Hdh  auch  ein  wechseWerkehr  stattfindet,  indem  die  krftfte  dsr 
hohem  weit  auf  uns  einwirken,  mit  der  contemplaiiaon  gotlsB 
wird  die  mhe  der  seele  in  gott  erlangt,  eine  xnrtickgezogenfasit 
Yon  aller  andern  beschKfügang,  als  äßr  gotteserkennbna.*^)  in 
dieeer  weise  Tollzieht  mdi  die  Terahnlictoig  des  memaefaen  mit 
gott.  ^^)  sie  besteht  in  der  gurttekriehung  Ton  der  &u8aeiüehkfiit 
und  Sinnlichkeit  in  die  innerHdikeit  dee  menschen,  von  da  sum 
gedenken  und  durch  ihn  su  gott  —  EndMdi  sd  bemerkt,  dasz 
Beuöhlin  eine  Unsterblichkeit  der  seele  in  der  weise  lehrt,  disz 
die  seele,  die  sich  vom  körper  getrennt  hat,  in  denselben  zurück- 
kehren wird.ö3) 

Derart  war  die  philosophie  des  mannes,  von  dem  Melan- 

chthon  die  nachhaltigsten  iinpulse  empfieng,  der  kenner  findet  darin 
die  Weltanschauung,  deren  uLiitreten  allemal  wichtige  wendepiuict« 
der  geschichte  bezeichnet  und   gröszeies  vorbereitet,    was  hei 

M)  II  G.  III  L.       8»)  XXXII  M.  XXII  T.  XX  K. 

88)  III  M.      8»)  LH  O.  lAL  H.      »»j  LI  A,  C,      "}  H  H. 

w)  XXXVI  Q. 


um  den  philosopliisclieu  Unterricht. 


477 


B^ucWin  noch  in  trüber  mischung  vorhanden  ist,  scheidet  sich 

bei  seinen  schülem.  die  phantastischen  elemente  gehen  auf 
AgrilTi^  von  Nettesheim  über,  der  ein  nngeläuterter  Charakter 
und  selbst  da,  wo  er  wirklicli  philosopiiiert,  ohne  alle  tiefe  ist. 
Melanchthon  hingegen,  für  den  wir  jetzt  endlieh  in  unserer  geue- 
üschen  behandlung  die  rechte  stelle  gefunden  haben,  an  der  sein 
wirken  uns  aber  anch  vollkommen  verständlich  werden  wird, 
vereinigt  in  sich  das  umfassende  des  Reuchlinschen  geistes  mit 
der  Warheit,  schärfe  und  methode  des  Agricoia.  er  repräsentiert 
allein  eine  ganze  facnltlit,  ohne  aber  die  Wissenschaften  oder 
deren  methoden  durcheinander  zu  mengen,  wie  in  der  natnr  das 
vollkommne  stets  dnreh  viele  metamorphosen  voi  bereitet  wird, 
wie  sich  in  vielen  erscheinungen  zuerst  ein  ans  atz  findet,  ehe  das 
vollendete  wesen  sich  verwirklicht,  so  hatte  auch  hier  die  Vor- 
sehung Jahrhunderte  gebraucht,  um  seiner  erscheinung  durch  Vor- 
läufer einen  weg  zu  bahnen,  jetzt  sollte  er  seinerseits  wieder 
duroh  seine  aiifliehteii  xaod  seine  Wirksamkeit  für  Zeitalter  bestiDa* 
mend  sein. 

Zunftchst  haben  wir  aus  Melaaohtilioiis  leben  diejenigen  mo- 
mente  hervorzuheben,  die  mit  seiner  philosophischen  bildung  und 
lehrthätigkeit  zusammenhängen.  geboren  am  16  febr.  1497 
zu  Bretten,  lernte  er  in  Pforzheim  das  griechische  privatim  yon 
Georg  Simler  aus  Wimpfen;  besonders  aber  regte  ihn  Beuchlin 
durch  das  gesdienk  einer  griechischen  grammatik  und  eines  grie- 
ehisch-lateinisdien  Wörterbuchs  zum  Studium  dieser  spräche  der 
phüosophen  an.  1509  kam  er  nach  Heidelberg,  wo  knrz  vor 
dieser  zeit  die  humanistischen  studien  geblüht  hatten ,  und  Me- 
laodithon  ftüdte  sich  wenigstens  durch  die  eriunemngen  an  einen 
Agricoia  und  andere,  von  denen  ihm  Pallas  Span^  eizBMte, 
gtdhoben  und  angefeuert  seiner  zeit  lernte  er  freilich  nicht 
viel  mdir,  als  eme  breite  dialectik  und  etwas  phjsik  auf  dieser 
uniTermtSt,  Ter^EMwto  aber  schon  damals  die  anfuigsgrttnde  der 
griechischen  Sprachlehre,  bildete  seinen  stil  und  gewami  einige 
llbung  im  imtemditen.  das  ungünstige  kÜma  und  die  yerwei- 
gerung  des  magistertitels  bestimmten  ihn  1613  nach  Tübingen 
zu  gehen,  an  dieser  umyersiittt  hatte  der  letzte  Scholastiker 
Gabriel  Hei  von  Speier  gelehrt,  Her  hatten  sich  nominalisten 
und  reaJisten  belälmpft,  hier  war  endlich  in  letzter  zeit  ein  leb- 
hafter streit  zwischen  der  scholastischen  und  humanistischen  rieh« 
tung  ausgebrochen.  M.  nahm  an  allen  diesen  bewegungen  leb- 
haften auteiL  er  war  entsohiedensr  anhflnger  des  Beuchlin 
und  hielt  sidi  in  der  philosophie  zu  den  ArigtoteUkem,  indessen 
sehen  wir  ihn  schon  in  Ttllringen  die  rolle  des  Vermittlers  spie- 

^)  Meiners  I  s.  213  ff.  vgl.  de  inoertitadine  et  vanitate  scientia- 
mm  Köln  1584  cap.  XLIX— LIV,  eine  ganz  oberflilchliche  kritik  der 
Philosophie.  I.  Camerarii  de  vita  Th.  Melanchthonis  narratio  ex 

rec.  Strobelii ,  Halae  1777.         ^)  corp.  ref.  III  673. 


478  A.  Richter:  Melauchthona  Yerdienste 

len.  nachdem  er  1514  magister  geworden  war,  erweitei-te  pr 
immer  mehr  den  umkreis  seiner  classisehen  studion.  1516  be- 
gann er  die  rhetorik  nach  Cicero  zu  lehren,  1618  erschien  seine 
griechische  gi'ammatik,  ein  anch  für  das  studium  der  pliilosopMe 
bedeutungsreiches  werk,  er  stand  damals  mit  Franciscus  Stadia- 
nus, dem  lehrer  der  dialectik,  in  Verbindung,  beide  hatten  das 
unzulängliche  der  lateinischen  Übersetzungen  des  Aristoteles  er- 
k»mt,  und  so  sprach  Melanchthon  in  vorrede  und  scblusz  dar 
griediiadiea  grammatik  das  vorhaben  aus,  mit  diesem  gatohrtea 
und  einigen  andern  eine  ausgäbe  des  Anstoieles  im  original  zu 
veranstalten,  ein  werk,  dag  fBkr  den  damaMgen  snstand  dar  pUIo- 
sophie  von  unberechenbarer  bedeatnng  geweeen  wäre,  wenn  dae 
Torbaben  auch  nicht  zu  stände  kam,  so  seien  doch  hier  Melan- 
chibons  betreffende  worte  selbst  an^pefObit:  in  der  prae&tio  heiszt 
es*^):  noe  enitemiir,  si  foeliciter  hi«  jxraeliuum  fuerit,  pari  studio 
et  giaeoomm  atqne  adeo  sineeram  Mol  Tvncii)V  ^iXococpiov  in- 
stanrare,  ne  perpetno  bona  ingenia  toOro  TÖ  lonpiicdv  OQfta  j&ffr 
dcpiXocöqMUV  C0<|>iqi6tiuv  patlantur. 

Li  der  poetfirfio  sohieibi  Melandithon^):  aeeingiinnr  emm 
non  vano  conata  ad  inalanraada  ArietoMica, 
nostri  lumiinee  hae  Uradnm  parte  com  aKaram  gentiiim  ploloeo- 
phia  comparari  recte  qneant  nam  qnae  in  AiistoMem  hactsnna 
apnd  Gennanoa  eoripta  sunt,  a  neseio  qniboB  yehrii  in  stipeni 
emen^cata,  adeo  non  refenmt  Aristotelem,  ni  Indignnm  eit  no- 
bile iTCpfirotov  in  hos  riiapsodoe  inoidiaae.  lukbemne  oea  anbai- 
diarioa  laboris  hniiiB  nostri  elaafiaaimos  Gennauiae 
decns  nostrom,  Bilibaldnm  Pyrefaaimery  Oeorgiom  Simlerf  Wolf- 
gangom  Hagenenm,  loannem  leolampadiiim ,  omnes  extemarun 
quoque  literanun  adsertoiest  FraouiBcimi  item  Stadianiun,  nt 
ingenio  ad  omnia  stndia  babili  ita  indido  aeodrato  et  ineredibili 
diligentia  in  philosophoram  aententfis  excatienSis.  fortAaBe  los 
anthoriboa  nonniliil  profeoero.  —  Das  eracheman  Ton  Agrieolas 
dialectik  regte  Melanehihon  bescmdem  au.  esxdtabar,  schreibt  er, 
nt  in  orstionibns  Gioeronis  et  Demosthenis  argunieatomm  foimaa 
diligenüus  considerarem.  nicht  unerwähnt  dn*f  auch  die  nmyer- 
seile  art  bleiben,  mit  der  Melanchthon-  seine  Studien  trieb  und 
das  wissenswerthe  aller  disciplinen  in  den  kreis  seiner  forschung 
zog,  wenn  nein  lieh  allein  ein  enges  Verhältnis  der  phüosophie 
zu  allen  positiven  wissenschaftpn  der  erstem  den  wahren  gehalt 
und  die  rechte  Stellung  zu  ge})en  vermag. 

1518  gieng  Melanchthon  als  lehrer  des  griechischen  nach 
Wittenberg,  um  hier  durch  seine  verlnndung  mit  Luther  zu  einer 
weltbeherschenden  Stellung  zu  gelungen,  l^eide  männer  ergaiiz.- 
ten  einander  so  wunderbar,  dasz  sie  fUr  einander  sreschaffen  zu 
sein  schienen,    in  den  ki-eis  meiner  Vorlesungen  naiim  M.  auch 


)  corp.  ref.  1  s.  26.         •«)  corp.  ref.  I     26,  27. 
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vortrage  über  alle  teile  der  pliilosophie,  über  dialectik,  physik 
und  etbik  auf  und  wirkte  durch  wort  und  schrift  in  weitesten 
kreisen  für  philosophische  studien.  um  diese  Wirksamkeit  aber 
recht  zu  verstehen,  messen  wir  zuerst  vorher  einen  blick  auf 
Luther  werfen,  wir  können  das  sogleich,  da  wir  aus  dem  spä- 
tem leben  Melanchthons  dem  vorhergehenden  nichtö  hinzuzufügen 
haben,    er  starb  in  gott  am  11)  apni  1560. 

Für  Melanchthons  ganzes  verhalten  ist  Luthers  Stellung  zu 
Aristoteles  nicht  olme  Wichtigkeit,   bekanntlich  ist  kaum  je  etwas 
.-rliärferes  gegen  Aristoteles  gesagt  worden,  als  Luthers  zwei- 
schneidiges wort,  und  es  ist  noch  immer  von  nutzen,  dasselbe 
einer  iD^erschätzung  dieser  philosophie  entgegenzuhalten.  ■^^)  diese 
bcliai  Fe  erklärt  sich  aus  den  zuständen,  in  denen  sich  damals  die 
aristolt'lische  philosoplde  befand.    Luthers  antipathie  gegen  Ari- 
stoteles beruht  zunächst  auf  ethischem  gegensatze.    der  christliche 
ijelst  reqte  sich  in  ihm  gegen  aUe  die  ansichten  des  philosophen, 
in  denen  er,  wie  in  der  lehre  von  der  ewigkeit  der  weit,  der 
fctcrulichkeit  der  seele,  der  evfmg-elischen  glaubens-  und  Sitten- 
lehre widerspricht,    es  ist  ferner  schon  auf  das  trübe  gemisch 
hingedeutet,  das  in  den  mittelalterlichen  lehrgebäuden  der  Wissen- 
schaft durch  vermengung  ganz  heterogener  bestandteile  hervor- 
gerufen war.    der  entstellte  Aristoteles   gab  den  unterbau  <1es 
katholischen  dogmas  her,  und  das  war  der  andre  gimid,  warum 
der  grosze  reformator  sich  mit  solcher  entschiedenheit  dagegen 
kehrte,    zu  diesem  misbrauch  des  Aristoteles  für  hierarchische 
zwecke^  zu  der  entstellung  desselben  in  schlechten  lateinischen 
ühersetzüngen  kam  die  Überschätzung ,  welche  die  werke  des 
Aristoteles  mit  der  Wahrheit  selbst  yerwechfielte ,  um  die  ganze 
eaergle  des  Lutherischen  geistes  sich  gegen  solche  misstände 
kehren  zu  lassen.   Luther  aber  ist  kein  feind  der  philosophie 
überhaupt^  wie  er  sehr  wirksame  Impulse  durch  die  philosopheme 
der  mjstik  z.  b.  der  deutsohen  theologie  erhalten  hat.   die  darin 
•enthaHene  philosophie  ist  neuplatonismus,  und  ich  habe  ander- 
weitig nachgewiesen,  da8z  letzterer  durchaus  nicht  im  gegenBata 
zu  Plato  und  Aristoteles  steht,  vielmehr  alles,  waa  er  von  wahrer 
philosophie  in  sich  hat,  dem  Aristoteles  und  Plato  verdankt»  aehr 
richtig  sagt  £h9wich  am  angeführten  orte  von  Luther:  non  reü- 
eiebat  arteSy  neo  ipsam  phüosophiam,  sed  sectam  saltem  philoso- 
phieam  ant  genus,  quod  tum  obtinebat,  philosophandi.  ipsam 
pbikMophiam  tanquam  bonum  d^  magnam  fedt.  wir  fügen  hinzu, 
dasz  die  Lutberischen  aues^rttche  der  ausdruck  eines  dringenden 
bedtbdniflsds  der  neugesialtiaig  der  philoflopMe»  das  postnlai  einer 
eignen  deulsehen  pihilosopthie,  nicht  eine  blosse  Verwerfung  der« 
selben  sind. 

Luther  kannte  die  aristotelische  philosophie  semer  zeit  genau. 


**)  EUwich  a.  a.  o«  VIII— IX.  Brueker  IV  M*-108. 
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«r  W9X  m  Xrfinrt  daiin  yon  Aadroas  Gxyjihiiis  imd  Justus  Jodacns 
am  Eisenadi  eingeführt  worden  tmd  Itttte  im  Uostor  die  Bck>> 
lasüker  studiert,  in  Wittenberg  hatte  er  ^oige  ex  lege  aimdeinHie 
nach:  'ezpoBitio  magistri  Petri  Tartareti  super  gommuks 
Petri  Hispani  cum  allegatione  passuum  Scoti  doct.  subst.'  die 
aristotelische  philosophie  gelehrt;  gerade  diese  studien  aber  hatten 
ihn  derselben  entfremdet,  achten  wir  auf  einige  äuszerungen 
Luthers,  die  kurz  vor  und  nach  dem  amtoantiitt  MelancliÜiona 
in  Wittenberg  fallen. 

In  einem  brief  vom  ö  febr.  151Ü  an  Johannes  Langius  heiszt 
es'**):  Aristoteles,  Porphyrius,  Sententiarius,  perdita  scihcet 
studia  noütri  seculi  ....  aus  einem  andern  brief  an  Jodocus 
von  1518^°*)  sei  an^eiiilnt:  ut  me  etiam  resulvam,  ego  sirnj/ii- 
citer  credo,  quod  impooöibile  sit  ecclesiam  reformari,  nisi  fundi- 
tus  canones,  decretales,  scholastica  theologia,  philosophia,  logii^ 
ut  nunc  habentur,  eradicentur  et  aHa  instituantur.  in  der  di?- 
{sertatio  Güntheri  vom  4  September  1Ö17  stellte  er  folgende 
Sätze  auf^**): 

Tota  fere  Aristotelis  ethica  pessima  gratiae  est  inimica. 

Error  est,  Aristotelis  sententiam  de  felicitate  non  repuguare 
doctrinae  rntholira<». 

Error  est  di*  f  ]  ,  sine  Aristotele  non  fit  theologus.  immo 
theoiogus  non  fit,  msi  id  fiat  sine  Aristotele. 

Nulla  forma  syllorristica  tenet  in  terminis  divinis. 

Usitatiores  definitiones  Aristotelis  videntui-  {tetere  principium. 

"Rrevit^^r  totus  Aristoteles  ad  theoiogiani  e>t  tenebrae  ad  Ificem« 
aus  den  lifndelberger  thesen  1518  sei  angeführt  ^^^) : 

Hae  conclnsiones  a  me  ideo  sunt  tractat^e  ac  disputatae,  ut 
Osten dorem ,  primo,  quam  longe  lateque  Aristotelis  sententia  Rh- 
erravennt  omninm  scholarum  sophistae,  ac  plane  sua  somnia  in 
Aristotelis  non  intellecti  libros  invexerint,  imde  et  si  quam  ma- 
xime  sententiam  eiua  teneamus,  tarnen  prorsus  nihil  adiiunenti  ex 
ipso  haberi  posset,  non  solum  ad  Theologiam  seu  sacras  litteras, 
verum  etiam  ad  naturalem  philosophiam.  quid  enim  iacet  ad 
veram  cognitionem,  si  de  materia,  forma,  motu,  finito,  tempore 
nugari  et  oavillari  qneae  verbia  ab  Aristotele  conceptis  et  prae- 
soriptis. 

Eine  zusammen&esung  der  Lutherischen  aiisieliten  finden  w 
an  einer  stelle  des  sendsohreibens  Luthers  :  an  den  ehristhches 
adfil  deutscher  nation,  von  des  cfaiistliohsii  Standes  bessenmg  1530: 
'was  fand  die  imiversiteten,  dann  gymnasia  epheborum  et  graecae 
gloriae,  darin  aUein  der  blind  heidnisch  meister  Aristoteles  re- 
giert. Hir  were  nun  mein  rat,  das  die  btteher  Aristotelis  Phy- 
stconun»  Metaphysiose,  de  Aidina,  Etluoonmi,  welche  bisher  i» 

^)  epist.  ed.  de  Wette  I  8.  lö.  nr.  VIIL  epiat  ed.  de  WetW 

I  64.      »«)  Elswloh  a.  a.  o.  VL.  Elswieh  a.  a.  o.  IX*  ^ 
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"besten  gehalten,  ganz  würden  abgethan  mit  allen  andern,  die  von 
iiatüiiiclien  dingen  sich  rhtimen,  so  doch  nichts  drinnen  mag  ge- 
leret  werden  weder  von  natürlichen  noch  geistlichen  dingen,  dazu 
seine  meiniing  niemand  bisher  verstanden  und  mit  unnützer  ar- 
beit, studirn  und  kost  so  viel  edler  zeit  und  Seelen  umbsonst 
"beladen  gewesen.  ...  Es  thut  mir  wehe  iu  meinem  herzen,  das 
der  verdanipte,  hochmüthige,  schalkhafte  Heide  mit  seinen  falschen 
Worten,  soviel  der  besten  Chiisten  verfüret  und  genarret  hat.  . . . 
Leret  doch  der  elend  Mensch  in  seinem  besten  Buch  de  Anima, 
das  die  Seel  sterblich  sei  mit  dem  Kör]3er,  wiewol  viel  mit  ver- 
gebenen Worten  ihn  haben  wollt  erretten.  Desselben  gleichen 
das  hm-h  Ethicorum,  erger  denn  kein  buch  stracka  der  gnaden 
Gottes  und  Christlichen  tugenden  entgegen  ist.  .  . 

Etwas  lenkte  Lutlur  ein,  und  das  ist  wol  dem  einflusz  Me- 
lanchthons  zuzuschreiben;  so  sagt  er  ]»ei'eits  am  schlusz  der  an- 
j.'-pfülirten  steile:  'das  möcht  ich  gern  leiden,  das  Aristotelis  bücher 
von  der  Logica,  Khetorica,  Poetica  behalten  oder  in  ein  ander 
kurz  form  bracht,  nützlich  gelepen  würden,  junge  leut  zu  üben 
wohl  reden  und  predigen,  alier  die  Comment  und  Recten  müs- 
ten  abgethan  und  ^^leichwie  Ciceronis  Khetorica  on  Comnient  und 
Secten,  so  auch  Aristotelis  Logica  einförmig  on  soldie  qiosze 
Comment  gelesen  werden.*  auch  Luthers  tischreden  enthalten 
manches  schöne  wort  über  logik  imd  rhetorik.  '''^) 

Bei  der  bloszen  negation  der  bekämpfung  der  Scholastik  und 
der  misstände  der  ahstoteHschen  philosophie  konnte  man  nicht 
stehen  bleiben;  auch  die  neue  kirche  bedurfte  ein  positives  phi- 
losophisches lehrgebände  flir  schule,  staat  und  Wissenschaft,  die 
lehre  der  eyangelificlien  kirche  muste  der  katholischen  kirche 
und  schwärmerischen  secten  gegenüber  wissenschaftlich  entwickelt 
und  vertheidigt  werden,  was  ohne  philosophische  begriffe,  min« 
deatens  ohne  logik,  nidit  gesohehen  konnte*  Melanchthons  ver- 
dienst  besteht  nun  darin,  die  von  Luther  TerUaigte  reformation 
der  Philosophie  durchgeftthrt,  ein  neues  philosophisches  lehrge* 
bände  mit  berlicksichtigailg  säler  von  Luther  gegen  die  bisherige 
Philosophie  ausgesprochenen  bedenken  wissenschaftlich  begründet^ 
und  dasselbe  in  didaktiseh  ausgeseiefaneten  lehrbüehem  verarbeitet 
zu  haben,  es  kommen  bei  diesem  weike  nationale  |  antike  und 
f^hriff<nli^]iitf»  demente  in  betracht. 

Zunächst  hätte  allerdings  der  deutsehen  kirohe  auch  eine 
nationale  philosopMe  wol  am  meisten  entsprochen,  dazu  hätte  e» 
aber  entweder  einen  plnloeophisohen  sohöpfensohen  genius  in  der 
zi^oanationsieit  geben  mOssen,  der  nieht  auftrat,-  oder  es  hätten 
pbüosopihiaehe  Systeme  Ton  nationalem  eharakter  in  der  bisherigen 
entwiiddang  Torluaideii  sein  rnttssen,  was  nicht  der  fall  ist.  es 
ist  mir  ni<ät  unbekannt,  dasz  manche  in  der  Ton  meister  Eiddiart 
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ansgebildaiBii  mjBtiacheai  wpmdal^ßik  m  mMu^  sehen»  idi  mu 
•ber  nach  pcttloiig  der  qneUai  beflMte»^  daes  ob  thatrtdi&h 
d»  kt  der  eommentar  Eddiuia  sua  LomlMadea  iat  ebtn  t«- 
loien,  was  wir  you  ilim  bentMii»  aiad  |»redligte&,  sprUdie  unl 
iraetate»  in  deaen  der  xellgiOee  xmek  der  erlmiiBg  der  nun- 
^'ebenda  iefe  «nd  die  kein  anbe&BgiiMr  aU  darsteUung  «inee  wiBso- 
aehafüiehen  ajakmu  aasehan  wiä  selbet  alier  angegeben,  dm 
ein  System  wirUidi  in  dieeen  eefariften  «nüialtat  wKra^  so  ist  es 
als  wissensehaft  Mrachtet  forniAll  unbefriedigend,  doui  es  be- 
niit  weder  eine  mefhode,  noch  ein  bewnsisein  Uber  dieselbe, 
«ine  kgiki  nateri^  ist  es  einseitig  und  wiTollsiindig,  denn  « 
«nfhiat  nur  rsligioiuplulosoplue.  nadi  Eekhazt  kcRnnoit  es  sDw- 
dings  m  einer  tat  ron  sjrstem  dadnreh,  daez  sich  einaeks  au- 
sprüdte  aas  den  traotaten  und  predigten  loslösen  und  wieder  la 
«inem  neuen  ganzen  kristallisieren,  wie  dies  in  der  deotsdieo 
theologie  und  in  dem  von  Greith  herausgegebenen  lehrsystem  ^ 
mystik  der  fall  ist.  *^*)  <^e  impube ,  welche  sie  der  reformation 
gt'gobeu  habf'n,  :?ollen  auch  nicht  verkannt  werdeu,  doch  liegen 
diese  mehr  auf  religiösem,  als  philoaO|>luachem  gebiet,  weder 
materiell  noch  formell  hat  Melanchthon  etwas  ^r  sein  werk  der 
siHM  ifi>ch  (leut:?cheii  üpeculation  entlehnt,  das  eigentümlich  deui- 
bche  dement  1.>esteht  bei  ihm  nur  in  der  selbst iiudigkeit  des 
geistes,  mit  der  er  den  Amtoteles  auffaszte,  verarbeitete,  be- 
richtigte und  ergänzte,  am  selbstfedigsten  erscheint  er  iii  der 
ethik,  dann  in  der  physik,  am  abhängigsten  in  der  dialectik. 

Bs  konnten  also  nur  antike  elemente  sein,  aus  denen  sich 
•die  Philosophie  der  jungen  kirche  aufbaute,  hier  hatte  mau  die 
wähl  unter  den  Systemen,  mit  Reuchlin  verwarf  M.  den  Epibir, 
aber  er  that  auch  den  zweiten  bedeutcii'ien  schntt,  dasz  er  die 
herschaft  der  stoischen  ethik,  -lic  (hm-h  Vermittlung  des  neu- 
platoniMiiu,-  dfis  (jfinyf^  liiii iclalter  iiindurrh  •^'•edauert  hatte,  brjkjk, 
indem  er  mit  iliui;iidring«jnil*'iii  verstände  bowol  ihre  Wissenschaft- 
liehe  imlialtKiiikeit,  als  ihren  Widerspruch  gegen  die  sittlichen 
forfleriiiiLTt  n  des  l^lten'j  f^rlcnnnff^.  die  stoische  ethik  verlor  zu- 
gleich nnt  der  mönchsuioi  al  ihren  einÜasz  und  machte  einer  neuen 
gilterlekre  i)latz.  in  der  wähl  zwischen  Plato  und  Aristoteles 
bestimmte  ihn  der  Vorzug  der  wissenschaftlichen  mpfhode  ffir 
letztern,  obwol  er  Plato  nicht  vernachlässigt  hat.  man  darf  über- 
haupt den  Aristoteles  nicht  im  Widerspruch  gegen  Plato  nehmen, 
sondeni  musz  ihn  als  entwicklung  aus  Plato  anlassen.  Plato 
und  Aristoteles  also  gab  M.  der  eyangelischen ,  deutschen  kirche 
als  Fundament  der  weitem  philosophischen  entwicklung.  er  gieng 
dabei  unmittelbar  auf  den  editen  Aristoteles  zurtlck,  liesz  die 
commentare  und  tlbersetsangen  bei  Seite  und  eehtoto  flheiell  ^ 
Wahrheit  höher,  «la  den  grieohischen  meister« 

areith:  die  daateche  mjstik  im  predigerorden.  Freiburg  IdSi. 
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M.  ist  endlich  ein  christlicher  geiist.  wie  ihm  die  aus  der 
olfenbai-img  geschöpften  Wahrheiten  als  die  höchsten  galten,  so 
betrachtete  er  auch  die  religiöse  lebensaufgabo  als  daü  höchste 
ziel,  er  beseitigte  daher  mit  strenge  alles  in  der  griechischen 
Philosophie,  was  dem  christlichen  glauben  und  der  christlichen 
moral  widerstritt,  innere  Übereinstimmung  des  i^l  iubens  und 
Wissens  war  das  ziel,  welchem  er  zustrebte,  er  wollto  jene  har- 
monie  der  Überzeugungen  herstellen,  welche  allein  kräftige  und 
sittliche  cbiir;iktere  erzeugt,  und  opferte  im  fall  des  Widerstreites 
uime  bedenken  das  menschenwort  dem  gotteswort.  dabei  ent- 
sprach es  dem  oben  schon  entwickelten  wesen  des  neuen  ^lan- 
ütns,  dasz  er  doch  der  philosopLischon  Wüsen-schalt  eine  selb- 
'^t'iiidige  Stellung  gab,  die  laittelalterliche  trübe  mischunL,"-  von 
pliilosopliie  nnd  tbeologie  anfliob,  wie  in  den  iocis  die  dogiiiutik, 
so  die  Philosophie  in  geponderleai  lehrbüchern  verarbeitete  und 
somit  schärfer  zwischen  theologie  und  philosoiihie  unterschied.  — 
Auf  den  didaktischen  worth  seiner  ieiirbUcher  kommen  wir 
noch  zu  sprechen. 

Das  System,  nuf  festen  grundlagen  gegründet,  in  harmonie 
n\i^  vrissenschatt  imd  leben,  in  wissenschaftlicher  methode  und 
in  klarer  spradie  ¥0(rgetragen,  mudte  des  eiiolged  seiner  zeit 
gewis  sein. 

M.  hat  selbst  ein  sehr  klares  bewustsein  über  sein  ver- 
fahren gehabt  und  seine  leitenden  gesichtspnncte  und  grundsätze 
in  seinen  rede»  auageipxoehan«  iieben  wir  dae  entsobeideiMlA 
darans  hervor* 

In  der  rede  de  oorrigendis  adolescentiae  studiis^^'),  mit 
welcher  MelamehtlMm  am  29  august  1518  sein  lehiamt  in  Witten« 
berg  begann,  ist  zmiächst  auf  seine  sohüderong  der  entetellung 
der  ahstotelischen  philosophie  aufmerksam  zu  maehen,  welche 
dieselbe  durch  die  schlechten  lateinischen  Übersetzungen  er&fareii 
habe,  er  beklagt  sich  femer  darüber,  dasz  er  6  jähre  in  den 
schulen  der  falschen  dialectiker  verloren  habe,  und  charakterisiert 
und  kritiflifirfe  die  falsche  dialectik  nach  dem  begriflf  der  wahren, 
dem  gegenüber  erwShnt  er  die  bemühungen  des  Franciscus  StadianuB 
lun  die  xbobtiigt  loffk  und  den  editeii  Anstoteles,  seine  eignen 
damit  zmonmieiihingenden  Studien  und  vorsStze,  und  preist  Fried- 
rich den  weisen  Y  weil  er  den  zu  Wittenberg  studierenden  den 
Zugang  sn  den  unndtielbaien  qneUen  des  grieduschen  philosophen 
«rö&et  hfthe.  er  betOHshtet  dann  überhaupt  cbs  studinm  der 
Philosophie  als  pff^kSdentik  fttr  die  "mwaltung  eines  jeden  ^^BaA- 
heben  herah  und  mmmt  wiederholt  gelegenheit,  die  besch&ftlgcmg 
mit  ihr  za  empfehlen.  smiBehst  wlirde  denn  dne  stelle  ans 
^dem  nnterrioht  der  visitatoren  an  die  pfarrherrn  im 
hurfürsteninm  zu  Sachsen'  1627  anzuführen  sein,  in  der 
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Tom  pbilosoph^ehen  xmierricht  die  tede  ist.  Mer  heoBni  es  im 
abschnitt  vom  dritten  häufen :  'domadi  so  sie  in  der  gmmitttib 
genng  geübet,  soll  man  dieselben  stunden  zu  der  dielectica  und 

rhetorica  gebrauchen.'  auch  eine  rede  vom  jähre  1528  empfiehlt 
das  Studium  der  dialectik.  eine  zusammenfassende  darstellimg 
seiner  ansichten  über  philosophie  findet  sich  aber  in  einer  rede, 
welche  Melanchthon  im  juiii-e  1536  gehalten  hat  und  weldie  wir 
hier  vollständig  analysieren  wollen.  ^^*) 

Nach  angäbe  der  veranlass img  seiner  rede  bezeichnet  M. 
als  sein  thema:  es  sei  der  kirche  freie  gelehrte  bildung,  und 
nicht  nur  die  kenntnis  der  grammatik,  sondern  auch  viele  andre 
Aviööensehaitiiehe  zweige  und  namentlich  Verständnis  der 
Philosophie  not.  —  Damit  hängt  dann  ZTinächst  die  bestim- 
mung  des  b i Ulungszieles  zusammen,  es  ist  nach  M.  ein 
reales,  man  soll  in  den  stand  gesetzt  werden,  im  Staat  und  io 
der  kirche  ersprieszliche  dienste  zu  leisten;  man  soll  mit  aul- 
bietung  aller  geisteskräite  eine  vollendete  gelehrsamkeit  erstreben, 
aus  welcher  für  den  staat  wie  für  die  kirche  einiger  vorteil  er 
wachsen  könne,  die  behauptung  des  themas  wird  zunächst  iß- 
direet  lu> wiesen,  indeT^  Melanchthon  zeigt,  welche  übelstände  eine 
imwis&eiischaftli( lie  theulogie  mit  sich  führt,  er  hat  bei  rk- 
rakteristik  dieser  unwissenschaftlichen  theologie  wol  die  kbr- 
t^ysteme  des  mittelalters ,  auch  schwärmerische  und  mystische 
'/eitrichtungeii  im  au^e  gehabt,  sie  ist  eine  Wissenschaft  voll 
Verwirrung,  in  der  wicht  ige  gegenstände  mvhi  genau  erklärt,  da^, 
WRP  ^^etiennt  werden  musz,  unter  einander  i^'-eworfen  und  hin- 
wiedenun  dtis,  was  die  natur  der  sachc  zu  verbinden  fordert,  aus- 
einnndrrgfrissen  wird,  off  kommen  widersprechende  behau ptuBOT 
vor,  das  ähnliche  greift  man  statt  des  waiiren  und  wesentlichen 
auf,  die  ganze  Wissenschaft  hat  eine  abenteuerliche  gestalt,  irtimiT 
Verwirrung,  träumerei,  religionszweifel,  endlich  gleichgültigkeit  ufid 
irreügiosität  sind  die  traurigen  folgen  solcher  Wissenschaft. 

Dem  gegenüber  bestimmt  er  dann  den  umfang  der  wissen- 
schaftlichen oder  vielmehr  philosophischen  kenntnis,  deren  es 
auch  für  theolocrie  und  kirche  bedarf,  es  ist  das  gesamtsjstem: 
dialectik,  phjsik  und  ethik.  Melanohthon  führt  im  eonzeliiesi  dnrcli, 
wie  die  Üieologie  aller  dieser  disQqjlinen  bedarf,  unteneheidet 
aber  dabei  geoaner  zwischen  theologie  und  philosophie.  er  sagt: 
nec  ego  iguoro,  aünd  doctrinae  genus  esse  philo8(^>hiam ,  alind 
theologuttn.  nec  ego  illa  ita  miaeeri  volo,  ut  eoiäimdit  mnltfi 
iura  ooquiia,  aed  adiimri  ilieologom  Tolo  in  oeeoMMUia  methodi.'^^) 

Der  dialectik  bedarf  es  Tor  allem  um  der  metliode  inHesr 
daa  dringen  auf  metiiode  ist  besonders  obarakieriatisciL  ftr  He- 
lanclitbon  imd  aeiehnet  ihn  den  mitteUdterlicheii  lidttnogen  cler 


^  eon.  refor.  ZI  ■.  Ift9  ü.  ^  oorp.  refor,  XI  s.  S1B  if. 
a.  a,  o.  0.  S88. 
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Wissenschaft  gegenüber  ans.  nictliode  lomt  man  aber  nur  in  der 
Philosophie  und  zwar  in  einer  sokiien,  die  unterschieden  ist  von 
der  sophistik  und  die  waiiriieit  in  strenger  Ordnung  und  auf  gera- 
dem wege  erforscht,  des  stndiuiuö  der  dialectik  bedarf  es  auch 
rini  die  anordnung  und  dai\-tellung  seiner  gedanken  zu  lernen; 
man  eignet  sieh  dieselbe  nicht  an,  ohne  gleichmäs'/ipr  alle  fUcher 
der  philoso])liie  durchgearbeitet  zu  haben,  den  niangei  an  me- 
tiiode  betrachtet  Melanditliou  als  kritehum  der  unwissenachaft* 
■lichkeit. 

Was  die  j^hysik  betrifft,  so  stehen  alle  ihre  einzeinen  teile 
in  einem  solchen  Verhältnis  zu  einander,  dasz  man  unwillkürlich 
auf  ihren  ganzen  umfang  geführt  wird,  wenn  man  auch  nur  einiger 
kennlaiis  aus  derselben  bedarf,  dem  theologen  liegen  die  psycho- 
logiaehttii  probleme  am  nächsten,  jene  gelehrten  nnd  tiefen  unter- 
«bäixmgen  über  die  seele,  über  die  siime,  über  die  Ursache  der 
bflgierdeii  und  neigungen,  über  die  erkenntnis  und  über  dea 
willen,  ebenso  bedarf  der  dialectiker  und  dßt  mocalphilosoph 
4er  j^ysik.  endlich  werden  diej^igen,  die  mit  moralphilo- 
Sophie  ausgerüstet  sind,  viele  materien  in  der  christHchen  roli- 
gumswisaensoihafl  g^fi<ddi<^r  bebandeln  können,  in  beiden  kommen 
viele  gleiche  fingen  yor,  z.  b.  Aber  die  gesetze,  die  sitten,  Ver- 
träge, pflichten  usw.  bei  differenaen  zwischen  moralphilosophie 
und  tibeologie  trägt  die  Tergleiobnng  Tiel  daeu  bei,  um  licht  in 
der  sadhe  zu  verbreiten. 

Es  entsteht  nun  die  frage,  welches  System  zum  stu  Vmm  und 
Vortrag  zu  wählen  sei.  die  darauf  bezügliche  stelle  soll  ihrer  be- 
deutu^  wegen  Tollatgndig  angeftUirt  wesden.^^') 

Nüol  opus  est,  hio  Toteres  illos  recensexe,  qui  doctrinam 
«hristimam  rngnlasslmis  argutiis  penitus  obnteruut  eraditam 
plulosoidnam  requiroi  non  ülas  Cftvillationes,  quibus  nuUae  ves 
subsmii  ideo  dkl  unum  qnoddam  plulosopliiae  genus  eligendum 
eaae,  quod  quam  w^^imnm  habest  sopldstioeB,  et  iustam  metho- 
dum  zetineflä:  talis  est  Aristotelis  doctrina.  sed  buic  ta- 
rnen aüunde  addenda  est  illa  praestantissima  pbüosopbiae  pars  de 
modbua  coelestibos.  nam  xelif  uae  seotae  plenae  sunt  sophistices  et 
ibsnrdamm  et  ftlsarum  opinionum,  quae  etiam  moribus  nocent. 
um  illae  hyperbolae  stoieorumsunt  omnmo  sophistieae,  bonam  vale- 
todinem,  (^»es  et  similia  non  esse  bona,  commentitia  est  et  dndBcio, 
&l8a  et  peniioioBa  opinio  de  &to.  Epiouius  non  pfailosophatnr  sed 
sounatur,  cum  affinmat,  omnia  easn  exBtitisae,  tollit  prmuun  causam 
et  dlssentit  in  tofcum  a  Tera  physieorum  doctrina.  fugienda  est  et  aca^ 
•  demia,  quae  non  serrat  metiiodum,  et  sumit  sibi  licentiam  ünmode- 
raiam  omnia  evertendi,  quod  qui  &oere  Student,  hoc  neeesse  est»  multa 
sopHslice  coUigere.  quamquam  is,  qui  dueem  Axistotelem  praedpue 
sequifeur,  et  unam  quandam  simplicem  ac  mmime  sopbisticam  dootri- 
nam  expetit,  interdum  et  ab  aliis  autoribus  sumere  aliquid  potest. 

"*)  a.  a.  o.  8.  282—83. 
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Aucb  fÖr  die  sittlii-hkeit  ist  es  nach  Melanchthon  Ä-spriesz- 
lich,  sich  eine  secte  zu  wählen,  (Üp  nirht  Zänkereien,  sondernder 
erforschung  der  wnlirheit  ihr  streben  widmet,  die  gemti^zi;!!'^ 
meinungen  lie]>t  und  nicht  durch  abenteuerliche  behauptungen 
nach  dem  beifall  der  ungelehrten  hascht,  überhaupt  hebt  Me- 
lanchthon zum  schlusz  seiner  rede  die  sittlichen  Wirkungen  her- 
vor, von  denen  wissenschaftliche  and  philosophische  Stadien  be- 
gleitet sind. 

Was  sich  sonst  in  den  reden  tindet,  kann  als  ausführung  der 
in  dieser  rede  ausgesprochenen  urteile  fjfdt^n.  Aristoteles  wird 
als  meister  in  der  methode  betrachtet.  Aristoteles  discentimn 
utilitati  consulere  et  srliolas  iuvare  voluit  .  .  .  integre  compleros 
est  artes ,  dinltrtii  t  n  ,  physicen,  ethicen  et  duns  res  ndhibet,  quae 
lumen  aflerunt  in  docendo.  niethodnm  et  proprietatem  sermonii. 
diaiectica  nulla  alia  digna  visa  est,  quae  perveniret  ad  post^ro^, 
nisi  Aribtotplirn,  daher  heiszt  f^s  auch  nm  sehlusz:  sentio  mag- 
nam  doctrinarum  confusionem  secuturam  esse,  si  Aristoteles 
neglectus  fuerit,  qni  nnus  ac  solus  est  methodi  artifex. '^^) 
einen  ähnlichen  inbait  hat  eine  rede  des  j.  1544.  ^^■*)  von 
Plato  wird  lobend  die  ftllle  und  Schönheit  seiner  rede  nnd 
seine  kritik  der  sophistik  hervorgehoben,  aber  der  mangel  der 
methode  wird  wiederholt  gertiqt."'';  in  andern  reden  spricht 
Melanchthon  seinen  absehen  vor  der  sophistik '^^)  aus  oder  em- 
pfiehlt das  Studium  der  phjsikJ^*^) 

Versuchen  wir  nun  durchzuführen,  in  welcher  w^eise  Melan- 
chthon in  seinen  lehrbüchem  das  System  der  philosophie  na(h 
Aristoteles  ausgeführt  hat,  um  ein  bild  von  seiner  gesamtthätig- 
kcit  zu  gewinnen,  wir  folgen  dabei  der  systematischen  or<lniing 
und  emteiiung  in  dialectik,  physik  und  ethik  um  so  mehr,  da 
sich  auch  Melanchthon  in  dieser  reihenfolge  mit  diesen  Wissen- 
schaften beschäftigt  hat.  ftir  die  behandlung  des  einzelnen  bietet 
sich  ein  doiipelter  weg  dar.  entweder  wir  zeigen  die  cjuellen  auf, 
aus  denen  das  einzelne  in  diesen  lehrbücheni  geflossen  ist ;  wir 
mtisten  aber  dabei  fürchten,  das  L^nnze  zu  zerpflücken  und  den 
zweck  geschichtlicher  darstellungen  zu  verl'ehlen,  indem  wir 
grundgedanken,  plan  und  grimdzüge  der  ausfiilnnug  der  behan- 
delten Schrift  anzugeben  vernachlässigen,  wir  suchen  vieimehi' 
das  letztere  durch  hervorhebimg  der  hauptsächlichsten  definitinnen 
und  einteilimgen ,  welche  die  träger  des  grundplans  bilden,  zu 
erreichen,  vorweg  haben  ^vir  noch  alle  lehrbücher  nach  ihrem 
didaktischen  werthe  zu  betrachten,  es  beruht  derselbe  einmal  auf 
der  auswahl  des  lehrstoö*es.  bei  aller  Vollständigkeit  des  inhalt^j 
ist  derselbe  doch  streng  gesichtet,  das  notwendige  ist  klar  aus- 
einandergesetzt, die  hauptsächlichsten  irtümer  sind  kritisiert,  das 


ut)  corp.  ref.  XI  s.  348.      "»)  c. r.  XI  s.  349.  C.  r.  XI  8.  €47  ff. 

e.  r.  XI  8.  413  ff.  c.  r.  XI  s.  644.  e.  r.  XI  b.  998. 
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i  imtru*  hti  *iire  ist  mm?,  vennieden.  ferner  ist  aufinerksajii  zu  machen 
auf  die  präcision  dor  definitionen,  unter  denen  sich  freilich  viele 
worterklUrungen  finden,  die  fruchtbarkeit  der  einteilungen ,  den 
gebrauch  der  fragen,  die  reiche  exempHfication,  die  durchsichtig- 
keit  des  auödrucks.  durch  alle  diese  pancte  f^ind  die  lebrbUcher 
auch  noch  filr  die  jetztzeit  musterhaft. 

Das  compendiinii  der  logik  erinnert  uns  auch  durch  seine 
frageform  an  Alcuin  und  hält  sich  seinem  Inhalt  nach  meisten^ 
teils  an  die  aristotelischen  bestimmimgen.  ^'^) 

Die  Einleitung  des  ersten  buches  behandelt  die  frage  nach 
dem  begntt"  der  dialectik.  sie  wir<l  definiert:  ars  spu  via  recto 
ordine  et  perspicue  docendi,  quod  lit  recte  definiendo,  dividendo, 
argumenta  vera  connectendo  et  male  cohaerentia  seu  falsa  rete- 
xendo  et  refutandoJ  ^■')  es  folgt  dann  die  lipstimmung  des  gegen- 
ständes der  dialectik.  als  letztere  werden  omnes  quaestiones  be- 
zeichnet, de  quibus  docendi  sunt  homines.  ^^*')  den  unterscliied  von 
dialectik  und  rhetorik  sucht  M.  in  dem  schmuck  der  worte,  mit 
der  letztere  ihren  gegenständ  behandelt,  für  die  weitre  anord- 
nung  ist  die  einteilung  der  fragen  in  einfache  und  zusammen- 
gesetzte maszgebend:  quaestio  simplex  explicanda  est  per  defini- 
tionem  et  divisionem,  quaestio  coniuncta  argumentis  Teris  con- 
firmanda  est.  *^^) 

Es  folgt  dann  im  In  teil,  wie  in  allen  diesen  logiken,  der 
inhalt  der  isagoge  des  Porphyrius.  Melanchthon,  der  überall  auch 
auf  die  richtige  Ordnung  sieht,  macht  darum  mit  den  praedica- 
bihen  den  anfang,  weil  sie  für  die  definitionen  notwendig  sind, 
quia  in  definitionibus  in  universimi  vocabula  angustiora  declaran- 
tur  per  aliqua  communiora.^^^)  er  zählt  die  bekannten  ö  be- 
griffe in  dieser  folge  auf:  species,  genus,  differentia,  proprium^ 
acddens  und  nimmt  sie  dann  einzeln  durch,  species  est  nomcn 
commune,  proximum  individuis,  de  quibus  praedicatur  in  quaestione, 
quid  sit.  ^'"^^  vocamus  in  di  vi  du  um  imam  rem  numero,  quae 
ostenditur  particula  demonstrante.  ^*^)  auf  die  frage:  suntne  res 
universales  extra  intellectionem ?  pflichtet  er  dem  Boethius  bei: 
omne,  quod  est,  eo  ipso,  quod  est,  singulare  est,  i.  e.  quaecun- 
que  res  in  natura  vere  et  positive  est  quiddam  extra  intellec- 
tionem, est  singularis  per  sese.  res  sunt  extra  intellectionem.  '^^d 
communis  illa  imago,  quae  vocatur  species  {xbea  Piato  —  eibri 
Aristoteles)  non  est  quiddem  extra  inteUectionem.  sed  est  revera 

u^)  von  Melanchtlions  dialectik  sind  drei  formen  zu  unterscheiden: 
«)  eonptnaiarU  dialeetiees  i«tio.  Lipsiae  MDXX  in  4.  nsd  öfter;  b)  dia> 

lectices  Ph.  M.  Ühh  lY,  ab  auctore  ipso  de  integro  in  luceni  coascripti 
ac  editi.  TTar  1.^58  und  öfter  in  8.:  e)  nrotematn  dinlectices  continen- 
tia  lere  integram  artem,  ita  scripta  ut  iuventuti  utiliter  i)i  oponi  possint. 
edita  a  Ph.  M.  Vitebergae  1547  in  8  und  öfter,  diese  ausgäbe  ist  im 
«orp.  ref.  abgedrockt.  c.  r.  XHI  b.  SU.  e.  r.  XIII  s.  514. 

c.  r.  XIII  8.  517.      1«)  c.  r.  Xni  B.  618.  o.  r.  XHI  8.  619. 

c.  r.  XIU  a.  619. 
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actus  intelligendi ,  pinge&s  ilkm  imagmem  in  menift,  quae  Ideo 
didtur  communis,  quia  applicaci  nä  mtüta  iaffi^iift  potest^) 

Genus  wird  ddBniert  nomeii  commime  moUiB  q»eciebiis  fit 
praedicatur  de  iis  in  quaestione,  quid  dtJ'*) 

Differentia  est,  quae  cum  genere  constituit  certam  speciem 
et  de  specie  praedicatur  in  quaestione :  quäle  sit.  ^*') 

Proprium  est  inclinatio  aut  quiddam  adiacens,  quod  um  soll 
speciei  semper  et  omnibus  individuis  eius  inest.  ! 

Accidens  est,  quod  nun  per  sese  subsißtit,  nec  eät  parä 
substantiae  ned  in  iilio  est  mutabiliter.  ^ 

M.  schlieszt  den  abschnitt  mit  auseinandersetzung  des  Unter- 
schiedes von  abstractem  und  concretem  und  des  nutzens,  den  die 
lehre  von  den  piutdicabilien  besitzt. 

Der  zweite  hauptabschnitt  handült  von  den  jjraedicamenten. 
praedicamentum  wird  definiert  ordo  generum  et  specierum  sub  im)  ' 
genere  generalissimo,  quod  aut  >ii1)stantiam  aut  accidens  aliquod 
significat.  ^^^)  ihre  zahl  und  Ordnung  weicht  nach  Melanchthon 
nicht  von  der  angäbe  des  Aristoteles  ab.  bei  der  durchnähme 
des  einzelnen  wird  das  seiende  zweifach  geteilt:  ens  aut  est  j 
substantia  aut  est  accidens.  *'^')  substantia  est  ens,  quod  habet 
proprium  esse  et  sustineraccidentia.  *^*)  erkannt  wird  das  wesen 
durch  den  l><\cri*iff,  obwol  wir  in  irdischer  beschränktheit  auf  volle 
wesenserkenutnis  verzieht  leisten  müssen,  neben  die  aristotelische 
♦'inteiluncr  in  erste  und  zweite  Substanz  tritt  noch  folgende, 
die  ah  beii|iiel  Melanchthonscher  einteiioogen  gelte: 

substantia 

corporea  incorporea 
. —  ^ 

«mplex  mixta 

perteoi.  m.          imperL  m. 
4^  >^  .1  I  I   , 

sentiens  non  semtieiiB 

rationale  irrationale. 

In  der  begriffsbestinunung  der  quantität  findet  sich  keine 
abweichung  von  Aristoteles,  sie  wird  definiert:  magnitudo  rei  vel 
numerus. qualitas  est  forma,  per  quam  substantia  est  effi- 
cax  seu  quae  movet  sensus.  eigentümlich  ist  dem  MeianckthoB 
die  weitere  durch führung  der  einteilunsf  ihrer  arten. 

Relationes  sunt  aut  applicationes  rerum,  aut  Ordinationen, 
aut  collationes.  hier  werden  die  webentUchäten  bestimmungea  m 


c.  r.  Xlii  8.  520.  c.  r.  XIII  s.  620.  «^j         XHI  s.  bil 

er.  XIII  8.621.  ««)  er.  XIU  8.622.  »»)  c  r.XIII  8.  526. 

"«)  c.  r.  Xni  t.  SM.  ««J  c.  r.  XIU  s.  629.  c.  r.  XIU  8. 630. 

tM)  e.  r.  Xm     m.  i«)  c.  r.  Xm  §.  ff. 
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regeln  zusammengefaszt.    die  8e  teilt  ein:  relationum  aliae  sunt 
reales,  aliae  rationis.  ^^^)    simt  aiitem  relationes  reales  applicationes 
seu  ordo,  qui  a  natura  oritur,  etiaiiL^i  nullius  cofrnf^tio  accedit. 
contra  relationes  ratioiüs  dicuntur,  riuae  non  a  natura  oriuutur 
^ed  tantum  sunt  cogiiationis  aut  yoluntatis  instiuita. 

Es  foloft  die  auseinander.-- etzung  über  actio  und  passio. 
actio  est  applicatio  agentis  al  patiens,  qua  tit  mutatio  aliqua 
in  patientc,  passio  est  nomen  correlativnm  actionis  et  signi- 
iicat  receptionem  actionis.  ^'^')  l)eide  kate,i(orieen  führt  dann  M.  auf 
die  kategorie  beweguug  surUck  und  unterscheidet  folgende  spe- 
vcies  motus: 

generatio  —  corruptio 
augmentatio  —  diminutio 
alteratio  -     motus  localis.  ^^^) 
Interrogatio  quando  ^ignificat  circumatantiam,  quae  est  tein- 
pus.  ^^^)  tempus  est  numerus  alicuius  motus  secundum  prius  et 
posterius.  ^^*^)  inteiTOgatio  ubi  significat  circumstantiam,  quae  est 
locus.  ^'*^)   situs  significat  statum  seu  positum  coq)ori8  et  partium 
eius.  **^)  hahitus  significat  hoc  loco  vestitum.  ^^•^) 

Daran  reiht  sich  dann  die  aus^andersetzung  über  die  so- 
genannten postpraedicamente :  oppositio,  prius,  simul,  habere. 
Melanchthon  unterscheidet  4  arten  von  gegensUtzen  ^'*^) : 

1)  contrario  opposita  sunt  duae  qualitates,  quarum  una 
j>elüt  alteram.  ^^^) 

2)  relative  opposita  sunt  relativum  et  correlativum.  ^**) 

3)  privatione  opposita  sunt  res  et  privatio.  ^^^) 

4)  contradictio  non  est  singularum  rerum  aut  vocabulorum 
oppositio,  sed  tantum  repugnantia  propoaitioniun,  quaa  imposai- 
hile  est  simul  veras  aut  fiüsas  esse.  ^^^) 

Prius  significat 

1)  antecedens  tempore, 

2)  quiddam  ordixie  natorae  antecedens,  etiamsi  tempore  simul 

est  (^oyß),  ovdia), 

3)  quod  antecellit  dignitate.  ^^^) 

Simul       1)  prima  temporis  significatio, 

2)  simul  sunt  correlativa  omnia,  etiamsi  alterum 
non  est  causa  alterius. 
Ebenso  werden  die  verschiedenen  bedeutungen  von  habere 
angegeben,  den  beschlusz  des  In  buches  macht  die  lehre  von  der 
definition,  division  und  methode« 

Die  definition  zerfällt  in  wort-  und  Sacherklärung,  definitio 
rei  est  oratio  quaa  essentiam  aut  eausas  aut  partes  aut  accidenüa 


c.  r.  Xni  s.  551.  c,  r.  XIII  s.  555.  i«)  c.  r.  XIH  s.  566. 

c.  r.  Xm  8.  668.  "«)  c  r.  Xlii  8.  ÖÖ9.  c  r.  XIU  s.  660. 

<^  e.  r.  Xin  8.  660.  o.  r.  Xin  8.  661.  t^)  c  r.  Xni  8.  661. 

^**)  c.  r.  XIII  8.  661.  c.  r.  XIII  8.  661.  c.  r.  XIU  s.  561. 

^*^)  c.  r.  xm  8. 662.  ^*»)  e.  r.  XIH  8. 662.  c.  r.  XUl  8.  662. 
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A.  Bicbter:  MeUnchthons  Terdienste 


rei  exponit.  ^^^)  als  ihre  erfordemisse  werden  hingestellt,  dasz  sier 
-weder  zu  enge  noch  zu  weit  und  dasz  der  ansdmek  darin  kls^ 
und  ohne  zweideutig^it  sei.  es  werden  dann  4  arten  der  defi- 
nition  unterschieden:  essenÜaHs,  causaUs,  coliecta  ex  eoacerva- 
tionc  partiunii  coliecta  ex  coacervatione  aocidenünm.  essentialia 
deßnitio  constat  ex  genere  et  diferentia  spedifica.^^  causalis  de- 
finitio  nominstnr  oratio,  quae  disserte  eausas  Tel  omnes,  vel  all- 
quas  reoenset,  ut  lei  nstaram  vel  usum  dectoet.^^)  def.  col- 
iecta ex  partibus  est  oratio  redtans  partes  ^cu  essentiales  seu 
integrales  praecipuas  onines  eins  xei,  quae  declaratur.  ^^^)  def. 
coUeeta  ex  accidentibus  est  oratio  generi  vel  speciei  adiungens 
▼el  propria  acddentia  rei  vel  talem  coacei-vationem  communiTim 
acddentium,  quae  discemat  eam  rem  ab  aliis.  ^^^)  anhangweise 
spricht  M.  noch  von  der  def.  KOtd  itpöc  Tl,  def.  KaTd  dqxiipcciV' 
Toö  ^vavriou,  def.  iccrr*  dvHXcSiv. 

Dann  weist  er  auf  die  Wichtigkeit  der  division  hin,  qui  bene^ 
distinguit,  sagt  er,  bene  doeet,  was  wsh  an  Melandithona  scBriften 
selbst  so  glKnzend  bewShrt.  er  unterscheidet  4  arten: 

1)  d&tinctio  nominis  mulia  signiflcantis  in  signifieata^ 

2)  divisio  generis  in  l^edes, 

3)  divisio  totius  in  partes, 

4)  divisio  subiecti  in  acddentia  propria.  ^^^) 

Aus  der  lehre  von  der  metiiode  will  ich  die  fragen  auftthrew» 
die  nach  Melanchthon  vorzulegen  sind^^^:  1)  quid  Yocalnüum  sig- 
nifioet,  2)  an  sit  res,  3)  quid  sit  res,  4)  quae  aint  rei  partes» 
5)  quae  sint  rei  Speeles,  6)  quae  csusae,  7)  qui  eiEoctus,  8)  quae 
adiaeentia,  9)  quae  cognata^  10)  quae  pugnantia. 

Das  zweite  haiSk  der  ^ided&  handelt  von  den  propoai- 
tionen.  proposltlo  wird  definiert  oratio  in^eativa,  unica  et  in- 
tegra  verum  et  falsum  sine  ambignitate  verbomm  significans. 
geteilt  werden  sie  in  1)  kategoiisehe  und  hypotiietisdie,  2)  affir- 
mative und  negative,  3)  universale,  particuUbre,  unendliciie  (in- 
definitae),  singolftre,  4)  wahre  und  falsche,  5)  neoessariae,  contin- 
gentes,  impossibilea.^^   am  wichtigsten  ist  dann  der  abschnitt 
Über  oppositio  und  conversio  des  Urteils,  als  arten  der  oppo- 
sitio  zShltM.  drei  auf^^:  1)  eontraiiae  sunt  duae  universales, 
quarum  altera  est  afBrmativa,  altera  negativa,  2)  subeontranae 
sunt  duae  partienlsres,  quanim  altera  est  affirmativa,  altera  est 
negativa,  3)  contradietoriae  sunt  univ*  affirmativa  et  ptKrtie*  negai 
und  umgekehrt,  ebenso  duae  singolares,  altera  afßnnativa,  altera 
negativa«    die  conversio  kann  auf  drei  arten  stattfinden ^^0: 
1)  conversio  simplex.  aus  s  wird  p,  aus  p  s,  manentibas 
iisdem  signis  manente  et  eadem  qualitate.  2)  conversio  per 

c.  r.  Xin  8.  664.       ^^2)  c.  r.  XIII  s.  565.  c.  r.  XIII  s.  566. 

c.  r.  XIII  8.  567.  i^s)  c.  r.  XIH  8.  567.  '^e)  c.  r.  XIU  8.  570 
—73.  c.  r.  XIII  3.  573—74.       «w)         xill  e.  577.  C.  u 

Xin  s.  677—81.  c.  r.  XIII  s.  581.      ««)  c.  r.  XIU  s.  68T. 
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aceideng  est,  enm  ex  praedicato  fit  subiectum  et  ex  snbieeto 
praedicfttum,  manente  eadem  qiulitaAe  aed  mutatis  eignis.  3)  con- 
versio  per  contrapositionem  est,  enm  ex  pr.  fit  sbL  et  ex 
sbi.  pr.,  ita  ut  remotione  praedicati  in  conversa  remoTesfenr  sub- 
ieetum. 

Den  beschlnsz  des  n  buches  maoht  die  theoiie  der  modalen 
urteile.  prqMMBitio  modalia  Tocator,  in  qua  copnlae  annectitur  ali- 
qaia  honun  modomm  necesse,  imposaibilB,  oontiiigens,  possibile.  ^°^) 
necessarium  est,  quod  aliter  se  habere  non  potesi.  ^^^)  impoa- 
sibile  est  contrarium  neoeesario  at  signifioat  repngnans  ei,  quod 
potest  esse  aut  fieri.^^^)  possibile  est  oppositum  imposaibili 
et  significat  id,  quod  potest  fieri  sive  causam  habeat  necessario 
agcmtem  sive  non  nsoessario  agentem.^^^)  contingens  differt 
a  possibili  et  oppooitiur  utnqne  particulae,  impoBsibili  et  iieoes- 
sario.  estque  oontuigens,  quod,  cum  fit,  habet  causam ,  qnae  po- 
Ux9,i  ex  natura  sna  aliter  agere.  ^^^)  nach  behandlung  der  modalen 
gegensHtae  werden  noch  die  fragen  erörtert:  1)  de  stoica  opinione: 
omaia  necessario  fieri,  2)  niun  praeTisio  divina  necessitatem  affert 
eventibus,  2)  estne  fatnrorom  oontangentiam  determinata  Teri* 
tas?^«') 

Das  dritte  buch  handelt  von  der  argnmentatio.  dafinieri 
md:  aorgiunentatio  (argumentum)  est  oratio,  in  qua  oondusio 
confirmatar  aut  refutatur  per  alias  notiores  propositiones  conti- 
neotes  causam  conclusionis  et  recte  ad  eam  accommodatas.  ^^^)  es 
werden  dann  4  arten  der  argumentation  unterschieden:  Syllogis- 
mus, enthymema,  induction  und  beispiel.  der  absehnitt  über  die 
syUogistik  bringt  das  bekannte  matenal  in  verständiger  be- 
säkrSnkimg  auf  das  wesentliche,  b^merkenswerth  ist  auch  der, 
wenn  auch  kurze,  abschnitt  über  inductio  und  exemplum,  ^'^) 
weleher  beweist,  wie  sehr  Melanchihon  auch  der  er&hrong  rech- 
nimg  trägt. 

Das  vierte  buch  behandelt  im  wesentlichen  die  topik  nach 
R.  Agrioola;^^^)  für  die  geschidite  der  philosophie  ist  der  ab- 
schnitt: quot  fuerunt  seetae  praecipuae  philosophorum  hervorzu- 
heben,*^^) der  S4^us8  behandelt  die  trugschlüsse  und  ihre  auf- 
lösong. 

Auch  von  Melanchthons  dialectik  gilt  das  urteil,  das  Kant 
Uber  die  logik  überhaupt  fällt:  ^^*)  'übrigens  hat  die  logik  von 
Atistoteles  zeitsn  her  an  inbalt  nicht  viel  gewonnen,  und  das 
kann  sie  ihrer  natur  nach  auch  nicht,  aber  sie  kann  wol  ge- 
winnen in  ansehung  der  genauigkeit,  bestimmtheit  und  deutlich- 
keit.'  gerade  durch  dieee  letstem  eigenschaften  zeichnet  sich  M.s 


1")  c.  r.  XIII  8.  588.       1")  c.  r.  XIII  s.  589.       ^^'*)  c.  r.  XIII  s.  590. 
c.  r.  XIII  8.  690.  c.  r.  XIII  s.  690.       <")  c.  r.  XllI  s.  591 

-94.      1«^)  c.  r.  XIII  8.  594.      ««»)  c.  r.  XUI  8.  595.  c.  r.  XIII 

8.  6S0-2i.        0     r.  XUI  s.  641  ff.  c.  r.  XUI  8.  666  ff.  "<) 

c  r.  XIII  8.  71$ff*      ^7^)  Kant:  werke  ed.  Hartenstein  YUI  e.  21. 
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A.  Richter:  Melanchthoua  verdioaBte 


\ogik  vor  allen  iOidorn  aus.  recht  wünschenswertli  erscheint  a\idi 
noch  in  der  gegeuvvart  eine  neue  an>>^;ü)e  von  M.s  di;ilectik  m 
usum  ßcliolaruiu,  um  sie  für  die  Sügenaiiiite  piiilobopiiiöche  pr<- 
I>ädeutik  zu  ver^^  t'ltilen.  es  dürfte  tJberhaupt  die  Verbindung  von 
logik  und  riietorik,  %vie  sie  sich  ebenso  wie  bei  Apricola  hä 
Mrl;Liichthon  im  lehrbucii  von  1528  findet,  für  die  siliulen  em- 
ptehienswerth  sein,  ferner  mai  Ik  ii  wir  noch  auf  einen  punct  aut- 
nierksam,  in  bezug  auf  welchen  wir  uns  der  worte  M.s  seihst 
bedienen  wollen:  nos  qiüdem  prodesse  voluimus  et  ad  dialecti- 
cam  revocare  studiosos.  quod  ut  facilius  consequeremur,  asper- 
simus  varia  exempla  vel  tanquam  illecebras  vel  ^^rofutura 
ad  hoc ,  ut  usum  dialectices  melius  cemant  imperiti,  quod  quidem 
nobis  parvis  in  Schölls  desiderabator.  nam  praecepta  ipsa  non 
deerant,  vertun  quis  in  dic^do  aut  in  iudioandis  aliornm  «aEiptia 
usus  artig  WBOt,  nemo  tradebai.  ^^^) 

Gehen  wir  fsax  beieuchtang  Ton  Meisaichthons  physik  über«  ^'^} 
M  ist  überiittapt  bewundemswerth,  dasz  MeL  als  philologe  und 
theologe  eina  phjsik  schrieb ;  dmch  diese  seine  Stellung  ergab  adi 
für  ihn  zuglaick  der  geaielitqnuct,  die  nator  im  liebte  des  geiat« 
zu  betraehten  und  seinen  spuren  In  den  sichtbaren  dingen  zq 
folgen,  er  zeigt  sieb  /war  nicht  ganz  firai  Yon  den  vomrtaln 
seiner  seit,  dennoeh  ist  die  physik  eins  seiner  rei&ten  weiie, 
dessen  eigentümliche  gedankenricbtung  höchst  interessant  ist.  er 
folgt  zwar  im  allgemeinen  dem  Aristoteles,  ohne  sich  aber  desaen 
leloen  Ton  gott^  Torsehong  nnd  unsteiblidikeit  anasneigaen,  Ods 
seine  logiseben  s^liwichen  sn  bemSntsln.  noeh  ist  sn  bemeiiaii, 
dass  nnter  pbjBik  anob  ZQ^^eh  die  metepbysik  sn  Tezstefaenist 

Die  pbyäk  definiert  Ifölanehthon:  pbysica  doetrina  est^  qua» 
senem«  qnaliiates  et  motos  omnimn  oozporvun  et  spedemm  in 
natura  et  cansas  generatioBiim  et  eorriiptiioniim  et  alionim  motoiiB 
in  elemenüs  et  aliis  corporibns,  qnae  ex  elementorom  eommiitioM 
orinnftnr,  inqmrit  et  patefadt,  quantom  in  bso  caligine  hnmunse 
mentis  conoeditur.  ^^')  der  Skepsis  gegenüber  bSlt  er  daran  fest: 
esse  aliqnam  certam  et  firrnam  doctdnam  physicen,  Tidelieet,  de 
mnltis  rebus  in  nainra  ntilem  ae  necessariam  ntae  bomlmmit 
etiamsi  in  bac  imbeeillitate  bnmanae  mentis  restaut  alia  mntti, 
qnae  non  simt  pervestigataJ^^)  ihre  .gswisbeit  berukt  ibm  anf 
principien  a  pr.,  auf  erfiütrung  und  auf  Schlüssen,  die  anf  bekto 
gegründet  sixid,  als  höchste  erkenntnisquelle  gilt  ibm  ab^  die 
Offenbarung.^^*)  als  hauptgegenstand  der  Untersuchungen  dar 
physik  bezeichnet  er  die  Untersuchungen  über  bewegung,  läge, 
zeit  und  ort  und  die  Veränderungen  des  natürlichen  körpers.*^) 
in  der  methode  bucht  er  daä  inductive  und  deductive  verfahi^en, 

praefatio  d.  ausgäbe  v.  1631  In  8  initia  doetrinae  vliTsi* 

cae  dicUtft  in  academia  Vitebergensi  Ph.  M.  1549  und  öfter.  c.  r. 

XIII  8.  181.  c.  r.  XIII  a,  186-186.  c  r.  XHI  «.  18«. 
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den  analytischen  nnd  synthetischen  weg  zn  verbinden.  ^^^)  die 
Irahandelten  gege&BtSnde  sind  folgende:  M.  fSngt  mit  Gott,  aU 
der  obersten  Ursache,  an,  dann  folgen  die  kosmologischen  pro- 
lileme,  die  theorie  der  weit,  im  zweiten  buch  schlieszt  sich  daraa 
die  behandlung  der  innem  principieii  der  sinnlichen  weit :  materie, 
form  9  privation,  nator,  knnst,  die  verschiedenen  arten  der  Ur- 
sachen, bewegtmg,  zeit,  ort  das  dritte  buch  handelt  von  den 
elementen,  den  mammeiigesetsten  körpem  nnd  ihren  streitenden 
qnalitaten,  von  den  nrsachen  des  entstehens  und  Vergehens  der 
erseheinungen,  von  der  Inft,  den  meieoren,  metallen,  von  der 
nator  des  mensdhen,  namentlicb  von  verstand,  willen,  freiheit, 
nrsaehe  der  tagend  nnd  des  lasters,  endlich  von  der  bestimmimg 
des  menschen  tlberhanpt.  so  wird  der  ganze  geistige  nnd  phy- 
sische kosmos  umspannt. 

Der  abschnitt  von  Gott'^^  spricht  von  Gottes  qnalität  nnd 
dasein,  in  der  begrifEsbestinunnng  der  qnalitSt  Gottes  wird  von 
dem  menschlichen  geiste  als  einem  bflde  Gottes  ausgegangen, 
neben  die  kirchliehe  definition  tritt  die  platonische :  Dens  est  mens 
aetema,  causa  boni  in  natura.  ^^^)  auf  das  dasein  desselben  wird 
in  nennfacher  weise  geschlossen^^)  1)  ans  der  ordnnng,  regel- 
nnd  gesetzmtaigkeit  der  nator,  2)  ans  dem  Vorhandensein  der 
menschlichen  vemnnft,  3)  ans  dem  gegensatz  des  guten  nnd  bösen, 
der  nicht  znfimig  sein  kann,  4)  e  consensu  gentium,  6)  aus  der  nn- 
rohe  des  bSsen  gewissens,  6)  aus  der  den  menschen  eingepflanzten 
idee  der  bttrgerliehen  gesellschaft,  7)  aas'  der  notwendigkeit  emer 
letzten  nnd  hSehsten  nrsaehe,  8)  aus  der  weisen  verteünng  der 
zwedce  nnd  mittel,  nnd  9)  aus  der  prophetie.  f&nf  beweise  stützen 
darauf  die  annähme  der  Providentia  in  der  welt,^^)  nnd  daran 
schlieszt  sieh  die  behandlung  der  lehren  von  der  zu^lligkeit,  firei- 
heit  oder  notwendigkeit,  die  in  der  weit  harschen  soll,  die 
stoisohett  nnd  epicureischen  *  lehren  von  der  zniUligkeit  und  not- 
wendigkeit werden  kritisiert  nnd  zurückgewiesen,  certissimnm  est 
igitur,  Deum  esse  agens  liberrimum  non  alligatnm  eansis  secun- 
<£b.  libertas  wird  definiert  est  fiacultas  agendi  ant  sospendendi 
actionem  ant  aliter  agendi.  die  neeessites  wird  drei&di  ge- 
teilt n.  absoluta^  n.  phjsica^  n.  conseqnentiae.  neeeasitas  abso- 
luta est,  cuius  contradictorinm  simpliciter  est  impossibile,  neces- 
Bitas  physica  est  modus  agendi  ordinatus  in  cansis  natouralibns, 
quo  modo  non  intermpto  a  Deo,  non  possnnt  illae  cansae  aliter 
«gwe.^^^)  die  notwendigkeit  der  folge  liegt  in  der  logischen 
conseqnenz.  oontingens  c»t  qnod  non  necessario  existit.  als  Ur- 
sachen der  znfiüligkeit  werden  die  bewegnng  der  materie  und 
die  freiheit  des  menschlichen  willens  betrachtet.  ^^^) 

"0  c.  r.  Xra  8.  194.  c.  r.  XI!  r      198  ff.       «»)  c.  r.  XUI 

8.  199.  c.  r.  XIU  8.  200—202.       *  ')  c.  r.  XUI  8.  203—206. 

c.  r.  XIU  8.  207.      m  c.  r.  XIU  8.  207.       «0  c.  r.  XIII  8.  207. 
c.  r.  Xm  8.  SOS. 
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A.  lUchter:  Melanchthon»  Verdienste 


Die  weit  wird  d^bnert :  mundoB  «st  compag^  coelesünm  et 
infesioniin  cocporom  arte  difltribntonimt  oontiaMw  ammantia 
alias  naturas,  quae  in  singulis  partibo»  ptocreaninr  ant  existent. 
bezeicbnend  ist  dabat  fUr  dia  gunsa  grondauffassovf  HelanchthoiiB 
die  eMle:  omiMi  ia  mkn»  mnm  propter  hoEmines  nasci,  hominei 
antem  natof;  esse  propter  Dem,  videlieet  ut  innotescat  et  eele- 
bietor  DeusJ^^)  die  lehre  tob  der  unsudliobkeit  d^  weit  wird 
dann  verworfen  und  diisalbe  als  endlieh  bezeichnet.  ^^^)  ihre  form 
irt  rondy^^  ihre  bewvgang  kreisförmige  selbst  ist  ^abl^} 

ebenso  wia  gegen  die  mettdlichkeit  der  weit  kehrt  sich  M»  gegen 
di«  kbre  tob  d»r  em^0amt  dar  «elt  md  lehrt  ifara  sehöpfun^asd 
vargllBgtitiilMÜ^*^  dmaf  f<ilgt  der  aatronomiselie  teil  des  klir* 
gebliidoBBaeh  attttn  ^^ilanw^^  so  rekUnftlig  dk  InaHUaas  sad, 
die  hier  oBfewidkelt  werden,  und  so  maiuugftuaiiaB  hioiariiicheo  islnr. 
esse  SM  svregen,  so  sind  sie  docb  gegemrttrti^  wisssmgeiiafliich 
entwerlheC  «id  kOansB  kier  mX  Übergangen  nerden. 

DoB  inludt  d9B  zTOte  bBsksB  beieiflliBBi  Mslan^^  so^)  : 
est^e  ooBSÜeratio  nuteiae  et  qnsüitatam  in  matsria  ei  eamia 
aÜKtiaBBBi,  quae  sont  oanma  mixtatioiiiim  in  eorporibaa  vi  gene- 
ivwonvnLi  BotritioBnni,  ältanifioiiani,  oompüoBm  deinde  elpsr« 
tuBD  zn  cotporibiis  et  cimarom  propmi^narani  s4  leBurtamm, 
qnaaftom  acte  humane»  meatkiB  in  hae  iairnitale  pen|nfli  msAm 
potesi.  suerat  handelt  er  de  prindpüa  iokI  liqgt  ^hhet  ia  wesent- 
lidien  die  aristotelische  ansieht  zu  gmnde,  wonaeh  malern^  foma 
nnd  privatio  als  principien  angenommen  werden. nftateria 
est  primum  subiectum  unicuiqne,  cx  quo  fit  aüqnid,  tanquam  ex 
€0,  quod  inest  ac  non  secundum  accidens,  et  in  quod  ad  extre- 
mum  res  resolvitur.^^^)  forma  est,  quae  dat  esse  rei  ...  est 
finis  generationi.s ,  hoc  est  ipsa  rei  ut  ita  dicam  exaedificatio. 
privatio  non  simpliciter  significat  negationein,  ^ed  defectiini 
formaa,  quae  adesse  poterat  et  natura  adpetitur.  pii\  itio  est 
defectus  fonnarum,  quas  adpetit  materia,  propter  quain  inatem 
obnoxia  est  mutationibus.^®^) 

Es  folgt  eine  unter^clieidung  der  res  naturales  und  res  arti- 
ficiales.  res  naturales  t^.^i^e,  quae  in  ipsa  substantia  <  ausrira  moios 
t-t  «juietis  habent;  res  natura lr>  <lici  substantias,  qualitates  et 
motus,  qui  non  extrinsecus  assumuntur,  sed  cum  ipsa  substantia 
noscuntnr.  natura  est  cauBa  motus  et  quietis  eius,  in  quo  est 
pnncipaliier  et  nun  per  accidens. res  artiticiales  sunt,  quae 
non  ha])ent  in  substnntia  causam,  motu»  et  quietis.  est  autem  ars 
reci  i  ratio  faoiendorum  opemm.^^) 


c.  r.  XUI  8.  214. 
c,  r.  Xm  8.  215. 
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Besonders  ausführlich  ist  die  tiieorle  der  Ursachen,  hier  findet 
sicli  eine  14  fache  emteilui^,  voa  deneu  wir  nur  die  ersten  4 
iiervorheben  wollen.  ^^*) 

1)  causae  per  se,  causae  per  accidens.  causa  ])er  se  est 
propria  causa,  est  aiitem  talis  causa,  qua  poslUi  actu  ik  ccsse  est, 
sequi  eÜectuiiL.  coniunctis  omnibus  per  se  causis,  et  qua  non  po- 
sita  non  sequitur  effectus.  causa  per  a cciden  s  est  qua  posita 
non  necesse  est  se^ui  effectom,  sed  intdrdum  seqnitur  pxoptar 
aUud.2«7) 

2)  vere  causa,  causa  sine  qua  non.  vocant  vere  causam, 
quae  aut  pars  est,  constituen»  efiectum  aut  sna  vi  agit  aliquid, 
at  fiat  effectus.  causa  sine  qua  non  est  pars  constituens  effectum, 
nee  agit  aliquid  in  efficiendo  eo  qnod  fit,  sed  ita  adest,  ut  sme 
eo  non  fiani  effectus.  ^^^) 

3)  causa  efficiens  est,  a  quo  pnmo  fit  motus;  materia  (pro- 
prie  diota:  ex  qua)  est  subiaotiun}  ex  quo  fit  aüquid,  val  ex  quo 
cum  fonna  totom  oonatitaitur,  seu  ast  pars  composiü,  quaa  xeoi* 
pit  forman.  formn  eet,  quae  dat  6886  X6i,  id  est  quo  res  proprio 
et  inunediate  est  talis. 

4)  causae  interiores,  causae  eztorioreB. 

Die  subdivisionen  übergehen  mx.  ebenso  die  absdmitte,  in 
'denen  sich  Melaadithon  in  irrigen  astrelogisolm:  Torstellnngen 
^seiner  zeit  befimgen  zeigt.  wir  lenken,  unsre  anfinexIcBiuiifsit 
erst  wieder  auf  ^e  bebandlung'  der  frage:  an  natara  agat  propter 
:finemt^^^)  naehdem  Melaaeliilion.  die.  auBiditen  Demokrite  und 
EpiouiB  widerlegt  bat,  suidit  er  die.  sweekthtttii^t  der  nator  aus 
dem  gründe  herzuleitffli,  dasz  ein  geist  ilur  urkeber  isf  ^)  ree 
praecipuae  in  natura  sunt  ordinatae,  ergo  mens  ordinans  oogitavit 
finee  et  res  ipsae  appetunt  eertoe  fines.  iMim  esse  ovdinatum  est 
partes  praecipuas  certo  consUio  distributas  esse  propter  utilitMiM 
aüquas«  If .  sudii  dann  die  zweelqnSszigkeit  dei;  Qfäör  im  einsei- 
nen iiaolizaweisea. 

Nachdem  so  über  die  kSrper,  tiber  die  nator  und  den  unte- 
eohied  der  Ursachen  gesprodi^i  i^  wendet  er  sieh  zur  lehre  von 
4er  bewegung  als  der  TorsttgliohstML  eigentttmlichkeit  der  kSzper.'^^ 

Motus,  wird  definiert,  est  aotas  eins,  quod  est  in  potentia  in 
^uantnm  buin«nodi.^'^)  ungeteilt  wird  sie:  gen  oratio  est  motus 
seu  mutatio,  qua  acquiritur  forma  substantialis  seu  totius  in- 
dividui,  seu  partis  in  substantia.  corruptio  est  motus  seu  mu- 
tatio, qua  abiicitur  forma  substantialis.  augmentatio  est  motus 
seu  mutatio,  qua  acquiritur  rnaior  quantitas.  diminutio  est 
motus  seu  mutatio,  qua  iiuiior  (|uantitas  diminuitur.  alter atio 
eöt  motus,  quo  acquirilur  aut  abiicitur  aliqua  qualitas.^**)  loci 

«0«)  c.  r.  XIII  8.  306.  c.  r.  XHIa.  807.      •»)  c.  r.  XIH  b.  307. 

'M)  c  r.  Xm  8.  308.  0.  r.  XIH  8.  328  ff.       »")  c.  r.  XIII 

s.  345.  *«)  c.  r.  XIU  8.  346  «")  o.  r.  XIU  s.  364.  *")  c.  r. 
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mnt&tio  est  motus,  qun  subinde  aliud  spatium  acquiritiir  in  coü- 
tinente  corpus,  aut  corporis  partes. als  eigentümlicixkeit  der 
bewegung  wird  das  succesive  fieri  hingestellt,  ^^^)  der  gegensatz 
der  bewegungen  wird  aus  den  terminis  ad  quos  erklärt,^*®)  die 
ruhe  aber:  'quies  est  privatio  motus  in  eo,  quod  moveri  potesf" 
definiert.'*®)  mit  der  lehre  von  der  bewegung  hängt  die  von 
räum  und  zeit  zusammen:  locub  est  superficies  concava  corprris 
continentis  locatum.'*®)  locorum  alius  est  i»roprius,  alins  com- 
munis, bemerkenswerth  sind  dabei  folgende  bestimmungen: 
natura  ab  his  quinque  ablion*et  1)  ab  intiiütii  magnitudine,  2)  a 
vacuo,  3)  a  multitudine  locorum  imius  corporis  eodem  tempore 
4)  a  penetratione  dimensionum,  5)  ab  accidentium  subsistentia. '^') 
was  die  zeit  betrifft,  so  wird  über  die  Schwierigkeit  ihrer  defini- 
tion  geklagt  und  dieselbe  so  detimert:  tempus  est  numerug  seu. 
mensura  motus  secundum  prius  et  pn.-rterius.*'') 

Nach  einigen  einzeibe»timmungen  tiber  die  bewegung  werden 
dann  die  aristotf  Iis*  hen  beweise  für  die  ewigkeit  der  weit  be- 
sprochen und  widerlegt.'^) 

Im  dritten  buche *'*)  wird  der  naturerklärung  die  lehre  von 
den  elementen  zu  gi-unde  gelegt. 

Elementum  est  corpus,  ex  quo  mixtum  componitur  tanquam 
ex  parte  simplici  seu  ut  loquuntur  minima,  quae  non  potest  di- 
vidi  in  diversarum  specieriuu  corpora.^^*)  ihre  bekannte  vierzaid; 
wird  angenommen,  ihre  ersten,  zweiten  und  dritten  qualitäten, 
die  Wirkungen  der  letztem  nnd  ihie  imter-ehiede  werden  be- 
schheben, doch  haben  weder  dieser  noch  alle  folgende  abschnitte 
tiber  die  entstehung  der  dinge  gegenwärtig  ein  wissenschaftliches 
interesse.  — 

Der  Psychologie  hat  Meianchthon  eine  eigne  darstellung  ge- 
widmet. 

Die  einleitung^^^)  gibt  den  höchsten  ,ire<ichtspimct  an,  unter 
dem  die  <eele  des  menschen  anzusehen  ist,  nemlich  als  ein  bild 
goites,  und  verbreitet  sich  dann  tiber  Schwierigkeit,  nutzen  und 
inieresöC  der  psychologischen  wis^^ensehnft.  hervorzuheben  ist,  das2 
sie  nicht  blosz  als  gn-imdlage  demonstrationum  in  omnibus  artibn?, 
sondern  auch  der  ethik  betrachtet  wird,  dann  wird  zw^ischen  der 
thierischen  und  menschlichen  seele  unter-rliieden ,  sowol  die 
platonische  einteilimg  in  v|/uxri  eTTi6)ir|TiKr| ,  Bu,uiKr| ,  fVUJ^iKTi  seu 
XofiCTiKii,  als  die  aristotelische  in  ipuxn  öpenHKi],  aicBnilKTi,  voöc 

»»)  c.  r.  Xin  s.  859.      «»^  c.  r.  XIII «.  869.  c,  t,  JJU  ». 

c.  r.  XIII  8.  862.  c.  r.  XIII  s.  364.      ««)  o.  r.  XHI 8. 867. 

2")  c.  r.  Xm  8.  369.       «')  c.  r.  XIII  s.  376—380.  c.  r.  XIU 

8.  381  ff.  c.  r.  XIII  8.  382.  commentarius  de  animaViteb.  1540 

XL  Öfter.  Uber  de  axiima  recognitas  ab  auctore  Ph.  M.  Viteberg.  1553  oad 
9fter  swsr  nSeht  wie  man  angenomnieii  bat  die  erste  p8ycbologie,  denn  et 
existiert  bereits  eine  anter  dem  aamen  des  Albertos  Sfagnas  St  einem  ab- 
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"berührt,  nnd  endlich  die  seeie  nach  Aristoteles  definiert:  anima 
est  endelechia  (sie)  prima  corporis  phjsici,  organici  potenüd  Yitant 
habentis.^^®) 

Nachdem  Melanchthon  die  fragen  nach  traducianismiis  und 
creatianismus  aulgeworfen  hat,  unterscheidet  er  zwischen  den  psy- 
eliologischen  fragen,  welche  der  menschlichen  vemunft  unlösbar 
bleiben,  und  denen,  die  sich  lösen  lassen,  und  beschränkt  sich  für 
seine  Untersuchungen  auf  letztere,  naiv  ist,  wenn  der  grosze  ge- 
lehrte bei  erörtenmg  der  frage:  'an  sit  anima  in  toto  corpore' 
et  in  qualibet  parte  tota'  bemerkt,  qnod  nnde  sumptum  sit^ 
ignoro,  nam  in  Aristotele  nusquam  exstat.^^^)  sie  leitet  ihren 
Ursprung  aus  Plotin  her. 

£s  werden  dann  tres  gradns  animarum  unterschieden  ^^^) 
in  plantis  —  anima  vegetativa, 
in  brutis  —  ve^^^eiativa  et  sentiens, 
in  homine  —  vegetativa,  sentiens,  rationalis. 

Jedes  geschöpf  wird  als  beseelt  betrachtet,  und  jedem  höhem 
geschöpf  zugleich  die  seele  der  niedrigem  mit  beigelegt.  80  um- 
faszt  die  menschliche  seele  fünf  kräfte:  Tegetativa,  sentiens,  ad- 
petitiva,  locomotiva,  rationalis. 

Den  darauf  folgenden  physiologischen  und  anatomischen  teil 
der  abhandlnng,^^)  der  eine  vollständige  benennung  und  be* 
Schreibung  der  oigane  des  menschlichen  körpers  nnd  ihrer  fanc- 
tiooen  enthält,  können  wir  wol  füglich  tibergehen  und  uns  auf 
die  wesentHchsten  psychologischen  bestimmnngen  nach  obiger  ein- 
teüung  bescbrttnken. 

I.  die  vegetative  kraft übt  'drei  fimctionen  ans: 
Buirire,  augere,  gignere. 

Nutritio  wird  definiert:  est  conversio  nutnmenti  in  sub- 
stantiam  animati,  facta  vi  oaloris  naturalis.  ^'^)  daran  reihen  sich 
betrachtungen  über  die  Organe  der  emBlunang,  ihren  modus,  u.. 
dgl.  —  Schon  in  diesem  zusanmienhaiig  spricht  Melanchthon  vom 
schlaf,  die  aristotelische  lehre  wird  kritisiert,  ^^^)  die  träume  in 
physica,  divina,  diabolica  eingeteilt.  alia  sunt  vulgaria  et  com- 
munissima  omnibus,  nihil  significantia,  alia  raiiora  utcunque 
Mavmd«  dennoch  verwirft  er  die  traumdeutungen:  inepti  sunt^ 
qui  praecepta  de  interpretaüonibus  tradnnt,  cum  alii  alias  habent 
imagines.^*') 

A^ugmentativa  potentia^^^)  non  differt  reipsa  a  nutri* 
tiva,  sed  tempore  et  quaiititate.  nutiitiva  in  adolescentia  plus 


c.  r.  XIII  8.  12.  üher  die  lesart  endelechia  und  entelechia  brach 
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imtriipenti  oonrertit  in  suhetaatiam,  quam  aausscmi  est.  ita  cre* 
Bcunt  omnia  membra  fiuixtque  simul  natritio  et  angizkentatio.  die 
abnähme  des  lebens  wird  ans  dem  schwindea  der  irifacme  eikUii 

Generativa  potentia  est  poteatia  in  aiiimantibns  gene- 
ralis simile,  ordinata  ad  spedei  oonscrvatiomiL  nafanaliwrimaa 
opi28  est  m  viventibiui  goaerare  aunila,^) 

IL  potentia  aentiena'^)  ad  cagnStioiiMn  aingnlarinm  in 
«oipozibaa  aiiiiinantimn  oondita  eist  dia  sinne  sind  botea  4i 
Ristes,  der  Mite:  *ni]iil  est  in  intelleetn,  qtiod  non  priiu  foeiit 
in  aenan't  q^o^  iuwl  oongimt  ad  omnes  noiitias,  tamot  de 
plniimia  rm  dictam  est  ea  wird  dann  zwiachen  ftosaen  na 
ümem  ainnen  mitaxacbieden;  ftnacere  sinne  gibt  ea  die  bebauia 
lOiif,  deren  organe,  thftti^^Eeit  nnd  objecto  einzeln  beachncleB 
werden.  dra  naUaren  begriff,  des  innom  suines  defenert  er: 
jensns  interior  est  poteaüa  ocganiaa  inter  craniam  ad  cogniüoBeiB 
facta,  aateoaUana  actianBa  aananom  exteriorant.^^  im^  Übrigen 
folgt  er  bei  dieser  lehre  dem  Galeaus»  qid  tres  sensas  iatarune! 
reoenaet:  aeasam  oommanem,  cogitaüonem  sea  compoidtionen  e: 
memoriam.  sensus  commuais  apprebraidit  imagineB  oblatas  a  sen- 
sibus  exterioribus  et  discemlt  obiecta  singulorum  sensumn.  deiB<ie 
alia  vis  componens  et  dividens  et  aliud  ex  aUo  eliciens  tanqnac 
ratiocinatur  et  iudicat;  tertia  retinet  obiectorum  memoriam  eqa 
recordatur.'"^*^) 

III.  potent ia  adpetitiva  est  facultas  prosequen«  M 
lugiens  obiecta,  comes  est  cognitionis  sensitivae.  diese  siniiLcii' 
erkenntniü  findet  sich  auch  beim  thier,  in  homine  est  sublimior 
cognitio,  ut  agnoscatur  et  celebretur  Deus  et  sensit  huic  Cognition 
etiam  adpetitio,  ut  Lomo  diligat  Deum,  laetetur  e.t  acquieica^ 
in  eo.'**) 

Adpetituö  est  tiiplex  naturalis,  sensitiviis,  volnntarius.  nün- 
ralis  significat  et  naturalem  inclinaiionem  et  actiones,  quae  tarnen 
non  oriuntur  a  sensu.'**)  adpetitus  sensitivus  est,  qui  comitarj 
M  iiHiiii  et  tantuni  tumpetit  animantibus.  hie  duplex  est,  ant  f^t 
ji'  r  Lontactum  aut  sine  contactu. ''^^'')  adpetitiones ,  quae  fiunt  per 
cüiitactum  Himt  duae:  delectatio  et  dolor. ^*^)  sunt  alii  quidaia 
giadiis  adpetitionum,  qui  non  fiunt  per  contactum,  sed  sequimni: 
cocmitionem  et  proprie  sunt  in  corde  ac  nominantur  adfectui.*^'!' 
adtectuö  sunt  motus  cordis  notitiam  sequentes,  ]>rosequentes  aat 
fntrienteH  obiecta.  ■'^^)  adfectmnn  nlii  naturam  luvant,  alü 
htnuint.  ^*-')  iuvantes  naturam  nt  laetitia,  spes,  amor  oritffittir  J 
notitia  monstrante  quiddam  boni ;  idfectus  destruentes  natnrsni 
tristitia,  metus,  ira,  odium  oriuntur  a  notitia  monstrante  quiddm 

M9)  c.  r.  XIII  8.  103.       2*«)  c  r.  XITI  s.  108.  c.  t.  XHI  s.  löS-- 
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maH.^^^)  es  folgen,  dann  die  definitionen  der  euuBelnea  «£fecjto»'^ 
in  diesem  Zusammenhang  tritt  die  I^ire  von  der  freik^  als  d^ 
liersdiaft  Uber  die.  aiflfocto  anf.  libertea  hominis  est  Talde.impedita, 
tarnen  Tolvit  Dens  aUqnam  Ubertatem  raliqnam  esae.^^. 

Der  mensdi  betM  ebM'  doppelhenehaft  Uber  sieht  wae  des^ 
petiflohe  imd.  eine  poUtäscbe.  bei  der  despotischen  extem»  mem« 
bra  per  potevliBni  loeomotivain  eoemnto,  bei  der  poUtisdna 
ipsnm  cor  oongroit  enm.  reetar  xaüoae  et  honeeta  Tohmtnte  motnai 
pertnaai<me.  von.  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  abechnitti  in  welr 
ebem  di».  irtOnter  der  stoücer  über  die  aibete  hzitimrt  werden, 
es  sind  folgende  »^ßnnant  affectus  esse  opinionesy  ainnt 
omnes  suo  genere  viciosos  esse,  ainnt  omnes  ex  natnra  homi^um 
tollendes  esse. 

rV.  de  potentia  locomoti va. potentia  locomotiva 
est  potentia,  quae  quamcunque  parteiii  corporis  exteniaiu  ciente 
iiiiaginatione  ut  in  pecudibus,  aut  rafcione  ut  in  hominibus  ex  alio 
loco  in  alium  transfert.  die  beweLmni,^  Avird  eingeteilt  in  m.  na- 
tru'alis,  vobmtarius,  iiüxtus  ex  vuluntario  et  natural!.  *'''^^) 

Y.  als  höchste  kraft  der  seele  erscheint  potentia  ratio- 
tuilis  seu  mens,  est  propna  lioinliii  potentia  rationalis  ut  no- 
minant,  quae  est  sumuia  vis  Inunanae  animae.  es  wird  dabei 
zwischen  intellcctus  und  volunias  unterschieden.^*^) 

a)  int  eil  e  c  tu  s  2*^)  est  potentia  cognoscens,  recordans,  iudi- 
cans  et  ratiociuaiis  singularia  et  universalia,  habens  insitas  quas- 
dam  notitias  nobiscum  nascentes  ^eu  pnncipia  niagnarum  artium, 
habens  et  actum  reflexum,  quo  suas  actione«  cemit  et  iudicat  et 
enata  emendare  potest.  der  imterachied  von  sen^us  und  inieüe- 
€tiis  wird  so  bestimmt:  sensus  versatur  circa  singularia,  nec  ad- 
prehendit  universalia,  nullas  habet  innatas  notitias,  nulli  sensus 
habent  actus  reüexos. ^^®)  die  actiones  intellectus  sind:  simpli- 
ainm  apprehensio ,  corapositio  et  divisin,  discursus,  ratiocinatio, 
memoria,  iudicimn. ^^°)  als  obiectnm  intellectus  wird  ens,  quam 
Täte  patet,  hoc  est  Deus  et  tota  rermn  imiversitns  betrachtet;  M. 
macht  aber  dabei  die  beachtenswerthe  bemerkung  non  eodem  modo 
<;ermmus  omnia.^^')  die  frage  nach  den  angebonien  ideen  bejaht 
er  betrachtet  als  angeboren  die  principien  rlcr  geometrie,  phy- 
bik  und  moral.  ^^^)  über  den  unterschied  des  intellectus  specula- 
tivus  und  practicus  bemerkt  er:  hac  divisione  non  significari  di- 
^er^aä  potentias,  sed  iiiM^jMTi  potentiam  intelligentem  circa  di versa 
obiecta  versantem,  alias  circa  specnlabilia,  alias  circa  deliberationes 
de  actionibus.  ^^^)  in  ähnlicher  weise  betrachtet  er  den  unterschied 
zwischen  intelieetus  agens  tind  patiens,  es  ist  derselbe  verstand 


c  r.  XIII  8. 126, 
c.  r.  XIII  8.  131. 
c.  r.  Xlil  8.  Iö7. 
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*••)  c.  r.  xm  8.  WS. 
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damnter  gemeint,  je  nauiidem  er  selbst  denkt  oder  fremde  ge- 
danken  aufnimmt. 

b)  yoluntas  est  potentia  adpetens  suprema  et  libere  agens 
monstrato  obiecto  ab  intellectu.^^)  actiones  eins  simt  velle  et 
nolle  et  suspendere  actionem.^®*)  voluntatis  idem  est  obiectnm 
atque  intellectns.  libertatem  in  ereaturis  rationalibus  esse  fa- 
ciiltatem  voluntatis,  quae  possit  agere  ac  non  agere,  aut  sie  aut 
aliter  agere.  der  streit  über  den  vorziig  des  willens  oder  in- 
tellpcts  wird  nur  kurz  beiilbrt.  süiitque  reipsa  una  substantia 
mteilectus  et  volimtss,  sed  genera  actionum  diversa  sunt." 

Den  sclilu-/  des  buchs  macht  der  Vortrag  der  lehren  der 
offenbaning  Uber  <lie  -eele. 

Seine  ethik  iK  zeiclinet  Melancktbon  solb,-t  treffemi  al-  ele- 
menta^^'),  sie  besitzt  aber  dennoch  grosze  Verdienste,  sie  be- 
zeichnet den  bnich  mit  der  Sittenlehre  des  mittebiltcrs,  verwirft 
die  Ftoiscbe  lehre  von  den  cflHem,  von  der  notwendigkeit  und  von 
den  aöecten,  die  lehren  Epicurs  von  der  Inst  nnd  gründet  die 
ethik  auf  den  willen  gotteg.  der  philos-nphie  der  alten,  nament- 
lich der  des'  Anstoteies  und  Plato,  bedient  er  sich  als  bestätignrxg 
seiner  lehren  \md  erwirbt  sich  dabei  das  verdienst,  die  güterlehre 
wieder  auf  aristotelische  ansichten  basiert  zu  haben.  ?n  hat  er  auch 
hier  den  sichern  grund  gelegt,  auf  welchem  die  eTangelische  kirche 
weiter  bauen  konnte.  — 

Die  moralphilosophie  wird  vonM.folgendermaszen  definiert^®*): 
est  explicatio  legis  natorae,  demonstrationes  ordine  in  artibus  nsi- 
tato  colligens,  qnuitum  lalio  indicare  potest,  quarum  conclusion^ 
Bunt  definitioiies  wtutmii  tm  pnecepta  de  regenda  diariplfiw  in 
ommlraB  honiiiiilraSy  congnientia  cum  Decalogo,  quataiiis  de  ex- 
terna disciplina  concionatnr.  ihre  lehre  kann  darum  aicfat  der 
lehre  der  kirche  widerqpreeheii,  weil  sie  ein  teil  des  gesetMist; 
das  auch  in  der  kirche  gepredigt  wird.  —  In  der  gUterlehre 
stellt  M.  gott  als  das  höchste  gut  des  menschen  ssät  est  eigo 
finis  Dens  ipse^  oommnaieans  nobis  suam  bonitatem,  cum  enm 
Tere  agnoscimus  et  oelebramus.  er  gibt  dieser  lehxe  den  phi- 
losophiseben  ansdruck :  virtutem  esse  finem  hominis  i.  e.  recte  h- 
dendun  esse  etiaansi  dolores  et  detrimenta  seqatmftnr«  die  entge- 
genstehenden ansichten  Epioors  werden  in  einem  abschnitt  kriti- 
siert, der  an  Beodilin  de  yerbo  mirifico  lib.  I  erinnert,  ebenso  wiid 
die  stoische  gfiterlehre  polemisch  behandelt,  in  dieser  anseuun- 
dersetzmig  finden  sieh  die  definitionen  des  bomun.  nntersdnedea 


*^  c.  r.  Xm  8. 153.  c.  r.  XIII  s.  153.  c  r.  XIII  s.  158. 

Ifelsiiehthimi  ethisehe  tehtiftentlfid:  In  etiiice  Aristotelit  com- 
mentarhis  Phil.  M.  Viteberg.  1629.   Philosophiae  moralis  epitome  Pb.  M. 

antore.  Argent.  1538  (anszng*  ans  Aristoteles),  Ethicao  doctrinae  elemenU 
et  enarratio  libri  V  ethiconim.  Viteberj.'^ae  lö60  und  öfter,  diese  aus- 
gäbe ist  hier  beoutzt.  commentarii  in  aliquot  poUticos  Ubros  Aristo- 
teils  Ph»  M.  Yiteberg.  im.     ^  o.  r.  XVI  s.  167.      ^ct.  XYI  s.  174k 
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^ird  zwischen  dem  bonum  naturale  nnd  boniuu  niorale.  V)onum 
naturale 2^®)  est  ipse  Dens  et  deinde  res  quaeciiLi([iic  condita  a 
Deo,  congmen-  cum  ordine  in  mente  divina  ideoque  placens  Deo 
FUG  loco ,  ordinata  ad  aliquos  usus  Deo  placentes.  sed  bonum 
iuorale*"^)  est  ipse  Deus  videlicet  saj^ientia  uctema  et  immota 
in  Deo  ordinans  recta,  et  sanciens  discrimen  inter  recta  et  non 
recta,  et  voluntas  Dei  Semper  volens  recta.  deinde  vero  in  homi- 
nibus  bonum  honestum,  humanum  est^'^)  actio  seu  motus,  seu 
habitus  congruens  cum  sapientia  aetema  et  immota  Dei,  patefacta 
in  lege  divina,  quae  et  in  creatione  insita  est  mentibus  hominumf 
«t  postea  Yooe  divina  promnlgata.  usitate  dicont:  bonum  honestum 
est  actio y  Ben  motus,  seu  habitus  congrnenB  (nun  reoto  iudido 
rationis.  dem  treten  dam  die  d^mitioiiea  des  malum  gegentlber, 
das  in  ein  malum  culpae  und  malmn  poenae  aerf&llt. 

Den  hanptinhalt  der  efhik  M.s  maeht  die  tugendlehre  ans.'^') 
—  Virtus  est  babitos  indinans  voluntatem  ad  obediendum  rectae 
rationi.  als  causae  propinquae  derselben  werden  betrachtet  reetom 
iudidom  mentis  et  libera  voluntas  obediens  recto  iudicio;  causae 
adiuvantes  sunt  haec  tria:  doctrina,  naturalis  inclinafcio  et  di- 
aeiplina.^^^)  herrorzuheben  ist  besonders  die  fnge  nach  der 
Willensfreiheit.^^)  es  sind  dabei  die  verschiedenen  aetionee  VO- 
Inntatis  wobl  zu  unterseheiden,  die  einen  sind  electiones  ttiotuum 
exteniorom*  in  taUbns  eleddonibus  et  onmibos  motibns  extemis 
bumana  yolimtas  reipsa  libera  est  i.  e.  potest  eligere  hos  modos 
«nt  non  eligere  potest,  imperare  ea  extamis  membicis  ant  non  im- 
peiare;  ßt  eligens  seu  imperans  ellgii  ani  imperat  sponte,  sine 
necQssiMe  et  sine  coactione.^^*)  aber  es  gibt  andre  actiones»  in 
denen  der  mensch  mit  seiner  freibeit  nidits  yermag.  solche  sind 
wahre  gotteefiirohti  wahrer  glanbm,  gottesliebe,  standhaltigkeit  in 
vexsQfilnmg  n,  s.  w.  im  sosammenbang  mit  der  freibeitslelure  wer- 
den die  stoischen  lehren  von  der  notwendigissit  widerlegt.  ^^^) 

Eine  besondre  bedentnng  legt  dann  M.  der  lehre  von  den 
iKffiMstenbeL^^  definiert  wird:  alfoctiis  esse  appeütiones  nnd  letz- 
tere m  ap.  naturalis,  sensuum  und  rationalis  eingeteilt,  naturalem 
Toeant  appetittonem'  dbi  et  potus.  sensnnm  appetitio  duplex  est 
aut  propria  taotus,  quae  est  in  nervis  toto  corpore  spands  vide* 
licet  delectatio  et  dolor;  alii  sunt  mptns  sequfflttes  oognitlonem. 
ultbans  gradus  est  appetitio  voluntatis.^*)  es  handelt  sich  in  der 
dhik  aber  vorzüglich  um  die  affecte,  qui  proprie  sunt  in  corde 
aut  voluntate  ut  de  metu,  spe,  amore,  odio,  laetitia.  hier  gilt  die 
dflfinition:  alFectus  est  motus  m  lorde  aut  voluntate  sequens  cogm- 
tionem,  quo  jH  OseqLiimur  aut  fuginms  rem  oblatam,  et  quemcun- 
que  alium  aüectum  comitatur  ad  exti^emimi  in  corde  iuetitia.  Yt^I 

c.  r.  XVI  s.  180.  c.  r.  XVI  s.  180.      *«)  c.  r.  XVI  s.  181. 

c.  r.  XVI  8. 183.      »*)  c.  r.  XVI  s.  186.  c.  r.  XVI  s.  189. 

c.  r.  XVI  8.  190,      «")  c  r.  XVI  a.  1dl.  193.  c  r.  XVI 
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tristitia. ^''^•)  flnnn  widerlegt  M,  ähnlicli  wie  in  dw  II8;i(^(^«|pA lüe 
ßtoischen  iiTieiu'eu  über  'li^  nffc  i  ^^*) 

Er  kommt  dann  mil  die  delimüon  der  tugend  ziirtick.  —  Er 
geht  nns  von  der  d«tiini  ion'^^) :  virtns  est  obedientia  volTmtatis 
et  c»  Icranmi  virinrti  iniiLrrnens  cum  loq^,  quam  et  indülit  üeui 
hOTirnibus  in  creatione  et  postea  maniie>tis  testimoniis  in  eccle^ii 
repetivit.  er  sucht  nun  ari^^totplischr  imd  platonische  stelleB  s{ 
mit  der  kirchenlehre  zn  verknüpfen,  dasz  er  vom  fehler  R^iicfc 
nicht  freizusprechen  ist,  das  als  identisch  aufgefaszt  zu  habec, 
was  als  eine  entwicklung  angesehen  werden  musz.^^^)  die  eintei- 
hing  und  aufziihlung  der  tugenden  wird  dem  dekalof?  entiehnt, 
der  einen  inbegrilf  der  moral  nnd  des  rechts  enthält,  zuerst  wer  | 
den  die  geböte  und  tugenden  der  ersten  tefel  ,  dann  die  der 
zweiten  tafel  behandelt  ^^),  wobei  dag  hauptgewicht  auf  den  begrlü 
der  iustitia  gelegt  wird,  am  nttohstai  hätte  es  hier  getogaHi  aock 
auf  die  pflkktenlehre  einzugehen ;  doch  faklt  dieselbe.  — 

Das  zweite  buch^^)  erörtert  doaii  «ofifUhrikh  den  i»gnf 
der  iugtitia.  definiert  wird*^):  iustitia  e?t  constans  et  perpetuz 
T^dmitaaf  mm  cuique  tribuens ;  «lagetoiH  wird  sie  in  die  i.  ob- 
Tersalis  imd  i.  p«itieiilaxi«.  universalem,  dafiiiitAiifitotele8,e':^ 
obedientiam  erga  omnes  leges  in  societate^  quae  honestig  i«gib35 
regitor»'^)  Ar.  nominat  proprie  particularem  iuBtititta  eam  vir-  j 
tutem,  quM  2«gxt  affiab  debte  aüis  honumbud  in  ceaMrralioie, 
id  est  qnae  taetnr  p«nM»aram  ot^Sauma  effioit  aeqnilltato 
in  oontraotibias  «t  in  «ompeneaHonibas  ^Mistoniin  et  pmtam^ 
es  folgen  dann  die  eistni  OnuiditlgB  «ines  natormlilB  «tf  ^ 
gmnde  der  «tfaik  im  «nsohhiai  an  AxigioftdM.*^  d»e  MandliBif 
des  6b  bnelis  d«r  nitofBiiehiechen  etink  «Münet  gleb  dm&iB.^') 

Zu  erwMfanen  dnd  noch  dnsebie  MmMjmgm  ILs  «her  da 
eid,  Ton  weltüeber  und  gßMMm  gewalt,  Ton  der  wgmmas- 
catttim,  die  den  anagelm  der  etidk  bdgefügt  ni  w«rdin  fRugiB!^. 

Indem  wir  davon  abeteha»  den  weg  zn  seiSktom,  dm  die 
plnloeopliie  des  HakoiiMien  dordh  die  aaMen  nnhm^'),  W 
nne  ftbrig  zum  eeUnei  die  ftege  eutawerlan,  wie  die  fcvtgttcbit- 
tene  seit  a«ufa  fiber  M.9  anfbanngm  der  elften  pMloeoflite  Mm» 
gegangen  iet  eiiB  der  Ittlle  dea  ai^L  liier  trieder  devliletanta  siofe 
wollen  wir  im  eaUnefewwt  nnserir  ebhendliing  nur  daige  hs^  i 
ponete  berOloiNi.  der  erate  wire  folgender:  M.  p]iileeo|£i0iid  ^ 
gel^irter.  was  bei  ümi  eis  philoeof^e  amftritt,  ist  weniger  seis, 
e]a  des  Aristetelee  eigentmn.  der  deutsche  gedanke  musts  nm  : 
selbständig  werden,  die  philosophie  der  dten  durfte  asr^s  | 

'■"  i 
»^)  c.  r.  XVI  8.  2(«.      «»)  c.  r.  XVI  8.  203.      *•)  c.  r.  XVI  sM 
»w)  c.  r.  XVI  •.  eia-.ie.      ^)  c.  r.  XVI  a.  «14.      «•)  e,  r.  1 

ß.  216.      »'^)  c.      XVI  8.  222  ff.  c.  r.  XVI  s.  226. 

XVI  s.  22n       ^^'^)  c.  r.  XVI  g.  224.  c.  r.  XVI  s.  234  ff.  " 

«.  r.  XVI  8.  :m  ff.      ««)  c.  r.  XVI     436.  quaeaüonea  aliquot  eü»iw^'  ! 
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Fundament  bleiben,  auf  dem  selbsttliätig  weiter  gebaut  werden 
araBte»  wenn  nemlidi  selbstindigkeit  des  gedankens  die  erste 
grondbedingniig  dieser  strengen  Wissenschaft;  ist.  sebon  in  der 
reaetion  des  N.  Taurellus  gegen  die  Aii8tote]iker^)i  nodi  mefar 
Iber  in  der  mystik  J.  Boehms  sehen  wir  ein  solehes  ringen  nach 
selbständiger  deutscher  philosophie,  doch  dem  letztem  fehlte  es 
ujL  ersten  erfordemiB  wissensdiaffcHcher  forsohimg  und  darstellnng^ 
an  methode.^^) 

Erst  Leibniz  gab  der  philosophie  der  et ent sehen  selbstän- 
di^eit,  aber  wohlverstanden  auf  dem  grnnde  der  alten  pfai- 
Losophie*  es  bleibt  sein  verdienst  gegenüber  den  T<m  Cartesins 
<md  Spinoza  einerseitB,  von  Baco  und  Locke  andrerseits  einge- 
sdilagenen  riditangen,  in  der  deutsdien  philosophie  auf  das  fBr 
aQe  zeit  in  der  philosophie  der  Griechen  «Hein  äeher  ge- 
legte fundament  cUeaer  Wissenschaft  zmUckg^pragen  zu  sein,  er 
sdhreibt^^:  mais  aprds  ayoir  tont  pesö^  je  troave  que  la  phi- 
losophie des  anciens  est  solide ^  et  qn*ü  fant  se  servir  de 
oelle  des  modernes  ponr  Penriehir^  et  non  pas  ponr  la  d^tmire. 
idi  spreche  es  wiederholt  ans«  dasz  ich  die  von  Leibniz  der  deut- 
schen plulosophie  gegebene  histoxische  Stellung  für  die  einzige 
nomale  halte,  nadi  ilmi  hat  die  phOoeofribie  altedings  vidfadi 
mit  den  historischen  zusammeahfingen  gebrochen ,  za  denen  sie 
doch  vieUeioht  noch  znrCboikkehrt  In  di^en  bestrebungen  ist  aber 
ein  sehr  fruchtbarer  begriff  entdedst  worden»  der  an<ä  die  total- 
ansduniung  Ton  der  plulosophie  des  sltertoms  geändert  hat»  der 
begtif  der  entwicklnng.  cHe  rm  den  aaiegungen  Sddeier- 
maebers  und  Hegels  ausgegangenen  fbrsdinngen  beiraditen  die 
geschichte  der  philosophie  nicht  mehr  als  ein  aggregat  einzelner 
zufälliger  widerstreitender  ansichten,  aus  denen  nach  wülkflr  dieses 
oder  jenes  system  zu  wählen  oder  zu  widerlegen  wtlre,  sondern 
ab  eine  gesetzmUszige,  organische,  in  sich  abgesddossene  entwick- 
hmg,  an  der  alles  seine  bestimmte  stelle  und  bedeutung  hat.  in 
diesem  zusamniciihange  dürfen  die  namen  eines  Brandis  und  Zcller 
Bicht  vergessen  werden,  durch  deren  leistimgen  uns  die  philoso- 
phie der  alten  gleichsam  neu  geschenkt  würden  ist,  und  deren 
werke  den  fortschritt  unsrer  zeit  über  M.  hinaus  bezeichnen. 

Zu  dieser  philosophie  der  alten  ist  der  kende  menschen- 
geiii  nach  mancherlei  um  wegen  immer  wieder  .^ttckgekebrt,  und 
diese  redende  thatsache  der  Jahrhunderte  sollte  uns  die  Unterrichts- 
tage in  der  o-e^enwart  lösen  helfen.  —  Damit  k':mmen  wir  auf 
den  gedanken  zurüclv,  von  dem  wir  in  dieser  ihandlung  aus- 
giengen.  die  geschichte  der  piiilosophie  lehrt,  dasz  allein  die  l^lfite- 
zeit.  welche  die  philosophie  zu  Athen  durch  Plato  imd  Ariü totales 
gefeiert  hat,  für  jahrhuiiderte  eine  ges»ichertf  grundiage  pbiloso- 

F.  X.  Sebmid  Nioolans  TameUae,  Erlangen  1864. 

^ ')  was  der  herschenden  Überschätzung  B.s  gegenüber  eiiigcv  .uult  sei. 
^)  lettre  aa  p4re  Bonvet  k  Paris  1697.  opp.  ed.  Erdmanu,  s.  146\ 
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phischer  bildunar  schuf,  unter  lIüii  Je utschen  leLi  ein  dieser  iatiken 
Philosophie  lummt  der  reformator  Melanchthon  eine  der  W- 
V  aragcndsten  8telluiiLr<*n  ein.  bei  dem  gewicht^  das  wir  seiner 
autorität  beizulegen  Laben,  sollte  uns  das  eine  mahnung  sein,  di? 
jugend,  deren  bildung  uns  gegenwärtig  anvertraut  ist  und  an 
der  die  hotihung  der  zukunft  der  Wissenschaft  beruht,  vor  allei 
mit  den  geistigen  gröszen  jenes  Zeitalters  bekannt  zu  macteL 
von  dem  Kant  einmal  in  verwandtem  sinne  sagt:  'schwerüL 
wird  ein  spiittjres  Zeitalter  jene  muster  entbehrlich  machen. 
n  tr  auf  diese  weise  bleiben  wir  in  Zusammenhang  mit  den  gruai- 
lagen  der  reformatiott  und  der  geschichte. 


*^  w.  w.  ed.  Uarteosteiii  V  367. 
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SIMB    URKUNDE    DIE    GURRENDE    IN    SP£¥j:;ü  Bi:^TB£Ff£2«0, 

VOM  JAUä£  IMO. 

Bei  der  iHBacheidaiig  der  nach  einem  auf  gegemeiügkdit 
ruhenden  rertrag  an  Bayern  auszuliefernden  urkmiden  desgrosz- 
herzoglieben  gencraMandesarchivs  kam  mir  eine  Urkunde  snrJmtc. 
die  einen  nicht  uninteressanten  beitragsnr  geschichte  der  cnriend- 
iehttler  entb&lt«  ee  ist  mir  nicht  gehuigeii,  noch  weiteres  materi 
Über  dewielben  gegenständ  zu  fimlen.  zwar  enthält  auch  eine^  d^: 
Pftlier  copierbücher  (nr.  29  vom  jähr  1531—1540,  fol.  450-45? 

X      des  general*landesiirchivs  die  untenstehende  uriamde.  aber  von  det 
in  derselben  erwShnten  lauserlichen  mandaten  mac  nkshts  m  findo. 

Vw     Tielleielit  ist  auf  dem  pravinaalarehiY  va  Speyer  noch  einig«  n^- 
bente  zu  hoffni* 

Eine  siwnmlnng  des  materials  sn  einer  geechiehte  dercnmBiie 
wftre  in  der  that  eine  dankenswerthe,  fie^üch  mühevolle  softsbe- 
was  bis  jetzt  hin  nnd  wieder  aerstrent,  meist  nur  in  flüehtigai«B' 
deatimgen,  TeiMfanilieht  wurde,  ist  wenig  genug.  ^  eine  mmm  ; 
httngende  darsieUung  ihrer  gesohiehte  gibt  es  meines  wissens  g<f  ^ 
nicht«  in  der  Schmidsdini  eneydopldie  des  gesamten  wißf  i 
riohtswesens  ist  der  oairsnde  anffa^enderweise  nicht  einmal  erwil^ 
nunggethan.  eine  im  jshr  1858  ersddsnene  sehriftTonMsrquaru 

(die  eTangelische  ennende)  bat  nnr  praktisdiea  xweck  ondlustotisck 
keinen  wertibu  in  Pievers  tmiTerssl-lexikon  (2e  anfl.  1641)  wird  in 
dem  artikel  ^eurende'  (bd«  VH,  s«  482)  als  qodle  eine  sdirift  toi 
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Seil  aar  Schmidt  (geschiclite  der  currende),  angeblich  in  Leipzig 
1807  erschienen,  citiert.  allein  das  buch  will  sich  auf  keiner  biblio- 
thek  u]id  in  keinem  büeherlexikon  vorfinden,  nach  dem  urteil  eines 
mannes,  dessen  name  in  der  pädagogischen  litteratur  einen  guten 
Mang  hat,  hätte  zudem  ein  werk  aus  einer  zeit ,  die  für  localstudien 
4uf  diesem  gebiete  keinen  sinn  und  vor  alten  pädagogischen  institu- 
tionen  keinen  respect  hatte ,  schwerlich  viel  werth. 

Ohne  die  fieiffidgsten  localstudien  wäre  aber  wenig  aussieht  auf 
«ne  fruchtbringende  darstellung  des  gegenständes,  die  beziehungen 
der  currende  za  anderen  pädagogischen  institnttonen  sind,  den  loca- 
len  Verhältnissen  entsprechend,  von  groszer  mannigfiiltigkeit.  ein 
nur  flüchtiger  blick  in  die  pädagogische  litteratur  mnsz  dies  zeigen« 
mid  sicher  müste  eine  gründliche  nntersnchung  des  Zusammenhanges 
der  currende  mit  dem  Universitätswesen,  mit  den  gelehrtenschulen^), 
mit  dem  Stipendienwesen  ^)  mit  der  Tolksschule  und  über  ihre  ein- 
Wirkung  auf  deren  entwicklung,  manches  nicht  unwichtige  ergebnis 
zu  tage  fördern,  vielleicht  gibt  die  mitteilung  unserer  Spejerer 
Urkunde  den  pädagogen  yom  fach  anregnng  zu  weiteren  nach- 
forschungenr 

In  Tübingen  besteht  heute  noch  eine  einrichtung,  die  nichts 
anderes  sein  kann  als  ein  ausläufer  der  alten  currende.  wer  in 
Tübingen  seine  Studien  gemacht  hat ,  dem  musz  die  erinnenmg  an 
die  Schaar  der  ^pauperes'  unvergeszlich  sein,  wie  sie,  an  der  spitze 
ibren  waekem  pauperprttfecten  mit  seiner  altersschwachen  stimme, 
jeden  donnerstag  morgen  von  haus  zu  haus  ihre  cboräle  und  lieder 
absangen ,  um  von  der  studierenden  jugend  aus  allen  fenstern  mit 
weitschallendem  bravo  und  mit  einem  mehr  oder  weniger  ergiebigen 
homhardement  mit  lebenamitteln,  papierbogen  und  anderen  er- 
wünschten  zeichen  der  anerkennung  begrfiszt  zu  werden,  war  der 
gesang  auch  eben  nicht  besonders  schön,  man  hatte  doch  seine 
freude  daran,  in  einer  sdirift  über  den  städtischen  haushält  Tflbin- 
gens  ist  des  paupergesanges  nur  mit  den  worten  erwfthnung  gethan, 
dasz  er  *aus  uralten  zeiten  herstamme',  die  stiftungsurkunden  sind, 
wemi  sie  überhaupt  noch  existieren,  wol  in  der  Terwahrung  des 
gymnasialrectors  (dermalen  Prof.  Dr.  Hirzel). 

In  Esslingen  hieszen  die  currendscliüler — oder,  wie  sie  Luther 
nennt,  die  portekenhengste  —  ^häfelesbuben^  wol  von  den  gefUszen, 
die  sie  im  gürtel  mit  sich  Irugen,  um  aus  den  häusem  speise  in 
emp&ng  zu  nehmen. 


1)  man  vergl.  8.  b.  Hants:  gescbiehte  der  NeekarBchttle  in  Heidel- 
berg 8.  24  ff. 

2)  Hautz:  urk.  gesclüclite  der  Stipendien  uad  Stiftungen  an  dem 
groszli.  lyceum  zu  Heidelberg.  Is  lieft  s.  3  ff. 

8)  Heppe:  gesehiehte  des  deutschen  volksschnlwesens.  in  band 
s.  240.  vgl.  auch  Bader:  markgraf  Philibert  und  die  fahrenden  schfi- 
ier.  ia  deseen  Badenia.  neue  folge,  bd.  II  s.  401  ff. 

*  * 

C pUL  o.  pid.  II.  ftbU  1870.  htt,  10.  33 
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id^«  Oct.  m  Kurfürst  Luäwig  (V)  wm  der  FfäUt  enisckääi  m 
einer  sbreUead^  ewiachen  U^rffemekier  und  rcdk  der  skä 

Speyer  einerseUs^  und  dem  domsHfl,  den  stiften  8.  Gemm, 

S.  Quldo  und  Alkrheiligen  und  der  gemeinen  derisei  zu  Speif^r 

anderseits,  wegen  der  armen  schüler. 

Wir,  Ludwig,  Yon  (»ottes  Gnaden  Pfaltzgrave  bey  Rhein,  lierzcg 
inn  Bayeni,  des  hejligen  römischen  rbeicLs  ertsetracbses  und  chcr- 
fürst  II.  s.  w,,  bekennen  und  tbun  khunth  offenbare  mit  diaem brietf: 
Als  aieh  irrnngen  und  nacbperliche  gebieeb^  zwuschen  den  wirdi- 
gen,  ersamen  und  unsem  lieben  besondem,  decbant  und  ei^itel  des 
meiem,  und  der  andern  dreier,  nemblich  sant  German ,  sant  Chndon 
und  allerb^ligen  stifffc,  und  gemeiner  clerisei  zu  Speier  an  dneiB, 
und  buigenuetyater  und  ratii  derselben  stadt  Speier  anderateyls,  ^ 
getragen,  yon  wegen  der  annen  achnler  hsjBdkea  und  singen  nmb 
das  shttUBen,  darin,  wie  buigermsisler  und  mth  aaseigt,  etwas  ms- 
breudi  geübt  wurde  |  nemblicb  hatten  siebeftanden,  das  villymnfig- 
lidier  stareker  laut,  die  su  ToUiiemng  der  dragheytt  sich  uff  da 
bettel  gelegt,  iie  kinder  umbsdiickten,  innen  schulsecklin  und 
schr^bzeuglin  anhingen,  und  die  underwisen,  wie  die  rediten  flclm- 
1er  panem  proijter  daun  zu  schreien,  dadureh  den  rechten  sdiuUoB 
ir  aimusen  Tor  dem  mund  abgebroohen  wurden;  auch  die  eitern  da- 
mit also  bcTestigt,  das  man  aur  notturft  etwaa  niemands  bdk<nDefi 
kund ,  jemand  umb  eost  und  lone  sur  band  zu  geen;  des  ein  rathint 
unpillichen  bedenckens  gehegt,  ein  geburliob  insehens  zu  thnn,  and 
under  anderm  geoident  und  fnigenomen,  das  kein  schuld  ndt  ge- 
sang  oder  sunst  das  aimusen  bejschen  seit,  er  hatt  und  droge  das 
eün  zeychen,  so  durch  ire  Terordenten  aunigegeben  werden  sdlt  etc. 
Des  sieh  dechant  und  eapitelyonweg^  der  yier  stifift  und  gemeiner 
clerisei  sich  zum  hochsien  beschwertt,  mit  anregung,  das  solche  ht- 
nemen  gemeinem  rechten,  auch  iren  freyheyten  und  dem  herkomen 
zugegen  und  neuerang  wer;  dan  so  etwas  mangcl  der  schuler  wegen 
da  erschin,  das  solchem  geburlich  insehen  zu  thun  und  ordenung  zu 
machen,  den  schulmeystern  obgenielten  stifftschulen,  oder  denn  ordi- 
nario  loci  geburtt  und  zustünde,  des  sie  sich  auch  zu  tliim  erbot- 
ten  etc.  Derhalben  sich  zwuschen  beyduii  thej  Jen  vilerlci  underrede, 
disinitacion  und  anders  zugetragen  und  begeben,  auch  darüber  udr 
kayserlicLen  maiestath  camergericht  ersucht  uud  penalmandaten  er- 
langt und  auszgangen  sein ,  und  die  Sachen  sich  dermasz  angelassen 
und  ereugt,  das  zu  besorgen  gewesen,  wo  mit  durch  weder  gutheb 
mittel  und  wege  iuikumunge  und  inseens  beschee,  das  weytter  wid- 
derwill und  onfreuntlich  nuciipurschafft  daraus  erwachsen  mögea; 
welliches  wir  als  der  landsfurst,  und  in  betrachtung,  wie  uns  beyd 
theyl  in  schirms  weysz  und  ander  gelegenschafft  zugethon  und  ge- 
sessen sein ,  nit  erern ,  sonder  vil  lieber  Ritten  friden  und  einigkeit 
zwuschen  innen  zu  piiantzen  und  erhallen  sehen.  Der  Ursachen  un? 
allen  theylen  zu  gunst  und  gnaden  der  ding  undeiiangeu  und  sie 
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Yenaöcht,  das  sie  uns  zu  gefallen  gütlicher  verhör  und  underhand- 
Inng  bewüligfc,  ond  demnadi,  als  vff  mtser  vertagimg  und  fiirbe* 
schejd  beyd  tiieyl  ohgemelt  tot  unserm  hoffineiHter  und  lethen» 
nea^ch  deehan  und  eapitel  der  vier  stiffib  und  gemeiner  derisi ,  auch 
bnrgermeister  und  raläverordenten  erschmen,  nnd  in  ixem  forbrin- 
gen  naob  lengs  yerhert  worden  sein,  haben  die  selben  unser  hoff- 
mejater  und  reih  nff  empfangen  bericht  nnd  bejder  theyll  forbrin- 
gen  za  binlegung  nnd  vertrag  obgemelter  mengel  nnd  gebreche 
nff  dise  mitel  nnd  wege  gehimdelt  und  abgeretib,  wie  naehvolgt. 
Nemblich  nnd  zuerst,  das  bnrgermeister  und  rath  der  stath  Spöier 
sollen  aeiehen»  die  nit  über  eins  batzen  gross  sein ,  Mt  sant  Eathe- 
rinen  büdnus,  deren  etlieh  mit  einem  *M',  so  den  schulem  im 
Bhumb,  etlich  mit  ^Ger*,  so  den  schullezn  zu  sant  German,  eüich  mit 
einem  ^Q',  so  den  sehulem  zu  sant  Quidon,  etlieh  mit  einem  *T',  so 
den  schulem  za  aUenheyligen,  fertigen  und  machen  lassen,  und  nadi 
zusehreybung  des  Vertrags  den  sehulmeystem  jeden  der  obgemelten 
vier  stifitsobulen  zwentzig  derselben  zeichen  zustellen  und  uberant* 
wurten ,  die  further  den  armen  schulern ,  so  in  und  ausserhalb  der 
stath  Speier  daheimen  seindt,  und  die  schulineystcr  befinden  mögen, 
das  sie  das  almusen  notturfftisr ,  auch  zu  studiren  dienlichen  und 
geschickt  ^eien,  zu  uberautwurten  haben;  daruff  auch  ilio  vior  sco- 
laster  der  obgenanten  vier  stifft  ire  schulmeyster  bey  inu  pflichten 
anhalten  sollen,  die  selben  zeichen  jeder  zeytt,  on  al  gevcidl,  mit 
fleysz  unud  nach  gelegenheyt  der  sachen,  auszzutheylen.  Unnd  wo 
eynicher  burgers  sone  von  einem  ralli  zu  der  schulmeyster  einciu 
geschickt  wurde,  im  ein  zeichen  zu  geben,  das  soll  im  von  dem 
schulmeyster  uff  anzeig  des  raths  on  alle  widderrede  gevolgt  wer- 
den. Unnd  so  die  schuler  das  almusen  haischen ,  sollen  sie  solche 
zeichen  öffentlich  bey  innen  dragen,  damit  sie  jeder  zeytt,  so  sie  sol- 
cher zeychen  wegen  gerechtvertigt  werden,  die^selbeii  zn  zeigen 
haben;  und  so  aber  einer  befunden,  der  solche  zeichen  nit  heit,  oder 
mit  geverden  nit  drao-en  und  nit  weniger  das  almusen  nomen  wolt, 
der  soll  der  gebur  von  dem  magistrat  zu  Speier  abgehalt  *  il  -^^e-n  aift, 
und  nit  als  ein  Rchuler  geacht,  doch  liicrunder  von  bcydtu  Üioylen 
also,  wuü  ein  s<  hulcr  sein  zeichen  ongeverde  verlorenn  oder  verires- 
^cn  halt,  kern  geverde  gebraucht  werden.  Itenfall  aber,  das  eynicher 
schulmeyster  der  vier  stifft  mehr  dan  der  zwentzig  zeiclie))  bednrtleu 
wurde,  so  sollen  im  dieselbicren  uff  sein  ansuchen,  oder  wmi  er  dar- 
nach schickt,  bey  einem  rath  auch  gevolgt  unnd  zugeateiitt,  und 
wan  ein  schuler  hinwege  zeucht,  oder  zu  studiren  nit  duglichen  wer, 
welches  zuerkantnus  des  schulmeysters  steen  soll,  dasselb  zeichen 
auch  Widder  dem  schulmeyster  zugestellt  werden.  Doch  sollen  die 
schuler  angezeigt  zeichen  nit  anders,  dan  wan  sie  haischen,  zu  dragen 
schuldig  sein,  dabey  auch  rugig  (ruhig)  gelassen  und  darüber  weytter 
nit  bedrangt  oder  belestigt  werden.  Soviel  aber  des  uffgerichten  pe- 
dagogium  bedrifiti  soll  ein  rath  zu  Speier  die  zeichen  selbs  zu  geben 
und  Ordnung  zu  maohen  haben  nach  irem  gefallen.  Damit  sollen 
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beyd  tbe}'!!  solcher  irer  irrungcn  obgemelt,  und  was  sich  dai'uiidijr 
verlaulfen  und  zugedragen,  mit  wortten  und  wercken  begeben  ha^ 
goricht,  geschlicht  urnid  vertragen,  allor  unwill,  und  was  daraus  ent- 
sprungen, besonder  die  auszgangen  keyserlich  erlangten  mandüt^n 
abgeschafft,  uffgehaben,  getailen,  dodt  und  abe  sein,  unnd  sich  kein 
theyl  derselben  gegen  dem  andern  werther  creb rauchen,  oder  der- 
halb  ichts  hcoideln;  sonder  disem  vertrag  von  l)ejden  theyln  strack^ 
gelebet  und  nachgangen  werden,  es  wurde  dan  durch  ein  gemein 
general  oder  nacional  concilium  oder  gemein  reichsversamiung. 
durch  römisch  kayserlich  müicstath  und  geiucin  stende  des  reichs 
der  schuler  halben  etwas  anders  disponirt,  welchen  als  dan,  so  das 
von  gemeinen  Stenden  bewilligt,  auch  geleben  und  na(  hkomen  wer- 
den. Doch  so  soll  diser  vertrag  beyden  theylen  an  andern  Iren  ober- 
keytten,  gemein  rechten,  gerechtigkeytten,  freyheiten,  auch  gelreu- 
chon  und  altem  herkomen  kein  schaden,  abbrach  oder  nachtheyl 
geben;  als  dan  bede  theyl  die  obgemeit  gütlich  abrede  und  deydig- 
ung  bewilligt  und  angenomen,  und  dem  in  allen  punkten  und  ar- 
tickein  zu  geleben,  für  sich,  ir  erben  und  nachkomen  versprochen 
und  zugesagt  haben,  aller  ding  ongeverde.  Des  zu  urkliundt  seindt 
dieser  Vertrags  bricfie  zwen  gleichs  lauts,  mit  uni>erm  anhangenden 
secreth  versigelt,  und  jedem  theyl  einer.  Geben  und  gescheen  zu 
Heydelberg  uÖ  mitwoch  nach  Galli,  anno  funüzehenhundert  unnd 
viert  zig. 

KiOiLSRUHE.  Dr.  Mobiz  Gmblqi. 


37. 

EINE  PÄDAGOGISCHE  ANFRAGE. 


Basz  olme  anferügung  häuslicher  exercitien  m  keiner  fremden 
spräche,  antiken  oder  modernen,  gewandtlieit  und  Sicherheit  in  der 
grammatik  zu  erlangen  sind ,  ist  wol  ein  allgeniein  anerkannter  satz 
der  Pädagogik,  daaz  dagegen  über  das  wie  die. .er  exercitien  noch 
sehr  differierende  ansichten  bestehen ,  auch  unter  bukben ,  die  unbe- 
dingt für  die  Terfolgung  eines  methodischen  und  systematischen 
ganges  des  spracfanntemchts  eintreten,  hat  der  verL  dieser  zeilen 
Tor  einiger  zeit  au  seinem  nicht  geringen  befremden  eriabren  müssen, 
man  sollte  doch  denken,  dasz  auch  folgende  sätze  ganz  unbestritten 
sind:  die  exercitien  haben  wesentlich  den  zweck,  die  theoretischen 
lehren  der  grammatik,  sei  es  der  formenlehre  oder  der  syntax,  bei 
den  lernenden  zu  praktischer  Sicherheit  in  der  anwendung  zu  brin- 
gen, sie  mUssen  sich  daher  möglichst  eng  an  den  lehistuü  der  gram- 
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matik  anschlieszen  und  die  « InUbung  desselben  ihr  liauptaugenmerk 
sein  lassen,  dem  alles  andere,  wie  aneignung  des  vocabulars  und 
der  Phraseologie,  nachstehen  musz,  wenn  auch  namentlich  der  erstere 
zweck  nebenher  gleicbzcii  ig  durch  diese  tibimgen  gefördert  werden 
soll,  hieraus  fol^,  dasz  diese  exercitien  diejenige  form  und  den- 
jenigen Inhalt  haben  müssen,  welche  der  förderung  des  obengenann- 
ten z^Yeckeä  am  entsprechendsten  sind,  und  dasz  man  nicht  für  alle 
]^»artieen  dieser  grammatischen  eintibungeine  gleichmäszige  Trtodalität 
von  vornherein  festsetzen  kann,  handelt  es  sich  z.  b.  um  einülmng 
der  formenlohro,  so  werden  ohne  zweifei  vereinzelte  sätze  die  ange- 
inessenste  form  der  exercitien  sein,  denn  in  polchen  einzelsätzen 
wird  sich  sicherlich  eine  weit  gröszero  anzahi  einzelner  formen,  z.  b. 
des  regelnüis/jgen  oder  nnrepfclmäszitren  verbs,  der  regelmäszigen 
oder  imre,L,rplmäszigen  pliiralljilduuf.^ >  cornparation  usw.,  anbringen 
lassen,  als  m  einom  ziLvammenhiingenden  übungsstllcke ,  für  das, 
wegen  der  mangelnden  syntaktischen  kenntnis,  überdies  noch  eine 
menge  von  andeutungen  erforderlich  sein  werden,  die  den  schüler 
nur  verwirren  und  von  der  hfinptsache  ablenken  können,  so  ergibt 
sich  denn  unserer  ansieht  nacli  als  ganz  unzweifelhaft,  dasz,  so 
lange  die  schüler  in  einer  spräche  noch  mit  der  formenlehre  be- 
schäftigt sind  ,  d  i  e  f  0  rm  d  c r  e  i  n  z  e  1  s  fi t z  e  die  passendste  für  ihre 
häuslichen  exercitien  wie  iür  ihre  extem|iora]ien  ist,  wobei  natür- 
lich nicht  ausgeschlossen,  dasz,  sobald  in  einem  repetitionsstücke 
eine  anzahi  von  lectionen  zusammengefagzt  werden ,  man  auch  ein- 
mal ein  zusammenhängendes  Übungsstück  wähle,  wenn 
anders  die  vocabelkenntnis  nnd  der  geistige  standpnnct  der  schüler 
dies  schon  erlauben  und  man  ülr  diesen  fall  ohne  allzuviele  anden- 
tungen  fertig  werden  kann,  denn  auf  die  verwerthung  der  lectüro 
ist  in  diesem  Stadium  wol  noch  nicht  viel  zu  rechnen;  so  lange  der 
schüler  noch  mit  der  formenlehre  zu  kämpfen,  mn  ihre  aneignung 
bemüht  zu  sein  hat,  sieht  er  auch  in  dem  texte  de^  autors  der  haupt- 
sache  nach  nur  eine  Sammlung  von  vocabeln  und  grammatischen 
formen.  —  Der  rang  der  classe  kann  dabei  aber  nicht  das  unterschei- 
dende moment  abgeben ,  da  ein  und  derselbe  cötus  sich  in  den  ver- 
schiedenen fremdsprachen  durchaus  nicht  auf  gleichem  standpunct© 
befindet,  so  ist  z.  b.  die  quarta  einer  realschule  oder  eines  gym- 
nasiums  in  der  regel  zweite  stufe  flir  das  französische ,  dritte  stufe 
für  das  lateinische  und  in  letzterer  art  von  anstalten  überdies  flir 
das  griechische  erste  stufe,  die  tertia  einer  realschule  ist  vierte 
stufe  für  das  lateinische,  dritte  für  das  französische,  aber  zugleich 
erste  stufe  für  das  englische,  und  wenn,  wie  häufig  der  fall,  auf  gym- 
nasien  ein  facultativer  englischer  Unterricht  besteht,  so  ist  gewöhn- 
lich die  secunda,  welche  doch  vierte  stufe  im  französischen  und 
sogar  fünfte  im  lateinischen ,  gleichzeitig  die  erste  stufe  im  engli- 
schen, wenn  also  beispielsweise  in  einer  tertia  lateinische  syntax, 
dagegen  französische  formenlehre  getrieben  wird  —  und  in  der  that 
st  das  französische  penstun  dieser  classe  auf  den  meisten  anstalten 
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vorzugsweise  noch  formenlehre  (unregelmäszige  verben ,  specielieie 
formenlehre  der  Substantivs^  adjectivs,  adverbs,  Zahlwortes  usw.  — 
bei  Plötz,  STstem.  grammatik  der  lectionen  6 — 36)  —  so  können 
die  hiaslichen  exercitien  dieser  classe  sehr  füglidi  im  lateiniachfln 
rasammenh&ngtiide  ttbangsstlUto  bildon,  wSbrend  sie  dagegen  im 
inmBösischen  vomigBweifle  aus  einseinen  sätz^  beet^ieii»  ohne  da&z 
etwa  um  der  classe  wükn  beide  flcher  über  einen  kämm  goechoren 
zu  werden  brauchten,  und  wenn  dies  feststeht,  so  müssen  wir  niicb 
noch  einen  sollritt  weiter  geben  nnd  bdiAuptent  auch  innerhalb  des 
syntaktischen  pensums  bandelt  es  Bich  bSnfig  um  einzelheiten,  wie 
X.  b.  beim  syntaktischen  gebrancfae  des  artikels  im  französischen 
und  englischen,  der  steUung  des  a<^ectivs  im  französischen,  des 
gebranohs  des  infinitivs  mit  de,  oder  ohne  piftposition,  in  eben 
dieser  spraobe,  nnd  da  kann  es  einem  lehier  nnter  nrnstünden  redtt 
wflnschenswerth  ersoheinonY  sq  sioberer  sebiifUieher  einttbnng  dieaar 
einselbestimmnngen  andi  ab  nnd  xa ,  neben  den  zneainmenhfiagen- 
den  übongsstllekent  solobe  ans  einzelnen  Mtm  bestebende  za  geben 
und  wenn  es  auob  in  prima  wAre,  nnd  ee  eradieint  uns  daher 
als  eine  ganz  nnbillige  besebränknng  des  fachlebrers, 
um  irgend  welcher  generalisierender  bertimmungen  willen,  die  ja 
doch  immer  nnr  cum  gxano  saüs  anfim&ssen  sind,  ihm  in  besiehimg 
bieranf  vmöhriften  machen  oder  Ton  Tomberein  bindende  ver- 
pflichtangen  anflogen  zu  wollen,  der  einzelne  lefarer,  dflcbten  wir, 
an  unseren  höheren  anstalten  ist  schon  durch  so  manche  andere  all- 
gemeine bestimmungen,  die  an  döh  ja  mandies^wehlihfttige  habea 
mOgen,  gehemmt  und  eingeengt  genug,  als  dasz  man  ihm  auch i& 
dieser  hinsieht  noch  hBnde  und  fttaze  zu  binden  brauchte,  in  neoes- 
sarÜB  unitas,  in  dubiis  libertas  —  das  ist  unser  gmndsatz,  meht 
bloss  in  der  religion ,  sondern  auch  in  der  pädagogik.  dabei  aber 
verkennen  wir  nicht,  dasz  dieses  axiom  selbst  eine  controverse  in 
sich  trägt,  insofern  man  immer  darüber  wii-d  streiten  können,  was 
denn  nun  necessarium  und  was  dubium  sei,  und  eben  deshalb  haben 
wir  diese  zollen  niedergeschrieben  und  möchten  von  bewährten  ]>5- 
dagojren  die  frage  beantwortet  sehen,  ob  die  freiLeit,  die  wir  iiir 
die  hüuslichen  fremdsprachlichen  exercitien  der  schüler  in  anspruch 
genommen  haben,  mit  einer  gesunden  schulpädagogik  vereinbar  sei 
oder  iiiclii. 

Sp&oTTAu.  Db.  M.  Maasz. 
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88. 

X!lN  REFBRAT  ÜBER  CUBTIUS*  QRIBOHISOHB  SOHITLORAMHATIX  VON 

Fbisdeioh  Bbvtbb.  Kidl  1870.  Terlag  von  Carl  Soiixdder 
&  comp. 

Der  Verfasser  vorliegender  sclirift  war  vom  provinzial-schul- 
coUegium  in  Kiel  aufgefordert  worden ,  über  die  brauchbarkeit  der 
grammatik  von  Curtius,  specieli  über  die  der  forniciilehue  liuch 
»einen  am  Kieler  gymnasium  gemachten  erfahrungen  zu  referieren, 
s.  6  gibt  er  in  küize  ^ein  urteil  dahin  ab,  ^dasz  die  einübmig  des 
nomens  und  prunomens  wie  der  verba  auf  |ii  durch  die  Ciirtiussche 
grammatik  eher  fÖrderung  und  erleichtenm!?,  als  Störung  und  auf- 
enthalt  erfahre,  dasz  zumal  der  erfassung  dt  r  llomeri^^chen  foniion 
ohne  frage  vorgearbeitet  werde,  während  gegonteils  in  ab<;irlit  des 
verbums  auf  [u  und  der  verba  anomala  unbedingt  die  metlind»^  der 
älteren  grammatik  den  vorzug  verdiene,  wie  verf.  erfabruTiL^^sniii.<zIg 
aus  dem  gol^ninche  von  ButtTtiium  sowol  als  Ostermann  behaupten 
dürfe.'    somit  wäre  der  eigentlicbm  aufgäbe  genügt  gewesen;  d^i 
aber  die  frage  der  Lrriochischen  griunniatik  neuerdings  einr  tiefer- 
gri  ifende  bedeutung  für  die  gesamtautt'assung  des  gymnasiaiwesens 
gewonnen  hat,  so  zeigte  sich  hrn.  Reuter  das  bedürfni^,  die  Voraus- 
setzungen zu  untersuchen,  welche  der  Verfasser  jenes  Schulbuches 
vom  gebrauchenden  lehrer  hegt,   seiner  ansieht  nach  geben  weder 
Curtius  noch  andere,  welche  über  diesen  gegenständ  gehandelt 
haben,  eine  klare  antwort  auf  die  frage,  ob  sprachvergleichende 
Studien  bedingong  einer  pflichtmäszigen  berafsHbiuig  sind.  Dies 
führt  za einer  weitem  nntoGmchung  der  fragen:  was  will  die  sprach* 
Wissenschaft?  (s.  15—19)  und  welches  object  hat  die  classische 
Philologie  im  gegensatz  znr  Sprachwissenschaft?  (s.  20 — 31.)  als 
resnltat  findet  er,  dasz  ^zwar  zahlreiche  Zwischenwirkungen  zwischen 
beiden  wissensehafton  stattfänden,  dasz  in  der  methode  zu  forschen 
beiden  vieles  gemeinsam  erscheine,  weiter  und  tiefergreifend  aber  das 
unterscheidende  und  trennende  sei:  hier  sei  das  ziel  die  erkenntnis 
geistig  realer  Verhältnisse,  das  leben  der  Staats-  nnd  einzelindivi- 
duen,  ihrer  religion,  Wissenschaft  und  litteratnr  nnd  anch  der 
s]  rnche  derselben,  die  letzte  aber  als  eine  wenn  anoh  hervorragend 
wichtige  Seite ,  und  alles  in  den  schranken  der  geschichtlichen  er- 
scheinung  beschlossen;  dort  das  forschen  nach  einer  idealen,  nur 
dem  abstracten  Verständnis  zngftngliohen  einheit  einer  vorgeschicht- 
liehen  spräche  das  imaginSre  object'  hienuit  weist  er  das  recht  ab, 
4em  classiscfaen  philologen  sprachveigleiehende  Studien  aufzuerlegen, 
sagt  jedoch  s.  33 :  der  lehrer  der  classisdien  sprachen  habe,  soweit 
er  ohne  technische  kenntnis  im  stände  ist,  die  resultate  der  lin- 
guistik  an£sunehmen;  nicht  die  wissenschaftiliehe  prOfäng  des  in  die 
speeialgrammatik  aufiBunehmenden  sei  (falls  nicht  grammatik  sein 
specmlfiich)  seine  aufgäbe,  sondern  nur  die  beurteUung  der  prak- 
iischen  Verwendbarkeit  des  vom  f achmann  vorgelegien« 
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War  bisher  toh  der  steUnng  des  lehreis  snr  wiseeiiBdiafi  4i> 
rede ,  so  wendet  sieh  nm  (s.  88  £)  die  untersaehniig  dem  verhSttak 
des  lehren  nun  sohlUer  zn,  *der  thitigkeit  des  ttiitteüens,  Abens» 
erweekens  in  abnoht  der  grieehisehen  grammatik/  unter  bezog- 
nähme  auf  Oampes  xefoat  und  Stiers  oorreferat  wird  geprüft,  was 
das  bisherige  die  System  der  gneehisehen  grammatik  dem  scliQler 
sa  leisten  hatte,  imd  worauf  die  fiadernng  des  ttenen  pcousipa  beruht, 
die  alte  grammatik  habe  yentand,  gemüt,  eiiibildmigskraft  und 
gedächtnis  gleichmftszig  geübt,  wtthrend  die  neue  besonders  gefahr 
der  unterscliätzimg  des  letzteren  im  ge  folge  habe  durch  einseitige 
Verstärkung  des  raisonnierenden  elementes  (s.  60).  an  der  decli- 
nation  und  dem  verbum  (s.  53 — 56)  wird  sodann  nachzuweisen  ver- 
sucht, dasz  die  basis  der  Curtiussehen  grammatik  keine  rationdie 
sei,  da  sie  auf  veröclindojir  ira^aii ,  die  zu  stellen  seien,  mn  Linsicht 
in  den  bau  der  Sprache  zu.  gewinnen,  keine  antwort  gebe,  aucii  lu. 
den  erläutemngen  zur  grammatik  vergeblich  auskunft  gesucht  vv' erde, 
man  habe  demnach  an  der  alten  grammatik  soviel  gemeinbesitz^ 
daöz  mit  diesem  verglichen  die  neuen  entdeckungen  als  nebensäch- 
lich erschienen,  trotz  alledem  füllt  die  enden tscheidung  zu  gunsten 
der  Curtiussehen  grammatik  au»,  was  überraschen  mag,  wie  der 
Verfasser  selbst  s.  59  sagt,  und  den  referenten  allerdings  sehr  über- 
rascht hat.  'weit  entfernt,'  heiszt  es  nemlich  s.  68,  'die  neue  gram- 
matik unbedingt  aus  der  schule  wegzuweisen,  vindi eiere  ich  ihr 
vielmehr  innerhnll)  derselben  einen  der  ehrenplätze,  iicinlich  in 
der  Sphäre  der  Ir e  i  Ii  ^  i  t  eines  mit  g e i s t  und  liebe  eri'asz - 
ten  berufs,  an  welche  keine  Instruction  reicht.' 

Dieser  satz,  so  sehte  er  klingt,  ist  doch  zu  aiDgemeiiu  hat  er 
die  dentong,  dasz  unter  beibehaUung  der  hergebraehtea  darstelhnig 
der  formenlehre  ^nur  einzebie  tfaatsaehen  aus  der  enrongensehslt 
der  miehtigmi  wissensohallf ,  wo  es  etwa  aiig^t  oder  unabweialich 
notwendig  oder  praktisdi  nfltzlieh  erscheint,  dem  alten  einznfHigen 
sind,  80  ist  wol  sn  befttrehten,  dasz  das  neue  mehr  stOrt  alb  fMatt 
und  das  sichere,  feste  einprägen  der  formen,  mit  einem  worte  das 
kitnnen,  was  doch  immer  die  hauptsaehe  bleibt,  nicht  in  der  ge- 
wlbisefaten  weise  eneieht  wird,  soll  es  aber  heiszen,  dasz  der  lehrer 
mit  hurt  und  liebe  sidi  selbst  in  die  grammatik  von  Ourtius  hmeni' 
zuarbeitea  hat,  um  des  Stoffes  YoUkommen  mächtig  geworden  nach 
eignem  plan,  wie  er  ihn  seiner  individuaUtät  naeh  sieh  zoneclit 
gelegt  hat,  die  sehtUer  in  sie  hineinznlBhren,  dann  ist  referent  gau^ 
damit  eiaTerstanden;  denn  in  diesem  fidle  kann  der  erfd^  nidit 
ausbleiben,  weil  erfthrongsmässig  das,  was  man  dmreh  eigne  arbeit 
lieb  gewonnen  hat,  am  freudigsten  geläirt  wird. 

Eisenach«  Muq^  Wilbeul 
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39. 

DiTTMAB,  DIE  WELTGESCHICHTE  IN  EINEM  LB1C?HT  ÜBERSCHAULI- 
CHEN, IM  SICH  ZUSAMMENHÄNGEKDEN  UMRISSE  FÜR  DEN  SCHUL-  UND 
SBLBSTUNTEBRICHT.    ZEHNTE  AL'FLAQE.   DURCHGESEHEN  UND  JOB 
AUF  BIS  NEUESTm  ZEIT  FORTGEFÖHKT  VON  DR*  £.  AbIOHT» 
PROFESSOR  AN  DBB  KÖNIGL.  LANDESSCHULB  FfOBTA.  Heidelberg 

1370»  Carl  Winters  nniTendt&tBbiichhaiidlang. 

Die  art  und  weise ,  den  sfeschichtsunten-icht  in  unsern  schulen 
gegenwärtig  zu  behandeln ,  imt  sich  erst  im  laufe  des  letzten  Jahr- 
zehnts zu  einer  den  zwecken  dieses  uiiten-ichts  angemessenen 
methode  gestaltet,  noch  Carl  Lu  hvig  Roth  (  kleine  Schriften  Ilr  bd, 
s.  127  ff.)  beklagt  sich  im  jähre  1856  über  die  höchst  mechanische 
bandbabung  des  geschicht&unterriclits,  erklärt  es  für  einen  groszen 
liiisegen,  dasz  die  allgemeine  geschichte  in  die  schule  beioinge- 
kommen  ist,  und  kennt  kein  anderes  mittel,  den  aneprüclien  der 
zeit  zu  genügen,  als  dasz  man  die  erteilung  des geschichtsunterrichts 
in  scliulei)  überhaupt  nur  auf  die  biographische  form  beschränke» 
und  in  der  that  kann  ein  Unterricht,  v/ie  er  ihn  schildert,  nur  nach- 
teilig auf  die  jugeinl  wirken,  da  er  ohne  festes  ziel  die  bildenden 
eiemente  auszer  aciit  läßzt  und  durch  die  pflege  des  Scheins  der  sitt- 
lichen bilduiig  schadet,  seitdem  haben  behörden  und  schulmänner 
iiiie  unausgesetzte  fürsorge  diesem  unterrichte  zugewandt  und  man 
erkannte  bald ,  dasz  der  wahrhaft  bildende  einflusz  desselben  in  der 
wissenschaftlichen  erkenntnis  bestehe  und  dasz  die  einpriigung  von 
thatsachen  und  Jahreszahlen,  wenn  auch  als  material  und  zur  Orien- 
tierung notwendig,  doch  nur  ein  mittel  zum  zweck,  nicht  aber  das 
eigentliche  ziel  das  Unterrichts  sein  kfiniie.  denn  w&im  der  stofi^ 
den  er  «ich  migeeignet ,  kein  todtes  wissen  sein  soll ,  so  darf  dem 
Bchüler  nichtB  wiUkttrlioh  odw  znf&llig  in  der  geBobi<3bte  erscheinen, 
wie  in  den  ersdieiiiiiiigeii  der  uatnr  musz  ihm  auch  in  der  gesohichte 
des  Völkerlebens  eine  natttrliche  «ntwiekhuig  der  dinge  nach  Ursache» 
verlauf  und  folge  nachgewiesen  werden,  so  dasz  er  auch  hier  ans 
iüeser  stremgea  Ordnung  die  gdttliche  idee  der  weltregbriuig  er- 
loenne. 

Dieae  erkenntnis,  wie  dem  ge8chi(ditfiiinterriohte  eine  wahrhaft 
ivtirdjge  etellmig  neben  dem  andern  unterrichte  verschafft  werden 
cQnne ,  war  das  erste;  das  zweite  mid  nicht  das  leichteste  war  die 
/erwirkHchuBg  und  anwendnng  solcher  grondsätze  in  der  schule 
elbst«  solche  behandltmg  des  geschichtsunterri^ts  war  nemüch 
iwt  mS^toh,  wenn  ctor  stoff  seihst  diirjenige  strenge  ÜBmmg  nnd 
[mpineniiig  erhielt»  in  welcher  die  thatsatdieniailurair  vmnlftBsnng» 
olge  imd  wirkoe^g  eine  selbständige  erkenntnis  gewfthren,  salgective 
ssiohten  und  niteile  aber  fem  gehalten  werden»  in  welcher  alles 
nekdotenbnfle  nnd  pikante»  was  amm  gmzen  nnr  in  loser  oder  gar 
leiner  besiehniig  steht»  vermieden  wird,  da  es  das  Interesse  am 
anzen  toüt  oder  Ifihmt  oder  wol  gar  den  geschicditsuitemcht  zu 
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einer  blossen  nnierfaaltung  herabwürdigt  nicht  gering  ist  das  ?er- 
dien&t  der  m&imer,  welche  von  solchen  grundsfttzen  bei  bearbeitong 
ihrer  leitföden  zum  geschichtsnnterrichte  ansengen  und  durdi  är 
beispiel  wohlthfltig  auf  die  entwicklnng  desselben  wirkten,  wenn 
anch  bei  dem  einen  und  andern  noch  manches  mangelhaft  und  nidit 
streng  folgerecht  in  der  darstellung  erschien,  so  lag  dies  in'  dem 
wesen  einer  natürlichen  entwicklang  nnd  in  dem  streben  nach  mm 
hohen  ideale,  dem  sich  mancherlei  hindemisse  in  den  weg  stellteiif 
da  man  Yon  der  bisherigen  überliefening  ausgehen  mnste» 

Einen  nicht  zn  nnterschStsenden  anteü  an  diesem  nur  wenigBi 
mttnnem  gemeinsamen  streben,  dem  zwecke  des  Unterrichts  ent- 
sprechende geschiohtsbttcher  zu  schaffen,  hat  der  verewigte  Bitbnar 
in  seinem  ohen  bezeichneten  werke  genommen,  welches  in  zehnter 
aufläge  Ton  A hiebt  wesentliche  Terbesserungen ,  berichtigniigeii 
und  wichtige  ergftnzungen  oder  znsftize  erff^iren  hat,  wovon  fut 
jede  Seite  bei  vergleichung  dieser  aufläge  mit  der  neunten  ein  Zeug- 
nis ablegt,  indem  er  den  neueren  forschungen  gebührend  rechnniig 
trägt,  die  sage  aus  der  geschichte  verweist,  der  darstellung  diu 
bestimmtere  fassong  verldht,  durch  ausscheidung  alles  dessen,  was 
zu  dem  ganzen  in  keinem  inneren  zusammenhange  steht,  die  fLhet- 
sieht  erleichtert  und  die  historische  erkenntnis  fifrdert,  durch  ein- 
f&gong  von  zusfttzen  das  historische  bild  vervoUstSndigt  und  vertieft, 
hat  er  in  an^rkennenswerther  weise  das  buch  seinem  ziele  nihv 
geführt,  insbesondere  hat  die  alte  wie  die  deutsche  gesdnchte  seine 
bessernde  band  er&hren.  es  möge  genügen,  hierfür  nur  einige  bd- 
spiele  anzuführen,  so  ist  I  s.  125  die  gesdiichte  des  korintkuscfaci 
lorieges,  II  s.  56  eine  erUirung  Über  die  bedeutung  der  markgrafen, 
8.  63  die  geschichte  vom  kämpfe  Heinrichs  I  g^en  die  Slaven  ein- 
gefügt,  8.  116  die  sage  von  Teil  usw.  aus  der  geschichte  entfernt, 
s.  118  die  bisherige  Überlieferung  berichtigt,  diuz  nemlich  Seyfiied 
Schweppermann  nicht  den  sieg  bei  Ampfing  1322  gewann,  wol  aber 
bei  Gamelsdorf  sich  1313  auszeichnete,  wenn  aber  auch  der  engli- 
schen und  franzüsischen  geschichte  dne  eingehendere  behandlong 
als  früher  gewidmet  ist,  so  ist  hier  doch  die  Dittmaarsche  anläge 
mannigfach  hinderlich  gewesen,  so  bedurften  die  politisdien 
stände  unter  den  französischen  Carolmgem  und  ersteh  Gapetingeni 
einer  eingehenderen  betraehtung,  um  hieraus  die  spfttere  erweitenmg 
der  französischen  kOnigsmacht  zu  begründen,  dies  würde  gezeigt 
haben,  wie  das  heil  des  landes  nicht  in  der  Zersplitterung  der  maehi, 
sondern  in  der  Vereinigung  derselben  beruhte,  in  Shnlidier  weise 
hätte  sieh  in  der  englisdien  geschichte  die  allmShliche  verringmng 
der  künigsmacht,  die  einflUle  der  Normannen  aus  der  verweicib' 
lichung  und  dem  unkriegerischen  wesen  der  Angelsaefasen  und 
weiterhin  die  begründung  der  normünnischen  künigshersdialt  nadi- 
weisen  lassen,  die  siegreichen  kämpfe  unter  Stephan  von  Blois,  die 
er  mit  hülfe  der  geisüichkeit  fahrte,  der  er  bei  seiner  thronb^tei* 
gnng  bedeutende  rechte  verliehen,  die  darauf  folgende  hierarchisehd 
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reaction,  hervorgerufen  durch  die  beschränkungcn ,  welche  Stephan 
4ier  geisäichkeit  auferlegen  wollte ,  musten  zur  beurtcilung  der  fol- 
genden kämpfe  unter  Heinrich  II  mitgeteilt  werden,  ebenso  war 
nötig  y  dasz  II  s.  135  f*  der  italienisch-französische  kriege  der  auf 
die  gestaltung  der  europftischen  machtverhftltnisse  von  so  bedeuten- 
dem einilusse  war,  nach  den  oben  erwähnten  gesichtspuneten  eine 
das  Verständnis  der  allgemeinen  geschichte  mehr  fördernde  dar- 
stellung  empfieng. 

Das  buch  hat  in  vergleich  zu  der  vorigen  aufläge  an  correct- 
lieit  der  schrift  und  genauigkeit  der  historischen  angaben  gewonnen, 
von  druckfehlern  sind  mir  nur  folgende  aufgefallen:  I  s.  118:  492 
statt  429,  s.  128  ist  die  jahreszahl  362  vergessen,  s.  187:  261— 
241  statt  264—241,  H  s.  104:  1066  statt  1154,  s.  122:  schlacht 
bei  Näfels  1338  statt  1388.  die  angäbe  der  regle rungszeit  wird  an 
manchen  stellen  vermiszt,  wie  bei  Ludwig  dem  deutschen  und  ff., 
Wilhelm  dem  eroberer  imd  ff. 

Möge  das  buch  in  dieser  verbesserten  form  auch  weiterhin  zur 
fÖrderung  historischer  erkenntnis  beitragen  und  als  hülfsmittel  zu 
einer  allgemeineren  Verbreitung  derselben  gewüi'digt  werden. 

Nordhausen.  Dr.  Bornhak. 


40. 

Hbabanus  Maurus  und  die  schule  zu  pulda.  inaugüral- 
diasbbtation  zur  erlangung  der  philos.  dootorwürde  an 

DER  UNIVERSITÄT  LEIPZIG  VON  ErNST  KÖHLEB,  OBEBLEHBBB 
AN  DBB  BEAIiSCHULE  ZU  ChEHNITZ.   (40  8.) 

Ueber  Hrabanus  Maurus  (geb.  um  776  in  Mainz,  i^est.  856 
zu  Winkel  im  Rheingau),  dessen  gelelirtenruhm  im  On  jalirh.  n.  Cii. 
das  ganze  Frankreich  durchdrang,  liegen  bis  jetzt  verschiedene 
schätzbare  monographieen  vor,  doch  ist  gerade  die  seite  seines  Wir- 
kens, durch  welches  Fulda  zu  jener  zeit  eine  pflanzstätte  gelehrter 
"bildung  für  ganz  Deutschland  wurde,  wenio-er  genügend  gewürdigt 
worden,  wie  dies  von  seiner  thätigkeit  al^  abt  und  später  als  erz- 
bischof  von  Mainz  gilt,  es  verlohnte  sich  daher  wol  der  mülie ,  des 
bedeutenden  mannes  zahlreiche  Schriften  gerade  einmal  in  der  ab- 
sieht näher  durchzugehen,  um  über  Hrabans  ^pädagogische  grund- 
öätze  und  deren  verwerthung  in  der  schule'  uufschlusz  zu  erhalten 
und  darauf  gestützt  eine  darstcllung  seines  wirkens  als  lehrer  an 
der  seit  804  so  sehr  aufblühenden  Fuldaer  schule  zu  versuchen,  der 
Verfasser  vorliegender  dissertation  hat  dies  in  dankenswerther  weise 
gethan.  dieselbe  ist  dem  herausgeber  dieser  jahrbticher,  professor 
dr.  Masius,  gewidmet  und  zugleich  als  programm  der  rcalschule  zu 
Chemnitz  ftlr  1870  erschienen,  ist  es  uuu  auch  dem  Lerrn  Verfasser 
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bei  der  yerltUtDismlßzigeii  dOrftigkeit  der  quellen  nicht  genä» 
gelungen ,  weeentüieh  neue  reenltate  za  tage  za  IMem,  so  ist  dem- 
selben  doeh  ssuengesteben,  daas  er  Hrabans  werke  nach  der  genann- 
ten riditung  hin  mit  grossem  fleisse  und  m  ausgiebigerer  weise  be- 
nvtst  hat|  als  dies  seither  der  &U  war. 

Nach  einem  flüehtigen  Überblick  Aber  Hrabaas  lebens-  lal 
büdongsgang  verbreitet  sieh  br.  KOhler  hanptsttdibeli  aaf  gnmd 
der  Hnbanischen  werke  de  nniverso  nnd  de  institntioiie  decioonmL 
ttber  die  innere  nnd  Snssere  oiganisation  der  berOhmten  Uoster- 
sebnle,  über  die  daselbst  betriebenen  disciplinen»  sowdl  der  tbecdogie, 
des  trivimn  nnd  qnadrivinm,  als  aneh  der  Hbrigen  weltüeihen  wissm- 
sehaften ,  nnd  stellt  dann  die  methodisohen  nnd  didaktifichen  grand- 
sfttse  des  groez^  lehrers  aas  Hebt,  soweit  sie  sidi  ans  gelegentiiobai 
äoszemngen  in  seinen  Schriften  erkennen  nnd  entaehmea  lassoi. 
was  der  verftsser  über  diese  pnncte  darlegt,  ist  einlenehtend  lad 
wohlgeordnet  nnd,  so  weit  dies  möglich  war,  erschöpfrad,  und  refe- 
rent,  ^  ehemaUger  schüler  des  gynmasioms  in  Fulda,  aa  wekimi 
l^bans  andenkt  noch  jetzt  jährlieh  am  4  febmar  dnrch  ein« 
redeact  emenert  wird,  ergreift  daher  mit  firenden  die  gelegenhdt, 
anf  die  kleine  anregende  schnft,  die  er  selbst  mit  intezvsse  gelesen 
hat,  diejenigen  anfinerksam  zn  machen,  dieHzabaa  als  sehOpflar  des 
höheren  deutschen  schnlwesens,  als  ersten  eigentlichen  praeceptor 
Germaniae,  kennen  lernen  ond  überhaupt  über  art  nnd  nm&ng  des 
höheren  nntenichts  in  den  berühmten  klosterschnlen  der  damidtgcn 
zeit  sich  nSher  nnterriehten  wollen* 

GiBSSBN.  0.  Bd. 


41. 

C*  KrOMAYER,  LEITFADEN  FÜR  DEN  GESCUK  HTßüNTERRICHT  IN 
DEN  OBEREN  CLASSEN  DER  GYMNASIEN  UND  REALSCHULEN.  TEIL  U 
DAS  MITTELALTER  (x  UND  271  8.);  TEIL  UI  DIE  NEUZEIT  (v  f72il> 

217  s.)*  Stralsund  1870,  Bremer. 

Schon  in  der  vorrede,  welche  freilich  etwas  kürser  hätte  ge- 
fasst  werden  können ,  gibt  sich  nns  der  Ter&sser  des  obigen  werkes 
als  ein  kenniaiisreicher  und  gewiegter  schnlmaan  zu  erkennen,  indem 
er  sich  in  derselben  Über  die  methode  des  gesefaichtsonterricbts, 
die  sweekmSszigkeit  und  den  rechten  gebraach  von  leit&den  aus- 
spricht, stellt  er  grundsätze  anf,  welche  ebensowol  von  erfahnuig 
als  Ton  pttdagogisoher  Schulung  zeugnis  geben. 

Sein  werk  selbst  beruht  auf  soi^ffttl^em  Studium  des  materials, 
zeigt  aber  auch  eine  geistvolle  beherschnng  und  eine  zweekmBszige 
einteilnng  nnd  gruppierung  desselben,  besonders  angesprochen  ]»t 
refeienten  der  in  den  meisten  fKllen  mit  glück  untemommene  ver- 
such, den  kern  und  die  treibenden  ideen  in  den  verschiedenen  pe- 
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rioden  mul  peraltelichkeiteii  herronnhelien  und  die  fhaisadten  in 
eine  innere  und  organische  yerbindang  mit  ihnen  zxl  bringen« 

Wir  Terweieen  in  dieser  beziehung  anf  die  am  aiäang  oder 
schlnsz  dar  z^bschnitte  gegebenm  ttbmiditen  und  leenltate,  sowie 
auf  die  Charakteristiken  Priedrich  Barbarossas,  Friedrichs  II  von 
Hohenstaufen  (beide  mit  besonderer  Vorliebe  gearbeitet),  Philipps  II, 
Jacobs  I,  Friedrich  Wilhelms  I  von  Preuszen  usw. 

Bei  Luther  ist  dem  Verfasser  die  lösung  der  aUerdings  nicht 
leichten  aufgäbe,  die  verschiedenen  psychologischen  entwicklungs- 
phaseii,  weiche  an  dem  groszen  rei'urmator  zur  erschcinuiig  ge- 
kommen sind,  zu  einem  die  einh ei t  der  persöniiciikuit  darstellen- 
den gesamtbilde  zu  verarbeiten  ,  freilich  nicht  recht  gelungen. 

Hmsichtlich  der  als  Ursachen  der  französischen  revolution  an- 
gegebenen Verhältnisse  scheint  uns  die  getroffene  einteilung  nicht 
streng  logisch  zu  sein ,  denn  der  druck ,  der  auf  dem  volk  lastete, 
und  die  Überzeugung  davon  durch  die  oppositionslitteratur  stehen 
sicher  nicht  in  dem  Verhältnis  zweier  coor  dinierten  teile,  sondern 
ergänzen  sich  wie  Ursache  und  Wirkung. 

Den  ansichten  des  Verfassers  in  bezug  auf  das  präsente  und 
transitorische  wissen  müssen  wir  vom  pädagogischen  stand- 
l>üuct  ans  beipfiioliten,  trotz  der  abweichenden  ansieht  neuerer 
5chulmänner,  welche  nur  das  als  bildinii^sfactor  betrachtet  und  ge- 
lernt haben  wollen,  was  der  schüler  nicht  wieder  vergiszt,  und  da- 
iurch  die  geächichtsdarstellung  auf  ein  dürftiges  minimum  ein- 
»chränken. 

Bei  alledem  ist  der  Verfasser  in  der  darbiet unir  s<  ines  materials 
iber  wol  doch  manchmal  etwas  m  freigebig  gewesen,  vorzugsweise 
p}t  dies  von  den  an  sich  selir  dankenswerthen  historisch -geogra- 
[jhi>chen  nachträgen  am  schiusz  des  Iln  teile?,  bei  solcbcra  reich- 
^  an  Stoff  fällt  es  dann  doppelt  auf,  wenn  eine  persönlichkeit  wie 
Sixtus  V  auch  nicht  einmal  eine  erwJihnung  findet. 

Die  neuere  geschichte  (teil  III)  ist  wesentlich  durchsichtiger 
md  mit  gröszerer  beschränkung  bearbeitet;  der  Verfasser  scheint 
m  verlauf  seiner  arbeit  in  beziehung  auf  masz  und  methode  selbst 
;u  richtigerer  einsieht  gekommen  zu  sein. 

Die  rechts-,  cultur-  und  kircfaengeschichte  hat  in  beiden  teilen 
mr  die  ihr  gebührende  Würdigung  gefunden,  die  form  der  dar- 
tellung  ist  in  dem  ganzen  werke  eine  prftcise  und  klare,  trotz  der 
(emaehten  ausst^llungen  begrüszen  wir  das  besprochene  buch  als 
ine  ebenso  treff  l  u  be,  wie  mit  gesehiok  und  historisohem  urteil  an- 
gefertigte arbeit  und  sprechen  nur  den  wünsch  aus,  dasz  die  ge- 
chi(^te  des  aLtertoms  recht  bald  erscheinen  möge,  damit  die  beur- 
eilung  des  Werkes,  sowie  dessen  einftthning  dadurch  erleichtert 
rerde. 

HAMBma.  Ou8T.  SoHUSTan. 
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(5.) 

PERSO.N  AL.\  0  II  Z  EN. 

(Unter  mitbenntzung  des  'centralblattes'  voa  Stiehl  und  der  ^zeit* 

Schrift  fUr  die  osterr.  gjamasien^.) 


Barnch-Rappaport,  dr.,  priyatdoo.  für  pfailoBophie  an  der  uniyersitiß 

Wien,  zum  ord.  professor  ernannt. 
Becker,  Fr.,  ord.  lehrer  an  der  realachule  in  Hantan«  siun  Oberlehrer 

eruaunt. 

Bess^i  dr.,  ord.  lehrer  am  apostelgymn.  inv 

bürg,  an  das  gymn.  in  KÖslin 
Brugscb,  dr.|  ord.  professor  in  der  phil.  facultät  der  univ.  Göttiogeo, 
erhielt  das  comthurkreuz  des  k.  österr.  Franz -Josefordens  mit  dem 
Stern. 

Collmano,  dr  ,  Oberlehrer  am  gynrnasinm  in  Marburg,  aU  'professor* 

prädiciert. 

Credner,  dr.«  privatdoccnt  an  der  univ.  Leipzig,  zum  ao.  professor  in 

der  dasigen  phlios.  facultät  ernannt. 
Danz,  ord.  lehrer  an  der  realsehnle  in  l8er-\ 

lohn,  f 
Frey  er,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Drambnrg,\  za  Oberlehrern  ernannt 
Gauäs,  ord.  lehrer  am  gymu.  in  Landsberg,! 

jetzt  am  gymn.  in  Bunzlau,  / 
Geisenheyner,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Herford»  an  das  gymn.  in 

Kreuznach  versetzt. 
Glaser,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Hornburg,  cum  oberleiii«i 

befördert. 

Hahnemann,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Halle,  au  die  lateinische 

hauptschnle  daselbet  Tersetst. 
Heerhaber,  ord.  lehrer  an  der  realachnle  an  leerlohn,  zam  oberlelim 

befördert. 

Holle,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Kmden,  zum  rector  der  höh.  bürger- 

schule  in  Emden  ernannt. 
Jahn,  dr.,  dlreetor  dei  gymn.  in  Lnekau,  cum  director  des  gymo.  in 

Bastenburg  ernannt. 
Kern,  dr.,  director  des  gymn.  in  Dansig,  nun  director  des  gymn.  ti 

Stettin  ernannt. 

Klütz,  dr.,  ord.  lehrer  au  der  realschule  in  Wehlau,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

Knhn,  dr.,  professor,  snm  director  des  Köln,  gymnasinms  In  Berlin 

ernannt. 

Mey,  Kob.,  kirchen-  und  schulrath  in  Dresden,  zum  geheimen  kirchen- 
rath  ernanut. 

Uommsen,  dr.,  ord.  professor  in  der  phiL  faonltSt  der  nniv.  Berhn^ 
erhielt  das  commandenrkreos  des  k«  ital.  st.  Hanritins*  nnd  Lt- 

zarusordens. 

Noack,  g-ymnasiallehrer  ans  Berlin,  am  ß-ymn.  in  Herford  fingestellt. 
Pick,  dl.,  professor  am  k.  k.  akad.  gymn.  in  Witn,  üiuu  director  de» 

gymn.  in  Salsburg  ernannt. 
Prast,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Barmen ,  sum  Oberlehrer  befördert 
Beimann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  som  heil,  geist  in Breslaiif, 

als  'professor'  prädiciert. 
Börner,  dr.,  ord.  lehrer  au  der  iiühern  bürgerschule  in  Cassel,  zm 

Oberlehrer  ernannt. 
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Bosncr,  dr.,  oberlebrer,  zum  director  des  neabegriindeten  gymnasimnss 

zu  Patschkau  in  Oberschlesien  berufen. 
Scheidin^,  dr ,  prorector  deB  gynm.  Jaucr,  zum  director  des  neuen 

evang.  gymn.  iu  Waldenburg  berufen. 
Sehwalbe,  dr.^ord.  lebrer  an  der  kdn.  real- 

BCbnle  in  Berlin, 
Strerath,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymii.  in  Bonn, 

am  progymn.  in  Küln 
Vimbery,  llerm.,  ao.  profe^sor,  zum  ord.  piofessor  der  oriental.  spra- 
chen an  der  iiniy.  Pest  ernannt. 
Vogt,  dr^  director  des  gymn.  in  Wetslar,  in  gleicher  eigensehaft  an 

das  g-ymn.  zu  Cassel  berufen. 
Waldeyer,  dr.,  grymnasial- Oberlehrer  in  Küln,  zum  director  des  gymn. 

in  LeobschütK  ernannt. 
Wohlthat,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  ln> 

Burg,  / 

^*"n  BeVunt  ^"^^^  realschnleC  ^  ^^„i^y^^^  befördert. 

Ziepel,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Friedr.-Wer-l 
dersehen  gewerbeschale  in  Berlin,  / 
Zielinsky,  schulamtscand.,  am  gjmnasinm  sn  Deutsch  Grone  als  ord.. 

lehrer  fing-rstcllt. 

Zirkel,  dr.,  ord.  prof.  der  raincralogie  au  der  univ.  Kiel,  zum  ord. 
prof.  der  mineralogie  und  geogoosie  an  der  univ.  Leipzig  ernauut. 


zum  Oberlehrer  belürdert.. 


In  JRnkMtanA  g«tMfent 

Daniel,  dr.  Adalb.,  professor  und  tnspector  des  pädagogiums  der 
Francl'cschen  Stiftungen,  und  erhielt  den  adler  der  ritter  des  pr. 

Höh  cnzollernor  Jens. 

Drjauder,  dr.,  professor  und  Oberlehrer  ebendaselbst,  und  erhielt  den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  classe. 
Schröter,  dr.,  professor  am  gymnasiom  in  Saarbrücken,  nnd  erhielt 

f!en  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Schub  1er,   realst  hnldiri^ent  zu  Diez  im  uuterlahukreis ,  und  erhielt 

den  pr.  kroueuorden  IV  classu. 
Techow,  dr.  Eduard  Frledr.,  director  des  gymnasiums  in  Bastenburg, 

an  dem  er  20  jähre  (Ostern  1849  —  Michaelis  1870)  gewirkt. 
Witt  ich,  dr.  Alex.,  Oberlehrer,  professor  am  Karl-Friedr^gymnasium 

SU  Eisenach, 

Jabilfien. 

Am  13  septcniLer  bep'ienn;'  dr.  Theodor  »Sehmid,  director  des  königh 
domgymnasiums  in  Halberstadt,  die  leier  äciues  oOjahrigen  amts- 
jubiläums,  and  erhielt  derselbe  den  rothen  adlerorden  III  cl.  mit 
der  schleife,  unter  den  sahlreicben  und  mannigfachen  beweisett 
der  teilnähme,  mit  denen  der  verehrte  Jubilar  überrascht  wurde» 
sei  die  von  dr.  Arthur  Richter  verfaszte  festschrift  des  domg-ymna- 
siiimR  erwähnt:  ' Melanchthoiis  Verdienste  um  den  philosophisch ou 
Unterricht.'    (vgl.  s.  467 — öü4  dieses  hefts.) 

Gestorben: 

Amalie,  prinzessin,  herzogln  zu  Sachsen,  starb  am  19  sopt,  in  einem 
alter  von  76  jähren  zu  Dresden,  (die  hochsinnige  türstin,  deren 
tugenden  zu  preisen  hier  nicht  der  ort,  bat  der  deutschen  bübne 
eine  reihe  trefflicher  dramen  geschenkt.) 
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Bernhardt,  dr.  Theodor,  ptifmtdoeent  der  geeehichte  an  der  imiTen. 

Bonn,  starb  am  30  seplbr. 
Born,  dr.  Krn^t,  Oberlehrer  an  FriedriehsgjmBaeimn  in  BerHn,  aUri» 

nm  25  angust. 
Cr  am  er,  ord.  lebrer  am  gymnasium  iu  Kempen. 
OttlmUil,  dr.  Oswald,  or£  lehrer  an  Wilhelmsgjmnaaivn  in  Berlin, 

fiel  all  laadwehrolficier  dee  60  infanteriareginenla  bei  OraT^oila 

am  18  angQst 

üold schm id t,  dr.  Robert,  ord.  lehrer  am  gymnaainm  in  Nordhansea, 

starb  am  3  aeptbr. 
HaeksMl,  OostoT,  ord.  lehrer  an  Friedrieh-Wilhelmagymnadan  in 

Berlin,  fiel,  86  jähre  alt,  in  der  aeUacfat  bei  Wörth  an  6  angnsi. 

Hayward.  George,  eng^lischer  geograpb,  ward  anfano-  aü<r^rt  rem  ge» 

folge  des  hauptlings  von  Yassim  überfallen  nad  ermordet. 
Ueineu,  dr.  Fr&nz^  director  der  reaUcbule  1  urdnuag  zu  Düaseldorf, 

Starb  an  7  ootober. 
H  eld,  ord.  professor,  lie.  theol.,  dr*  ph.»  in  der  oTaageL  tkeoL  faenUü 

der  nniversität  Bonn. 
Uinzpeter,  professor,  emcrit.  ob«  rlelircr  des  Gymnasiums  Ell  Bielefeld, 

starb  am  22  beplbr,  (hcrausguber  daa  Corueiiua  Nepos,  des  Caesar 

de  bell,  gall.) 

Hob  mann,  Oberlehrer  an  der  realsehnlein  Tilsit. 

Hu  SS,  ober*  und  reHp'ion«'1ehrer  am  gjmnasium  zu  Oppeln. 

«J  «inu.sko  wski ,  oberlohrer  am  gymnasium  in  Bromberg". 

Klotz,  dr.  Reiuhüld,  ord.  profeasor  der  claas.  pbilologie  üa  der  luiiv. 
Leipzig,  mitdireotor  des  philol.  Seminars,  langjähriger  hoehrei' 
dienter  redacteur  dieser  Jahrbücher,  starb  am  11  augast  zu  Klein« 
Zscbocher  bei  Leipzig,  6d  jähre  alt.  (vgl.  den  betreffenden  aekrolog 
im  11  bcft.) 

Korn,  dr.f  piivHtdocent  an  der  univ.  Breslau,  fiel  als  landwebriieuteoaut 
des  3  gardegrenadierregim.  in  der  schlaoht  bei  Mets  am  18  angosi 
Krause,  ord.  lebrer  am  gjmnasium  in  Stolp. 

Luthmer.  Ferdinand,  director  der  gewerbesehnle  in  Elberfeld,  starb 

am  7  beptbr, 

Merimde,  Prosper,  durch  zabireicbe,  uameotlicb.  kunst-  und  cultarge- 

sehichtliehe  arbeiten  bekannt,  starb,  67  jähre  alt,  im  oot.  sn  Cannes. 
Mtihlmann,  dr.  Oustar  Eduard,   emer.  Oberlehrer  des  gymnannms 

St.  Thomae  in  Leipzig,  starb,  58  jabre  alt,  am  19  october. 
RudlOfiT,  dr.  Philipp,   ord.  lebrer  am  p-ymnasium  in  Krotoscbin,  erlag, 

29  Jahre  alt,  in  Borgeisduri  bei  Jutcrbogk  den  iu  der  Schlacht  bei 

Wörth  erhaltenen  wnnden. 
Schmits,  dr.  Christian,  starb  zu  Bonn  am  10  octbr. 
$tedefeldt,  dr.  Hermann,  ord.  lehrer  an  dor  Iandes5chn?e  Pforta,  fiel 

als  laudwehrlientcnant  des  72  infauterieregiments  in  der  schiacht 

bei  Vionville  am  16  august. 
Stössell,  emer.  Oberlehrer  des  gymn.  in  RSslin,  starb  am  S5  anlast. 
Thomae,  Karl  Emil,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Nordhaosen,  fiel  als 

unterofficier  des  71  infanterieregiments  am  1  septbr.  vor  Sedan. 
Versen,  Karl,  ord.  lebrer  am  progymn.  zu  Lochum,  fiel  als  laudwehr- 

lientenant  am  16  august  bei  Mars-Ia-Tour. 
Vogel,  dr.,  Oberlehrer  an  der  DorotiaeenstSdtisehen  realsehola  in  Beffin. 
Walter,  dr.  Karl,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  an  Schwerin,  starb  am 

4  septbr. 

^^^ali     *  Professor,  Oberlehrer  an  der  lateinischen  hauptschule  so 

Wasserfall,  Friedrich,  ord.  lehrer  an  der  Lnisenstftdtisehen  gewerbe- 

scbnle  zu  Berlin,  fiel  als  landwehrofficier  des  3  Brandenbniv.  infan- 
terieregiments in  der  Schlacht  bei  Vionyille  am  16  angnst. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMASIALPlDAGOGIK  UOT)  DIE  ÜBEIGEK 

L£HBFiGH£fi 

MXT  AüääCULUäZ  DEB  CLAB6ISCHBN  PHILOLOQIB 

HBRAÜSGBGBBEN  VON  PROF.  DR.  HSRHANN  MaSIUS. 


42. 

Obeb  i)I£  kaghbildung  classischbb  dichteb,  ins- 
be80ndebe  des  homeb,  df  deutschen. 


Die  Schriftwerke  des  altertums,  welclie  wegen  ihres  bedeuten- 
den Inhaltes  und  ihrer  vollendeten  form  chissiselie  i^a-nannt  wer- 
den ,  in  unsore  mutteris])rache  zu  ii bertragen ,  ist  seit  der  eraien 
nähern  bekamitschaft  mit  denselben  auf  mannigfacln^  weise  versucht 
worden,  es  muste  dazu  nicht  nur  das  verhm^^en  treiben,  sie  auch 
denen  zugänglich  zu  machen ,  welche  der  ui  sprache  nicht  kundig 
"Waren,  sondern  auch  das  bedürtuis,  sie  auf  diese  weise  sich  voll- 
ständig anzueignen,  und  das  verlangen,  ihre  Schönheiten  in  der 
eignen  spräche  sich  vor  äugen  zu  stellen. 

Wenn  nun  diese  triebfedern  auch  ebensowol  bei  den  prosai- 
schen werken  der  geschichtschreiber ,  redner  und  philosophen  wirk- 
sam waren  —  wie  denn  in  der  Übertragung  derselben,  namentlich 
in  neuerer  zeit,  vortreffliches  geleistet  worden  ist  —  so  muste  der 
reiz  dazu  doch  bei  den  dichtem,  in  denen  die  form  weit  mehr  in 
die  äugen  fiel,  noch  gröszer  sein  und  das  streben,  ihre  einfache 
Schönheit  und  erhabenheit  auch  in  der  deutschen  spräche  nachzu- 
bilden, ja  mit  ihnen  in  der  darstellung  zu  wetteifern,  um  so  eher 
erwachen  und  um  so  unverdrossener  fortdauern,  freilich  konnten 
diese  versuche  bei  der  noch  harten  und  ungefügen  spräche  anfangs 
nur  sehr  ungenügend  ausfallen;  erst  als  "sich  in  der  reformations- 
zeit  eine  neue  sclurift-  und  dichtersprache  gebildet  hatte,  wurden 
auch  die  Übersetzungen  geschni eidiger  und  gefügiger,  es  war  aber 
dabei  zunächst  nur  auf  eine  verständliche  wiedergäbe  des  Inhalts 
abgesehen,  so  dasz  die  Übersetzung  meist  Umschreibung  wurde  und 
die  stelle  eines  commentars  vertrat,  später  aber  faszte  man  auch. 

jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  U.  abt.  1870.  hfU  11.  34 
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ITeb0t  die  iiaclibüdiuig  fflMniitff'hflr  düoMfflTi 

die  form  des  origmals  ins  äuge,  metram  und  rhytiunuB,  anordmng 
und  flaiigefttgey  und  strebte  neben  dem  inbalte  auch  ton,  stü  od 
TeremasB  m  nnsexer  spraolie  nachcnbilden  und  poelasch  m  v/p^ 
dnoiflsm« 

Emun  irgend  eins  der  dassisehen  dichterwerke  ist  m  9(Mm 
masze  gegeastand  dieses  streben;,  «geworden,  eis  die  Homerischen, 
sowol  bei  «ndem  nationen  als  insbesondere  bei  den  Bentselieii. 
dedialb  habe  ich  mir  erlaubt,  die  entwiddung  unserer  naehbildung 
der  dassisehen  diditer  in  ihren  verschiedenen  phasen  zunldurt  u 
der  Übertragung  der  Homerischen  gedidite  nattonreisen,  anf 
wdche  sich  der  wetteito  Ton  an&ng  an  hauptsftdiIiGh  hingewandt 
hat.  dasz  mir  hierbei  die— *  freilich  etwas  flüchtig,  dfter  unToQstSndig 
und  ungenau  gearbeitete  schriftvon  Gruppe:  'deutsche  Übersetzer- 
kunst,  Hannover  1859'  vielfach  zum  anh^t  gedient  hat,  willicli, 
um  dt'u  schein  einer  unredlichen  aneignung  fremder  arbeit  zu  Yei- 
meiden,  hier  sogleich  erklären. 

Als  den  ersten  versuch,  den  Huiuer  zu  verdeutschen  (undz^vir 
iu  piü6ii)  Leiben  wir,  wenn  von  der  Verdeutschung  einzelner  stücke 
abgesehen  wird,  die  Übersetzung  der  Odyssee  von  dem  Münchener 
btadtschreiber  Schaidenreisser  zu  nennen ,  welche  im  j.  1531 
unter  folgendem  titel  herauskam:  *Odyssea.  das  seind  die  aller- 
zierlichsten  und  lustigsten  24  bücher  des  eltisten  kunstreichsten 
vatters  aller  i>oeten  Homeri  von  der  lOJährigen  irrfart  des  welt- 
weisen kriechischen  fürstens  ülyssis  beschriben  und  erst  durch 
meister  Bimon  Schaidenreisser ,  genant  Minerviiun,  dieser  zeit  der 
fürstlichen  statt  München  stattschreiber  mit  fleisz  zu  tentsch  trans- 
ferirt,  mit  Rrfruinenten  und  kurzen  seholiis  erklärt,  auch  mit  b^ 
Schreibung  deä  iebens  üomeri  gemeret,  nit  unlustig  zu  lesen.'  nui 
holzschnitt. 

Eine  poetische,  d.i.  'gereimte'  Übertragung  der  Hiade  Ter- 
suchte  zuerst  Jobnini  Spreng,  kaiserl.  notar,  teutscher  poet  und 
bürger  von  Augsburg,  dir  im  j.  1610  unter  dem  titel  herauskäm: 
*Ilias  Homeri,  d.  i.  desz  uralten  griechischen  poetcn  24  bücher  tob 
dem  gewaltigen  krieg  der  Griechen  wider  die  Trojaner  auch  lang- 
wierigen belagerung  und  Zerstörung  der  königlichen  statt  Troja 
in  artliehe  teutsche  reime  gebracht  von  weil.  mag.  Joh.  Spreng' 
nsw.,  in  welcher  ungeachtet  der  geringen  hülfsmittel  doch  der  sinn 
meist  richtig  getroffen  und  erträglich  dargestellt  ist.  sie  &nd  solchen 
beilftll ,  dasz  sie  in  einem  Zeitraum  von  20  jähren  wenigstens  5  mfil 
gecfarnckt  wurde,  hier  der  anfang  derselben: 

'Hnrr  wio  du  j^fJttin  hochgebohm 
den  ungestümen  wilden  zorn 
der  durch  Achilles  hatt  verlezt 
yiel  Qrieehen  bat  in  not  gesett; 
der  beiden  auch  ein  grosze  zahl 
gcRchiket  in  das  tödlich  thal 
und  ihre  körper  geben  preisz 
als  er  sie  macht  zu  einer  speisz 
den  Vögeln  und  den  banden  gab.' 
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Warner  aus  dem  611  buche ,  der  abschiedseeene  Hektors  und  Andro- 
maches  (y.  46^  ff.): 

^Also  sprach  Hektor  anss  erbannen, 

griff  nach  dem  kind  mit  beiden  armen, 

welches  die  man-et  bei  ihr  hatt, 

das  kiudlein  bich  entsetzen  that, 

und  hald  zu  ächreien  anfieng, 

füist  Hektor  nahend  zu  ihm  ging, 

in  seinem  kürisz  wohl  geziert 

und  auf  das  sctiöneßt  anszpoliert, 

gab  von  sich  einen  glantz  wie  fear, 

darin  er  rauschet  ungeheur, 

xerschüttet  auch  den  heim  daneben, 

daranf  ein  grosser  bnseh  that  schweben, 

gemachet  aus  roszhaaren  lang, 

die  forcht  das  kind  zu  weinen  swang, 

es  kehret  von  dorn  vater  sich, 

fürst  Hektur  lachet  inniglich, 

fleichfails  die  matter  ward  bewegt, 
en  heim  der  matter  von  sich  legt, 
dasz  ihn  mit  hlos/^om  hanpte  schlecht 
das  kindlein  möcht'  anschauen  recht, 
welches  er  nam  in  seine  hend, 
nnd  klisBt  es  heralieh  an  dem  end, 
.gott  JoTcn  in  dess  himmels  saal, 
die  andern  götter  anch  somal 
fürst  Hektor  mffet  an  darnneh, 
erhob  die  stimm  und  also  sprach:'  usw. 

Es  war  aber  erst  um  die  mitte  des  vorigen  jahrhunderis, 
als  der  büdimgstiieb  der  deutschen  nation  in  so  grossartiger  weise 
ttWBchte,  dass  auch  das  verlangen  allgemein  hervortrat,  die  gefeier- 
testen konstwerke  anderer  nationen,  insbesondere  des  altertnme» 
in  der  rnntterspraohe  su  geniesasen,  um  sieh  an  ihnen  m  bilden  nnd 
mit  ihnen  za  wetteiten.  diesem  verlangen  sucliten  Opita  nnd 
Gottsched  in  der  weise  zu  genügen,  dasz  sie  aus  Griechen  und 
Kiinem  in  der  damals  hersehwiden  poetischen  form,  dem  von  dem 
letetoren  m  heroische  erzählungen  besonders  empfohlenen  acht- 
^zigen  trochäischen  verse  oder  auch  dem  alexandriner ,  über- 
8etsten  und  dieselben  so  fCLr  das  Verständnis  und  den  geschmack 
des  Zeitalters  vermittelten,  wie  unvollkommen  aber  diese  versuche 
aosfielen,  müge  nur  eine  probe  aus  der  Gottauiiedschen  Übersetzung 
des  In  buches  der  Ilias  zeigen : 

'Greis  erkühne  dich  nur  nicht,  hier  he\  unsern  hohlen  schiffen 
weder  itzo  zu  verziehn,  noch  dich  künftig  sehn  zu  lassen, 
deines  gottes  kränz  und  scepter  wird  dir  warlich  unnütz  sein, 
aber  sie  soll  mieh  bedienen,  bis  sie  dort,  wo  Arges  liegt, 

weit  von  ihrer  Vaterstadt,  in  der  Sorgfalt  für  mein  bette 

und  in  zarter  ^veherkunst  nlt  Tind  lebenssatt  g'eworden. 

darum  packe  dich  von  hiiinoir,  reize  meinen  eifer  nicht, 

dasz  du  glücklich  und  in  frieden  z\x  den  deinen  kehren  kannst.' 

n\  einer  höheren  entwicklung  wurde  die  Übertragung  der  antiken 
<^cbterwerke  durch  Herder  geführt,  der  in  seinen  ^blumen  aus  der 

84* 
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ü«iber  die  naohbOdong  cUmiioliflg  dichter, 


griechi^jchen  anthologie'  zwar  nicht  eigentlich  übersetz lh,  son- 
dern den  geist  der  Griechen  luit  der  feinheit  der  darstellung  natu 
unserer  ari  zu  einpfindeii  m  unserer  spräche  wiedergeben  wollte, 
aber  zugleich  den  werth  der  poetischen  form  für  die  tibersetzung 
der  dichterwerke  erkannte  und  in  der  Überzeugung  von  dem  innigen 
zusammenhange  der  metrischen  form  und  ihrer  künstlerischen  be- 
handlung  mit  dem  iuhalt  und  eindruck  derselben  das  antike  metrom 
hüxameter  ua  !  pentaraeter  beibehielt. 

Jedoch  war  diese  erkenntnis  keineswegs  ausschlieszlich  Herders 
ci£renhim.  es  wurden  damals,  wahrscheinlich  unter  Klopatocks  ein- 
llurjz,  auch  von  andern  aehon  ver-in  }ie  in  metrischen  Übersetzungen 
auö  Homer  ge^iaelit,  die  al^er  freilich  auch  nicht  die  billigsten  an- 
sprüche  befruj  liLri  n  kannten  imd  von  weiteren  versuchen  fürerst 
abgchreckeu  muütcn.  dchliillj  wiililtc  denn  auch  Büro- er  in  den 
1771  und  1776  herausgegebenen  proben  seiner  Übersetzung  des 
Homer  eine  andere  form,  weil  sie  ihm  leiLliter  und  dem  deutsehen 
obre  angemessener  erschien  ab  der  griechische  hexameter,  nemüch 
den  fünffüszigen  reimlosen  iiimbuSi  ^Fitters  blankvers.  er  hält  die 
deutsche  spräche  nicht  für  eine  der  griechischen  nachgebildete 
metrik  geeignet,  weil  sie  viel  zu  wenig  wirkliche  daktylen  und 
gpondeen  besitze  und  der  möglichst  beste  deutsche  hexameter  kaum 
an  den  rauhesten  griechischen  reiche.  *aus  diesen  gründen,'  sagt 
er  in  dem  schreiben  an  einen  freund  über  die  deutsche  Dias  in  Jam- 
ben (deutscher  merkur  von  1776),  *ist  es  meine  ewige  und  unAbei^ 
windliche  meinung  geworden,  dasz  eine  deutsche  Dias  in  hezametem 
das  fatalste  geschleppe,  die  unangenehmste  ohrenfolter  sein  irtlrde.' 
es  Ütst  sieh  anoh  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  die  von  ihm  g«geb^ 
nen  proben  dieser  jami sehen  Übersetzung,  namentlich  die  2e  vr>D 
1776,  sehr  lesbar  sind  und  die  Schönheiten  des  onginals  vielfach 
wiedergeben,  aber  ebensowenig,  dasz  Bürger  dio  eintOnigkeit 
desgewihlten  versmaszee  keineswegs  beseitigt  oder  überwunden  lut. 

Auch  fanden  die  ersten  proben  (in  Klotz  bibl.  der  schönen 
wissensi^.  1771)  so  wenig  beaoliiimg,  dass  er  in  dem  prolog  der 
im  j.  1776  im  ^dentsehen  mnsenm*  erseliienenen  weiteren  proben 
in  btttors  klagen  Uber  den  kaltsinn  nnd  nndank  des  publieoms  ans- 
biielit  nnd  die  antwort  der  edlen  und  weisen  des  TOlkes ,  ob  dasselbe 
einen  so  yerdeoisoliten  Homer  verlange,  naefadidcidiidi  fordert  as 
dem  weimarisdien  mnsenhof  erregte  sie  indes  eine  so  lebliafle  ioO- 
nakme,  dasa  man  auf  Qoetbes  Teraastaltung  eine  snoaune  von  65 
lonisdor  zosammenbracbie,  nm  sie  Bflrger  als  gemSbaoLk  m  ttber- 
senden,  wofem  er  dck  entscblieszen  weäe,  diese  arbeit  an  Tollea- 
den.  die  Worte  des  ihm  SAantlich  gemaditen  anerbietottB  waren  die 
schönste  anerkennung  seines  iadentee.  *dasa  Bibger  diclitBr  ist/ 
beiszt  es  in  dem  waütAa»  Ooethes  im  deirtsehen  merlnir,  *sind  wir 
allettberaeugt;  dasa  er  den  Homer  ganz  ft&le  nnd  innig  Heben  mna, 
als  einer  der  selbst  d  ^  gröste  episdie  anläge  bat,  kaan  man  Mub 
schon  yermnten;  d;     ELomers  weit  wieder  ganz  in  ihm  auflebt, 
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sieht  man  mit  einem  blick  auf  die  Übersetzung,  darum  wfinfielieiL 
w,  er  möge  in  guten  humor  gesetzt  werden,  fortzufahren,  denn 
es  wird  sich  nicht  so  leicht  wieder  finden ,  dasz  ein  dichter  von  ge- 
fühl  80  viel  liebe  zu  eines  andern  werke  fassen  mag'  osw. 

Die  für  ihn  beetimmte  summe  erhielt  er  epftter  als  gesohenk, 
obwol  die  bedingong  nicht  in  erftOlung  gieng.  er  rückte  mit  seiner 
arbeit  nur  langsam  yor  und  liesz  sie  mit  dem  6n  gesang  gane  fallen. 

Unterdessen  aber  hatte  Klopstook,  (Gottscheds  ansiehten 
folgend,  in  seinen  diehtungen,  namentlieh  den  oden  und  der  mes- 
siade ,  die  antiken  metra  in  zunehmender  verrollkammnung  ange- 
wandt und  von  den  (seit  1768)  auch  im  deutschen  aufgefundenen 
spondeen,  namentlich  in  den  späteren  gesängen  der  messiade,  sehr 
guten,  wenn  auch  keineswegs  durchgreifenden  und  consoquenten 
gebrauch  gemacht. 

So  wurde  denn  auch  die  aufgäbe  einer  Übersetzung  du.^  Homer 
inhexametern  wieder  aufgenommen  und  es  erschienen  1778  zu 
gleicher  zeit  vom  äuszersten  norden  und  äuszersten  süden  Deutsch- 
lands, von  einem  Jünglinge,  dem  gralen  Friedrich  Leopold  von 
S tolberg  in  Kopenhagen,  und  einem  greise,  dem  professor  und 
rathsherrn  Bödme r  in  Zürich,  dort  die  Iliari  und  hier  sogar  der 
ganze  Homer  in  deutschen  hexametem.  Bodmer  suclite  offenbar, 
namentlich  in  der  Odyssee,  die  einfache  natürlichkeit  der  Homeri- 
schen darstellung  wiederzugeben,  ohne  sich  ängstlich  an  das  origi- 
nal zu  binden,  aber  es  fehlte  ihm  die  eigentliche  poetische  würde, 
kraft  und  Schönheit  im  ausdruck,  wie  auch  der  metrische  sinn,  so 
dasz  seine  verse  im  tranzen  eintönig,  schleppend  und  vielfach  platt 
und  lahm  ausgefallen  sind,  zum  belege  diene  der  aufang  des  14n 
gesanges  der  Odyssee; 

^Wie  ihn  Pallas  erinnerte,  nahm  Ulysses  vom  liafen 

Beinen  weg  durch  heckig't  g-ebüsch  dem  gipfel  des  bergs  nach 

bin  ao  den  ort,  wo  der  schaffuer  wohute,  der  treue  besorger 

seiner  borstigen  herd^  er  fand  ihn  sitzen  im  vorhof. 

hier  war  ein  lüadliches  haus  gebant,  nioht  klein  and  nieht  elenilt 

hilbseh  nnd  von  «Ueft  eelteii  beschlossen,  der  trene  Verwalter 

hntt<^  flie  steine  zum  hau  sich  bringen  lassen,  ihm  hatt'  es 

weder  die  frau,  nocli  der  alte  Laertes  befohlen;  der  herr  war 

Wüil  von  hatise.    mit  dorngesträach  war  das  Vorwerk  umzäuuet, 

und  noeh  fester  mit  pflUden  tob  eichenhohie  Terwahret. 

nahe  beisammen  sind  awdlf  itXll*  in  dem  parke,  bewohnet 

jeder  derselben  von  fünfzig  mutterschwt  inen  ,  die  männehen 

hatten  ihr  lager  auszen.    die  freier  hatten  die  anzalü 

sehr  heruntergebracht,  man  muste  der  üppigen  tafel 

täglich  die  fetteeten  bringen;  noch  waren  vierhundert,   vier  bände 

wild  wie  die  wölle  bewahreten  eie.  der  meieter  der  bexdin 

hielt  sie  zn  dieiem  end*.   er  war  itzt  eben  beschäftigt, 

seinen  fiiszen  von  starkem  nnd  wohlbearbeitetem  feile 

tüchtige  «ticlelchen  anzupassen,    von  seinen  knechten 

waren  ihr  drei  an  ilirem  geschäft  bei  den  beiden,  den  vierten 

sandt*  er  genötigt  ein  tehwein  in  die  etadt  für  die  freier  an  tretben^ 

d&sz  die  stolzen  es  wüigten  und  von  dem  fleische  sieh  labten. 

seitig  ersahen  die  wilden  hnnd*  U^SBetti  sie  liefen 
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bellend  ihn  an,  er  sasz  bcf^achtsam  mit  sanftpr  p^eberde 
nieder  am  stall,  er  wart  (ien  9ia,h  aus  den  h;Iri(lca.    sie  iititteu 
ihn  unglücklich  verleUt,  aiieiu  der  gute  Verwalter 
Uttf  ndt  «fle  lieiM,  ibm  M.  dw  hll  aus  den  hSnden, 
■ebrie  und  JHT^       steinen  sie  fort,  er  sprach  zu  dem  fremden, 
der  sein  herr  war:  dich  liiitten,  o  alter,  beinahe  rlio  hmnde 
anprezerrett  das  hätte  mein  herz  mit  kummer  befasset, 
und  mir  gaben  des  Jammers  genug  die  götter;  ich  sitze 
jammernd  um  meinen  herrn;  ich  halte  die  Schweine  für  Um  idditi 
eadere  MhmMiien  lie,  er  wMidert  Terlueeii  in  «tMicnn  ^ 
imd  bei  leuten  Ton  fremder  sprach',  er  fuebet  nach  speise, 
wenn  er  noch  lebt  und  ihm  da^  licht  der  sonne  noch  scheinet, 
geh*  mit  mir  in  mein  hans,  wenn  du  selbst  mit  brod  und  mit  weine 
deine  seele  gelabet  hast,  so  magst  du  mir  sagen, 
wer  imd  woher  da  biet,  wae  du  ^ham  und  gelitten.' 

yon  dieser  übersetsung  konnte  Bürger  in  seinem  vorberichte  zu  der 
1784  erschienenen  probe  einer  Übersetzung  der  Ilias  in  hexametem 
—  Ton  der  später  die  rede  sein  wird  —  allerdings  mit  grund  sagen: 
^über  die  Bodmerische  aber  wollen  wir,  aus  kindlicher  ehrfurcht 
Tor  den  übrigen  groszen  yerdiensten  des  verewigten  greises ,  rück- 
lings den  mantel  der  liebe  werfen,  der  musz  dem  alten  OeToc  dot- 
böc  Xaoici  teniiltfi^OC  auch  nicht  einen  einzigen  ton  richtig  abge- 
lanscht  haben,  welcher  sieh  überreden  kann,  ihn  in  dieser  über- 
setrong  wieder  zu  hton.* 

Die  in  (leniselbun  jalire  von  Voss  herausgegebene  verdeutschte 
Ilias  von  dein  grafeu  Friedrich  Leopold  von  S  t  o  1  b  e  r  g  steht 
auf  einem  ganz  andern  standpuncte.  wenn  auch  der  sinn  nicht  über- 
all gri'mdlicli  erforscht  und  der  hexameter  nocb  nicht  regelrecht  und 
nach  festen  proäodischen  und  metrischen  gi-undsätzen  gebaut  ist,  so 
merkt  man  es  ihr  doch  an,  dasz  sie  vuii  der  fülle  der  älteren  dichter- 
sprache  genährt  ist ,  das  Homerische  ethos  und  pathos  weit  besser  ; 
getroffen  und  in  dem  tun  und  klanir  der  vorse  zuerst  in  der  deutscbcfl 
bprache  den  altgriecliischen  ton  wenigstens  fühlbar  gemacht  haL 
8.     b,  ges.  VI  385  ff.: 

'Also  sprach  die  scliaffnerin;  llektor  enteilet  dem  hmif^c, 
und  geht  wieder  zurück  durch  die  wohlgebaueton  straszen. 
als  er,  die  grosze  »ladt  durchgehend,  die  akaiiäcben  tbore 
wieder  erreichte;  (echon  eUte  der  held  ins  waffengefildel) 
da  begegnete  ibm  in  schneUem  laufe  die  gttitin 
Andromachä,  des  edelgesinnten  Aeetions  tochtcr, 
w^^lchcr  vordem  das  waldigte  Hiipoplakos  bewohnte, 

und  kilikische  männer  in  Thübas  mauern  bchersobte;  i 
seine  tochter  freite  der  orzffepanzerte  Uektor. 

diese  begegaele  ihin,  aiit  ur  die  attaie;  die  ainiDe  , 

hielt  an  ihrem  busen  das  zarte  idodlein,  den  theurea  1 

Hektori'^lf n  ,  Hchun  wie  8r)iimmprTHle  sterne  der  nächte}  i 
diesen  nannte  Hektor  Skamaudrius,  aber  die  andern  ' 
Astüanax ,  denn  Hektor  beschirmte  llions  mauern. 

Nun  betrachtet  der  vater  mit  schwelgendem  lächeln  das  knäbleiu} 
neben  ibm  Staad  sein  weib  Andromeebft  uurttnen  Tergieszend, 
nahm  des  beiden  band,  und  drttekte  sanft  sie  and  sagte: 
edier,  dieb  wird  tSdtea  dein  mat,  da  aber  erbarmest 
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dich  des  knäbleins  nicht,  und  mein  der  elenden  auch  aithil 

wittwe  werd'  ich  bald;  dich  tödten  bald  die  Acliaier, 

alle  stürmen  nur  gegen  dich!    mir  wäre  das  beste, 

atirbst  do,  in  die  erae  nach  dir  zu  sinken  {  ich  kenne 

keinen  trosft  bei  deinem  tode,  kenne  nur  echrnMent 

siebe,  keinen  vater  hab*  ich  und  keine  matter, 

ineinen  vater  hat  g;etödtct  der  edie  Achillens. 

als  er  die  wohlbevölkeit«   ^^tadt  roit  tbürmendeai  thoren 

Thäbä  zerstörte,  tödtete  er  Aeetiuu,  aber  .  * 

scheute  eich  docli,  dem  todie&  beiden  die  waffen  m  rwÜMil»  -. 

und  liesz  seinen  körper  in  piSefaÜger  rfiatong  verbrenaeii, 

und  erhab  ihm  ein  grab  von  erde;  die  nymphen  der  beffgft  . 

pflanzten  ulmen  umher,  Kronions  liebliche  töchter. 

sieben  brüder  hatV  ich  daheim  in  nnserm  palaste; 

eines  tages  tanken  sie  alle  blnab  sn  den  sehetten« 

alle  wttrgfte  sngMeh  der  schnelle  edle  Achilleus, 

bei  den  weiszen  schafen  und  bei  den  herden  der  kttbe. 

seine  matter,  die  fürstin  des  waldigen  HüpoplakoHi 

führte  Achill  mit  sich  bei  seiner  übrigen  beute; 

endlich  befreit'  er  sie  wieder  und  nahm  unendliches  lösgeld. 

diene  tödtete  Artemis  im  hsase  des  Tslers» 

Hektor,  nun  bist  du  mein  vater  und  meine  mntter, 

und  raein  bruder,  du  mein  blühender  bettpronosse! 

.'iber  erbarme  dich  nun,  und  bleibe  liier  auf  dem  thurme, 

das>z  dies  knäblein  nicht  werd'  ein  waise,  dein  weib  eine  wittwe. 

stelle  des  beer  bei  dem  feige nbsiime;  denn  dort  Ist  die  maxier 

leicht  zu  ersteigen,  dort  beben  die  tapfersten  dreimal  gesttürmet^ 

beide,  Aias  und  Idomcneus,  der  hochberUhmte, 

Atreus  söhne,  mit  ihnen  der  starke  Tüdeide;  .  i 

ob  nun  solches  ihnen  ein  weiser  seher  geheiszen,  r 

oder  ihr  eigen  herz  aus  freier  regung  sie  antreibt.' 

Stolbexg  behauptete  denn  auch  den  ersten  rang  unter  den  Über- 
setzern des  Homer  (sie  erlebte  von  1778 — M  drei  auflagen),  bis 
der  unbekannte  auftrat,  der  sich  lange  nnentdeekbar  in  sesna 
Vorzüge  zu  htlllen  wtiste*  im  j.  17Ö7  gelang  es  endlich  dem  verf, 
des  ^gelehrten  Deutschlands',  dennanmn  des  bescheidenen  kttnstk» 
ans  der  Verborgenheit  hervorzuziehen,  man  erstaunte,  als  man  einen 
mann  nennen  hörte,  der  bisher  in  der  dentsohen  übersefcznngskunst 
noch  ganz  unbekannt  gewesen  war.  es  war  der  |»rmtgaleUe 
Ernst  Wilhelm  von  Wobeser,  der  vor  Homer  sdnon  Yensdiie* 
dene  attteke  aas  Horas  und  Vergil  gltlckliGli  übersetat  hatte  ,  und 
1795  in  Hermhut  gestorben  ist.  welche  vorzflge  seine  übersetKong 
hinsiditlich  der  richtigkeit,  treue  und  wabl  des  anstoeks,  dautlidi«' 
keit,  zwanglosigkeit  und  deutsebheitTor  den  frttheren  beeltsti  zeige 
die  stelle  n.  YE  466  iE. : 

*Bo  sprach  Hektor  der  hcid  und  reichte  die  arme  dem  knäblein, 
aber  flieh  sohniiegend  cum  bösen  der  »ehSmimgUrteten  amme  * 
sehrie  der  kleine,  vom  anbliek  ereebreckt  des  liehenden  vaters; 
scheuend  das  erz  nnd  den  von  roszhaar  starrenden  helmbusch, 
der  von  dem  kämme  des  helmes  herab  ihm  fürchterlich  webte«  • 
lächelnd  seh'n  es  der  liebende  vater,  die  würdige  mutter; 
dranf  nahm  Hektor,  der  edle,  vom  haupte  den  glänzenden  beim  ab» 
setzte  snr  erde  ibn  nieder;  dann  nahm  and  kOsst*  er  den  knabea, 
und  naohdem  er  Ibn  sanft  im  arme  gewiegt,  erbob  er 
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betend  die  stimme  zn  Zeus  inifi  allen  unsterblichen  g'öttan« 

'Zeus  und  all'  ihr  übrigen  g-öttcr.  erhöret  mein  Üelien! 

macht,  dacz  dieser  mein  nohn  einst  giorreicli  unter  den  Troern 

w«rd%  und  tspfir,  iri«  leh,  «kl  milelilig  in  Bioii  kenofte; 

dMS  einst,  wer  Olli  lioliet  Yom  streit  heimkehren  ab  rfegfer, 

nnd  mit  blutigem  raube  getödteter  feinde  beladen, 

sage  von  ihm:  «der  ist  noch  viel  handfester  und  kühner 

als  sein  vater^^  und  dann  die  mutter  im  herzen  sich  freue!' 

sprach *8  nnd  reichte  sein  kind  der  lieben  gemahliu;  sie  drückt*  es 

ftB  dMi  woUffmchdvfiHidMi  iMten  imd  UcMle  weinend« 

aber  ikr  gatte  ward  tief  durchdrungen  Ton  Eärätcto»  wideid) 

als  er  es  sab:  er  streichelte  sie  liebkosend  und  sagte: 

'meine  geliebte!  sei  nicht  um  mieh  so  schmerzlich  bekümmert! 

keiner  der  feinde  wird  je  mich  wider  den  willen  des  schick^is 

IriUier  mm  Orkoft  Maden;  allein  den  feiiWeeen  dee  gehirtfal» 

iet  noch  keiner  der  erdgeboreneiit  lo  wenig  ein  feiger, 

als  ein  tapferer  mnnn  entronnen,    dn  aber  beeib  dLcb 

nun  nach  hause  zurück  und  warte  der  häuslichen  arbeit, 

bei  den  rahmen  und  spindel  und  teile  den  mäffden  ihr  tagwerkl 

über  die  kilegsgeedme  m  wachen  gehöret  rar  miaaer 

«nd  am  meisten  für  mieh  roa  allen  In  Tiojn  gebommi.* 

Es  ist  auffallend,  dasz  diese  Übersetzung  den  beifall  dennodi 
nicht  fand,  den  sie  wohl  verdiente.   Bürger  namentlich,  der  in- 

zwifcrhen  zur  erkrnntnis  gekommen  war,  'dasz  er  in  jamben  nim- 
mer mehr  Homers  lliu^  würde  zu  stände  gebracht  haben,  wenn  er 
aiu  ii  vmumschränkter  belierscher  beider  sprachen  gevresen  wäre,' 
niiil  deshalb  aul  die  veröffentliclum*/  einer  jamlasierten  Ilia?  vhi- 
zicbtet  und  eine  solche  in  hexametern  imternommen  hatte ,  erkltirie, 
der  neue  ungenannte  wtlrde  mehr  geleistet  haben,  wenn  er  besser 
auf  Homer  halt  aclit  gehabt  und  nicht  öfters  eine  so  phraseologi- 
sche, in  so  wort-  und  sübenreidhen  redeiisarte&  sieh  eigiaazmcld 
spräche  führte. 

Aber  die  IlbersetKimg  in  hexametem ,  von  welehcir  Bürger  mm 
selbst  im  ^Journal  fOü  imd  fOr  Deutschland'  dm  In  Iiis  4ii  gsmg 
lieferte ,  bei  welcher  er  unverwandt  und  bis  zum  sehmerz  die  aigen 
darauf  gerichtet  zu  haben  behauptet,  dem  Homer  an  geist  und  leib 
«tek  das  kleiliete  nicht  zu  nehmen  oder  zu  geben ,  kann  nicht  als 
gelmigen  oder  auch  nur  als  der  Wobeserschen  gleidikommeBd  er* 
humt  werden*  es  Ishlt  ihr  zwar  in  der  handfaftbiag  der  spanAB 
aiehi  m  krttft  und  Ueag,  aber  m  eoigfatti  würde  und  angemenen' 
hait,  md  in  der  behandliiiig  des  versee  an  teten  iiroeodiedb^ 
SMtrisohen  gnindsttisen.  ale  probe  diese  die  fibereetsoiigToin Ell 
441  £: 

Sprach      und  ihm  gehoreht'  Agamemuoiiy  der  vülkerbeherseher, 
und  lie»  tdmril  dnreli  kvnder  von  lavtafMballenden  etfaiimen 
mm  gefechte  berufen  die  haoptoilloekten  Achaier. 
jene  oeric fen  laut,  und  diese  versammelten  schnell  sich» 
alV  um  Atreus  söhn  die  g-öttergeptieg^ten  beherseher 
eilten,  die  Völker  zu  ordnen,    zu  ihnen  gesellte  sich  Pallas, 
aatfelhan  mit  dem  Miehen,  dem  «Byergängliehtn  eehüde, 
-«welchen  hundert  tn»ddeln  umflattcrtcD,  lauteren  foldet» 
hfiniüieh  gedoehten,  «nd  jede  wd  hmidert  Innen  am  wertfae. 
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glänz  verbreitend  durchlief  iie  damit  das  heer  der  Achaier^ 

trieb  die  volker,  zu  eilen,  nnd  fachV  in  jej^Hcben  streiten 

busen  raut  an  und  luaft  zu  unermüdlichem  kämpfe. 

nun  däucht^  ihneu  der  krieff  bald  süszer,  als  in  den  geschwinden 

sobUfen  wieder  bh  kehren  hie  liebe  gefilde  der  TÜter. 

wie,  wenn  gierige  flammen  des  nnermeszlichen  bergwaldi 

obersten  wipfel  verzehren,  nnd  weit  in  die  ferne  der  glänz  strehltl 

also  entstrahlt  auch  jetzt  dem  prangenden  erzc  dos  heeraugs 

lafterbellender  glänz»  und  strahlt  empor  an  den  himmel. 

wie,  wem  viele  geaehleehte  von  iMiddiireliziehenden  vögeln, 

kraniehe,  gäns'  und  eehwttne,  mit  hoeheofirageiiden  hSlfen, 

über  die  asischen  auen  und  rings  um  Kayst^os  fluten, 

liin  und  her,  frohlockend  auf  re^on  fittichen,  flattern; 

rauschend  senken  sie  sich  nnd  ertüilen  die  au'  mit  grtüse; 

also  strömte  die  menge  der  Völker  aus  zelten  und  ächififen 

auf  der  ekamasdrieehen  ebne  sneammen.  der  boden  der  erde 

donnerte  fürchterlich  unter  den  tritten  der  memiehen  imd  roese, 

und  nun  standen  sie  auf  Sknmandros  blnmiger  aue 

tausend  bei  tausenden  da,  wie  bULtter  und  bluten  des  frühlings. 

wie,  wenn  schwärm  bei  schwärm  dichtwimmelnde  fliegen  im  sommer 

dnridi  die  ISndliehe  lifitte  des  eehlf^  irren  nnd  eeh'mrren, 

wenn  die  lalleli  umher  von  allen  gefäszen  herabtrieft: 

so  unzählbar  standen  die  hauptumlockten  Achaier 

gegen  die  Troer  zu  felde,  voll  gier  nach  ihrer  Vertilgung. 

gleichwie  grosze  herden  von  ziegen  die  hirteu  der  ziegen 

leieht  von  einander  sondern,  sobald  sie  auf  weiden  sich  mischen, 

aleo  ordneten  Mer  und  dort  die  obenten  ihre 

häufen  znm  gang  in  die  Schlacht.   Agamemnon  unter  den  fttiaten 

Pölich  an  äugen  nnd  stim  dem  donner'''-ohcn  Kronion» 

Art  s  um  den  gurt,  und  um  den  busen  Poseidon. 

wie  vor  allen  der  stier  hervorprangt  unter  der  herde, 

er,  der  gatte  der  herd*  aneh  vor  &n  übrigen  atierent 

so  Terherliehte  Zetta  an  diesem  tag  Agamemnon, 

daas  er  Tor  allem  volk  nnd  allen  helaen  henrorsehien. 

auch  könnte  sie  deshalb  um  so  weniger  eindruck  auf  die  Zeitgenossen 
machen,  weil  unterdes  wieder  ein  neuer  wendepunct  in  der  ge- 
schichte  der  deutschen  übersetzungskunat  eingetreten  war.  im  jähre 
1781  trat  nemligh  Johann  Heinrich  Voss,  damals  rector  in 
Eutin,  mit  seiner  Übersetzung  der  Odyssee  auf,  in  welcher  er  sich 
noch  ein  weit  gröszeres  masz  von  treue  zur  aufgäbe  stellte,  seinem 
vorbilde  von  vers  zu  vers  folgte,  eine  entsprechende  anordnuiiLf  de^ 
<atzbaues  zu  gewinnen  und  in  der  >taltung  des  verses  regeimäszig- 
keit  mit  eiutr  dem  inhalt  entsprechenden  mannigfaltigkeit  zu  ver- 
binden mit  erfolg  bestrebt  war.  zugleich  brachte  er  durch  immer 
strengere  befolgung  der  Gottschedischen  und  spüteron  Kl(j])stock- 
sclien  prosodischen  irrundsfitze,  namentlich  in  bezug  auf  die  im  deut* 
sehen  vorhandenen  spondeen,  sowie  duich  geschickte  beobachtung 
der  cäsnren  einen  dem  griechischen  entsprechenden  rhjthjnus  zu 
stände. 

JBüm  besonderer  vortaU  war  es  dabei  für  ihn,  dass  er  soeisi  die 
Odyssee  in  angriff  nahm,  er  lebte  in  ländlicher  Umgebung  und 
liatte  ein  tiefes  geftthl  für  die  laute  der  natnr  und  den  traulichen 
Terkelir  der  natnrmenschen»  wenn  daher  aneh  das  publionm  ^ 
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wol  in  folge  so  mancher  bisher  verunglückter  versuche  —  die  erste 
ankündigung  dieser  Übersetzung  lau  und  teilnahmios  aufnahm,  so 
gieng  doch  bald  von  dieser  Übersetzung  eine  neue  anregung  in  der 
deutschen  litteratur  aus,  welche  die  edelsten  früchte  hervorhradite.') 
Htm  belege  für  das  gest^te  diene  eine  stelle  aus  dem  7n  gesange, 
in  welcher,  namentlich  im  vergleiche  mit  der  später  umgearbeiteten 
tlbenetciuig  vom  j.  1821  die  natürliche  poetische  frische  und  der 
einfache,  wahihaft  Hamerieohe  ton  deutlich  genug  wahnmielmia 
ist.  Y.^40iLi 

Hur  entwertete  dreef  der  erfindnngsreiohe  Odjsseoe: 
ichwer»  e  kttnlgia  ist  es,  dir  alle  leiden  von  «nfang 

hf rznnennen ,  aie  rair  die  himmlischen  i:"itTer  «fcseudet. 

deDuuch  will  ich  ilir  dieses,  waram  du  micli  fragest,  ersäblen« 

fern  auf  dem  me«re  liegt  Ogügia.  eine  der  inseln, 

wo  des  Atlas  tochter,  die  Usteareiehe  Kalüpee 

wohnet,  die  8ch5ngeIockte,  die  furclitbare  gSttin.   es  pfleget 

keiner  der  götter  mit  ihr  und  Im  Inor  der  menschen  gcmeinschsft. 

mich  unglücklichen  nun,  mich  liiiirtc  zu  ihrer  behausunp: 

irgend  ein  damou,  nachdem  mir  dtu:  gott  hochrollender  douner 

mitten  im  meere  mein  schiff  mit  dem  dampfenden  strahle  zerschmetUrt! 

alle  tapfera  geffthrten  Tersanken  mir  dort  in  den  ebgrond» 

aber  ich,  der  den  kiel  des  sertrfiramerte«  Schiffes  umschlangen, 

Trieh  nenn  tage  herum,    in  der  zehnten  der  schrecklichen  nichte 

führten  die  himmlischen  mich  gen  Ogügia,  wo  Kuliipso 

wohnet,  die  schöugelockte,  die  furchtbare  göttiu.    sie  nabin  mich 

freundlieh  und  gastfrei  auf  und  reichte  mir  nafanmg  und  sagte 

mir  Unsterblichkeit  zn  und  nimmer  yerblöhende  jngend« 

dennoch  vennochte  sie  nimmer  mein  standhaftes  herz  zu  bewegMt 

sieben  jähre  blieb  ich  bei  ihr  und  netzte  mit  thränen 

stets  die  ambrosischen  kleider,  die  mir  Kaliipso  gesehenket. 

als  ann  endliob  das  achte  der  rollenden  jähre  gekommen, 

de  gebot  sie  mir  selber  die  heimfahrt,  weil  es  Kroniou 

ordnete,  oder  ihr  herz  sieh  geändert  hatte,    sie  sandte 

mich  Ruf  vif^lq-elmndenem  flosz,  und  schenkte  mir  reichlich 

speise  und  sübzen  wein  und  gab  mir  ambrosische  kleider; 

Uesz  dann  leise  vor  mir  ein  laues  lüftchen  einherwehn. 

siebsehn  tage  beAihr  seh  die  ungeheuren  gewisser.  ^ 

em  aehtsehnten  erblickt*  ich  die  hohen  sehettlgeA  berge 


1)  Schäfer,  gesch.  d.  deutsch,  litteratur  d.  18n  jahrh.  IT  p.  20t. 
im  j.  ina  konnte  er  sein  mühsames  werk,  das  mit  schmerzea  und 
freude  geboren  war,  fir  beendigt  erkllien.  da  ihm  yon  baeUiSndltii 
nur  ein  geringes  honorar  geboten  war,  so  entschlosz  er  sich  zum  Selbst- 
verlag und  erliesz  eine  einladung  zur  subscription.  diese  hatte  jedoch 
anfangs  nicht  den  gewünschten  fortgang.  wenige  nahmen  sich  derselben 
an;  »elbst  Ramler  liesz  ihm  sagen,  er  müsse  die  griechischen  nameo 
römiflch  machen,  wenn  seine  bemiihimffen  für  ihn  fruchten  soXlUB, 
wiederholte  eakfindigungen  drangen  endSek  dnreh,  so  dass  die  OdfU» 
1781  au  Hamburg  auf  kosten  des  rerfassers  erscheinen  konnte.  ^<'' 
wundemng  und  b(  ifaH  wurde  allgemein  und  konnte  durch  den  beiszea 
den  spott  Lichtenbergs,  der  die  Schreibweise 'Athäna' lächerlich  ge- 
macht und  ihn  den  eriiuder  des  'schöpsenlautes^  genannt  hatte, 
durch  kbnliehe  oberflüchliehe  angriffe  nicht  beeintrttehtigt  werden; 
*war  eine  der  wenigen  deatsehen  flbcrseteungetty  die  mit  bfilfe  ^ 
poesie  in  stände  gebracht  waren% 
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eures  landen  von  fern  und  freute  mich  herzlich  des  anhliclts. 
ich  unglücklicher  1    ach,  noch  yiele  schreckliche  trübsai 
staBcl  mfir  bevor  Tom  sorne  des  erderschüitrere  Foeeictoiit 

und  nun  vergleiche  man  mifc  dieser  schlichten  ilieszenden  Übertra- 
gung die  vielfach  gespreizte  und  harte,  vierzig  jähre  spätere  Über- 
arbeitung !  wol  finden  sich  in  derselben  die  aufsrlrücke  des  Originals 
genauer  wiedergegeben,  die  prosodischen  und  metrischen  gcsetze 
strenger  durch c^e führt ;  aber  auf  kosten  der  einfachen  Schönheit, 
flies  wurde  denn  auch  für  Voss  ein  si^orn  zur  foi*tsetzung  und  Stei- 
gerung seiner  leistungen  nach  den  strengeren  maximen ,  die  er  seit- 
dem in  der  Übersetzungskunst  und  in  den  hexametem  aufgestellt 
hat.  zwölf  jähre  arbeitete  er  rüstig  an  seiner  Homerübersetzung  fort 
und  liesz  im  jabre  1793  die  Übersetzung  des  ganzen  Homer  ersdiei- 
nen,  in  welcher  die  Odyssee  gänzlich  umgearbeitet  worden  war,  so 
dasz  mUL  ilire  ursprüngliche  besohaffenheit  kaum  wieder  erkennt, 
ohne  Zweifel  übertraf  Voss  in  semer  Übersetzung  in  treue  und  ge* 
nanigkeit  wie  in  künstLerischer  naohbildung  der  ftaBseren  form  der 
Homerischen  yerse     bis  in  die  einzelnen  zfige  —  alle  seine  Vor- 
gänger, 60  dasz  dieselbe  von  vielen  f(ir  ein  meistorwerk  erklärt 
wurde,  selbst  Goethe  brach  bei  der  Toriasong  derselben  durch  Voss 
selbst  im  j,  1794  in  lauten  beifall  aus  und  wurde  wahrscheinlich  da- 
durch yeranlaszt»  den  Homerischen  hymnus  auf  Apollo  zu  über- 
setzen, der  in  den  Hören  1794  erschienen  ist.  aber  es  muste  sich 
doch  auch  bald  die  Wahrnehmung  aufdrängen,  dasz  an  die  stelle  der 
eiu£Ekchbeit  und  natttrlichkeit  des  Homerischen  ausdrucke  viel&dh 
etwas  gezwungenes,  gekünsteltes,  steifes  und  undeutsches  getreten 
sei,  dasz  er  oft  den  genius  unserer  spradie  verlassen  habe,  um  die 
eigenheiten  des  origmals  auch  in  iworton  und  woitbüdungen,  in 
redeform  und  redeverbindung  wiedenugeben,  dennoch  aber  und  oft 
eben  dadurch  den  eigentlich  Homerischen  ton  yerfehlt  habe  und 
häufig  undeutlich  und  undeutsch  geworden  sei. 

In  diesem  sinne  sprach  sich  denn  auch  A.  W.  Schlegel,  der 
im  jähre  vorher  in  den  Hören  durch  die  briefe  über  poesie,  silben- 
masze  und  spräche  die  berechtigung  seinem  urleils  nachgewiesen 
hatte ,  in  einer  ausführlichen  recension  in  der  allg.  Httcraturzeituiig 
von  1796  gegen  das  leitende  princip  der  Yossischen  Übersetzung  auf 
das  lebhai'teste  aus.  der  kritiker  protestiert  einesteils  gegen  die 
neuerungen,  welche  dem  genius  der  deutschen  spräche  widersprä- 
chen, und  macht  ihm  femer  den  vorwarf,  dasz  durch  zu  ängstliche 
Fachbildung  des  einzelnen  der  Charakter  des  ganzen  beeinträchtigt 
^VLrde;  er  habe  mehr  das  äuszere  der  redefüguiiLron  u.  dgl.  als  den 
inneren  kern  der  Homerischen  poesie,  die  natUrlichkeit  und  sinnliche 
klarheit  ins  auge  gefaszt. 

Auch  Wielaii«!  sprach  sich  im  Merkur  1797  geradezu  gering- 
schätzig über  Vossens  leistungen  aus,  und  es  entstand  so  ein  um- 
{^chwung  in  der  öffentlichen  meinung,  oder  doch  ein  Zwiespalt  unter 
^eu  freunden  des  altertums.  aber  Schlegel  selbst  wurde  spikter  an 
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seinem  urteil,  insbesondere  Über  den  zweiten  punct,  irre,  und  je  mek 
er  selbst  durch  eigne  arbeiten  in  die  technikdes  Übersetzens  eindr^^ 
desto  mehr  übenengte  er  sich,  dasz  man  die  nrbilder  aadiinden 
einzelheiten  genau  nachahmen  müsse,  und  dasz  diese  treue  eine 
gewisse  Freiheit  in  den  herkömmlichen  tedefügnngen  woliech^ 
fertige. 

Audi  der  grosze  phüologe  Priedr.  Aug.  Wolf  hatte  bei 
sdner  ausgäbe  des  Homer  (1795)  der  Vossischen  Übersetzung  ein 
Tollgemessenes  lob  gespendet ,  neigte  sich  jedoch  nachher  mehr  zu 
SeUegels  unterdes  hervorgetretenen  an  sichten  hin,  einerseits  in 
bezug  auf  den  Homerischen  ton,  der  bei  Voss  verfehlt  sei,  andm^ 
seits  aber  msk  hinsicbtlidh  der  Terbannung  des  troehftns  aus  dem 
denMien  bexametor,  und  macbte  selbst  einen  versacb,  den  HanMr 
in  straigerer  weise  zu  fkbersetsen.  dieser  findet  sicb^  als  toh  dum 
nnbeknmten  berrtihrend»  der  aber  itkr  einen  rm  einer  soldien  tber- 
setanmg  Uber  2  tblr.  Terlange,  in  den  analekten  unter  derSiMr 
Schrift:  ^einige  Teirae  ans  einer  Terdentsebten  Odyssee/  in  wüAet 
er  Homers  bexameter  nickt  nur  in  wirldicben  bexameteni)  sondcni 
auch  dieselben  fttsse,  gliederongen  und  einsehnitte  sorgfältig  wieder 
sngeben  oder  den  altoi  sflbenianz  wirklieb  sUbenweise  naehzaingec 
Tmneht  hat  sie  Umten  od.  IV  561  ff.: 

Nicht  ward  dir  es  beschieden,  o  i^öttlicher  fiirst  Meuelaas, 
tod  und  verhllngnit  dabeini  In  dem  rossland  Argoe  tu  leiden, 
nein,  wn  filysions  Aar  oad  der  erd*  imgrenznogen  werden 
götter  dich  einst  hinführen,  wo  thront  goldhaar  Rhodamantliyiy 
dort  lebt  arbeitlos  und  behaglich  der  mensch  sein  leben; 
nie  ist  scbaee,  uie  rauscht  plat/.re^en  da,  uimmer  auch  sturmwiudi 
selbst  Okeanos  sendet  des  wests  hellwehende  hauche 
kmner  dabin,  die  bewohner  nit  frühlingtlaft  sasfi  ktthlend, 
weil  da  J*  Heleaea  hast  oad  eidam  ifaBen  Ten  2evs  bist. 

der  2e  band  der  analekten  brachte  dann  in  derselben  weise  eine 
Übersetzung  der  ertiten  100  verse  der  Odyssee  ohne  antrabe  des  Ver- 
fassers, den  man  jegoch  bald  m  dem  berühmten  philologen  selbst 
erkannte,  sie  wurde  von  den  begeisterten  schtllem  als  das  noüfte 
ulti'a  der  dentscheu  Übersetzungskunst  gepriesen. 

Voöb  aber  hielt  seine  art  und  kunst  au(ih  in  den  dem  Homer 
folgenden  Übersetzungen  des  Hesiod,  Theokrit,  Vergil,  Tibcl], 
Horaz  in  solchem  masze  fest,  dasz  aie  je  länger  je  mehr  inmamr 
und  ttbertreibimg  ausartete,  in  einzelnen  fftUen  hatte  auch  er  die 
Homen^-cli^  n  wurtlüözc  nachzubilden  versucht,  z.  b.  *der  hersflier 
im  donnergewülk  Zeus.'  auf  diesem  wege  glaubte  Wolf  seinen  vor- 
gftnger  noch  übertreffen  zu  küunen,  aber  er  ist  dadurch  in  dieselben 
fehler  verialkn ,  ohne  sein©  tugenden  zu  besitzen.  Voss  ist  iminßr 
noch  wärmer,  naiver  und  gleichmäsziger,  Wolf  kälter,  gespreizter 
und  ungleich,  auch  liesz  es  der  letztere  bei  diesen  YersQ(i6n  be- 
wenden. 

Höher  aber  wurde  die  aufgäbe  auch  für  den  üVx  rsetzer 
alten,  insbesondere  des  Homer  gestellt  dmfk  die  entwicklung»  welche 
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die  deutsche  dichtung  und  litteratur  namentlich  von  Seiten 
Goethes  erhielt,  je  mehr  das  classische  gepräge  der  Goetheschen 
ausdinicksweise ,  wie  es  namentlich  seit  der  italiänischen  reise  her- 
vorti'at,  die  anerkennung  der  nation  fand,  um  so  mehr  richteten 
sich  nun  von  hier  aus  neue  anforderungen  an  den  Übersetzer,  es  war 
Goethe  gelungen,  in  den  griechischen,  insbesondere  den  Homerischen 
geist  oiazudrinr^en,  was  nicht  sowol  das  fragment  der  Achilleis, 
iu  welcher  er  mit  Homer  zu  wetteifern  gedachte,  als  Reinecke 
Fuchs  und  Hermann  und  Dorothea  beweisen ,  in  welchem  ge- 
dichte  der  H<  nrLeridclie  ton  mehr  wiederklingt,  als  in  Vossens  Luise, 
soviel  auch  die  technische  behandlung  des  hexamcters  bei  ihm 
zu  wünschen  übrig  läszt.  der  mangel  fester  prosodischer  und  metri- 
sther  grundsätze,  den  Moritzens  Unterweisung  und  Wilh.  v.  Hum- 
boldts belehrung  nicht  gehoben  zu  haben  scheinen,  hat  bei  ihm  ein 
übermasz  von  trochäen,  Vernachlässigung  der  cäsuren  und  das  nur 
allzu  häufige  zerfallen  der  verse  in  zwei  bälften  herbeigeführt,  die 
lockere  haltung  des  versmaszes  wird  aber  durch  die  gerundete  und 
epische  einfache  spräche  aufgewogen  und  verdeckt,  reiner  und 
besser  gebaut  sind  seine  hexameter  in  Terbindong  mit  dem  penta* 
meter  in  den  ^Elegiee]i%  die  auch,  wie  durch  Heller  in  diesen 
jahrbüchem  (1863)  nachgewiesen  worden  ist,  den  Propenisdien  und 
Tibullischen  TielDach  entlehnt  oder  nachgebildet^  TOn  dassischem 
hauebe,  wie  von  antiker  denkweise  dnrchdrungen  und  in  techni- 
scher hinsieht  das  beste  sind,  was  Goethe  gediehtet  hat. 

Üm  so  nSher  lag  es,  von  hier  den  maszstab  zu  entnehmen  für 

das,  was  ein  Übersetzer  in  spräche  und  ton  zu  leisten  habe;  man 
wurde  inno,  dasz  man  von  der  conventionellen  übersetzersprache, 
welche  sich  namentlich  chirrh  Voss  gebildet  hatte  und  bei  ihm  zur 
fest.en  manier  geworden  war,  zurückkommen  müsse,  dii  sich  die  hö- 
heren Vorzüge  der  originale  nicht  wiedergeben  lieszen  ohne  an- 
knüpfung  an  natur  und  eigne  poesie. 

Wenn  nun  so  die  freie  dichterische  production  in  an- 
tiken formen  der  Übersetzung  der  alten  eine  nene  aafgabe  gestellt 
hatte,  so  mästen  auch  Platens  leistungen  von  nicht  geringem  ein- 
flosz  sein,  der  durch  ein  auszcrordentliches  formtalent  sowol  im 
hexameter  und  trimeter,  als  in  der  lyrischen  strophe  und  den  ana- 
l>asten  so  treffliches  leistete,  dasz  ihm  der  bei£aU  der  altertums- 
freunde sogleich  zufiel,  bald  anch  der  des  gr5szeren  publicums. 
Sauberkeit  der  yersbüdnng,  eleganz  und  geistreich  belebte  haltong 
zeitdinelieii  die  meisten  seiner  hierher  gehörigen  dichtnngen  aus  und 
machten  sie  zum  maszstab,  der  nun  auch  an  die  Übersetzungen  aus 
den  dichtem  des  altertums  gelegt  wurde« 

Diesen  anforderungen  sudien  nun  die  neueren  und  neuesten 
übersehsnngen  Homers  gerecht  zu  werden ,  von  welchen  ich  zunächst 
Äe  im  j.  1846  gleichzeitig  erschienenen  von  Jacob  und  Monj6 
hervorhebe,  der  letztere  spricht  im  verwerte  die  Überzeugung  aus, 
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(lasz  eine  grÖ<zere  anniiherung  an  die  einfachbeit,  natürlicbkeit  und 
waliilieit  der  Homerischen  spräche  en-eichbar  und  mit  einer  btrtn- 
geren  techtiik  wol  zu  vereinigen  sei,  uud  stellte  sich  die  anfgabe, 
die  uniiuttelbar  aus  dem  Homerischen  versbau  abgeleitete  theorie 
nach  maszgabo  der  Verschiedenheit  des  deutschen  und  des  griechi- 
schen sprachidioni>  umzubilden  und  die  moditicationen,  durch  welch? 
die  allgemeine  gi'uudibrm  des  hexameters  mit  <]em  eigentümlichen 
wesen  unserer  muttergprache  ausgesöhnt  werden  kann,  auf  feste  i 
gesetze  zuriu  kzufflhren.  dasz  er  aber  diese  anfgabe  durch  eine  an- 
sprechende und  deiii  original  entöprechendf»  Übersetzung  gelöst  liätt*, 
wird  wol  niomand,  der  diese  Übersetzung  näher  geprüft  hat,  he- 
btui|i!i  n  küimen.  ich  enthalte  mich  deshalb  aiirb  der  anführungvon 
pr<H'<  u  dieser  übersotzung.  besser  ist  dies  ohnr  zweifei  Jacob  ge- 
lungen, dessen  Übersetzung  der  Bias  von  fernem  sj^rachgeftlhl  und 
groszer  gewandtheit  in  der  handhabung  der  spräche  bei  schlichter, 
ungezwungener  ausdrucks weise  zeugt,    freilich  findet  sich  auch 
an  ihr  bestätigt,  was  der  verf.  in  der  vorrode  ausspricht:  'als 
ein  tadelloses  Spiegelbild  des  fremden  werke-  wird  uns  selbst 
gelungenste  Übersetzung  höchstens  in  einzelnen  steilen,  aber  niemals 
durchgängig  erscheinen,  weil  wir  zu  derselben  teils  in  uns  den  ein- 
druck  mitbrii^n,  den  jene  nach  unserer  eigentümlicfakeit  anf  uns 
macht,  teils  in  ihr  immer,  mehr  oder  weniger,  die  persönlidikeii 
des  übersetsers  wahrnehmen,  deren  er  sich  nie  ganz  entäuazem  kann, 
denn  wenn  er  sich  auch,  mit  der  grösten  vorsieht  gegm,  sich  selbst,  l 
ÜQSte  gmndsätze  für  seine  arbeit  aufgestellt  hat:  so  ist  es  ilun  doch  | 
kaum  möglich,  dieselben ,  znmal  bei  einer  umfangreicheren ,  in  be- 
ständiger mannigfftltigkeit  wechselnilen  dichtung  immer  gkadh 
mftszig  za  beachten. 

Ancfadie  ittosodische  und  metrisehe  beheadlgng  der  spräche  md 
des  yenes  mnss  grMenieils  als  sorgfältig  anerkannt  werden,  mos 
er  Vach  troehften,  hiatmi  nnd  andere  bläien  keineewegB  Temuedan 
bat.  als  probe  genüge  der  anftng  der  rede  des  AcMUeos  im  9ii  b. 
V.  307  ff.: 

Und  M  entgegnet*  ihm  drauf  der  gewaltige  reaaer  Achilleiis: 
gtStterentetaiDfflter,  Laertei  eobn,  lietretcber  Aefaillene, 

grade  heraus  denn  mnsz  ich  es  auch  ganz  offen  erklären, 

wio  ich  PH  fn«Mn*  in  dem  herzen  und  wie's  noch  wirklich  ^«F^schek'a  win^  j 

dasz  ihr  mir  nicht  da  siUet  uud  dortLci  wimmert  und  «iaher. 

denn  der  ist  mir  im  herzen  verhaszt,  gleich  des  Aides  pforten, 

der  In  dem  ianetn  andere  gesinnt  ist,  als  er  es  entspricht 

doek  ich  rede  zu  enoh,  wie  mir  es  am  besten  zn  seia  speiet. 

niemals,  hoff*  icli,  blendet  mich  Atrms  !?ohn  Ap-^Tnemnon,  i 

oder  oin  Danaer  sonst,  da  nie  mir  «Im tili  iK  ch  ein  dank  ward,  i 

dasz  ich  im  kämpfe  beständig  und  rastlos  war  mii  den  feinden.  1 

gleiches  genfesst,  wer  bleibet  und  wer  snm  kämpfe  sic^  UndrUngt, 

und  mit  derselbigen  ehre  beteilt  man  den  Mgen  nnd  tapfern.  \ 

gleich  stirbt  immer  der  feig'  und  der  mann,  der  vieles  gethen  hil»  | 

gar  nichts  hab'  ich  voraus,  ich,  der  ich  so  vieleR  erduldet»  | 

immer  das  eigene  leben  bereit  dransetzend  im  kämpfe.  1 

so  wie  ein  yogel  den  jungen  im  nest  fortwährend  den  bissen 
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cntrttfft,  den  er  {^^efundeo,  und  kümmerlich  selber  daran  ist, 

80  baV  ich  auch  nlichte  fjennir  flnrchwacht  und  gelagert, 

viel  anch  hhitige  tage  binflnK  h  tartwUhrend  gestritten 

gegen  die  müLiner  im  kample,  tür  sie  dort  wegen  der  weiber.  Ubw. 

wo  fast  nur  der  letzte  vers  weniger  yerstfindlich  und  angemessen 
tibertragen  erscheint« 

Weniger  günstig  stellt  sich  das  urteil  Aber  die  1852  eiaohienene 
fibersetzong  der  Bias  Ton  Wiedasch,  weldier  1856  die  der  Odyssee 
folgte,  er  ist  allerdings  in  der  beohachtiing  der  proeodisdien  geseize, 
der  venneidnng  der  troehSen'  usw.  noch  genauer  als  Jaeob,  aber 
ehen  dadnroh  auch  weniger  flieszend  und  der  Homexischen  natttr« 
lidhkeit  entsprechend;  es  fehlt  die  freie  bewegung  und  man  h5rt  die 
arbeit  des  yerskttnsilera  ailzusehr  durch*  damit  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dasz  einzebie  stellen  gelungen  genannt  werden  können, 
wie  z.  b;  die  Unterredung  des  Zeus  und  der  Thetis  H.  I  502  ff. : 

Also  begann  sie  flehend  zu  Zeus  Kronion  dem  herscher: 
▼ater  &onion,  wofern  ioh  mit  wort  dir  oder  mit  that  je 
unter  den  göttern  gedient,  so  gewähre  mir  dieses  Verlangens 
gib  mir  ehre  dem  söhn,  der  früh  schon  sollte  vor  andern 

nieder  verblühn!    denn  siehe,  der  Atreussohu  Agamemnon 

hat  ihn  entehrt,  das  geschenk  ihm  geraubt  und  es  selber  behalten! 

ehre  denn  du  doch  jenen,  Olj^mpier,  höchster  berather! 

gib  so  lange  den  Troern  die  obmaeht,  bis  die  AehSer 

völlig  den  söhn  mir  gesühnt  und  mit  höherer  ehre  verherlicht! 

Bprachs;  ihr  entgegnete  nichts  der  gewölkanfscheuchendo  herscherj 

lang-  noch  sasz  er  verstummt,  doch  Thetis  hielt  ihm  die  kniee 

ust  und  fester  umschlungen  und  flehete  wieder  von  neuem: 

tmglos  gib  dein  wort  mir  darauf  und  winke  gewUhmsg, 

odtr  verweigere  min  —  wen  fürchtest  du?  —  dasz  ich  erfahre, 

wie  von  den  göttinnen  ich  die  verachtetste  bin  dem  Kronion! 

unmutsvoll  sprach  Zeus,  der  gewölkaufschouchende  herscher: 

das  gibt  böse  geschichten:  zu  heftigem  streit  mit  der  Hera 

werd'  ich  gedrängt,  wenn  diese  mit  scheltenden  werten  mich  aufreizt! 

hadert  sie  doch  schon  so  in  dem  kreis  der  nnsterhliehen  gtftter 

immer  mit  mir  und  behauptet,  ich  helf  im  kriege  den  Troeni. 

gehe  du  jetzt  nur  wieder  hinweg;  sonst  möchte  noch  fleras 

blick  dich  erapUh'n;  ich  sorge  gewis,  dasz  alles  erfüllt  v-ini. 

sieh,  ich  winke  dazu  mit  dem  hauptc  dir,  dasz  du  verUauesL, 

denn  das  ist  ja  von  mir  der  verheisaung  heiligstes  merkmal 

bei  den  nnsterhliehen  stets,  unwandelbar  bleibt  untrüglich, 

noch  unerfüllt  je,  was  ich  gelobt  mit  dem  winke  les  hauptes* 

aisso  Zeus  und  winkte  ''ojrleich  mit  den  dunkelen  brauen; 

vorwärts  wallten  herab  die  ambrosischeQ  locken  des  herschers 

Ton  dem  unsterblichen  haupt  und  die  höh'n  des  Oljmpos  erbebten. 

Noch  wenige  aber  konnte  die  im  j.  1855  in  der  Stuttgarter 
'neuen  Sammlung  der  elassiker,  verdeutscht  von  den  berufensten 
Übersetzern,*  erBohienene  Übersetzung  von  Donner  befriedigen, 
dem  wir  sonst  zum  teil  trefiflicbe  Übertragungen  der  LuBiade,  des 
Jiivenal,  Aeschylus,  Sophokles,  Euripides  und  Aristophanes  verdan- 
ken, seine  Homerübersetzung  aber  kaim  nur  als  eine  abgeschwftchte 
tiberarbeitong  der  Yossisohen  betrachtet  werden,  welche  zwar 
auiiohe  hftrten  derselben  yenneidet,  aber  httnfig  auch  nur  aUtKg- 
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liohes  und  inaites  dafltar  bieM.  m  Mgt  dk  qporea  der  dtfertigkeit 
nur  allzo  doilüelt  an  der  etim  und  stobt  tief  unter  den  Aberseteimr 
gen  der  grieebkeben  tragiker  Ton  demselben  yerfiMser. 

Zum  hoißge  für  diea  ungünstige  urteil  diene  gieidi  der  an£uig 
der  Xliade; 

Göttin,  iinge  vom  grolle  dee  pelel»den  Achilleus 

ihm,  der  unendliches  leid,  ein  verderber  erschuf  den  Aohäeniy 
und  viel  tapfere  seelcn  firwalti^jcr  Streiter  dem  liades 
hinwarf,  aber  sie  seibät  den  hunden  zum  raub  und  den  vögeln 
«Uen  oiDlier  dArbot «—  80  wavd  Zene  wüle  ToBeitdet  ^ 
seit  den  tag,  da  die  fürsten  einmal  sich  aoizweiten  im  bade? 
Atreof  tehn,  der  beherteber  dea  Tolke  und  der  edie  Acbilieoe. 

Weit  gröaseirer  fleiai  in  der  ttbertragung  dee  Hnmer  —  «Bo- 
dings  aodi  im  ^timAliiftg  «a  Veee,  aber  mit  venoddong  seiner  bSrtw 
nnd  seiner  oft  abstoesenden  aMoier  —  seigt  sieh  bei  dem  neaestw 
Ubemetser,  Carl  Veebner.  er  überinfit  im  allgemeinen  seine  yot* 
gänger  in  treue  der  Übertragung  und  leicbtigkeit  in  bondhabimg  dar 
spräche  und  des  metrums ,  wie  auch  groszenteik  in  angemegseiiheit 
des  ausdruckes  und  tones.  namentlich  in  der  Odyssee  hat  er  den 
steifen ,  ich  möchte  sagen ,  stelzenhaften  gang  der  Vossischen  Über- 
setzung meist  glücklich  beseitigt,  ohne  doch  deshalb  in  das  gewöhn- 
liche und  platte  herabzusinken,  iu  den  prosodischen  und  metri^clieii 
grundsUtzen  ist  er  Voss  und  Schlegel  gefolgt,  ohne  jedoch  den  tro- 
chäus  ängstlich  zu  vemieiden  oder  in  die  zwecklose  künstliciikeit 
der  Wolfischen  iiachbildung  zu  gerathen. 

Da  diese  Übersetzung  ziemlich  verbreitet  ist,  so  möge  eine 
kurze  probe  genügen.  Odjrss.  XX  v.  216  ff«: 

Schnell  gelangten  wir  nun  eu  der  bShlei  ddA  fanden  wir  niehtib 

drinnen:  er  weidete  n-ra^r  mif  der  trift  das  stattliche  kleinvieh; 
doch  wir  traten  liiiiein  und  betractiteten  alles  mit  staunen, 
käse  beschwerten  die  horden,  von  zickelchen  waren  und  lämmem 
ToU  die  hflrdea,  dooh  war  bl«r  jegliche  gattung  baioiideie 
einpfeschlossen:  getreant  die  Üteren,  ferner  die  adtHern, 
endlieh  der  epätlinpi'e  schar;  die  grfäsze,  die  eiincr  und  näpfe, 
die  zum  melken  ihm  dienten,  dio  sämtlichen,  troffen  von  molken, 
gleich  uuu  dehteo  die  freunde  mich  an,  wir  möchten  der  käse 
einige  nehmen  und  gehn,  zugleich  aiieh  limner  und  sioklexii 
aus  den  bürden  in  eil  ta  den  eelmell  hlaeegelnden  ecbiffea 
treiben  und  wiederum  dann  durchschiffen  die  salzige  meerflut. 
docli  nicht  folgt*  ich  —  es  wäre  weit  besser  trewesen  !  —  ihn  fldbdt 
wollt'  ich  sehn,  ob  vielleicht  er  gaötgesclienke  mir  i;ä]>e. 
aber  es  sollte  die  freunde  mit  nichten  ertreaen  aein  anblick. 

Sioherlioh  aber  würde  üschners  dbersetzimg  noch  vollkom- 
mener geworden  sein,  wenn  ibm  eine  grOndlidim  kenntnis  das 
grieebisohen  zu  geböte  gestandoi  nnd  das  nonom  premainr  in  an- 
num  von  ihm  beobachtet  worden  wäre,  er  würde  dann  riehtigez 
nn  (1  i^leichmäsziger  übergetet  nnd  wol  aneb  manebe  misgriffe  im  «os* 
druck  und  in  behandlung  der  Bpradie  yenniedra  baben«  denn  wenn 
er  sieb  aneb  Tor  Vossens  gewaltsamen  nnd  zun  teil  sehr  bsrles 
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'wortbiidaiigeil  und  Wortverbindungen  gehtltet  hat«  so  hat  er  doch 
«der  Tersndiiing  zu  auffalieEden  und  anstttazigen  nachbildongen 
und  neuerangen  in  dieser  hinsieht  nicht  ganz  widerstehen  können, 
z.  b.  in  der  übertragong  der  beiw5rter:  'figisbegabter  Eronion*,  *die 
•ödige  salzflat',  'die  f  arienfiugige  Here',  der  hehnbnschregige  Hek* 
tor',  'das  fraaendnrohblflhte  Adu^a*  n*  a.  d.  a* 

Wenn  er  sieh  auch  zur  yartheidigoiig  dieser  neuermgen  auf 
Bttrgers  ausspruoh  in  seinen  ^gedanken  Uber  die  besohaffenheit  einer 
deutsehen  n^rsetzimg  des  Homer'  berufen  konnte,  dasz  es  dem 
Übersetzer  des  Homer  schleehterdings  erlaubt  sein  mflsse,  wie  ein 
zweiter  Shakespeare  oder  Elopstook  despotisöh  mit  seiner  spradie 
umzugehen,  so  kann,  diese  fi^iheit  jedenfalls  nur  minnem  wie  die 
^nannten  zugestanden  werden;  ftr  einen  Übersetzer  aber,  der  nicht 
selbst  ein  diditer  solchen  ranges  ist,  musz  yielmehr  die  yorschrift 
Bflrgers  gelten,  die  er  selbst  hinzufügt,  dasz  der  Übersetzer  so  lange 
mit  der  spräche  ringen  und  kBmpfen  müsse,  bis  sie  so  geschmeidig 
geworden,  dasz  sie  sich  dem  gedanken  des  Originals  —  und  fiigeu. 
-wir  hinzu:  ihrem  eignen  genius  —  aufs  genaueste  anschlieszt. 

*  So  stehen  wir  denn  nach  allen  diesen  versuchen  und  bemtihun-  . 
gen  noch  immer  unbefriedigt  voi'  der  ungelösten  aufgäbe  einer 
treuen  und  zugleich  wahrhaft  deutschen  metrischen  Übertragung 
Homers,  wenn  es  sich  auch  keineswegs  leugnen  läszt,  dasz  wir  ihrer 
lösung  durch  dieselben  näher  gekommen  sind,  als  irgend  ein  anderes 
der  modernen  Völker.  ^) 

Es  wären  nun  noch  die  versuche  zu  betrachten,  welche  in 
neuerer  zeit  gemacht  worden  sind,  den  Homer  in  modernen  und 
gereimten  yersmaszen  zu  übertragen,  in  alexandrinem ,  stan- 
zen, der  nibelungenstrophe  usw«  freilich  nmsz  ich  gestehen,  dasz 
mir  nur  wenige  derselben  bekannt  geworden  sind  \  sie  reichten  aber 
liin,  um  eui  ungünstiges  urteil  über  diese  ganze  art  yon  Übersetzun- 
gen zu  begründen,  in  solchem  gewande  au&utreteni  strttubt  sich 
die  Homerische  dichtnng  und  ISszt  den  kennem  des  Originals  meist 
nur  unmut  über  dessen  entstellung  empfinden. 

Dahin  gehört  u.  a*  die  1844  erschienene  Übersetzung  der  Dias 
in  gereimten  alexandrinem  von  Albert  von  Carlo witz»  dessen 
bestreben  nach  dem  Vorworte  war,  mit  der  treue  eine  gefftllige 
form  zu  verbinden,  dasz  er  aber  dazu  das  eintönige  geklapper  des 
alezandimers  wtthlte  und  diesen  nicht  einmal  mit  sorgfolt  behan- 
delte, muste  dasselbe  von  vom  herein  mislingen  lassen. 

Zum  belege  meines  urteils  bedarf  es  kaum  einer  auöwahl;  ich 
nehme  die  stelle  VIII  66  ff.  heraus: 


2)  ob  der  veröuch,  den  Homer  ia  plattdeutsche  hexameter  zu  über- 
setsen,  den  dltector  Lebmann  in  dem  pro^amm  von  Stargard  186^ 
gemacht  hat,  als  gelangen  m  bezeichnen  ut,  wage  ich  wegen  oa* 
keaatais  dieses  idiom»  nicht  zu  entscheiden. 

ir.  Jthrb.  r.  pbiL  II.  pid.  IL  abt  1871».  hft.  U.  9& 
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So  lang*  es  morgen  ist,  so  Ifinjr'  der  tag  noch  steigt, 
scheint  da^;  ^eschosz  noch  gleich  verteilt  den  tod  zu  gebeil^ 
doch  kaum,  da«2  Helio«  die  mitugbhüh'  erreicht, 
lüist  TiUer  Jttplter  dit  gold*iie  wage  «ebwebea, 
idrft|  Ar  die  Danaer  und  Trojaa  volk  beatimml, 
zwei  loose  ins  gefäsz  ,  und  wägt  die  todi  szeichcn. 
und  während  Trojan  Ions  den  flug  zum  hiiiimel  nimmty 
musz  sich  das  andre  loos,  das  den  Achäern  eigen, 
TerhUngntsvoll  faiaab  zur  mntter  erde  neigen, 
d*  donneit  Jupiter  ye«  eeiaes  Id»  bQtMii« 
es  sockt  sein  flammenblitz  durch  die  AcKSerscheftr: 
mit  grausen  wird  don  stral  der  ]>finnfr  frewahr; 
nicht  hJeiKt  Idomeneus,  nicht  Atranienmou  steheo, 
nicht  Aiaiä  geuosseuschaft,  der  Ajax  htideupaar; 

mir  Nestor  lMh%  mui  sweug;  iha  büt  ein  wimde«  less, 

das  Falls,  Helenas«  der  loekenreichak  gatte, 

mit  Pinfm  pfril  rlnliin  ,  wo  seine  mlthnp  ^prosz 

uad  tod  die  wunde  bringt,  ins  haupt  geschossen  hatte« 

F  ir  nicht  weniger  mislungw  moBM  iob  den  TärsDch  Ferdi- 
nand Bilmes  erkliren,  den  Uomer  In  stBozen  und  in  främ 
Bibelnngeiistropbeii  m  übevsetcen.  die  stanzeiiflbersetKiuig  stnifliit 
der  that  Sfler  ftst  an  trayesiie,  z.  b*  IL  YI 119  E: 

Da  trafen  sich  inmitten  beider  schaaren 
Olaukost  Hippolooboe  Sohn,  und  Diosaed; 
und  als  sie  schon  einander  nabe  waren, 
des  Tydeus  söhn,  den  Glankos  so  angeht: 
'wfr  bist  du,  beötii  V    koniu'  ich  doch  frewahren 
dich  liiilier  nie  im  kumpt,  der  niiiuueru  äteht: 
nun  aber  jctst  hUt  weit  du  vorgegangen 
entgegen  meinem  Speere  obaa  bangen  I* 
'doch  nnglüclcskinder  nah'n  nur  meiner  stärke, 
bist  du  ein  gott,  der  her  vom  himmel  kam: 
mit  himmlischen  zu  kämpfen,  wiss*  und  merke, 
mit  göttem  hege  ich,  ja  ich  wol  schäm I 
denn  dasz  vetsaebt  mit  gBttern  kampf^erka^ 
nicht  mal  Lykurg,  dem  m&chtifeii  weblbekam» 
der  scheucht'  einst  von  Nyseion  voa  hian^P 
des  tollen  Dionysos  ptiegerinnen.' 
die  Thyrsos  stäbe  alle  niederstrecken, 
da  sie  des  Dnraa  sobn,  L^argos,  scbing, 
der  mordesvaue  mit  dem  ochsensteakan. 
bestürzt  ins  mecr  hinab  in  raschem  zug 
taucht  Dionysos;  Thetis  liesz  verstecken 
den  bangen;  denn  er  hatte  angst  genug. 

darab  die  g^r  lelahtsa  M>aoa  grollten, 
and  den  Ljknrgaa  bUnd  dann  maebaa  soUta«. 

Eine  probe  der  übeiöetzimg  desselben  Verfassers  in  der  nibe- 
lungenstroplio  zu  geben,  düiite  nach  der  vorstehenden  wol  über- 
flüssig erscheinen,  auch  bat  er  selbst  diese  form  nicht  in  der  1839 
und  1842  erschienenen  ausgäbe  seiner  Übersetzung  der  Odyssee, 
sondern  nur  in  der  1860  als  programmabhandiung  gegebenen  probe 
einer  Übersetzung  der  Ilias  versucht. 

So  bleibt  denn  für  diejenigen,  welchen  das  antike  versmasz 
für  das  Verständnis  Homers  nidit  zusagt,  nur  noch  die  prosaische 
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tibprsetziiTij:^  Ubrie ,  <lie  bekanntlich  aiicli  von  Gc^etlie  l»esonders  ftlr 
Hoiner  emptohien  worden  ist,  und  e<  laszt  vi,  h  nicht  leugnen,  dasz 
die  von  Minckwitz  1854  und  1856  herausgegebene  prosaische  Über- 
setzung Homers  das  bedürfiiis,  das  Verständnis  und  die  anfordemng 
der  lesbarkeit  im  ganzen  befriedigt,  aber  der  volle  reiz  der  Ho- 
merischen darstellung  scheint  doch  von  dem  epischen  versmasz  kaum 
trennbar  zu  sein,  ich  weisz  daher  denjenificen ,  die  nach  dem  unge- 
schmälerten reinen  genusz  derselben  verlangen ,  nichts  bese^eres  zu 
rathcn,  als  was  Fr.  Leopold  zu  Stolberg  in  einer  annierkung  zu 
seiner  Übersetzung  der  llias  (VI  475)  seinem  leser  zuraft:  'o  lieber 
leser ,  lerne  griechisch  und  wirf  meine  übersetsung  ins  feuer  1' 

DuimrBa.  Eicbhoff. 


48. 

ÜBER  DIE  STELLtme  DES  FBÄKZCSISCHEN  AN  DEN 

GYMNASIEN. 

Eb  ist  ein  offenes  geheimnis,  dasz  das  fransdsisoke  die  stelle 
eines  asKdNUlirödels  an  den  gymnasien  einnimmt,  nur  dafis  es  bezttg* 
lieh  der  perspective  auf  die  zukunfb  der  anmutigen  märchenfigur 
weit  nachstehen  mnsz.  tmd  leider  ist  dies  ein  öffentlielieB  geheim* 
Bis  nicht  nur  für  die  conferenzsrtabe  der  lefturer,  sondern  auch  für  die 
schnklaesen,  und  daher  kommt  es  denn,  dasa  ledner  des  fhuizS" 
aisdien  sn  den  gynmastfin  eine  wenig  baieidenswerthe  stellnng  ein- 
nimmt, ^e  sdilüer  wissen,  dasB  die  kistmigen  im  firanaOsiflcl^ 
rarsetsangen  in  keiner  weise  den  aassdilag  geben,  ja  meist  gar  nielit 
in  betracht  kommen,  nnd  yerwenden  desluilb  nicht  einmal  den  aller- 
gewöhnlichsten  fleiss  doranf. 

Dasa  diese  stelhmg  einer  so  wichtigen  enltiirspnu^e  des  gym- 
nasinms  nnwtlrdig  mid  a«f  die  daner  nnhaltbar  ist,  brancht  nicht 
erst  nadigewiesen  ztt  werdeiL  wd  aber  verlohnt  es  ddi,  die  grfinde 
dieser  mrteigeordneten  stellnng  einmal  zn  dnxehdenken« 

Brwttge  man  simSchst,  wie  weit  der  dem  fransMsdien  im  lec- 
iionsplaae  zngeteitte  raom  einer  benacliteiligung  dessdben  günstig 
war«  dasselbe  wird  aal  den  preossiseken  gsnomasien  (von  denen  hier 
besonders  die  rede  ist)  in  qninta  binnen  mit  3  wOdientlichen 
standen,  dann  in  qnarto  mit  3,  in  ioAtk  mit  3  nnd  in  secnnda  nnd 
prima  wieder  mit  je  2  standen  förtgesetat.  ist  schon  eine  ähnliche 
standenaahl  für  den  onterridit  im  deutschen  ungenügend,  so  ist  sie 
es  noch  viel  mehr  im  französischen,  denn  während  dort  der  Ordi- 
narius gesetsHch  diesen  Unterricht  mit  zu  geben  hat,  und  bei  dem 
unterrichte  in  den  classischen  sprachen  so  mancher  lehrreiche  blick 
auf  deutsche  spräche  und  iitteratur  mit  fallen  kann,  wird  das  fran- 
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zübische  der  regel  nach  lehrern  gegeben,  die  sonst  weiter  kerne 
btnnden  in  der  cla^ae  liabea,  womöglich  den  jüngeren  lehrern,  wo- 
durch allein  schon  es  in  den  äugen  der  schüler,  die  ja  so  oft  nur 
äuszerlich  uiuilen,  geradezu  degradiert  wird,  wende  man  nicht  ein, 
dasz  das  franzüai.^che  vermöge  beiner  äimiichkeit  mit  dem  lateini- 
schen nur  einer  geringeren  lehrzeit  bedtlrfe.  diese  äiiuliehkeit  ist 
im  pecrcnteile  von  der  art ,  dass  sie  eher  den  Unterricht  erschwert, 
gbiiln  hkeiten  wie  die  des  grieclii-  hf^n  und  lateinischen  erleichtem 
teclmjsch  den  uutemcht ,  denn  da^  -md  ähnlichkeiten  im  spracb- 
vcrfahren,  also  in  der  flexion,  coiiii>o.-,ition,  syntax,  in  dem,  wa> 
gegenständ  der  grammatik  ist.  vt  r-chiedene  stufen  ein  un  l  der- 
selben spräche  jedoeh  er2»chweren  die  f«^ste  untere clieidung  der  ein- 
7elnen.  so  beim  neuhochdontschrn  und  dlthochdeut-ehen,  und  so  ist 
es  aueh  boim  französischen  und  latemischen,  da  man  die  i  onianischeu 
sprachen  immerhin  als  späte  (verderl)te^  stufen  des  lateinischen  an- 
sehen kann,  flexion  und  syntax  bieten  hi»  i  allerdings  noch  manche 
anklänge  an  -  lateinische  —  wie  sollte  das  auch  nicht  V  —  aber  es  sind 
i'ben  nur  anklänge  oder  nachklänge,  keine  analogieen.  analogieen 
im  si)rachverfahren  erleichtern  das  Verständnis,  verstümmelimgen 
der  spraclilichen  be>tandteile  erschweren  es,  wie  alles  unorganische 
im  vergleich  zum  organischen  schwer  faszlich  ist.  und  auf  der  stuf^ 
der  Verstümmelung  steht  eben  das  französische  im  Verhältnis  zum 
lateinischen,  womit  Übrigens  sonst  dem  werthe  und  den  mancherlei 
Torzügen  des  französischen  kein  abbruch  gethan  sein  soll,  aus  dieser 
eigenschaft  des  französisdien  im  Verhältnis  snm  Iftteiiiisdieii  sehreibt 
sich  denn  anoh  der  erste  einwurf,  den  ich  gQgen  die  oben  aageftibrte 
Terteilong  dee  imtefrichts  im  franzÖBiaohen  la  miehen  habe,  nemlifik 
gegen  dm  beginn  dieser  lectionen  in  quinta.  der  nadi 
qnittia  versetzte  schüler  hat  soeben  die  tunxisae  der  lateinischen 
fomenlehre  sich  zu  eigen  gamaoht ,  und  der  verständige  lebrer  der 
neuen  daaae  hat  dnroh  eine  ansged^mte  repetition  dieselbe  no<&  la 
tetigen,  an  einzelnen  puncto  (unregelmäszige  yerba)  au<^  wd 
weiter  auszuflihren.  der  angebende  qnintaner  befindet  sich  also  in 
betreff  der  lateiniaehen  formenlehre  noch  in  den  letzten  atadien  eines 
gShrungsprocesses,  und  da  kommt  nun  schon  wieder  eine  neoe 
spräche  daswiaehent  die  noak  dazu  mit  dem  kaum  feetsitzendfin  laiein 
eine  daa  erlernen  nur  erschwer^de  ähnlichkmt  hat*  man  mag  du- 
wenden,  dass  dieee  ihnliehkeit  fOr  den  etandponet  des  qmntanm 
noch  nnbemerkbar  iat  sie  ist  diea  jedoch  kehieawegB,  ^  ragld- 
chnng  dringt  sidi  beim  wcKrtaehatae  in  Tiden  ftUen  ron  selbst  aof; 
ganz  abgesehen  dayon  aber  meine  ich,  dasz  der  sprachmiteraieht  mtr 
dnreh  spraehreiglndrang  daa  werden  kann,  was  ziel  der  sohide  is^ 
nemüeh  die  hodirte  flbnngisebnle  des  geistos«  die  troekene  «te- 
nong  des  wortschataes  nnd  der  flexion  worde  jahrhnnderte  lang 
allein  gefibt,  daa  ist  es  aber,  was  dem  spradrantemchte  so  yieio 
feinde  gemacht  hat.  nnd  wahStlieh,  anfkeSnem  lehigebiete  wird  <e 
gerade  d«m  lefavsnden  leichter  gemacht  einen  todten  scbematisrnm 
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zu  vermeiden,  als  auf  dem  der  spräche,  die  durchau©  eine  geistige 
Schöpfung  ist  und  noch  jeden  augenblick  ihren  geisti^fii  Ursprung 
bethätigt.  nicht  das  erlernen  der  sprachlichen  ioriiien  an  bich  kann 
somit  zwQßk  eines  gedeihlichen  Unterrichts  sein ,  sondern  das  erken- 
nen des  lebens  und  webens  in  der  spräche,  das  durchschauen  der 
sprachlichen  Vorgänge  —  und  dazu  gibt  es  kein  genügenderes  mittel 
als  die  vergleichung  mit  dem  verfahren  der  scheu  bekannten  spräche 
oder  sprachen,  so  scheint  es  mir  auch,  als  oh  p'm  erfolgreicher 
imtenicht  im  franzö«i?ehen  nur  durch  ein  je  nach  dem  standpuncte 
der  classe  mehr  oder  weniger  au^^gedebnte?  vergleichen  mit  der 
Ursprache,  clemlatein^zu  erreichen  tsei.  gar  mancher  wird  dies 
eine  gelehrte  podantörei  nennen,  da  gerade  m  bezug  auf  die  betrei- 
bung  der  neuereu  sprachen  ganz  entgegengesetzte  ansicliten  die 
herschaft  behaupten,  die  ansieht  der  meisten  lehror,  die  nicht 
gerade  classische  philologen  sind,  und  fast  aller  laien  geht  dahin, 
dasz  man  alle,  besonder«  aber  die  neueren  sprachen  nicht  um  ihrer 
selbst,  sondern  um  praktischer  zwecke  willen  zu  treiben  habe,  also 
Jatein  und  griechisch,  um  das  Verständnis  der  vieltn  aus  diesen 
sprachen  stammenden  fremdwörter  zu  ermöglii  hen,  englisch  und 
französisch ,  um  es  im  lebensverkehre  verweiiihen  zu  können,  daher 
verlangt  man  auch  in  den  letzteren  die  aneignung  der  fähigkeit,  diese 
sprachen  zu  sprechen,  ich  musz  gestehen ,  dasz  ich  in  dem  heran- 
ziehen dieser  praktischen  zwecke  eine  herabwiirdigung  der  schule 
sehe ,  eine  utilitätspolitik ,  die  auf  dem  unterrichtsfelde  noch  wider- 
wärtiger als  im  öffentlichen  leben  ist.  gibt  es  ein  feld  der  öffent- 
lichen ih&tigkeit,  das  ideal  sein  soll,  80  ist  es  die  schule,  in  die 
schule  musz  sich  das  ideal  retten,  da  seine  pflanzstätte  finden.  dÜ€^ 
schulen  auf  den  nützlichkeitspunct  herabzudrücken  heiszt  dem  weine 
des  modernen  Volkslebens  die  blüte  nehmen,  nnd  die  zahlreichen 
bestrebungen  in  diesem  sinne  sind  so  recht  ein  zeichen  unserer 
berechn«id^  idealarmen  zeit,  ja,  wirft  man  ein,  aber  wenn  man 
die  unteren  schichten  nur  lesen,  schmben,  rechnen  lehrt,  so  geschieht 
doch  das  gewis  einzig  und  allein  aas  praktischen  rticksiehten!  es 
mag  daraus  gesehehen^  aber  es  soll  es  nicht,  man  verwechselt 
dabei  mittel  nnd  zweck,  diese  elementaren  nnterrichtsgegeinstände 
sind  nicht  zu  lernen,  nm  dem  paraktischen  zwecke  zn  dienen,  sonde^ 
um  dem  geiste  die  elementarste  bildmig  zn  geben*  nicht  die  niiiz* 
lichkeitsrttcksiciit  darf  die  wähl  der  vnterrichtsgegenstSnde  fttr  jedÄ; 
stufe  bestimmen,  sondern  an  erster  stelle  die  gröszere  oder  geiingertf 
biMongskrafb«  mir  dies  kann  den  idealen  Charakter  der  särnle 
wahren,  bildnng  ist  ihr  zielf  was  ist  aber  bfldung?  schon  das  wdrß 
sagt  es,  ein  gestalten,  gliedern,  elastischmachen  des  geistes,  dasz  er 
den  verschiedenen  ihm  anfstoszenden  materien  sich  anpassen  to^ 
da  dadurch  sich  aneignen  kann«  diese  Propädeutik  des  geistes,  £e 
natürlich  weiter  nnd  enger  sein  kann,  soll  die  schule  geben,  sie  ist 
das  hohe  ziel,  das  die  sämle,  will  sie  ihrer  grossen  8i^B;abe  "Wltedig 
«ein,  im  ange  behalten  musz.  ftUt  dabei  etwas  fttr  den  praWasehe^ 
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gibniiehals  gni  dieecinitosidi  mordi»  fiUgkatt  dMgeiste 
eimen  apittrai  beruf  so  erlemen,  was  aber  zu  diesem  bemdem 
btfufe  901%  iity  um«       meserludb  der  eohule  Heynide  mier- 
mmmg  bringoa.  (da]i«r  lei  eiidi  die  enfhehaw  dee  hbYsejfMam  in 
ditt  leetMBiplea  der  söMm^  als  TorbenitOB^  anf  den,  beaoadem 
alaiid  dee  tbeologea«  uohft  la  bOligea.)  bei  keiaea  uflAemokto- 
gegoartMide  eber  imden  die  piaktieclieii  rOeksLohieft  mehr  la  den 
Tordeigniad  gestellt,  eile  bei  dea  aeaevea  qpraehea«  dae  drii^fea 
enf  betottbunir  der  aenerea  saiaohea.  des  mea  so  l»e«i^if  aas  den 
maade  Toa  Mrera»  die  eiiAi  rOhaiea,  der  aiodeniea  lebeperiehfaing 
aasahangen ,  t&glidi  aber  ynm  grüsierea  pabUcam  hffrl,  hat  Uaea 
aadeieu  gruud,  ah  das  eoqaellima  auft  dem  praktiedien  gebxaacfae. 
allen  dkeea  leoten  ist  dae  gymneeiom  ein  dorn  im  enge,  das  gymaa- 
sium  ist  (abgesebea  Tea  der  aaivwntlt)  die  ideelefce  büdaags- 
anstalt,  frdüeh  melur  daroh  ttn  günstiges  geedbieiE  ab  doxeh  abnc^ 
denn  dasz  man  die  alten  sprachen  als  hauptgegenstand  des  gymna* 
siums  auihahm ,  geschah  nicht  aus  einer  Schätzung  derselben  sds  des 
gteignetäten  bildungsmittels ,  sondern  auch  mehr  aus  praktischen 
rücki^ichten ,  weil  diese  i^l)rachen  das  bauptstudium  so  vieler  Jahr- 
hunderte ausmachten  und  grundlage  der  modernen  bililuug  geworden 
waren  —  ja,  und  selbst  dies  that  mau  iiiulit  einmal  mit  bewustsein. 
nach  der  läge  der  dinge  konnte  es  überbau] )t  gar  nicht  zweifelhaft 
sein,  dasz  da^s  iatein  die  erste  stelle  im  untenichte  einnahm,  schon 
der  Ursprung  aus  den  klosterschulen  füln  tc  dahin,  gleichviel  aber, 
wie  es  tjek  immen,  das  gymnasium  bat  an  diesen  sprachen  das  idealste 
ItilduiigMiiittel.    der  vielgeschmähte  luangel  der  praktischen  Ver- 
wendbarkeit an  diesen  studien  (die  allerdings,  abgesehen  von  der 
jetzt  bald  beseitigten  raarotte  des  lateinschreibens  als  internatio- 
nalem verstMndigungsmittel,  auf  der  band  liegt)  ist  in^-ofern  gerade 
ihr  vorziiL,s  ul-  man  die  lioho  bildungskraft  dieser  sprachen  dem 
praktischen  nutzen  zu  liebe  iv^rh  nicht  geopfert  bat.  mag  manches  an 
unserer  gymnasialbildung  zu  wüiiöchen  bleiljen,  mag  mancher  miß- 
brauch nahe  liegen,  so  sichert  doch  diese  ideale  grun^ilage  den  gym- 
nasien  eine  weite  zukunft.    man  hat  dem  drängen  der  gröszeren 
menge  zu  liehe  anstalfpn  geschaffen,  'lit^  auf  <las  praktische  bedflrfnis 
rückj^icht  nehmen,  di»!  realscbulen,  aber  schon  nach  einer  kurzea 
lebenszeit  derselben  anerkennen  selbst  frühere  eifrigevertheidiger  die 
zu  wenig  einheitliclie  ausbiiduug  der  diese  anstalten  besuchenden 
Schüler,    zwar  der  zudrang  zu  densell>en  scheint  das  gegenteil  zu 
beweisen,  aber  zahlreiche  und  gewichtige  stimmen  machen  eine 
reform  derselben  geltend,   das  betreiben  der  neueren  sprachen  ist 
es  nun  (neben  den  naturwissenschaften)  besonders,  was  diese  schulen 
von  den  gynmasien  unterscheidet,  dagegen  läszt  sich  an  und  für 
sieh  ancb  gar  nichts  einwoidea,  wenn  es  nicht  aus  dem  oben  be- 
sprocbmea  verwerflichen  gesiditspuncte  hervorgienge  und  ein 
gegensatz  gegen  die  alten  sprachen  sein  soUie.  wie  viel  mehr  bü> 
daagakraft  die  altea  sprachen  habea,  kaaa  hier  aichi  aatennieht 
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irarden,  ich  glaidbe  auob  niofat  Ton  dieser  seite  einen  einwvrf  befCbt<^* 
iim  ata  mlleeeii«  es  wfiide  sich  nun  fragen,  ob  denn  Überhaupt 
die  neueren  sprachen  auf  den  gymnasien  als  unter* 
richtsgegenstftnde  su  wünschen  sind*  ich  glaube,  dasz  man 
diese  frage  unbedingt  bejahen  musz  fttrdas  fitmzösisciie  und  eng- 
lische ,  dk  wichtigsten  fremden  sprachen  der  neueren  zeit,  haben 
auch  diese  sprachen  nicht  so  viel  bildungselemente  als  die  beiden 
classischen  sprachen,  so  haben  sie  doch  auch  einzelnes  voraus  (ich 
eriniiüie  nur  an  die  sehr  instructive  Wortstellung),  und  gerade  sie 
bieten  vor  allen  dingen  einen  stoif  zur  vergleielinng  für  den  Unter- 
richt wie  sonst  keine  moderne  spräche,  dem  franzoHi-chen  allerdings 
würden  in  dieser  hinsieht  die  anderen  romanischen  iiaupt.^pracLen 
gleich  stehen,  aber  meinen  vorzug  vor  denselben  als  Unterrichts- 
gegenstand verdankt  es  seiner  culturstellung ,  zumal  auch  dem  eiu- 
flusse ,  den  es  auf  das  deutsche  gehabt  hat.  das  englische  als  Unter- 
richtsgegenstand ist  dm-ch  sein  Verhältnis  zum  deutschen  wie  gleich- 
falls durch  seine  culturstellung,  und  dann  auch  durch  seine  vortreff- 
liche litteratui'  gerechtfertigt,  das  französische  aber  hat  durch  seine 
Stellung  zum  lateinischen  noch  besondere  berech tiguug ,  auf  den 
gymnasien  gelehrt  zu  werden,  abgesehen  davon,  dasz  von  dem 
französischen  mancher  aufklärende  blick  auf  das  lateinische  zurück 
fällt,  so  ist  gerade  die  Veränderung,  die  eine  spräche  im  munde  eine? 
fremden  volks  duichmacht,  üljerhaupt  flir  sprachliche  vetrgänge 
auszerordentlich  lehrreich,  daher  nun  behauptete  ich  oben,  dasz  ein 
Unterricht  im  französischen,  der  nicht  auf  der  vergleichung  mit  dem 
lateinischen  fuszt,  im  sinne  der  schule  und  zumal  des  gymnasiums 
luitruchtbar  ist.  damit  sei  denn  auch  noch  eine  forderung  unseres 
sich  mit  so  groszer  Vorliebe  *praktisch'  nennenden  Zeitalters  zurück- 
gewiesen ^  das  ist  das  an  die  schule  gestellte  veriangen,  dasz  sie  fer- 
tigkeit  im  sprechen  der  neueren  sjii  achen  geben  soll,  obgleich  diese 
forderung  hier  noch  eher  zu  begreifen  ist  als  bei  den  elassischen 
sprachen,  so  ist  sie  doch  aus  denselben  grundfalschen  ansichten  ülier 
das  wesen  des  sprachlichen  Unterrichts  hervorgegangen,  das  hin- 
«tell^  eines  mit  ciceronianischer  färbung  geschriebenen  lateinischen 
ÄOfeatzes,  der  fertigkeit  im  latein-,  französisch-,  englisch  sprechen  als 
«iel  des  Unterrichts  ißt  —  ich  wiederhole  es  —  eine  Verwechselung 
von  mittel  und  zweck,  alle  diese  Übungen  und  fertigkeiten  können, 
mit  mass  angewandt,  als  mittel  das  zu  erstrebende  ziel  fördern,  aber 
«ie  sind  noch  nicht  dieses  nel,  das  weit  darüber  hinaus  liegt  und 
«ein  noch  auf  viel  tiefere  weise  zu  documentierendes  lebendiges  Ver- 
ständnis der  einaelnen  spräche,  sowie  fernerhin  Überhaupt  sprach- 
licher Yoxgttoge  und  sehlieszlich  geistiger  thätigkeit  überhaupt  ist. 
das  verlaagen  des  französisch-  oder  englischsprechens  als  tOBitbr* 
xiofatszieles  ist  schon  an  und  für  sich  unmö^ch  für  eine  nohtde  zu 
verwirklichen,  wie  jeder  einsichtige  weiss,  es  drückt  aber  auszerdem 
die  würde  der  sdmle  herab,  macht  sie,  wenn  ein  solches  bild  erlaubt 
ist,  zur  bonne.  —  Wenn  somit  ein  zurückgehen  auf  das  latein  fttr 
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den  französischen  unterriclit  unerläszlich  ist,  so  kommt  dies  noefa; 
al  s  grund  hinzu ,  um ,  wie  oben  bemerkt ,  quinta  für  den  beginn  des 
französischen  Unterrichts  ungeeignet  zu  machen,  wo  aber  dann  b«- 
gumen?  auch  quarta  eignet  sich  nicht  daftir,  da  der  schtüer  dieser 
classe  mit  der  bewäitigimg  des  grieetuMh^n  YoUaaf  zu  thun  hat. 
tertia  aber  ist  der  geeignete  punct  zum  begume  des  toM^feifichen. 
wenn  auch  hier  die  griechische  formenlehre  nodoi  nicht  ganz  fest 
geworden  ist ,  so  hat  daa  grieehische  schon  seine  genügende  et&ta» 
dnrch  den  lateinischen  Unterricht,  und  auch  die  gewadisenen  geisti* 
gen  krUfte  des  schülers  sind  mit  in  anschlag  zu  bringen,  der  terümer 
wird  mit  leiohtigkeit  in  denelben  wöchentlichen  stundennhl  dea- 
selben  cuxsiis  absolvieren,  woran  er  jetzt  in  quinta  und  qnaria  zu- 
bringt, seeunda  übernimmt  das  pensum  von  tertia,  und  so  steht  der 
primaner  auf  derselben  hdhe  wie  jetzt,  nur  dasz  er  bei  der  küiaerea 
ahsolyiemng  und  der  rascheren  Verarbeitung  frischer  für  diese 
spräche  geblieben  ist.  (für  den  beginn  des  englisehen  bleibt  dann 
seeunda,  und  die  verh&ltnismBssig  kurze  zeit  genügt  hier  deshalb, 
well  im  englisdien  die  formenlehre  auf  ein  sehr  geringea  aaasis  ledn- 
eiert  ist) 

Auszer  diesem  meiner  meiunng  nach  zu  frühen  iMgiue  der 
lecÜonen  Itat  sich  aber  auch  ein  bedenken  bei  der  anaalil  der 
denselben  gewidmeten  stunden  nicht  nnterdrü^en«  di«»dLbe  ist 
entschieden  zu  gering,  wenn  man  nach  den  obigen  andeutungen 
ernrtigt,  wss  dieser  nnterndit  zn  leisten  im  stände  ist, 
lidi  er,  richtig  behandelt,  das  hohe  ziel  der  schule  und  apeciell  des 
gymnasinrns  nnterstütrt*  ein  gewisser  werth  ist  dem  franzSaiflchea 
dadurch  beigelegt,  dasz  es  eine  stelle  nnter  den  schriftliehen  arbeiten 
zum  abitnrientenexamen  einnimmt,  dher  dieser  werth  wixd  dodi 
wesentlich  geschwSeht  durch  den  mangel  einer  mündUohen  prfifesg 
im  franzOsisehen  und  besonders  dnrch  die  geaetdiche  beaeichnmig 
desselben  als  eines  neben&ehes«  dieser  leintere  nmgfaüid  unter- 
seheidet  es  wesentlich  Tom  denischen,  das  anch  nicht  mehr  wdcfacttt' 
liehe  standen  und  gleich&Ils  nnr  eine  schrifUiche  abitttrientenprtt- 
fang  hat,  dafCbr  aber  als  'hanptfach*  bezeichnet  ist.  sdirifüichfr 
arbeiten  hat  das  französische  anch  in  den  an<kren  elassen,  aber  um 
so  mehr  zeigt  sich  die  Unzulänglichkeit  der  wenigen  lehrstunden,  da 
aufgäbe  und  rtickgabe  dieser  exercitien  von  der  ohnehin  knapp  zu- 
gemessenen zeit  noch  ein  gutes  teil  verschluckt,  trotz  alledem  aber 
würde  bei  der  knappen  anzabl  der  französischen  stunden  sich  noch 
nennenswerthes  leisten  lab.-üii,  wenn  nicht  etwa^  an'lere>  eineiii 
gedeihen  dieses  Unterrichtszweiges  feindlich  entgegen  trät*',  das 
die  geringsciiätzu  n  g  des  franzö  sisch  en  an  den  gjmnasien. 
allerdings  trägt  die  ofiicielle  Schätzung  desselben  als  eines  neben- 
faches  sehr  viel  hierzu  bei ,  aber  mit  masz  interpretiert  würde  die- 
selbe nicht  zu  schädlich  geworden  sein,  es  ist  jedoch  von  jeher  die 
weise  der  classischen  Philologie  gewesen,  auf  andere  Studien  mit 
Verachtung  herab  zu  ächeu.  zumal  die  neueren  sprachen  haben  dies 
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etttgelien  müssen,  gehüllt  in  die  weiten  feiten  ihres  clasaischeii 
maatels  (aobeint  doch  auch  auf  anderen  gebieten  ieh  erinnere  nur 
an  die  mnsik  —  die  classicitftt  das  panier  des  starren  einseitigen 
f«sthaltens  an  veralteten  prineipi^  za  sein)  weisz  diese  pliüologie 
Über  sokhe  ftmüielie  Tolksspraciien  wie  das  fictt&aOaisehe  und  eng- 
lische mit  ignerierendem  achsdeiicken  binwegztiaehen  als  über  klein«- 
lidie  stadimobjed»  kleinlidier  geisier  man  mag  aUenfldls  bttober^ 
die  in  diesen  sprachen  gesdirieben l&id,  lesen,  aber  enisie  Stadien 
daran  sn  yerwenden,  nnbegreiflieli!  ]^at  es  doch  schon  mit  dem 
altdentsehen  seine  sdiwierigkeit,  demselben  die  gebflbreade  achtong 
-von  dassieeher  seite  zu  versohaffen.  doch  hierin  sind  wenigstens  die 
xiibelongen  gesehrieben,  deren  analogie  mit  Homer  selbst  ein  das- 
siech  gesi^nlter  köpf  rageben  mnss  —  natOzHch  mit  einem  minna 
aof  sdte  der  nibelongen  — ,  das  geht  also  schon  eher,  aber  beson- 
ders dies  framfisisch,  dieses  barbarische  Kelten-laiein,  das  im  munde 
des  fremden  Tolkes  Ins  rar  Unkenntlichkeit  verderbt  ist,  macht  auf 
den  ftsthetisch  verfeinerten  dassiker  men  hSssHchen  eindrucke 
dasz  sich  in  den  romanischen  spradien  ein  höchst  interessanter 
sprachlidier  proeess  vollzogen  hat ,  wie  er  uns  nicht  weiter  in  dieser 
Idariieit  vorliegt,  dass  dieser  proeess  dem  latein  gegmtlber  ein  be- 
reditigter  war,  das  geben  diese  leute  nicht  zu,  sie  sehen  in  diesen 
sprachen  immer  nur  Se  aitsteUung  ihrer  dassischen  ciceronianischen 
spräche,  die  noch  nicht  einmal  auip  der  stufe  des  berufenen  küchen- 
oder  mönchslateins  steht,  dies  ist  keine  Übertreibung,  ausgesprochen 
hört  man  diese  ansicliten  zwar  selten  so  scharf,  aber  sie  sind  da,  ein 
aufmerksamer  beobachter  entdeckt  sie  leicht,  sie  leuchten  aus  an<]r  ren 
urteilen  hervor,  von  dieser  seite  betrachtet  man  den  Unterricht  im 
frünzödischen  nur  als  eine  concession  an  den  modernen  geiüt,  an  den 
drängenden  liistigen  modemen  geist,  den  miin  auf  diese  weise  be- 
schwichtigen, nicht  eiTibtlicL  zufrieden  stellen  will,  und  in  diesem 
sinne  wird  dann  auch  der  nnierricht  gegeben,  ohne  mühe  und  ohne 
Interesse,  er  wird  lehrkräften  anvertraut,  die  der  betreffenden  classe 
sonst  fremd  sind,  diese  lectionen  gelten  als  diejenigen,  die  niemand 
recht  will,  und  sie  fallen  daher  in  der  regel  dem  jüngeren  lehrer  zu> 
was  zwar  an  und  fllr  sich  nicht  schlimm  für  dieselben  ist,  was  aber 
durch  die  genannten  gründe  zn  dieser  verteiluniEf  schlimm  wird, 
dies  Yorarteil  gegen  das  französische  wird  sich  durch  gesetzliche 
Verordnungen  nicht  besiegen  lassen,  wenn  sonst  anzahl  und  vertei« 
luug  der  stunden  dieselbe  bleibt,  mir  sclieint  e  i  n  mittel  das  sicherste 
zu  sein,  der  gesamte  franzll-ische  Unterricht  eines  gymnashims 
musz  an  eine  iekrkraft  übergel  en  werden,  an  einen  lehrer,  der  die 
neueren  sprachen  speciell  zu  seinem  Studium  gemiacht  hat.  damit 
aber  dieser  lehrer  durch  die,  auch  nach  der  von  mir  vorgeschlagenen 
Vermehrung  der  französischen  Unterrichtsstunden ,  immer  noch 
ireringe  stnridL'nz;ih] ,  die  er  in  jeder  classe  hat,  nielit  auf  eine  ohn- 
mächtige Stellung  herabsinke,  müssen  gesetzliche  anordnungen  zu 
hilfe  kommen,  die  mathematik  war  in  demselben  falle,  auch  sie 
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546     Ueber  die  ilelliiiig  dM  faaiPgMckBtt  an  den  gyMiwaiiw. 

«rfeeot  sich  eiiier  cpwisM  gtringsofaftttiuig  von  mte  dar  ^daMi- 
sehen*,  lud  würde  sie  behiadelt  wie  du  faaiMadi»^  es  wllrie 
gei-ade  Bo  ndt  Ihr  stehen,  bitte  mia  aueh  ihre  st^ong  im  nnta- 
riditsplaäe  dnrdh  wosdnimgen  gehoben ,  dabei  iiber  dime  leetioa« 
in  jtider  classe  einen  aaderm  UHmt^  vid  iw«r einem  der  elaanaehea 
Philologen  gegeben,  so  wfirde  mchts  genflgendes  darin  gelastet 
werden,  so  wie  man  aber  neben  dieser  officiellen  wertberfaOhtii^ 
auch  den  gesamten  mathematischen  unteryidbt  mOglichst  in  eine 
iiaiid  gab,  konnte  das  ersprieszlichste  geleistet  werden,  also  auch  im 
französieren  ein  lehrer  durch  alle  classen,  dazu  aber  eine  höhere 
ofticielle  Schätzung',  lUiiilich  der  der  mathenxatik.  es  ist  unnatüi'licli. 
dasz  ein  fach,  auf  welches  der  sehüler  durch  exercitiun  auch  nam- 
haften hänslicben  fleisz  verwenden  :>üli,  so  misachtet  düsteht.  der 
lehrer  im  französischen  ist  hilflos,  wenn  seine  sehüler  nichts  lernen: 
wenn  er  seinen  Unterricht  interessant  zu  machen  versteht,  merken 
die  schtller  in  der  schnle  vielleicht  auf,  das  ist  das  höchste ,  was  er 
erreicht;  einen  soliden  häuslichen  fleisz  aber  wird  er  iinmer  ver- 
missen ,  denn  einem  lehrer  zu  liebe  arbeiten  die  sehüler  nicht  oder 
nur  in  den  sielt^nsten  fällen,  %\  as  nicht  in  betracht  kommen  kann, 
also  eine  dem  deutschen  und  der  mathematik  gleich  berechtigte 
HtiiiiiJie  bei  dt  r  Versetzung,  eme  mündliche  prüfmig  im  abiturienten- 
«xanien.  man  wird  mir  vorwerfen,  dasz  ich  die  Stellung  deb  franzi- 
si^clien  mit  der  der  mathematik  nicht  ohne  weiteres  gleich  setzen 
kann,  dasz  die  mathematik  ein  gegcngewicht  gegen  die  sprachen  bieten 
soll,  mit  ihrer  besonderen  betonung  also  eher  eine  Verringerung  des 
sprachlichen  Unterrichts  erstrebt  wird,  diesen  gei^^onsatz  der  mathe- 
matik zu  den  sprachen  in  instructiver  hinsieht  gebe  ich  noch  nicht 
ganz  m  ;  die  praktische  nat  urwissenschaft  wilrde  einen  solchen  bieten, 
die  mathematik  aber  mit  ihrer  nackten  verstandesaiisbildiing  ISszt 
sich  durch  manche  cfranunatische  capitel  ersetzen;  die  vorzüglichkeit 
<ie8  sprachlichen  Unterrichts  beruht  eben  dann,  dasz  er  den  ganzen 
menschen  erfaszt  und  intellectuell  wie  ästhetisch  gleich  wirksam  ist. 
von  dieser  seite  war  also  noch  keine  nötigung  zu  einer  solchen  her- 
vorhebung  der  mathemaUk.  ich  sage  nicht,  dasz  man  sie  aus  dem 
lectioneplaae  entfernen  soll,  aber  nur  diesen  directen  gegensatz  zu 
den  gpmhen  gebe  idi  nicht  an,  und  daher  aneh  nidit  ifaze  beroj^ 
tngaag  gegen  iigend  eine  spräche  am  gymaaeiiim. 

ZusammeQgMteUt  knten  aleo  die  ans  dem  vorhergehenden 
resultiereiiden  f^rderongeii  fttr  den  uniemoht  im  französisehco.  auf 
den  gymnasien:  yermehrnng  der  wdcll^ntliehen  unter- 
richtsstundea,  beginn  der  lectionen  in  tertia,  einse* 
tznng  einer  mttmdlichen  abitnrientenprtlfung,  höhere 
seh&tsnng  bei  vertetiiingeB  mid  beim  Abiturteatei- 
-ezameiiY  Übergabe  dergesamtnn  leotionen  eines  gjm- 
naainms  mdgliohat  in  die  band  öines  lehrers,  der  fftr 
•die  neueren  apraehen  epeeiell  rorgebildet  ist. 

OunDLiMmmo.  Da.  Auud  Kohl. 
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48. 

jLAXEiNisoHB  SPRACHLEHRE  VOM  G.  W.  GofiSftAU*  Quedlinburg,  Gr 
Baese.  186d.  662  8.  gr.  8, 

Die  iMfausgabe  emer  neuen  lateinischen  grammatik  erscheint 
heute  Tielen  als  überflüssiges,  andern  als  undankbarem  unternehmen, 
llberflttssig,  weil  man  glaubt,  dasz  durch  die  bereits  vorhandenen 
leistangen  auf  diesem  gebiete  den  bedürfnisseu  lelirunder  und  ler- 
nender vollständig  abgeholfen  sei,  undankbar,  weil  bei  der  zuiieh- 
itienden  concurrenz  die  gefahr  einer  schwachen  verbreituncr  oder 
mans^-elnder  anerkennung  droht,  und  doch  ist  es  eine  unabwuiibare 
|)fliclil,  üino  gereclitü  Würdigung  solcher  arbeiten  zu  versuchen,  die, 
von  dem  Vorwurf  bloszer  reproduction  befreit,  bei  der  befolg ung 
einer  zum  teil  neuen  methode  das  product  einer  durchaus  selb- 
ständigen forschung  und  ein  Zeugnis  von  der  genauen,  feinen,  um- 
fassenden kenntniö  des  Sprachgebrauchs  sind,  die  person  des  Ver- 
fassers bietet  ausreichende  garantie  für  eine  nicht  oberflächlit  he  ar- 
beit, bekannt  durch  die  Quedlinburger  loci  memoriales  und  L,Tam- 
matici,  die  eine  geschmackvolle  und  zweckmäszige  auswahl  ;ms 
Ciceros  Schriften  geben,  hat  er  auch  später  durch  die  lierau^Lrabe 
von  Vergils  Aeneis  anerkennung  gefunden  und  liefert  in  deren  noten 
für  die  eingehende  kenntuio  der  dichtersprache  einen  spreclienden 
beweis,  ^eine  besondere  Vorliebe  fiir  Cicero  hat  er  dann  endlich 
noch  durch  die  herausgäbe  einzelner  reden  mit  umlassenden  ein- 
ieitungen  bethätigt. 

In  dem  vorwort  sind  die  der  arbeit  zu  gründe  liegenden  prin- 
cipien  ausgesprochen,  in  der  formenlehre  soll  fostgestellt  werden, 
^vas  wirklich  vorkommt  und  bei  welchen  schiift.stellern.  auszerdem 
sei  das  vorhandene  niaterial  in  solche  regein  zu  verteilen,  die  eine 
menge  von  ausnahmen  beseitigen,  und  endlich  die  bedeutung  der 
formen  ^zn  fixieren,  wie  die  entstehnng  nachzuweisen,  denn  nicht 
blo.-z  kenntnis  der  spräche,  sondern  auch  erkenntnis  sollte  das  ziel 
-der  arbeit  sein,  daher  ist  manches  geneuert,  in  andere  beziehung 
gebracht  als  bisher;  namentlich  aber  sollte  die  eigentümlichkeit  der 
spräche  in  ihrem  unterschiede  vom  deutschen  recht  hervortreten.' 
'die  änderungen  in  der  Satzlehre  überwiegen  die  der  formenlehre; 
sie  erstrecken  sich  besonders  auf  die  lehre  von  den  modi  und  tem- 
pora.  Bi^i  unwesentlich  sind  auch  in  den  GondiüonalsätzeB,  in  der 
«yntaxis  onwta,  wortstellniigt  in  der  lelire  vom  inf.  part.  usw.  die 
abweichungen  von  andern  graniinatikeii»  ausserdem  hat  der  verf., 
.anstatt  den  pkn  einer  philes.  grammatik  zu  befolg^^  es  vorge- 
-zogen,  den  iUMm  zusammenlumg  und  die  notwendige  folge  der 
regeln  2a  beachten,  das  inhaltsvmeichnis  ist  genau  und  die  reich- 
lidhea  verweisstellen  sind  dankenswerth ;  doch  kann  weder  durch 
'diese  seite ,  noch  durch  den  wünsch  des  Tor&ssers ,  dasz  die  gram- 
matik kein  nachschlag  ebuch  wtlrde,  der  mangel  eines  index  gana 
«ntsehiüdigt  werden,  hinsichtlieh  der  MUe,  auswahl  und  bKauchbar- 
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Irait  te  Beispiele  kiiiii  sieh  wol  keine  der  iHsherigfiii  mit  teT«r* 
liegenden  gremmatik  messen,  die  nur  verwerümng  gekonunenai 
loei  sind  mit  Umfenden  mumneni  versehen  mid  in  &m  aaltuig  doi 
MMsfa  dea  sehiillen  geordneten  stollen  Cioeroe  raearteih. 

Lie  einküang  dee  Imehes  (s.  1 — S)  befaszt  gifili  mit  einer  Im- 
aen  gesdudite  der  epredie  und  mit  der  einteibuiig  der  grammatiL 
die  temenlelire  ler^Ult  in  lautlehre,beiignngslehre,  partikellehre  und 
wocthildimgslehre.  die  kntlehre  (s.  4^ — 58)  beheiideit  in  seht  capi 
teln  die  hnchsteben,  ihie  einteihing  und  anasprache,  die  wandidBi^ 
der  Toeele,  der  coneoiMHtui,  die  sübea  und  ihre  eintohmg,  & 
uniMinimiiiHin^  und  den  wortton. 

Des  wort  rfaeda  (t.  12)  hätte  nnbedenklich  als  gallisches  h- 
aeichnet  werden  können  (»•  Herzog  sn  Caes.  b.  g.  I  2.  im  anschluiz 
an  QointiL  I  5,  57.)  >  ebenso  Rhenus  und  Ehodanns»  dem  mit  p^ui, 
wie  andere  wollten,  lüszt  sich  wol  nicht  viel  «a&ngen.  erwähn: 
werden  die  drei  buchstaben  des  kaisers  Claudias  nnd  der  umstand, 
dasz  Licinins  Cal¥iis  das  Q ,  Nigidius  Figulus  das  X  ans  der  schriil 
habe  yerbannen  wollen,  auch  ist  die  erscheinung  der  diasimilatioit 
nicht  unberfloksiehtigt  geblieben,  d.  h.  die  abneigung  der  spräche, 
gans  gleiche  Tocale  neben  sich  zu  haben,  t.  b.  Anio,  enis,  abiei, 
abietis,  Labienus.  die  neigang  des  1  zu  u  ist  aus  dem  französischen 
belegt  mit  cheyal,  ehevaux.  so  hätte  auch  ein  beuipiel  für  den  Wech- 
sel von  Y  und  u  angeführt  werden  können,  z.  b.  dey-oir,  du-s.  die 
leichtigkeit,  mit  welcher  sich  tot  1  ein  «  einschleidit,  wird  dwk 
Tersohiedene  beispielu  dargctbnn.  fleckeisen  hat  im  Dresdner  pro- 
gfamm  von  1864  durch  herstellung  solcher  formen  mehrere  stellen 
emendirt.  Carmen  und  <'^rmen,  die  Corss^,  nftchtr.  a.235  ans  dem 
Sanskrit  ableitet,  wird  durch  die  Wandlung  des  n  vor  m  in  r  erUän. 
interessant  ist  auch  die  dissimilation  familiaris,  solaris  für  Iis,  aber 
liberalis,  lateralis,  weil  hier  ein  r  schon  die  Wirkung  deslau^ 
hoben  hat ;  beispiele  für  den  Übergang  des  ersten  1  in  r  sind  caero- 
leus  und  Parilia.   in  §  34  wird  die  ausstoszung  des  k- lautes  im 
perf.  und  supin.  lateinischer  verba  berührt,  die  romanischen  spra* 
eben  haben  ihn  auch  da  ausgestoszen,  wo  das  lateinische  ihn  behal- 
ten hat,  z.  b.  tinctus,  planctus  =  tinto,  pianto.   fidius  in  der  be- 
kannten Schwurformel  medius  fidius  kann  nach  der  ansieht  des  vei- 
fasser?  nicht  als  beleg  für  den  Übergang  Ton  d  in  1  angesehen  wer- 
den (s.  §  1Ü8).  der  Übergang  von  s  in  r  und  das  wiedererscheint n 
des  erstem  in  gewissen  Verbindungen,  besonders  mit  t,  leuchtet  vor- 
nehmlich aus  folgenden,  jedoch  mit  einem  gewissen  vorbehält  ge- 
nannten, Beispielen  tin:  castus  von  enren  =  entsngend ,  kenscK 
auch  von  candeo  abgelcit*  t ,  infestiiR  von  feriae  =  nichttestlicL .  üü- 
freundlich,  iustus  von  iun- ,  ijianitestn«  von  ferio  =  mit  der  band 
geschlagen,  auf  der  that  ergritien,  nnd  confestim  =  auf  den  Seblag, 
sogleich,  über  das  verhUltnis  der  lateinischen  buchstaben  zum  grie 
cbischen  und  zum  deutschen  handeln  §§  .39  und  40.   in  §  39  ist 
beachtenswerth  die  erweiohung  des  XX  in  Ii.  wie  äXXo|i(U  »  salio> 
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dXXoc  =  aliud,  die  sich,  wie  richtig  benierkt,  im  ital.  weiter  fort- 
setzt,  in  dem  cai)itel  von  der  silbenmessung  ist  die  quantität  der 
ableitungssilben  ausführlich  bedacht  f§  51),  das  schwanken  m  dem 
metmm  der  auf  m,  s  und  t  auslautenden  verbalformen  genau  behan- 
delt (§  56)  und  endlich  (§  58)  Uber  die  entstebung  der  prosodie  in 
der  clasöiachen  zeit  ein  deutlicher  aufschlusz  gegeben,  in  dem  c.  10 
über  das  geschlecht  der  substantiva  wird  pinaster,  von  den  meisten 
grammatikorn  als  masc.  angeführt,  durch  die  stelle  aus  Plin.  14, 
c.  20,  25  auch  als  fem.  nachgewiesen,    die  sonstigen  Schwankungen 
im  genus  der  bäume  und  städte  sind  ebendaselbst  aus  fuhr  lieber ,  als 
in  einer  andern  grainmatik  buiprochen.   aus  der  zahl  der  coramunia 
streicht  der  Verfasser  grossus  und  pampinus,  da  sie  als  fem.  noch 
nicht  nachgewiesen  sind,   in  der  ausnahniL;  der  Wörter  auf  es  nach 
der  dritten  decl.  fällt  mergcs  weg ,  da  es  öieh  nirgends  mit  erkenn- 
barem getelileclite  tindet;  femer  soll  aes,  aeris,  das  neutrum,  nicht 
als  ausnähme  von  es  gelten,  als  autorität  fiir  sal  als  neutr.  im  sing, 
wird  angeführt  Columella  12,  53  sal  coctum  und  Auson.  Id.  XII  de 
cibis  2  aequoreum  sal.  alle  Wörter  der  dritten  decl.  werden  in  zwei 
grosse  hauptclassen  geschieden,  nemlich  in  Wörter  mit  8,  dem  zei- 
chen  der  Persönlichkeit,  und  Wörter  ohne  dieses  s.  ferner  ergeben 
sieh  fttr  die  bildnng  des  nominativ  sieben  verschiedene  art^,  anter 
welchen  «Qe  Wörter  begriffen  sind,  in  den  r^ln  Aber  die  einzelnen 
casus  ist  die  Ton  den  grammatikem  angeführte  dativendung  e  (z.  b. 
in  trinmyiri  aere  flando,  praetores  iure  dieando)  erwähnt,  aber  die 
daAr  beigebrachten  stellen  sind  als  unsicher  oder  falsch  oonstmiert 
beseichnet;  der  Terfiisser  ftthrt  es  auf  den  in  ülterer  zeit  ei  geedurie- 
benen  laut  zorllck.  ffSat  die  bildung  des  abl.  ist  festgehslten,  dasz 
die  imparisyllaba  e  haben;  von  den  parisjllabis  sind  diejenigen, 
welche  i  bilden,  au^^tfhlt.  die  regel  fttr  dlie  bildnng  des  gen.  plnr. 
bat,  mit  der  gewöh^chen,  von  so  viel  ausnahmen  belasteten,  ver- 
gtiehen,  eine  entechiedene  verein&ehnng  erfeüren,  nemlieb:  1)  alle 
peri^Uaba,  als  der  i-declination  angehörig,  haben  ium;  2)  alle  Wör- 
ter, die  bei  der  endung  anf  ium  den  ton  nicht  von  der  tonsilbe  des 
gen.  sing,  oder  des  nom.  plnr.  fortrUoIwn  zn  lassen  brauchen,  haben 
ium,  die  andern  um;  oder:  alle,  die  im  gen.  sing,  die  vorletzte  silbe 
lang  haben,  haben  ium,  die  sie  kurz  haben,  um.  diese  r^gel  gilt 
auch  fOr  alle  a^jectiva.  beweise  sind  dives,  divitum,  dagegen  ditia, 
ditium,  par,  parium,  dispar,  disparum  und  eine  masse  von  den  um 
bildenden  adjectiven,  die  meist  erklärungslos  bisher  in  den  Weg 
trat,  lehrreich,  wie  die  regel  selbst,  ist  auch  die  begründpng  der 
ausnahmen  und  schlieszlich  die  thatsache,  dasz  die  im  gen.  sing, 
zweisilbigen  Wörter  mit  kurzer  Stammsilbe ,  wo  der  ton  bei  mehr- 
sUbigkeit  auf  die  drittletzte  fallen  würde ,  sftmtüch  um  haben,  der 
gen.  der  vierten,  uis  für  fis,  findet  sich  ausser  Ter.  Heaut.  nach  Fleck- 
eisen noch  einmal  in  Hec.  5,  9  quaestius ,  wie  auch  der  sonstigen 
vermuthung  desselben,  dasz  Cic.  B.  A.  50,  145  metuis  als  gen.  zu 
^usen  sei ,  beigepflichtet  wird,  was  die  de<din.  griechischer  Wörter 
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betrifft ,  so  wird  man  der  meinong  nicht  widerstreiten  können ,  dasz 
man  dieselben  im  gelehrten  verkehr  den  lat.  vorzog ,  wozu  ^  Be- 
merkung Bentleys  zu  Hör.  ep.  17, 17  hinzugefügt  wird,  da^  Horn 
in  den  oden  die  griechischen,  in  dtn  flbdgen  lat.  formen  rorgezogtn 
habe,  eine  muahl  von  solchen  wMem  fWirt  der  ver£w8€r  an  md 
belegt  sie  mit  stoUea  (§  91->-«94)*  aufgenoimneB  ist  iamer  die  frOliir 
Yerlnuuite  ihaisache,  daei  der  alte  abL  Mi  überaU  auf  d  «digte, 
daber  auch  pn>d  für  pro,  woher  das  d  Iii  prodesee  (vgl*  §  1^,  3) 
wSluiBd  sowol  MidTig,  als  andi  Ferd*  Sehntts  das  d  dieeeB  v«bi 
Boeli  eingeac^baB  sein  1mm.  tob  deat  deftet  via  wird  der  M 
gar  molit  Toikomemde  gmu  sing,  ans  einer  steile  dee  daL  de  Oir., 
der  HOHL,  und  aee,  tfs  ittr  vires  ans  swei  stellen  von  Liusrez  nack* 
gewlesen*  die  form  hespte  und  inhospita  liszt  auf  ena  hesj^i» 
sdiHeeiwn»  aber  ee  findet  sieh  keine  fonu  naeh  der  sweitea  decl  r 
den  senderbar  wire  ee>  wenn  wir  es  «Is  fem«  n  bospes  an  betne^ 
ten  bitten;  ein  tbnliehes  loos  wttrden  denn sospita  und  antietita e^ 
Mm«  in  der  eomparationslehre  der  a^geetav»  wird  die  maA  w 
F»  Schttlta  (s.  87)  niohi  iinerwibnt  gelnisene  form  dezürnos  mit 


ans  Festns  angeführt  mtirifldssimns  in  Ter.  Fboim«  5,  6,  dl  ist 
nor  im  seben  gebildet,  im  einst  dagegen  benefidssimiis  im  Gate  mal 
ansfttbHiöb  belmidelt  werden  alle  acUectiva,  die,  besonders  der  he- 
dentnng  wegen,  keine  oomparationsformett  snlassen.  absonderlidie 
formen  sbid  noeh  penülor  vom  adverb  penitns  bei  Appnl^ns  imä 
TOn  saepe  <Oato  tJiieaisis  naeb  Pruo.)  saepissimam  disooxdiam.  die 
tabeUs  derssUwMsr  seiebnet  sieb  dordi  ibreflbersichtHebMt  ans. 
dass  bei  den  aablaeidlien  das  der  £00,  D,  nadigesetate  3  veacsein- 
fodit,  das  in  gleidier  sassbl  vecgesetete  verdqppdt,  bfttte  tm  der 
dszstelbnig  besihamter  henrortreten  können,  bei  der  flezionMiie 
des  verbl  tritt  nns  dne  der  tie^sreifendston  nenerongett  des  verfts- 
sers  entgegen,  nendieb  die  sobeidang  des  eoi^imetiv  in  swd  arten 
(§  145),  deren  jede  swei  fonnen,  ebnr  kein  tsmpns  beben  soll,  est- 
qprecbend  der  in  9 141  aoiQg^lUen  llbersifdit  dorn  tempns-iuiter- 
sehiede  gsHen  bot  ftr  den  indiestEv,  nnd  ton  den  seebs  tempon 
fiillen  drai  der  actio  infeota,  die  andern  der  actio  perfecta  sn.  mr 
der  unterschied  dieser  sotikmes  bfldet  fttr  die  eo^jmietiye  (resp.  ftr 
coi^ttneliT  mid  snlijnnotiT)  einen  eintdbmgMirmML  naobdem  dma 
das  wesen  des  eoiymietiTs  im  allgeoieinen  dabin  beeeidoMt  wmta 
ist,  dass  er  eine  ***«^^"«g  sls  nur  in  Verbindung  mit  einer  anders 
bestehend,  also  von  dieser  abhSng^beseidmet  und  somit  etwas  dar- 
steUt  als  noch  nicht  wirklich,  als  nur  TOigesteUt,  denkbar,  beiszt  es 
weiter:  Mie  eine  art,  die  sich  auch  der  form  nach  an  den  indicativ, 
also  an  die  Wirklichkeit,  anaeblieezt,  drückt  ein  streben  und  verlan- 
gen nach  der  Wirklichkeit  aus.  die  andere  art,  die  sieb  der  form 
nach  sn  den  infin.  anschlieszt,  d.  h.  an  die  form,  die  ibzin  namen 
danron  bat,  dees  sie  dne  handlung  nicht  nach  zeit,  art,  person  be- 
grenat,  sondern  nnr  im  allgemeinen  rorsteUti  gibt  anch  aar  eine 
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^  orgestellte  handlung  olme  das  bestreben  nach  Wirklichkeit ,  daher 
oft  blosse  YorstdluBg  im  gegensatz  zur  Wirklichkeit,  es  bleibt  ftlr 
ihn  nur  der  name  zweiter  coi\)iiiietiY  oder  subjunctiv.'  es  ist  selbst- 
verständlich ,  dasz  ich  auf  diesen  punct  noch  einmal  snrtickkomme. 
vorläufig  sei  noch  bemerkt,  dasz  der  älteste  grammatiker,  bei  dem 
diese  besekfanong,  doch  ohne  die  von  dem  yedasser  gewollte  schei* 
dnng,  sondern  unterschiedslos  neben  dem  conj.  herläuft,  Diomedes 
ist  (s.  Diom«  d«  art.  Gramm.  I  ed.  Keil  p.  340).  in  §  160  ist  bei  der 
bildung  der  perfecta  mit  recht  darauf  hingewiesoii,  dasz  sich  das  e 
der  redi^licatian  dar  folgenden  sübe  anszer  vor  a  und  ae  assimiliert, 
wie  momordi,  spopondi,  tatudi  nsw«  die  perfectendung  vi  ist,  wie 
Bclion  anderweitig}  aus  fuvi  «  fui  erklärt  und  die  entstehung  der 
peroonslendangen  in  §  154  aus  dem  giieohisehen  durch  vermitte- 
lung  des  altlateinisehen  nachgewiesen,  das  passivurn  natürlich  durch 
anlAngnng  Ton  se.  in  §  172  ist  der  bei  CatuU  27,  2  vorkömmliche 
ixnper.  inger  Yerzeichnet  und  in  §  173  der  bekannte  dichterische 
infin.  z.  b.  surrexe  fUr  surrexisse,  wobei  es  nicht  geschadet  haben 
würde ,  die  prächtige  stelle  in  Hör.  sat.  I  9,  73  zu  citieren.  doctus 
fui  (§  179)  ist  als  das  perf.  von  dem  doctus  sum  anzusehen,  welches 
die  Vollendung  der  handlung  als  einen  fort  und  fort  bestehenden 
zustand  bezeichnet,   bei  dem  verbum  posse  hätte  die  form  potisset 
erwähnt  werden  können^  die  Fleckeisen,  a.  a.  0.  in  drei  stellen 
Ciceros,  nemlich  in  der  rede  pro  B.  A.  §  65  und  §  70  und  pro  imp. 
Cn.  Pomp.  §  9  anstatt  des  fehlerhaften  potuisset  wiederhergestellt 
hat.    von  dem  verbum  fluo  führen  die  meisten  grammatiken  ein 
supinum  an;  aber  fluxum  ist  nach  des  Verfassers  behauptung  als  su- 
pinum  nicht  nachzuweisen ,  mit  ausnähme  der  compp. ,  sondern  nur 
fluxus  als  adjectiv  und  das  Substantiv  Üuetus  (vgl.  Madv.  §  130). 
in  der  wortbildungslehre  sind ,  wenn  auch  zum  teil  schon  in  andern 
grammatiken,  besonders  bemerkenswerth  die  unterschiede  zwischen 
Afer,  Africus,  bellum  Africum  und  "b.  Africanum,  Achaei  und 
Acbaici  homines,  Asianus  imd  Asiaticus,  femer  Cres,  Cretensis,  Cre- 
ticus ,  Itali  und  Italici.  als  ursprüngliche  endung  der  desiderativa 
-wird  sio  =  ceiuü  angegeben,  den  beschlusz  der  formenlehre  macht 
das  19e  capitel  über  die  rechtschreibung. 

In  der  syntax  ist  ein  besonderer  gen.  causae  angenommen;  in- 
dessen lassen  sich  die  angefahrten  beispiele  ohne  Schwierigkeit  ent- 
weder auf  den  gen.  subj.  oder  obj.  zurückführen,  die  dem  gi'iechi 
sehen  nachgebildete  construction  nach  verbis,  wie  mirari,  trepidare, 
invidere  usw.  ist  eine  sache  für  sich,  mit  gröszerer  leichtigkeit 
würde  der  gen.  bei  den  verbis  des  anklagens  usw.  als  ein  causaler 
erklärt  werden  können,  unter  dem  gen.  poss.  ist  rerum  potiri  unter- 
gebracht, und  damit  sind  die  Taciteischen  Wendungen  apisci  domi- 
nationis,  adipisci  rerum  und  das  Horazische  regnare  populorum  ver- 
glichen, die  impersonalen  refert  und  interest  'es  ist  von  Wichtigkeit 
für  jemand ,  es  ist  im  interesse  jemandes'  sollen  nicht  subjectiv  ge- 
braucht werden,  also  nicht  in  der  bedeutung:  'es  ist  daran  gelegen.' 


da8  ist  Teransohaiilic^t  an  dem  beispieüe  discipalommin- 
teraat,  quam  plnrima  diaoere.  das  mcomcte  ne,  wodurch  iatowt 
wirklieh  snbjediv  wird,  findet  Bich  «nt  bei  Tadtms;  Cicero  hat  nodi 
nt  non«  yerduelt  steht  die  constntction  C.  Att  d,  19  nom  quo  mea 
interesset  loci«  natura,  wo  intereet  persdnlioh  wird,  an  ezchuiT 
scheint  der  yeifasser  §  276  anm*  3  die  behaoptaig  anfiEosteBea»  da» 
als  relativa  anf  die  stfidtenamen  nnr  adverbien  bea^gm  werden,  denn 
Feld.  Schölts  eitiert  Cic  or.  1 4,  Athenae,  in  qmbns«  §  280  findet 
man  den  von  andern  grammatikem  ttbergangenen  gebrauch  des 
datiys  \m  participien  ohne  beadchnang  der  person  in  geographi- 
schen bestdmmungen  (zu  übersetzen  mit  wenn  man)  bei  Tacitns, 
Plinins,  Seneca»  anfUnge  davon  finden  sich,  wie  die  ciiierten  stellen 
ergeben,  schon  bei  Liv.  ond  selbst  l  ei  Gaes.   die  wendong  sibi  per- 
suasnm  habere  (§  285  anm.  13)  kommt  allerdings  bei  Caes.  b.  g. 
3,  2  vor,  aber  es  bleibt  die  mfiglicbkeit,  das  sibi  mit  dem  vorher- 
gehenden TCrbum  adiungere  zu  construieren,  die  Ferd.  Schultz  §  406 
anm.  lals  notwendigkeit  betrachtet,  neben  aocido  und  adrolvo  hätte 
die  Wendung  procumbere  ad  genuaaagegeben  werden  können  (Seyfii^ 
8.  139).  bei  mehreren  der  den  acc.  regierenden  rerba  sind  awei- 
Cache  Constructionen  angeführt,  z.  b*  efiogere  manns  alle,  wenn 
man  nicht  in  die  bände  föllt  u.  e  manibas,  wenn  man  sich  ihnen 
wieder  entwindet,  (im  französischen  6chapper  aux  mains  und  des 
mains.)  für  die  kenntnis  des  Sprachgebrauchs  ist  sehr  dienlich  die 
anführang  der  feststehenden  formein:  dicere  dictatorem ,  prodere 
flaminem,  creare  consulem,  legere  senatorem,  capere  oder  legere 
Virginem  Vestalem.  als  eine  besondere  art  ist  §  318  aufgeführt  der 
abl.  materiae  zur  bezeichnung  des  stoflfes.  ans  dem  etwas  besteht, 
während  die  prosaiker  die  adjectiva  materialia  gcbraucben,  auch  wol 
ex.  das  letztere  steht  überall  nur  bei  gemachten  clintren,  nicht  bei 
natürlichen,  beim  abl.  copiae  et  inopiae  findet  man  die  bemerkung 
gerechtfertigt,  dasz  dieser  abl.  schon  an^^  dem  abl.  causae  in  den  in- 
strumentalis  übergeht,    in  abundo  pecunia  ist  das  geld  grund  des 
reichtnras,  in  explere  pecunia  mittel,  der  abl.  limit.  entspricht  dem 
gen.  detinitivus;  daher  Tacitus  beide  casus  verbindet :  nt  par  inije- 
nio,  ita  morum  diversus.   tmter  den  intransitivis,  bei  donen  nach 
art  der  passiva  der  abl,  mit  a  stehen  kann,  hätte  auch  venire  =  ver- 
kauft werden,  erwUhnung  linden  könn^L^n.   in  §  334  könnte  zum  be- 
weise, dasz  anstatt  des  abl.  mit  in  bei  den  verbis  pono  usw.  die  ad- 
verbia  loci  auf  die  frage  wo?  eintreten,  auszer  Tac.  A.  1,  22  noch 
aufgeuommen  werden  Nep.  Ale.  4,  7  praesidiaque  ibi  perpetuo  po- 
sito.  die  verba  pono,  loco  usw.  stehen  mit  der  präposition  in  c.  acc. 
nicht  in  der  eigentlichen  bedeutung,  wie  der  Verfasser  mit  Madv. 
übereinstimmend  bemerkt,  wol  aber  in  bildlichen  ausdrücken,  wie 
eine  reihe  von  beispielen  mit  reponere,  inserere,  incidere  in  aes  und 
in  aere,  includere  usw.  beweist,  in  der  anm.  zu  §  339  liest  der  Ver- 
fasser in  der  bekannten  stelle  Hör.  c.  2,  18,  1  mea  l  enitet  in  domo 
liicunar,  während  in  vielen  edd.  renidet  steht,  in  dem  6n  capitel 
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Uber  das  sobstaatiyum  finden  sieh  manche  bemerkungen,  deren  sieh 
eine  gute  Stilistik  nicht  sn  schftmenbranoht,  so'§  369  der  genaue 
gegeiusats  Ton  animus  und  corpus  statt  der  allgemeinen  bezeidmnng 
der  Personen  (daher  corpus  imponere  lecto,  animum  erigere),  §  d61 
der  gebrauch  der  abstraeta  für  die  coUeetiTa,  §  362  der  plnral  Ton 
abstracten  zur  beseichnung  der  wiederiiolten  encheinung,  §  363  die 
gewinnuDg  substantivischer  ausdrücke  aus  dem  neutr.  adj. ,  §  364 
die  yerworthung  von  substantivis  auf  tor  und  trix  und  ftha^ohen  su 
eigenschafts Wörtern»  §  365,  dasz  eigennamen  nieht  gern  ohne  wei- 
teres ein  a^jectiv  oder  einen  gen.,  resp.  abL  qual.  zu  sich  nehmen 
und  §  366  die  flChigkeit  der  subst»  verb.  sieh  mit  dem  casus  ihres 
stammverbs  zu  verbinden,  so  in  obtemperatio  scriptis  legibus,  eben 
80  ausftthrlieh  verbreitet  sich  das  folgende  capitel  ttber  das  ac|f ecti« 
vum,  und  §  372  bringt  eine  reiche  auswahl  von  belegen  fUrHypal« 
läge  und  I^olepsis  dieses  redeteils.  in  dem  von  der  constr,  der 
neutra  a^j.  und  pron.  handelnden  §  373  findet  sich  das  aufiGedlende 
beispiel:  si  quidqnam  invobis  non  dico  civilis,  sed  humani  esset, 
auffeJIend,  wäl  humani  nicht  vorangeht;  daselbst  ist  femer  bemerkt, 
dasz  auch  von  a^j*  der  zweiten  der  gen.  nieht  stehen  dttrfe,  wenn 
von  denselben  wieder  ein  casus  abhängt,  weil  sie  dann  reine  adj. 
seien ,  z.  b.  nihil  exspectatione  vestra  dignum  dico.  C.  de  or.  1, 31. 
in  dem  achten  capitel,  welches  vom  pronomen  handelt,  ist  der  ge- 
brauch des  reflexivums  in  absichts- und  folgesätzen  (§  379,  3)  ge- 
nauer als  in  andern  grammatiken  präcisiert :  das  reflexivum  im  ab- 
siohtssatze  bezieht  sich  auf  das  subject  des  hauptsatzes,  das  reflexiv 
im  folgesatze  auf  das  subject  des  folgesatzes  und  das  determinativ 
auf  das  des  hauptsatzes.  dieser  unterschied  wird  so  streng  beachtet, 
dasz  oft  nur  an  se  und  is  absieht  und  folge  zu  erkennen  ist.  auszerdem 
ist  in  bezug  auf  das  relativum  die  beobachtung  wichtig,  dasz  es  in 
einem  zweiten,  der  beziehung  nach  gleichen  satze  nicht  fortgeführt, 
sondern  durch  das  determinativ  vertreten  wird,  z.  b.  Cic.  or.  2  ipsius 
in  mente  insidebat  species  pulchritudinis  eximia  quaedam,  quam  in- 
tuens  in  eaque  defixus  ad  iUius  similitudinem  artem  et  manus  diri- 
gebat.  in  dem  cap.  9  vom  gebrauch  des  verbi  ist  §  390  unter  an- 
derm  betont,  dasz  der  Deutsche  eine  menge  bilfsverba  gebraucht  und 
damit  sein  subjectives  gefühi  und  urteil  in  die  objective  thatsache 
mischt,  so  cogor,  debeo,  admiror  usw.,  auch  oft  adverbia  mit  dem 
verb.  finitum  verbindet,  wo  der  Lateiner  nach  analogie  anderer  spra- 
chen zwei  verl)a  eintreten  läszt,  z.  b.  solebat  dicere  =  er  sagte  ge- 
wöhnlich ,  maturat  hostem  persequi  —  er  verfolgt  hitzig  den  feind 
und  andere,  die  von  dem  Verfasser  aufgestellten  modusunterschiede, 
die  ich  schon  oben  beillhrte,  sind  in  der  darstellung  der  syntax  als 
die  bedeutsamste  änderung  anzusehen,    vor  allen  dingen  fragt  es 
sich  hier,  ob  mit  der  Scheidung  in  conjunctiv  und  subjunctiv  für  den 
standpunct  des  lernenden  etwas  gewonnen  sei  oder  nicht,  offenbar 
würde  es  schwer  halten,  die  herkömmliche  ausdriK  ksw  eise  ganz  zu 
beseitigen  j  dies  scheint  auch,  wie  aus  einer  frühern  bemerkung  her- 
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vorgeht,  nicht  in  der  abaichi  des  Ter&eaers  2a  liegelL  ät^r  ^wymctiv 
imperfecti  and  plntquamparfoeti,  Ulr  mkhe  die  gMuimMäA* 
nung  subjunctiv  [gilt)  besetchneii  dM,  was  gar  sklit  daa  beetnte 
hat,  wiirkliobkait  ni  wwdiB.  am  aciiliftlah  «ritt  dwa  faanror  Ia  dn 
bedingungssätzen ;  danB  die  ualer  8«iid4 in  §406  bduutdaiten  «rloft 
der  bedii^rang  «tendieidatt  aich  dank  dm  duufakter  der  uiwirk- 
liebkeit  oder  dea  rein  voigeat^tinaiif  daa  beattimiitaate  yom  1  «ndS. 
in  abaiehtultaaB  aoll  dar  anbj.  aiatraien,  wantt  dia  emklnmg  der 
abaichtf  natOrlich  vom  atedpimot  des  spreobiandan  odir  «niliktt- 
den,  betaita  aiafgegebea  lat,  laid  in  tolgcaitaan,  itt  dtmm  niehfc  gongt 
iraidett  sdl,  daaa  die  fölga  nodi  beataU,  aia  alao  nnr  nodi  -rngb- 
alellt  wird«  aneh  in  canadaSiMn  mit  qtnitt  baiaiolmet  der  anl^niie* 
tiY  einen  ▼oxgeeteDien,nifliitwixUiebengriind*  alktdiage  die 
Ar  die  tbit^keit  der  bändelnden  personen  wirkaamen  ma^ne 
den  eniUer  oder  redner  nur  noeh  yoxg^teitte«  naeb  wiedetMtrf 
gewisaenbafter  ttberlegnng  bad  ref«  die  fibenengwig  gewonnen,  dam 
die  ibeorie  dea  Terfiuaeta  ittr  den  grammatiacften  nnierriobi  leabt 
frncMber  genuusbt  werden  bann  im  atande  iai,  eine  reihe  ron 
onUarbeiten»  die  aieb,  beaenderaanf  dieaemgebiel,  gar  Ittebibei 
dan  acbolam  einnisten»  mit  erfolg  n  beaeitigen.  die  folge- und  ab- 
siobtsstttae»  bmait  ea  §  997  e»,  geben  beide  eine  folge  aa,  aber  der 
absichtssatz  als  nor  vom  subgeoke  ersehnt,  der  folgesatz  als  ohne 
rttefcfliebt  anf  den  willen  des  anbjects  einketend.  in  der  reg^ 
Ton  tantnm  abaat  mit  doppeltem  ut  (§  399,  4)  iat  beatimmter  als 
in  anden  granunatiken  hervorgehoben,  daea  der  erate  satz  mit  nt 
angibt,  wovon  man  entfernt  iat,  das  iweüe  ut,  waa  die  feige  aaa 
dieser  entinmtmg  iat  dazu  ist  noch  bemerkt,  daaa  an  dem  awmtM 
nt  Cicero  amch  etiam  setzt,  Livina  eontra,  Hirtius  sogar  potius,  der 
anob  das  nnelaaflisobe  hat,  dasz  er  tantnm  abest  persönlich  ge* 
braneht  fttr  pr^bere  ist  §  400  der  aeo.  a  inf .  als  mdgliehe  con- 
stmction  angegeben,  indessen  binuicbt  man  das  beisp.  nam  igitor 
ignobüitas  aut  humilitaa  si^ientem  beatum  eese  prohibebit  nicht 
als  aee.  o.  inf.  anana^ien.  die  unterschiede  zwisch^  den  fragenden 
quin,  cur  non,  quidni  sind  In  §  401  hervorgehoben«  ausföhrli^  und 
klar  sind  die  bedingungssfttee  behandelt;  die  Scheidung  zwischen 
subjunctiv  und  conjunctiv  erleichtert  das  verstSndnis  für  diesen 
teil  der  syntax  ohne  frage,  der  gebrauch  von  nisi,  welches,  wie  es 
heiszt  f§  410),  bedingungen  einführt,  die  etwas  aufheben  oder  ver- 
hmderu,  ist  in  drei  puncten  genau  präcisiert.  1)  die  behauptunfj  ist 
gültig  bis  auf  die  einschrUnkung,  also  indic.  im  vordersatzü,  iiid.  im 
nachsiitze.  2)  die  behaiiptimg  i^t  gültig  bis  auf  die  eiuschrfinkung, 
derm  eintret^^n  noch  entartet  wird;  bcdinoringssat/  mit  conjunctiv, 
nat  hsatz  mit  indic.  (auch  der  conj.  kann  hier  im  nachsatze  stellen, 
wie  aus  Verg.  Aen.  2,  599  sich  ei-gibt.)  3)  die  behauptung  wäre 
gültig,  wenn  die  einschränkung  nicht  wSre.  in  beiden  sStzen  steht 
der  subjunctiv.  natürlich  ist  auch  unter  dieser  nummer  die  aus- 
nähme (c.)  hervorgehoben,  dasSf  wenn  eine  bedingung  nicht  die 
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nurlcmefantiiiig  eiu^r  kn^Osng»  wol  alHsr  die  anaftütmng  derselben 
Texldndert  Ittt,  &  BOmer  me  hasdl^Bg  (also  den  batiptsatK)  im 
isdso.  setieii,  atnar  mar  so  tveü  ae  wirkliek  gwdMbm  iet;  die  be* 

gibt  di»  poBseftd«  tem  fBr  des  'aoednii^  der  beitriteehaft  md  der 
iH^gfisaeii  seUentai  Msftknn^*  i^öMr  UbescMlmL  iet  der  otiter« 
sdfaM  der  bedeuUttg  (§  41i«aBm.  3)  rcnt  aftil  diiid  lüsi  lad  idliil 
aliad  ^Btti  einereelte  mä.  tob  «oa  aiiier  niai  mä  qwm  ndeneits. 
die  oowseeilvMtBe  wfdeii  Bb  eine  beeofidm  «rt  bedingangs- 
sStaeit  beaeioliiiet  und  daher  mak  dk  gMehbeit  ki  der  ft>^  der  modi 
g<efo|g«ri.  'vrakto  arl  der  eotteesemiüte  iel; ,  laSSagk  ab  toa  ccm* 
junelliaii«  der  bebaa^tag»  dass  CSeere  scboi  dae  epnAhgefllbl  ver- 
lorai  und  quenq^att  aol^  den  ooajL  gepbranekt  babe,  widenainicbt 
der  ^rfbsaer,  Mem  er  loquar  in  Mm*.  9  fttr  das  ÜBtarom  eacklttrt. 
das  varbom  (§426amii.5)  «oll  nit^l^z  In  der  bedentozig 

*iit8  gedftQhtmB  m^Btt^^  eoadem  anob  in  der  bedeirtmag  ^ennelmea' 
den  inf«  r^p&Bren  ktaieii,  and  swar  obae  m  thatigeB  eubjeel,  an 
das  die  eotnabfiu&g  gerichtet  wSreb  aiieb  postalo  lui  den  inf.  act. 
ebne  angäbe  des  tiiüigea  eabjectes.  das  "veilmm  zeeoeo  inf, 
(aam.  $)  iet  genau  genommen  nicht  von  Cloero  gebraaebt,  aber  bei 
CSIeero  von  .Antonine  i^iil.  8, 8  privatus  esse  non  recroso.  weil  Cicero 
den  von  einam  «übst.  alMngigen  inf.  oder  aoc.  e.  inf*  vetneiden 
BIT18Z ,  wird  er  an  einer  uns  auffölligen  breite  gesirangen ,  z.  b.  me 
ratio  ipea  in  hanc  sentenliam  ducit,  at  eilstimesL  bei  Livtas 
findet  sieh  das  subst.  c.  inl.  sehen  Uaiflger,  bei  Tac.  sogar  der  gen« 
gerundii.  wie  das  verb«  80  regieren  aaäi  aae  verbis  geMldeta  ad- 
jectiva  den  inf.^  In  gilter  prosa  nur  paratus  imd  paratiseimna  (CSeero, 
Sallust).  dagegen  acugebreitet  ist  der  gebrauch  bei  dichtem ,  wenn 
sakoh  bis  auf  Lucrez  luadGatull  herab  neb  keine  stelle  findet,  wo 
solche  adjeetiva  ebne  snm  ständen,  ftir  cctisco  in  der  bedeutung  t 
^ich  mache  meine  m^mng  dabin  geltend'  ist  die  mSglichkeit  yon 
drei  eonstroctianen  naebgewiesen ,  nemMah  daa  gerandium  mit  esse 
oder  at  oder  der  blosze  conj«,  dc^egen  der  acc.  o.  inf.  nach  der  be- 
dentoag:  babe  dfo  meinnng  oder  balle  fUr  nUtaliidi.'  bi  §  440» 
2,  3  wM  sogar  eina  eMie  aaa  C%oete  aageÜUurl,  wo  der  gen.  ge^ 
randÜ  naeb  e^  steht,  am  das  wesen  zu  bezeklunn,  daa  eine  be» 
stimmte  folge  habm  araasi  nmnlich  v.  2,  53 :  qaae-  rea  avartendae 
reipublicae  salant  esse,  unter  gleichbereehtigtea  eonaimetion^  ist 
causa  mit  dem  ganrndiT  beliebt  bei  visere,  diaoera,  poBeeie*  Omar 
sieht  das  geruBedinm  vor,  SaHast  and  l^epoa  das  su]nnum ;  Livius 
bxaaeht  beide  viel,  doeb  im  gaaaan  das  supinum  öfter;  so  braucht 
er  finmtantatam  neunmal  aaw«  ala  sdiMbit  sind  bezeiehnet  dio 
weadangan:  ad  petendum  pacem,  pacem  petend  oaniaa,  petitori 
paeem,  dagegen  das  gute  petentes  paoem  nachgetragen,  das  supi- 
num in  u  (§  443)  wird  bei  den  altem  sohriftst^em  nach  verben 
der  bewegung  gebraucht,  um  das  woher  zu  bezeiclmen,  aber  die  gute 
proea  kennt  dieaen  gebrauek,  der  erst  beim  dtebtar  Statins  wieder- 
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kebrt,  nicht  in  der  lelire  vom  parüc*  (§  452)  ist  dßt  oniersdiied 
swischen  audio  ie  dioere  imd  andio  te  dioeatem  gat  prBcisiert:  *beim 
parüdp  ist  die  handelnde  penon,  beim  inf*  die  huidlung  der  per- 
8on  gegenständ  der  Wahrnehmung.*  ein  beeonderer  §  befaszfc  sieh 
mit  den  verachiedetten  anadrUckea,  welehe  das  dentsehe  fttr  die  par- 
tidpia  hat;  als  bes.  zierlicher  gebranch  ist  anzusehen  vrbem.  cetpit 
captamqne  dimit  (*and  dann*),  recht  tlbersiciitlich  sind  die  regeln 
Uber  die  consec.  tempp.  die  nüanoen,  welche  das  historisdie  prS- 
sens  in  seiner  consec.  wegen  seiner  doppelnatnr  herrorraft,  sind  ein- 
gebend  behandelt  und  folgende  beobschtimgen  dardber  ao^eatellt: 
die  indic.  nebensfttze  des  pr.  historicom  behalten  ihr  imp.  und  plusq., 
ausgenommen  nur  oonelate  sStse,  wie  quantum  —  tantnm,  wie  qui- 
ounque  oder  quam  mit  dem  Superlativ,  so  Cic,  CSaes»,  auch  meist 
Liyius;  wenigstens  hat  er  im  ersten  buche  bei  ungefähr  30  indic 
nebensiltzen  nur  2  mit  prSsens»  im  zweiten  bei  vielleicbt  15  solcher 
Sätze  nur  1  (c.  49).  Ton  den  coajunct.  nebensätzen  behalten  die 
mit  quum  stets  imp.  und  plasq.  ausser  in  orat  obl.  (§  470) ;  von 
den  andern  besonders  nach  ut,  ne,  quin  etc.  entscheidet  die  stellang: 
1)  vorangehende  nebensätze  haben  regelmässig  suhjunctiv  (imp. 
oder  plusquamp.),  selbst  bei  Livius  in  mehreren  stellen ,  conjunciiT 
(präs.  perf.)  nur,  wenn  schon  der  vorhergehende  hauptsatz  auch  pr. 
bist,  hat,  so  28. 41«  54,  wo  Conj.  U  59  etc.  2)  nachfolgende  neben» 
Sätze  haben  sowol  coigunctiv  (präs.),  als  subj.  (imp.)  nach  der  obigen 
regel.  das  zablcnverhältnis  bei  Caesar  und  Cicero  ist  obenfiEdls  an- 
gegeben, treffend  ist  feiner  der  unterschied  der  beiden  perfecta, 
Ton  denen  das  erzählende  angibt,  dasz  etwas  geworden  ist,  das 
logische  oder  griechische  anzeigt,  dasz  etwas  geworden  ist,  welches 
somit  wirklich  präsens  ist,  nicht  präteritum,  wie  umgekehrt  das 
praes.  Mstoricum  wirklich  präteritum  ist,  nicht  präsens.  sehr  wich- 
tig für  die  consec.  ist  auch  die  angäbe,  dasz  zur  futurbedeutung  auch 
imperativ,  hortativ,  concessivus,  das  gerundium  mit  eet,  auch  sätze 
wie  nulla  est  excusatio  peccati,  ja  genau  genommen  das  präsens  von 
possum  gehört,  die  Verschiedenheit  der  tempora  1t ei  den  zeitpar- 
tikeln  simulatque,  ttbi  primum ,  quum  primum,  postquaiii  ist  klar 
beleuchtet  in  §  464.  dit'se  coiijunctionen  mit  ihrem  i>eri.,  heiszt  es, 
bezeiclmen  die  handlung  des  nebensatzes  als  in  demselben  moment 
vollendet  zugleich  mit  dem  Hauptsätze ,  beide  ereignisse  decken  sich 
der  zeit  nach;  es  sind  zwei  zusammenfallende  zeitpuncte.  da- 
gegen gibt  das  imperf.  (wie  bei  quum)  den  zeitranm  an,  in  wel- 
chen die  handlung  des  hauptsatzes  hineinfallt,  so  sehr  überwiegt, 
sagt  die  anm.,  dieses  perf.  bei  diesen  corgunctionen,  dasz  sie  sogar 
in  dopi>elt  abhängigen  sätzen  mit  demselben  stehen,  dasz  aber  bei 
doppelt  abhängigen  sMtzen  auch  die  pfcwöhnliche  consec.  eintritt, 
beweisen  andere,  wenn  nueh  wenige  »teilen,  postquam  kann  auch 
mit  imperf.  stehen  (anm.  1),  um  den  an  fang  einer  handlimg  zu 
bezeichnen,  so  können  auch  nach  der  bedeutung  imperf.  und  perf. 
neben  einander  stehen,  selbst  mit  dem  plusq^.  kann  postq^uam  stehen« 
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wenn  eben  nicht  sofortiges  eintreten  der  hanpthandlimg  statt- 
findet, nur  ein  früher  eingetretener,  noch  fortdauernder  zustand  be- 
zeichnet wird,  als  Seltenheit  wird  postquam  oder  posteaquam  mit 
dem  conj.  plnsq«  erwfthnt,  aber  selbst  C.  Man.  5,  wie  Farn.  2,  19 
ist  unsicher,  und  in  mandien  edd.  steht  daher  quum,  welches  eine 
leichte ,  wenn  andi  der  spräche  nach,  wie  der  Verfasser  meint ,  be- 
denkliche correctnr  ist.  ut  consec.  (§  465,  3)  steht  mit  plusq. 
(subj.  n)  beim  perf.  im  hanptsatze,  aber  abhängig  von  einem  andern 
plusq«,  wenn  die  angegebene  folge  auch  als  vergangen  bezeichnet 
werden  soll,  dann,  wenn  das  hauptverb  eintritt,  mierklärlich bleibt 
dem  Verfasser  die  cons.  in  dem  satze:  qui  in  illa  re  quid  facere  po- 
tuerit,  non  habebat  II  v.  1,  30,  daher  auch  Orelli  Emestis  conjectur 
posset  empfiehlt,  wenn  auch  selten  (anm.  8),  so  doch  classisch 
ist  der  gebrauch  nach  einem  Präteritum  eines  verbum  dicendi,  das 
wnnsch  nnd  ^villen  ausdrückt,  als  damals  gegenwärtig  diesen  im 
conj.  auszuspreclieD,  während  die  übrigen  nebensätze  den  subj, haben, 
selur  wichtig  ist  ;iut  h  die  behandlung  der  verba  des  Höffens  und  Ver- 
sprechens, die  für  die  zukunft  das  participiale  auf  urus  mit  esse  zu 
sich  nehmen,  dasz  die  damit  gebildeten  inf.  nur  inf.  actionis  infectae 
und  perfectae  sein  können,  \var  schon  früher  bemerkt;  denn  diese 
form  drückt  nur  die  bereitsebaft  zu  einer  thätigkeit  aus.  deshalb 
regiert  auch  exspecto  keinen  sogenannten  inf.  futuri,  weü  der  Römer 
in  dieser  form  kein  nacktes  futurum  erkannt  hat ,  sondern  dum  und 
ut.  die  Umschreibung  mit  fore  steht  in  den  meisten  fällen,  bei  spero 
wird  sie  im  passiv  notwendig  (§  442,  5),  wenn  man  nicht  posse 
oder  velle  nehmen  will,  die  beide  auf  die  zukunft  deuten,  fore  kann 
sich  (wie  anm.  3  bemerkt)  auch  mit  den  participialien  auf  urus  und 
ndus  verbinden,  weil  jene  formen  eben  nicht  futura  sind ;  sonst  wäre 
diese  Verbindung  eine  ganz  unnütze  häufung.  ein  andrer  beweis, 
dasz  der  Römer  nicht  futurum  esse ,  sondern  nur  esse  als  inf.  ansah, 
ist  der,  dasz  es  nur  heiszen  kann :  laudandum  fore,  nicht  laudandum 
futurum  esse,  für  die  actio  perf.  ist  futurum  fuisse  der  ent- 
sprechende inf.  wie  fore,  so  ist  auch  forem  kein  futur,  sondern  ein 
subj.  zu  fore,  würde  werden,  wie  essem  von  esse,  fore  und  forem 
mit  participiale  auf  uiiis  und  ndus  bezeichnet  eine  zuküufiige  mög- 
lichkeit,  esse  und  essem  eine  gegenwärtige,  die  or.  obl.  wird  sogar 
bei  nisi  forte  weitergeführt,  wenn  eben  nur  mit  Ironie  eine  behaup- 
tung  ausgesprochen  wird,  z.  b.  T.  A.  2,  33,  auch  bei  si  (Liv.  4,  3). 
die  cons.  tempp.  folgt  den  bestimniten  gesetzen;  indessen  kann  auch 
hier  eine  vergegenwärtigung  platz  greifen  und  obgleich  ein  Präteri- 
tum vorausgeht,  die  ganze  folgende  gedankenreihe  wie  in  der  (da- 
maligen) gegenwart  des  sprechenden  construiert  werden,  d.  h.  es 
kann  statt  des  subj.  der  conj.  stehen,  dabei  können  beide  modi 
neben  einander  vorkommen  nach  der  §  463  angegebenen  regel. 
welcher  Wechsel  sich  bei  Caesar  in  I  b.  g.  zeigt,  ist  ausführlich  dar- 
gestellt, dasz  ille  unter  allen  umständen  in  der  or.  obl.  festzuhalten 
öei,  zeigt  das  instructive  beispiel  aus  Sali.  J.  62.  caveat  (J.)  ne  illo 


(Jiigiirtha^  cuBotante  Kumkla«e  sibi  consulant.  der  gebrauch  der  pro- 
nuiuiiuil  adverbiea  anstatt  der  pionumiiia  ist  l>dbwHielt  in  §  413, 
g,  b.  in  Liv.  I  24  :  i)n  iiiijienuia  ioie,  unde  Tictoria  fuerit. 

In  der  syntaxis  oniata  ist  zunÄchst  von  concimiiUt  die  rede; 
die  Schönheit  wüd  diiduich  gefördert,  düiüz  jedes  Satzglied  sein  eige- 
neü  :*ynonymcs  verh  erhalt,  dann  fol&rt  §  493  über  analogie,  §  494 
über  anschaulichkeit.  dahin  gehört  a)  der  gebrauch  von  corpus,  üh; 
muö  usw.  (s.  §  .">.59),  b)  die  schon  ol>en  auge^^tbeuc  ausftlhrung  des 
bub.-tantivs  (iuif  h  ein  verb,  magna  est  consolatio  etc.  dann  die  üil- 
fUhrung  hauptverbs  im  nebensatze  audivi,  qiiuui  diceret,  c)  die 
ausführun*?  des  gedankens  duich  M>Uständigkeii  de>  aubdrncks: 
sunt  isla  i'\  en  onim  orta  mdicibus.  manches  davon  kann  &cliün 
i\)  au.--ni:iluug  de&  ^tjrdaukt'us  gultcn.  hierher  golioren  auch  wen- 
dnn,^rii ,  wie  neglectuö  ian  t,  ;d*ditu^  latt-t,  iniixub  haaret  usw,  der 
geniiiv  lürs  a<lj.  findet  sieh  in  ^äUcn,  wie  rciuni  publicamm  ever 
bionos  «=  polit  uinwalzuDgLii,  tempus,  quid  postulet  neu  videt. 
ai»stractioiien  werden  mögliehbt  vermieden,  da  sie  nicht  wirklich 
wahiTiehmbar  sind,  sondern  nur  die  auffassung  des  beobachtenden 
gelxu ,  z.  b.  primum  docent  esse  deos,  deinde  quales  sint-  zar  ob 
jectiven  dai'süjllung  gehören  auch  adj.,  wie  invictus,  inaccessttß.  die 
kürze  und  präcisiun  {§  495)  zeigt  sich  im  fortlassen  deac  modalitäte- 
verha,  wie  confiteor  ich  musz  gestehen,  admiror  »  ich  finde 
auriallend;  dahin  gehM  der  gebrauch  des  imperf.  and  pari,  praes. 
de  conatu.  bei  der  ellipae  des  verbi  (§  498,  2)  ist  bemerkt,  6m 
besonders  esse  ausfallen  kann  bei  den  participien  ond  besondcm  hm 
den  participialien,  so  dasz  bei  unun  etc.  das  esse  fast  gar  nicht  stobt 
(über  die  so  biufige  auslassung  bei  Caesar  hat  einen  guten  hmbng 
geliefiart  BitUnberger  in  der  aatschr.  Herm^  m  3»  s.  376  fL)  lodi 
das  aaakoliithon  nnd  hsodiadjs  sind  »it  mehrfachen  beispielen  b^ 
leochtei;  fttr  die  numn^^tigkeii  de»  d»M»ii$  ist  das  beispiel  m 
(Sc.  nat  cL  i^ltoklieh  gewlUt  ^  Iflliro  To«t  4mc  Itorvoxbeboog  ist 
aach  Cic.  or«  70  gut  dargestellt  in  dsni  capitel  (91)  ▼sn  dir  Wort- 
stellung oBd  dem  pwiodinhtii  und  ipi  m;  i$  di«  aiMelgwd«  von 
der  abfaHeiiden  worist  wol  nntoTsehiedeiu  im  fteigen  ät  fttr  dsi 
erisnien  eines  guten  petiodeftbanes,  der  abw  aiieliSBrnehtessit 
mit  kmaMn  sttsen  niufeerbKOiAeii  wsrdsn  kaiui  oder  mosc*  iriadechott 
auf  fSm  ßmaff^  leetttre  ¥on  Geero  Tsrwieeeii  «ad  der  beechfaut 
des  capitels  mit  gem^neA  mltteUnogen  über  die  wortetellang  der 
diokter  gemacht 

Zum  eoiitoss  seisn  nodi  eiiilge  dnMkftUer  erwäiiEt,  die  td- 
yieUeidkt  nur  desbalb  in  so  gsriiigBr  seU  entdeokie,  wäl 
interasse  an  sehr  tob  dem  lahalt  dea  bodies  in  aosmnusli  flenomBiss 
war.  auf  B.  11  hat  der  verfteeer  jedeafidle  sclnwiben  weOsii  Im- 
weisen  ee*  stett  ^beweiseBS*.  e^  480,  amn,  8  mm  es  Msaen  m  der 
stelle  Li¥«  ^  17  disciMiduie  miteseere  coeptae  smit,  mdit  dSeemidis. 
e.  449^  a.  9  ist  imitaadaro  fihr  imitaadnm  stehen  geUiebsn,  wihimd 
ee  im  dmekfthleryexieiehsie  steht*  a,  452  o.  mnss  ee  in  dem  satee 
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au»  C.  Mur.  3  si  largitionem  factam  confiterer  heiszen,  ulcht  factum. 
8.  460  oben  ist  zu  lesen  patrono  für  patrone.  »uf  6.  GO^  it»i  obüu 
cap«  12  verdruckt  iUr  c»p.  21. 

Auf  alle  pnnctc  der  umfangreichen  arbeit  einyAi gehen,  konnte 
nioht  in  der  al^sicht  dos  ref.  li^en;  auch  wird  vielem  dem  ui'teil  ge- 
lehrterer kriifte  anheimfallen,  die  tiefer  eingeweiht  sind  in  die  von 
•dem  verfasb<3rwohlbei*ückbiohtigteu  btudicn  vonCorssen,  Schuchaidt, 
Fleckeiaen,  Neue  u.  anderer  gelehrten,  docli  würde  es  ihn  freuen, 
wenn  noin  kurzer  bericht  nicht  ganz  erfolglos,  sondern  im  stände 
wäre,  die  blicke  der  philo!,  weit  auf  ein  buch  zu  lenken ,  das  wegen 
•der  gediegenheit  seiner  forschung  und  wegen  des  fleiszes  seiner  aus- 
ftthrung  eine  mehr  als  vorübergehende  beachtung  verdient,  eine 
kb'inere  grammatik  für  die  unteren  elassen  hat  der  verfaeser  bald 
na^'^^ziilieferu  versprochen. 

ÖT£lsri>AL.  LUCBUOLD. 


46. 

<JlAU8,  ENOLISCHE  ELBMENTARGRAMMATIK  MBB8T  LESE-  UND  ÜBER- 

SETzu^assTÜCKEN.  Leipzig  1870,  B.  G.  Teubner.  preie  24  ngft. 

Die  v<krlwgend9  englische  elemeateignunmatik  ist  ein  seiner 
^nzen  anläge  und  stofflichen  msftlbrung  imk  empfehlenswerthes 
Schulbuch ,  das  in  der  band  eines  geschickten  lehren  seine  swecke 
gat  erfüllen  wirdt  jnit  recht  wiU  der  Verfasser  nichts  von  jenen  (im 
gründe  leieht  zusammenzustöppelnden)  lehrbUdiem  wissen,  die 
jffiineiiilost  c|ew(Uinlieb  nach  peisönlicher  geschmaeksriehtang,  for* 
jnenlehre  und  eynilix  so  vermengen,  dasz  der  schüler  zu  einem  be* 
wustsein  von  dar  spräche,  die  er  lernt»  niohi  gebngt.  diese  art  von 
«ehulbüchem,  die  sich  besondece  vor  ein  oder  zwei  Jahrzehnten  so 
yOTViliA^i  breit  machte ^  dasz  der  gewissenhafte  lebrer  der  neueren 
sprachen  sich  fast  davor  ekelte,  scheint  glücklicher  weise  aus  dem 
Joreise  der  realschnlen  aUmählich  zu  verschwinden,  sie  mag  auch 
«n  enstalten,  denen  es  nicht  um  lypirachbildung,  sondern  aus- 
ieUieszlich  um  spräche rl er nung  zu  thun  ist,  oder  wo  unwisscu 
fiehaftlich  gebildete  lehrer  den  betre&nden  unterriebt  ei-teilen,  ihren 
tweok  eriäillen.  aber  an  die  höheren  schulen  gehört  sie  nicht  und 
uns  ersdielnt  es  als  pflicbt  der  directoren  oder  aufsichtsbchörden, 
sie  an  ihren  enstalten  nicht  zu  dulden,  eine  weitere  bogrUndung 
dfirfte  wenigstens  für  die  leser  dieser  blfttter  überflüssig  sein. 

Diesem  princip  gemSsz  hat  der  Verfasser  üok  anf  die  formen- 
Mre  besebvftnki  tmd  «nr  die  unentbehrlichen  constraetiimsregeln 
«if  kexmi  einer  seite  gegeben,  während  die  fonDenlehre  gerade  100 
aeitoi  einnimmt,  'insbesondere,'  heiszt  es  im  vorwort,  ^ist  ein 
groner  werth»  vieUeiefat  ein  bOhew  eis  in  aadinieiigliB<dien  schul* 
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büchern ,  gelegt  auf  die  klare  darieguDg  und  genaue  handhabunj 
der  flexionsformen  der  ^praclie,  während  freia.le  die  vertuschende 
iehrweise  gangbarer  ^cliulltücliL-r  »js  daliiu  trebraclit  bat,  dasz^  nicht 
bloisz  bei  anfangen!  und  iscbüiem,  eine  ^^icliere  an-cbauung  der  man- 
nigfaltigen, reich  f?ep!iedeHen  biögungen  der  cngli-eben  spräche 
nicht  etwn  nur  seilen  gefunden  wird.'  man  musz  dem  hier  gesagtes 
beistimmen,  aber  andererseits  gp^tell♦  n,  dagz  der  Verfasser  ein  zu 
grosze<  «r** wicht  auf  die  formen  gelegt  und  in  fulge  dav^n  —  -wie 
wir  -j)äT*r  im  einzelnen  sehen  werden  —  die  für  ein  sciiuibucb 
nnenibriirlicbe  beachlünkung  auf  das  wesentlkhe  nicht  g^tlge&d 

beobaduel  hat. 

Zuerst  Vergesse  man  nicht,  dasz  der  englische  unterncht  in 
teilia  beginnt,  dasz  er  also  dem  lateinischun  und  französischen  folgt, 
schon  daraus  ti>dbt  sich,  das/,  er  überall,  wo  es  nur  möglich  ist, 
sich  an  diesen  anbchlieszt,  daher  alles  meiden  kann  und  soll,  was  m 
diesem  schon  eingeül»t  worden  ist.  was  uns  deinnach  für  den  eiiijli- 
achen  Unterricht  als  <la->  zw eckmäszigste  erscheint,  wäre  eine  gram- 
matik,  die  das  wesentliche  der  formenlehre  im  anschlusz  an  liie 
teiTninologie  der  lateinischen  oder  der  französischen  spräche  gäk. 
das  was  unsere  schüler  hiervon  zn  lernen  haben,  um  zum  mündlichen 
und  schriftlichen  gebrauch  der  vsprache  befähigt  zu  werden ,  ist  un 
gründe  genommen  bei  der  starken  abschleifung  der  formen  im  engh- 
sehen  so  wenig,  da^^z  man  bei  4  wöchentlichen  stunden  füglich  mit 
einem  reichlichen  halben  Jahre  für  dies  pensum  ausreichen  kann, 
denn  wir  haben  in  tertia  schüler  von  p.  p.  14  jähren,  die  schon  im 
declinieren,  coujugieren  usw.  geübt  sind,  die  formen  also  schneller 
einüben  können,  als  wenn  sie  mit  dem  englischen  ihre  Sprachstudien 
beginnen.  \vir  beiindcu  uns  mit  dieser  ansieht  allerdings  in  geradem 
gegensatz  zum  Verfasser  der  vorliegenden  giammatik,  da  er  ganz 
l>e.sonderes  gewicht  auf  die  formen  legt  und  in  iln-er  darätcllung  den 
grun  l/uf.^  seiner  arbeit  findet,  uns  erscheint  vielmehr  der  rein 
formale  bildungswerth  der  englischen  spräche  nicht  so  grosz,  um 
mit  dem  Verfasser  den  ganzen  cursus  der  tertia  mit  der  formenlehie 
auszufüllen. 

Das  verlangen  einer  concentration  de^  Unterrichts  ist  l:»ei  dem 
bunten  lehrplane  der  realschulen  ein  zu  berechtigtes,  um  nieht  in 
der  theorie  allgemein  anerkannt  zu  werden,  aber  trotz  der  sündflur 
von  grammatiken,  die  uns  die  letzten  Jahrzehnte  gebracht  haben, 
fehlt  es  immer  noch  nicht  nur  an  einer  guten,  nur  für  realschulen 
berechneten  lateinischen  grammatik,  sondern  auch  die  Verfasser 
französischer  und  englischer  lehrbücher  gehen  unbekümmert  um 
andere  sprachen  jeder  seinen  eigenen  lieblingsweg.  und  doch  me 
Tiel  seit  jmd  mfihe  könnte  gespart  werden,  wenn  eine  innere  wissen- 
sehiftlidbe  IlhwMaiitiTnBimig  in  den  lehrbtldiam  dies^  drei  sprachen 
hmebUl  wir  mciim  dsait  akht  sc^genannte  paraUelgramm^ 
denn  diese  erfOUeii  ihrea  eigentlichen  zweck  hat  nur  auf  denhöhaN» 
itnfen,  da  wo  der  tditaer  aadbigt  die  bebe^Sende  sjpnelie emlge^ 
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maszen  zu  beherbchen.  und  auch  tla  eracheinen  sie  ül>erflüs«ig;  das 
rtiüste  ein  schlechter  lehrer  sein,  dorn  das  Verständnis  der  Wissen- 
schaft nicht  erschlossen  wäre ,  wenn  er  nicht  in  den  oberclassen 
seine  schüler  zu  einer  vergleicbung  anderer  .sj) rächen  durch  fort- 
iTvährende  fingerzeige  anleitet«  nnd  anhielte,  uns  lehröm  der  neueren 
sprachen,  die  wir  mit  einer  den  naturwissenscbaiten  und  der  mathe- 
matik  gegenüber  zu  knapp  bemessenen  Stundenzahl  dasselbe  (oder 
eigentlich  noch  mehr)  leisten  sollen,  was  die  g-ymnasien  im  lateini- 
schen und  griechischen  erzielen,  sicheres  Verständnis  und  leichten 
gebrauch  der  sprachen,  una  tliut  vor  allem  eine  einheit  der  lehr-  . 
xnethode  not,  deren  sich  die  gymnasien  schon  seit  Jahrhunderten 
erfreuen. 

Auch  von  diesem  gesichtspuncte  aus  betindot  sich  rec.  im  Wider- 
spruche mit  dem  Verfasser  der  vorliegenden  grammatik.  es  steht 
zu  viel  daiin.  nur  ein  beispiel:  die  pluialbildung  der  hauptwörter 
umfaszt  volle  7  selten  in  der  ersten  wie  in  der  zweiten  abteilung 
und  es  sind  eine  menge  Wörter  aufgeführt,  die  der  schüler  in  seinem 
leben  wahrscheinlich  nur  hier  gedruckt  finden  wird,  warum  über- 
läszt  man  solche  sadicn  nicht  dem  lexikon?  wir  finden  dort  nicht 
"weniger  als  2 selten  voll  substnntiVLt  aus  dem  ai-abischen,  hebräibchen, 
griechischen,  lateinischen,  französischen,  italienischen,  teilweise  mit 
doppelten  pluralen.  sollen  alle  diese  formen  wirklich  gelernt  wer- 
den?! und  femer:  warum  stehen  sie  in  der  grammatik  und  fehlen 
zum  grösten  teile  in  den  Übungsstücken?  wir  sollten  meinen,  dasz 
die  grammatik  absolut  nichts  lehren  darf,  was  nicht  auch  eingeübt 
wird ,  sonst  bietet  sie  leeren  gedächtniskram  und  der  schüler  wird 
mit  Tumützem  ballast  beladen. 

Unserer  meinung  nach  ist  der  Verfasser  in  dem  bestreben, 
gründlich  und  wissenichaltlich  zu  werke  zu  gehen ,  über  das  rechte 
masz  hinausgegangen,  er  gibt  nicht  nur  oft  zu  viel  stoff ,  der  zu 
«ntbebren  ist,  manchmal  geradexn  nicht  verwendet  werden  kann 
und  dflf  I  Bondem  er  setrt  anöh  ra  wenig  grammatische  vorkennt- 
Bisse  hei  schlflem  ycmmj  die  sehoa  8*«^  jähre  lang  dedinieieii  und 
coiijQgieven  und  eoiiBtndeMii  gelernt  haben,  wir  gestehen,  dass 
uns  &fleB  t(beniiaeE  etwas  aufgeüdkn  ist,  da  der  verÜMser  in  der 
Tonede  sich  mit  reeht  Uber  &  dem  engliseben  so  knapp  sage- 
xneesene  seit  beklagt. 

Einen  grossen  Torsug  dagegen  tot  dntsenden  Ton  anderen  lehr- 
bndiein  hat  diese  grammatik  in  den  übimgsbeispiekn,  deren  ans- 
waU  den  erfsbxenen  und  feinfttlilenden  sebnlmsnn  vevrftüi.  aller» 
dings  ist  ftlr  die  jagend  nichts  sn  kostber  and  so  finden  wir  dne 
mit  grosaem  tact  den  sweeken  der  grammatik  angepasste  beispiel* 
sammlnng  ans  den  gediegensten  proMokem  and  den  besten  dichtem 
der  eni^isehen  Htterator»  sowie  aas  dem  reichen  schatse  der  Übel 
nnd  der  [^(»riclKwMer*  es  ist  Ittr  eine  blosse  reeenaon  kaum  mOgMeh, 
sn  pvllfen,  ob  aneh  die  den  Hbongen  beigegebene  anleitang  zam 
fibersetien  ins  engüsehe  genügt;  daso  ist  die  digene  prakttsehe  an- 
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wendoflig  erforderlich  und  dasz  diese  von  dem  verfosser  g^m^M 
worden  ist,  muaz  »Is  selbstverständlich  voraasgesetst  werden* 

Zum  schlosz  machten  wir  noch  einige  sachliche  pnncte  erwähnen, 
die  zu  bedenken  snlass  geben,  s.  48  liknt  es,  dai»  ans  den  pari, 
praes.  durch  vorsetzen  des  artikels  das  §mmäkm  entsteht,  abge- 
sehen davon,  da«  M  bedinklirh  «rsebcdnt,  dm  gor.*  «na  dm  psrt 
Abzuleiten,  da  as  dooh  tiiie  selbstindige  verbalfonn  igt«  hsA  doch 
das  ffer.  den  artikal  nnr  dum«  wBttn  sieb  aShsra  hsitiTOiinir  (im 
gcoetiv)  folgt*  an  sidli  hat  «•  a)a  »bairi^oias  wbalaiibsiiQttf 
KtHoM  irtUnL  mh  die  regel  40  fibor  ^  aWking  von  aet  'm 
fmtfMttJi  ist  alt  aatadvacb  st^it  aot  Idiukeir  daai  seit- 

Worte»  beaetaillieh  dem  hfUfineihrarte,  imd  es  ist  dnrchaw  «tidit 

fllatt  bis  jo«r  luwtlisr  not  j^r^Mmd  }m?  ^  Uiitir  die  «imwislsii 
▼erben  der  tebwadm  oeiuugatm  hU  ndi  encb  io  flgU  ¥sriRt 
Der  ittadroek  'progrsi»rfe  Ibm*  dOrfte  in  alsmsttäbneieRsrriaK 
gelben»  da  aidht  vea  eiaenn  fertafJiieltiui  die  nda  seia  Insni«  wipo^hni 
to  be  Bui  dm  pert  pnea.  im  gegeosMi  leeht  eigeailKel^  das  m- 
banaa  bei  siaer  tidttiakslt  fidsr  ia  eiaam  laataada  baaaMhaaL  ss 
«Egibt  aieb  das  aaa  dam  begriff  dea  payttciyflt  daa  als  Teribdforw 
eiaaa  laidsodaa  oder  thttCiflsn  saataad  anaibL  mna  aua  vilL 
mnd  I  an  going,  I  aas  abest  'progveasive'  fbcMu  &  ^  iat  IwaJiie 
anter  dea  wMbol  aut  atemäiem  b  aufgeföhrt;  dsr  ispcael^^bfitadi 
acbwaakt,  wie  aocb  bei  aadsvea.  Maearfey  hat  a  hamlde,  en  Im- 
dredaaw«  geleiate  wie  Traaah  achgetbea  aa  bease»  aa  bin^ieg  fgnth, 

aa  baahaad  ™^  aadna  •^■««A— ^MMraiiaw  «mIu*  fiuaaiaas.  s. 
69  a.  e.,  staannt  aidit  Toa  sammoaeeay  aeada  M  dssa  ftaailKa- 
aohm  la  aeauiiee.  bat  dalaHr  aar  acliafaibar  daa  a  dea  alnnis.  — 
Washalb  bOdaam  wie  htadMr  (iL  bsadsfid)  aaridblisr  aeia  follw!. 
ist  aichi  raolit  enirasaKswt  ^  eoaq(MMBlnai  in^  ebsn  ale  eia  weit 
aad  zwar  als  aabatMä?  aageanhnm,  K«a  war  aaa  die  nelis  «.  74 
aauBu  $t  daaa  aiaa  aech  TO  800  jetoai  meei  siheei  we^»  yse  f  aaebris- 
bau  bat:  arir  VfliBatfla  dant  vadSusar  «b*«  BMoae  flhtlrisiTsaiiiarhor 
draami»b«eaftbiaa«  ia  dsnaa  dea  aieht  dsr  ist Wamm 
fthtt  ft  168  A  dar  nwt-nf^^  awisabsQ  aeme  aad  aar?  bal  eeoli 
aad  evai]r  ist  ^  Mig^bea,  aoeb  bei  aaaeh,  wmj  and  Sfctie,  €»w. 

filgeatllBiHch  dem  lebrbnche  ist  die  verteilaag  des  grsaiaiefr 
eehea  atete  aaf  8  abtsifaaigea,  voa  dma  die  eiste»  §§  1<<^100, 
aar  die  imea  aad  Wörter  es^Ütftt»  wShrend  in  der  swe^ea  M 
fortwährend  oitspraebrader  pamgn^ensabl  0  20  s.  b.  entsprsoiA 
II  120)  die  yftf^^k**y  erUiluagea  «nd  die  grammatischen  erl&ate- 
rangen  g«igebaa  werden,  wir  gestoben,  daaa  wir  Uber  den  'fOi-  dea 
aatsRiobt  ae  eiakindrtinidaa  vorteü'  dieaer  trenaa^g  dea  eeiaar 
ganzen  natur  nach  zusammengebAngea  atofts  mkt  so  gana  aaver- 
aiBhffieh  sind  wie  der  Verfasser,  die  aOtjge  *]dafebeit,  ftbosicht, 
Sammlung'  lassen  sich  auch  ohae  eine  solel»  zwaiteflang  erzieleiL 
ooea  wir 
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ist  ©in  mittelmfeziger  lehrer,  der  sich  sciavisch  an  ein  lehrbuch 
bindet,  weil  seine  individnalität  dabei  wirkungslos  bleibt,  darum 
können  wir  auch  nar  die  vorliegt;ude  granmiatik  unseren  coUegen 
zum  pniktischen  gebrauche  empfehlen,  hie  wiegt  ein  dutzend  andere 
auf.  der  preis  ist  auszerordenÜich  billig,  die  ausstattung  gut. 


4& 

ObB&  BIHIOS  FÄLI«B  OBB  UBTBBDBGCKUSa  OBf  ABTIKBIiS  W  FBAB* 
aÖattOHBB  UK9  DIB  AVBLABSimO  TOB  SUBBTABVnrBBt  AMOTirBB, 
TBBBBHy  KOBOWNISUBt  PB2vOBIT10BBN  1»D  OOBJUMOlfOVBir. 
DBB  ABHABDLUHa  ÜBBB  DIB  WIBBLIOIIBM  UBD  BORBIMBABBir 
BIiliirBBB  IX  FBAKBOBISOBBN  DBIITBE  TBIS..  TOV  ntOrBBm  DB. 
COBTE,  OOBBBBBOBDIBBBBDBII  imMftLIBDB  DBB  OBBBLLtOBArr 
fSb  BBrOB8OBIIR0  BBüBBBB  BPBAeHBB  miD  IflVTBBATCBBV  BU 

Bbblib.  47  8*  (progranun  des  heczogL  FioncisoeaiiiB  in  Zeibtt 
Zerbet  187(H  gedruckt  bei  Bdmer  k  SitsBeostock.  82  «.  4^) 

Der  herr  Verfasser  bringt  mit  vorstehender  prog^rararaenabliaadliino: 
«eine  rUhmlicbst  bekannten  uud  bereiU  yielt'acii  verwertUeten  forächun- 
gen  Qber  die  elllpten  in  der  ft«iis5«isobeii  epraebe  snm  abscbliws. 
nachdem  im  Zerbster  gymnasialprogramm  von  X857  ^dle  ellipse  des 
subjects,  der  copula,  des  prädicats,  die  beider  mit  dem  suhjecte  und 
die  dea  objects'  beliAndelt  wordea,  erschien  in  Horrigs  archiv  1863  der 
aufsatz  'Uber  die  elHpse  des  Substantivs  im  französisonen.'  im  Zerbster 
Programm  von  1863  behandeUe  der  berr  rerfaeser  «ebn  lllle  der  Unter- 
drückung des  artikels  bei  gattungsnamen.  im  programm  von  1870 
werden  s.  6'— 10  zunächst  drei  weitere  fflllo  der  Unterdrückung  des 
Artikels  bei  gattungsnamen  beleuchtet,  darauf  folgt  s.  11  —  H  weg* 
Iftaanng  de«  artibeli  bei  eigennamen,  e.  14—17  *i9%  der  iogenaoBie 
artieie  par^tif  durch  eUipse  zu  erklären?  und  in  welcben  fXUeo  fXiXt 
er  weg?'  von  r.  17— 'J3  gibt  herr  dr.  Corte  einen  auszog-  seines  auf- 
Batzes  in  HtrrigB  archiv  1863  'von  der  ellipse  den  substautiva  im  fran- 
iBÖsischeu/  es  folgt  s,  ^4-^25:  von  der  e.  den  eigenschaftswortes ,  s. 
$5—89;  e.  dea  aablwortet,  i.  9d— St;  e.  des  preneme,  «.89-^:  e.  dee 
Zeitwortes,  s.  33—3$:  e.  de«  adveibSp  a.  36—46:  e.  der  prSppsiUoneBt 
0,  46  —  47:  e.  der  conjnnctionen ,  9.  47:  e,  der  interjection. 

Der  Inhalt  vorliegender  abhandluug  ist  reich,  streng  gesichtet  und 
ilie  auffassung  und  behandlung  des  Stoffes  eine  derartige,  dase  der 
Jeser  nnwillburliob  darauf  geführt  wird,  des  herm  Verfasser«  «rteÜ 
über  Hellersche  arbeiten  (s.  7)  'was  jahrelange  beobachtungen  des- 
selben Sprachgebrauchs  bei  kritischem  Scharfsinn  leisten  können,  ist 
hier  gezeigt^  auf  ihn  selbst  ansuwenden.  referent  erlaubt  sich«  sur 
begriindung  des  soeben  gesagten  nur  die  sMteke  aitesabeben,  die  naeb 
»einer  unmasigebUeben  meinung  von  besonderer  bedeutsamkeit  ^d. 

8.  7  ff.  Zusätze  aus  des  herm  yeifas»ers  colieetaneen  su  den 
ISellersehen  Schriften«  *) 


*)  de  la  suppres&iou  de  l'articie  devant  les  substauüis  }oiuU  aus; 
verbe«,  Beriin  185$,  und  Hellers  aweite  abhandlung  über  diesen  gegen- 
«taiid  in  H«nlgs  arebiF  bd.  20,  s.  825—294. 
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Accorder  iuüuigeoce  plcuicre.  —  Amener  beset  (jeu  de  trictrac); 
earmei  (trlctrae)»  rafle,  temet  (j.  de  dte).  —  Aller  mad'  «ne, 
belle  ene  (alt  flir  bon  trein).  —  Avoir  de  raversion,  aber  grande 

aversion  pour  qn.  a.  beaa  pr^cher  (parier)  qm  n'a  eure  (coeur)  de  bicn 
faire,  ucad,  Prov.  avoir  belle  derive.  avoir  bon  dos;  a.  figure  hu- 
loaioe;  a.  flax  et  s^quence  (t.  de  Jeu);  a.  gäieau  (part)  &qch.;  a.  ba- 
bitatioii  »Tee  wie  fenme;  a.  impatience ;  ce  leigneur  ayaltdans  sa  terre 
baute,  moyenne  et  bas8e  justice  (gehört  aber  wol  eher  zn  artikcl  I,  T; 
a.  bonne  main  (zuweilen  la  main  bonne);  a.  cbetive  miue;  a.  molÜ«! 
partout;  a.  boo  oeil;  a.  qoarte  de  roi  (t  dejen);  a.  quinte  et  qoatorze, 
fam.  gewonnen  spiel  haben:  a.  qniiiie  et  bisque,  yielToraos  haben  Im 
spiel;  a.  serment  (en  joatiee);  a.  mauTals  visage;  a.  rdrdlation  de  qcb. 

Boire    rhopino,   pintr»      obanter  laudes.     cbercher  condition. 
crier  haro  (ahd,  hären,  rufen).  —  Ddlivrez-moi  quittance  (Beranger). 
demander  mi^^ricorde,  remise.    deYoir  reve'rence  et  respect  ä  qa. 
dire  nargue  de  qeb.  ea  &  qa.;  perte  et  rage  de  qn.  donner  qidine 
et  bisque  (t.  de  jea);  cause  gagnde  Ii  qn.;  eomoeneement  k  qeb.; 
loites  (\n  feu  clair  afin  de  donner  conleur  h  ces  viandes;  demission  de 
aa.  Charge  ä  qu.;  donner  goüt  au  bouillon  (P.  de  Kock;;  ne  donner  pas 
hypotbeque;  beau,  vilain  jea;  liberte  de  faire  qch.    laisser  dormir 
nebleiie»  empörter  iniiabitttd  de  .  •  .;  la  eoadamnation  k  mort  en- 
portait  autrefois  confiscation  de  biens;  nne  promesse  sous  seing  priT^ 
n'emporte  point  bypoth^que.     faire  abdication;  cela  faisait  doable 
agr^ment  (P.  de  Kockk  bachaual  (tarn.);  binet  (mettre  au  beut  de 
cbandelle  sor  an  binet);  bon  (aof  credit  im  spiele);  bondde  tont,  fanx 
bond  (j*  ^  panme);  ch^re  He  (fam.);  codille  (j.  dePhombre);  grande 
d^pensc;  disparate;  dodo  (fam.  schlafen  von  kin(1ern);  riomino;  Jchelle 
(ou  escale  se  dit  d'un  batiment  qui  reluche  dans  uu  bord  dn  Levant}; 
escorte;  ^talage  de  qeb.;  feu  vioiet  prov.  (prächtig  anfangen  und  scblecbt 
aufhSren);  flor^s  fflott  leben)  fam.;  grand  gain;  grillade;  haro;  infid^ 
latd  k  qa.  (P.  de  Kock);  Information  de  ne  et  moenrs;  jabot;  jambe 
de  vin  (trinken,  um  tüchtifr  marscliieren  zu  können);  jabiM  (broailler 
le  jeTi^ ;  int'(li!i.nuclie  (auf?  dem  s[)aiii8chen) ;  luargne  k  qu.:  nnit;    pic  et 
Caput  (j.  du  piquet;;  reätitution;  semblant;  bou  viilage.    loriuer.  ue 
f.  point  diphthongne;  Opposition  k  la  pnblieatioa  dea  bans,  gagner 
jonica  (t.  du  jea  de  la  bassette).   Clissot  et  da  Gaesclin  s^^taient  jard 
fraternitf^  d'annes.    ce  vaisseau  lance  babord,  tribord.    lever  boa- 
tique,  maison.    m^riter  croyance.   mettre  flambergc  au  vent.  ob- 
tenir  andienoe»  cong^,  crojance,  jugement  k  son  avantage.  offres 
k  votrc  partie  adverae  moitid  de  ee  qn^elle  demande.   operer  mirade 
(Voltaire),    parier  bon  sens.    passer   sonica   (t,  de  jeu).  porter 
beau,  vilain  jeu,  chape;  la  loi  porte  Inhibition  et  defense;    la  loi 
portant  cr^ation  de  la  banque;  bonnear  et  r^verenoe  k  qa.  prendre 
eharge;  lea  Tiandes  prenneat  eouleur;  prendre  eonlenr  (au  Uinsqaenet: 
entrer  an  jeu  et  couper);  double  profit  dans  une  m§me  affaire;  la  m&ehe 
de  cette  cbandelle  n'a  pas  encore  pris  suif;  texte  du  discours  de  qu. 
preterjffrc  c;iuse  d'ignorance,   r^citt  r  prime.   reccvoir.    eet  <?iit\aijt 
ret^nt  uom  de  Charles  (E.  de  Er.),    rendre  houneur  k  qu.  relenir 
plaee  an  eoehe.    eonffrir  peredention.    aonhalter  bonne  obance 
a  qn.   tealr  ebapitre,  jastice,  mdna^.    tonrner  piqae  (t.  de  jeu). 

8.  9.  nachdem  die  betreffende  memung  von  Diez  (etymologisches 
Wörterbach  der  romanischen  spraclien.  2e  aufl.  Bonn  1861.  bd.  1.  s. 
189  8.  foree)  gewürdigt  ist,  fährt  herr  dr.  Corte  fort:  'Ich  glaabe»  dasz 
foree  im  sinne  von  'viel'  adjectiT  ist  nnd  gehe  noch  einen  aehritt 
weiter  als  Diez:  ich  denke»  dasz  seine  vermatang  eines  fortia  der 
volksspraclie  richtig  ist,  welches  ich  als  fem.  zu  einem  freilich  un- 
uachweisbaren ,  aber  voranssetz baren  adjectiv  fortias  fasse,  (aabe, 
alba,  albns;  premetse,  perte,  qadte  sind  aolebe  weibliche  adjeetiT- 
anbstantiTa.)  dass  ad|jeetiTa  anf  ia  aneh  aebenformen  in  ins  im  latei- 
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machen  liRtten,  beweist  militaris  neben  militarius.    Ritsehl,  inde:^  lect. 
1861 — 62,   weist  nach,  dasz  es  und  is  älteste  adjectivform ,  ius  die  ^^r?^'' 
daraoB  entstandene  spätere   enduug  ist,   worauf  dann  noch  später  *  ^  >%! 

die  snbstaatiTe  diAser  sri  folgen,  yerg^l.  antth:  Jahns  Jalirbfleher  bd. 
85,  lieft  6,  s.  375.  bei  verschiedener  bedeutnng  blieb  fort  Ton  fortiü, 
force,  ^viel',  beschränkte  sich  in  der  anwendnng-  und  ward  mehr  und 
mehr  mit  dem  haaptworte  verwechselt,  mit  welchem  es  aber  nur  in  a 
der  aibitemiirang  von  demselben  werte  der  Volkssprache  identisch  ist. 
'vmgL  auch  dii|fl.  manj  flowem,  s  graat  maaj  flowera  (maneha,  eine 
mengte  blnmen). 

S.  12  steht:  anm.  1,  artikel  II  ^  folprert  Herr  Buschbeck,  dasz  4« 
\ni  du  ßhiu'  gegensats  au  Ues  saumons  du  Khin',  'le  vin  de  Bhin'  aber 
gegenaata  au  tu  da  MoaeUe,  de  Frattee  «aw.  sei.  da  man  non  ge« 
neigter  an  letaterm  gegeneatz  in  gedanken  ist ,  so  sei  vin  de  Rhin  ahne 
nrtikel  vorzuziehen,  dem  steht  aber  das  bestimmte  Ansinnen  der  aca- 
de'mie  und  der  frrammatiker  entgegen,  welche  verlangen,  man  solle 
t>agen:  vin  du  iihiu,  de  la  Moselle,  du  Khöne.  zur  begründung  seiner 
»naieht  rergleiefat  hr.  Bnaebbeek  aneaef  deai  an  I  9  entwiekelten  *i*eau 
de  Rhöne'  und  'dn  Rhone',  efateiea  im  gegenaata  au  'ean  de  Seine'; 
(auch  in  'en  Seine'  steht  der  q-nn^c  flu??;  dem  ganzen  'en  Loire'  gegen- 
über), le  fer  de  Surde  und  de  la  Sui  de.  diese  vergleiche  passen  aber 
nicht;  le  fer  de  buedu  ist  wirklich  aus  dem  laude  bchwedeu,  l'eau  de 
Seine  wirkUeh  ana  der  Seine  entnommen»  daher  wBre  vin  de  Bhin,  de 
Moselle  ans  diesen  Aussen,  und  man  sagt  also  mit  recht,  denke  ich, 
▼in  du  Rhin,  de  la  ^foselle,  du  Rhone  als  kürjte  tnr  du  vin  des  bords 
du  Rhin,  de  la  Moselle.  der  begriflf  der  ausdehnung,  der  sich  hier 
einmischt,  erfordert  den  artikel  ebenso  wie  in  les  bois  des  V'^osges,  ks 
graina  de  la  Franehe-Comtä,  waa  die  grammatiker  anr  anfitennng  als 
ausnähme  niStigt,  *—  Jedoch  finden  sich  allerdings  beispiele  vom  gegen- 
teile,  aber  nur  wo  verschiedene  Sorten  derselben  gattnng  hänflg  con- 
trastiert werden:  bois  de  Bresil  ou  de  Fernambouc. 

Warum  man  neben  deuve  Indus  (Apposition),  fl.  Barbysses  (Michaud;, 
fi.  Hndson,  sage:  le  flemre  da  Rhin,  du  Wtfaer,  de  Tfilbe  (Voltaire), 
la  rivi&re  du  Dannbe,  dtt  Main,  du  Necker.  wUhrend  man  rivi6re  de 
Loire,  de  Seine  sagt,  ist  schwerer  zu  begründen,  wenn  man  ^stadtthor' 
durch  porte  de  ia  ville  übersetzt,  warum  nicht  Seineflusz  durch  'riviere 
de  la  Beine',  um  ao  mehr,  da  'Rheinstrom'  durch  flenve  du  Rhin  ge- 
geben wird?  der  grund  acheint  mir  darin  an  liegen,  daaa  die  namen 
weiblicher  flüsse  mehr  die  natar  des  eifrennamens  ?inorcnommen  haben 
—  wie  die  ursprünglich  adjectivischen  namen  der  monate:  Fevrier 
(mois  de  f.  —  mensis  febmarius),  wobei  niemand  mehr  an  die  reinigung 
der  lebenden  und  die  afihne  der  todten  denkt  —  nnd  data  daher  die 
anadehnong  dnrah  la  Seine,  la  Loire  beaeichnet  wird,  die  Zusammen- 
setzung aber  imä  der  n^cg^cnsatz  zu  andern  flüssen  durch  bloszes 
rivi^re  de  Seine,  dagegen  scheinen  die  namen  der  männlichen  flösse 
mehr  ihre  ursprünglich  appellative  bedeutuug  behaiteu  zu  habeu.  be- 
kmnntlieh  liegt  den  benennungen  vieler  flfiaae  der  begriff  einea  atrö- 
menden  waaaerf,  der  art  aeiner  atrdmnng  oder  sonstiger  eigens chafteu 
desselben  zn  prr'inde.  so  Ganges  von  g'mga,  eigentlicVi  Ajts?::  Jordan 
von  jarad:  der  niederströmer ;  usw.  diesen  ursprünglichen  :i.i)i)ellativen 
benennuugen,  deren  begrili'  dunkel  im  volke  fortschlummert,  mag  der 
gebrancb  dea  nnteraddediartikeli  entatanmen.  diese  aniieht  wird  dnrch 
Verbindungen  wie  rivi^re  de  la  Croix,  la  YeM-Cruz  beatfttlgl. 

8.  13.  das?;  noel  Tind  pAqnes  meistenteils  ohne  artikel  stehen, 
möchte  wol  dadarcii  zu  orkhiren  sein,  ^das?:  man  ostern ,  Weihnachten 
fils  allgemeine  und  unbestimmte  zeitbegride  denkt,  die  mau  dann  durch, 
jour,  temps,  semalne  de .  •  •  modifieiert.' 

S.  14.  Mer  article  ]»artitif  besteht  bekanntlich  ans  der  prSpoaltion 
de  mit  dem  bealimmlen  artikel«  daa  befiremdendate  an  dieiem  niaprang-- 

:i 
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liehen  gevn.Ü9Wt  p^HüHnn,  der  in  4«f  griecbischesi  •pfmcb«,  wie  i» 

Ifttclnischfn .  rlciitfrchen ,  slftvlschrn  n-nä  italieniachen  nicht  nnpfewoHn- 
lich  ist,  äiirttü  sein  n.nftreteii  als  subject  sein,  wenn  es  im  prriecbi- 
ecbea  erlaubt  ist.  zu  »Agtn:  Kaxik€^€  tiuv  xPn;^*^^  Herodot  7,  6. 
*irTf|cai  KAciftv,  xap^^^M^vf)  iTapc6vf»v,  wiax  V  omc  4ldoio  Hm. 
im  deMMoea:  'ai  hete  Doeh  dei  i^des  Ton  Nibelwi^  laut/  «'Ysegrk» 
>t»'!<^<»  perfl^»  flrr  ▼iselie  f?rha]<^t,*  bietet  doch  da»  iatofa  als  natter* 
Hprache  dee  franzi^sisehen  t»o  wenig  ähnliches  (bae  .  •  .  Thetsalos  ac 
reliquarum  gentium  et  oivitatum  adieeerat  Caea.  B.  C.  3)  4  und  1,  3d,  2. 
Liviot  46»  19),  daas  man  MiaaB  gebraaeh  ohne  ein  regeas  aiekt  aoa 
demselben  herleiten  kam»  um  so  mehr,  als  kritiker  wie  Kram  er  und 
Nipperdey  Uber  die  stelle»  nicht  einig  sind  nnd  aneh  das  spanische 
und  pertQgiesi9che  ihn  nieht  kennt,  im  itaheaischea  kommt  er  zwar 
▼et,  man  sagt  aber  ebene»  klaflf  ohne  deMalkam  daieei  baaa  aaffftf 
akl  del  buon  ealA  a.  f.,  je  naehdeai  ^aaaAÜII  oder  nnr  qadttlt  be- 
zeichnet wird,  im  englischen  ki>nTitc  man  constrnctionen  wie  to  apprnve 
of,  to  admit  of  rwar  hierher  rei'hnen,  :ilieiD  sonst  sagt  man  'he  frfive 
mt  money  oder  some  monej.*  da  nun  der  partitive  renitiv  —  auch  als 
snbifeel  beaoadera  in  ekd.  fiUieh  lek  (t.  UefSber  Beekaffs  aaaf tkr* 
liebe  deutsche  grammMik  asw.  PrankAnt  a.  M.,  KettembeS:  188f. 
t.  2  s.  f?4  f.),  woselbst  er  erweislich  aus  olHpse  irgend  eines  proncmen 
indefinitum  (wiht  besonders  mit  nepaüon  ni-wiht)  nervorgieog-,  so  musz 
angenommen  werden,  dasz  der  partitive  genitiv  aas  dem  deatseheu  ihs 
fraasMiebe  fibergegangea  Ist,  isa  fidi  aaa  deai  lalaia  okBakte  beim 
nronomen  indefinitnm,  beim  superlatiT,  bei  qnaotumsbegriflieB  u.  b.  f. 
Znmpt  §  429  dieselhe  sprachliche  erscheinnng  yorfaad  usw. 

£s  findet  sonach  beim  art.  p.  im  franaösisckMi  eise  mischnng  dent- 
sekat  aad  lateiniseber  elementa  statt.  —  Im  arekir  bd.  36,  beft  3  gibt 
keit  fitldler  eine  reiche  Sammlung  von  beSapiakHit  beaoadera  ana  dem 
ganzen  umfange  des  d>  ulschen,  und  will  —  ohne  annähme  der  ellipse 
—  in  diesem  «rcl  ram  he  m it  G  ri  m m  nur  einen  partitiven  genitiv  sehen, 
der  lediglich  'auf  der  uiudificierten  besiehung  des  TSrbums  zum  nomen' 
bernke,  waa  für  das  grieekleeka  and  dentedM  ^wii,  fir  da«  firaasd- 
siiche  zweifalkall  ist 

S  17.  die  elKpso  des  snbstantiirs  ist  —  wie  jede  ellips*?  —  nnr 
möglich,  wenn  das  wirklich  gesagte  den  hej^riff  ideell  mitb (  Zeichnet, 
weleker  in  grammatisch  logischer  beziehuug  vermiszt  wird,  die  mi(- 
vertreiung  des  sabataativt  ttberaimmt  eia  attfibativaa  Tarkiltaia.  Mer- 
hex  ^bt  es  inde^tsen  ansnahraen,  welche  ihrer  eatskrinmg' aaak  alliptisGk 
»ind  frhetoriqae  s.  f.  se.  t^x^h)»  diesen  charaktcr  aber  dem  jetsigen 
aprachbewustsein  gegenüber  yöllig  verloren  haben. 

Ah  niebt  elfiptiseh  m  betrachten  ist  die  kürze  in  einigen  der 
(ti  I  s.  22  f.)  Im  liundelten  gestalten  dar  ▼erengernog  «ad  arwaite* 
rnng  des  bcgriffs.  die  falle  der  erstem  sind:  a)  das  snbstantiv  ohne 
attributive  bestimmnn^:  pi^ce  (de  theatre),  wobei  auch  wol  ein  wesent- 
lieber  teil  des  attributiven  Verhältnisses  vorhanden  sein  kann,  z.  b. 
mr.  N.  notaire  k  Paris»  obne  dasi  die  voa  der  aakd.  angenommeae 
r]!Ipse:  t^tabli,  demeurant,  residaat  »911^  iat.  b)  die  setaawdes  attri- 
bntiven  verhiUtalwee  för  das  aomen,  deeaen  ergSaaaaff  ea  büdea 
sollte,  usw. 

8.  18  f,  Maa  sabatantivierte  eigensohaftswort  und  participe  ge» 
hört  streng  genommen  zu  dem  im  ▼ontekeaden  flbar  die  kQrse  nnter 

a)  pesaj^tei).  wenn  ich  diesen  fall  noch  besonders  und  des  weiteren 
ikilf*^**^*  geschieht  es,  nm  2\in;ichst  solche  snbstanti vierte  eiVen- 
eekaflewSrter  und  partieipes  abzuweisen,  welche  als  solche  nicht  mehr 
in  beutigen  bewntUeia  leben,  wie  l*anbe  (alba),  les  annalea,  r^gent, 
avoent  offrandc.  vgl.  Mätanor  fr.  gramm.  i.  Itt.  Uk  eehliesze  ferner 
i^^t  •l>ej^"ipn  technischen  ausrlrruke  aus,  welche,  obwol  als  adjecüva 
fortbestehend,  völlig  substantiva  geworden  sind:  la  ikdlori^oa,  la  pl^^ 
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'^^iqne,  l'anaTjÜqae,  la  statiinire  (res).'  hierauf  werden  bis  s.  21  die 
lalle  behandelt,  wann  ein  eigenschnttswort  aabstantiviert  werden  kann 
xind  wann  dabei  die  annähme  einer  ellipse  gestattet  ist. 

8.  M.  *weüh      «Uipse  0m  tmbftta&llTs  nur  Hl  dm  falle  denkbur 
WAr,  dasz  ein  aCtribnthrei  yerhSItinis  das  fi^lende  rnitbezeichnet«,  80 
'  Timsz  offenbar  ein  eigenschnftswort  nar  in  dem  fnlle  feblen  können, 
wenn  das  substantivnm  dasselbe  vertritt,    solche   fälle  gibt  es  nnn 
allerdings;  man  pflegt  dann  zu  sagen:  da^  Substantiv  sei  prägnant  ge- 

siedel  avait  de  Pesprit ,  de  la  naissance  «te.  (Vall.)?  priftCe  da  ^BMg% 

e*est  ma  bSte  (noire,  d'aversion)  naw  ' 

S.  25.  'das  Zahlwort  gibt  ein  bestimmtes  qnaBtum  an :  nur  wenn 
ein  teil  der  gesamtzahl  zur  mithezeichnnng  der  gesamtlieit  genügt, 
katiii  TOtt  eiawr  «Hipaa  desselben  die  rede  «em.  dies  ist  in  nrei  fSUeii 

möglich,  der  erste  bezieht  sich  auf  anslassang  der  jahrtansende  and  Jahr- 
hunderte, wobei  (^e  zehner  dieselben  mitbezeichnen,  indem  unser  leben  mit 
dem  unserer  nächsten  vorfahren  das  laufende  Jahrhundert  repräsentiert. 
niAn  kann  also  wol  sagen:  'la  rdvolntion  de  quatre-vingt-neuf,  de  trente.' 
^en  cinquante-sept  nous  fiimes  k  P.;*  mao  wBrde  aber  meht  sage»  k5imen: 
'rAmt^riqne  a  et^  de'couverte  en  qnatre-vingt-douze.'  der  zweite  fall 
ist  der,  wo  im  deutschen  eine  oft  behnndelte  waare,  z.  b.  der  rog-p-cn, 
nur  dem  groschen*,  aber  nicht  dem  thaierwerthe  nach  bezeichnet  wir*], 
welcher  leiateM  riahTonsdbstireMteM:  <Viis  kostet  heute  der  roggen? 
«welttiidswansig»*  natürlich  1  thlr.  22  sgr.  so  sagt  ttaA  auch  von  der 
grSeze:  'er  hnt  neun  zolT,'  statt  5  fnsz  9  zoll.' 

8.  26.  'das  pronom  personnol  kann  in  Sprichwörtern,  altertümlichen 
rede  weisen  und  im  komischen  stile  als  subject  ausgelassen  werden, 
Sttdem  dum  gewdhidleh  eine  aaitirorlsfom  intl  bestlnnnter  endung  die 
peritott  deittlieh  nadit.  —  Im  aee.-o%Ject  ist  die  ellipse  des  pronom 
personne]  nndenlcbnr,  denn  dns  pronom  vertritt  nur  das  Substantiv  oder 
einen  sat;^.  wf uti  das  pronom  hier  fehlen  soll,  so  musz  entweder  über- 
haupt kein  grammatisches  object  vorhanden  sein,  das  logische  aber 
Bttn  dem  «nammeiüiaiige  hervorgehen,  oder  das  settWort  iteittral  atdieti« 

INo  aoaddniio  spftekt  bald  t<iti  suppression,  bald  von  som-entoiite, 
bald  von  ellipse  des  pronom  refle'chi  'se'  hei  faire  mit  einem  vcrbe 
retle'clii,  z.  b.  ccla  fait  cailler  le  lait.  ich  habe  t.  I  s.  25  diese  er- 
seiieinung  als  'erweiterung  des  verbalbegriffä'  —  ohne  ellipse  —  cha- 

rakterMerl,  da  das  t«rbo  rdiddii,  iowie  das  tniMf tif  tfaieo  bestinmtem 
tßxm  f^bd)  als  das  unbestimtttte  olii^ctlose  Noltworc,  oftli«  daaa  b^o 
dolftlub  wirklich  verbe«?  neutres  würden.* 

B.  S5.  '^dasz  bei  den  verben  des  verbiitens  und  vcrhindcriis  sich 
der  gebrauch  der  negation  mehr  und  mehr  beschränkt,  iiat  Matzucr 
t.  006  «onstaMert  m  fmomemettt  n'a  pn  emp^eber  qtto  Ui  di^te 
nassovienne  ^mit  un  voeu  favorable  k  la  r^duction  de  Parm^e.  (B.  de 
Br.)  —  Wer  lateiniseh  denken,  gelernt  hat,  würde  die  aetsnng  dea  no 
vorziehen.' 

S.  36.  'im  französischen  gibt  es  einige  wenige  ellipsen  der 
Präpositionen,  nnd  zwar 

1)  nach  analogie  der  ellipse  des  artikels  in  allen  fällen,  wo  es 
sich  mehr  um  den  begriff,  als  um  dessen  modificatioo  durch 
Präpositionen  handelt:  in  anzeigen,  börsenberichten,  adresseu  u. 8*f. 
hierbei  föUt  häufig  zugleich  der  artikel  weg. 

t)  es  entstehen  dnreb  ttnterdrteknng  der  prSpotition 
appositive  nnd  attributive  Verhältnisse  bei  Substantiven, 
hei  Zeitwörtern  ßberobjectsbestimmnngcn  aus  adverbialen.* 

8.  41.  'eine  einsieht  in  aasc^edehnte  Sammlungen,  welche  ich  ver- 
anstaltet habe,  ergibt  folgende  allgemeine  gesetse; 

1)  der  gnogimiMaidM  eigenname  der  iftnder,  insetn,  stOdto  nsw. 
steht  naeh  dem  attribntiTen  rahBtaativ  mit  de.  Tile  de  Malte. 
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t)  ein  heili^enuäiue  ästöht,  wie  der  etgenoame  einer  person,  ofen? 
^dc'i  eraterer  Ut  aU  rö6t  UUimscher  gäoitiTbildimg  sii.  betrackicü. 
r^glis«  8t.  KtoolM  <8mli  N.),  wU  wir:  lo  8t  NStOtl.  BarrUr« 
8t  IfArtfD.  PaUis  Pittt.  Port  St.  Paul,  Ir  doitre  St.  Qerm&'m. 
le  cours  nonaparto  le  fort  St.  Jean,  rne  Montesquieu,  r.  St,  Ho- 
oorc.  quartier  Leopold,  fauüuurg  61.  Deuia.  Porte  äi.  Etiennt. 
lac  Meilax.  le  lac  Kri^.  (mit  ortanamen:  le  lac  de  Genire,  de  Con* 
•Uoet,  d#  C6ine,  de  Thun.)  galdrie«  St.  Hubert,  pare  St  S^liMtien. 
place  St  Joseph,  pl.  Vendöme.  kapital  8t.  Pierre,  hoapice  St. 
Louiff.  la  tonr  St.  Jacques.  Photel  Feder,  cimeti&re  St  Jean, 
thd&tre  Gerbino.  pont  Louis  Philippe.  l*arcade  St  Jeao.  cap  ' 
8t  Vincent  (Jedoeb  le  o.  da  Tdnare.  Delaviene.  le  c  du  SiiBtinii. 
Jaain.  le  cap  d#  Bonne  Ktpdrance  usw.).  batterie  8t  Laurent, 
quai  Voltaire,  prison  ^!azas.  villa  Borghise.  boulevard  Beau- 
marchais, bnie  De'lnw.in.  la  cite  Bugeatid  ''Aln;'er,).  —  Der  per- 
soaenei^uu&me  mit  do  wiirde  das  attributive  substautiv  2um  i>eaU2e  der 
partoB  Mrbttt^  w«n  alMr  Itter  ud  ds  de  wtm  heUignaamtn  Iritft,  so 
ist  da*  ttaohtlikikait  «ad  TMkmuia  dtr  nnprSagUeben  genitlT««  fom 
dM  namens. 

3)  f^atttiijj^^iüimfMi  ii;icii  dem  attributiven  Substantiv  folgen  d-'^n 
ff««eia4»  d«ö  artxkei4.  rue  6t.  HMnoie'i  r.  Lam&rtmei  aber:  de  lä 
lloluuU«»  Aas  Plerrt«,  du  Bae,  daa  Taaaettri,  dat  Chartrens.  de  la  Lsi, 
des  m^attes,  du  Canal,  de  la  Setea,  de  TEscalier,  de  la  Bd^eaeef  du 
Commcrc*'.  Vierf^'os,  de  TEniperenr,  des  Kpinprles.  hat  die  strasze 
doppelte  bciM  rinfüif»  durch  ein  corapos»',  so  steiit  der  nrtikel  nicht:  rue 
Kempart  des  Muiucs,  rue  Fosse  aux  Luuuä.  fühlt  die  struä^e  wohin, 
ao  ateht  de:  rne  d*Aiz  la  chapelle.  lat  «er  bagriff  mit  amelid  Ter- 
wandif  fo  heisst  es  s.  b,  raa  (Barche)  aux  Laiaeat  ^  ar  attribut!? 
i5n8ammenfr^""*tzt ,  so  steht  des  nio  rOr,  goldstrasae.  wenn  in  dieserr^ 
falle  ein  eigeuschaftswort  im  französischen  wirklich  voihaudea  ist,  so 
eteht  es  nppositiv:  rue  Kojale,  Ducale,  Neuve,  Ilaute  etc. 

Wie  in  dleaem  b^aieU  voa  'rne*  iat  ea  alleatbalbea«  der  deot- 
Itchkeit  wegen  nenne  ich  noch  fauboarg.  beim  heillgennamen:  f.  St. 
Dcni«,  beim  eigennamen  f.  Montmartre,  beim  g-attnngsnamen  du  Roule, 
du  Temple.  liegt  der  f.  nach  einem  orte  zu  und  will  man  ihn  ?oii 
anderen  der  art  unterscheiden,  so  steht  de:  fanbourr  de  Brandebourg, 
d'Akea.  ferner  barri^re  8t  Martia,  da  Trtoe,  le  PEtoUe,  de  is 
TiQette.   quai  St.  Laurent,  Voltaire,  dea  Aagnstins,  de  la  M^gisserie. 

Bei  Orden  verhält  es  sich  ganz  wie  oben  unter  3)  angegeben 
wurde,  nur  hat  der  heiligenname  gewöhnlich  de;  l'ordre  Ldopold, 
de  8t  Jacques,  des  88.  Maurice  et  Lazare,  du  Ch^ne,  dn  Bain,  de  Ii 
Teieoa  dTor,  de  la  Teer  et  TEp^e,  des  Templiers,  de  la  Janeti^re,  de 
rAnnoncfade  (deir  Annunziata),  dn  Salat  Sapfity  aad  aüt  geogtapbifcÄieB 
eigennamcti :  Pordre  (lf>  ^'alatrava.' 

Diese  proben,  die  sich  leicht  tun  das  doppelte  vermehren  UeszeU} 
wefdea  blarelebead  atfa,  aaaer  arleU  ttber  die  verliegende  abhaadinog 
au  rechtfertigen,  die  dea  Caehgenossen  dea  berra  Terlaaeera  am  so 
?5chUtzLaror  er.sclioinen  mtr^?:,  »tis  siel  in  V\\r  ?ib2'e?iehen  von  den 
interessanten  scitenblickeu  auf  den  grammatischen  bau  der  classischeo 
sprachen,  des  hebräischen,  englischen,  italienischen,  spaniachen  mw. 
«-  Tielfacb  eia  virUleber  ferteeiuritt  la  der  wifaeaeebaflltobea  erlMsang 
der  fruiizüblschen  spräche  zeigt. 

l>ic  übrigen  Seiten  49 — 82  des  programms  bringen  schnlnachrichten 
aus  der  fcder  di«.-*  herrn  direct'^r  Stier,  die  schülerzahl  betrug: 
254,  daruuter  £K>  auswärtige  sciiuier.  Abgegangen  sind  die  lehrei 
Kitaiag,  Paall,  Daliebaa,  eiagetretea  SAt  Beaatag,  Hilde- 
brand,  dr.  Ballla. 

ZbBBST.  ObUDUHBW  DB.  Ettal. 
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B.  G.  Tcubiicr  in  Leipzig. 


Soeben  sind  erschienen: 

Dindorf,  G.,  Lexicon  Sophocleum.  Fase.  III.  Lex.-8.  geh.  IG  Ngr. 

Ich  wiederhole,  dass  das  Werk  in  8  Lieferungen  vollständig 
sein  und  keinesfalls  mehr  als  4  Thlr.  8  Ngr.  kosten  wird. 

Grammatici  Latini  ex  recensione  Henrici  Keilii.  Supplementum. 
Et.  8.  t. :  Anecdota  helvetica  quae  ad  granimaticam  latiuam 
si)ectant  edidit  Herm.  Hagen.  Lex. -8.  geh.  6  Thlr.  10  Ngr. 

Historicoi um  Romanorum  reliquiae.  Disposuit,  recensuit,  prae- 
fatuö  est  Heum.  Peter.  Vol.  I.  gi*.  8.  geh.  5  Thlr.  10  Ngr. 

Sophokles'  König  Oidipus.  Nach  der  ältesten  Handschrift  und  den 
Zeugnissen  der  griechischen  Grammatiker  berichtigt ,  tibersetzt 
un<l  crklJirt  von  Fr.  Ritter,  gr.  8.  geh.  1  Thlr.  20  Ngr. 

Teuffei,  W.  S.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  Dritte  Lief., 
zweite  Hülfte  (Schluss).  gr.  8.  geh.   1  Thlr.  10  Ngr. 

 Dasselbe,  vollständig  in  einem  Bande,  gr.  8.  geh.  4  Thlr. 

Der  au88erordentliche  Beifall,  welchen  dies  Buch  gefunden 
hat,  veranlasste  mich,  einen  aussergewöhnlich  billigen 
Preis  zu  stellen.  Das  vollständige,  60  Druckbogen  um- 
fassende Werk  kostet  nur  4  Thlr. 

Xenophon's  Memorabilien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Dr.  Raphael  Küuner.  Zweite  verbesserte  Auflage,  gr.  8.  gek. 
12  Ngr. 

Zur  Sammlung  von  Schulausgaben  griechischer  und  lateini- 
scher Classiker  mit  deutschen  Anmerkungen. 

Leipzig,  20.  Nov.  1870.  B.  G.  Teublier. 
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FÜß  GYMNASIAIPlDAGOGIK  WD  DIE  tBßlGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT  AÜSSCHLUSZ  DER  CLASSISCHEN  PHILOLOQIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  ÄIaSIUS. 


47. 

ÜBER  DAS  VERHÄLTNIS  DER  SCHULE  ZUM 
ÖFFENTLICHEN  LEBEN. 
Am  gebui'tstage  des  königs  von  Prenszen,  22  märz  1870. 


Indem  wir,  hochzuverehrende  versammelte,  abermals  in  die- 
sem würdigen  räume  uns  vereinigen,  den  die  freundlichkeit  der 
städtischen  Vertretung  unserer  anspruchslosen  feier  zur  Verfügung 
stellt*),  empfinden  wir  es  schon  unmittelbar  durch  diesen  Uuszem 
eindruck  des  uns  umgebenden  raumes ,  wie  an  einem  festtage  gleich 
dem  heutigen  die  schule,  aus  ihrem  gewohnten  kreise  heraustretend, 
einen  augenblick  der  öffentlichkeit  sich  überläszt,  vor  der  sie  sonst 
mit  einer  gewissen  scheu  sich  zurückzieht,  der  festtag,  den  wir  heute 
begehen,  hat  allerdings  wenigstens  für  uns,  die  wir  seit  1866  ja  auch 
zu  den  altpreuszen  gehören,  nichts  von  seinem  altpreuszisch-patriar- 
chalischen  Charakter  eingebüszt,  und  ein  gemütliches  Verhältnis 
zwischen  volk  und  herscher  gehört  bei  der  eigentümlichkeit  deutscher 
volksart  von  selbst  mit  zur  sache :  aber  einen  blosz  patriarchalischen 
Charakter,  wie  sonst  wol  fürstliche  geburtstage  in  deutschen  landen 
ihn  tragen ,  hat  der  geburtstag  des  königs,  seitdem  an  die  stelle  des 
kurfürst^n  von  Brandenburg  und  herzogs  zu  Preuszen  der  könig 
von  Preuszen  getreten  ist,  bei  uns  nie  gehabt :  und  nicht  zufällig  ist 
es ,  wenn  in  diesem  lande  der  geburtstag  des  herschers  stets  etwas 


*)  der  leabellensaal  des  Gürzenich  zu  Köln,  es  ist  keine  rühmliche, 
aber  eine  erwähnenswerthe  thatsache,  dasz  das  k.  Friedrich-Wilhelms- 
gymnasium  zu  Köln,  in  dessen  namen  die  hier  abgedruckte  rede  ge- 
halten >yurde,  eine  anstalt  mit  570  Schülern,  einer  eigenen  aula  im 
jähre  1870  noch  immer  entbehrt. 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abU  1870.  hft.  12.  37 
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von  dem  feierlichen  ernst  eines  politischen  actes  gezeigt  hat  imd 
zeigt. 

Denn  das  eben  ist  es,  wae  IhreoBsen  ans  der  reihe  der  ülnr^r«!! 
deutschen  Staaten  herausgehoben  hat  und  es  m  dem  deniaehcD 
Staate  in  besondenn  srnne  gemaeht  hat,  ^  dem  dentscfaen  Staate» 
der,  wie  wir  jetrt  iiioiit  midir  Ewcdfda  klfamen,  an  die  stelle  des  der 
Vergangenheit  anheimgefollenen  alten  deatschen  xeiehes  zu  treten 
Yon  der  ymehong  bestimmt  ist  —  dass  hier  Tom  throne  ^  Tom  her* 
scherhanse  ansstrOmenct  ein  wirkUehes  staatsgefflhl  das  ganse 
Yolk  durchdrang  und  wie  seinem  ganzen  thim,  so  aneh  seinen  patrio- 
tisdien  festtsgen  den  Stempel  des  bewnstpoli tischen  aufge- 
druckt hat.  wir  haben  es  wol  erlebt»  dasa  man  die  arbeit  am 
deatschen  Staate  damit  begann,  dasz  man  so  oft  als  mOglidi  natio* 
nalen  feiertag  und  patriotischen  fderabend  madite  ^  qnam  Telkm. 
hoc  esset  laborare,  wie  jener  mflsziggänger  in  der  alten  ükhA  sagte 
—  bei  mis,  wenn  irgendwo,  soll  nnd  mnss  viehnefar  ein  nationaler 
festtag  vor  allem  dm,  dienen,  dasz  wir  uns  «f»»"*'»^^  fOx  die  savr» 
nnd  hetsze  werktags  -  and  woehenarbeit,  welche  der  dentsdie  berof 
nnseres  Staates  ?on  nns  allen  verlangt. 

Ist  dem  aber  so,  meine  werthen  zohOrw,  so  darf  deijenige,  der 
an  einem  solchen  tage  im  namen  einer  hOhem  schule  redet  imd  der 
heute  —  es  geschieht  seltener  als  er  wfinschen  mllste  —  zu  einem 
so  elurenwerthen  kreise  von  aagehOdgen  nnd  freunden  dieser  hShem 
schule  spricht,  nicht  dabei  stdien  bleiben,  nnr  eben  in  wannen 
werten  das  g^PQhl  dankbarer  liebe  anszostrSmen,  das  uns  beseht 
ittr  den  trBger  der  kröne  dieses  landes,  fttr  den  mann,  dem  es  ge- 
geben war,  seit  Jahrhunderten  zum  ersten  male  wieder  die  kraft  der 
grossen  mehrzahl  unserer  nation  zn  einem  politasdien  ganzen  zu 
verdnigen:  sondern  er  glaubt  wohl  zu  thun,  wenn  er  dnen  gegen- 
ständ ihrer  aafinerksamkeit  vorftthrt,  der  schule  und  staat  gleidi 
nabe  berührt,  und  in  dieser  stunde  zu  ihnen  spricht  von  dem  ver- 
httitnis  der  schule  zum  Öffentlichen  leben« 

Ich  fOrchte  nicht,  werthe  zuh(ber,  man  werde  mir  einwendeai, 
dasz  dieses  thema  ein  weithergeholtes  sei:  es  wird  uns  auf  manchedei 
wdse  vom  leben  der  gegenwart  selbst  entgegengetragen,  es  ist  un- 
verkennbar ,  dasz  jetzt  mehr  als  zu  irgend  einer  zeit  seit  dem  16n 
jahrh\nnl*Tt  die  schule  in  ihrer  unermeszlichen  Wichtigkeit  ftlr  das 
nationale  leben  erkannt  wird,  dasz  sie  in  dem  augenblicke,  in  dem 
wir  sprechen,  geradezu  im  Vordergründe  des  allgemeinen  interesses 
steht,  und  dasz  die  fragen,  welche  die  schule  betreffen,  einehMist 
wichtige,  vielleicht  die  wichtigste  stelle  bei  den  politischen  aeten 
der  nächsten  zukunft,  den  wählen,  den  pariamentarischen  verband' 
lungen  spielen  werden. 

Indem  wir  uns  nun  die  fhige  vorlegen,  in  welchem  veriiältnis 
steht  die  schule  —  ich  rede  von  der  höhem  schule  —  zum  öflfent- 
licben  d.  h.  nicht  allein,  aber  vorzugsweise  zum  politischen  leben, 
and  uns  zur  Orientierung  in  der  geschichte  flttchtig  umsehen,  w^en 
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uns  zwei  irrtflnijer  oder  imrege  enig^ngesetEter  art  sofort  yor  die  ^ 
äugen  treten.  ^ 

Da  die  Wichtigkeit  der  jugenderziehimg  fttr  das  öffentliche  leben, 
ob  dasselbe  nun  nach  dem  verschiedenen  charakter  eines  bestimmten  ; 
Volks  und  einer  bestimmten  zeit  mehr  die  politische  oder  mehr  die 
kirchliche  oder  beide  färben  gleichmäszig  getragen  habe«  niemftlg 
ganz  hat  verkannt  werden  können ,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dasz  in  zeiten  aufgeregter  politischer  oder  politisch-religüteer  leiden- 
schaffe  häufig  kurzweg  zu  dem  versuche  vorgeschritten  worden  ist, 
sich  der  Jugenderziehung  im  sinne  einer  herschenden  oder  der  her* 
Schaft  zustrebenden  partei  zu  bemächtigen  und  sie  dem  politischen 
leben  unmittelbar  dienstbar  zu  machen,  wird  dies  aber  von  der 
einen  partei  versucht,  so  wird  die  entgegengesetzte  nicht  säumen 
dem  beispiel  zu  folgen;  denn  dasz  wer  die  Jugend  hat,  die  zukunft 
hat,  ist  ein  satz,  der  jedem  einleuchtet:  und  so  linden  wir,  seitdem 
im  16n  Jahrhundert  das  europäische  leben  in  das  stadium  der  voll- 
bewusten  parteigegensätze  getreten  ist,  immer  wieder  solche  ver- 
buche, die  tendenzen,  welche  das  öffentliche  leben  bewegen  oder 
nach  den  intentionen  eines  mächtigen  partei  willens  bewegen  sollen, 
in  aller  uninittelbrirkoit  in  die  schule  hineinzutragen,  ich  wähle 
statt  viehT  beis])if  le  nur  zwei ,  welche  diesen  Irrweg  einer  unmittel- 
bai'en  Verbindung  der  schule  mit  dem  öÖentlichen  leben  veranschau- 
lichen können;  eine  berühmte  schrift  des  groszen  englischen  dichters 
Millen  aus  dem  jähre  1644 ,  und  eine  stelle  aus  dem  katechismus, 
der  zu  Trier  im  Jahre  1809  q-edruckt  auf  befehl  des  kni^-^ers  Napoleon 
in  allen  schulen  des  dainaliu;«!  französischen  kaiseiTeichs  auswendig 
gelernt  und  eingeschärft  werden  sollte,  und  der  mithiii  auch  hier 
in  Köln  in  seiner  p^anzen  flir  das  öffentliche  ungiück  jener  Zeiten 
charakteristischen  eigentüniUchkeit  gelernt  worden  ist. 

'Warum  sind  wir  schuldig,  heiszt  es  dort,  diese  pflichten 

gegen  unsern  kaiser  zu  erfüllen?  antwort:  erstens  weil  Gott,  der  die 
Staaten  errichtete  und  nach  seinem  wohlc^efallen  austeilte,  unsern 
kaiser  sowol  im  frieden  als  in  kriegszeilen  reichlichst  begnadigte, 
ihn  zu  unserem  Oberhaupt  eingesetzt  und  zum  diener  seiner  macht, 
ja  zu  seinem  bilde  auf  erden  auf^^estellt  hat.  wenn  wir  also  den 
kaiser  ehren,  su  eln*en  und  dienen  wir  Gott  selbst. 

Gibt  es  nicht  besondere  be weggründe,  welche  imsere  ergeben- 
heit  gegen  unsern  kaiaer  Napoleon  I  noch  um  vieles  verstärken 
sollen?  antwort:  ja,  denn  er  ist  derjenige,  den  Gott  unter  den 
schwierigsten  umständen  erweckt  hat,  die  Öffentliche  ausübung  der 
heiligen  religion  unserer  väter  wiederherzustellen  und  der  beschützer 
derselben  zu  sein;  er  hat  durch  seine  tiefe  und  thätige  Weisheit  die 
öffentliche  ruhe  und  Ordnung  wiederhergestellt  und  erhalten;  er  ist 
der  vertheidiger  des  Staats  durch  die  kraft  seines  mächtigen  armes : 
und  durch  die  heilige  Salbung,  welche  er  aus  den  bänden  des  papstes, 
lies  Oberhaupts  der  allgemeinen  kirche  empfangen  hat,  ist  er  zum 
gesalbten  des  herm  geworden. 
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Was  aöU  man  ran  dMgaing«ii  halten»  die  gegea  unseni  kuBer 
treulos  handeln?  antwort:  sie  machen  atdi  naeh  der  lehre  des  hei- 
ligen apostela  Finlns  der  ewigen  virdaimnais  aefanldig.'  — 

Sinengana  andern  gdst,  als  dieee  heaehebede  des  despotieaiitt, 
der  man  es  sofort  anitthlt,  wie  wenig  sie  an  ihre  eigen»  worte 
glanbt,  leigidiekbinesohrift,  in  weleher  der  ^Bohler  des  verlarene» 
pamdieses  sein  ersiehnngs-  nnd  schnlideal  anftteßte«  geseifaiiehen 
im  jähre  1644,  in  jenen  tttton,  als  «nf  dsn  sdilachtfeldeKn  von  Mar- 
Btonmoor  nnd  Nasebj  der  grosse  streit  zwisohsn  absolntem  hünig- 
tom  und  parlamentsregienmg  in  entaeheidenden  kKmpfen  ansge- 
foehten  wradOt  athmet  sie  gani  den  herben,  aber  gewiäügen  geist 
der  puritaniadi'rcpnblicaniBcJien  parisi,  weldie  Snglands  grSsae  ge- 
gründet hat  die  grosse  sechs  parlamentarischer  fa&eit,  you  weiiAer 
ICltOttS  geist  erflllli,  die  ihm,  wie  er  nioht  swei^  die  saeheOott» 
selbst  ist,  bedarf  tOditiger  streitsr:  nnd  so  beatimint  er,  dasz  seinB 
sehnle  —  und  solche  sdhnien  sollen  über  des  ganze  engüa^  Imä  hk 
sich  bilden  —  jedesnasl  ans  etwa  150  schAleni  beetitoi  soBe,  daiatt 
man  eme  oompagnie  fnszYOlk  oder  andi  swei  reiter  daraus 

madien  kttnne;  mid  indem  er  so  mit  naiver  kOhnh^  die  crgawisatiflfn 
seiner  schule  ankntlpft  an  eine  neue  müitSroi^giaiisation,  deren  seine 
partei  damals  bedmfte,  Ittsst  er  auch  den  lehrplan  ganz  toe  dem- 
selben gedanken  einer  etziehung  unmittelbar  fttr  staat  und  öltat- 
Udies  leben  bdimchen.  er  TCclMigt  oncn  besonderen  cursus  in  der 
politik:  ^damit  die  schOler  urqnrung,  ziel  und  giund  staatlicher  ge- 
meinschaften  erkennen  und  nicht  in  einer  gefiänrlicheii  kriäig  des 
gemeinwesens  solche  annselige,  gebrochene,  unsichere  achilfrohre 
mit  so  wackeligem  gewissen  seien,  wie  Tiele  unserer  grosaen  stasila- 
xithe  sich  noch  jüngst  gezeigt  haben,  sondern  als  unerschütterliclie 
pfeiler  des  Staates  dastehen;'  er  erinnert  selbst  an  das  spartaniadie 
gemeinwesen:  das  Institut,  das  er  im  sinne  trttgt,  legt  im  namen  des 
'gemeinwohls*  (oommon  wealth)  gans  seine  band  auf  die  jugend, 
Yor  dem  essen  wird  immer  V/2  stunden  scharf  ezerciert,  in  vollem 
ernst,  aufhieb  undstosz,  ja  noch  mehr,  wenn  seine  schüler  in  2  oder 
3  jähren  ihren  wissenschaftlichen  gmnd  gelegt  haben,  sollen  sie  zur 
frnhlingsseit  ausziehen,  compagnieenweise,  unter  geeigneten  führem, 
nach  dien  teilen  des  landes,  die  festen  plätze  enghmds,  seine 
hfllflBmittel,  seine  bodenbesohaffenheit,  seine  kii^gs-  nnd  hssideb- 
hftfen,  seine  marine  kennen  und  würdigen  lernen. 

Dies,  meine  werthen  suhOrer,  ist  ein  emster,  ja  begeisterter 
ansdruck  für  den  irrtum,  der  die  schule  in  den  unmittelbaren 
dienst  des  dffentlichen  und  staatlichen  lebens  ziehen  wilL  er  taucht 
in  bewegten  zelten  immer  von  neuem  auf:  aui^  unsere  ennneroi^ 
zeigt  uns  versuche  zu  solchen  Parteischulen ,  parteigymnasien,  und 
ein  kümmerliches  zeii  lnl*]  von  dem,  was  MUton  in  kdhnem  schwung 
eines  frommen  imd  ireiheitliebenden  gemtttes  aufbaute,  ist  eben  in 
unsern  tagen  in  jener  kläglichen  ausgeburt  politisierenden  schul- 
meistertums,  der  süddeutschen  jugendwehr  ins  leben  getreten,  mit 
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der  man  sich  dort  mit  der  crniteii  und  edlen  idlicht  des  bürgers  zum 
Waffendienst  füi-  sein  Vaterland  auf  eine  billige  und  vergnüglicliö 
weise  abzufinden  gemeint  bat. 

Indes,  meine  verehrten  versammelten ,  ausschreitniigen  wie  (Im 
des  mächtigen  englischen  Patrioten  liegen  uns  Deutiiclien  im  allge- 
meinen sehr  fem.  der  irrtum ,  die  schule  unmittelbar  in  den  dienst 
der  augenblicklich  im  öffentlichen  leben  vorwaltenden  parteiprin- 
cipien  und  parteitendenzen  zu  ziehen,  hat  es  bei  uns  nur  zu  verein^ 
zelten  miserfolgen  und  kurzlebigen  Schöpfungen  bringen  können, 
dagegen  hat  uns,  seitdem  durch  den  30jährigen  krieg  imd  seine 
folgen  der  staatliche  sinn  in  unserm  volke  gezähmt  und  gelähmt 
worden  ist,  der  entgegengesetzte  irrtum  bedrängt  und  meist  unser 
ganzes  schalleben  im  weitesten  umfang  behersdit,  —  der  nemlicb, 
dasz  sobiilo  und  öffeniJidiefl  leben  durchaus  und  absolttt  geschiedend 
gebiete  seien ,  und  dass  man  für  die  sobule  am  besten  sorge,  wenn 
man  die  gedaoken  der  scbUler  T<m  allem  virtiidben  Staatswesen^ 
jeder  berfUirung  mit  dem  politisebm  leben  der  gcgenwart  ablenke« 
zuerst  der  unter  dem  elnflusz  unserer  grossen  Htteraturperiode  ttber- 
mttebt% gesteigerte  Ästhetische  und  beiaehaulichehang  unserer  nation, 
spater  die  krankhafte  fureht  der  regierungen  Tor  jeder  bethfttigung 
des  wiedererwachenden  politischen  sinns  im  Yott:e  Hess  den  ge 
danken  als  unpraktische  oder  staatsgef&hrHche  ideologie  erscheinen^ 
dasz  unsere  schulen  eine  sehr  nahe  und  ttberaus  wichtige  beziehung 
zum  OffentHdien  leben,  dasz  sie  eine  politische  bedeutung  haben« 
noch  jetzt  atrttuben  sich  so  viele  achtungswerÜie  autoritäten,  um  nur 
ein  Symptom  dieser  riditnng  anzufahren ,  beim  historischen  Unter- 
richt die  erzlQilnng  Uber  das  jähr  1815  hinanszufOhren,  wdl  die  jen- 
sdits  dieser  grenze  liegende  zeit  zu  enge  verflochten^ sei  mit  den 
impfen  der  gegenwart. 

Allein  dies,  meine  verehrten  znhörer,  beginnt  sich  zu  &ndem, 
und  es  ist  ein  verdienst  der  klttmng  unserer  politischen  znstSnde, 
die  wir  unsenn  könige  verdanken,  dasz  hierin  in  DeutSidüand  und 
in  unsenn  Staate  zuerst  die  gesündere  und  natürlkäiere  ansieht  der 
dinge  slhnfihlieh  zu  ihrem  rechte  kommt,  ein  gemeinwesen  wie  das 
unsrige,  das  nur  dadurch  seine  grosse  bedeutung  fOr  Deutschland 
ermng^  hat,  dasz  es  alle  krttfte  der  bevölkerung  der  staatsidee 
dienstbar  nuuditei  ein  land,  das  nur  dadurch  im  jähre  181S  sich  selbst 
wiederhergestellt  und  Deutschland  sich  selbst  wieder  zurttckgegeben 
hat,  dasz  vom  k(toig  bis  zum  letzten  tagelöhner  herab  alle  sich  ihrer 
pflichten  gegen  den  staat  voUbewnst  waren,  ein  staat,  der  noch  vor 
wenigen  jähren  einen  moment  der  furchtbarsten  krisis  erlebte,  wo 
jeder  sich  ge&szt  halten  muste,  mit  seiner  person  und  allem  was  er 
hatte  einzustehen  fOr  die  allgemeine  sache  und  den  groszen  namen 
dieses  Staats,  —  wo  wir  hier  es  selbst  erlebt  und  gewissermaszen  mit 
äugen  gesehen  haben,  wie  inmitten  dieser  bevtflkerung,  welche  so 
ungern  als  möglich  an  den  gedenken  eines  kampfes  herantrat,  dodi 
im  augenblick  der  wirklich  eintretenden  gefahr  das  staatsbewustsein 
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TOn  minutc  /  u  minute  inücliti«^er  wie  die  hochflut  unser.-)  heimiseht-u 
Btrome??  anschwoll  —  in  einem  solchen  Staate  hat  mmi  niemals  die 
grosze  he<leütuug  der  bchule  für  dds>  üHcutliche  icbeu  ganz  ver- 
kennen  dürlen. 

Und  wenn  vielleicht  in  früheren  zeiten,  in  Zeiten  wo  nur  in 
ausnahmefällen,  in  groszen  krisen  das  staatsbewustsein  des  ge- 
fcujnten  Volkes  aufgerufen  zu  werden  brauchte,  man  es  sich  hat 
ersparen  können,  sich  in  jedem  augeublicke  gegenw&rtig  zu  halten, 
dasz  wir  unsere  jugend  zwar  freilich  für  das  leben  überhaupt ,  aber 
auch  ganz  besonders  fttr  das  leben  im  Staate,  für  das  politische 
leben  erziele:  so' ist  die«  doeli  jetzt  in  dieser  unserer  epoche  eine 
nnmöglidikeit  geworden,  seitdem  die  ganze  nation  und  zwar  in 
der  denkbar  fireiesten  fem  —  den  form^  des  allgemeinfln  atunin- 
rechte  bei  geheimer  ebetuiimung  —  berufen  ist  ibre  willCTemeinung 
sn  Waataaif  seitdem  nneere  k(>mge  8i<^  entecbloseen  baiben,  die  slaat- 
liebe  dnbeit  mittelst  freigewfthlter  Vertreter  des  yoUu  in  stetem  und 
organisiertem  wecfaselTerkebr  mit  dem  Tolke  za  besoigen  —  nieiit 
bloss  wie  es  freOidi  der  mbm  muM»  kOnigshanses  mit  selteiien  ans- 
pfthmen  immer  war,  alles  für  das  volk,  sondern  ancb  alles  mit  <km 
Tolke  nnd  vieles  unmittelbar  dureb  das  volk  sn  tbon:  seitdem  bat 
sieb  ein  OAmüiobes  leben  bei  nns  gebildet,  dessen  stets  bewegte  fiat 
aneh  an  die  sehwelle  der  sehnle  dringt  md  unseren  schulen  eben 
damit  neue  pfliöhten  «otelegt.  wo  wir  binUicken,  seben  wir  in 
tausend  Versammlungen  und  üffentiieben  bULttm  die  lebhaftesten 
discussionen ,  überall  beklmpfen  sieb  die  staatUcben,  die  gesell- 
sehafllichen,  die  kircblieben  gegensStie  mit  allen  waffen  des  wertes 
und  der  Mer;  alle  kOnste  und  kriAe  der  Überredung,  die  guten 
und  die  sdileehten,  sind  in  fiBsselloser  thtttigkeit  ent&ltet,  und 
die  schule  bat  demnach  die  pflicht,  da  sie  zwar  stets  die  &bne  des 
idealen  bodtbalten,  aber  ebenso  und  ebendarum  stets  mit  dem  wirk- 
liehen leben  und  dm.  dieses  bebersdhenden  miefaten  zu  reebnen  hat, 
ihre  z0glinge  für  dieses  so  gestaltete  leben  vorsubermten. 

Vieles  allerdings  geschieht  hier  von  selbst  und  ohne  unser 
zntbun:  ist  dodi  die  schule  selbst  eine  art  Staat,  in  dem  sich  andi 
in  seiner  art  ein  gffentlicfaes  leben  bildet,  das  nieht  wenige  saalcgieoi 
zeigt  mit  dem  (öffentlichen  leben  im  grossen,  uiMi  haben  wir  doch 
an  unserm  grossen  dichter,  an  Goethe,  ein  bemeikenswerthes  bä- 
spiel,  was  Mlbst  der  glänzendste  geist  fUr  sein  ganzes  leben  ent- 
behren mnss,  wenn  er  niemals  unter  den  einflnsz  dieses  wunder- 
lichen Sffmtlicben  lebens,  das  in  unsem  schiüen  sich  bildet,  gestellt 
ward;  aber  dies,  die  erziehung  der  sobfller  durch  die  scbüler,  wSre 
ein  nicht  so  rasöh  zu  er8ch((pfendes  ci^itel  fBr  sieb  icb  mdcbte 
es  das  ciqsitel  vom  natorieben  der  schule  nennen  —  und  icb  wÜl 
davon  heute  nicht  reden;  wol  aber  ziemt  es  sich  für  den  heutigen 
&sttag,  dasz  wir  nun  auch  mit  einigen  werten  sagen,  wie  und  in 
welcher  weise  wir  es  aniangen  wollen,  unsere  schüler  mit  vollon  be- 
wusteein  zu  eizieben  für  dieses  so  gestaltete  leben  der  g^fenwart, 
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das  in  viel  hQherem  grade  ais  jemals  froher  den  charaiktor  des  dffent- 
ücben  trSgt. 

Vor  allein^  meine  Terehrten  versammelten,  ihnn  wir  es,  indem 
wir  festhalten  an  der  religiösen  grnndlage  der  schule,  je  leb- 
hafter die  g^ensStse  anf  der  oberflSche  sich  behSmpfen,  desto  mehr 
mttssen  wir  dafOr  sorgen,  dass  dn  ta^sfelegter  gnind  vorhanden  sei, 
bis  za  dem  jener  kämpf  nicht  hindringt:  imd  einen  solchen  grond 

—  ausdrftckHch  einen  solchen,  bis  zu  dem  der  kämpf  nicht  hindringt 

—  meine  ich  mit  dem  ansdrack  religiöse  gnmdlage  der  schule,  iäx 
weisz  wol,  dasz  eben  auf  diesem  gebiete  —  vielleicht  musz  man 
riclitiger  sagen,  in  den  yorhOfsn  dieses  gebiets,  denn  in  das  innerste 
heiligtnm  dringt  kein  hader  —  ein  lebhafter  kämpf  der  meinungen 
entbrannt  ist  und  dasz  wir  genug  und  mehr  als  genug  jetzt  von  con- 
fessioneller  und  confessionsloser  schule,  von  cbristliohem  staat  und 
religionslosem  staat  und  wie  diese  worte  alle  heiszen  mögen ,  zu 
hören  bekommen,  es  ist  nicht  meines  amts  nnd  ist  nicht  dieses  orts, 
in  eine  discussion  dieser  schweren  fragen  einzugehen:  ein  wort 
darüber  aber  musz  ich  sagen ,  denn  ich  spreche  hier  im  namen  einer 
schule,  in  welcher  beide  christliche  confessionen  in  fast  gleicher  zahl 
unter  lehrem  und  schülem  vertreten  sind  und  auch  eine  sehr  an- 
sehnliche zahl  von  schülem  nicht  cliristlichen  bekenntnisses  der 
vollen  gemeinscbaft  des  schullebens  teilhaftig  ist.  ich  darf  es  aus- 
sprechen und  ich  will  es  niissprechen,  dasz  diese  schule  darum  doch 
weder  der  einheit  noch  des  religiösen  Charakters  entbehrt,  wir 
lehrer  hnhen  in  den  emstesten  und  wichtigsten  fragen  —  fragen 
cler  disciplin  z.  b.,  die  recht  eigentlich  tiefe  fragen  praktischer  reli- 
giositSt  sind  —  nie  Schwierigkeit  gefrmden,  wenigstens  in  der  ver- 
schiedenheit  uns^er  confession  nie  eine  Schwierigkeit  gefunden,  uns 
zu  einigen  auf  dem  gründe,  der  allen  bekenntnissen  gemein  ist  — 
in  der  anknüpfung  unserer  arbeit  an  das  göttliche  und  ewige ,  ohne 
die  nichts  gutes  wurzel  faszt,  in  dem  geiste  der  Sanftmut ,  die  die 
verlorenen  sucht  und  das  zorstoszene  rohr  nicht  zerbricht ,  in  dem 
ernsten  bewustsein,  dasz  wir  flir  unser  thun  und  lassen  einem  höhern 
als  blosz  menschlichen  richtern  verantwortlich  sind,  in  dem  geiste 
evangelischer  bruderliebe,  deren  summe  ausgesprochen  ist  in  jenem 
^köniirlichen'  t^^esetze,  jrott  über  alles  und  den  nächsten  wie  sich 
selbst  zu  lieben,  ob  irgend  welche  confession  an  dieses  königliche 
gesetz  ein  besonderes  imd  ausschlieszlicbcs  anrecht  hat,  weisz  icli 
nicht:  das  aber  weisz  ich,  daaz  dieses  wort  ein  bekenntnis  ist  iiiiil 
zw.ii  (  in  christliches)  bekenntnis,  das  über  der  schwelle  eines  jeden 
schuihLiuses  «stehen,  im  herzen  eines  jeden,  der  an  der  jugend  arbeitet, 
lebendig  ^ein  musz.  diesen  religiösen  sinn,  den  friedlichen,  mcht  den 
streitbaren,  in  iler  jugend  pflegen  aber  hciszt  vor  allem,  sie  für  das 
öffentliche  leben  erziehen,  in  welchem  jenes  erebot  der  liebe  so  hfinfig 
Terdunkelt  wird,  während  es  doch  eben  dort  am  lebendigsten  gegen- 
wärtig sein  sollte. 

Zum  zweiten  aber  erziehen  wir  unäere  jugend  fUr  das  ölfentiiche 
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kben,  indem  wü*  den  vaterländischen  sinn  in  ihr  pflegen,  nicht 
blosz  in  dem  allgemeinen  sinne,  in  welchem  es  immer  gesciieliei^, 
dm'ch  verniabiiungen  allgemeiner  art:  es  ist  nicht  jenes  inhaltsleere 
gemeingefühl  des  Patriotismus,  welches  leicht  zur  bloszen  pati'io- 
tischen  phi^aae  wkd  und  dabGüethe  einmal  germgschätzig  als  'Römer- 
patriotismus* bezeichnet  hat,  es  ist  nicht  crroszwortiges  deutschtuni 
und  nicht  echauffieiteö  preuszentum,  wa^  wii-  plianzen  und  pflegen, 
wollen,  sondern  es  ist  die  auf  vielseitiger  erkenntnis  gegründete 
eiübicht  in  die  besondere  Stellung  und  aufgäbe,  welche  die  Vorsehung 
der  deutschen  nation  und  dem  preuszischcn  Staate  angewiesen  hat. 
man  wende  uns  nicht  ein ,  dasz  wir  ja  doch ,  indem  wir  längstver- 
gangenc  Zeiten  und  v ülKer,  Athen  und  Rom,  zum  Mitteipunct  un- 
serer hiidungsarbeit  maciien,  uns  so  weit  als  möglich  von  der  gegen- 
wai't  entfernten  und  eben  jenen  'Römerpatriotismus'  pflegten,  den 
unser  groszer  dichter  so  weit  wepfwarf:  d;us  längst  vergangene,  das 
rein  geschichtliche,  das  kein  uninitiL'lbarcü  Interesse  des  nutzens  oder 
der  IcidensciialL  mit  der  gegen v,  iirt  verkntipft,  erkennen  —  heiszt 
die  Urbilder  und  Vorbilder  der  dingo  der  jjegenwart  erkennen,  und 
mdom  unitru  jugend  die  mächtigeu  und  klaren  Vorbilder  des  alter- 
tums  in  sich  aufnimmt,  gewinnt  sie  uüiu  reme  anöchauung  und  eine 
warme,  aber  nicht  leidenschaftlich  verworrene  empfindung  der  pa- 
triotischen tugenden  wie  ihrer  gegensätze  und  ein  riclitiges  masz, 
mit  dem  sie  die  erscheinungen  aller  folgezeit  und  auch  der  bewegten 
gegenwart  messen  kann,  wenn  ich  die  werte  demokratisch,  ai'isto- 
kratisch,  monarchisch  auf  neuere  zeiten,  unsem  preuszischen  ttaat 
etwa,  anwende,  so  regen  die  bloszen  worte  den  lebendigen  kämpf 
der  parteigegensStze  in  meiner  Vorstellung  an,  der  um  diese  worte 
und  mit  dieMB  werten  in  der  gegenwart  gefdhrt  wird,  und  trüben 
ihre  unbeftiigima  anffasanng :  angewendet  auf  die  längst  aus  dem 
leben  geschiedene  weit  des  altertoms  sagen  diese  worte  nichts,  als 
was  in  etraiger  wiesenecliafliliclMr  koMe  ihr  wortlaat  sagen  soll. 

Nur  in  einem  ponci  htibea  diejenigen  recht,  welche  uns  ent- 
gegenhalten, dan  wir  über  dem  altertom  die  gegenwart  m  verab- 
aSnmen  gefiünr  laufen. 

Die  englische,  aneh  die  franzOslflehe  jugend  kennt  ihr  Umd  und 
deaeen  geeebichte,  seine  geographie,  seine  politische  Ter&ssang  und 
deren  gesehichte  in  der  regel  am  besten  nnd  hSofig  und  naehdrOi^- 
lieh  wird  ihm  deren  Wichtigkeit  nsJie  gelegt:  das  iSsst  sich  yon 
onserer  deotsehen  jugend,  auch  unserer  preassiscfaen  nicht  behMi|H 
ten.  man  hat  noch  immer  in  unseren  schulen  eine  filrmliehe  seheu^ 
das  preusaen  und  deutschland  der  gegenwart  anders  als  l^chstas 
in  ganz  sllgemeineB  redewendungen  zuberOhren,  und  eine  hat 
kianUiafte  techt,  in  das  gebiet  der  politik  hinllbemistreilen,  gleich 
als  wenn  sksk  von,  politik  überhaupt  gor  nicht  objectiv  spreches 
liesze.  diese  politische  gespensterfiurcht  wird  wol  jetzt  allmSfalicb 
vor  dem  hellere  tage  Tersehwinden,  den  die  thate&  unsere  königs 
über  prenezen  und  deutschlsad  heraufgeftkhrt  haben  ^  nnd  je  beüie* 
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(iigender  unsere  öffentlichen  zustände  werden,  desto  freier  und  freu- 
diger werden  wir  sie  auch  in  der  schule,  sofern  sie  in  thatsttchlicheu 
iustitutionen  au  prägt  sind ,  kennen  lehren  und  erklären,  dürfen, 
der  prenszische,  der  deutsche  knabe  und  jüngling  so  gut  wie  der 
englische,  soll  es  wissen  und  er  soll  es  bei  uns  erfahren,  dasz  es 
solche  dinge  in  der  weit  gibt,  wie  ein  preuszisches  königtum,  eine 
jjreuszische  Volksvertretung,  eine  preuszische  Verfassung,  einen  nord- 
deutschen bund  und  reichstag  und  schütz-  und  trutzbtlndnisse  mit 
den  übrigen  teilen  des  deutschen  Vaterlandes:  er  soll  es  wissen 
und  bei  uns  erfahren,  wie  in  der  verfassun<?  seines  landes  jene  drei 
elemente,  in  deren  richtiger  mischung  die  Weisheit  des  altertums  die 
grundbedüigung  jeder  guten  Verfassung  erkannte,  das  monarchische, 
das  aiistokratische  und  das  demokratische,  sich  zu  einander  verhal- 
ten :  er  soll  es  wissen  und  bei  uns  soll  er  es  erfahren,  dasz  er  einst 
wichtige  politische  rechte  auszuüben,  wichtige  politische  pflichten 
iu  erfüllen  haben  wird:  er  soll  sich,  so  gut  wie  der  engländer  oder 
der  amerikaner,  frühe  fühlen  lernen  als  das  glied  eines  freien  Vol- 
kes, dessen  kraft  sich  in  einem  starken  und  populären  königtum 
zusamiiienfaszt. 

'  Und  hier,  verehrte  versammelte,  kommen  wir  auf  die  letzte, 
aber  ich  weisz  nicht,  ob  nicht  wichtigste  der  beziehungen  zwi;>chen 
schule  und  öffentlichem  leben. 

Wo  ein  volk  ausgedehnte  politische  rechte  hat,  da  entstehen 
Parteien,  und  wo  parteien  sind,  entstehen  einseitige,  rechthaberische, 
leidenschaftliche  anschauungs-  und  daiitellungsweisen  und  es  irliebt 
sich  die  gefahr,  dasz  alles,  auch  was  neutral  ium  miitle,  m  dicben 
gegensaiz  hineingozügen  wird  und  vom  standpuncte  der  pai^tei  ge- 
richtet wird,  auch  was  schlechterdings  unparteiisch  gerichtet 
werden  sollte,  während  es  doch  in  jeder  weise  wünschenswerth 
und  dieses  Jahrhunderts  würdig  wäre,  dasjenige,  worüber  eigent- 
liche parteigegensätze  sich  bilden ,  auf  das  möglichst  geringe  masz 
zu  beschränken,  wo  ist  das  heilmittel  gegen  dieses  übel?  wie 
erhalten  wir  die  möglichkeit,  dasz  inmitten  des  Streites  der  parteien 
doch  alle  parteien  das  bestreben  sich  bewahien,  das  an  aidi  wahie, 
richtige,  wohlthätige  zu  suchen,  tmd  mit  diesem  bestrehen  die  fähig- 
keit,  sich  auf  dem  boden  der  vaterltfndisehen  Wohlfahrt  leioht  und 
acher  m  verständigen?  ich  antworte  ohne  z5gem:  dies  m  bewir- 
ksn,  diese  gmndstimmong  in  den  gemUtem  derer,  welche  Vorzugs- 
wetse  botifen  sind,  das  Sffentliohe  leben  zu  bestimmen  und  zu  len- 
ken, hervomibringen,  das  ist  das  amt,  ja  das  rechte  hohepriestertnm 
der  schule:  und  wir  vindideren  ihr  damit  etwasi  was  nichts  und 
niemand  sonst,  auch  die  kirche  nicht  leisten  kaun.  wenn  wir  alles» 
was  die  schule  wüli  ihr  innerstes  leben,  ihre  eigentli«^  seele,  mit 
einem  werte  ausspiechen  woUen,  so  ist  es  dies:  sie  soll  den  wahr- 
heitssian  entwickeln,  das  ist  ihr  lebensgesetz  im  grGsten  wie  im 
kleinsten,  es  gibt  nichts  so  geringes  in  allem,  was  in  der  schule  ge- 
lernt und  geübt  wird,  das  nidit  durch  dieses  princip  geadelt  wflrde« 
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das  IlberaetMii  eines  deatsoben  oder  lateimsohen  satses,  das  bewä- 
Ben  eines  mithematischen  Satzes,  die  eorveete  wiedeigabe  einer  gram- 
matiBobeii  regele  einer  algebraischen  formel  ^  es  ei^&lt  sdnen  höb(^- 
ren  sinn,  Beine  eigentiiehe  bedeatnng,  seine  w^ihe  and  sdnen  adel 
doreh  den  nuammenhang  mit  jmm  lebensprindp  der  scliale:  und 
wenn  alles,  was  ich  heute  hier  spreche,  der  wind  verweht,  dies  eine, 
wtlnschte  ich,  sollte  haften  bleiben  in  den  herzen  meiner  jugend- 
lichen hdrer:  dasz  so  oft  ihr  durch  eigene  kraft  und  ehrliche  arbeit 
die  kleinste  au^abe,  die  die  schule  verlangt,  und  wenn  es  das  kür- 
zeste sätzchen  wäre  —  vollständig  d.  h.  so  gut  als  möglicli  ge- 
leistet habt,  dasz  ihr  eben  so  oft  einen  fortscliritt  gemacht  hiib: 
nicht  etwa  blosz  im  lateinischen  oder  griechischen  oder  englischen 
oder  französischen,  sondern  in  dem  herlichsten,  was  dem  mensclieii 
geg-eben  ist  —  dem  streben  nach  Wahrheit,  die  schule  fragt  nicht, 
was  gefüllt  diesem  oder  jenem,  dieser  partei,  jener  jtartei ,  diesem 
groszen  der  erde,  oder  jenem  volkshaufen?  sondern  sie  fragt  imrce'- 
und  überall  dieses  eine:  was  ist  wahr?  und  wenn  sie  nun  — und 
einigermaszen  rmisz  \m?-  die-  ja  doch  gelingen,  da  wir  täglich  und 
stündlich  das  jähr  bmdurch  nichts  anderes  tbim  —  wenn  sie  nun  in 
ihren  schülern  diese  gewohnheit  und  diese  sittliche  grundstimmung 
pÜanzt,  dasz  sie  vor  nl1«>in  und  übernll  diese  eine  frage  tbun:  was 
ist  wahrV  —  mm  damit,  uicine  ich,  hat  sie  dieselben  am  besten  aus- 
gestattet auch  für  das  öftentliche  leben,  wie  es  jetzt  sich  gestaltet 
hat  und  bei  dem  die  grö^tf'  gefahr  liegt  in  der  verfeinerten  rede- 
kunst,  oder  sagen  wir  es  unumwunden ,  der  sophistik  der  i)ar- 
teien.  diesen  charakter  der  parteilosigkeit  im  höehsfon  und  schön- 
>it  n  sinne  aber  bnt  die  schule  gemeinsam  mit  derjenigen  macht  im 
i^laute,  deren  ebieiitag  wir  itte  feiern — demkönigtum.  der  könig 
ißt  der  unverrückbare  mittelpunct  des  Staates,  und  die  Verfassung 
unsers  laudes,  welche  nur  ausspricht,  was  im  langen  werden  und 
wachsen  unsers  Staates  sieh  als  sein  leben >gesetz  geotfenbart  hat, 
stellt  ihn  ausdrüLkjich  und  leieriich  über  alle  gegensätze  des  partei- 
wesens  hinweg  an  die  erhaben?^te  stelle,  an  dieser  stelle,  unbeirrt 
durch  Strömungen  des  tages,  <\rn  lilick  auf  das  dauernde  gerichtet, 
die  lebendigen  träger  der  miaöi  >u  des  preuszischen  Staates  und  des 
deutschen  Volkes,  haben  unsere  herscher  diesen  staat  gesteueil 
durch  ein  meer  von  hemmungen  und  Schwierigkeiten,  und  hat  ihn 
unser  könig  sicher  in  den  hafen  geführt  in  der  gefülu  liebsten  stunde 
seiner  geschichte.  darum  sammelt  sich  um  diesen  mittelpunct  des 
Staats  am  heutigen  tage  das  ganze  volk  in  allen  seinen  ständeu, 
schichten,  berufsarten,  partcisteUungen;  darum  durchdringt  an  dem 
geburtstage  des  könipfs  uns  wie  eine  belebende  kraft  das  bewust- 
sein  des  ganzen,  das  .^loii  in  seiner  person  zusammenfaszt :  über  die 
enge  dieses  saales,  über  die  schranken  dieser  einzelnen  versa inmlung 
hinaus  richtet  sich  der  blick  auf  die  Vergangenheit  und  zukunft  ih^ 
preosziachen  Staates  und  der  deutschen  nation:  und  so,  niit  gesani- 
meltem  emBi|  mit  freudiger  iiuffnung,  frei  und  aus  innerer  seele  er- 
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heben  wir  den  ruf,  m  welclien  das  weite  Vaterland  einstimmt,  das 
lebehoch  dem  könig ! 

Köln.  0.  J'aqebl. 


48. 

AUS  EINER  ABITUEIENTEN-ENTLASSUKGSBEDE. 


Vertieien  wir  uns  also  noch  einmal  in  ein  gebiet,  clas  wir  frälier 
schon  zum  gegenständ  iinscrs  sinnens  gemacht  haben,  achten  wir 
anf  die  ausbildung  eines  ft  ton  Gedankenkreises  in  unsem  Zöglingen, 
in  unsem  kindem,  wenn  jemand  die  so  gewählte  bezeichnung  fremd 
vtder  schwoi*faUig  finden  sollte,  so  können  wir  das  wesentliche 
unserer  ab.-iebt  auch  so  ausdrücken,  es  handle  sich  um  die  lier- 
htellung  eine,-?  testen  Wullens  in  den  gemütem.  so  gefaszt,  leudilui 
uns  wenigötens  die  Wichtigkeit  der  frage  sofort  ein.  niemand  ist  so 
unerfahren ,  dasz  er  kenntnisse  oder  fertigkeiten  des  menschen  für 
das  letzte  ziel  einer  schulniäszigen  erziehung  hält;  er  denkt  immer 
zu  der  tiefsten  kenntnis  und  der  geläufigsten  fertigkeit  dies  hinzu, 
dasz  diese  schönen  Vorzüge  doch  jedenfalls  nur  in  demjenigen  men- 
schen ganz  und  gar  wohlthueud  wirken  und  unsere  ungeteilte  aner- 
kennung  gewinnen,  der  alles  was  er  gelernt  hat,  ja  alles  was  er  ist, 
in  den  dienst  des  guten,  edlen,  göttlichen  stellt,  und  der  das  nicht 
blosz  dann  und  wann ,  in  folge  einer  glücklichen  Überraschung  thut, 
sondern  der  darin,  dem  edlen  zu  dienen,  einen  teil  seines  wesens, 
ja  eine  hauptbeding ung  seines  Wohlseins  sieht,  und  wenn  wir  das 
ideal  der  erziehung  so  fassen,  so  haben  wir  ja  jenes  feste  wollen  des 
guten  und  heiligen  an  die  spitze  gestellt,  aber  wir  werden  doch  gut 
thun,  den  ersten,  wenn  auch  minder  ansprechenden  ausdruck  für 
dieselbe  sache  wieder  aufzunehmen  und  an  den  festen  g  e  d  a  n  k  e  n  - 
kreis  des  zöglinc^s  unsere  kurze  betrachtung  anzuschlieszen.  denn 
er  ist  schon  darum  besser,  weil  er  ein  iii^ht  selten  hervortretendes 
misverständnis  eher  verhütet,  wer  nur  \  um  wollen  redet,  ohne  zu 
bedenken ,  dasz  das  wollen  aus  dem  gedankenkreis  hervorwächst, 
der  ist  in  groszer  gefalir,  zuiiäclist  schon  dem  kleinen  knaben  ein 
wollen  zuzumuten,  das  er  noch  nicht  haben  kann,  er  ist  geneigt  zu 
meinen,  weil  c;:  uns  erwachsenen  so  leicht  wird,  willkürlich  einem 
gegenstände  unsere  aufinerksamkeit  zuzuwenden,  müsse  auch  der 
knabe  ohne  Schwierigkeit  eine  stxmde  lang  einer  grammfttiseheil 
oder  mathematischen  begriffsreihe  seine  teilnähme  widmen,  und 
wenn  das  nicht  eintrifft  und  nicht  eintreffen  kann,  so  mosz  er  fast 
anstrengungen  machen,  um  den  knaben  nicht  nngezecht  za  beur- 
teilen, femer  ist  die  einsieht,  wie  abh&ngig  das  wollen  Ton  nnserm 
gedankenkreis  ist»  auch  in  der  besiehung  wichtig,  dasz  wir  uns  in 
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der  sdnile  nieht  auf  diraote  exsciiattenaigen  und  rühnmgen  de« 
kindes  Terkgen,  ah  wto  dies  ttBB angmesgofte  eniehimgBiiieQiode. 
es  gibt  in  dw  that  kveise«  in  demi  diMe  meüiode  des  rfllueas,  des 
begfifiloaen  ennahmnia,  das  reden  an  ckus  hm  des  Zöglings  fibr  die 
beste  gilt,  und  es  gibt  «rdeber,  weldie  ftr  diese  innigen  anfiaasim* 
gen,  die  dok  m  tbiaen  der  lene  und  in  Muüielieni  bind  geben,  eme 
beaendere  begabimg  beaiiieik  aber  ans  manchen  grttnden  wecdea 
wir  dodi  dfebd  bleiben  mllaaen,  daaz  die  eniehimg  niölit  aof  diese 
weiae  neben  den  imtemeht  herlaaftn  dttxle,  sondem  dnrch  den 
nnterriobt,  dureb  die  xiditige  ansbüdung  der  erziehenden  YorateOioi- 
gen,  des  gedanbenkteises  gesnobt  weiten  mflsse.  die  gernttisdn- 
drUekie,  wwl  aie,  je  jünger  ist  koabe,  desto  Tergänglicber  und  bali- 
loaer  sind,  dürfen  niät  als  das  betrachtet  werden,  was  nnsrer 
peralbiliflhkeii  die  Idsibende  riehtmig,  den  werthToUen  bestand, 
die  *  cfaaiaktenrtlrke  der  aitUiofakeit'  geben  konnte*  wir  mtlsseB 
nns  an  das  halten,  waa  in  mia  bleibt  und  aidigtOeklielierweisenidit 
anders  Terindert,  als  dass  es  dnrch  mannigfache  yerbindnngen  imier 
euunder  Uarer  nnd  sttrker  wird,  und  das  sind  eben  die  yorstelliuk- 
gen  nnd  ihre  TerknUpfimgen  an  erfohroiigcn  nnd  einsii^ten,  an  in- 
teUectoellen  gew(Httnngen  nnd  gnindstttvni,  karz  der  gedankenkros 
ist  es,  an  doa  wir  nna  halten*  was  nun  so  eine  leichte  ttberlegnng 
als  dsi  xicht^  empfiehlt,  daa  wird  auch  ron  der  tBgüdien  €x£ftk- 
mng  bestttigt,  die  immer  wieder  zeigt,  dasa  wir  mit  einer,  wenn 
aoch  anfiriohtigen,  aber  doch  immer  flfiehtigenrahnmg  eines  knab», 
wenn  nicht  anch  der  gedankenkreis  richtig  bearbeitet  war,  gar 
nichts  enrdchen«  oft  spült  der  folgende  tag  aUea  das  hinweg,  was 
nns  eine  TielYerqireohende  rnnwlhnng  des  ganzen  gefttUsi^atems 
sn  sem 

Docli  wenn  das  auch  so  ist:  die  Schwierigkeit  des  erzie- 
henden Unterrichts  wird  dadurch  noch  nieht  einmal  erkannt,  daaz 
wir  für  ihn  die  ridbtige  fbrmel  aafstellen.  es  fragt  sich  ja  immer 
nochf  wie  machen  wir  es  denn,  um  einen  solchen  festen  vorstellnngs- 
kreis  herzustellen,  dasz  der  jttngling  nicht  blosa  die  kenntnisse  imd 
fertigkeiten  erwerbe,  mit  denen  er  anf  seine  Umgebung  wirken  soll, 
sondern  daaz  er  dieaelben  auch  zn  den  zielen  des  guten  und  hdiigen 
vei^werthe.  die  perspectiTe  anf  das  so  umschriebene  gebiet  der  er- 
giehnng  ist  es,  die  unser  tbema  geradezu  als  unerschöpflich  erschei* 
nen  läszt.  was  sollen  wir  nun  aus  dieser  fülle  jetzt  in  Überlegung 
ziehen?  wir  wollen  ein  stück  ergreifen ,  daa  uns,  wran  wir  wirklich 
erzieber  sind,  schwere  sorgen  machen  kann,  ja  mich  öftere  hat 
zweifeln  lassen,  ob  eine  öffentliche  schule,  wie  unsere  gymnasien  und 
die  anderen  höheren  schulen,  überhaupt  im  stände  sei,  den  kind- 
lichen gedankenkreis  nach  den  strengen  forderungen  der  pfidagogik 
zu  entwickeln,  damit  sie  mit  einem  schlage  schon,  waa  ^  meine, 
führe  ich  ein  wort  Herbarts  an,  der  da  sagt;  'was  mag  wol  in 
den  köpfen  der  schulknaben  vorgehen ,  die  an  Einern  morgen  durch 
eine  reihe  heterogener  lectionen  hindurdi  getriebra  wocden,  deren 
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siob  jede  am  folgenden  tage  mit  dem  glekiiett  glockensehlage  wieder- 
holt und  foiisetzt?  sollten  diese  knaben  wol  die  yerschiedanen  ge* 
dankeiiföden,  welolie  da  gesponnen  werden,  unter  einander  in  Ver- 
bindung bringen?  es  gibt  eniefaer  und  lebrer ,  die  das  mit  wunder- 
barem yertrauen  yoraussetzen  und  deshalb  nicht  weiter  bekCtmmert 
sind.'  wir  sehen,  Herbart  hat  den  schweren  übelstand  vor  aUem 
gemeint}  dass  die  yerschiedenen  bestandteik  des  kindlichen  bewnst- 
Beins  neben  einander  li^en  bleiben,  sieh  nicht  yerimtipfen,  nicht 
anr  einheit  eines  einzigen  bewustseins  yersehmelzen.   dasz  diesw 
Ubelstand  wirklich  bei  uns  besteht,  und  dasz  er  bei  den  öffentUefaen 
schttleiniiiihtaiigea  nicht  wohl  zu  beseitigen  ist,  das  kann  uns  oft 
4|nälen,  um  so  mehr,  als  er  nicht  durchweg  als  Übelstand  empfunden 
-wird,   man  nehme  irgend  einen  jahigaog  von  schulnachrichten 
{Irgend  einer  deutschen,  österreichischen,  ifanzösischen,  englischen 
usw.  öffentlichen  schule)  und  sehe  zu ,  was  z«  b,  in  einem  jähre  in 
sexta,  quinta  oder  qoarta  neben  einander  in  den  yerschiedenen  gegen- 
ständen  getrieben  wird  und  getrieben  werden  musz.  kein  mensch 
in  der  weit  hat  geseigt  oder  kann  zeigen,  dasz  die  so  in  einer  classe 
durchgenommenen  yorstellungsmassen  irgend  eine  einheit  bilden, 
oder  in  den  sÖgUngen  eine  einheitliche,  in  sich  wohlverbundene,  sich 
gegenseitig  erregende,  stärkende,  den  Charakter  zur  festigkeit  seiner 
grundsütze  lenkende  bildung  hervorbringe. 0  kein  Ordinarius,  und 
wenn  er  noch  so  yiele  standen  in  der  classe  hätte,  kann  dafür  yer- 
antwortlich  gemacht  werden,  dasz  er  nicht  blosz  bestimmte  kennt- 
nisse  und  fertigkeiten,  die  die  zöglinge  mitbringen,  erhalte  und 
fortführe,  sondern  dasz  er  auch  die  durch  den  vorangehenden  unter- 
licht erreichte  gesamtbildung,  dieses  ineinander  religiöser,  ge- 
schichtlicher, geographischer  Vorstellungen  einerseits  und  natur- 
kundlicher einsichten  andrerseits,  erkenne  und  fortführe  zuwach- 
sender Vollständigkeit  und  zur  fruchtbarkeit  für  den  Charakter, 
und  weil  dies  niemand  in  einem  schulganzen,  in  dem  so  viele  und 
so  vieles  lehren,  leisten  kann,  ist  die  einheit  des  bewustseins  durch 
den  unteiTicht  fortwährend  bedroht*)  und  gefährdet,  nun  gab  es 
eine  zeit,  wo  man  diesem  übel  durch  ein  ausscheiden  gewisser  unter- 
richtpfScher  entgegentreten  wollte,   aber  diese  bestrebungcn  sind 
nicht  zum  ziele  vorgedrungen,  die  menschliche  Lilduiig  viihingt  von 
vornherein  eine  mannigfaltigkeit  von  verschiedenen  biidungsstoffen, 
und  schon  der  nie  aufhörende  streit  darüber,  was  denn  wol  aus 
unseren  lelirpltinen  zu  entfernen  sei,  ist  ein  beweis  dafür,  dasz  es  so 
nicht  geht  und  da&z  nicht  in  der  monotonie  des  stofies,  sondern  in 


1)  dasz  die  so  neben  einander  unverbunden  herlaufenden  reihen, 
von  einem  spätem  standpunct  aus  angesehen,  alle  als  notwendig,  und 
an  sich,  wenn  alles  gut  geordnet  ist,  gewissermaszen  als  kürzeste 
wege  zum  ziel  erscheinen,  soll  nicht  geleugnet  werden,  aber  das  hilft 
den  obigen  bedenken  natfirBeh  nieht  ab.  (xosats.} 

2)  Z  i  n  c  r ,  gruadlegimg  rar  lehre  rom  ersiehenden  unterrichte  be- 
sondere s.  403  &. 
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der  mnigen  WBoliiiielsimg  nneeres  seetoniiihatte»  in  der  selbsttliftti- 
gen  Cooperation  unserer  viel^  yarstelhmgen  imd  gnmdsfttze  zma 
ganseii  einer  pensOnliehkeit  das  walire  ziel  nneerer  pSdagogiBchen 
arbeit  liegt  wir  kommen  an  dieser  fordening  nicht  vorbei,  auch 
nidit  dorch  den  seltsamen  Torschlag^  immer  nur  eins  nach  dem 
andern  XU  treiben ,  ein  project,  das,  so  lange  es  bloss  aufgestellt 
wird ,  sich  wol  anh(trt,  das  sich  aber  in  der  ausfühnmg  eben  so 
wenig  bewährt,  als  wenn  wir  einige  jähre  blosz  Heisch  essen  wollten 
und  dann  einige  jähre  blosz  vegetabilien.  das  richtige  aber»  was  in 
dorn  vorschlage  freilich  liegt»  in  der  mannigfaltigkeit  des  imtem'cbts 
bald  diesen,  bald  jenen  gegenständ  in  planmJtezigem  wecbsei  zur 
haaptsacbe  zu  machen ,  ist  doch  nur  ein  geringes  stück  der  grosses 
aufgäbe  nnd  kann  nicht  einmal  richtig  angewandt  werden,  wenn 
nicht  feststeht,  was  denn  in  der  fortschreitenden  entwicklung  des 
Zöglings  da^'enige  gebiet  sein  rnnss,  an  dem  die  persdnliohkeit  ihren 
gednnkenkreis  za  einer  lebendigen  einheit  und  innigea  Wechsel- 
wirkung am  besten  sfrsieht. 

£s  wird  uns  also  andi  so  nichts  an  der  aufgestellten  fordenmg 
erspart  es  ist  nicht  genug,  in  der  seele  des  knaben  die  elemente 
der  büdnng  anschaolidi  nnd  klar  entstehen  zu  lassen*  wir  d(lr£ea 
sie  nicht  isoliert  lassen,  wir  müssen  de  mit  einander  und  mit  den 
übrigen  TorsteUmigen,  die  der  knabe  sonst  besitzt,  in  vielen  pcndea 
in  XQsammenhang  setzen'),  gruppen  aus  ihnen  bilden,  wir  müssen 
beim  vorwärtsschreiten  stets  zurUckschauen  auf  das  frühere  nnd  m 
ihm  das  treibende  motiv  aufweisen  für  das  spätere,  wir  müssen 
die  einzelheiten  so  innig  auf  einander  beziehen,  dasz  in  der  sede 
aus  denselben  das  allgemeine  des  begrifiOs,  der  regel,  der  lebens- 
Weisheit  entsteht,  thun  wir  das  nicht,  so  wirkt  das  viele  einzehie, 
sofern  es  nicht  geradezu  ins  unbcwuste  zurückfällt,  als  träge  last, 
df'T  ceist  selbst  bleibt  schwach,  die  gedanken  fehlen  dem  zögling 
dann  gemein  in  dem  augenblicke,  wo  alle  Vorstellungen  kräftig 
zusammenwirken  sollten.'*)  und  wenn  sich  dann  doch  sdlgemeines 
regt,  so  ist  es  nicht  auf  eigenem  boden  legitim  erwachsen,  es  wird 
nachgesprochen,  wird  phrase,  während  doch  alles  das  eigentum 
unserf  F  uigenon  person  sein  soll,  das  wir  gegen  jedenuann  vertretea 
können. 

Man  braucht  alle  diese  fnrderungen ,  welchf?  rlie  principieile 
Pädagogik  aufstellt  und  anfsfr-lku  musz,  nur  ;iufiaerksam  anzuhören, 
um  sich  auch  die  schon  1j*  rvorgehobene  Unerreichbarkeit  des  vor- 
gehaltenen Zieles,  öolern  inan  an  unsere  höheren  lehranstalten  denkt, 
klar  zu  machen,  es  ist  hier  eine  grosze  kluft  zwischen  der  prin- 
cipiellen  piidagogik  und  der  relativen,  die  mit  den  gegebenen 
Verhältnissen  und  den  vorhandenen  persönlichkeiten  rechnen  musz.^) 

8)  Bioj,  vaterbAnt  und  matterspraohe  (Jena  iS60)  s.  19  ff« 

4)  Lazarui,  leitschrift  f.  Y.  Iii  0.  21  ff.    HolUnber^,  logik^ 

Psychologie  nsw.      60  unten  D. 

6)  Mager,  ciUert  von  Langbein»  Uagers  leben  s.  24  tf. 
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es  gehört  am  Ii  diese  einsieht,  dasz  wir  unllbersteigliche  hinderiiiise 
vor  uns  haben,  mit  in  unsern  gedankenlauf,  damit  wir  uiia  durch 
den  druck  der  Unmöglichkeit  nicht  um  diejenige  ruhe  und  Sammlung 
bringen  lassen ,  die  wir  so  nötig  haben ,  um  in  dem  uns  möglichen 
so  weit  zu  gehen  als  wir  können,  wol  bedürfen  wir  es ,  dasz  uns 
überall  das  ideal  yorlenohie  und  einen  gewissen  druck  auf  unser 
thun  ausübe,  aber  doch  nur  als  ideal,  ni<ät  als  ge setz,  sehen  wir 
es  80  an,  so  wird  uns  der  trost  nidit  dnrdians  verwehrt  sein»  mit 
dem  wir  uns  dem  mangelhaften  leider  ({fters  gegenüber  stellen 
müssen,  ick  meine  die  Zuversicht  zu  der  natur  der  zar  nnendlieh- 
keit  geschaffenen  seele,  und  überbanpt  zu  der  einrichtung  der  welt- 
yerbftltnisse  und  der  menscbliehen  gesellscbaft,  dasz  auch  bei  unserm 
Ungeschick,  ja  bei  unserm  irren  und  fehlen  doch  der  gang  der  dinge 
nicht  die  Störung  erleidet,  die  unsere  ängätlichkeit  nach  der  theorie 
erwarten  möchte»  es  liegt  eine  grosse  zShigkeit  in  der  knabennatur, 
und  um  spedell  auf  unsere  angelegenheit  zu  kommen,  so  können 
wir  mit  touden  wabmebmen,  wie  ein  zerstreuend  wirkender,  un- 
pädagogisch eingerichteter  Unterricht  doch  nicht  verhindert,  dasz 
hier  und  da  Zöglinge  aus  ihm  hervorgehen,  die  mit  gesammelter, 
geistesgegenwSrtiger  seele,  voll  kraft  und  eigentOmüäkeit,  ihren 
vreg  durch  das  leben  wandeln,  als  ganze  menschen,  die  kein  doppel- 
leben  führen,  ein  wirkliches  und  ein  angelerntes,  das  gesehen  wer- 
den soll,  sondern  die  überall  denselben  zuverlässigen,  durchsichtigen, 
aufrichtigen  Charakter  zeigen,  diesen  glauben,  dasz  die  erziehung 
doch  Öft^s  bessere  fHichte  trägt,  als  wir  mit  unserer  mangelhaften 
kunst  verdienen,  dürfen  wir  festhalten,  wenn  wir  nur  in  schul-  und 
hauserziehung  nach  unsem  krftften  dem  richtigen  nachjagen,  wir 
dürfen  es  mit  noch  mehr  recht,  wenn  wir  auch  durch  arbeit  an  uns 
selbst  die  mttngel  zu  ergänzen  trachten,  die  uns  durch  unsere  eigene 
Jugenderziehung  in  diesem  stücke  wie  in  andern  anhaften,  denn 
auch  von  uns  wird  es  mancher  zu  beklagen  haben,  dasz  eine  ein- 
heitliche action  der  seele,  eine  Verschmelzung  des  vielen  wissens  zu 
einer  lebendigen  anschauung,  eine  Unabhängigkeit  vom  bücherwissen, 
selbstthätige  fortfUhrung  der  verschiedenen  gedankenfäden  zu  einem 
gesamtresultat,  das  unserm  gedankenkreis  und  unserm  charak^r 
die  vielen  Schwankungen  ersparen  und  unserm  leben  sgefühl  im 
ganzen  eine  bleibende  förbung  geben  könnte,  dasz  alles  dieses  noch 
nicht  in  befriedigendem  masze  erreicht  ist.  aber  wir  trachten  dem 
vorgesteckten  ziele  nach,  ob  wir  es  erreichen  möchten,  wir  halten 
uns  die  bilder  der  männer  vor,  die  durch  anstrengiin^:  und  begabung 
es  darin  weiter  gebracht  haben  als  wir.  wir  denken  in  dieser  be- 
ziehung  an  den  groszcn  pliilolocfcn  Friedr.  Aug,  Wolf,  von  dem  es 
heiszt  (Varahagen  von  Ense,  citiert  bei  Ziller  a.  a.  o.  s.  416):  was 
ihn  auszeichnete,  war  die  hohe  eigentümlichkeit  seiner  vollständigen, 
in  alle  bezüge  seines  lebens  gedrungenen,  gleich mäszig  nach  allen 
richtungen  seines  woUens  und  thuns  belebten,  ununterbrochenen 
geistesbiidung.  in  der  lebensäuszerung  dieser  eigentümlichkeit  gab 
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es  keine  Iticken,  keine  stillstÄnde ;  er  hatte  sich  immer  selbst,  er 
hatte  j^icl:  Immer  ganz,  und  keine  seiner  eigenschaften  war  ihm 
fragmciilari^ch  verliehen,  daher  die  grosze  geistesgegenwai't,  die 
groize  Überlegenheit,  mit  welchen  er  allen  begegnissen  des  geistigen 
lebensverkehrs  gegenüberstand ,  sie  ])rüfend  aufnahm,  mit  trefien- 
dem  urteil  an  ihren  jdatz  stellte  und  mit  geistreiclien  zültc  n  festhielt 
oder  entliesz.'  wir  rechnen  darauf,  dasz  in  dwn  ina.-zc  ,  als  ^vir  es 
selbst  weither  gebruclii  haben  m  der  crziehung  un^cr^  crkenn^ndfU 
und  wollenden  geisteslebens ,  wir  auch  ohne  besondere^  zuiLue, 
durch  uuseni  bloszen  verkehr  mit  der  jugend  schon  couccutrieren  ], 
zur  besinnung  und  Überlegung  anregend  wirken  werden,  viel  mehr 
noch,  wenn  wir  auch  auszerdem  nach  maszgabe  der  umst4in.de  unJ 
der  bestehenden  einrichtungen  uns  hierfüi-  noch  besonders  bemühen, 
und  so  erhöht  die  selbsterziehung  auch  hierin  sowol  direct  als  in- 
direct  unsere  pädagogische  Wirksamkeit  in  dem  kreise,  der  auf  uns 
angewiesen  ist,  und  jeder  erfolg,  der  uns  hier  zu  teil  wird,  wirkt 
dann  weiter  in  noch  ausgedehnteren  kreisen ,  in  die  unsere  Zöglinge 
künftig  mithandelnd,  ja  leitend  und  bestimmend  eintreten  werden. 

"Es  liegt  so  nahe,  hier  auf  diejenigen  von  unseren  schülem  über- 
mgehen,  die  nnnmdir  ftlr  reif  erkl&rt,  heute  ^nm  letztennude  in 
dem  kreise  unserer  anstalt  mitsSlilen  mid  mitwirken  usw. 

8.  W.  H. 


49. 

KOCTBS  SCHOLASTIGAE. 
DAS  THAL  DER  WISSENSCHAFT. 

l^uxQ  neue  sorte  von  entlasfungsrcde« 


Sie  baben,  geehrte  ftnw)anade>  liebe  schttler,  beute  schon  so 
viele  reden  angehört  und  dabei  eine  so  tapfere  standfaafKgkeit  und 
gednld  bewiesen,  dass  ich  ihnen  dafür  eine  besondere  anerkennimg 
achtddig  bin.  diese  anerkannnng  wird  darin  bestehen,  dasz  ich 
ihnen  nicht  noch  eine  rede  halte,  sondern  eine  gesdddite  ezzShie: 
eine  geschichte,  die  mir  selbst,  wenn  auch  mir  im  tranme,  be- 
gegnet ist. 

Ich  habe  es  zur  gewohnheit,  wemi  ich  von  schwerer  tagesarbeit 
ermüdet  bin,  spSt  abends,  ehe  idi  mich  schlafen  lege ,  irgend  etwas 
leichtes  nnd  angenehmes  von  einem  meiner  lieblingsantoren  m 
lesen,  so  gerieth  ich  gestern  abend  auf  Lndsn,  und  zwar  die  beiden 
schriftchen  *wie  man  gesehiehte  schreiben  soll' nnd  die  ^iiednerscfaiile'. 
es  liegt  nun  so  in  meiner  art,  dasz,  was  mich  bewegt,  sofort  eise 
beziehung  eriiält  zu  mdnem  eigenen  sein  mid  leben  md  mit  diesem 
zn  einem  ganzen  znsammenflieszt.  so  trat  mir  das  gelesene  im 
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«chlaf  wieder  Tor  die  seele,  und  mit  solcher  lebiiaitigkeit,  dasz  es 
mir  wie  ^vi^kiichkeit  erschien  und  ich  im  staade  bin,  ihnen  alles  ganz 
^enau  zu  erzählen. 

Ich  v^  a]'  also  mit  fünf  jungen  leuten  unterwegs ;  wir  waren  auf 
dem  wege  zur  w  i  b  s  e  n  s  c  h  a  f  t.  diese  fünf  jungen  leute  hatten  eben 
die  schule  verlassen;  ich  sollte  ihnen  das  geleit  geben,  dasz  sie 
richtig  im  thalc  der  Wissenschaft  anlangten,  zncrleich  sollte  ich 
mitli  einmal  ein  paar  i^ige  von  blutsaurer  arbcH  erholen,  endlich 
-sollte  ich,  das  war  der  ^vunsfh  unsers  alten  directors,  mich  im 
thale  der  Wissenschaft  umsehen,  wie  es  überhaupt  dort  aussehe, 
denn  wir  wohnen  so  ahgele^-en,  tief  in  Poramern,  dasz  wir  von  der 
Wissenschaft  nicht  viel  zu  sehen  und  zu  hören  bekommen,  und  daher 
«inmal  selbst  sehen  müssen,  wie  es  eigentlich  um  die  Wissenschaft 
steht. 

Ich  war  also,  wie  gesagt,  mit  diesen  ftinf  jungen  leuten  unter- 
wegs, und  wir  musten  so  in  der  nfihe  des  rechten  ortes  sein;  siehe 
da  lag  auch  das  üial  sehen  vor  ims.  wir  katsen  an  eine  art  von 
thor.  es  war  zwar  offen,  aber  es  stand  doch  eine  art  Ton  portier 
davor,  der  uns  befragte,  wo  wir  denn  hinwollten. 

Wir  wollen  in  das  ihal  der  wissensdiaft»  sagte  ich.  wir  wefdem 
doeh  hier  recht  sein. 

Ja,  sagte  er;  und  was  woüen  sie  d^m  hier? 

Ich,  antwortete  ick,  bin  nur  hierher  gekommen,  um  diesen 
jungen  leuten  das  geleit  zu  geben,  und  musz  gleich  zurück ;  denn  ich 
habe  nur  ein  paar  tage  urlaub.  aber  diese  jungen  leute  wollen  hier 
bleiben  und  ein  paar  jähre  hier  zubringen. 

Also  die  fünf  jungen  heiTen  bleiben  bei  uns   sagte  er. 

Ach  nein,  auch  nicht  alle;  denn  der  hier  ist  nur  aus  liebe  zu 
seinen  kameraden  mitge^^anq-en.  der  will  soldat  werden,  sein  vater 
ist  ein  mann  der  Wissenschaft  und  mein  lieber  freund  j  aber  seitdem 
in  der  Wissenschaft  werbofreiheit  eingeführt  ist,  soll  keiner  seiner 
söhne  mehr  auf  Wissenschaft  studieren,  er  läszt  sich  das  nicht  aus- 
reden, dasz  die  Wissenschaft  nun  zu  ende  geht,  und  darum  läszt  er 
diesen  söhn  soldat  werden,  er  ist  ein  braver  junger  mensch ,  wird 
den  rock  seines  königs  mit  stolz  und  ehren  tragen,  wird  mit  eben 
so  heiterem  sinn  einmal  auf  eine  batterie  losgehen,  wie  er  beim  ball 
auf  ein(idame  losgeht,  um  sie  zum  contretanz  zu  enq-agiereu.  kurz 
tr  hat  mit  der  Wissenschaft  nichts  zu  thun;  aber  er  darf  doch  wol 
mit  hinein  ? 

Immerhin,  sagte  er,  aber  dasz  er  mir  nur  keinen  von  unsern 
eigenen  leuten  verführt !  wir  haben  ohnehin  genug,  die  die  Studien 
verlassen  \xnd  soldat  werden. 

Die  -vier  andern  aber  wollen  doch  studieren?  sagte  er  weiter« 
Nein,  e^eniUdi  nnr^iertdialb;  demi  der  Ideone  da  hat  sich  das 
fovstfoch  erwtthlt  and  wird  auch  nicht  lange  hier  bleiben» 

KJalirb.  t,  phü.  n.  päd.  IL  abt.  1870.  hft.  U.  88 
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ist  ein  junges  blut, 

mit  leidlichem  gcKl 

und  i'rülilichuiii  inut, 

blickt  keck  in  die  \velt. 

dem  gönn'  ichs  vor  allen, 

dasz  ihm  buscb  und  wald 

vomebmlich  gefallen, 

wenn  das  jagdhorn  schallt, 

wenn  die  vögel  da  oben  singen 

und  unten  hirsch  und  rehe  spi*ingen. 

mir  wird  ganz  wunderbar  zu  mute,  wenn  icli  nur  daran  denke, 
in  wa:s  für  ein  Hcbwerea  joch  ich  «agd^aont  bin  und  wie  gut  ick 

hätte  haben  köimen. 

Da.s  ist  nun  vorbei,  sa^tr  er;  ich  m?>cbtL'  auch  lieber  etwa« 
anderes  .<ein,  als  hier  wache  lialten,  sommer  un<l  winter,  und  -oig:n, 
dasz  ^i"b  kein  gesindel  und  bettelvolk  bei  uns  einschleicht,  ich  miw 
aber  aufn«  tierea^  wM  diese  jungen  herren  sich  für  eixia  wissenschifi 
erwählt  haben. 

Dic-er  hier  als^  will  das  forstfach  studieren,  von  den  drei 
andern  hat  <ich  der  eine  die  theologie^  der  andere  die  medicm,  der 
dritt»  liie  philulugie  erwShlt. 

üm,  hm,  sagte  er,  alle  facultftten  vertreten,  nur  die  juxistaei 
niobt. 

Ja,  Ka^tü  ich,  bei  uns  ist  kein  guter  boden  für  Juristen;  sie 
wollen  bei  uns  nicht  recbt  wachsen,  es  mag  anch  wol  sein,  da?: 
unser  alter,  ich  meine  den  director,  nicht  das  seinige  dazu  thut,  die 
jiniLT^'n  h.'iiiMic  der  art  7ii  ]>iiegeu.  denn  das  ist  ein  eingefieiscliter 
pbiluiuge ,  und  Tor  dem  hat  nichts  gnade  als  phüologie  und  etwa 
noch  modicin. 

"Wie  kann  man  doch  nur,  brummte  er  in  den  hart,  so  einseitig 
und  so  beschränkt  sein !  treten  sie  nun  eui|  meine  henen.  da  oben 
mUmtan  sie  gleich  die  wiBöcnschafi» 

Und  da  stand  sie  wirklich  auf  der  höhe  vor  uns;  es  war  heller 
tag  und  wir  saben  doch  sieben  steme,  sohdn  wie  der  morgenstero, 
mn  ihr  haupt.  um  eie  her  war  eine  maese  von  lauten,  in  aUerlei 
trachten ,  Griechen  und  BOmer  und  Araber,  alle  in  ihre  landestraciit 
gekleidet,  Deutsche,  Fraasoeen  und  Englfinder,  jeder  gekleidet^  wie 
es  zu  ihrer  leit  sitte  war,  so  daez  man  gleich  sehen  konnte,  ao^ 
welchem  jahrliundert  sie  stammten,  und  mitten  unter  ihnen  die  hohe 
fürstliolie  geetalt,  bia  Oediuv,  so  milde  zugleich  und  so  streqge, 
lueh  unverwandt  den  blick  auf  das  thal  geheftet,  aaeh  auf  ans,  wie 
et  uns  Torkam,  gerade  ala  ob  sie  sieh  mit  ihrem  ange  tms  ins  herz 
bohren  wollte,  mir  wurde  so  wdil  und  so  wdi,  wenn  ich  sie  luor 
ansah. 

Sie  werden  da,  sagte  der  porüer,  awii  wege  finden,  welche 
aar  wisaenBehaft  hmaoffiauraiL .  aelMn  aie  nur,  wo  die  hingehen,  <ü« 
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schon  drin  sind,  sie  können  den  weg  nicht  verfehlen,  gott  befohlen, 
da  kommen  schon  wieder  neue  jünger  der  Wissenschaft. 

Wir  giengen  also  getrost  hinein  und  folgten  dem  groszen  zuge, 
der  vor  uns  war.  das,  dachten  wir,  müste  wol  der  beste  weg  sein. 

So  kamen  wir  an  ein  schönes  portal,  eine  art  ehrenpforte; 
dort  stand  ein  herr,  sehr  fein  gekleidet,  nadi  allßmeuester  mode, 
schlängelte  und  g&igelte  sicli  hin  und  herj  uiil  holdseligem  lächeln, 
etwas  verlebtem  gesiebte,  als  er  uns  ^ah,  kam  er  uns  gleich  ent- 
gegen, sie  wollen  zur  wib^icnschaft ,  sagte  er;  da  sind  sie  auf  dem 
rechten  wegc;  das  iniisz  ihnen  der  pyihische  gott  eingegeben  haben, 
dasz  ich  der  riclitige  mann  dazu  sei,  um  ihnen  mit  meinem  rathe  zu 
dienen  und  ihnen  den  wt'g  zu  zeigen,  icli  habe  daher  von  den  eigen- 
tüaiern  dieser  chauöbtje  auch  diesen  pobten  bekommen,  der  seinen 
mann  ernährt. 

So  schwatzte  er  darauf  los,  dasz  uns  die  obren  wehe  thaten. 

Sehen  sie,  meine  herren,  wie  bequem  alles  für  die  j'ungL'ii 
iicrren  üingerichtet  ist,  die  schöne  chaussee,  die  schattigen  bäume 
auf  beiden  seiten;  auch  flii'  ruheplätze  ist  gesorgt,  die  Unternehmer 
haben  es  an  nichts  fehlen  lassen,  sie  beabsichtigen  sogar  noch  eine 
eisenbahn  zur  Wissenschaft  zu  banen.  sie  haben  auch  wirthshäuser 
am  wege  hauen  lassen ,  wo  sie  alles  haben  können. 

Das  ist  ja  recht  schön,  sagte  ich;  man  sieht  doch,  wie  die  weit 
überall  fortschreitet;  zu  meiner  zeit  war  das  alles  noch  nicht. 

Treten  sie  nur  ein,  meine  herren,  sagte  er  weiter;  machen  sie 
sich  die  sache  bequem,  langsam  voran,  langsam  voran,  wie  es  im 
liede  heiszt ;  ich  habe  schon  manche  junge  lernte  hier  gehabt,  haben 
einen  anlauf  genommen,  als  ob  sie  berge  einreiszeii  wollten,  und 
sind  dann  kleinlaut  zurückgekommen*  brauchen  sie  die  erste  zeit 
nur,  um  sich  hier  einheimisch  zu  nuMshen,  sich  umzusehen,  sieh  zu 
orieniieran.  *sie  mtaen  erst  gesdmiac^  an  der  wissensebaft  ge- 
winnen, um  gottawillen  nicM  glmek  in  die  arbeit  hinein,  wenn 
sie  foßh,  so  ein  jähr  umgesehen  haben ,  dann  ist  es  noeh  immer  zeit 
zur  arbeit,  wir  haben  Tortrefflidbe  compendien,  wirkliciie  richtwege, 
durdi  die  sie  aioli  viele  unnütze  mühe  ersparen  können,  aneh  babdn 
wir  oben  repetitorien  eingeriehtet  und  eigens  repetenten  angestellt, 
wenn  sie  bei  denen  nur  ein  vierte^ahr  standen  nehmen,  bria^Bfen  sie 
sieh  sieher  durch  das  examen.  es  ist  ein  ganz  bischer  gmndsatz,  dasz 
man  die  bittere  wuxzel  der  Wissenschaft  erst  essen  müsse,  ehe  man 
die  sflszigkeit  der  Wissenschaft  zn  kosten  bekomme*  bei  uns  ist  nur 
süszigkfilL 

Ich  setze  auch  voraus,  dasz  so  feine  junge  lente  in  ein  corps 
eintreten  weisen,  sie  finden  dort  gleich  firennde,  wie  sie  nur  wttn- 
sehen  können,  da  gewinnt  ihr  chankter  gleich  die  nötige  festigkeit, 
das  nötige  selbstverfarauen,  dasz  sie  nicht  mehr  so  schüchtern  auf- 
treten wie  bidier.  dabei  sdiielte  er  nach  mir  altem ,  eisgrauen  manne 
hinüber,  ich  weisz  in  der  tiiat  nicht,  sagte  er,  wie  ich  mir  einen 
Studenten  denken  kann,  der  nicht  corpsibuiBehe  wSre. 
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Und  wenn  sie  dann  weiter  kommen,  suchen  sie  sich  vor  alltt 
dingen  in  ihren  Studien  zu  beschiibilm.  nieht  malir  cc^egia,  als 
gerade  nötig  sind,  was  bx^actoi  mß  jetst  nooh  pliiloflOplJo?  die  • 
tage  der  philosophie  sind  gesfthlt.  sleimto  die  wttrdige  dame  cknt 
oben  am  wege  finden,  aber  ne  htk  kaiüB  Terehiv  mehr,  ww  hnor 
eben  sie  pSdagogik?  et  trflgt  wilaiid  imd  zeditBr  tSm  int  wenig 
kunst  sich  selb^  Tor,  sagt  Qostfat.  waa  hxmmkm  na  goadnelii»? 
unsere  zeit  ist  dazu  da,  gaflcliidita  an  maefaett»  aildiil  am  geedhlafato 
zu  studieren,  ttberdiea  haben  wir  obaa  ain  joOTal*  nad  lafwaiMMiar, 
wo  sie  für  eiB  paar  thakr  aidi  Über  db  nanaaton  mMbamgm  der 
wismaeball  «utaklitai  kOnnelii.  iah  maaha  sie  beaandos  aof 
nnaer  Httmtnxbktt  anfinerkaaBL  dabdrognafiap  aia  i^eidi  cm  «tteü, 
das  hand  und  iau  hat.  md  flbtibaiipt  xatha  ich  ümaiit  flidli  dan 
ton  deaaelban  anzueignen,  damit  jeder,  der  sie  quedben  hSrt,  vor 
ihnen  reapeet  bekomme  und  wiaaa»  mit  wem  er  ea  an  tim  hai^  de 
werden  das  aoeh  in  den  eolkig^  hdren,  die  aie  denn  dooh  werden 
beaa^^an  mllaaen«  abanrd,  ai&ltig,  blgdainnig  iat  da  oft  daa  dritte 
wort  aokhe  anadrOoke  mnaa  man  aidi  aneiguen,  und  nameatüch 
Ober  gewiaae  peraonan,  die  noch  als  anetontlten  gelten,  aber  aciun 
antiqniert  aind,  etwa  wie  Bernhardy,  reclit  hendehen  nnd  ihnen  die 
wnrmer  ateohen.  daa  iind  aUee  aaehen»  die  zom  haadweck  gehfom. 
jede  wiaaenachalt  hat  ihre  eigenen  atiehw&rteri  die  man  kennen  mosz. 
mnndna  Yvlt  decipi.  vom  rationaliamna  apreehen  aie,  wenn  einer 
von  ihnen  theokge  werden  will,  mit  verScfatlidiem  aehaeisnoken. 
wer  lieat  Böhksennaeher  heut  an  tage  noeh?  wer  Kant  oder  Fichte? 
nehmen  aie  den  Ueberweg  oder  nodi  beaaer  den  Erdmann  yor;  da 
kommen  aie  über  all  die  alten  aoharteken  hinweg«  mid  plagen  m 
eioh»  wenn  aie  etwa  phikdogen  werden  wollten»  dooh  nidit  mit ' 
Lobeek  und  €h)ttfined  Hermann  hemm»  oder  dem  dteUeibigen  ehr- 
lichen Mattinae»  daa  allea  findm  aie  in  nnoe  jetzt  in  dem  kleinen 
&ager«  wer  den  inne  hat,  iat  ein  yoUkommener  grammatiker.  sie 
aehen»  ich  weiaa  in  dem  leben  beadieid^  daram  habe  ich  eben  diaeen 
eintd^Uehen.  rohepoaten  bekommen» 

iSik  iat,  mkterteaoh  ieh  ihn,  ein  angrfwnder  mediehierg  mOditen 
aie  dem  nicht  aneh  ein  krilftig  wOrtohen  sagen? 

Nein,  sagte  er  Todegen,  in  der  bnuudie  bin  Ieh  weniger  nt 
hanae.  daa  geht  hast  du  nicht  geaehen  wie  mit  meilmatMftbi  tot- 
i^brta,  so  £az  nnseraina  nioht  mehr  folgen  kann*  ieh  heb  ea  nvar 
anch  darin  Tersueht,  weil  ea  au  mdnem  geeehftft  gehOrt;  aber  wenn 
man  fOnf  Jahre  nichts  darin  getban  hat,  iat  man  so  darin  sisOck, 
dafiz  man  salbet  die  apraohe  der  beeren  nidxt  mdir  Terstehi.  ich 
habe  es  daher  an^ben  müssen,  junge  mediciner  aniuleiteoi;  aber 
fllr  alles  andere  bin  ich  der  mann* 

Das  ist  ja  alles  schön,  sagte  ich;  aber  erlauben  aie  nur  eine 
frage,  hier  unten  ist  die  chauss6e  ganz  schwars  von  menschen  und 
nach  oben  zu  wird  aie  immer  heller,  und  ganz  oben  s^  ich  gsr 
keinen  mehr. 
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Ja,  sagte  er  noch  verlogener,  indem  er  sich  in  die  wenipren 
haare  auf  seinem  köpfe  kratzte,  die  licn-en  linden  unterwegs  ander- 
weitige beschäftignng,  eine  gute  piaiTe,  oder  einen  posten  in  der 
Justiz,  oder  einen  Schuldienst  oder  sonbt  der  art.  damit  sind  sie 
denn  zufrieden  und  gehen  der  Wissenschaft  nicht  weiter  nach. 

Und  noch  eine  frni^c ,  sn^tc  ich  wieder,  wo  ^ind  denn  die  fusz- 
tapfcn  von  männem  wie  Wilhelm  nnd  Alexander  von  Humboldt, 
Böckh  und  Hermann  —  nnd  hier  nnnnte  ich  ihm  ein  schock  namen 
—  die  diese  strasze  gegangen  sindV  es  ist  ftlr  unsereins  schon  eine 
fireude,  auch  nur  die  fusztapfen  solcher  männer  zu  sehen,  die 
man  in  seinen  jungen  jähren  so  sehr  verehrt  und  so  sehr  ge- 
liebt hat. 

Ich  musz  bekennen,  sagte  er,  die  habe  ich  nie  gesdien;  die 
sind  einen  anderen  weg  gegangen. 

Nun,  sagte  ich  zu  meinen  jungen  freunden,  dann,  denke  ich, 
wollen  wir  doch  uns  einmal  auch  nach  diesem  andern  wege  mnaehen* 
wir  können  ja,  wenn  uns  der  nieht  rasagi,  wieder  hierher  kommen ; 
der  herr  ist  so  freundlich  zn  uns  gewesen ,  dasz  er  uns  das  gewis 
nicht  übel  nimmt,  and  so  verabschiedeten  yrir  nns  und  fragten  uns 
nach  dem  andern  wege  sarecht,  welcher  zur  Wissenschaft  hinau£Rlhrt. 
nienumd  wollte  ihn  kennen;  endlich  aber  trafen  wir  doch  jemand, 
der  ans  zn  ihm  hinwies. 

Da  war  kein  schllnes  portal  zn  sehoa,  son^m  es  stand  nur  ein 
mann  in  gewöhnlicher  kleidung,  mit  ingrimmigem  gesiebte  und 
wildem  haur,  am  aufgang.  er  redete  uns  aber  zienäich  f^und- 
lieh  an. 

Ich  sehe,  ihr  kommt  von  meinem  coUegen  drüben  her  und  das 
gibt  mir  ein  gewisses  zntranen  zn  euch;  ich  sehe,  dasz  etwas  von 
kern  in  euch  steckt  und  dasz  es  ench  ernst  ist,  nach  der  wissen- 
Schaft  hinan&nkommen*  aber  ihr  dürft  euch  nicht  einbilden,  dasz 
das  leicht  sei.  wenn  ihr  nicht  das  herz  auf  dem  rechten  fleck  habt, 
so  bleibt  lieber  unten,  denn  erstens  seht  ihr,  der  w^  ist  sehr  steil, 
und  auf  dem  mttst  ihr  euch  durch  baumstSmme  und  steine  einen 
weg  bahnen,  die  euch  keinen  platz  machen,  sondern  über  die  ihr 
mühsam  hinwegklettem  mttst.  dann  sind  auch  abgrttnde  da,  über 
die  nur  m  ganz  schmaler  steg  führt  wenn  ilff  da  zittert  und 
schwankt,  so  stürzt  ihr  gleich  in  die  tiefe  hinab  und  seid  unrettbar 
verloren,  ihr  kommt  da  nur  hinüber,  wenn  ihr  das  ange  unver- 
wandt dort  oben  hin  nach  der  Wissenschaft  richtet  und  glaubt 
nicht,  dasz  der  weg  ohne  arbeit  seL  ihr  müst,  dazu  werden  euch 
die  leute  am  wege  anhalten,  oft  stehen  bleiben  und  graben,  um 
die  schttte,  die  dort  seit  jahrtausenden  vergraben  liegen,  wieder 
an&ugraben;  denn  ohne  diese  dürft  ihr  der  Wissenschaft  gar  nicht 
vor  äugen  treten,  und  ihr  dürft  auch  nicht  glauben,  dasz  das  in  ein 
paar  jähren  gethan  sei,  vielmehr  braucht  ihr  euer  ganzes  leben  dazu, , 
und  auch  das  ist  oft  noch  nicht  hinreichend» 
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Ach,  sagte  ich,  wfi&n  «ndi  das  nicht  liinreielit,  wis  soll  dam 
aas  ans  werden? 

Nim,  sagte  er ,  unsere  herrin  dott  oben  iflt  8^ir  stEieiig,  aber  ' 
anöh  sehr  gnädig,  sie  kann  die  dilettantem,  die  pfiudier  latd  <& 
oharlatane  nicht  leiden;  sieht  sie  aber  redliche  arbeit,  BO  straektsie 
ihre  band  aus  und  zieht  sie  selbet  in  die  höhe  zu  sich ,  wo  sie  denn 
In  ewi^eit  mit  Plato  und  Arigtoldiea,  mit  Thoejrdidee  und  De> 
mosthenes,  mit  Soaliger  und  Bentiej,  mit  Leibnia  nnd  fiewton, 
mit  Kant,  Fichte  tmd  Hegel  usw.  znsamman  sein  und  von  Ümn 
lippen  atrbme  goldner  Weisheit  sangen  dflrfien. 

Und  hier  seht  ihr  die  gfosnn  und  tiefian  ftaitapfan  imi  den  ; 
gewaltigen  rieten  der  wissenadialt  wir  lassen  diese  fttsrtspfett 
nicht  wsanden,  damit  jeder  mit  andaoht  in  sie  eintreten  fctaie. 

D'd  könnte  ich  auch  wol  die  fnsztapfen  von  Leuten  wie  Momm- 
ben  und  Bitsehl  sehen. 

Nein,  ?;acrte  er,  es  gibt  einige  auserwälilte ,  die  kommen  na  h 
obeu  vhnv  dwae  mühsame  arbeit,  die  Wissenschaft  schickt  ihnen 
flUgel  herab  t  auf  denen  sie  ohne  alle  mtthe  gleich  in  jungen  jaken 
lu  der  Wissenschaft  hinaufgelans?en  und  von  da,  unter  den  äugen 
der  Wissenschaft  selbst,  unsterbUclie  werke  schaffen,  zu  diesen  ans- 
erwfthlten  haben  denn  leiite  wie  B6ckh  und  Hermann,  Schleier- 
macber  und  Neander  gehört ,  und  von  denen,  die  jetzt  noch  leben, 
Eanke,  Ritsehl,  Mommsen  und  noch  einige  wenige  andere,  das  sind 
die  lieblinge  der  Wissenschaft  j  die  fttrstin  Wissenschaft  will  audi 
ihre  lieblinge  haben. 

Da  schwoll  den  jungen  leuteu  das  herz  und  sie  winkten  mir  zu, 
dies  Hüi  der  weg ,  den  sie  gehen  wollten,  sie  wollten  es  in  gottes 
namen  versuchen. 

Ich  sa^i^te,  das  sollten  sie  nur  thun,  da  tbäten  sie  recht  daran, 
und  des  alten  gesicht  wurde  immer  freundlicher  und  iniidur,  sprechöi 
aber  that  er  nicht  mehr. 

Ich  aber  sagte :  wie  einst  die  mutter  Baj  ards ,  als  sie  am  fusze 
ihres  alten  thurms  von  ilim  abschied  nabm,  will  ich  uuch  uocb  drei 
Worte  sagen ,  die  behaltet  zeit  eures  lebens  in  eurem  herzen. 

Erstens  haltet  auf  eure  ehre,  nicht  die,  welche  man  mit  piatolen  j 
8chic?zt,  sondern  auf  wahre  ehre,    lasset  nie  einen  falschen  ge- 
danken  in  eure  seele,  nie  ein  falsches  wort  über  eure  lippen  kommi^ 
haltet  euch  rein  vor  gott  und  Tnen«chen. 

Zum  zweiten  bildet  jede  kraft  ,  die  euch  gott  verliehen  hat,  mit 
treue  an^ ,  denn  daziT  ist  sie  piich  verliehen,  habt  liebe  im  hsneo» 
festigkeit  im  rb;irakter  und  Idarheit  in  eurem  geiste. 

Zum  <lrlit(.n:  verliert  gott  nicht,  schämt  euch  gottos  flißlit, 
verleugnet  ihn  iiiulit,  und  wo  <jr  euch  giiiszt,  dankt  ihm. 

Und  nocii  drei  rathschiäge  aus  gutem  herben. 

Ersten« ,  es  gibt  in  allen  wissensch-iftcn  bücher,  die  ffir  alle 
zelten  gesciuieben  sind,  eine  art  von  meilenst^  am  wege:  lialtet 
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«uch  an  diese  bücher,  nicht  an  die  leichte  waare,  die  auf  den  markt 
kommt,  dir  dem  theologen  nenne  ich  Schleieimaclier ,  Xoander, 
Doover,  Thomasius,  Hoöinann.  dir  dem  phiiologen  Heruiaim,  B  ickh, 
Niebuhr,  Otfried  Müller;  in  der  medicin  weisz  ich  nicht  bescheid. 
in  der  durch arl  i ei tung  solcher  bUcher  wttchst  euch  wanderbare  kraft 
weil  sie  kraft  erfordern. 

Zweitens  empfehle  ich  eudi  das  private  studium;  ihr  mttst 
nicht  blosz  die  worte  anderer  nachbeten;  ihr  müst  daneben  eure 
eignen  wege  gehen  und  eure  eigne  kraffe  Yenuchen.  dadurch  ge* 
winnt  ihr  freiheit. 

Endlich  strebt  nach  der  kvaft,  gedanken  zu  producieren,  zu 
entwickeln  und  so  darzusteUeiii  wie  es  für  den  gebildeten  geist 
ziemt,  nulla  dies  sine  linea.  yersudht  euoh  erst  im  kleinen«  dann 
an  grosserem,  der  bogen  verliert,  wenn  er  lange  liegt,  seine  Spann- 
kraft, es  ist  nnendlidi  schwer,  wenn  man  nicht  täglich  übt,  die 
feder  zum  schreiben  anzusetzen,  und  der  gelehrte,  der  des  stils 
nicht  mfiditig  ist,  ist  wie  ein  mensch,  dem  die  fOsze  geltthmt  sind. 

Hiermit  fiengen  die  jungen  lente  an  sieh  hinan&narbeiten;  ich 
«tand  noeh  mit  meinem  Soldaten  und  sah  ihnen  nach  nnd  tceute 
mich  ftber  sie. 

Da  sagte  mir  der  mann  am  eingange,  wie  es  schien,  ganz 
l^ertthrt: 

Dn  bist,  seh  ieh,  eine  ehrliohe  seele,  und  ein  mann,  der  die 
TOsensohaft  lieb  hat;  dir  zu  lieb  will  ich  denn  etwas  tSiun,  was  idi 
nicht  jedem  thne.  er  fuhr  mir  mit  seiner  hand  ttber  die  äugen  und 
wen  scÄie  ich  da?  midi  selber,  wie  idi  leib  und  lebe,  in  meinem 
«ehulroek  von  grauem  flausdi  und  mit  meiner  mutze,  wie  ich  ndoh 
Uber  stock  und  stein  wegarbeite,  schwer  bepaokt  mit  bOchem  und 
papieren,  ich  traute  meinen  äugen  niekt  das  bin  ich  ja  selber,  sagte 
ieh.  ja,  das  bist  du,  sagte  er;  und  wenn  du  nur  treu  bleibst  bis  ans 
ende,  sollst  du  auch  oben  hinauf  kommen,  dn  wirst  auch  manchen 
alten  freund  wieder  finden,  die  schon  oben  sind,  den  Haase  aus 
Breslau  und  den  Eberhard  ans  Coburg,  und  dioht  vor  dir  ist 
auch  der  treue  und  ehrliche  von  Grub  er  ans  Stralsund* 

Und  da  erwachte  ich,  und  das  thal  der  Wissenschaft  und  die 
hohe  fürstliche  frau  und  die  stemo  um  ihren  köpf  zerflossen  in 
nebel. 
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YsmoiLs  AcKKiDi  HC  mmwmmmmtAw  Dbbb«mtst  voh  db. 
MOEita  ZiLtiB,  Dm.  OBS  ossAincnnoiAinnis.  Leipng  im. 

Es  gibt  wol  kaujii  eine  treffendere  illustration  zu  dem  alten 
^baUint  öua  futa  iibelli',  als  das  Schicksal  der  Aeneide.  von  den  Zeit- 
genossen mit  ehrftirchtsvollem  staunen  begrüszt,  wurtitj  dieselbe 
iubrliundertc  hindurch  bei  allen  culturv'ülkem  alü  eines  der  kost- 
baisTi'n  rmäcblnisse  classischer  dichtkunst  hochgehalten,  durch 
alle  w.uidlungcn  deü  vülkerlebens,  durch  alle  culturstromungen  uuJ 
gf..-rhmack:svi3i*anderungen  schien  sie  unzerstörbar  hindnrchzusclirei- 
ten.  dagegen  bat  in  neuerer  zeit,  besonders  bei  uns  in  Deutschland, 
wo  man  doch  son&t  nicht  so  plötzlieb  aus  einem  gegensatz  in  den 
andern  zu  stürzen  pflegt,  die  frtibere  Verehrung  einer  geringschätzung 
platz  gemacht,  die  sich  nicht  ohne  eifer  vernehmen  läszt.  man  höre 
nnr,  wie  ein  Tauiy  (realencyclupudie  der  class.  altertuniswissen- 
öchflften  s.  2055  f.)  iXhvr  die  Aeneide  denkt :  'dem  gedichte  fehlt  es 
an  allem  leben,  aller  naiurwabrheit,  aller  plastik.  dir  hauptbeld 
selbst  ist  eine  tjanz  verschwommene  gestalt,  ein  bloszer  teig,  der 
vom  Schicksal  geknetet  wird,  und  so  gelangt  man  auuli  in  allem 
"übrigen  zu  keiner  in  sich  abgeschlossenen  befriedigenden  anscliauuug. 
kein  funke  Homerischen  geistes  ist  mit  dessen  phraseologie  herüber- 
gekommen; die  natur  ist  gänzlich  untergegangen  in  künstlichkeit/ 
nicht  viel  milder  urteilt  Bernhardy  (grundrisz  der  röm.  litteratur 
s.  474):  'er  (Vergil)  bewies  nirgends  schöpferischen  geist ,  und  seine 
phantasie  ist  schwach . . .  was  er  vermag ,  ist  kunst  und  berechnung 
eines,  wie  man  h5rt,  langsamen  arbeiters.'  selbst  diejenigen,  die 
ftir  ihn  das  wort  nehmen,  wagen  nur  Vergils  formtalent,  die  kunst^ 
mit  welcher  er  die  spräche  beherscht,  die  verse  fiigt,  die  einzehaea 
teile  der  diditung  ineinandmehlieszt,  zu  preisen;  so  retten  sie  d^ 
irertkflsifikr  Tei^,  geben  aber  den  dichter  prew. 

Ndiami  wir  ^mial  aa,  diese  anflhssnng  Uttte  gnmd,  so  wike 
dmdiditermHeiiiierflbereetiung  seiner  *Aeiieldi^  ein  BdursdUMitar 
dienil»  geleiftot.  denn  mnnlder  wirklich  die  fm  ao  iM  und  dar 
inhalt  ao  wenig  zu  bedanteii  bltle«  ala  daa  jalak  mnkiifende  urteil 
annimmt  —  waa  wtlida  denn  bei  dar  flbertsagnng  übrig  blieben? 
nachdem  die  famatvolle  form  des  Originals  ler&ooibeii  wftre ,  mlista 
ja  die  innere  hoUbeit  nm  ao  gvellar  an  tage  treten*  die  ftberseteoag 
ist  eine  probe,  welohe  nnr  eine  edite  dichtong  mit  ehren  beatehen 
kann* 

Schon  Yon  dieeem  geaieht^puncte  ana  nahmen  wir  daher  die 
vorliegende  Tordeatscfanng  mit  lebhaftem  intereese  vor  band,  hier 
liefen  wir  niehft  gefidnr,  yon  dem  vollklange  der  Yeigilschfln  he» 
meter  betanbt,  Yon  dem  glanae  seiner  diction  geblendet  an  weiden, 
wir  waren  in  dar  läge,  die  dichtung  auf  ihren  reinen  gehalt  prflta 
za  kOnnen«  md  da  müssen  wir  dornt  sagen:  gerade  V^gü  kann  bei 
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einer  soleh^lL  prOfimg  nur  gewüiiMSU  je  tiefer  wir  In  das  buch  ein- 
drangen, desto  melir  fttUteii  wir  uns  gtfesselt  und  dem  trefflichen 
übersetser  sa  danke  TerpEioliM»  der  den  geist  der  diehtung  so  ge- 
sohieikt  ans  seiner  rOmiseben  imüiQlliiBg  lossmlOeen  und  In  deutsche 
form  WH  ümm  Terstandtm  hat*  ein  grosser  teil  dar  kttnsie  und  zier- 
raten ,  die  Vergils  gansea  idehtam  ansmachen  sollen  'mid  doien  er 
angebfioh  seinen  d^tenrohm  verdankt ,  katte  hier  dem  deutschen 
sprsM^enios  weiefaen  müssen  ^  und  dennoch  hatten  wir  dn  kunst- 
werk  von  hoher  sohOnheit  und  snalehungskraft  vor  uns. 

Wihrend  wir  so  den  gehalt  der  diätnng  nodmuds  geniesaend 
an  uns  Torllbeni^en  liesun,  mosten  wir  oft  imwiDktbdieh  inne- 
halten mid  uns  fragen:  wie  man  jemals  dasn  habe  kommen  kOnnen, 
dem  sdiOpto  eines  solchen  warkes  die  dichterische  genialitftt  streitig 
zu  machen«  nichts  ist  mehr  geeignet,  einen  inrtum  zn  serstOren» 
als  wenn  man  ihn  eiklSren  bom,  wenn  ee  gelingt,  seine  quelle 
blosmdegen*  tum  ^flck  liegt  die  entstehong  des  Torliegenden  irr- 
tnms  noch  ni<^  so  weit  znriicky  als  dass  sie  sich  unsem  blicken 
entsSjge.  die  in  Deutschland  herschende  Ungunst  gegen  unsexB 
dichter  tauchte  merst  in  jener  seit  auf,  da  man  bei  uns  anfieng» 
sich  mit  den  frflher  Uber  der  r($mischen  litteratur  YsmachlBssigten 
kunst-  und  schriftdenkmSlem  der  Griechen  eingehender  su  beschSf- 
tagen*  man  wollte  nun  das  diesen  zngefOgte  unrecht  wieder  gut 
machen  und  nahm  alles,  was  die  Börner  auf  dem  gebiete  der  kunst 
und  litteratur  geleistet,  fttr  naohahmung  griechisdher  muster,  auch 
dort,  wo  in  Wahrheit  nur  eine  ItusKcre  anregung  oder  anlefannng 
fttattgefonden  hatte,  besonders  wollte  man  in  det  poesie  der  Bömer 
ursprttng^chkeit  und  natOrliche  ontwicklnng  yeimissen  und  ssh  sie 
etwa  wie  einen  kflnstlichen  behslter  an,  der  seinen  Wasserbedarf 
fast  Yon  seinem  entstehen  bis  an  seinem  veniegen  ans  griechischen 
quellen  besogen  hatte»  dass  die  Qriechen  ihrerseits  bei  den  v(tlkem 
des  moigenlandes  in  die  schule  gegangen  waren,  wüste  man  nicht 
oder  man  wollte  es  nicht  wort  haben.  Vergil,  der  am  meisten  ver- 
ehrt worden  war,  muste  am  schwersten  bttssen.  seine  bukolischen 
gedichte  waren  dem  Theokrit,  seine  Geoxgika  demHesiod,  seine 
Aeneis  dem  Homer  nachgeahmt»  man  stellte  sich  ans  der  Uiade  und 
Odyssee  das  ideal  eines  epischen  gedichtes  zusammen  und  nahm  an> 
Yergil  iiabe  bei  der  ab^Euasung  der  Aeneide  dieses  ideal  im  auge  ge- 
habt; man  Teiglich  ihn  mit  den  vermeintlichen  vorbildem  und  fand, 
dass  der  römisdie  dichter  weit  hinter  denselben  zurttckg^i>lieben 
sei.  Yergil  erschien  schliesslioh  nur  wie  ein  planet,  der,  um  die 
sonne  Homers  kreisend ,  von  dieser  sein  licht  entlehnt  und  im  fin- 
Stern  schmachtet,  wo  diese  ihn  verlftszt.  die  vergleichung  wurde 
bis  ins  kleinlichste  getrieben,  man  fand  die  erscheinungen  der 
götter  und  die  thaten  und  abenteuer  der  beiden  in  der  Aeneide 
denen  in  den  Homerischen  gedichten  auffallend  ähnlich,  während 
doch  hier  der  inhalt  selbst  zu  ähnlicher  gestaltung  hingedrängt  hatte, 
die  liebe  der  Bido  (buch  IV)  vexglioh  man  mit  der  der  Kalypso  und 
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Kiifce;  dtg  kttkie  unteniflhneii  te  ITisiu  «nd  SncTalos  (buchEQ 
Cmd  man  dam  des  DiomedeB  und  OdysMs  nachgebildet  an  den 
stttrmiaelwn,  stmtbmn  Taiwia  hatte  nan  aoanuaton,  daaz  «r 
alLm  leblialt  an  AfllnDae  arinneve,  wümod  man  an  dm.  aUaceitnit 
feaiigkdt  imd  fiKBong  «ollraieiidan  AviM 
AcWllniachffli  haktenUtttea  in  aainan  adem  loUe.  kon,  Vergfl  *inrd 
Terhraant'  wann  er  an  Homer  erinnert  oder  aa  ihm  ^dcIrtlHit»  so 
«ihmt  er  ihn  naeh,  und  wann  er  anl  eigeaer  apnr  einhergeht,  ao  ?er- 
miatt  man  die  Ihnlichkait  mit  Homer,  die  man  sich  eben  erat  ver- 
beten Int.  in  wahriieit  ist  hier  aber  dieaer  totn^hiettda  aetftanbliek 
auf  Homer  vom  fhtl ;  man  geht  dabei  von  einer  irrigen  voEaaasetnu^ 
aus.  wie  wül  man  iwei  so  Teraehieden  angdegte  dichter  zweier  ao 
▼egachiedemer  TOIfcer  mit  ^nem  maaaaiaba  meeeen,  ohne  nadi  der 
einen  oder  andm  seite  hin  nngeraefat  zu  werden?  jeder  von  ihnen  hat 
*den  besten  seiner  zeit  genug  getiiatt.'  bei  den  Hellenen  konnte  dia 
Persönlichkeit  sich  freier  tummeln,  reicher  imd  voller  sich  aus- 
breiten als  bat  den  Römern,  bei  denen  der  einzelne,  dem  feldherm,  . 
den  gesetun  g^orchend ,  selbstlos  und  entaagend  im  ganzen  auf- 
gieng.  dieaar  nntarscbied  spiegelt  nxk  denn  auch  in  der  kunst  und 
im  Schrifttum  dieser  beiden  väker.  das  heldenideal  der  Römer  ist 
nicht  das  der  Griechen.  Aeneas  ist  daher  freilich  kein  H(mi^:ischer 
held,  dafür  aber  ein  eofat  rOmiacher ,  dn  held  der  pfliekt,  weleher 
im  kämpfe  gegen  sein  eigenaa  belieben  und  behagen,  nur  einem  I 
hSham  rufe  folgend,  smne  aendung  erftUlt»  AduUes  verläszt  aus 
«inam  nicht  unrahmlioban,  aber  doch  immer  nur  persönlioken  be- 
weggrunde  (ims  zom  über  die  ihm  zugefügte  unbill)  das  lager  der 
Griechen,  nnd  ein  nicht  minder  edler,  aber  ebenfalls  peradnlidier 
beweggrond  (das  verkn^ren ,  den  tod  des  fretmdea  an  dem  ▼«riuttstea 
Hektor  zn  ridten)  tmbt  ihn  dorthin  snrllok*  aadars  Aeneas.  von 
dem  anganblioke  an,  wo  er  seinen  grrisen  vater  und  die  ^^*»iffi^^ 
götter  aus  den  flammen  rettet ,  bis  zur  glückliehen  erreidmng  des 
Toigaet^kten  zieles  ist  sein  leben  eine  kette  von  pflichthandlungeo. 
nicht  persönlicher  ehrgeiz ,  nicht  haez  od^  liebe ,  nicht  verlockong 
od^  Zufall  treibt  ihn  nadi  Italien,  sondern  der  wille  der  götter,  I 
welche  ihn  zum  gründer  emes  groizen  reiches  berufen  haben.  dies<^ 
aufgäbe ,  die  auf  seine  schultern  gelegt  ist ,  drückt  ihn  nicht  nieder, 
aber  sie  erschwert  ihm  die  bewegung  und  raubt  ihm  jene  schöne 
freiheit  und  leichtigkeit ,  dnrcli  welche  die  Homerischen  beiden  uns 
so  freundlich  ansprechen,  während  diese ,  in  jugendlicher  Schönheit 
prangend,  schnellen  laufes  die  kampfbahn  durcheilen,  schreitet 
Aeneas  mit  männlicher  kraft  und  würde,  alle  hindemisse  vor  sich 
her  zfitrünirm  md,  unverwandt  auf  sein  ziel  los.  mögen  sich  also 
jene  immerbin  durch  gröszere  anmut  und  eine  gewisse  liebenswürdige 
Ipif'htlebigkeit  auszoicimcn;  da?  bild  des  r?5mi?clien  beiden  üben^agt 
hl*   liirch  seine  p'rnszartigkeit.  und  dieser  unterschied  ist  ein  durch- 
gir ;l('iiil,'r,  m'"iL:en  die  gestaltrn  Yrrf;nl-  nn  plastischer  bestimm*beit 
und  klar  heil ,  äeine  naturiu>hi  I  dpim  pg^-n  mi  einiachheit  und  unmiUel' 
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borkfiit  hinter  doien  des  Homer  znrttokstelieii,  er  entschftdigt  uns 
durdh  die  weite  seiner  bildmig  und  gesinmmg,  doreli  den  bliek  auf 
dfts  ganze,  der  seinem  gedidite  einen  breiten,  mBehtigen  bhiter- 
grtaxd  gibt,  der  griediisäe  dichter  stellt  die  wirl^^eit,  die  ihn 
um^bt  oder  ans  der  sage  lebendig  cn  ihm  redet,  in  idealen  bilde 
dar;  Yergil  gestsltet  ideen,  nnd  lAeai  nnd  si^  sind  ihm  nnr  stoffo, 
mittola  deren  er  gestaltet,  die  idee  des  römisohen  waltreiehes,  das 
einst  über  die  Tdlker,  die  sieh  um  s«n  banner  sehaaren  werden, 
seine  aehiRnende  band  halten  nnd  tae  zu  finedliehem  wetteito  tbt- 
einigen  wird,  sehwebt  Uber  der  diefatnng  nnd  drückt  den  «n«fllnffli 
kttmpfoi,  die  hier  geschildert  werden,  den  Stempel  einer  höheren 
bedeutnng  snf .  mit  diesem  idesHsmns  Terbindet  der  dichter  eine 
feine  beobaditQngsgabe,  einen  sichern,  durchdringenden  blick,  vor 
dem  nicht  selten  die  kleinsten  und  Teratecktesten  zUge  menschlichen 
Äblens  ofien  liegen,  in  der  Schilderung  der  äiiaaem  weit  kann  er 
es  nloht  mit  Homer  anfiiehmen;  er  übertrifft  ihn  aber  in  der  psy- 
chologischen Terti^ong  der  Charaktere»  ermaltnidit  nnr^Susse- 
nm^pen  nnd  wirknngen  der  leidenschaflen;  er  Itat  sie  vor  nnsem 
aug^n  sich  entwickeln  nnd  snm  darohbmch  reifen,  wir  erinnern 
nur  an  die  liebe  Didos  (ein  seelengemSlde,  das  in  der  poetisdien 
litierator  des  altertoms  einsig  dasteht),  an  die  innige,  nnr  mit  dem 
leben  erlöschende  firemidschaft  des  iSnxyalns  nnd  ISHsos,  an  die 
falle  tie&mniger  sprttohe  nnd  trefEender  gleichnisse,  die  durch  das 
gedidit  ausgestreut  sind  und  die  beschriebenen  yorgknge  nicht  blosz 
üuszerlidi  sehmttoken,  sondern  auch  beleuchten  und  verUfirnL 

Wenn  wir  alles  dies  erwigen,  so  begreifen  wir,  waxnm  gerade 
Schiller  deh  zu  Teorgil  hingeaogen  ftädte^  der  ideale  sug,  das 
sittlidie  paäios,  der  immer  nadi  oben  und  in  die  üame  hinaus  ge- 
richtote  blick,  der  ihm  vor  allen  dichtem  des  altertums  eigen  ist, 
macht  ihn  zu  dnem  Yorlftufer  nnd  geisteererwandten  des  deutechen 
^edankendiehters  (vgl.  anhang  U  s.  367  anm ).  dieser  unternahm 
es  hokanntlieh,  die  Aeneide  in  'freier  Übersetzung*  nachzubilden, 
gab  jedoch  seinen  versuch  wieder  auf,  nicht  etwa,  weil  er  das 
intei^Mse  an  der  dichtung  Terioren  hatte  oder  dieselbe  für  unüber- 
setzbar  hielt,  sondern  wol  nur  darum,  weil  er  die  wähl,  die  er  in 
bezng  auf  die  form  getroffen  hatte,  als  einen  fehlgriff  erkannte, 
eines  aber  hatte  der  dichter  jedenfalls  mit  richtigem  tacte  heraus- 
gefühlt: das  Yersmass  der  Urschrift  —  der  hexameter  —  kann  nicht 
beibehalten  werden,  wenn  wirklich  eine  deutsche  ttbersetzimg 
geschaffen  werden  soll,  man  wird  eine  griechische  oder  römische 
diohtung  selten  mit  strenger  beibehaltung  des  dort  gebrauchten  vers- 
niaszes  übersetzen  können ,  ohne  der  d^tschen  spräche  gewalt  an- 
zuthun.  der  versbau  beruht  hier  auf  ganz  anderen  Voraussetzungen 
als  dort,  der  römische  versbau  gründet  sich  (wie  der  griechische 
nnd  nach  dessen  Yorbild*))  auf  die  verschiedene  quantität  (auf  den 


1}  das  ursprüiigUch  gleiehfallf  aar  aeeentoierendo  laieln  hatte  sieh 
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weehsel  der  ttagea  uad  kttxten);  der  demtsdie  dagegen  henäA  «nf 
dem  ioeent  (auf  der  betottung  ote  toaloeigfceit  dar  silbea).  aelkt 
in  der  prosu8eihe&  »de  war  bei  den  BQmeni  die  bedentaig  des 
«eeeftte  elhnihlifth  in  den  biftteigniad  getreten;  dagegen  wurde  der 
qaantititewitenoliied  anfe  eorgttltigBte  beobadiM.  der  hurotnebr 
Tolknde  aendinmdet  in  einer  dae  denteehe  obr  fremdartig  berBlneii' 
den  weiee  die  wMer  dnrob  die  grenrnn  der  Tersfiteee.  gerade  m 
dieeer  aeieobneidnng«  in  dieeem  inunerwIfareBden  kampfi  swiadm 
den  einielDKn  wMem  und  dem  rmgmmm  lag  fttr  die  BQmer  da 
eigentOmlieber  weUIantt  ftr  dm  wir  kein  ToUee  wstilndiiie  nMfar 
bnbcB«  10  nad  l  b.  gleieh  im  «nten  T«ree  der  Aeneide 

Anna  vilnmiqne  ea|na  Troijae  qui  |  prinne  ab  |  cna 
fmi  dorobgtliende  die  werte  dnreh  den  vers  aospelten.  was  fitr  die 
alten^  dueb  wertftgang  and  eateban  geefoiderfc  und  doroli  den  engen 
wnmenhig  ewimdien  poeiie  nnd  mneik  nnlemfctttrt,  einen  natOz^ 
lieben  wobiklang  hatte,  macbi  in  oneerer  npncbe  mir  den  eindrad 
des  gekttneteltNi  nnd  eintanagen,  der  diüob  den  immer  wieder- 
bebioiden  weibKeben  anegMeg,  Tor  ellon  aber  dnrdi  den  menge! 
dee  reim  •  t  dieaee*weeentiicben  erfoxdenilneeder  neoann  didbinng* » 
nur  noeb  geetdigni  wird.*) 

Diese  nnd  Ibttüebe  erwggungen  hattm  alao  aobon  SdnOer  be- 
stimmt»  den  bezameter  zu  verwerfen;  doch  war  dieser  in  dmi  eat- 
gegengeeeteten  fdiler  gefallen,  indem  er  für  seine  llbertragnng  die 
weichen,  ii«ücben  ihythinmi  der  stanze  wählte,  wmied  er  zwar  die 
beeeicfaneien  birten  and  mängel;  aber  des  annmtige  kleid,  das  er 
der  Aeneide  umgeworien  hatte,  wollte  dem  ernsten,  feierüchen 
weeen  derselben  nur  sdileobt  in  gesiobte  eteben.  Sebiller  fOblto 
dies  selbst  nnd  stand  von  seinem  untemefamen  ab.  trotadem  hat  j 
sich  ein  nenerar  bearbeiter,  P.  £•  Lots,  versncht  geUkbli,  es  wieder  , 
anlknnehmen  nnd  die  ttbersetanng  in  gereimten  Stensen  vollständig  i 
anszofübren.  es  ist  schade  um  dien  fleisa  nnd  die  sorgfslt^  die  Lou  : 
anf  diose  arbeit  verwandt  hat»  die  ens  dem  aiigefttbrteii  gnmde  ida  i 
TW&hlt  zu  betrachten  ist. 

Zille  setitfttr  den  bezameter  den  nibelungenvers  ein;  er  i 
hat  damit  einen  — wie  vne  sdieint  —  sehr  glfickliehen  griff  gethan.  i 
wir  legen  wenig  werth  auf  den  Tom  vir&seer  betonten  zufölligen 
nmetand^  dess  der  nibelnngenvers  dem  hexameter  auch  in  setnem 
änszem  bane  zu  entsprechen  sebeine,  indem  er  eben&Us  ein  aedis* 
füssler  sei  nnd  in  der  mitte  eine  oSsur  habe  (anh.  I  s.  358).  letzteres 
ist,  ginan  genommen,  niebt  einmal  riobtig:  der  fai^^onct  im  dent- 

im  laufe  der  zeit,  besonden  in  folge  der  einfUhraog  des  hexameterä 
(dvreh  Sttniet,  deo  settgenoMen  imd  fireand  dw  «iteii  Cato)  In  eis 

^antitierendes  verwandelt. 

2)  *lie  alten  kannten  ihn  wol  —  wie  W.  Grimm  nachgewiesen  hat — 
hielten  aber  einen  gereimten  vers  für  mislautend.  als  regelmä«ziger 
mid  vollberechtigter  begleiter  der  poeel«  kam  der  reim  ent  im  mittel* 
alter  (naeh  dem  Vorgänge  der  Arabert  die  ihn  von  den  Pervem  oder 
Indem  eallebnteD)  in  aufnähme. 
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sehen  verse  ist  keine  cäsur  (welche  immer  in  die  mitte  eines  vers- 
fiiszoö  hineinfällt),  sondern  eine  diärese  (die  am  Schlüsse  eines  vers- 
uszcs  eintritt),  es  genügt,  dasz  auch  dieser  vers  eine  dem  breiten, 
ux'tragenen  Charakter  des  epos  entsprechende  länge  hat,  während 
zugleich  durch  den  einschnitt  in  der  mitte  ein  schleppender  gang 
vermieden  wird,  weit  mehr  gewicht  als  alle  künstlichen  herech- 
nungen  und  vergleichungen  haben  für  uns  die  lebendigen  Zeugnisse 
nnsers  nationalen  Schrifttums,  die  nibelimgenstrophe  ist  thatsäch- 
lich  unser  episches  ver.<masz;  in  ihi'  ist  unsere  grosze  heldendichtung 
geschrieben;  und  noch  in  neuester  zeit  ist  sie  von  unscm  besten 
balladendichtem  (ühland,  Qiamisso  u.  a.)  mit  glück  angewandt 
worden,  indem  daher  der  Übersetzer  zu  diesem  versmasze  griff,  hat 
er  mit  den  rechten  des  dichters  zugleich  die  des  deutschen  sprach- 
geistes  gewahrt,  einzelne  härten  und  usgenauigkeiten  werden  bei 
einer  so  weitschichtigen  arbeit  selbst  der  kundigsten  band  ent- 
scbltlpfen;  sie  fehlen  auch  hier  nicht,  dürften  aber  bei  einer  noch- 
maligen durchsieht  leicht  zu  verbessern  sein.')  in  der  Hauptsache 
sind  die  yerse  rein  und  klangvoll,  die  Strophen  geschickt  abgerun- 
det, dehnungen  und  zutliaten  —  an  denen  dw  Schillersehe  ttber- 
setsnng  notwendig  leidet  —  vmiieden.  alle  dieie  technischen  Vor- 
züge, die  Ton  bneh  zu  buch  zusehends  wachsen,  wtfcrden  jedooh nicht 
hingereldit  haben,  eine  des  Originals  würdige  aaehhüding  sn 
söhäfen.  Ver  äm  diditer  will  yerstehn,  mm  in  dichters  laade 
gehn,*  imd  werohiifididitorllbeneimwül,  iniiBBsdbiteto 
sein,  wemi  dw  Tent  des  onginak  aa  seinem  ohxe  Toraben^^ 
müssen  die  sidiM  setes  gemfttes,  wie  Ton  gnstodiaiid  berührt,  er- 
klingen; er  mn»  lebhaft  naohftthlen,  wm  den  dichter  bewegte,  als 
er  das  werk  sdral  dieser  gemtttliolie  ontml  srasi  der  ttberaetsung 
Toransgegangen  sein  uid  sie  auf  sehritt  nnd  tritt  begleiten,  darin 
besteht  bei  der  naehbüdmig  daes  diehtweKkes  die  treue  des  Aber- 
setaers;  ni<^t  jeden  ist  es  gegeben,  sie  in  üben,  Zille  hat  sie  in 
hohem  grade  geflbt  weit  entfemt,  sUarisoh  mibem  dem  origmal 
herznlaafen  mid  adi  an  den  wortbnt  deeeelbea  anniklammeni, 
schmifl^  sieh  seine  rase  Ideht  nad  gelUlig  an  das  nrbild  an. 
wesen&die  Schönheiten  desselben  sind  bei  aller  fimheit  sorgfältig 
fesl^pehaltai.  die  Udim  laadschaftsbilder,  die  nuderisdien  gleidi- 
nisse,  an  denen  die  Aeneide  so  reidi  ist,  sind  mit  sartem  sinn  er- 
&8zt  und  tren  naehgeeei<ABet|  Yor  allem  aber  sind  die  seUacht- 

8)  80  ilberaetst  der  verf.  gleich  im  eingaofe  die  worte  (v.  SC): 
raolta  qaoqae  et  hello  paeans»  dnm  oonderet  urbem  ete. 

darch: 

'gestritten  und  gelitten  hat  er  alt  hrfeffOBheld, 
da  er  die  atadt  gegfOodet  and  götterdienst  beiitdit.' 
sprachgelnraaoh  and  laiaiaaiennang  fordern  offenbar:  ^bis  er  die  Stadt 
gegr.»  —  Ferner  rechnen  wir  hierher  die  überzähligen  versfUsse,  die 
sich  hier  und  dort  eingeschlichen  haben,  so  z.  b.  YIII  625: 

^den  Schild,  den  unbeschreiblichen,  dem  er  bewondrang 

loUtj'  n.  a.  m. 
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geuiüi  Je  uiii  v  ullen  frischen  färben,  mit  aU  der  kraft  und  lebendigkeit, 
deren  unüt-re  spräche  fShig  ist,  wiedergegeben,  einen  ansprechendtn 
tonwechsel  hat  der  Übersetzer  dadurch  erzielt,  dasz  er  dort,  wo  er 
den  rnhigen  gang  der  erzüblung  in  heftigere  scliwingimg  versetzen 
will,  den  leicht^^n  flusz  der  j  imben  dann  und  wann  duich  anap&ste 
unterbricht,  man  vergleich e  2.  b.  die  worte,  mit  denen  sich  T  urnuö 
in  den  kämpf  ötiiizt  (XII  b7ü  ff.): 

'Wir  buchen,  sch wester,  vergebens  dem  Schicksal  zu  widerstehn! 
wohin  ein  gott  mich  rufet ,  lasz  jetzt  getrost  mich  gefan  I 
fest  steht  mein  kämpf  mit  Aunea-r ,  fest  steht  ein  bittrer  tod! 
nicht  länger  trag'  ich  die  schände ,  die  fern  vom  kämpf  mir  drolit! 
lasz  denn  zuvor  auswüteu  micij  mtme  kampfeswut!' 
er  sprach's  und  sprang  vom  wagen  herab  mit  todeimut, 
er  stürmte  durch  die  geschosse  und  in  den  feind  hinein, 
verliesz  die  trauernde  schweäter,  durchbrach  die  kampfendea 

rei]i"i:i.* 

sehr  anschaulich  ist  dann  auch  die  Schilderung  des  kampies  selbst 
nachgeahmt  (v.  711  ff.): 

'Sie  werfen  auf  einander  die  Speere  durchs  gefild' ; 

äasm  dringen  sie  in      nSlie  sich  klirrend  schild  an  schild; 

▼om  stampfen  drOlint  die  erde,  die  Inft  vom  hitzigen  streit: 

es  kSmpfiBn  mit  elnaiider  die  krafl  und  tapferkeit ..... 

Alsbald  enkendttt  Aeneaa  den  speer  ndt  mftehtiger  foost, 
der  als  des  todaa  böte  laut  dnnsh  die  lllfte  satoat: 
nie  drObnt  bei  der  belagnuig  ma  Mi  mit  aokbem  gebz»ns, 
ttodi  fahren  aokhe  donner  je  Y<m  dem  bfite  heraiui. 

Der  wnrfspiesa  flieget  drdbend,  gleiehwie  der  atarmwind  mld, 
tendüSgt  die  InaamCen  ringe  am  ttabenftltigen  schild 
mid  fiOurt  tief  in  die  httfte.  hin  anf  die  ende  ÜDt 
mit  eingesimk'iMii  knieen  der  Italer  grOster  held.' 

aber  nicht  bloss  inssere  bewegung,  8<nänn  andb  innere  nrnnhe  umI 

bangigkeit  weiss  der  yerüMser  trea  wiedensniq(ri^geln;  so  die 

des  Tmns  (X  670  t)i 
Qno  feror?  nnde  abii?  quae  me  fuga,  qnemYe  rednoet? 
Lanrentisne  etc. 

diese  stelle  lantet  in  der  Obmetmig  Ton  Voss: 
*Welch  eine  flacht!  wo  bringt  sie  micfa  hin?  nnd  wie?  nnd  von 

wannenf^  nsw» 

wie  wortgetreu,  aber  auch  wie  steif  nnd  nndeatsdil  ZiUe  tha^ 
setzt: 

*Wohin  noch  werd'  i<^  getrieben?  nur  schimpfiiehkehr'  idi  snrlU^I 

werd'  ich  Lanxentoms  niaiiem,  das  Isger  wiedersefan? 

wie  wirds  der  Schaar  der  mSnner,  die  mir  gefolgt,  ergehn, 

die  alle  ich  —  o  schände!  —  in  todesnot  wUetty 

die  dort  der  fsind  gesddageni  in  die  er  den  mordstahl  stiess? / 
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"Wollten  wir  aber  hier  alle  gtlun^^enen  Btellen  dieser  Übersetzung 
anführen,  su  müsten  wir  fast  jede  seite  derselben  plündern;  denn 
der  Verfasser  hat  alle  teile  der  dichtiini^  mit  gleicher  begeistei  unfif 
in  sich  aufgenonuuen  und  nachgebildet,  wir  haben  es  hier  eben 
nicht  mit  einem  gewöhnlichen  dolmetscher  zu  thim,  der  sich  damit 
besmügt,  dem  der  lateinischen  spräche  unkundigen  einen  dürftigen 
ersatz  für  den  versagten  genusz  der  Urschrift  zu  bieten,  sondern 
iTiit  einem  dichter,  der  mit  gleichgestimmt-em  gemüte  den  geist  der 
dichtung,  oft  bis  in  die  kleinsten  nebenzüge,  erfaszt  und  dann  mit 
freier,  echt  künstlerischer  gestaltungskiaft,  ans  dem  geiste  unserer 
spräche  heraus,  geformt  und  vcr  uns  hingestellt  hat.  so  ist  in 
dieser  nachdichtung  nicht  allem  ein  würdiges  und  wirksames  mittel 
entstanden,  das  Interesse  füi- Vergil  und  sein  meisterwerk  neu  zu 
1  beleben  und  in  weiten  kreisen  zu  verbreiten,  sondern  auch  unserer 
vaterländischen  litteratur  eine  bereicherung  von  hohem  werthe 
zugeftihrt. 

Der  Verfasser  gibt  seinem  buche  noch  einige  gastgeschenke  mit 
auf  den  weg:  zwei  excurse,  die,  dem  buche  angehängt,  in  anspruchs- 
loser form  numclics  wohldurchdaclite  und  treffende  wort  enthalten, 
im  ersten  anhange  'derhexameterundder  nibclungen- 
vers'  (s.  351  —  360)  wird  die  wähl  des  letztern  za  rechtfertigen 
gesucht,  wir  haben  im  verlauf  unserer  besprechung  Öfters  Gelegen- 
heit gehabt,  auf  das  liier  auisgeführte  bezug  zu  neiimenj  die  autori- 
tiiten,  die  der  Verfasser  zu  zeugen  anruft,  bind  nicht  immer  von  ge- 
wicht, hätten  aber  leicht  vermehrt  werden  können,  so  hat  schon 
im  j.  1820  i\  Wächter  (damals  docunt  in  Jena)  die  frage  in  einer 
besondem  monographic  behandelt  und  im  sinne  Zilles  entschieden 
^^^die  unanwendbarkeit  des  hexameters  und  der  ihm  verwandten 
versarten  in  der  deutschen  spräche entwickelt  von  dr.  P.  W.,  Jena 
1820).  in  dieser  schrift  heiszt  es  u.  a.  (s.  13):  'sch&men  sollten  wir 
uns,  dasz  wir  uns  durch  solche  nachahmerei  ISeherlich  machen, 
freilich  würde  mehr  dazu  gehören ,  den  Homer  getren  in  reimen  zu 
übertragen ;  doch  wenn  man  die  reimart  des  nibelungenTerses  wflhite, 
könnte  es  vieUeieht  geliegen.'  —  Besünden  anregend  war  für  uns 
der  zweite  anhang  (s.  361 — 386),  welcher  *die  nnvoilende- 
ten  yerse  der  Aeneide' behandelt,  deren  finden  sich  bekannt- 
lich in  diesem  gedidite  nicht  weniger  als  57;  dieselben  haben  von 
jeher  die  anfinerksamkeit  der  ansleger  erregt  und  za  allerhand  yer- 
mntongen  anlasz  gegeben,  die  annähme,  dasz  hier  nnvermi^gen  zn 
grande  liege ,  weist  der  yerfL  mit  redit  als  absurd  zurflck«  er  macht 
danoif  an&Mrksflon,  dasz  keiner  dieser  halbverse  (mit  nur  6mer  aas- 
nafame,  m  340)  einen  nnvoDendeten  satt  enthalt;  der  gedanke  ist 
immer  TollstBndig  ausgesprochen*  der  dichter  wollte  daher  ofien- 
ber  an  der  betreffoiden  stelle  eine  Iflcke  haben,  um  damit  eine  wir- 
kirng  im  leser  oder  h(}rer  zu  erzeugen,  bei  genauerer  prOfiing  und 
Tergleiehung  der  fraglichen  yerse  ergibt  sich,  dasz  anszerge- 
w(&iliehe  form  überall  auf  etwas  auszerordentliches  und  bedeute 
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£ames  hinweist:  Vergil  hat  sie  absichtlich  unvollendet 
gelassen.  Zille  denkt  sich  nun  (mit  bezugnahme  auf  eine  nach- 
richt  bei  Donat)  die  Aeneide  melodramatisch  vorgetragen  und  die 
betreffenden  veislücken  durch  ein  Zwischenspiel  angemessen  aasge- 
füllt, dies  ist  nicht  uiiv,  il  rscheinlich ;  wenn  er  sich  aber  hierbei 
anf  die  analogic  des  in  den  p?rLlmen  öfters  wiederkehrenden  'sela* 
beruft,  so  können  wir  ihm  liierm  nicht  beistimmen,  die  LXX  über- 
setzen dieees  wort  allerdings  durch  bidiiiaXua  (zwischenBpiel) ;  aber 
weder  die  etymologie  noch  verwandte  Spracherscheinungen,  noch 
irgend  eine  positive  nachricht  geben  hierfür  ihre  -timme  ab.  dem 
st  imme  nach  bedeutet  'sela*  (von  salä,  abschucidt.n ,  abschlieszen) 
tiiKu  rulu'punct;  daher  stellt  das  wort  (mit  einer  einziehen  aui- 
naiuue;  immer  am  Schlüsse  eines  vollstandier  in  sich  abgerundeten 
Verses,  der  zugleich  einen  absrhnitt  der  dichiimg  schlie-zt.  das 
Zwischenspiel  hat  sieh  der  griechische  Übersetzer,  der  Diit  dem  werte 
nichts  anzufangen  wüste,  hinzus^edacht.  aber  zum  glück  bedarf  der 
verf.  dieser  gebrechlichen  knick,  ear  nicht:  seine  geistreiche  lösirng 
kann  geti'ost  auf  eigenen  fiiszen  eioheröchreiten.  mit  hülfe  dersel- 
ben treten  viele  der  bezüglichen  stellen,  nicht  zu  ihi*em  nach  teil,  in 
ein  ganz  neues  licht,  schon  aus  dieser  kleinen  studio  geht  hervor, 
dasz  der  verf.  sich  auch  auf  dem  gebiete  der  strengem  forschnng 
mit  umsieht  und  Selbständigkeit  bewegt,  eine  reihe  von  noten,  in 
denen  derselbe  ül^er  die  irründe,  die  ihn  bei  streitigen  stellen  zur 
Verwerfung  der  einen,  zui  annähme  der  andern  autfassung  l>estimint 
haben,  wäre  gewis  aiiuh  für  den  keuner  eine  willkommfue  lieigai>e 
gewesen,  hoften  wir,  dasz  der  verf.  bei  einer  zweiten  auiiagc  seines 
buches  gelegenheit  finde,  dies  nachzuti-agen  und  auch  auf  diesem 
wege  das  verstÄndnis  der  Aeneide  i:u  fördern. 

Lsipsia.  Dr.  Arnold  Bodek. 


51. 

Die  deutsche  RECIITSCiniEIBUNG  IN  DER  SCHULE  UND  DEKEN  STEL- 
LUNO ZUR  SCHREIBUNG  DER  ZUKUNFT.  MIT  EINEM  VERZEICHNISSE 
ZWEIFELHAFTER    WÖRTER.      VON   KaRL    JuLIUS  SCHRÖ£B. 

Leipzig  1870,  Brockhaus.  XXIV  u.  132  s.  8. 

Du  buch  ist  entstanden,  wie  Sdi.  selbst  sagt,  'in  folge  ebes 
Auftrages  des  k.  k.  österr.  nunisterinnis  für  cnliDS  nnd  natemelit 
vom  4  Juni  1868,  dorch  den  mir  die  anfgabe  wurde,  eine  sebrift 
absofassen,  «die  den  zweck  haben  soll,  in  die  dentsdie  orthograpiUe 
der  Volks-  und  mittelschulen  Ordnung  und  Ai«H«ng  zvl  Inningen.»' 
Sch.  föhrt  dann  fort:  *dabei  konnte  es  mir  nicht  einfallen,  cdas 
schwankende  regeln  zu  wollen«  oder  «eine  feste  norm  sn&nstelleiL» 
und  zu  einem  maohlgebot  zn  ratben.'  and  rorber  sagt  er:  *ich  will 
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nicht  eingehen  auf  die  frage:  ob  eine  eiiiiLTung  aller  deutschen  regie- 
rungen  über  eine  festenorm  der  rechtsclireii)ung,  die  in  den  schulen 
zu  lehren  ist,  zu  erwarten  steht,  noch  ob  eine  solche  zu  wünschen 
vriire,  jedoch  hebe  ich  hervor:  dasz  Tor  der  band  eine  solche  nicht 
besteht,  und  dasz  ein  einseitiges  vorgehen  eines  deutschen  Staates, 
eben  im  interesse  der  einheit,  in  jedem  falle  nicht  zu  wUnsrhon  ist/ 
wie  wahr  auch  die  Ici  ztern  worte  sind,  so  ist  dueh  nicht  zu  begreüen, 
wie  Schröer  liei  -oli  ht  ii  an-^ichten  ehien  auftrag  der  art,  wie  oben 
gesagt,  annehmen  konnte,  er  hilft  sich  eben  d:imit,  dasz  er  nicht 
vorschreiben,  sondern  nur  zum  selbatdenken  auregen  wolle,  ob  er 
<1amit  seine  auftraggeber  befriedigt  hat,  müssen  diese  selbst  am. 
besten  wissen,  ich  bezweifle  es.  doch  dies  nur  nebenbei. 

Die  principielle  Stellung  des  Verfassers  in  der  frage  der 
deutschen  rechtscbreibung  ist  die  Kaumeiö,  dem  das  l)uch  auch  zu- 
geeignet ist.  der  principielle  teil  der  schrift  ist  nur  wenig  ausge- 
dehnt, wie  das  bei  der  annähme  der  herschenden  Schreibweise  als 
einziger  norm  uutürlich  ist,  denn  die  herschende  Schreibung  kann 
man  eben  kein  princip  nennen,  sondern  sie  ist  nur  ein  gebrauch, 
eine  gewohnheit,  zu  deren  allgemeiner  darlegung  es  nicht  vieler 
u  orte  bedarf,  der  Verfasser  kommt  übrigens  zu  dieser  seiner  ansieht 
von  unserer  Orthographie,  wie  es  scheint,  weniger  dui'ch  wissen- 
schaftliche iilü  durch  praktische  ei wägungen,  denn  er  sagt  (ein- 
leitung  s.  1) :  hiichts  einzuwenden  ist  gewis  gegen  die  bestrebungen 
unsere!  zeit  die  gebrechen  unserer  Schreibung  vai  i)r.>oitigen.  es  ist 
auch  keineswegs  zu  bestreiten,  dasz  die  in  dic.-ci  nchtung  erschei- 
nenden Schriften  und  gepflogenen  erörterungen  auch  iliren  wohl- 
lliätigen  einÜusz  auf  die  entwicklung  unserer  Schreibung  üben  müs- 
sen.' es  musz  dem  Verfasser  als  einem,  wie  vorauszusetzen,  mit  dem 
wissenschaftlichen  stände  der  frage  vertrauten  manne  schwer  ge- 
i^esen  sein  von  dieser  seiner  wissenschaftlichen  erfahrung  zu  abstra- 
luerexL  und  rein  eine  Zergliederung  des  lierschenden  gebrauches  zu 
^eben.  in  diese  naeh  meiner  aaisicht  schiefe  Stellung  kommt  der  Ver- 
fasser durch  die  art,  wie  .er  die  frage  beantwortet,  die  fCür  ein  buch, 
wie  er  es  beabsichtigte,  die  wichtigste  ist:  wie  y erhalt  sich 
die  schale  zu  den  neueren  bestrebungen  auf  dem  ge- 
biete  der  Orthographie?  Schröer  will  nidit  etwa  die  schule 
durchaus  unzugänglich  gegen  neuerungen  machen,  aber  er  meint 
s,  6:  *die  schule  wird  auch  in  solchen  fallen,  wo  abweichungen 
vom  schreibgebrauch  notwendig  werden,  nicht  vörangehen,  sondern 
nachfolgen ,  denn  nicht  der  s<£ule  steht  die  entscheidung  zu ,  son- 
dern der  litteratur.  zu  entscheiden  hat  sieh  die  schule  nur  in  fÄllen, 
wo  das  herkommen  noch  schwankt,  und  diese  fUlle  hat  vorliegende 
schrift  im  auge.  sie  wSl  nichts  als:  die  entscheidung  in  zweifel- 
haften fSllen  durch  erörterung  derselben  erleichtem/  es  ist  gewis, 
dasz  der  schule  neu  auftretende  hypothesen  und  noch  bestrittene 
ansichten  fem  zu  halten  sind,  und  bei  rein  wissenschafUidien  fragen 
kann  die  entscheidung,  ob  eine  solche  sich  allgemeiner  anerkennung 

II.  Jahrb.  f.  pUL  u.  päd.  II.  ab«.  ISTO.  hft.  18.  89 
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erfreut  und  daher  auch  für  die  schule  verwendbar  ist,  cter  einsicfat 
des  lehrers  tiberlassen  bleiben,  aber  bei  der  Orthographie  steht  die 
sMthe  wesentlich  anders,  dieselbe  hat  neben  ihrer  theoretischen  auch 
eine  starke  praktische  seite.  gibt  man  einmal  zu,  dasz  unsere  schrift 
refonnbedtlrftig  ist  —  und  das  thut  doch  Schröer  an  mehreren  stel- 
len, freilich  in  bescliriinktem  masze ,  denn  er  beginnt  seine  vorrede 
mit  den  worten:  Mas  schwanken  der  deutschen  rechtschreibung  ist 
lange  nicht  so  gvo>z,  als  man  vielseitig  Torgibt'  —  so  fragt  es  sich, 
angenommen  die  reformen  selbst  -tiinden  fest:  wer  soll  dieselben 
zimäcbst  annehmen?  es  kann  darauf  nur  zwei  antworten  geben  :  en*- 
weder  die  ji  t7iL'»'  sehrei)>ende  weit  oder  die  zukünftige  schreibon  lf 
weit,  d.  b.  entweder  die  litf^ratur  oder  die  schule.    Schröer  eat- 
scheidet  <ich  unbedenklich  für  das  erstere.  ich  weisz  nicht ,  wi^  er 
sich  davon  erfolg  versprechen  kann,    von  reform  kann  uian  mcr* 
gut  mehr  sprechen,  denn  die  frreichung  des  zieles  wird  dadurch  in- 
unbestimmte  hinausgeschoben  un  l  dorn  zufalle  tiberlassen,  eine  iirA 
die  andere  verbessere ng  wird  allerdings  nachgerade  von  den  leuten, 
die  mit  bewust-f'in  orthographisch  schreiben  (das  brauchen  noch 
keine  ^prachgel-  In    n  ym  sein),  aufgenmimen  werden,  aber  der  m- 
fall,  dem  hier  die  rvUr  des  reformntor<^  /  ufällt,  kann  es  auch  gerade 
wollen,  dasz  wiclitiL^--  Verbesserungen  nicht  aufgenommen  werden, 
oder  dasz  sie  keine  Verbreitung  in  den  weitesten  kreisen  finden,  auf 
diese  weise,  die  sehr  wissenschaftlich  tactvoll  aussieht,  kann  ich 
mir  keinen  erfolg  vers|>reehen.   es  ist  nur  zu  gewis,  'dasz  es  von 
einem  manne,  der  bei  seiner  Schreibweise  ein  halbes  •»'ahrhimdert  alt 
geworden  ist,  viel  verlangen  heiszt,  wenn  er  nun  aui  einmal  eine 
ganz  neue  Orthographie  annehmen  soll,  deren  gröszere  richtigkeit  er 
nicht  einsieht.'  *)  Seh.  setzt  .-^eJne  hoffnung  auf  Mie  groszen  scbrift- 
steller,  die  Zeitschriften'  und  wünscht,  dasz  dii  >r  vorangehen;  es  ist 
aber  eben  unbegreiflich,  wie  diese,  denen  es  doch  an  der  theoreti- 
schen einsieht  durchweg  fehlt,  dazu  kommen  sollen  ihre  schon  lange 
geübte  Schreibung  zu  ändern,  das  eigentliche  wirkungsfeld  für  eine 
*fru<  htbare  Umgestaltung  der  Orthographie  ist  ganz  natürlich  die 
jugend,  und  man  sollte  nichts  für  einfacher  halten,  als  dasz  ihi'  Uic 
gebesserte  Orthographie  doH  gelehrt  wird  und  dann  das  heranwach- 
sende ge^chlecht  voUkoiiüiien  regelrecht  schreibt.")   dann  wtlrde 
auch  Schröers  fordening  erflUlt  sein ,  dasz  die  Schriftsteller  die  ge- 
besserte Orthographie  handliuuen,  denn  unsere  jetzige  jngend  sind 
die  Schriftsteller  der  zukunft.  Sch.  fürchtet:  'zur  abenteuerlichkeit 
wird  ein  jedes  abweichen  von  dem  herk(»mmlichen  oder  im  Unter- 
richt, wenn  das  annehmbar  erscheinende  auch  schon,  aib  ob  seine 
annähme  gesichert  wäre,  ohne  rücksiclit  auf  die  bedingungen  einei 
dm'chgreifenden  erfolges,  gelehrt  wird,   dadurch  wird  der  streit^ 
der  in  der  litteratur  noch  unbeendet  iöt,  in  die  schule  verlegt  mid 


1)  Worte  aus  meiner  prograramabhaudlung:  'dfiF  sprftdbibeWQftlseiit 
tmierer  tage'  (Quedlinburg  1869}  a.  12.       2)  ebenda. 
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der  edMw  mtbt  sidi  »iohi  nur  im  widen^prnche  mii  dem  gesam- 
ten sdixiftoatnme  der  zeit,  soadem  er  sieht  sieh  feradezn  zum 
achiedfiriciitertame  henrasgefordert,  oft  selbst  zwischeii  seinen  leh- 
rem.'  daee  der  achtüer  dann  mit  seiner  sdireibwig  Tcm  der  her- 
sdienden  abweicbi^  gibt  m  beeofgnis  ksnien  aalaez.  es  wird  nur  6ine 
(^eration  sein,  bei  der  dies  zniriffik)  nnd  dieee  kleine  Unbequemlich- 
keit kann  man  w^gen  des  darans  erfolgendm  nutxens  woi  mit  in 
den  kauf  nehmen«  anssserdem  aber  wird  natBriich  dsr  lehrsr  ssinen 
schnkni  sagen:  allerdings  wird  em»  orüiographie  oft  von  der  Les- 
flings,  Goethes,  Schillers  mid  ▼on  der  der  zeHmigen  abweichen, 
neneren  forsohmagen  nach  ist  sie  *ber  die  ziehtigere,  ^  ihr  fest* 
halten  mttst,  und  ihr  mttst  ausserdem  bedenken,  dasz  dis  orthogra* 
phie  imserer  classiker  zum  grossen  teile  nicht  Ton  ihnen  selbst, 
sondern  Ton  ihren  seüem  herrtthrt*^*)  welcher  art  die  yerhessenrng 
sein  soll,  die  einzuführen  ist,  kann  hier  nicht  beaproeheoi  werden 
und  Utset  sich  auch  von  einem  «inaeinen  ftlr  sidi  nicht  yorschreiben; 
würde  aber  auch  selbst  die  von  unserer  jetzigen  Schreibung  am  mei- 
sten abweichende^  die  historische,  emgeführt,  so  hofife  ich  nicht  den 
einwand  zu  furchten  zu  brauchen,  dass  diese  eine  für  den  sdiiüer 
zu  schwierige  Orthographie  ist  welche  art  von  Schreibung  der 
echttler  lernt,  ist  ihm  gleichgiltig,  wenn  es  überhaupt  nur  die  rich- 
tige ist;  an  anomaUeen  (Klr  das  ange  des  sditllers)  ist  jede  recht- 
sdneibiing  reiche  sie  mag  nun  erfolgen  aus  welchem  principe  sie 
wolle,  eine  Schwierigkeit  ftlr  eine  reform  der  oithographie  liegt  für 
jeiKt  noi^  darin,  dasz  man  keineswegs  darüber  einig  ist,  aus  welchen 
gesiehtspuneten  eine  Verbesserung  geschehen  soll,  immerhin  aber 
ist  schon  so  viel  darttber  bin  und  her  diseotiart,  dasz  die  saohe  bald 
spruchreif  sein  wird,  und  ein  deus  eznudunamit  seinem  ^iam  satis' 
eintreten  kann«  ohne  einen  solchen  deus  ez:  machina  aber  geht  es 
nicht,  auf  dne  allmähliche  einigong  der  ansidrten  zu  warten  ist 
zwar  bei  rein  wissenschaftlichen  fragen  der  einzig  mögliche  weg; 
hier  aber,  wo  es  sich  darum  handelt,  so  bald  als  möglich  der  schiei- 
benden  weit  die  resultate  des  kampfes  zu  vermitteln ,  hier  musz  ein 
'machtgebot'  eintreten,  das  eben  die  resultate  zusammen  faszt.  hier- 
gegen nun  wehrt  sich  Schröer  an  verschiedenen  stellen  seiner  schrift 
mit  gröstem  eifer;  so  s.  XVII:  'ich  kann  mich  daher  nimmermehr 
einverstanden  erlrläi'en  mit  den  anschauungen  dcijenigen,  die  für 
wünschenswerth  halten,  dasz  dem  volksscbullehrer  durch  ein  macht- 
gebot eine  bis  ins  einzelne  bestimmte  Schreibung  vorgeschrieben 
werde.'  und  s.  3:  ^ein  macht^priich  in  der  nchtung,  ein  kategori- 
sches sie  Yolo  sie  iubco  würde  aai  entschiedenen  widersprach  stoszen, 


3)  ja  R.  von  Räumer:  Miber  die  sprachliche  behanrlbin^  nenhoch- 
deutdcher  texte'  in  den  gesammelten  Schriften  s.  344  will  sogar  die 
Orthographie  unserer  classiker  nach  unserer  neuen  ttadem :  'Sndem  wir 
uanre  eigene  Orthographie,  so  können  wir  auch  gans  unbedenklich,  zu- 
mal in  ausgaben  für  das  grosze  publicam,  unsere  (dasflifcer  des  ISn. 
jahrhonderts  in  die  neue  Orthographie  umschreiben.' 

3$» 
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weil  eben  der  streit  sich  noch  nicht  gekl&rt  hat.'  und  doch  sagt  er 
B.  X|  dasz  Baumer  ihm  darin  sngeiäumat  liabe,  'daas  ttberiunpt 
lYgMidwie  dnrcbgreiliBiide  Terbesserungen  der  aehreibimg  nur  durch 
vereinbanmg  uiuerer  hauptstaaten  ins  leben  gerofisn  werden  kdos- 
ten  .'  ganz  reoht!  die  Staaten  sind  der  deos  ex  machina,  auf  *etaat8- 
hiMe*  sind  die  orthographischen  reformer  loigewieseii.  man  sieht 
also ,  die  richtige  ansieht  über  die  durchftlhrung  der  sache  ist  Scb. 
nicht  fremd ,  aber  er  drttngt  dieselbe ,  wie  ea  eoheint  ans  opportun!- 
tätsrUcksiobten,  zurück.  nmKohsi  einige  worto  Über  die  gewaltthat, 
die  hier  der  spraehe  angethan  werden  solL  gewis  ist  die  epniche  ein 
m  innerlicher  Organismus ,  als  dasi  ihr  Suszerlich  gewalt  angethan 
werden  dtlrfte.  aber  schiift  und  epraehe  iet  denn  doch  zweierlei, 
die  schnft  ist  wesentlich  Convention^,  kann  also,  so  gut  sie  durch 
Knwerliche  Vereinbarung  geschaffen  ia^  auch  doroh  ftnszerlicheyerein- 
berung  umgestaltet  werden,  immeihin  bat  nie  aber  als  die  formt  ^ 
welche  die  spräche  gegossen  ist,  sidi  genug  yon  deren  geistiger  nator 
angeeignet,  so  dasz  sie  eine  reine  gewaltthätigkeit  nur  widerwillig  er- 
trägt, die  mit  ihr  Torzunehmende  Änderung  darf  deshalb  nicht  ge- 
waltthfitig  sein;  eine  gewaltthätige  änderung  ist  bei  ihr  möglich 
(bei  der  spräche  nicht),  aber  nicht  gut  zu  heiszen.  so  müste  die 
änderung  denn  ganz  eigener  ai*t  sein,  worauf  näher  einzugehen  hier 
nicht  der  räum  ist.  wie  soll  nun  aber  die  Vereinbarung  geschehen? 
Hannover  zur  zeit  seiner  Selbständigkeit,  "Württemberg,  Oester- 
reich sind  von  Staats  wegen  vorgegangen  und  haben  für  ihre  schulen 
die  orthograpliie  vorgeschrieben,  ein  wie  groszer  fortschritt  dies 
auch  gegen  den  zustand  ist,  wo  jeder  lehrer  seinem  eigenen  köpfe 
folgt  und  oft  an  ein  und  derselben  anstalt  die  orthogi'aphischen  Vor- 
schriften mit  jeder  classe  wechseln,  so  kann  n.aii  sich  doch  eine? 
beklommenen  gefühls  nicht  erwehren,  wenn  rnan  sieht,  wie  jede: 
deutsche  staat  seine  eigene  Orthographie  vorschreibt,  und  man  fra^^' 
sich  unwillkürlich,  wo  das  noch  hinaus  kommen  solle,  wenn  nun 
auch  die  andern  deutschen  ^taatun  hierin  nachfolgen,  nicht  allein  Ulf* 
groszen,  sondern  auch  die  kleinen  und  kleinsten,  so  wird  man  bald 
auch  in  der  schrift  di"  -staatlichen  untprnbtciluii^en  Deutschlands 
abgezeichnet  aeli*  n  und  den  bewuhner  von  ßeusz  ältere  linie  durch 
«seine  orthoq-rnphie  von  dem  von  Tf^nsz  jtlngere  linie  imterscheideii 
können.  e.-5  wäre  doch  wahrli^^li  kern  so  ungeheuer  schwer  aiiszufiili- 
rendes  werk,  eine  conimi  .-i^ju  aua  Vertretern  aller  deutschen  iander 
zusammen  zu  setzen  und  durch  diese  Deutschland  vorläufig  wenig- 
stens in  der  schrift  einig  zu  machen. 

So  viel  über  den  principiellen  teil  von  Schrüers  schrift,  der 
in  der  ziemlieh  ausgedehnten  vorrede,  der  einleitung  und  dem  kur- 
zen al) schnitte  'ausspräche,  Schreibung  und  Unterricht*  niedergelegt 
ist.  «1er  ausführende  teil  ist,  wie  das  bei  der  principiellen  Stellung 
Schroers  uatüriich  ist,  bei  weitein  überwiegend,  den  grundsatz,  wo- 
nach er  hierbei  verfaiiicu,  spricht  er  so  aus:  'diese  falle  nun  (die 
schwaukeudeu)  zu  besprechen  und  zwar  so,  dasz  der  leser  dadurch 
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in  die  läge  kommt  sich  selbst  eine  meinung  zu  bilden  und  sich  zu 
entscheiden,  dies  schien  mir  der  zweite  teil  meiner  aufgäbe  und  yer- 
anlaszte  mich  ein  Wortverzeichnis  zusammenzustellen,  das  vielleicht 
^öszer  geworden  ist  als  notwendig/  tob  dieser  seite  ist  Sch*8 
sehiift  entscMeden  nützlidb  tind  willkanunen  zu  heiszen;  sie  erlllUt 
iluren  zweck  mm  denken  anzuregen,  besonders  zn  loben  sind  in  ab- 
sdmitl  m  (*die  kntei  ihre  sohmbung  und  ausspräche')  die  kttnfigen 
spxachgeschiditiielieii  bsmerknageii  und  in  dem  wortvmeiclmäse, 
das  d^  wertkYoUste  ond  bei  weitem  aiufgedeknteete  teü  der  sehrift 
isti  die  fotwikrenden  kinweise  auf  die  mütelkoekdeiitaeken  (oder 
bei  fremdwMem  anP  die  aadtodiscken)  formen«  ob  dies  abor  im 
cdmie  der  Baummeben  sebriften  isl,  mit  denen  sidi  der  yerbsser 
ansdrOekliek  gans  einrerstaaden  erkUrt»  mnez  iek  bezweifihu  denn 
dnxek  diesen  kinweis  wird  der  leser  auf  ganz  andere  beiraoktangen 
als  die,  den  kersekenden  sckreibgebnräok  als  nenn  anzusehen  und 
zu  erkemien,  hingewiesen,  nem]i<£  auf  el^pnologtscke,  die  eher  dem 
entgegengesetzten  principe  diencoi.  im  einzelnen  möge  folgendes 
bezaerkt  sein; 

8. 10  findet  sich  eine  erklttrnng  des  nmlauts,  die  nicht 
etwa  überfittsaig  ist,  da  die  bekanntsehait  mit  demselben  keineswegs 
bei  allen  lehrem  der  orthograpkie  voransgesefait  werden  darf,  mir 
kfttte  die  breekung  eben  so  erUttrt  werden  sollen,  die  s.  13  nur 
etrwUknt  wird« 

8*  11  wird  ftir  den  nmlant  Ton  kurz  a,  wo  er  niokt  ganz 
sweifellos  ist,  e  bestimmt,  für  den  Ton  lang  a  S.  was  damit  gewon- 
nen sein  soll,  ist  mir  nickt  Idar,  denn  von  irgend  welckem  nutzen 
daraus  fttr  einen  die  ausspraeke  erleroenden  kaim  nickt  die  rede  sein, 
da  e  somit  stakt  fttr  1}  kurzes  breckungs-e,  2)  langes  breckungs-e, 
3)  kurzes  tt;  ä  aber  stekt  fttr  1)  den  undaut  von  kun  a,  2)  den  um- 
laut  von  lang  a  und  dann  noek  3)  in  manchen  fttUen  fftlsckliek  fttr 
biechungs-e. 

S,  16  spricbt  sich  Sch.  für  gieng  f  ieng  hieng  aus,  entschie- 
den gegen  seinen  ginndsatz,  denn  es  läszt  sich  durchaus  nicht  leug- 
nen, dasz  der  herschende  gebrauch  ging  fing  hing  ist  und  auch  die 
ausspräche  denselben  begünstigt,  ganz  eben  so  ist  es  bei  den  ver- 
bis  auf  -iren,  die  Sek.  auch  -leren  geschrieben  wissen  will,  die 
aber  auch  bis  jetzt  noch  yon  dem  kleineren  teile  der  schreibenden 
80  geschrieben  werden. 

Oft  spricht  Sek.  Yon  einm  scbwanken  der  heiktSmmlicken 
Schreibweise,  wenn  nur  ganz  ymnzekte  schriftsteiler  neue  vor- 
sehlSge  angenommen  haben;  so  wenn  er  t  f  ttr  tk  gesetzt  zu  sehen 
wünscht,  und  doch  ist  gewis,  dasz  es  nur  eine  verschwindende  mi- 
noritttt  ist,  welcke  sich  dieser  Schreibung  bedient,  dann  wieder  sagt 
er  dagegen;  *die  vereinzelten  versuche  in  mxttelhochd.  weise  für  ver- 
wandt, gesandt  und  todt  die  Schreibungen:  verwant,  -gesant,  tot 
durchzuführen,  haben  bisher  in  der  schreibenden  weit  noch  nicht 
durchgegriffen  f  obgleich  hier  die  neue  Schreibweise  gewis  eben  so 
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Ablief  ist  als  M  dem  t  ftr  tii.  wikrwid  8dL  das  k  laaks  dem  t  n 
dem  meistea  ÜUea,  bemden  im  avalanie,  eingibt,  inll  er  esm 
«ttiem,  wittliai»  wiilii,  rotii»  «irth beCbeUtaB.  waraa?  freaMer 
ea  itt  aadem  wOriem  mit  laagam  mala  (wie  glat,  habaak  «a  w«)  akht 
mehr  mr  beaakdmnttg  dar  Iftiga  beSbeUii  ao  kau  er  aa  aneh  biar 
aiebi;  uad  m  dIgemiiiiHmi  gaäaiBalia  iat  i^i  ao  waoig  wia  ro^  m- 
labM  bedSaMA  akb  das  eineB  adioa  ao  gut  wie  dea  ai^dmiu 

8. 19  beiait  ea:  *lalaiaiaekea  (mid  taMlfoiaohes)  t  im  andaoli 
wiidaidht  in  frani^taiaobar  waiae  f :  gettitiv,  a^yaeÜTi  rolativ/  die 
parantiiaaa  Hmd  fifainftaiaohaa*  iat  aafirTerdlohtig«  aa  würde  daaaok 
baiszen:  franxGsiaehaB  ▼  im  auslaute  wird  nicbt  in  fanaOaiaebar 
waiaa  f  —  miadaatana  im  ausdrucke  höchst  sonderbar  und  nur  so 
sn  ventaben :  auch  ursprüngliches  franzflaiaobes  f  wird  im  auslaute 
in  T  Terwandelt.  ein  beispiel  indes  bktbt  er  aabnldigt  dau  die  dra 
beigebrachten  imd  ana  dem  lateinischen. 

Das  dehnungs-b  will  Sch.  in  einer  anitahl  von  fällen  strei- 
eben,  wiewol  auch  dies  bis  jotst  mw  bei  einer  verschwindenden  stt- 
noritttt  im  gebrauche  ist.  ich  musz  noch  einmal  darauf  zurück  kom- 
maa«  daaz  Sob.  den  gebrauch  verschieden  faszt :  bald  aebant  er  vor 
einer  neuerung,  weU  sie  noch  nicht  durchgedrungen  (so  t  fOrdt), 
bald  BUBmi  et  wieder  die  aehreibung  einer  minderzahl  als  'dw  ge- 
haanflb*  an.  aialii  man  mnmaL  dam  gebowak  ak  oberste  und  ein* 
liga  norm  an,  so  sollte  man  oonsequenter  weise  damit  dm  gabnuich 
der  rmandlich  ttbenrogendan  mebiaabl»  niabt  den  eioar  yacaabwin- 
dandan  mindetiahl  yaratohm»  maa  waiaz  sonst  nicht,  wo  die  grenze 
an  ziaben  iai»  md  musz  jedemiaorititeehreibung  als  'dengebiaiMk' 
anerkennen,  auch  die  hjjwrbiflfawrififba  mit  stetem  iSi      ei  usw. 

Auf  s.  21  bei  völlig  iinzäblig  billig  adelig  versteigt  sick 
Sch.  gar  zu  der  frage ,  ob  dieselben  nicht  mit  ch  zu  schreiben  sind, 
da  sie  eigentlich  mit  -lieh  zusammen  geaeitet  sind?  hier  findet  sieh 
also ,  trotzdem  der  gebrauch  entschieden ,  vielleicht  einstimmig,  da- 
gegen ist,  eine  naiguag  aar  etymologiaobea  behtaadlang  der  Ortho- 
graphie. 

S.  25  wird  vorgeschlagen  »Ue  Wörter  auf  -nisz  mit  -nis  und  fÖr 
deszlialb  deszwegen  deshalb  deswegen  zu  schreiben,  beides,  zumal 
das  erstere,  gegen  den  herschenden  Sprachgebrauch,  wunderlich 
nimmt  es  sich  aus,  wenn  Sch.  in  der  vorrede  s.  XVIII  ff.  diese  bei- 
den ftLile  sowie  die  verba  auf  -ieren  die  einzigen  fälle  nennt ,  wo  er 
vom  herkommen  abweiche,  *indera  er  sonst  sich  einer  jeden  indivi- 
duellen Vorliebe  zu  enthalten  und  nur  das  herkömmliche  zu  lehi"en 
bemüht  war.'  eine  sonder))are  beieuchtung  erhält  diese  maxime 
durch  die  zahlreichen  fälle  des  gegenteils^  die  icb  schon  nacbgewis* 
aan  habe  und  die  sich  noch  finden. 

Der  rath  s.  26  'die  häufung  von  lauten  bei  Zusammensetzungen 
zu  vermeiden'  ist  entschieden  gegen  den  gebrauch,  der  schifffahrt 
schnelllaut"  allliebend  fest  hält,  formen  wie  see-en  thee-emte  da- 
gegen befürwortet  Bch.,  die  doch  auch  eins  phonetisch  unnUtse  häu- 
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^ung  von  lauten  zeigen,   fllr  die  flexion  sollte  man  die  regel  durch- 
führen: endigt  ein  wort  schon  auf  e,  so  braucht  kein  ilexions-e  mehr  -i--*  :' 
daran  zu  treten,  also :  sohnees  knies  seeu.  -  5 

Die  Schreibungen,  die  s.  27  empfohlen  werden :  n  o  m  i  n  e  1  c  o  n- 
fidentieloffiziel  sind  gleichfalls  entschieden  gegen  den  schreib-  ' 
gebrauch,  und  mau  begreift  nicht,  wie  nur  reell  zu  der  ehre  der 
2wei  1  kommt,  gleichfalls  eine  neue  fflwfHhmng  wäre  das  yorge- 
sohlag^e  perftoke  blockieren  moekieren  und  nun  gar 
klawier*  und  doeh  sagt  Söh.  s«  3,  'wie  bedenklich  es  ist»  Ton  den 
bahnen  de«  berkosmiens  anch  nur  einen  awliritt  sich  zu  entfernen/ 
bedenklich  ist  anch  die  regel  s«  27:  *wem  die  Schreibung  eines 
±remAesBL  wortes  unbekannt  iiä,  der  wird  es  nach  dem  klänge  treu  in 
deutscher  aehzeibung  am  besten  wiedergeben.'  ich  möchte  statt  des 
nai^haatzes  lieber  einen  andern  setzen:  *dergebraudM  es  nichi*  wer 
ganz  bekannte  fremdw(Srt6r  nicht  richtig  schreiben  kann,  der  kam& 
'eben  nicht  orthographisch  achreiben,  und  man  könnte  ihm  eben  so  '[ 
gut -den  xath  geben  die  deutschen  Wörter,  die  er  nicht  zu  schreiben 
weise,  ganz  nadi  dem  Uange  zu  schreiben,  wobei  etwas  schönes 
lierawB  ko^fiTw^n  würde* 

8.27  werden  die  silben  Ton  epheu  abgeteilt  ep-heu,  rein 
ME  etymologischem  gesicbtspuncte,  da  der  gebrauch  gar  nichts  dar 
von  weisz.  ebenso  Walt-her  Lot-har  Diet-her  Mat-hilde  Elot-hüde 
Bot^her. 

Sind  nun  schon  in  diesem  allgemeinen  abschnitte  die  föUe  zahl-  : 
reich  gewesen,  wo  Sch.  seinem  principe  den  herschenden  gebrauch 
darzusteUen  untreu  wurde,  so  ist  das  noch  yielmehr  in  dem  wort- 
verzeif^ntsse  der  &1L  man  &sgt  sich  tÜDerhaupt,  wozu  es  einer 
neuen  schrift  bedarf,  um  den  gebrauch  darzulegen,  denn  das  ist  in 
nnzithligen  ftltecen  und  neueren  schriften  (tcdls  besonderen  Uber 
Orthographie  teils  anhftngseln  zu  deutschen  gi*anunatiken)  geeehehen. 
ja,  aber  die  zweifelhaften  fölle !  wird  man  einwerfen,  derselben  sind  ' 
aber  wahrlich  nicht  so  viele,  die  wirklich  im  herkommen  begrün- 
det  wftren,  um  ein  ganzes  buch  veranlassen  zu  können,  und  bemer-  . 
kenswerth  ist  der  von  Sch.  selbst  an  die  spitze  seiner  ganzen  schrift  :r 
gestellte  satz:  'das  schwanken  der  deutschen  rechtschreibung  ist 
lange  nicht  so  grosz,  als  man  vielseitig  vorgibt'  dieser  aussprach, 
verbunden  mit  dem  andern ,  dasz  das  herkommen  die  oberste  norm 
ist,  drängt  unwillkürlich  die  frage  hervor:  Vozu  dann  noch  dies 
neue  buch?'  Sch.  gibt  aber  eben  durch  dasselbe  von  neuem  den 
beweis,  dasz  es  jetzt  unmöglich  ist  noch  die  reine  lehre  des  herschen- 
den  gebrauche  zu  predigen;,  denn  in  dem  ttberwiegend  gi-flszoren 
teik  seiner  sdurift  arbeitet  er  einer  eni^gMigeaetzten  richtung  in 
die  bände,  welche  die  orthographischen  reformen  von  der  etymolo- 
gischen betrachtxmg  anagehen  läsat.  daftir  bietet  nun  auch  das 
reiche  Wortverzeichnis  Schröers  einen  beleg,  nach  seinen  oben 
zitierten  aussprttchen  und  nach  den  bereits  angefühi'ten  motiven 
diesem  v^czeiohnisse«  (s.  IX  ^ea  bleiben  nur  die  wenigen  $ile  (Ibrig, 
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In  denen  in  der  that  anch  unbefangene  Schriftsteller  von  einanJtr  i 
abweichen,   dit  e  iälle  nun  zu  besprechen,  nnd  zwar  so,  das? der  ' 
leser  daduith  in  die  läge  kummt  sich  selbst  eine  meinung  zu  lüden  : 
und  sich  zu  entscheiden,  dies  schien  mir  der  zweite  teil  meiner  auf-  | 
gäbe  nnd  verililiu^zt^-  mich  ein  Wortverzeichnis  zusammenzustellen')  I 
erwartet  man  eine  kleine  sanuiilung  von  zweifelhaften  f&Wen  zu  fin-  , 
den,  entdeckt  aber  ein  über  100  sciten  groszes  lexikonartiges rer- 
zeiehnis.    dasselbe  is>i  zuiü  groszcn  teile  vorti*efflich  und  hoch;: 
brauchbar,  aber  von  Sch.s  standpuncte  aus  unbegreiflich;  dennTca 
einer  bloszen  befolgung  des  gebrauches  ist  gar  ni  ht  mehr  die  itk. 
die  zur  besprechnng  konmienden  sind  seltenere  oder  fremde  wörte: 
oder  überhaupt  solche,  an  die  sich  eine  giiunniatische  belehning 
knüpfen  läszt,  nundestens  die  hfilfte  im  schreibgebrauche  tom:- 
0t5Ülich  lest,  wie:  abend  ablasz  achsel  acker  äffe  alp  ampferami 
•ndacM  aageaehm  anlaaz  amnaszen  antheüapfelaugust  auszenaoszcr 
lAeker  latA  btier  bir  haxt  beei  beize  belang  bett  bewirken  hewm 
blaak  blasz  böte  botmlssig  bxMh  brodem  brach  bnumen  Imast 
bflebee  bnehstab  bügel  ban^e  bom  btitte  birtter  dSniMi  Me 
diime  deich  deichsei  demant  deut  docht  tef  dntsend  ecke  dgent- 
lieh  ddechse  einsel  ekel  elf  elfimbem  engel  entzwei  erde  erholen 
erimiflni  erkttten  enöhrec^eii  erst  an  ener  euter  ftuMi  ünhen  &Ib 
fiilten  fee  fnrge  fertig  flachs  flaiim  flans  flugs  flur  fördern  fragen  j 
fraak  ihmke  tetae  fnxL  fraaen&mmer  freitag  ftOlen  gairde  gar  gan-  ; 
kein  gebiet  gebieten  gebot  gebresten  gebnrt  gefalle  g^ftsz  usw.  usw. 
die  daran  geknüpften  bemerkungen  sind  grammatiscäie,  etymolo- 
gische oder  die  ausspräche  betrefiiBnde  und  an  sich  gut  und  lehr 
reidi,  gehören  aber  nicht  in  ein  buch  nach  den  grundaitMB  des  Tcr- 
fassers«  Tonnehrt  wird  das  wortverseidinis  ünner  dmtih  die  mf- 
nahme  sehr  vieler  framdwMer,  nach  solcher,  die  gar  nicht  in  iknr 
schreibang  schwanken,  und  einer  menge  ttmlich  lantender  wQrter, 
die  aber  «ach  im  gebranche  in  ihrer  ontrasdieidang  meist  ganz 
fest  sind« 

Die  inconseqaens  Bck's  and  seine  ndgnng  an  el^oiogiaeber 
Inderottg  der  schreibang  ie%t  sich  indes  noä  viel  dea1&dlier,iB^  i 
er,  rein  ans  etymologischen  gründen,  eine  menge  s<direibaii|[eD  em- 
pfiehlt, die  geradezu  gegen  den  gebrauch  sind,  so:  alchimie betrie 
gen  bole  capiteÜ  cärimonie  diesfalls  erlssdien  fasnacht  flistsn  gibst 
geisel  (=  peitsche)  goscheid  leatenaat  melthaa  merz  mis-  mvrte 
packette  patroUe  oder  paMle  prcfos  reede  sefaimel  schar  scbel  ; 
schnappe  schneosen  sindflat  singrün  sirop  sohle  stSmpel  verlies  vües  ' 
walnasz  Weidmann  witwe  zepter  zitier  —  fttralchymie  betrügeE  j 
bowle  capitäl  ceremonie  dieszfalls  erllSsohen  fastnadit  flüstern  giebst 
geiszel  gescheidt  lieutenant  mehlthan  mSn  miss-  myrthe  packet»  ! 
(oder  paquete)  patrouille  profoez  rfaede  schemel  Schaar  scheel  schnaj»  | 
schnAozen  sündflath  sinngrOn  syrup  soole  Stempel  Terliesi  tüm^  | 
wallnnsz  Weidmann  wittwe  scepter  cither« 

Es  begegnen  mehrere  flQle,  wo  8oh.  die  schreibang  die  übliche 
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jieiint,  die  meines  wisseiis  die  seltnere  ist.  vielleicht  kiimmt  dice 
daiier,  dasz  im  () esterreich i«chen  der  gebrauch  ein  anderer  ist. 
nennt  er  als  üblicher:  gips  hemiat  heirat  herd  herde  holunder  aemei 
wirtemberg,  während  wir  schi'eiben  gyps  heimath  heirath  heerd 
heerde  hollunder  semmel  Württemberg,  und  ^selig'  nennt  er  'jetzt 
schon  nicht  unüblich,*  obgleich  es  doch  bei  uns  die  allein  herschendo 
form  ist  dem  *seelig'  gegenüber. 

Zu  einigen  wörteni  vermiszt  man  die  antührung  einer  abwei- 
chenden Schreibart,  die  auch  noch  üblich  ist,  so  zu  gerathewohl  die 
falsche  Schreibung  geradewohl,  zu  herniaim  —  heiTmann,  zu  schlegel 

—  Schlägel,  zu  schwären  —  schwören,  zn  stil  —  styl,  auszerdem 
sind  noch  folgende  einzelheiten  zu  bemerken: 

Die  Schreibung  zip  presse  wird.  vorkommend  erwähn  t^ 
aber  wo?  vielleicht  bei  solchen,  die  nach  Sch.s  ruLiie  die  fremd- 
wörter  ^nach  dem  klänge  treu  wiedergeben*. 

Gallosch  e  wird  mit  2  1  bestimmt,  trotzdeni  es  franzosiscli 
^adoche  iöt  und  deutsch  auch  mit  1  1  iin  gelirauclie  ist.  wollte  Sch. 
die  2  I  wegen  des  kurzen  a,  so  hätte  er  aucii  gallop  schreiben  müs- 
sen ,  was  er  nicht  thut. 

Im  gebrauche  des  c  und  k  ist  Sch.  nicht  consequent;  bei  wei- 
tem die  meisten  fremdwörter,  auch  lateinischen  und  französischen 
Ursprungs,  schreibt  er  nüt  k,  wie:  kadett  kalender  kalesehe  käme- 
rade  kanone  kanzel  kandei  kapelle  kapitän  kapital  kasse  Idaase 

—  und  doch  setzt  er  in  pnnet,.  vo  der  überwiegende  gebrancli  fOr 
3c  iat,  c« 

Zu  sehmutz  wird  bemorkt:  'es  scileini  nemlieh  das  s  vorge- 
treten, vgl.  das  verwandte  niederLmodder  selilainin  und  smodderen 
besndeln,  engl,  smut  und  mnd  etc/  sehon  a  priori  ist  die  hierin 
niedexgelegte  sprachliche  ansieht  Mach ,  vielmehr  ist  von  vorn  her^ 
ein,  wenn  nicht  zwingende  grfinde  dagegen  sprechen  (und  das  wird 
nur  sehr  selten  der  fall  sein) ,  die  vollere  form  als  die  Sltere  amn* 
sehen,  die  hernach  durch  abwerftmg  erleichtert  wurde,  (ganz  Shn< 
lieh  wie  ursprüngliches  g  vor  n  im  latein.  häufig  wegfiel  z.  b» 
co-gnosco  -nosco«) 

Za  soole  heiszt  es:  ^das  00  ist  hier  tmgerechtfertigt.'  nnd 
doch  Ittszt  er  es  in  moos  stehen,  wo  es  auch  nicht  gerechtfertigter 
ist.  was  bedarf  dies  00  ttberiianpt  der  rechtferfeigiing,  wenn  man 
den  gebranch  als  norm  anerkennt  nnd  die  vocalverdoppelnng  als 
eine  art  der  Iftngenbezeidmimg  zugibt,  was  beides  Sch.  thut! 

Das  gesamturteil  über  die  SchrOersche  schrift  würde  danach 
sein:  dieselbe  ist  in  ihrem  princ^nellen  teile  verÜBhlt  und  bleibt 
ibren  prinoipien  nicht  treu,  sie  hat  ihre  nicht  geringen  Verdienste 
da,  wo  sie  ihrem  principe  inconsequent  wird. 

QuBiniisBimG.  Bb.  Alfbbd  Kohl. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN 
Dm  Bü£INISCH£N  SCHULMÄNN£BY£B8AMMLUNG 

.  DT  WUL  äXJLk  DIR  BlALSCnKOUl  Sü  DOSSBLDOSr  DSH  19  AFBIL  1870. 


KMbtei  der  Tfdtiaade  der  ▼«rMonüviif ,  dLraetor  Heinen,  die 
anweaeoden  collegen  and  g^te  mit  einer  anspräche  begrüszt  hatte, 
Warden  die  namcn  derselben  verlesen,  ihre  snzahl  belief  sich  auf  83. 
darauf  wurde  durch  deo  vorsiUenden  die  vorher  feetgesetste  tages- 
ordnang  Terleaen. 

Saerit  hielt  dr.  Mieek  •inaa  vortrAf  fibar  gemination  und  sedapU- 
Mtlon.  (das  im  programm  angegebene  thema:  'die  kindheit  der  spräche 
mit  rücksicht  auf  die  spräche  der  kindheit'  konnte,  weil  es  im  letzten 
hefte  von  Herrigs  archiv  mitgeteilt  ist,  nur  in  beHchränktem  masze  als 
Tortrag  dUneiL) 

a)  gemination  odar  oaTarkürxte  wiedttbaUuif  gaassr  wSrter,  ii 

den  volksmundarten  und  in  der  kindersprache  vorwiegend  vertreten, 
kennzeichnet  gewissermaszen  die  unbeholfenheit  in  beziig  auf  die 
Organe  (kindersprache)  und  in  bezug  auf  die  raannigfaltigkeit  des  auj- 
dmcka  (▼alkeamadarteo).  Tawdlaag  d«r  goalaattoo  te<«i  »bUiift.  die 
rednpUoierenden  ablaolfocmen  dienen  sur  bezcichnong  einer  regel- 
rotiszigcn  dop{)eH)ewegung;  dann  Eur  stütze  des  rhythmus  und  der  musik 
(refrain  und  iiblautformeln  in  volkstümlichen  gedichten).  die  redupli- 
catiou  bemächtigt  sich  einselner  bagrifiRskategorieen,  wie  der  «es 
Mhwftiikaiis  (wiege,  Mbanlial)  iiad  metapkoritch  (Daadin,  Taatataf), 
aatarlantnachahmongen  entnommen  der  thierweit  (cbuche,  cigale).  an- 
vollkomnienlieit  in  bezug  auf  die  organe  (lallen,  bavc,  ßaßdZeiv).  das 
stottern  (balbntire,  dbanbir).  hineinbeonemen  erwachsener,  die  sd 
den  nmgang  mit  den  kleinen  gebandan  nad,  ki  dlaaa  wiadefkolnngs- 
raraeba;  dMoiab  «ntstehung  von  beeeiobaaagea  fBr  epeiiaa  aad  getränke 
(lt.  pappu,  cuüco,  ahd.  bilibi);  für  pflanzen  (pampinus,  popolus);  fär 
körperteiie  ^poples,  coxa);  für  körperliche  Verrichtungen  (goth.  gangan); 
für  kleidungsstücke  (n^irXov),  für  küchen-  und  hausgeräthe  (marmits), 
Ar  «MikkwtnnMala  aad  taamraiian  (geige,  caacan);  ▼arwaadtocbift»' 
namea  (iMf«,  Bama)|  Salto^ctionea  OMICoi};  refrainbihhaifen  (spsn. 
lelo);  geographische  namen  (Cancasus,  Cincinnati).  metaphorisch 
Dandin ,  «-ntsprechend  dem  uhd.  geck  von  mhd«  jagen,  sich  hin-  und 
herbowegeu. 

b)  aofiraten  dar  redapikattoa  ia  navollkoaiaMaep,  ▼erwiaebtar  fam 

(•cheinbarc  reduplication);  das  nralte  gesets  dar  radipttcaUon  iat  koipf 
mit  den  dnrch  das  hoständige  Wachstum  der  spräche  eintretenden  ver- 
änilorungen.  die  kindersprache  bleibt  unberührt  von  diesen  veräiide- 
rnngen  (papa  hUtte  sich  nach  Diez  zu  pape,  p^ve  gestalten  müssen, 
aber  als  gemlaation  dar  kiaderapra^  isft  ai  naTariadait). 

c)  TarbabadapUeation.  erkläraag  dat  worte  GrimMs»  dasi  das 
vergangene  im  wiederholen  seinen  aosdrack  findet,  z.  b.  marmar  er- 
innern; das  erste  mar  ist  praesens  der  handlang,  dieses  wird  mit  dem 
«weiten  mar  praes.  der  erinnemng,  also  praeteritvm  der  handloDg. 
In  diesem  denkpraaaM  atabt  die  rednpHcatioa  aal  dar  bSahsten  stufe, 
bei  der  schwachen  conjagation  ist  das  zweite  mar  vertreten  darak  dif 
den  allgemeinbegriff  der  verben  enthaltende  Zeitwort  'than'. 

Schon  im  lateinischen  ist  die  reduplication  im  verfall.  —  Die 
kladerspraaba  trägt  wasaatlleh  daia  bat,  aai  aaMiiaia  Ibar  dietea 
intaressantt  n  gegaattand  sn  geben. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  redner  im  namen  der  versammlang 
seinen  dank  ausgesprochen  hatte,  sprach  an  «weiter  stell»  gymnasial» 
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lehrer  Breuker  aus  Cöln  über  das  thema:  'wie  soll  die  deutsobe  litte- 

raturg'eschic'jte  in  den  oberen  classen  unserer  böliercn  lehranstaltcTi 
bebandelt  werden?'  redner  verwarf  zuerst  jene  geistlose  methode,  nach 
welcher  die  deutsche  litteraturgeachiclite  als  ein  trocknes  compeudirn 
voa  namoR  cud  jahreszahlen  dem  gedSchtnisse  der  sebüler  eingeprägt 
wird.  noch  moTir  misbilligte  er  das  verfahren,  den  Schülern  fertige 
urteile  über  dichter  und  dichterwerke  zu  überliefern,  welche  sie  nicht 

f^elosen  haben  oder  vielleicht  nie  lesen  werden,  wie  es  besonders 
rUber  In  den  bSbereot  töebtersebvlen  Bblieh  war.  ebenso  bekämpfte 
derselbe  die  nutzlose  probcnreiterei,  da  das  lesen  von  kleinen  proben 
ms  cbrestornnthlcen  nicht  im  stnnde  sei,  dem  Schüler  ein  anschanliches 
uild,  von  der  denk-  und  Schreibweise  der  betreffenden  dichter  zu  g*chen, 
vielmehr  den  köpf  desselben  verwirre,  soll  der  Unterricht  im  deutschen 
wirklieli  ein  fraehtbringendes  bildnngsmittel  sein,  so  nmss  man  ein 
eklektisches  verfahren  einschlagen  nnd  sieb  anf  die  banptwerke  der 
deutschen  litteratnr  beschränken. 

AI»  solche  stellt  er  das  nibelung'enlied  und  Walther  von  der  Vogel- 
wetde  hin,  welche  in  obersecunda  zu  lesen  seien,     in  prima  sollen 
dauu  Lessing,  Schiller  und  Goethe  folgen,    waä  nun  die  behandluog 
dieser  dichter  in  der  sebnle  anbelfifft,  so  verwirft  redner  das  ver- 
fahren Karl  von  Räumers,  welcher  keine  erklärungen  will,  sondern 
nur   das  vorlesen  jener  werke  durch  den  lehrer  emptiehlt,  damit  das 
unmittelbare  de«  genusses  nicht  gestört  und  die  dramatische  anschau- 
lichkeit  gefMeri  werde,   dnreh  dies  verfabren  aber  werde  bei  den 
Schülern  die  Inst  am  stodinm  nnd  die  kraft  des  naebdenkens  geschwächt; 
es  führe  zu  einem  weichlichen  genusz  (sybaritisraus) ,  dem  die  schule 
aaf  jede  weise  entgegentreten  müsse,    auszerdcm  sei  dem  Deutschen 
das  Verständnis  der  poesie  und  der  gesehmack  für  die  groszen  dichter- 
werke  niobt  aaf^berao  nnd  von  natur  gegeben,  wie  es  bei  den  Grie- 
ehett  der  laK  war  (!),  sondern  mUsse  durch  die  erslebvng  geweckt 
"-prden.    redner  Schlieszt  sich  vielmehr  HiccT-e  nn.    solle  die  heSfhHf- 
tig^ung  mit  den  deutschen  dichtem  in  der  kScIiuI«;  von  werth  und  nutzen 
s&iii,  so  müsse  sie  zu  eiuem  gegenständ  des  ätudiiuos  und  der  arbeit 
^emaebS  werden |  die  behandlnng  misse  dieselbe  sein,  wie  die  der 
Uteiniscben  nnd  grieehi scheu  schriftsteiler;  wenn  auch  die  schwierij^ 
keit  der  spräche  wegfällt,  so  bleibt  doch  die  schwieriqrl^f^it  der  ge- 
danken.    der  lehrer  habe  die  Charaktere   mit  den  Schülern  zu  ent- 
wickeln, den  Zusammenhang  der  einzelnen  scenen  und  acte  und  ihre 
beniebnng  an  der  Idee  des  gansea  nachsnweisen,  könne  dann  aueh 
metrische  nnd  sprachliche  fragen  behandeln  usw.    das  ganze  sei  jedoch 
so   efnznrichten ,  dasz  der  schüler  immer  selbst  mitdenkt,  und  der 
lehrer  mehr  anregung  gibt,  als  fertiges  überliefert,   ausserdem  müsse 
der  lehrer  den  historischen  hintergrund  jener  stiieke  (besonders  bei 
Walther  von  der  Vogelweide  und  den  nibelnsgen)  erläutern  und  das 
bild  jener  zeit  in  lebhaften  färben  vor  den  ;uigen  der  schüler  aufrollen, 
«chlieszlioh  teilt  redner  noch  den  plan  mit,  nach  welchem  er  ^?elbst  im 
vergangenen  Semester  das  nibeluitgcnlied  in  übersecuuda  behandelt  iiat. 

Nachdem  der  redner  seinen  vertrag  beendigt  hatte ,  bop-ann  eine 
lebhafte  discQSsion  Uber  die  aufgestellten  principien.  director  b  chacht 
erblttrt,  dass  er  im  allgemeinen  mit  dem  principe  des  redners  einver- 
standen sei;  doch  scheint  es  ihm  zu  stark,  dass  redner  in  dem  an- 
hören der  lectüre  eines  ganzen  Stückes  (nach  Haumer)  nur  sybaritischen 
genusz  sieht;  dieses  habe  auch  seinen  nutzen,  worüber  sich  fkber  redner 

zu  wenig  ausgei3i>rochcn  habe. 

Director  Jäger  tadelt  den  auädruck  'probenreiterei\  sowie  die  an- 
sscbt  des  redners,  dass  nar  meisterwerke  ersten  ra^es  zu  wiblin 
seien,  auch  mittelmäszige  diebter  haben  eine  historische  bedfatnn(f 
erlangt  (GeUert)«  frage,  ob  er  solche  ^TsUtmatiseh  ansschliesse. 
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Brenker  erwidert,  er  habe  absichtlich  den  kreis  enggezo^en 
aar  (In«  borvorn'(^ho*ben ,  whs  der  gmndstock  dessen  sein  solle,  was  to 
der  schule  behandelt  werde,  es  würde  nichts  im  wege  stehen,  a&iJ& 
noch  anderes  in  den  kreif  dee  Qttterriebt«t  MaetniDiielien.  doch  tMmm 
et  ihm  Hiebt  ferefhcB,  e.  b.  Oellert  in  t— 8  etandcA  in  ftfima  ate- 
machen. 

Dircctor  Uo  ehe  stimmt  darin  mit  dem  redner  überein,  daszGellerr 
nicht  so  sehr  hervorsaheben  seL  dagegen  sei  Luther  nicht  snsza- 
ecÜiescen ,  well  er  elae  asllonsle  btdeiitang  hebe,  weil  er  ahor  ier 
teprttsentant  einer  grossen  idee  sei,  wären  auch  seine  gegner  berroi- 
ZTiheben ,  ^vin  ^Inrrncr.  nnrh  dichter  einer  'Späteren  aeit,  wie  z.  l. 
Spec,  seien  den  schuleru  nicht  vorzuenthalten,  was  die  proben  an gvh*  ' 
gibt  er  dem  reduer  recht,  frage,  ob  es  wirklich  üeine  aoiäicht  bei,  üi^i 
aum  In  obersecands  mit  Weltfier  von  der  YogelweMe  scblieBse  ssd  it 
prima  mit  Goethe  fortfahre. 

P  renker  erwidert,  er  pflei^'e  selbst  in  der  praxis  f1en  kreis  weiter- 
zuziehen,    aber  Luther  oder  bpee  sollen  nicht  behandelt  werden,  oboe  | 
Torher  die  gestalt  Walthers  von  der  Vogelweide  vorgeführt  zu  hsbec. 

DIreetor  Probst  warnt  den  l^irer,  persSnliebe  liebhnbereien  ia  da 
kreis  des  Unterrichtes  hineinsuxiehen. 

Director  Schacht  bezweifelt,  dasz  die  lieder  Walthers  von  der 
Vogelweide  geeignet  sind  für  obersecuada.  die  epischen  dichtusge» 
seien  geeigneter  Kr  den  staadpunct  dieser  elnsse,  analog  der  leeffii» 
Homers  and  Vergils.  frage ,  ob  aleht  Qeefhes  Henaaaa  und  BonAcs 
In  obersecunda  zu  lesen  .s<  i. 

B  reukor  erwidert,  dasz  dies  pedicht  scboo  in  nntersecxmda  gele«eB 
werden  könne,  eine  reiche  fnndgrube  lür  den  Unterricht  biete  Walser 
von  der  yogehrelde  aaeh  sehen  für  obersecanda« 

X.  frage ,  ob  es  rfobtig  sei,  sa  warnen  vor  einem  gegenständ  der 
specicllcn  bescbaftigun^  des  lebrer5t  der  lehrer  könne  rlnrch  seice 
hefTcisterun^  r.nde  für  diesen  j^'-r^'-ciistHntl  liesonders  anregend  auf  die 
bchUler  wirken,  uuäzerdem  gluubt  er,  dasz  man  den  i^arcival  duiciiaiu 
niebt  ansseblleraen  dftrfs. 

Es  triU  slsdsan  die  aaf  der  tsgesordnaag  Isstgesetite  passe  wa 
Ys  stunde  ein. 

Nach  derselben  erhebt  sich  eine  längere  debatte  über  den  orl  der 
nftchs^ährigen  versammlang,  als  solcher  wird  nach  längerem  für-  und 
Widerreden  Cöln  gewShH. 

Geh.  rath  L an df ermann  knüpft  wieder  an  an  den  vertrag  Brea- 
kers.    er  gesteht,  dasz  er  von  denselben  prämissen  ausgehe  wie  ä<:r  1 
redner,  aber  su  einem  andern  resultat  gelange,   derselbe  entwirft  tm  ' 
karses  bild  yoa  der  mefhode,  wie  der  deatscie  aaterrieht  gegen  ead» 
des  vorigen  Jahrhunderts  und  in  den  verschiedenen  epoeben  saMH  | 
Jahrhunderts  betrieben  wordnn  ist.    er  ist  aucb  der  an??icbt,  dasz  man 
sich  nicht  auf  probenreiterei  beschränken   dürfe,  wenn  der  deutsche 
Unterricht  auf  geist,  verstand  und  gemüt  der  iugend  einwirken  soll  | 
er  ist  absr  aaen  gegea  die  einleitende  and  erkiwreade  methode,  ine 
Br.  sie  empfoblen  hat,  da  diese  meistens  mehr  verderbe  als  föidcn. 
die  beseltUftipUög  mit  den  deutpcbcn  atitoren  in  wie  nuszer  der  schale 
solle  mehr  eine  recreation  sein,    der  lehrer  solle  den  seliiilern  nur  den 
richtigen  weg  zeigen  und  ihnen  die  wirklich  leseuswertben  büehcr  aus 
der  ersten  und  sweiten  blfitenperiode  anserer  Utteratnr  zngängH  b 
machen,   er  solle  den  schQIem  mit  wannen  werten  ans  bern  legen,  das 
dort  schätT^e        beben  seien;  wer  dazu  lust  bfibe ,   iB(5rre  j^ugreifen. 
die  f nicht  würde  eine  gröszere  sein,  als  wenn  der  lehrer  zu  einen  eio- 
leitenden  and  erklärenden  verfahren  sich  verstiege.   Goethes  Iphigenie 
könne  mancher  später  nicht  mehr  lesen,  weil  er  sie  In  der  sobnle  habe  | 
erklären  hören,    'ein  jesuit  beklagt  sich  über  das  verderben,  welches 
die  lectüre  Schillers  anrichte;  ein  anderer  tröstet  iha,  indem  er  ss^ 
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4a8z  von  dieser  scite  nichts  mebr  sa  befttrehten  sei,  da  Scbiller  bereits 

in  der  schule  g-elesen  werde.) 

Breuker  meiot,  dasz  die  worte  des  Vorredners  nur  gegen  eine 
schleobte  und  onangemesseoe  erkUtrong  geiiebtet  sein  könnten,  damit 
der  scbüler  aber  wahren  gennsz  von  der  lectüre  habe,  müsse  eine  er* 
klärung  stattfinden,  ebenso  wie  bei  den  lateinischen  diebtem. 

Naumann  aus  Barmen  sap-t,  r!er  ganze  kämpf  komme  ihm  vor 
•vvie  rlor  kämpf  des  Don  Quixoto  poL'cn  einen  windmnhlenflüß^el.  man 
sei  doch  über  die  alte  sitte  längöt  hiuuu.ä,  eitle  raisunuemezits  zu  geben, 
jedes  Programm  seige,  dass  man  sieb  in  unserer  seit  bestrebe,  die 
sehftdlioben  extreme  za  vermeiden  nnd  weder  za  viel,  nocb  sn  wenig 
zu  geben,  die  hauptsacho  sei  eine  weise  selbstbcschr'änkung  nnd  das 
bestreben  des  lehrers,  im  scliüler  lust  und  liebe  zum  gegenständ  zu 
wecken,  an  erster  stelle  aber  sei  die  aufinerksamkeit  auf  das  ver» 
atttttdnis  des  ganzen,  den  inbalt  za  lenken,  eine  etwas  systematiscbe 
zusamrnenstelluM<T  ist  aber  zn  empfehlen,  damit  den  sehnlem  eine  über- 
eicht  mit  auf  den  weg  gegeben  wortle. 

Der  vor  sitzend  e  ist  auch  der  uieinung,  dasz  mit  der  ''probenreiterei' 
-wenig  gedient  sei;  sie  lasse  eine  tiefere  auffassung,  einen  wahrhaften 
gennsa  niebt  zn,  fordere  cberflKcbliebkeit,  naschsnät  und  dfinkelbaftig- 
keit.    auch  der  deotsche  Unterricht  verlange  eine  concentrierte  geistes- 
thUtigkeit,   daher  vorzugsweise   dns   lesen  und   eine  in  den  nötijren 
grenzen  gehaltene  erklärung  von  stücken,  welche  ein  ganzes  bildeten, 
eine  beurteilung  des  plans  und  seiner  durchführung  zulieszeu.    es  sei 
wfinscbenswerth ,  dasz  man  siob  über  einen  canon  von  sohriften  ver- 
einige, mit  welchen  der  schüler  bei  si  inera  abgangc  eindringlich  be- 
kannt gemacht  sein  müsse,    dieser  dürfe  freilich  nicht  die  ganze  für 
die  lectüre  anwendbare  zeit  in  anspiuch  nehmen;  es  müsse  auch  für 
das  lesen  von  weniger  allgemein  als  bedeutsam  und  epoobemaobend 
anerkanntem,  resp.  Ton  sohriften,  für  welcbe  der  lehrer  eine  gana  be- 
aondere  verliebe  he^e,  einiger  spiciraum  gelassen  sein,    aber  vielleicht 
mehr  als  ein  anderer  lehrer  sei  der  des  deutschen  der  vprsnchuug  aus- 
gesetzt, sich  durch  liebhabereieu,  seine  privatstudien  und  privatarbeiten 
audi  in  der  wähl  des  unterricbtsstoffes  für  die  besehrSnkteie  unter- 
richtsseit  über  gebühr  beeinflussen  zu  lamen;  er  verbreite  sich  nicbt 
selten  weitlänficr  ühcr  finszerlichkciten,   insbesondere  die  Icbensver- 
hSltnisse  der  Schriftsteller,  und  verliere  damit  die  zeit,  in  ihre  Schriften 
selbst  einzuführen,   auch  einem  canon  des  wfinsobenswerthen  memorier- 
atoffes  möchte  er  das  wort  reden.   Es  könnten  freilich  meist  nur  proben 
und  einzelne  abschnitte  sein,  aber  seihst  dann,  wenn  sie  kein  abge- 
rundetes p^aiizo  bildeten,  konnten  sie  von  nutzen  sein;  seien  sie  nur 
gut  gewählt  und  fest  eingeprägt,  so  vollziehe  sich  die  vergegenwärtig 
gung  ihres  ausammenbaages  mit  dem  übrigen  meist  lange  seit  aacbher 
noch  leicht ;  sie  vermittelten  die  eriunerung  an  man<&es  im  unterriobte 
nur  kurz  berührte,    er  schlägt  vor,  die  rcsultate  zusammenzufassen, 
worin  die  anwesenden  Übereinstimmend ,  worin  sie  verschiedener  mei- 
nung  seien. 

Dir.  Probst  bemerkt,  wie  zwei  partelen  sieh  sebroff  gegenüber- 
stehen, die,  welche  alles  der  privatthätigkeit  des  Schülers,  und  welche 
alles  der  schule  überlassen  wollen,  da  sehe  jeder,  wie  ers  treibe. 
.  jedenfalls  hängt  vom  lehrer  das  meiste  ab.  jedenfalls  ist  jede  philo- 
logische erkl&mng  ztt  verwerfen;  leider  existieren  schon  textansgaben 
mit  philologischen  anmerkungen. 

Geh,  rath  Landfermann  glaubt,  dasz  eine  resolution  kaum  möglich 
^ei;  anregung  habe  jedeüfnüs  je  ler  bekommen,  und  damit  sei  die  be* 
handlung  des  themas  nicht  unfruchtbar. 

Hierauf  schritt  man  ?u  der  wähl  der  mitglieder  des  ausschusses 
für  die  näehöte  Versammlung,    nachdem  der  versitzende  eä  ala  wün- 
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gchenswerth  bezeichnet  hat,  das/,  zwei  deiMlben  aa  dem  ort  der  ver* 
Miiir'iiii{$  aasässig  seien,  wurdun  gewählt: 

Dir.  Jäger  und  rector  ScbmiU  aus  Cöln  mit  64,  dir.  Heinen  mit 
^3,  obcriebrer  dr.  Creieliue  afts  Elberfeld  mit  40  uaä  dir.  Kiesel 
mit  36  Stimmer. 

Als  letzter  gegenständ  wnrfle  die  cinftihrung  des  facultatireB 
erTliachen  Unterrichtes  an  gjiuaMien  mu  spräche  gebracht,  dir.  Jäger 
eei«t  aneeiauKler,  dais  er  «e  «hetes  ttbet  deft  exigllMben  «uteriiebt 
noch      jiiagster  seit  aiiljgeetellt  habe  anrtett  sadever,  Gber  die  za- 

lp8«nn'j-  der  abUnricnten  von  rcalsclnilfn  zn  den  nnivcrsitUtsstudiec. 
er  wünscht,  dnsz  ein  treund  d>  i  an^csti  ebteu  b erech tij^oilgea  dieselbes 
tnt  Sprache  briugcu  möge  und  nicht  ein  feind. 

Die  4  evteeftelltoik  theeea  eiad: 

1)  die  MtSknmg  eiBee  fMültativec  uutetiiebia  im  eaglieebao  sa 

pyinna''ien  ist  wiinschenswertb  Tind  bei  (  iner  nenn  jährigen  dMMtf  4es 
normalcursas  ohne  irp-enr!       iL-huu  uachteil  ;uistiil' rb;ir. 

2)  derselbe  lal  anuiug  /.u.  betrachten  uud  behüiideln  wie  der 
imterrieht  im  bebrSieehen,  welefaer  nach  gegenwärtiger  einrichtoBf 
kfinf  gen  theologen  und  philologen  geboten  wird. 

3)  sein  zweck  ist  leditrlirli  die  zngHngliclimachnnj]:  der  englisob  n 
litteratur  und  würde  hiei  lür  ein  cursus  in  zwei  wochenstnuden  genägeü» 
der  mit  obersecnnda  und  nicht  früher  heginnen  dürfte. 

4)  aolekea  eehtUem,  bei  denen  ein  mehronterrioht  naeii  dem  tU&le 
ihrer  kenntnisse  und  leistungen  bedenken  erweckt,  kann  der  ordioarias 
in  gemoinschaft  mit  dem  director  die  teilnähme  am  engliechen  unter- 
richte  versagen. 

Dir.  Jftger  weist  darauf  hin,  dass  es  unrecht  ist,  wenn  kunftifen 
tbeologeii  nad  philologen  die  gelegenbeit  geboten  wird,  eine  spräche 

zn  «rlemen,  die  ihnen  nützlich  ist,  wilhreii  1  andere  davon  abge- 
acimitten  sind,  auch  habe  sich  das  gTmnasiuin  etwas  gegen  früher 
geändert i  in  jetziger  zeit  machen  viele  das  abiturienteuexamen,  wekhe 
meht  theologen,  phi*ok>gen,  tote«  riehter  werden  wollen;  diesen  «aide 
die  erleranng  der  englischen  spräche  sehr  za  statten  kommen,  der 
cn^'Hsche  nntcrneht  bezwecke  aber  weiter  nichts,  als  den  Schülern  dn 
weiteres  medium  zn  bieten,  ihre  Htteraturkenntnisse  zn  erweitern, 
deswegen  rälh  er,  nicht  eine  methodische  grammatik  zu  gründe 
legen,  eondem  gleleh  eine  chreetoma^e  zu  gebranehen,  da  er  obneluA 
die  bildende  kraft  der  englischen  spräche  gering  anschfSipt. 

ßector  iHthbach  ans  Andernach  führt  e'nige  erfahninp'en  an,  die 
er  mit  dem  englischen  Unterricht  gemacht  hat,  welche  beweiaen,  das& 
die  einführun^;  deaaelben  wol  thunlich  sei. 

Der  Toreitsende  bemerkt  ihm  jedodi,  daas  die  anstalt  zu  Andernach 
nr^  ein  progymnasium,  welches  auch  den  zwecken  einer  höhern  bürger- 
se!inlo  zu  dienen  habe,  vertrete,  wt^hrend  es  sieh  hier  um  gymoanen 
handele. 

Dir.  Sohaoht  glaubt,  dasz  die  einführung  des  exigliedben  als  sedisle 
epraehe  »n  gymnasien  der  oberfläch' 'chkeit  thftrimd  thor  öffnen  würde, 
wem  aber  dr-  eng*  sehe  unerlässttoh  iat,  der  mag  ee  privatim  tceibea 
oder  au  die  realschule  prehen. 

Geh.  rath  Landfermann  wünscht,  dasi  es  hierüber  zu  einer  re- 
■olnlion  komme;  wecn  die  esdie  in  iliren  grensen  bleibe,  wie  der 
thesensteiler  wiU,  so  möge  sie  realisiert  wcvden  können,  er  erklärt 
sich  einverstanden  mit  these  1  und  3.  nur  die  zweite  thcse  sei  nicht 
l'aszlich,  denn  der  englische  und  hebräische  Unterricht  seien  ganz  ver- 
schieden, die  zweite  these  möchte  er  so  verändert  wissen,  dasz  e& 
biessoi  dae  englliehe  dörfe  nie  gegenitand  einer  ebitniientenprilfsiig 
werden. 

Dir.  Jäger  erwidert,  die  zweite  these  hätte  nur  den  zweck,  dasz 
man  sich  in  mitte  der  geselischaft  darüber  ausspreche;  er  will  die 
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tbeie  80  fasien,  dasz  der  englische  unt( n  iclit  seine  anftlogrSe  im  hebrSi- 

sehen  finde  und  dasz  keine  prüfiin^'  «larln  angesonnen  werde.  —  Er 
glanbe  nicht,  dabz  es  an  den  consequeuzeii  der  thesen  läge,  un^^ründ- 
lichkeit  und  Oberflächlichkeit  zu  fördern,  wie  director  Schacht  behauptet, 
mao  nmas  die  sache  bis  au  einer  fewissen  virtaositllt  und  tiefe  IBhren. 
es  sei  ein  groszes  besitztnm  für  einen  schüler,  ein  stUck  von  Shake- 
speare zu  lesen,  auch  ohne  sprechen  und  schreiben  zu  körnen. 

Dr.  Zahn  teilt  mit,  dasz  an  den  hannoverschen  g^mnasien  der 
englische  Unterricht  schon  bestehe. 

Dr.  Fulda  spricht  seine  meinnng  dahin  atis«  dass  ein  Zuwachs  von 
SWei  stnnden  ihm  bedenken  einflösze;  er  sdll&gt  vor,  nni  bis  II*  £ran- 
Slisisch  und  von  da  an  englisch  zu  treiben. 

Director  Schacht,  die  aufnähme  des  englischen  vvürdü  den  zweck 
der  gymnasien  TollstSndig  verschieben;  analog  wSre  die  einflihning 
des  p^ricchischen  an  realschulen. 

Dr.  Schmeding  hebt  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  schon  mit 
dem  französischen  unterrichte  an  gjmnasien  verbunden  sind,  er  möchte 
lieber  das  französische  gestrichen,  als  etwas  neues  hinzugefügt  sehen. 

Oberlehrer  Creselins  hat  In  Glessen  den  nnterricht  im  hebrili- 
schen  nnri  cnp^liachen  gegeben;  er  ist  überzeugt,  dasz  seine  SChttler 
bedauern  v.ürden,  die  letztere  spräche  n  cht  erlernt  zu  hnhrn. 

B  reu  kor  teilt  mit,  dasz  an  den  hannoverschen  g^mnasien  eine 
leichte  Prüfung  im  englischen  stattgoftinden  habe. 

Vorsitzender  director  He  inen:  es  sei  missUch  für  ihn,  über  einen 
verschlag  und  zwar  gegen  densclVicn  pich  niij^zusprechen,  für  welchen 
allem  anscheine  nach  sich  bereits  eine  (  nts(  hie  lene  majoritiit  gebildet 
habe,  zumal  die  angcieguuheit  lediglich  daa  gymnasium  betreffe  und 
sein  amtliches  wirken  bereits  seit  vielen  jähren  ansserhalb  des  kreises 
desselben  liege,  er  habe  Indessen,  nachdem  er  aufgehört  gymnasial- 
lehrer  zu  sein,  nicht  aufgehört,  sich  ein  warmes  herz  und  nach  mög- 
lichkeit  ein  offenes  auge  für  das  gcdeiiion  des  gymnasialwesens  zu  er- 
halten nnd  hoffe,  dasz  seine  Vergangenheit,  insbesondere  sein  antell 
an  den  aneelegenheiten  des  jetzigen  und  frühern  rheinisch-westphftU- 
SChen  schuTmännervereiris  cinirro  biirgschaft  dafür  bieten  könne,  dasz, 
wenn  er  gegen  den  Vorschlag  spreche,  er  es  wenigstens  bona  lltlc  thue. 

Dasz  es  sehr  wunschenswerth  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten,  ja 
für  manchen  in  nnserer  zeit  schlechterdings  notwendig  sei,  sich  mit 
dem  englischen  bekannt  zu  machen,  unterliege  keinem  zweifei.  es 
frage  sich  nur,  ob  es  im  allgemeinen  wohlgethan  sei,  dasz  dieses 
während  der  dauer  des  gymnasialcursus  und  in  der  angegebenen  weise 
geschehe,  er  müsse  beides  verneinen,  zunächst  könne  er  der  ansieht 
nicht  beitreten,  dass  die  jetzige  OjHhrige  normaldaner  des  gymnasial- 
cursus  eine  Vermehrung  der  bisherigen  unterrichtsgegenstUnde  um  einen 
neuen  ohne  nachteil  gestatte,  er  erinnere  nur  an  die  vielfachen  klagen, 
welche  von  bedeutenden  Schulmännern  in  pädagogischen  Zeitschriften 
Uber  die  nnsnreichenden  leistnngen  in  den  classisehen  sprachen  er- 
hoben wSrden;  sie  bezögen  sich  doch  nicht  etwa  bloss  auf  die  rheini- 
schen gymnasien,  die  bis  dahin  ausna!imsweise  nnr  einen  achtjährigen 
cursus  gehabt,  sondern  auch  auf  die  übrigen,  an  welchen  längst  ein 
9jähriger  stattgefunden  habe,  wenn  diese  nun,  obwol  der  bei  weitem 
gröste  teil  derselben  keinen  englischen  nnterricht  habe,  Ihre  liebe  not 
htttten,  den  anforderangen  in  den  bisherigen  Unterrichtsgegenständen 
zu  entsprechen,  ob  es  dann  rathsam  sein  könne,  noch  einen  neuen 
hinzuzuziehen?  es  sei  nirgendwo  eine  andeatung  dafür  vorhanden, 
dasz  die  behörde  bei  Verlängerung  des  gymnastalcnrsns  In  der  Bheln- 
provinz  einen  solchen  sweck  Im  ange  gehabt  habe,  noch  weniger  liesze 
sich  annehmen,  dasz  man  nur  der  gleichförmigkeit  wegen,  um  auc» 
die  rheinischen  gymnasiasten  länger  auf  den  Schulbänken  zu  halten» 
sie  angeordnet  habej  sie  sei  geschehen,  weil  man  den  9jahrlgett  cnrs» 
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zur  befrlt  digung  in  den  bisherigen  unterricbUg'egensUitideQ  für  nötig    I  . 
erachte,  geschehen  mit  rücksicht  auf  die  grosze  mebrzahl  der  schüler,  1 
den  sogenannten  mittelschlag,  nm  ihnen  ohne  überanstrengfang  ihrer  I 
kräfte  dieselbe  zu  ermöglichen.    Ob  etwa  der  jetzige  Torschla»  die     I  ^ 
antwort  auf  die  ernsten  mahuungen  sei,   welche  die  behörde   noch     '  ^ 
neuerdings  in  sanitätlicber  beziehung  an  die  schulen  gerichtet  habe?  'j 
nicht  bloss  das  sa  Tiele  arbeiten,  sondern  nneh  das  glei<Miseitige  treibea 
von  zu  vielerlei  dürfe  die  sehule  nicht  Teranlassen;  sie  habe  in  beiden  ' 
!)(:':iehun^en  nach  festen  grundeätzen   zw  verfahren,   ein   bestimmtes  ' 
ni  isz  aufzustellen,  wenn  in  ihr  ein  kiiitticrcs  geschlecht  heraug-  '  ildet  ^ 
und  nicht  der  gruud  zur  geistigen  verliacbung,  zu  welcher  die  i^eit  \ 
ohnedies  hinneige ,  und  zu  einem  frühen  körperliehen  sieehtnm  gelegt 
werden  solle,    manches  so  lernen  wünschenswerthe  nUSsse  einer  spätem 
zeit  überlassen  werden  und  könne   es;  intensiver   nnd   auf  breiterer  ' 
grundlage  betrieben  würde  es  alsdann  nnglcich  rascher  angeeignet, 
als  wenn  es  sich  jähre  liindarcb  neben  anderen  nnterrichtsgegenstXnden 
forisnsehieppen  habe,  nnd  wenn  man  das  englische,  weil  bekanntschaft 
mit  demselben   wüuscbeus  werth   sei,   in  den  gymuasialunterricht 
einführen  wolle,  wie  wolle  man  dann  den  ausschlnsz  des  uuterrichtes 
in  der  chemie  von  demselben  rechtfertigen,  welche  mit  ihren  grosz- 
artigen,  ins  leben  so  tief  eingreifenden  ergebniesen  dem  gebildeten 
tiberall  entgegentrete,  an  deren  keimtnis  sich  durch  Selbststudium  nnd 
Privatunterricht,  schon  aus  msugel  au  den  nötigen  apparaten,  höchst 
Helten  gelangen  lasse!    gerade  in  den  oberen  classen  thne  für  den 
gymuasiasten  Sammlung  und  concentrierung  seiner  thätigkeit  dringend 
not,  und  hier  wolle  man  ein  neues  nnterrichtsfaeh  sufllgen!  man  mSge 
durch  den  facultativen  charakter,  den  man  demselben  zu  geben  beab- 
sichtige, und  den  binblick  auf  den  hebräischen  Unterricht  sich  in  seinem 
pädagogischen  gewissen  nicht  täuschen,    freilich  habe  man  mit  dem 
hebräischen  schon  eine  starke,  ans  der  allgemeinen  aufgäbe  des  gym- 
nasiums  schwerlich  su  rechtfertigende  cuncession  dem  nützUchkeits- 
principe  gemacht,  und  da  man  davon  keine  nachteilige  Wirkung  ver- 
spürt habe,  scheine  es,  werde  es  auch  bei  der  beabsichtigten  einführang 
des  englischen  nicht  der  fall  sein,    allein  am  hebräischen  nehmen 
verhältnismSszig  nur  wenige  sch&Ier  teil,  und  für  die  meisten  von  diesen, 
die  künftigen  iheologen,  sei  die  keantttis  desselben  in  ihrem  spätem 
berufsstudiura   eine   notwendigkeit.     am   englischen   unterrichte  aber 
würden  fast  alle  schüler  teilnehmen  wollen,  nicht  etwa  wegen  der  ^ 
cultnrhistoriscben  bedeatnng  dieser  spräche,  die  sie  noch  nicht  zu 
würdigen  wüsten,  sondern  ihrer  praktischen  Verwendbarkeit,  des  ma* 
terieüen  nutzens  wegen,  und  da  der  Unterricht  kostenfrei  sei,  würden 
die   eitern   ihren  wünschen  sicherlich  nicht  entgegen  sein,     der  Vor- 
schlag, dasz  schüler,  welche  im  übrigen  nicht  das  nötige  leisten,  von 
dem  englischen  unterrichte  ausgeschlossen  werden  könnten,  sei  eine  | 
schwer  ausführbare  maszregei  und  pädagogisch  nicht  ohne  bedenken.  j 
es  sei  recht  wohl  denkbar,  dasz  ein  schüler,   der  bis  dahin  in  den  I| 
übrigen  Unterrichtsfächern  wenig  Strebsamkeit  bewiesen  habe,  die  besten 
Vorsätze  der  erlernung  des  englischen  entgegeutrage,  und  die  erfahrung 
seige  nicht  selten,  dasz  an  einer  solchen  particularistischett  liebe  sich 
der  thätigkeitstrieb  überhaupt  entzünde,    und  wie  wolle  man  es  mit 
solchen  Schülern  halten,  welche  in  ihren  leistungen  zwar  den  anfor- 
derungen  der  schule  entsprechen,  aber  nur  mit  auf  bietung  aller  ihrer 
krSfte,  mit  üusserster  anstrengung  es  Termögeu?    würde  es  diesen 
nicht  als  eine  härte  erscheinen,  wenn  man  sie  zurückweisen  woUtef 
und  k">nne  die  schule  andere  nts  es  verantworten,  ihnen  veranlnssung 
zu   geben,  dasz   sie  ilirem   lerutriebe  folgend  sich  noch  ni  In  arbeit 
aufbürdeten?  sollten  die  zukünftigen  philologeu,  denen  doch  die  kennt- 
nis  des  englischen  besonders  wünschenswerth  sei,  weil  sie  bereits  im 
hebräischen  ein  Unterrichtsfach  mehr  Ütten,  tou  der  teilnähme  prin« 
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«cipiell  ausgeschlossexi  werden,  oder  wolle  man  dieselbe  ihrem  ermessen 
«wnelmstetten?  beides  halte  er  ffhr  misdieh.  itberdies  mache  er  auf 
«die  Schwierigkeiten  anfmerks&m,  mit  welchen  der  lehrer  bei  einem 
^acnltativen  nnterrichte  zu  kämpfen  habe,  der  nicht,  wie  rfas  /zeichnen, 
die  thätigkeit  der  schäler  nnr  während  der  Unterrichtsstunde  in  anspruch 
nehme,  sondern  auch  häuslichen  fleiss  verlangen  müsse,  aber  nicht, 
wie  das  hebräische,  einen  benifti|regenstaiid  betreffe,  aaoh  bei  der 
Äscension  nicht  In  betracht  komme  und  vom  abiturientenexamen  ausge- 
schlossen sein  solle,  die  wichtigsten  üuszern  mittel,  die  den  obligatori- 
schen Unterricht  unterstützten^  um  die  schüler  zur  thätigkeit  anzu- 
spornen, fehlten  so  dem  lehrer,  und  wolle  er  es  mit  strafen  Tersnchen, 
ao  habe  er  zu  gewärtigen,  dass  die  schüler  von  ihrer  freiheit  gebrauch 
machten  und  seinem  unterrichte  lebewohl  sagten. 

Bircctor  Jäger  bittet,  nachdem  von  beiden  Seiten  für  und  wider 
gesprochen  sei ,  um  eine  constatierun^  der  stimmen,  er  will  die  zweite 
these  80  fassen:  derselbe  dudet  seine  analogie  im  Unterricht  im  Iiebrui- 
schen,  welcher  naoh  gegenwärtiger  einriehtung  künftigen  theologea 
und  Philologen  geboten  wird,  wird  jedoeh  nicht  cum  prilfiingsgegen- 
Stande  gemacht. 

Dr.  Honigsheim  glaubt,  die  zweite  these  sei  überflüssig. 

Realschuldirector  Loth  schlägt  vor,  dasz  die  realschuUehrer  sich 

der  abstimraung  enthalten  möchten. 

Director  Jäger  meint,  es  habe  keinen  sinn,  eine  scharfe  trennungs- 
liiüe  iwisohen  gymnasial-  und  realsohnllelirem  lu  ri^en,  da  jeder 
seine  ansieht  habe. 

Vorsitsender  director  Keinen  bemerkt,  bei  der  disenssion  von 

solchen  fragen,  welche  das  g-ymnasium  oder  die  realschnle  speciell  be- 
träfen, möchten  die  lehrer  beider  anstalten  sich  beteiligen,  um  ge- 
meinschaftlich zur  aufündung  der  möglichst  besten  losung  beizutragen, 
a.ber  wenn  resolntionen  Uber  dieselben  zu  fassen  seien,  bei  denen  dieser 
zweck  wegfalle,  halte  er  es  fQr  angemessen,  dass  nur  die  einen  oder 
^ie  andern  abstimmten. 

Geh.  rath  Landfermann  sapt,  ilim  sclieine  eine  solche  divisio 
nicht  räthlich,  da  viele  lehrer  einer  realschule  schon  an  gymnasieu 
nnd  vioe  versa  gewirkt  haben  mögen. 

Der  vor sits endo  erwidert,  ee  werde  eine  solehe  Scheidung  für 
4te  am  meisten  beider  firage beteiligten  ein  reineres  resnltat  liefern. 

Director  Jäger  fordert  die  realichnllehrer,  welche  gewtssens^ 
Bcmpel  (?)  haben,  auf,  abzutreten. 

Director  Kiesel  meint,  es  sei  wünschenswertk,  beide  zu  hören. 

Geh.  rath  Landfermann  schlUp[-t  vor,  dasz  (diejenigen,  welche 
für  die  einführnng  des  faciiltntiven  Unterrichtes  im  englischen  an  gjm- 
oasien  sind,  sich  erbeben  und  gezählt  werden,  ebenso  die  andern. 

Bei  der  nun  folgenden  abätimmung  enthielten  sich  fast  alle  real- 
lehrer  der  abstimmung;  von  den  übrigen  anwesenden  stimmten  31  für 
und  31  gegen  die  einfilhmng  des  facultativen  englischen  unteniehtea 
4in  gymnasien» 

J.  PiTSCB,  protokoUführer. 


V.  Jshrb.  r.  PhO.  n.  P«d.  IL  Abt  1B70.  HfU  12. 
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SOGj&hngeB  jabüftam  des  gymmurinniB  zu  Henfeid. 


58. 

DJUOiiüNDEÄTJÄHKIGES  JUBILÄUM  DES  GYMNA8IÜMS 


floBBftbMid,  den  2  jüli,  wfurde  du  SOfliftlirige  jabfUmn  d««  U^rigeB 
gymmainmu  fefetert,  zu  welchem  herr  director  dr.  Ey«ell  bereits  einige 

Wochen  vorher  mit  einer  festschrift  oin!:]:rIaf1rn  hntte,  welche  enthiiJr. 
1;  Rctcnstücko,  auf  die  prünchin^r  f^es  gymnasiiims  beziip-Hch,  2)  eine 
abh&udluQg  über  Öchillers  Jungfrau  von  Orleans,  neu  erklärt  und  nach 
ükrtm  QlirfilUehen  g^balte  ^ewfirdigt.  leliea  «n  tege  voilier  haue  4» 
f«t«rli«iw  gelänte  der  gmsen  otftwflocke  an  das  fest  des  k«atiiH«ia 
tapes  erinnert  ond  gc{?cn  10  uhr  de?  nbrnds  bcwrptc  «Ich  unter  mnsik- 
hecleitunff  ein  grossariiger  fackelzui^  der  i:vninasi;isten  durch  die 
üU-ait^eu  der  stadt  dem  festlich  gesehmückteu  gymuasium  za,  wo  eis 
giroM«r  ktels  gebildet  und  t«b  emem  priamer  efa  koeh  auf  die  alte 
ehrwürdige  anstalt  gebracht  wnrde,  und  bieranf  zog  man  anf  den 
inarktplatE,  wo  die  faclcrln  verbrannt  wurden,  um  aufrechthaltung  der 
Ordnung^  dabei  hat  sicli  neben  der  jiolizei  der  vortrefflich l  Lonimar  Jaar 
der  liitisigeu  garnisou  besonders  dadurch  verdient  gemacixt,    d^^i  er 

elae  bedeateade  aiaaaseliaft  alt  eeeorte  lar  Terfögnng  stellte. 

Nachdem  am  andern  morgen  als  am  eigentlichen  jubelt&ge  die 
taraer  des  gyaiaasiaaie  die  bewohaer  der  etadt  darcb  troaunaMAel 

ans  ihrem  schlafe  geweckt  hatten,  ertönte  nm  6  abr,  aeeh  dem  gettate 
der  osterplockc ,  eine  erirreirertf^f^  c]i(nalmusik  vom  thurme  her  vrtd 
weckte  eine  festliche  Stimmung  um  so  mehr  in  aller  herzeu,  als  dieser 
ffenusz  hier  ein  ganz  seltener  geworden  ist.  um  9  uhr  setzte  sich  der 
lestsag,  an  den  sich  anch  der  berr  oberpriUideBt  Möller  ond  der 
herr  schulrath  dr.  Rümpel  anschlössen,  unter  dem  geläute  aller  glockeD 
vom  hofe  des  gymnasinms  aus  in  bewegung  nach  der  kirche,  wo  er 
von  der  geistlichkeit  in  amtstracht  am  eingaug  empfangen  wurde, 
bieraaf  begann  der  gotteedfenst,  zu  weldiem  eieb  beteite  eine  aabl- 
reiche  menge  menschen  eingefunden  batte.  beir  consisteriahratb  Piaft 
wies  in  srinpr  jirrfütTt  in  gehobener  Stimmung  auf  den  segnen  hin,  den 
die  Hersleider  jreleiirtenschule  seit  Jahrhunderten  in  dieser  stadt  1 
im  ganzen  lande  verbreitet,  imd  zeigte,  wie  man  alle  ursacho  iiaüc, 
dam  beim  dafür  an  daakan,  data  er  aie  in  selae  träne  abbat  geBoaameii 
babe,  wie  man  ihn  aber  aneb  am  aeiacn  eegea  lor  ibr  femeTaa  ge- 
deihen bitten  müsse* 

T'm  11  uhr  begann  <lor  redeact  in  der  aula  des  gjmnasiums,  wel- 
cher mit  einem  vierstimmigen  gesang  eröffnet  wurde,  nach  demselben 
erhob  sich  se.  excellenz  der  herr  oberpräsident  und  sprach  es  mit 
eleigen  beraliaben  werten  ans,  w^eben  innigen  anteil  an  diesem  aelte* 
neu  feste  aneb  ta.  maJestUt  der  kSnig  and  die  obersten  scfaulbehörden 
des  landes  nUhmori  und  wie  sie,  um  nuch  ein  äufzeres  zeichen  ihrer 
Rnerk(!nnnnp'  nnd  iiires  Wohlwollens  zu  geben,  dr  m  director  den  rothen 
adlerordeu  i\  ci.  (dessen  inaignicu  ihm  alsbald  eingehändigt  wurden) 

und  den  beiden  obeilebrem  dr.  Deiebmann  and  dr.  Wisbemspn  den 
professortitel  verlieben  bitten«  naebdem  hieran!  der  direetor  in  länge- 
rer rede  ein  bild  von  der  verfffinfTpriheit  des  Gymnasiums  entworfen 
nnd  nach  ihm  ein  primaner  ein  von  ihm  selbst  vertasztes  gedieht  vor- 
getragen hatte,  brachten  verschiedene  deputationen  von  auswärtigen 
aebwesteraasialten  ibre  giflekwflnsebe  and  maaeberlei  gesebenke  dar. 
das  schönsto  geschcnk  aber  erhielt  das  gjmnasium  von  dem  pädagogi- 
schen verein  in  Kassel,  herr  Oberlehrer  dr.  Gross  daselbst  hatte  H^  a 
Auftrag,  dasselbe  zu  überreichen ,  und  erthates  in  einer  weise,  welche 
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g&nze  versammlimg  in  die  höchste  Spannung  versetzte,    er  las 
nemlich ,  nachdem  er  zwei  verhüllte  gegenstände  auf  der  rednerbühne 
aufgestellt  hatte,   eine  vortreffliche  gratulationsschrift  vor,  an  deren 
Schlüsse  des  geschenkes  erwähnt  wurde,  welches  er  uuu  enthüllte,  und 
es  ist  mmSgUehy  die  freudige  fibemsehung  zu  besebreiben,  welebe 
die  ganze  zahlreiche  yersammliing  eigiiff,  als  mit  vollstiiidüger  Shn- 
lichkeit  in  seiner  freuiKllichsten  Stimmung  die  büste  eines  mannes  vor 
ihren   augeu  stand,  welcher  das  gymnasiura  über  30  jähre  lang  mit 
sicherem  tact,  mit  unverwüstlichem  elf  er  und  seltener  humauität  unter 
l»eihilfe  tfiob^fer  lehrer  sn  dem  gemMbt  bat,  ms  es  ist  —  des  di- 
rectors  dr.  Mün scher,  es  war  ein  borlidiMr  gedanke  des  päd.  Vereins; 
thränen  der  freude  rieselten  über  die  wangen  der  härtesten  männer 
und  die  ganze  Versammlung  brach  in  ein  händeklatschen  und  in  einen 
Jubel  aus,  wie  man  ihn  aa  dieser  stelle  und  bei  einer  solchen  feier- 
llehkeit  kaum  ennurtea  konnte,  es  war,  als  wäre  der  edle  menschen«-  - 
frennd  und  humane  ebrenbürger  der  stadt  Hersfeld  dieser  nach  laoeer  ^-v 
trennung  für  immer  wieder  gescherkt,    wir  können  diesen  act  als  den 
glänz-  und  hühepunct  des  ganzen  festes  bezeichnen,  welches  der  ehr-  ^-fi 
w&rdige  greis  selbst  durch  seine  anweseuheit  verherlichte.    ein  yier^ '  ^'l*^^^ 
«Umnilgev  gesang  endete  das  seltene  fest. 

Am  nachmittag  um  3  uhr  fand  in  den  sälen  des  hiesigen  Vereins- 
•locales  das  festmahl  statt,  an  welchem  ungefähr  150  personen  teil  . 
nabmen.  den  ersten  toast  braehte  der  herr  oberprlsident  anf  se.  ma-.  ;/^^ 
jestUt  den  könig  aus,  an  welchen  dieses  auf  der  stelle  telegraphiseh  ] 
gemeldet  wurde  und  von  welchem  später  huldreiche  dankesworte  kamen, 
lierr  dr.  Rümpel  trank  auf  das  wohl  und  gedeihen  des  gymnasiums, 
der  herr  bürgermeister  Kempf  auf  das  wohl  des  herrn  oberpräsidenten  . 
•oiid  berr  direotor  Eysell  anf  das  d«s  keim  scbvlratbs.  ausser  diesen  '  -  "f 
wurden  noch  zahlreiche  toaste  gebracht  nnd  es  bersehte  eine  unge- 
zwungene fröhlichkeit.    aber  einen  \vahren  stürm  der  freude  erregte  -  '.k^^ 
es,  als  das  schreiben  eines  alten  Hersfelder  'klosterbnrschen',  des 
herrn  consistorialratbs  Asbrand  zu  Borken,  vorgelesen  wurde,  in  wel-  ■•/fl' 
ehern  er  neben  seinen  bersliehsten  glftekwttnsöhen  f&r  seine  alma  mate? /  '  'i^ 
26  tlilr.  tbetsandte,  welche  snr  gnindnng  eines  freitisches  fOr  einen  * 
armen   gymnasiasten  dienen  sollten,    zugleich  sprach  er  den  wünsch 
aus,  dasz  sich  noch  andere  menschenfreunde  finden  möchten,  die  sein 
beispiel  nachahmend,  das  nötige  capital  bald  zusammenbrächten,  ein 
•soleber  meosehenfreimd  liesi  aneli  nieiit  lang^  anf  sieb  warten,  indem :^ 
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der  berr  oberprSsident  t.  Möller  selbst  alsbald  26  tblr.  sn  diesem  zweck 
zuschosz.    möge  dieses  schöne  beispiel  edler  menschenfreundlichkeit 
recht  bald  eine  weitere  nachahmung  finden!    auch  die  gymnasiasten 
nahmen  am  Sunkelschen  felsenkeller  ein  gemeinsames  festmahl  ein, 
wo  sich  später  auch  einige  lebrer  sn  ihnen  gesellten,  am  abend  waren 
▼iele  häuser  der  stadt,  namentlich  die  der  lebrer,  glänaend  beleuchtet, 
den  schlusz  des  ganzen  festes,  welches  seinen  vorgezeichneten  gang  ^  ; 
nahm,  machte  am  3  juli  ein  festball,  an  welchem  nicht  nur  lehrer  * 
und  Schiller  des  gymnasiums,  sondern  auch  auswärtige  gäste  und  ?ielft  \. 
bewolmer  der  stadt  Herafeld  teil  nahmen.  '/  rU  f  " 
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54. 

NACHTEAG  Zü  BD.  102  S.  455. 


Der  vatrr  Bnjjt  lvamps  war  lieiicrlinrr,  wie  In  "Westfalen  der  niedrigste 
Itnncrliche  stund  heiszt,  der  name  Kussathe  ist  dort  unbekannt,  der 
dircutor  des  fi^/mna&iums  zu  Herford  war  damals  Frie^r.  Gottbold  Schone 
(nicht  GmUT],  der  als  direetor  des  gymn— Itimii  in  Stendal  atarb.  SeliSne 
hat  von  Lucian  nichte  heiansgegeben ,  als  die  scholansgabe  des  *traa- 
mes,  Anncharsis,  Demonax,  Timon,  doppelte  anklage  und  wihrc  ge- 
gcbiehten  (Hnlle  1838^'.  bekainittr  ist  er  in  der  pMlologi sehen  yvch 
durcii  seine  Verdienste  um  Kuripides,  wie  scbou  durch  aeiue  di^jaertatioii 

über  die  Bakehen,  so  durch  die  begonnene  aehnlanagabe  av^gewihher 
tragSdieen.  —  Von  Bogekamps  litterarischen  arbeiten  haben  seine  anf- 

sUtze  im  morgenblatt,  welche  westfinische  sagen  Torführen,  m  viel  lob 
erfahren;  man  iiatte  nicht  beachtet,  dasz  sie  auf  der  originalen  Redecker- 
schen  Sammlung  beruhten,  über  Bögekamps  pädagogische  tbatigkeit 
in  der  RheinproYins  ist  es  besser  sn  sehweicen;  es  war  seiner  leifc  kein 

geheimnis,  dasz  jene  nur  nebensache  war  neben  seiner  eigentlichen  be- 
stimmunn-,  litterarisch  in  bestimmtem  sinne  auf  die  dortige  presse,  die 
SU  liberal  und  getährlich  su  werden  drohte»  einzuwirken.  *~r. 


BERICHTIGUNG. 

Heft  Ii  s.  522  seUe  9     n.  ist  sn  lesen;  sag  mir  (statt  sag  wie); 
s.  524  seile  18  t.  o.  Hiltens  (statt  Mitters). 
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Uerfau)  i0tt  6.  6.  Cotlmer  in  €et|i)t9« 

1>!«*  römische  Elesrie.  Auswahl  aus  den  Dichtern  der 
klassischen  Zeit.  >nt  ErlUnterunjron  von  Dr.  Bluthüll 
Volk,  Ins{  ector  adiuncius  am  königl.  Pädagogium  in  Halle 
a.  S.  gr.      geh.  18  Ngr. 

Der  Zweck  dieser  An^f^abe  ist:  der  eleg'iscben  Dichtunj^gattuDi:, 
welche  nur  vereio2elt  iu  der  Schullectüre  Berücksicbtijg^uc^  üudet,  eüi« 
featere  Stelle  zu  gewinnen ,  und  dadurch  nicht  nur  die  fLenntnis  einer 
IHehtuD^art,  in  weleher  die  Römer  Voi^ügliehes  geleistet  haben,  i\i 
vermitteln,  sondern  auch  die  klassische  Periode  des  römischen  Alt«- 
thums  der  Ovmnauiayugend  menschlich  näher  zu  brins^en  durch  Er- 
weckun^der  TheiLnanme  für  die  Geschicke  des  Einzellebeas.  Und  vi 
solelier  ErfSUmig  des  hiitoriseb-poIitiBcfaeB  RahmeBB  mit  ooncratem 
Leben  ist  keine  Leetüre  geeigneter  als  die  der  £3c|äe.  Nicht  in  dit 
Breite  soll  gegnngcn  werden,  sondern  in  die  Tiefe«  Ser  Kondige aber 
weiss,  dasK  i'fi  dazu  einer  Auswahl  bedarf. 

lUum  16 1  zu  gewinnen  zwischen  der  L#ectüre  der  Metamoiphostn 
des  Ovid  and  des  Vergil,  oder  in  der  Privailecfefire  einer  htShern  Stufe. 
Der  Verfasser  hat  für  den  letzteren  Fall  an  Prima  gedacht,  und  dämm 
die  Verbindung  mit  Horaz  durch  kurze  Angabe  Baäüicher  und  spfscii- 
Lieber  Parallele  zu  erhalten  gesucht. 

Die  £rkl&rnng  wendet  sich  in  Fol^e  dieser  doppettea  Bestin- 
mung  überwiegend  der  historisch-antiqiiarisehen  Seite  zu.  Da  es  viel- 
fach, namentlich  in  "rpof^raphischf  n  Fragen  sich  nicht  um  den  heutiger. 
Keuntnisstiind  handelte,  sondern  um  das,  was  die  Summe  der  damali?eu 
Kenntnis  war,  ho  verlangte  vor  allen  Strabo  in  den  Anmerkungen  Be- 
rücksichtigung. 

Das  nothwendige  liiterarbistorisehe  Material  ist  mdst  in  Einleitait' 
gen  ffej^ben. 

ßem  Texte  sind  für  Ovid,  Tibull,  Properz  und  CatuU  die  iWb^ 
ner  sehen  Ausgaben^  für  den  Anhanit^  aus  Vcrgil  diejenige  von  O.Bibwc» 
zn  Qrunde  gelegt,  anter  genauer  Vergleichung  der  wichtigeren  eonsti- 
gen  Atisg-aben,  namentlich  von  Lachmann,  Haupt,  Schwabe,  Hertzberg. 
Auch  ibt  es  müfjlich  gewesen,  die  neueste  kritische  Ausgabe  der  illc- 
giker  von  Lucian  Müller  noch  wilhrend  des  Druckes  deraelben  zu  Ter- 
gleichen. 

Diesem  Hefte  ßind  folgende  literarische  Beilagen  beigefügt:  i 

1)  Mittlioilungen  der  Verlagsbuchhandlung  von  B.  G.  Teubner  m 
Leipzig.  1871.  Nr.  1. 

2)  Schul-Katalog  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

3)  Verzeichnis  von  Schulbüchern  aus  dem  Verlag  der  Weidmanfl'- 

sehen  Buchhandlung  in  Berlin. 

4)  Verzeichnis  ausgewShlter  Schulbücher  aus  dem  Verlag  Toa  F«^ 

dinand  Schünmgh  in  Paderborn. 

5)  Prospectus  über  Paldamus'  deutsches  Lesebuch  (Hermannscbe  : 

Buchhandlung  in  Frankfurt  a.  M.). 

6)  Anzeige  der  Vorschule  der  Experimentalphysik  von  WeiüflO 

(Quandt  iV  liiindel  in  Leipzig).  '  ,  I 

7)  Anzeige:  Arcbivio  per  Tantropologia  e  la  efcnologio  (LoßseheU*^ 

Turin). 
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